Wochenschrift 
des Vereines 
zur 

Beförderung 
des ... 



erein zur 



Beförderung des 
Gartenbaues in ... 



■ 



<36630021430012 ' 

<36630021430012 

Bayw.SisMBUbliolhek 

Digitized by Google 



Digitized by Google 



. ^* ^ -J " < 



WOCHMSCHBIFT 

DBB 

vuim HIB BMniBiiiw m «aihnbavis in wn fti^iiHH.ici puussncaii gf AAm 

FÜR 

«IftTNEllEl UND PFLMZMKMDE. 




dem 0«&«r«l-S«krcUir de$ Voreinea, 

Professor Dr. EABL KOGE 



L Jalrgang. 



TEBLAG TON WIBOANDT HBUPBL. 

1870. 



Digitized by 



Digitized by Google 



Wochenschrift 



des 



VtitiMi Bor Befirderuig ies fiarteiilMiDes fai des Kinigl. PMssiwheB Steate» 



für 



G&rtnerel und Pfflanzeiibioide. 

Bedakteur : 

ProiSMMor I>r. Karl Kooh« 

Oeneral-9«krcUir dei Vereine*, 



IIO.I. 



Berlin, den 8. Januar 



1870. 



Preis de« Jahrga&fes 6^ TUr., «owobi bei Besag durdi den BuchliAodttl, «U «ucfa fraaco darcb alie Fost-Ansuüten 

iituMidiiiahm Po«-V«rainM. 



Tit^i>|t« Die Ro»«tixuclit in P«ri» Ton Lacliauiiie. — Die VeriDtndeniDK de» Hiipfcnbtuicrtrnei s in Saa.T. Vvii \V. X Stnl- 
lich, amtlich geprüftem Ho|»fen-Seuialen in Hmai. — Die Moatlbluaic (Vuces). — Lucas' kuriu Aaieituog zur Obst- 



Jsnrüjta:,', icn H Janaar, Yormit'.as;» lliriir, findet im Englischeii Hause, XtiUWMtnWW 49 , dlM 
Venaaunlttag de* Veieine* ttatt» woia di« geehrten Mitglieder eingeladea werden. 



JeUt, wo die Liebe zu den Koaen auch bei uns 
in DcntBcblud einen bohea Grad erbalten hat, 

durfte CS von luteressu «eiu, aus einem eben cr- 
«chieueuen Werke Uber die Behandlaiig de« Rosen- 
«tockea in Frankreieb, und vor Allem in Fttrie, von 
Seiten eiuc* i3tT tüi htigsteii lu sonzili'littr, J. T-ii- 
cbaume in Vitry-siir-äeine bei Paris, Mittbeilungeu 
'ttber die Roeensacbt in Paria au nadien. Die Hose 
wurd«: ji ti^t its lies Rheines vor melirern Jahrhuu- 
derteu, wo man ibr b«i uoa nur aiunabmaweiae Auf» 
merkaankeit acbenkte, aebon mit eeltoner Lieb« and 
allgemeio gepflegt. Ei war batiptsächliLh zur Zeit 
der fransöiischen Minnesänger (Troubadours), also 
Tom 11. bie 13. JabHinnderte, wo aie vor Allem 
eine grosse Rolle spielte. Man Latte bc^omlere 
Boseuiestc, au denen dar schüoateu Jungfrau der 
Oegend durch Uebeireiehang eioea BoeenkraN«« ge» 
huldigt wurde. Da nun, wie man gesehen, die Kultur 
der Kiisen vou Altershor in Frankreich mit grosser 
AttAnerkaaiakrit bebandeU wurde, ao darf ea auch gar 
nicht auffallen, wenn das Ver«täu(lnis.4 ihrer Kultur 
Jenseits des ItLuiacs von jeher ein grösseres war, 
•la bei anderen Völkern. 

Die ^Ini:iiiL''t*ah!gkcit <Ut Koseusorten wni- 7war 
Buhuu (Il'u Kumet'u bckaiuic, wie wir aus Pliuiu^i 
«raeheo, in Frankreich erreichte aber die Rose den 
böcbatea Qrad derselben. Wie die beliebteaten Sor- 



ten der frftberen Z^t, die Potn])oncn, Provencer, 
Dijon- U.H.W. Kosen, in Frankreich ihren Ursprung 
hatten, ao erhalten wir auch jetst noch die besten 
neuen Sorten alljthrlich nna Paria and anderen 

Städten Frankreichs. Was jin TJoslii in Dcutscliland 
und in England gexUobtet wird, ist nur gering, aber 
immrr ein Anfang, aue dem man ernoht, daaa wir 
ilii-s^eiti «Ifs Ivljciiie* trotz des ^v^■it iiiipilu?ti^'<'mi 
Klima s bei einer gewissen Ausdauer im Versuche 
ebenfalla etwai TOebtiget bervoranbringen im Stande 

sind. \N'ir gr-ilcnkf-n ln'i."iiiil^wfi,si» ilci- tI>Uk!leln'n 
Keaultato Kuachpler's in Dresden, von dem einige 
Ersengniaae aelbat in Frankreich Anerkennung gc- 
funflc'.i lialieii. 

Wir bähen, wo wir Uber die Behandlung der 
Rosen in Pari« apreeben wollw, wob! nicht nVthig, 
Uber Vcrbfrt ituiig des Bodens, auf dem man in 
Paria lloscu zt«rlicn wiit, zu sprechen, da in Dcutach* 
knd and Frankreich (freilich mit steter Berackaich- 
tipnnp <'iM Küma's) dif'T-lben HeiHnpungen maaa- 
gebcnd sein tnüchtcu. Ebenso wcuig dlkrÄc die Art 
der Pflanaung verschicdea sein. Das Wichtigste bei 
der Ruscuzucht der Franzosen i?t der Hrliiiitt, eine 
Operation , auf die Liebhaber bei uus keineswega 
immer den gehürigen Nachdruck legen. Lach au me 
nennt dfn Si hnitl t iiu' ' •jicration, weUlu- dm Zweck 
hut, der Krone licd ituttt-iistockcs nicht uliein eine 
Gestalt zu geben, welche mit der Natur am ini-'i^ten 
tibereinstimmt, sondern auch um die grfieste Anxahl 
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Ton Blumen zu erLalten. Bestimaite Kegels, welche 
in allen Fällen, also dnrcbaus, pAMen, lasscu sich 
hierüber auch in Frankreich nieli; goboa. Bo^en, 
Klttna, Wotter und dio >{atur der Sort« twttiinmen 
in ifarer Gcsammtlieit Bud edauben nur im AJIge- 
n«ine% Andeutungen su gcbeo, wie man beim 
8cbaitto zu Tcrfohren bat. Wollte man beispiels- 
weise bei einer kräftig-lreibciiilcii Pflanze kurz Echnei- 
den, «0 wurden WaeKrtrivb« die Folge seiii. Um- 
gekehrt wQrde fa« sebwacbea Beten ein langer 
Schnitt mehr Blumen hervorbringen, aU der Stock 
ernühren könnte. Die Blumen würden auaacrdem 
klein nnd nicht gut gebaut lein. 

Wenn aiicli ili<- viTschiclcncii SuiiLn im AU- 
gemcioeu eine hestitnnite, ob mehr kräftige oder ob 
mehr schwache Vegetation besitaen , und man da- 
durcli lici ilircr l'<:liiiii(lliiiip allL'n'Ii; r's (lue gewisse 
Uaudhabe crliUlt, so haben die anderen oben ge- 
nannten Faktoren docli immer noch einen to grossen 

Kii.fln--. Ja-s, v\fi;i, dir K^ilti.r ;,M']irgiii -üII, ;uieli 
sie mehr oder weniger berUckaichügt werden tuUp- 
«en. Dieaelb« Sorte verlangt auf nahrhaftem und 
krlif:igcm Beden eine ai»dere Behandlung, «I* auf 
magerem. Der Sebnilt i«t ferner bei einer und der- 
■elben Sorte nacb einem lieiaaen und trockenen 
Sommer ein nnderer, al» wenn dieter fencbt und 
kalt gewesen wiire. 

Im AUgemdnen steht jedoch fest: 

1. KdPPti iiiii svliwat lin- Vegetation und reich- 
lichcr Biüdiü miitl nut 'J bi« 3 Augen auriickzu- 
schneiden, i'u dasg die Zweige eine Linge Ton 3 
bis 4 Ciiiitlnicter erlmltm. 

2. Kosen mit genubi)licL<.x' V'egetatlou schneidet 
man noch einmal so lang, also auf 8 und lOCen- 
timeter Längo iui<l ui;t' 4 und ä Augen. 

3. Koecu mit starker Vegetation mltosen noch 
länger, bis zu 15 nnd 16 Centimeter Llnge nnd 
auf ti hh 7 Auf^cn jjeselinitten ivprtkii. 

4. Kunkcudi-n Üosen lus^il luüu die Zweige bii 
SO einer l.Uiigc von 20 bis 30 Centimeter. 

AVer einigermaSKCn mit der Behandlung der Ro- 
sen vertraut ittt, mm>s auf den eisten Blick scben, 
wellte Zweige er lUr eine gute Kultur zu unter- 
atfitxen hat. ächwuchlichu oder schlecht gestellte 
Zweige sind ohne \V«iteres abzuschneiden, ebenso 
todtc» Holz, besonder» die trockenen Reste des vo- 
rigen Schnittes, und Uberhaupt Alles, was nicht zn 
einer gut gebauten Krone passt. Je nach der 
Stärke des Staiiunea lisst man nur H biH 10 Zweige 
und schneidet diese im lUhfussschuitt, wo möglich 
von innen nach anasen und oben nngefkhr 1 Centi- 
meter oberhiilb eines g^enflber (mfiglicbst nach 
ansäen) stehenden Auges. 

.Tbe«-f Bonrben- nnd reiebUnbende Ncnaette- 
Soaen, welche auf Hundsrose veredelt wurden, sind 



im Allgemeinen etwas kurz zu schneiden, wobei die 
Zweige uiigefähr 3 Finger breit auseinander eteben. 

Meuats- oder Bengalieche nnd die tbengenunn- 
ten Bosen, welche wnrzclccht sind, dürten nur 5 
oder C Zweige, und zwar möglichst nahe der Hasi« 
des Tragastea, behalten» und diese sind auf 3 oder 
4 Augen au sehneiden. 
I BUiclielruscn (U. niuliiflorn), sowie die Sorteis^ 
I weiche von U. sempervirens stammen und welebo 
1 man snu üebennehen von Hauern oder zur Her» 
i Btelluug Ton Säulen braucht, schneidet man im 
ersten Jahre sehr kurz. Uan läat nur 2 oder 
3 Triebe, welche im Verlauf des Sommers eine Längo 
I von 3 Meter und damit die gcwUnuclite Kichtuiig 
i erhalten können. Sebueidet man Jeden dieser Zweige 
I im nächsten Jahre auf 1 Bieter snrttck, fo wird der 
liest nach allen Solluii hin kräftige Triebe ent- 
I wickeln. Diese werden später auf 3 Augen zurück^ 
geschnitten; den sie tragenden Zweig resp. Ast hin- 
' gegen verktlrzt man auf 70 und '^ii C t iitln;i tir. 

Ksokeude lioscu, ISoitctto, Dcsprcs, Cbromateli«-, 
Lsmnrque, Bolfatare u. s. w., schneidet man jiu)g jo 
nach der Stiirko der Zweige aut" IC I is ."50 Centi- 
meter und erhält auf diete Weiae kräftige Seiten- 
triebe, die sBmmtItcK im oberen Ende ein Bouiinct 
, Blumen tragen, üit dem Attir i]fr Pflanze schnei- 
det man etwas kurzer und biegt dio jungen Triebo 
der Sorten, welche niebt gern blttben, abwärts, um 
I «ic zu zwingou. 

BankM'oseu, Tersiau Veilow, .Auroru de Cliiuo 
nnd ähnliehe Sorten blQlien am uhen Holze (des 
voratisgcgaiigeucn Jahres). Diese Kosen darf mau 
gar liicht .schuvidcn, im Ciegcntlieil, man muss allo 
Zweige, da sie blUhen werden, schonen. 

l'iu- Flage, wann mau schncidm ;-o]l, livliirt Ach 
; auch iu l^aris nacii der herr-scbentit a W iucj uug. In 
j der Regel aehueidet man die Centifolien-Blendlinge 
1 und Moosroi^cn r.och vor Eintritt des Winter« ; soust 
wartet man bcaser das Frühjahr ab und beginnt je 
nach der Temperatur im März. Man schneidet diu 
härtesten Sorten zuerst und geht allmählig zu diu 
zarteren und feineren Uber, welche man auch ia 
Paris den Winter über bedeckt. Bengalische und 
Koisette-Bosen sind die letzten, welche der Opera* 
tion des Schneidens unterworfen werden. 

Wichtig ist der Sommer- oder giUne Schnitt, 
vor AUeni bei den Uemontanteu, welche im Hoch- 
sommer oder Herbste eine zweite gröwsere Flor her- 
vorbringen sollen. Wie der Kosenstock im FrUlilioge 
j ahgeblttht hat, beschneidet man, unter Schonung der 
nächsten Kno»pcu, die Zweige, welche geblüht ha- 
ben. Wo nur eine BlUllic den Zweig endigt, schnei- 
det mau aufs zweite Auge unterhalb des alten Blü- 
tb«nstielca. Es verstellt neb von selbst, das«, na- 
roentKeh ha den Remontanten, die ein« iRngere 2eit 
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blühen, auch der Scliuitt nicht auf einmal gosehtcht, 
•pudern nah Unantriebt. Am Sclilu^« dt-r Bltttlm- 
seit muss aber iteto noch eio liachaohnitt insofern 
gfschelien, als nitn die Augen der Zweige, «reiche 
|;ebluht haben and bereits abgeschnitten sind, nocli 
«ioiDa) geoan ontemdit nad man aidi ttberzeugt, 
^asa das letzte Aug« «u krurtiges ist Wo dietes 
nicht der Fall ist, sondern tielcr steht, inuss bi.-« auf 
dieaea geschnitten werden. Kriiftiga Sciidsalinge, 
welche die anderen Zweige nberwuchsen, sind zur 
Hlilftc zu stutzcK. Siliu ;i( lili. Iic Zweige, die niclit 
geblüht haben, niiumt man dagegen weg, da sie nur 
unnützer Weise Nahrungi^nft in Anspruch nehmen. 
Jlat man so vort'niircii. t^o kumi innii ancli überscugt 
sein, eine zweite üppige Flor zu erhalte». 

Wie der Obstbatm, ao rcriangt auch der Rosen* 
»tock, wenn er gut blUhcu soll, vor Allem rcicli- 
licbo Kahrung aus dum Boden. Alle 2 Jahre rauaa 
CT daher im Frtthlinge oder im Herbste seine DDn* 
j;uii^ ciliallc:!. Z'ir Düi.ziing sind am l>i'^t<ni Kuh- 
flaten, bcjonders lUr leichteu Saud- und fUr Kalk- 
boden, zu terwewden, wogegen streitger, vor Allem 
Thoril)0(1e;n, nitcn fahcr guten' Ptras<eiik.->th, KoBcn- 
erde oder halbverrolteten PterdedUnger verlangt. 
Aaslinfer und Wassertriebe mtlssen, ebenso wie BSo- 
hor ;ini Stamnir, iinti.-i l.iil!j '7er VeredlnngSStoUo, SOrg- 
fSltig weggciiüuiHien weulen. 

Eine besondere Sorgfalt legt man in Frankreich 
auf das Bedecken de« Bodens wttiirend drr wnrme- 
ren Zeit, aUo mit Ende Mai, um einestiitil* (ieui 
Boden eine grössex"« Fenclitigkeit zu crliultcii . an- 
derntheils wm den austrocknenden Str»blf:i <l< i- S miik' 
cntgegcuzuwirkeo. Wenn da« Bedcckt-u des liodcn» 
bei uns, beeondert ini nordctsttlichen Deutschland, 
auch weiiiprr nngPKi qt ist. so sollte man in gt- 
wissen Lagen und wahrtiid dtr wärmeren Monate 
bei uns eine solche Bedeckung nicht vorsüumen. VU 
hat ati»«ordem noch den Vortlicil, dsM e« kein Un- 
kruiii uufkonunen huin. In Frankreich nimmt man 
soni Bedecken verrotteten PferdedUnger^ alte Uist- 
becterde, alte Blätter, Häcksel, Spreu n. e. w., was 
zu gleicher Zeit dem Boden nnch etwas Nahrung 
zufuhrt. Gut ist ee, wenn man vor dem Bedecken 
erst den Boden etwas lockert, damit das Wasser um 
Bo besser eindringen kann. 

Da SS, besonders die feineren Sorten, im Winter 
gegen nnhe Wittemag, namentlich Frost, geschützt 
weiden nfitaen, wiesen wir im norddstiiclien Deotseh- 
bad mehr, als in Frankreich, aus Krfiihrung. lind 
doch eclieint man sich jenseits des Kbeines in dieser 
HiaBc4it mehr Blfiho cu geben und den Schutz sorg- 
fältiger zu raachen, als bei uns. Diese Vernachläs- 
aigung im Bedecken während der Winterzeit mag 
Umtehe sein, wemn man bei me sdir oft die Kro- 
nen der ReeenstOcke weniger afagernndet nnd ttber- 



I haupt Schlecht gebaut sielit, warum man ferner we- 
der dif Falle, noch die OrSiae und Schönheit der 

I Blumen findet, wie es sein mUsste, hätte mau die- 

I sem Umstände mehr Rechnung getragen. Die Art 
nnd Weise des Schutzes im Winter, wie sie in 
Frankreich gegeben wird, roitsuthcileu, halten wir 
für onntttz, da sie sieh von der nnsrigen nicht un< 

, tersclieidet und daher liinliinglich bekunnt sein niuse; 

t es bandelt sich bei uns nur um eine grössere Sorg« 

\ falt im Bedecke». 

Auf Eius wollen wir jedoch aufmerksam machen, 
da es leider oft von sonst eifrigen und sorgsamen 
Roeenfrennden nicht beachtet wird. Ea betrifft die» 
ses speciell den S\liLitz iIlt im SpUtsominer gemach- 
ten Veredlung von zarteren Sorten. So sehr man 
sieh auch selbst sagen sollt«, dass Veredinngen zar- 
terer ^^l•^!t•n niilnrgi'iniiss (.'"iirn l>f^i.iKli-ioii Siliulz 
gegen die alsbald eintretenden Witterungs- VerhiUt- 
nisao bedürfen, so geeebieht doch in Deutschland 
daflir in der Regel ntclits; man lilii i l is^t n dem 

i Zufall, ob das Auge sich. gut entwickelt oder nicht. 
Der Fransose ist trotn «eines glinstigeren Klima'« 
' darin weit sorgsatiu r. und hüllt liic Veredlung zar- 
terer i>orten besonders ein. Dazu bedient er sich 
entweder der Uüsbttttor oder einet ge&lten, aach 
^ wohl eine« Wachs- Papiercs und umwickelt damit 
die Veredlung. 

So sehr, wie wir anfangs gesagt haben, in der 
neuesten Zeit die Kultur drr Rnsrn attch hei nm 
einen grossen Aufschwung eriiaiten iiBt — wir erin- 
nern nur an die herrliche li 'eenflor während der 
UmzIi'ii .Ausstellung^ des Vereinen in der Reitbahn 
der 'liUlersal-(jcäi.'lischaft, — so "hat sie doch noch 
keineswegs, selbst in Berlin und anderen grossen 
Städten Dtnititiiluml-^ . <l!c Iliilio frn'i.-lu , wie in 
Pari«, wo mau das ganze Jahr iiitiiiuivlt jiiclit uiine 
Roten leben kann. Der Stutzer geht selten ans, 
ohne ein Kuschen in seinem Kufipfli ilc zn haben; 
es möchten ferner wenige Bonquiis, Ilaaigarnituren 
I o. s. w. angefertigt wi l den, wo nicht auch eine Kose 
; dabei wäre. Vor Allem üebt man dazu im Frttbjahr« 
I das Dijon-Röschen. 

Dieses Miniuturröschen unserer Centifolte, da« 
1735 auf einem Berge bei Dijon gefunden wurde, 
I verdient nm so mehr unsere Aufmerksamkeit, als es 
neuerdings bei uns fast völlig Tcmcliwunden zu sein 
I scheint und nur anaoahmsweise neck hier and da 
{ knltivirt wird. Daa Dijon - ROschen flllirt in Pari« 
den Namen Pompon de Bourgogne und Rose de 
Mai, weil es aus Burgund stammt und im Freien 
I lelion blliht, wenn die andern Rosen kaum in Knos- 
pen sich zeigen nnd mit den Veilchen in ungeheu- 
rer ilenge auf den Märkten von Paris erscheint. 
Man bat r«n ihm jeltt gegen 10 Sorten, von denen 
Pompon da rot die kieiitste ist 
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Das Burgnoder- oder Dijon - Rddcbcn gedeiht 
Bwtr iD jedtm Boden, «ntwiekät aber doch io «nem 

leichten Pn<?en eine grössere BlUtlicnrUllo. Es miH* 
bis auf 16 Ccntimeter im äcboilt erltahen werden. 
Man erbllt nur einen Zweig des Toranagegangtoen 

Sclmittfs x\nd entfernt Uhri,(^en, die meist auch 
scbwücber sind, mit grosser Sorgfalt. Seine Vcr- 
Driiraog geachiebt durch Abiegor; will iii»d ea hin- 
gegen auf Stämme veredeln, «n kaitii mnn nur die 
von Ccntifolien iieiiniieu, weil sie »ut iiuudt<ro8e 
nicht gut gedeihen. 

l^Ian benutzt dos Dijoii-Kiiscben in Pari« haupt- 
säcblicb au Eiofassutigcti, aii^ li zu Massif«, und ttid- 
Hob SU Blnmrakörbcii im Freien. Diese eben er- 
wKhritpti BltimtTikiji 1)0 , ^vic man sit" in Fr;u)]ii aich 
und England last iu allen (iiirtt-n iiiiJ in Anlügen 
aieht^ werden leider bei um nur wtnjg in Anucn- 
dting pcliracht, obwohl sie einen durcb nichts An- 
dtits zu ersetzenden Schmuck bilden. Mau liebt sie 
in Paris einfarbig oder zieht TOr, iie mit verschie- 
denfarbigen lioaeo zu bepfiansOD, um In der Farbe 
einen Gegensats ztl bilden und dadurch KfTfkt her- 
vorzurufen. Bei der fiepflanzung der Körbe be- 
dient man sich Übrigens nicht allein der Dijon- 
Küschen, sondern auch anderer iiiediigcr Sorten, 
und hakt die höher treibenden in der Erde ein, so 
daae sie den Boden bedecken. Wenn man mehre 
Sorten in KSrb« pflanat, tat bosondert darauf su 
achton, das« man die schwächer treibenden mehr am 
BaodCi die stKrker treibenden hingegen in der Mitte 
anpflanzt. 

Lacljanmc cmpfielilt für einfarbige Körbe mit 
fleiacbrotheu Blumen: Keine des tles de Bourbon 
am Kande nnd Souvenir do In Malnaison in der 

Mitte: niit zarten Tvu.Hn-RIutneti liingegen: Mu'IMe de 
pcrfectioa am Bande und Ilenuosa in der Mitte. 
Für roAe RoaenkBrbe niramt man am besten: Panl 
,Tose]i!i in iler !Mittc, Süiiclict rin!:^i*lioi siin und Vic- 
tor Kmanuel am Bande. Grosse bunte Körbe setzt 
Laehaom« in derWeiee tatammen, data er in der 

Mittr 2 Kreise von Paul JoKeidi i'rait rotlien Bhnnen) 
macht, um diese wiederum 2 Kreise Mistrcss Bosau- 
qnet (mit wdiien) und achlieaalieb 1 Kreis Ifad. An- 
gelina (mit gclbeii) am Bande [iflanzt. 

Von Hybriden gebraucht Lacbaumc bei feurig- 
rothen E9rh«n: O^i^rsl Jacqnsminot; will er Nuan« 
cirungen, wenn auch nicht aller, so doch der haupt- 
aächlicbsten Farben (besonders das Both) haben, so 
wendet er an: Empereur Napoldmn III, Triompbe 
de rexppsition. Cointc Cavonr, Fran(,'oi8 Arago, G4- 
nie de ('bateaubriand, Liou des combats, Louis XIV, 
Mar^cbal Vaillant et Solfi;rino. 

Für Rosa sind zu empfehlen : Louise Peronny, 
Comtesse Cecile Cbabrillant, Auguste Mie, Barooae 
Fkitfroel^ Sourtnir de Is rnne d'Angletcrre, La reine, 



, Mathnrin Rcgnier, Josepb Decaisuc, Imp^ratrice des 
I FraiKMih, Dnehesae de SvtbeiUnd, Ifad. Dotnage^ 

de Bonrg la-reine, Colone! de Rougemont, .Tacfjue*, 
Latitte, Louise do Vitry, >i. Duchez, M. Furtado, 
Inermis. 

Für Fleii^ehfarbe und grosso Blumen: Caroline 
de Sansal, iladame Vidot, Fc'-licite Kigaud , Louise 
Aimi^e, Palais do Crystal, Jl^re de St. Loui>>, Prin- 
. cesse Cliitildc. RihIiu' Margottin, Mad. Ri'caniier, 
j Belle Lyiiiiiiaise, <,»ueeti Victoria, Julie de Krüdner. 
1 Für Rosa und Weiss: dio ersten Kreide Virgi- 
I na!i , !51a:iche de Beaulicu oder Merc di- S^. Loui-». 
und iu der Mitle Louise P«?ronny, Uuchessc lic Su- 
therlaud oder I>uronnc Prt'vcst. 

Ausser dem Dijon -Büselien kitltivirt man 
Frankreich, bcsondera aber in Pari», wie gesagt, 
noch andere Zwergrosen, von denen das kleine Law- 
I rence - Röschen mit purparrothen Blumen idjcnan 
j steht. Es gehört bekanntlich zu den Moniit^roäeu 
und wurde auch bei nns frflber vielfach kuhivirt. 
Leider ist e« aber neuerdings mehr oder weniger 
aus den Gärten verschwunden. NSchstdem liebt mau 
in Paris als Miniatur- und Zwergrosen: Poropon 
' blanu, Fompon bijou (hellrosa), Pnmila, eine Noi- 
I 8et^Eose mit weissen Blumen, Donble-lf oltiflora mit 
runden, rosafarbigen Blumen, la Desirt^^c in lebhaf- 
j tem Bosa, und de Chartrea, halbgefallt und zart- 
I roas. 

Diese hier genannten Bo:*en werden nach dem 
I Bltthen jedea Mal bis fast an den Boden abge- 
I schnitten und treiben an den Ast -Stummeln neue 

Kno«|U'ii, welclie .sicli al^Lald zu Trieben entwickeln 
J und naeb kurser Vegetation von Wienern bltUieo, 
i Wir machen es anf gleiche Weise mit unseren 
MonatBVOicn , die bei una fllr iene tillgenieln luige- 
wendet werden. Aueserdcra braucht man bei uns, 
I wenn man niedrige Blamenhecken haben will, die 

schotti^elien K(>>i'lieii. l'iiter diesem Namen versteht 
mau iu Ü&rten entstandene Formen der Bosa api- 
nosisnnm und pimpincllaefolis nit Toenfarbigen, weis- 
sen und iialbgefüllten Blüthen. Die Anwendnng 
j dieser Bosen liaben wir nirgends in Frankreich gc- 
fanden, so das» sie daselbst unhekanot sn sein 
scheint. 

1 Die grösstc und gewichtigste Bolle spielt die 
I Rose in Paris wlhrend der Wiateneii 9 Sorten, die 

rothe Rose du roi und die weisse Airade Vibert, 
I letztere zu den ^oi»ette-Boseu gehörig, sind ea vor 
Allen, welche in Töpfen und ohne besonderen 
Stamm rnnsficnwciso herangezogen werden. Die Pflan- 
zen bezieht man hierzu ItaupUtächlicb aus dem alten 
I Rosenlande, der Grafschaft Brie, tiber die wir früher 
mehrmals gesprochen haben (>. 10. Jalirg., S. 308). 
I Lachaume berichtet, dass allein von der Bose du 
' roi 100,000, von der Rose Aimde Vibert hlDgegen 
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60,000 Stöcke fUr die Wioterzeit besogen «erden. 
Dm Handert benbh man mit SO und 80 Fr. Dim 

beiden Rosen werden nicht allein im blü1i(-ndcii Zu- 
Btaode i» Töpfen verkauft, »ondern ihre Blatnen 
dicnea •OMcrdem su BovqaeU und mdero Blonen- 

Veibindnngcn. In Zoitrn, w.» sie noch «elten sind, 
wird da» Dutxend solcher Kosen in den Läden bis- 
weilen mit 84 Fnnk bezahlt. 

Die bciflen Ciürtnor In T'nri-^, wcltlic <\'tp Roaen 
vor Allem ira UroMun hcr»ti»ieiit*n uud ak lioeen- 
■B«bter ein« B«rtlb»tb«it eri«ngt haben, sind Fon- 
taine in Chatlllon und Lanrcnt in (Kr Rue de 
Loiircine. Beide haben tUr ihre llüsensucht spccicll 
eingericbtete Gbihiuscr. Fontaine nimmt fUr Aus- 
•t«-lluogcn i). 8. w. am Iicb»t< ti Stiimnir- und Ilalh- 
Rtämmc und {iflanxt sie «ähreud da Monates Ja- 
nuar in Töpfe von IG Centinieter Durclimesgcr. In 
ein Hau«; mit 10 un,] 12 Hrad (Celsius, nicht Keau- 
mar) Wäinic gebracht, wurzeln »ie rasch an. Hier 
bleiben sie, bis man »io braucht. Da vom Antrei- 
ben bi» zur Kiitraltung der ersten Hlumen eine be- 
stimmte Zeit notli wendig ist, so beginnt man zur 
rechten Zeit die Wärme zn steigern, bis sie adiHen» 
lieh die Höbe von 2b Grad erreicht bat. Genau an 
dem beetimmten Tage, vo man »etn« Roten aus- 
stellen will, atnd dleae timmtlich in ihrer grttwten 
Pradit 

Kleinere Rosengtrtner treiben ihre Roaen in 

Küsten (Coifres). Zu diesem Zwecke hebt man die 
bereite in Töpfen befindlichen RosentUicke schon 
im November aus de» Beete, wo sie rieb befinden, 
heran». In diesem Zustande sind sie meist noch mit 
Blättern versehen ; n>ao tchiigt sie in tchiefer Lage 
ein, um das Abfiülen der Blitter an beachleunigcn, 
das Ifolz zu lic-sercr Eclfo /.u Illingen und endlich 
om Feuchtigkeit absuhalteo. Mitte Desember, je 
naeb der Witterung froher oder spater, bringt man 
die Tiipfe (gow ('(hiillcli F') in einen eben erst ange- 
fertigten Kasten, der alsbald mit einem Fenster be- 
deelct wird. Dieae Kütten haben vorn eine Tlele 
Vi .r; Inntoti vcn SO Ontimrtor. Vor ihnen ISsst 
mau einen freien Kaum von 25 Ceutimeter. Die 
StSdce werden nilnig angegosaen und bleiben in 
dem Zustande, bis die Augen auseinander gehen 
Und zn treiben anfangen. Die Triebe stutzt man 
nemBch lang auf die an betten organiairtea Augen. 
Niehl -blflliendo Triihc werden ganz und gar weg- 
genommen. Ist dieses geschehen, so umgibt man 
den Kaaten erat mit dem gdiVrigm Uantel von 
Pferdemist, der gewöhnlich nnten eine Stärke von 
40 Centimeter besitzt, in der Weise, dasa der Mantel 
die Fenster nodi um 16 (üentimeter ttberragt. Naeb 
10 Tagen ist die Erwfirmung dr« ^Mistes im bebten 
Gange. Von Zeit za Zeit Ittsst man die ammonia- 
kuKaeben Oaa«, aber ancb andere, betoodera acharf« 
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■ WasserdUttst« eutwcichco. So oft das W«tter et er* 
I laubt, werden aueb nuatordem dieFenater Bocb ge- 
öffnet; des Nachts bedeckt man diese aber mit 
Strohmatten und l&sst sie auch am Tage so lange 
darauf, da die Sonne nicht acheint. 

In diecer Zeit liat man auf die Veerffttioti die 
I grostte Sorge, pa»st auch avil, ob üich Insekten ein- 
stellen. Blattliaa« tSdtet man durch Tabaksnuch. 
Alle 14 Tage erneuert man den Mantel. 

In der Regel blühen die Rosen 40 in^e nach 
dem Umlegen dea ICantels. Je nachdem man Kuseu 
bedarf, legt man neue Küsten nn nnd verichafTt 
sich a«if diese Weise von den ersten '1 agen des Fe- 
bruar bis in den Mai hinein, wo die ersten Rosen 
im Freien IdiUien, eine Roaenflor sun Verkaufe oder 

nun eigenen (iebraxiche. 

In Paris hat nian über auch wübrend der guten 
Jahreszeit Tage, wo ein besonders grfo«ci^ Verlangen 
nach Kosen, dem von Seiten der Gärtner aucli Rech- 
nung getnigeu wird, vorhanden ist. Auch zu die- 
sem Zwecke bezieht man den Bedarf aus der Graf- 
schaft Brie, und zwar wiederum schon in dem 
Monat Kovember. Man setzt diu Stöcke sogleich 
in Töpfe von IG Cenümeter Durchmesser*), welche 
man dabei gebraucht. Die Erde muss nahrhaft fein 
und besteht ID der Regel aus gewöhnlicher I^nd- 
erde, beaaerer Gartenerde oder Humus und verroh 
tetem Stiuaaenkoth an gleichen Thailen. Han gibt 
guten Abzug und pflanzt ziemlich fest, so dass man, 
wenn man einen Ast der Rose erfasst, den gansen 
Topf mit in die Höhe sieben" kann. 
I So vorbereitet, werden die Rosen bis zum He- 
brauche in die Erde geschlagen und am besten ia 
Furchen gelegt. Schon in den beiden Monaten Fe- 
bruar oder März [iflanzt man die Stüeke nnf Beete 
und zwar in 4 Reiben, wobei man 40 Centimeter 
Zwtsebenranm reebnet Sobald die Boaun hier tni 
selbst blühen, gelten Bie in die Blnmenllden ood TOn 
da in die Zimmer der Liebhaber. 

Der Pariaer hat im Sommer 8 Feste, wo er vor 
Allem Rosen bram !it. Ks ist dieses der 24. Juni 
(das Jobannisfcst) und der 15. August (Marift Him- 
melfahrt resp. der Napoleonsfag). Fttr diese bdden 
Tage werden in Pari» Maasen von Rosen herange- 
zogen und damit grosse Geschäfte gemacht. Zn 
diesem Zweeke werden bestimmte Roaenlwete, wo 
die Stöcke nirlit :ibgci*cliiiiften werden, rcscrvirt. 

ISie blühen nur wenig, wacbacn aber um desto mehr 
io'a Hole. 40 Tage vor der bestimmten Zeit, wo 
I man sie haben will, werden die Ptiieke in Beliand- 
I lung genommen. Man beginnt damit, dasa man 
i sie einem scharfen Schnitt unterwirft. Dabei wird 
I ein Dritte der Zweige, welche weniger hrtftig sind. 



*) Reiche TVpfe fBlirMi tn Puit dn Kanne« Pott nyanz. 
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gas.* weggenommen, die beiden andern Drittel da- 
gogcn bi* kuf ein kiältiges Auge geachuitten. Da- 
durcli kumnien auch die schlut'euden Augeo der Jetz- 
Uro ebeiitalU zur Kutwickclung. Man ttberwacbt 
nun die Vcgciwii i:i , >l.tM sie uicbt su rasch vor- 
Wirts gellt. Bei dieser Behatidlang soigen aicli dcti 
20. bis 25. 'l ag di« ersten Knoapen. Damit wird 
difl Vtgetatton nntoratiitzt, reap. beschleunigt, indem 
man nicht Waaser gibt (im Durcbscbnitt auf 4 Qua* 
dratt'uss eine Gieaakaone). Sollte !tie jedoch au rasch 
vorwill« geben, so liia;t mau mit dem GicMun et- 
was nach, gibt wobl auch Sciiattea, oder »teilt die 
Tä|>fe aelbst in «in Kalthaos, wenn man eins zur 
Hand Imt. Dtrgleiclicu liosiustütke verkauft der 
Gärtner an güoauuten lagen das tilttck mit 1 Fr. 
20 Cent, bi» 2 Fr., aUo von 10 bis 16Sgr. 

Zu gleichem Zwecke zieht imui ui Pari* lun^ii 
Uoiiatsru«eo in Töpleu von 12 bi» 14 Ccutimctcr . 
heran. Diese haben aber einen geringeren Werth | 
uud werden da» StUok nur mit l'i his ;"»() Cent, ver- 
Icauit. Man. Jiebl besonders die uiedlicbe Lawrence- 
Rote, welche f^ewliihnlich in flacboro Oeftaie ohne 
Rand i G> »Iet^i von 8 bi« 10 Centimeter Durebmouer ! 
gesetzt wird. 



Von W N. 8|«lli< Ii. 

Iir. vri-fl'/'iäf'nf n .Talirr pab {Vm^ im Srh wft7.ingcr 
laud'kirthßclialiUthcu Vereine zur iS|)raci)0 gebrachte 
Flage: «Wie ist df»r UebaHsandoafame der Hopftn- 
kultnr zu steuern?" dem Verfas=if r I>if';c« Vcran- 
laasuug, durch den Artikel: ,1at der ilopt'eubau i 
troto den Jabr^üngco mit Ueberproduktion rentabel > 
oder nicht? ' de^scu wohl viele der verehrten Leser 
dieses Bluttes sit-h noch erinnern, den Nachwei« 
durch Ziffern zu lieferu, da^a der Durchschnitta- 
ertrag der Hopfenkultui' iiiim>_'r iiix-li Iks^it rrntirl, i 
als die Pflege jedes anderen Hodtnjir.iijukici, im 
geachtet wirklich gut« Krlragijahre in <!< r ya.v l^n^is 
der Na livv-c'iürcchnung gewählten Ü&uraeltojibrigeu 
reiioiif selten waren. 

Der *clicinhare Widerspruch, welcher zwI^i Ll'u 
dem fben zitrrteti und der Autachrift dieses Arti- 1 
kels liervoruiti. in^t «ich lu Vichts: denn die tuhl- ' 
bare Vermiuderuug des Krtragej i.<t ja cbeu noch 
kl iiiL- rnrciitabilitat. Ea ist auch »licht die \'crmch- 
ruug der Ilopfenpflanzuugcn die Urtachc davon j 
diese ist apecidl in Saas und deaaeo nttcbater Um« 
gebung eine ganz andere. 

Der jUng-iteu Vergangenheit war ta vorbehalten, 
bei DurchetSboruDg der lUtbhaus-Archivo nach alteo . 



GruuJLüehc; n in eiiain der crstwen eine Urkunde 
Uber den Kauf eines Grundstücke« an* dem Jahre 
1042 verzeichnet zu fiibli n. worin diesea acbon ala 
Hopfengarten gcuiumt wird. 

Obgleich durch Kriege in Böhmen alle auf den 
Grundbesitz uud die Chronik von 8aax Bezug ha- 
benden Dokumente biii zu Anfang des scchszchnton 
Jahrhtmdcrts abhanden gekommen nind, so geht ftM 
obcrwähntem Schriftstücke fl"> !i klar hervor, dass 
der Hopfenbau schon ror l'i^inu do« erwähnten 
Saeculuni in Saaz b< trieli<än worden sei. Wie abar 
auch alle bacherlicben und mündJichen Traditionfltt 
nachweisen, besehrankte eich die Kultur des Hopfens 
vorwiegend auf du« Alluvium im Egerthalo zu bei- 
den öeiten dieses sie häufig und meist rortbeilhaft 
überschwemmenden Flutse«, und wird bis heute nooh 
fast ausschliesslich in diesem Gesenke, das vor Noid« 
und Nordostwindeu geschützt ist, gepflegt 

Fast keine Pdanso treibt so michtig tiefgehend« 
Pfahlwurzeln, wie der Ifi iifru; wo die B uli iibe- 
schatfenhcit es sulftsst, gehen dies« 18 bis 20 und 
noch mehre Fuss tief; wo der Untergraod dies wo» 
gen Festigkeit nicht gestattet, treiben sie so weit 
hinab, alt die Krdsohicbten es zoiaMen und breiten 
sich, wirr and vielfftltig ineinander verschlungen, 
horizontal nach allen liichtuiigcu au^ um m!: woifs- 
artiger Gier alle dienlichen Nahrniig«bestaudtheile 
des Bodens anfsusaugen. Die grosse Menge Sn- 
tciiwurzeln eines jr'(!f-ii Stiv lueifet ••Ich pltenfalls 
mehre Fua», ja oft Klaficr weit, mehr oder minder 
tief, borisontai unter der Bodenoberfilehe an«. 

Das* eine derartige TritbtahtL^kt it iiin i l'flanse 
die ihr xu«ageudon, im Bodeu vorhandenen Htoffe 
in knner Zeit »ehon anfbraueben mftsst«, sollte man 
glauben; aber der Beätanii <!er liicsigcn Pflanzungen 
an denselben Siellen aeit mehr als 3**0 Jahren spricht 
dagegen und lasst blos die Annahm« au, dass die 
lö'jendon Wirfcnnpi-n rlcr Niederschläge und des den 
Budou durchsickernden, mit den verschiedensten 
Salzen der Karlsbader und Egerer Mineralwässer 
gcschwiingerlen Wasser* des Egf rfl'H'fs , wie auch 
die «Düugemiliel bedeutenden Ersatz für dio vom 
Hopfen verbraveliten Pflanaennibietoffe dem Bode« 
lieft r Ii. 

^V^lr^ie man allgemein in rationeller Weise den 
liwpiutibau hier kulti\i.t iaiLicii. ^<l hätte die Jahr- 
liundcrti' sciion niiiiiuiirnJc Nahrkrnl't des Bodcna 
noch viclcii luiÄcrci' aacbfulgcnden (icschlechter die- 
nen küiiuen. tStatt jedoch durch ein« Rvtba irOB 
10 bis 15 Jahren dem zur Hopfcnpflanzung *or- 
wcndeten Boden durch Anbau tou seicht wurzeln- 
den ( Icrealieu und Haekfrllebten SUT Brholung und 
Krät'tiguiig Zeit zu gönnen, wie die« einseluo bi» 
sige Pflanzer, von welchen allein Verfasser Oieeea 
die seit SJabron tou ihm in der Zahl von mehr 
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»Is 1 Million Tcrscodetcn Setzlinge zu ibrem greif- 
iMiren Vortlieilo wirkikli getban haben, bfttten Viele 
hier in dir Uebuiig, die gMchwiicbte Pflanzung 
wtiT au»zuroden und allenfetU einige Fush tief zu 
tijoleii, dafUr nbcr gleich mit Wtizcii, Lnxerner 
Klee oder Qemttse zu bepflanzen nud meieUna achon 
nach 3, höchst selten nach mehr Jahren, wieder mit 
Hopfisn SU betiMCD. 

Der eios^e m eutschnidigende Gruod dieses 
höchst bedauerlichen Fehlere iat der Umttftnd, d«as 
viele Iloptenproduzenten iiiren kicineu (^iuiidbe»ilz 
eben in dieaer Weise am besten zu benutzen glaubten. 

E« IM somit wahrhaftig wtraderbar nnd sengt 
von der fast unverwüstlichvn Prüduklioimki uü uii- 
a«r«r Floren, das« sie trols alier UeberbUrdujig erat 
nach mehr als 300 Jahren eine Abnahme der Er^ 
tragffiihigkeit einen cinatigen Protlukli -' merken lä.'st. 
Kicbt minder wunderbar i»t aber die Hcgeneratioos- 
kraft der Pflanxe eelbat, die ibr geetattete, unter 
den 1 1 wiiliiitLii uncÜDstigen Verhältnissen bich t r 
scuguuggfäbig zu crhnltea und sogar eiue »taunens- 
irerthe FroduktiTitat in QnantitHt und QnalitSt zu 
entfalten, ^vcnn bic iliren au«gC8ogcuea SttMldort mit 
einem neueu, krKftigen vertaaüclitl 

Da es leider TbatMche t«t, dass die Menschen 
flbdSinujit besondcrfl aber die Lan«lwirtli(', ni» Iit leii lit 
von alten Gewubnbcitcu uud Gcbräuubon abzubrin- 
gen, flo ist »neb eine allgemeine bassi-re Hopk'n- 
kultitr liier nicht zn gcwörtigoD, und <!« ilbcrdies 
die SU erwartende Freigcbung d< i<i Tab«ksbanct>, der 
Dgrehang der Eisenbahn im Inufenden Jabre itnd 
die Ej-richtung von Zuckcrt'nViriken den kleineren 
Grundbesitzern duu KUbetibau und <lie rieiuiUt^pHan- 
simg rentabler als den llopfenbau wird scheinen 
lassen r it^t auch rorausBichtlich auf keinen allge- 
mein rutionelicren Betrieb de(?8clben hier zu rech- 
nen, und dieser Jahrlitindeitc alte NahruugKzweig 
der StmU Paaz, der ilir elucu wcItbcrQhniten Nunu ti 
schatl'te, wird gleich Jt r titist hier stark bctriebencii 
Weinkuttur nur noch in der Sage fortleben ! 

I^ic-e leider nicht mit zu ;,rclleii Karben gc- 
Bchiidcrten Zustünde des hiesigen Jlopfenbaues mö- 
gen anderen Gegenden nun zur Aufmunterung die- 
nen, denselben zu betreiben und sich zur Anlage 
neuer Pflanzungen nur hic^igo Setzlinge, die, nie 
oben bemerkt, trotz Allem und Allen), immer noch 
das feinste und in kräftigem Bode» auch ertragi^- 
reichste Produkt liefern, xn verschaffen*), und »ie 
werden bei 'irdcntlichcrn Betriebe dieses 1-undwirth- 
schaft^zwciges die dankbare Rentabilität de» lloiiten- 



*, I>er Verf*M*r <lifv«rr lieT rl, ^vi«• alljUl.rlicii. vom 

20. A)iril rtn iffgcn Klasciiiliiiig vnu I<J Ii. .\r. <j. \V. Thi!- 
«■ rill Sdlck Ix-^to SnnTK T Scizlin;;«.'. Ii. -|i llnrif;in m iiloii I i« 
laiig«tcii* 30.AUf« erbeten, undAuftr^igv auf |A,0<J<i r-tiVk vtW 
mahr gmioran SOFtroaiint Rahair. 



I baues erkennen, da ja tIgKch mehr and mehr die 
! Bierkonsumtion wüch»t tiiid es wohl binnen KuMeni 
I kein Lttud der Krde mehr geben durfte, wo ratn 
1 nicht Bier trinken und Branervim finden wird! 

In Gegenden, wo es tiefgrllndige, zum Luzernbaii 
geeignete Büdeo gibt, die vor N'ord- unrl Ni idust- 
windcn gesehfltzt sind, kann es nicht gciiug em- 
pfohlen werdet), den Hopfen ansubnuen, da er dort 
eine reichliche Quantität und auch eiiiw verzflglicho 
QiMttitlt liefern mnsa, wenn zur Anlage nur beste, 
hiesige Fechser verwendet werden. 

■ s^lbstverstindiich musa demselben auch alle er- 
forderliche Anfmerksemkeit gewidmet and bei den 
ersten Anzeichen <1' r Vci ultung oder Knturlunt; dei- 
Stöckc oder Entkräftung des Bodens die Pflanzung 
auFgerodet und an derselben Stelle erst nach wenig* 
stcns 3 Mori.f.i n neu nngelegt wenli-i:. In der Zwj- 
schenacit kann ein andere», dazu geeignetes Urnnd« 
atUek snr Hopfenknltar benatit werden, vernns der 
' Vki tl'fil !uTvorp(l;t, f-tets kräftige, gesunde nnd er- 
' traggfuhigc Pflanzungen zu besitzen. 



Die .Ylondbliime (Yncca). 

In dem interessanten Buche: Die AVunder der 
Vegetation, befindet sich unter Anderem auch ein 

I Aufsatz, entnommen dein '!"»^'rbuehe der ^fargue- 
rite FuUer, über Vueca tilatnentoja, der uuaere 
Aufmerksamkeit von Neuem auf die Ynkken, diese 

bauninrtic'n I ilien flrr Nf iifti Wrlt mit herunter- 
hängenden Glockenblumen, lenkte. .Schon v<>r sechs 
Jahren, als wir das erste Mal iu Angers bei unse- 
rem verehrten Kretmde Andre I-eroy einige Zeit 
zubrachten, um dendrologi-ehc .Studien zu macbeo, 
erregte ein grosBes Beet, mit einigen 30 verBChie« 
(leiitii ^'ukken bepflmi/t . iiu l:t aili'In uri'^Pr vi.llf« 
botanisches, sondern aucL ti.-iiicüscl rs [;,ti i Ks 
war heller Jlondsehcin. Wenn seli"n i'ir g)°o»seai 
bin n I.. ! I ii i'\ r:iiiili!r:.t'(iri:iigen Kispen 

grllniieh-weisijer lünti'.rii hi ikr Meii^n-. wie »ie vor- 
handen waren, cinrn -cliüiicn Anbliik fJarbuten, so 
war es noch mehr des .\bends bei hellem Monden- 
sclicinc der Fall. Fs schien, aU wenn diu wei^^e 
Farbe lebendiger geworden wir« und «xisse Silber» 
tunken ringsum »prOliten. 

Wiedernnj wai-en wir vor 2-^ Jahren, wo eben- 
fall« Vollmond am Himmel stand. In Angers au« 
\ gleichen Zwecken. Wiederum blühten 20 bis 30 
I Ytikken in reichlicher Fülle. Die Tage tvaren sehr 
heis-i, ,iud wenig kublle sich «war des Noeiits <iio 
I *tft ab, aber doch war sie uugenein siärker.d. HI^ 
j .>;pät in die Nacht hinein wenderton wir in ü' j^Iei- 
I tnng unteres vfsrfthrte» Freundes und >\'irtbes, 
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Andr< Leroy, in den vord<reD Qarten zwiacb«D 

hohen Birn-Prramidcn, welche die mit LuxusgeböU 
zta all«r Art bepBftaxten Beete begrensten, b»wei> 
leo »ucb Sil ima Be«t« mit den Ynkken. Wenn 

uns schon 3 Jahn- frilher der Anblick der blühen- 
den \ukkeu ungcioeio erfreut hatte, so waren wir 
dieaei Hei ron dem Zeaber Töllig hingerissen, denn 
il.i.j W las der Blumen schien jetzt beim Monde«- 
•cbeiue um Mitterucbt io ÖUber umgewaadek su 
aoin ; «■ Bcliienen «ahlretcb« Kaadelaber mit stlbernen 
Glotki.'ii iiuf >ti;ililigi;in Gestelle zu stehen. 

Aut unsere Verwunderung belehrte aus Audrt^ 
Leroy, den die Yvicken bi«r bei ibm, und wie es 
s, liit ii. :ii fraii/. Fiuuki i'icli. ilira BchöDStc BlUthozcit 
während da Vollmondes hätten; daas, wie wirPflan- 
sen bealaKD, deren BlQtfien in eineia gewiaaen Zd- 
sAinmenhunge mit dem Rr.uiKiilii litc stäuilr ii. ».-.s au* !i 
Pflaoaen gäbe, d«reu XUpport mit dem VoUrnund in 
Betreff der BHlÜieiieit nicbt abgeleugnet werden 
Ij'iiiiil«.. Kigftiitbilinlu-li war ni^>l; tüc Bemerkung, 
das« die BlUtben «ui Tage auf uns den Kiudruek 
einer nmtten, gar nicbt belebten Farbe machten. 
'Wir wollen tiiclit untcraucben, ob f?ie=!c* nicht viel- 
mehr eine Täu!<cbung war, weil wir den Abend vor- 
her von der F«rb«nprac]it tief ergriffen gewesen 
waren. 

Margtx^ritf Fnllcr hatte blühende £lxemplarc 
derYuci:a tilanK-niuta \or AAi, in Angers waren es 
die vcr-cliitdi'iicn Furnicii iIi.t \. (üiiriosa, welche 
iu den üiii'tcii \ . nxurvMA, jilicutu, ^kucCiceus, 
•tricta V. s. w. kultivirt werden. Bei uns haben dieae 
Pflanzen in der Pu gtl k( iiuii SiHvam, in den wür 
nicreu Gcgeiidcu Fraulireicki ist (iicser sehr buutig 
jedoch vorbanden, wird allerdiug.4 nicht hoch, treibt 
.ilirr balJ 2 bis 5 Aeste, di<j (.■ine plciclif Krt-ue 
liiibiii. W eiiii mehre dieser Kruiteu zugkicli blüuti!, 
iiimral sii !i dii- l'Hanze noch bcs.scr au.-»; diese selbst 
bat dauu da» Aneeben eine« nehrarmigen Leuchters. 



tufns' k^c iiifciluno ^ur Dbilberetluug. 

Vorliegendes Werk ist als Vci < iii^g;>be des Deut- 
schen Pomologen-V*erein8 erschieiiiu, befindet »ich 
aber auch im Handel, und kann filr den Preis eines 
TIialfTH liunli ji;ib' Hiicriliaridliing lipznj^en werden. 
Wir hüben schitii ein aliiiliclie» ikicli vuni Vcrlasscr . 
▼or mebrerri Jahren eriiLiUen. Trotzdem bcgrilitsen j 
wir vorliegende» mit rrtiiden und euiiiitdilcii es 
alien denen, weiche es mit dem Ubalbuu redlich i 
maaen. Kein laadwirtbBchafklieber oder Gartenbau' l 



Verein sollte versäumen, dieses Buch tür seine Bi- 
bliothek anzuschaffen und es in dorn Kreise seiner 
Ifitglicder recht zirkuliren zu lassen 

Vorliegende Anleitung beseitigt vulUtandig den 
einen Vorwurf, welebeo maa dem Obstbaue medil^ 
dass man nicht wisse, was man in dcnJalrcn putcr 
Brndte mit dem Obste anfangen iolle, iutiem c« 
Belehrung gibt, wie man es in ifiesem Falle, aber 
auch aons^ am Tortheilhaftestcn verwerthct. Es ht 
auflhilend, daan selbst ausgezeichnete Landwirthu, die 
sorgsam alle Abfälle bei Uireu tedinischcn Gewerben 
und sontt zu verwerthea wissen, in Betreff ihres 
Obstes, wenn es etonal grosse Erudten abwirft, gar 
nicht wissen, was sie damit anfangen Iii n. Wir 
haben gesehen, dass solche Laudwirth« da« Obst, 
»ar um e« sn Terwertben, den Schweinen ab Fntter 
vorwarfen. Dabei gaben sie alljährlich oft nicht 
kleine Summen ftir getrocknetes, eingemachtes und sonst 
verwertbetes Obst aas, anstatt sieh dasselbe sdbst 
zu bereiten. Sogar in Böhmen, wo der Obstbau sonst 
auf einer hoben Stufe sich befindet, versteht uiun 
zum grössten Theil die Verwerthnng des Obstes 
ebenfalls iiiLlit. Wenn man es dort nicht frisch ver- 
kaufen kann, was gewöbnlich mit den meisten schnell 
vergänglichen Sommerfrttchten nicht der Fall is^ 
verdirbt es <vK r wird i?'>< h wCDigateo« in der Bc^el 
nicht rationell verwendet. 

DsM einsige Land, wo man in Dentaehland di« 
Ver« ei tliuiig df^ Oi,,if:4 rationell und im Grossen 
betreibt, ist im Südwesten, nämlich Wttrttembcrg, 
und zum Theil auch Baden. Es wire wohl an wOn- 
^clicn. dass LanJwirtlic des Nordens dort den Obst- 
bau sich einmal betrachietcu und darnach sich au 
Haus« einrichteten. Das Obst hat im genannten 
Laude im I>un Im Imilt l inrn höheren Prci.-», als bei 
una, und wird, wenn es daselbst einmal misarathet, 
von answfrts beaogen, nm den inlindischen Bedarf 
zu decken. Man trocknet i:i Wrirtternlterg nicht 
allein Obst, sondern bereitet audi ein vorzügliches 
und gesundes GctrSnk, den Cider, daraus. 

Vorliegendes Buch ht fasslicb gr^ehriebf n und 
kann selbst von dem Bauer verstanden wwJea, zu- 
mal bildliche Darstellungen, zum Theil in den Text 
gcdiuckt. ziiin Theil auf besr ndeicn Tafeln, da* Ge- 
sagte erläutern. Wir machen gnnz besonders auf 
den Dörrofen aufmerksam, da man durch ihn niebl 
allC''! v.f70j;li( Ii' s Diirr- und I*:irkid>-il erliält, son- 
deri" .ijiiii an lireninnatüriiil -"iMri. Kr ist vyu deu 
Regierungen in Hessen und, wenn wir nicht irren, 
aucli in Nassau, amtlich ein^elulnt. ^fehr als cia- 
lual haben wir Gelegenheit gehabt, uns von seinen 
VoraOgen au ttberteugen. 



Vailag «0« Wieg aadt k Uempcl in BerKn, 
>lilo.M. 



Druck d«c C Faist«r'sch«a Bachdrseksrti (L. liawMX 

in«.«. 
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Ulttttt (^ik^b ätofUtl» LindL Eise chiMiliidM Liu* dM Wara- ini< 



I|iiis4|iuilis sinensis Lindl. 

Bin* oUneaiicbe Umm «Im W«m- aaA galft am m. 

Kl gibt Pflanzen, cli(>, ;\tpcsphcn von ihren giirl- 
nerischcn VurKUgen, ausserdem noch iiMinchcrlci In- 
tercAMuitc» darbiete II nuci daher «in« grOtsere Auf- 

Tiifiksaniktit und Verbreitung verdienen, als andere, 
bei denen es nicht der Fail ist. Zu die»en Pflanzen 
-gehört ohne Zweifel aucli Quii^qualis ginini^is, 
von der wir Hcit einiger Zeit sclion inchn: Mul ge- 
sprochen haben (s. S. 324 de« vorigen Jahrganges), 
denn sie ist dieaelbc Pflanze, welche in den botani- 
schen Gärten von München und Paris unter dem 
fal(<chcn Nuincn QiiisqnaliH pubcscens kultivirt 
wird und crut vor Kurzem eine Bcschrcibiing und 
Abbildung in der Kcnw hortiüole (Jahrgang 1868, 
j). 52) erhalten hat. 

Unscro Qui8«|UaliB wächst nicht allein in pstindieilf 
^ie die Qui$<|uaii!t indica L., welche von dem Al- 
tersgenossen Liun<5'«, von dem ProfeuBor des Am- 
sterdamer botanischen Gartens, Buniiann, tmter 
dem ^jamen QuUqualis pubeicens aufgeatellt warde, 
aondern auch im Bildlichen China. Sie wurde erst 
im Jahre 1841 eingeführt, wttlii'cnd Qu. indica sich 
bereits seit dem Jahre 1815 in den Uärteu befin- 
•det, an Schönheit «her dieser TJane weit naehateht. 

T)ctn ni>im>< wiu Je von Kuiniif, i incru kcinittiisM- 
rcichen Kaufmannc aus Hanau, der sich in der 
Bwetten Hülfte des 17. Jahrhundertes bis anm Unter- 
Statthalter der holländischen Ambdlna - Grujjpo im 
Indiscbon Archipel emporgeschwungen hatte und 
jnrah iein Herbäriom AmboincDio greaaes Verdioott 



um die botani-«clie Wissenschaft besitzt, der Name 
Quisqualis im botanisvhcu Latein und der Name 
Wander- oder Sood«rblune biogegeo im Deutoehea 
und Holl&ndischen gegeben. 

Es war n&mlich fUr Rumpf (nach damaliger 
Sitte gewöhnlich Rnmphius genaoct) eine sonder- 
bare Erscheinung, das« das Gehölz im Vaicrkude 
zunächst einen bis 4 Yua hohen Stamm bildet und 
dann erst zu winden beginnt. Diese Erschei- 
nung i^t aber kciiioswcg« in den tropischen LSndcrn 
»0 ftiitiallc»d und 90 selten, als Rumpf meint, Son- 
den nach dem Beobachtungen AI. v. Humboldt'» 
'bei fast allen aroerihaniachen Schlingpflauzeu oder 
Lianen gewöhnlich. Viele der dortigen Lianen wach- 
sen nämlich so lange aufrocht und oiuM alle sichtbare 
Neigung de.H Winden«, als ihnen ein Gegenstand 
fehlt, an dem sie sich hcrtimschlingen ki)nnen; wie 
sie dieaeo aber fiodcii, be<;innt das Winden. 

lieber den von ihm deshalb gegebenen Namen 
sagt Rumpf in aeiuem Herbarium (V, 71): „Udani 
tarn miram tani irregulärem cxhibens formaro, ut si 
nomen suum n Botano qoodam natione accepisset» 
jure dicerelur qaalis esaa Toeandum loco TJdani? 
d. h. der Udani hat eine so wunderbare luul ab- 
weichende Gestalt, dasii, wenn sein Name von irgend 
einem HollBnder gegeben worden wire, die Flbnaa 
gewiss mit U( clit den Namen Quisqualis (d>b. Waa 
ist dasV) anstatt Udani erhallen hätte. 

Daa Genus Quisqualis gehSrt sn einer Familie, 
ivricho «ehr weiiip in ilen flärtcn vfrbieiti't Ut; un- 
sere PHauae wird deshalb schon al» ein liepräsentaut 
dm-adben nähr wiltlKoinmen leiD. Die Fainitie der Con- 
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brctaccen beetelu iingcfalii bih 240 biü 2üO Aiteu, 
die hRUptsächlkh in ilen lieissen Lindern, mit ge- 
ringen Au^iialirtH n aucli in Fubtro})itclicn Gcgtnctta 
' Her Alti'ii und Kuucn Welt, vorkoiniacn. Sie be- 
steht zum Tlicil aus schönen, grossen BäuiDcn, wie 
die Termiualia- Alten oder Katappenbäume, nun 
Theil aber auch sua Imow oder Schlinggewftobaen. 
Uta schlie&Ht i^ich den (fyrtacccu zunächst an, weicht 
aber Juaptofichlich durch uicht-punktirtc Blätter uud 
durch einen euifkcbrig«a, wenig« vou ob«a iMnlh 
hängende Eichen cin»chKcBSCndcn Fmchtknottn ab. 
Anstatt de.« ätberiscbeo Oelea, des bekenntlicb bei 
den llyrtaceen ▼orhemeht und deselbat die pvok« 
tirten Blätter bedingt, kommen bei den Combreta- 
ceen (lerb- nnd Bitterstoflfe vor and sind baaptaicb- 
lieh In der Binde, aber aoeh in der FVneht, vor* 
banden. Mi Lre Ai tf m Jicscr Familie liefern deshalb 
im Vaterlandc bald iu der Binde, bald in der 
Fmeht, ArzneiiDittel. Man rtthmt unter Anderein 
im Vatcrlandc <!ir S.uiu ti der Quisquali» Imlii ü 
WuriunütteL, während die Frttckt« (reap. Frucht- 
•chalen) nehrer Terminalia-Arten nntcr dem Namen 
der ilyrobalanen hti'^f Ztit ancli bei uns a!-; i-in ge- 
Und-abl'Ubrcudes Mittel gebraucht wurden. Die Samen 
haben maat ün reifen Ziwtande fettce Oel «ntba!- 
tciuff» Kfitslciliiucii. utnl woi'fleu dcslialb gleich den 
Aiundeln, lingehmssen u. a. w. genossen. 

Der Fmchtknoten ist, wie gesagt, ein unterer 
uud cinfüchrig; er scMiesst wenige Kiiiu-i., tüo von 
oben herablitingcn, ein und eiituickcit »ich zur Ic- 
denirtigen oder saftigen Steinfrucht. EigentbUmlicli 
bei dem Gcnu» Qui.squalis ist noch, daae <Iic K(.I< Ii 
röhre (K-Iir lang erscheint und der wenig luiigmc 
Grifi't 1 di r iimcrn Wund derselben angewachsen i»t. 

kennen bis jetzt nur 5 Arten dt a Gcschlui li- 
tes (Juisqualis, vou denen 3 Arten in Ustiudicn und 
«nf Inseln des indisilion Archipel« vorkommen, wäh- 
rend < itif vierte auch in China uud endlich eine 
tUuÜ€ nur im tropischen Westafrika zu Hause ist. 

1. Qu. iudica L. Folia oppositu pubescentia, 
basi ovata, aut subcordala; Spica tcrniinalis, iloribus 
bracteia ovatis peraiatentibna praeditis', IVtahi parva, 
^bnascula, alba aut flaveeceotia. Qu. pvbeacena 
.Barm. 

2. Q u. glabra Bnrm. Folia c ji^iu^^ita, glal>riuj- 
eula, oblonga, ucnuiinc instructa; Spica tertninalis, 
floribus bracteis linearibua persiatenübus praeditis; Pc- 
tala parva, glabriuscula, supra brnnneeceutia, subtus 
flavescentia. Wahrscheinlich Abart der (J>u. indica L. 

3. Qtu aincuaia Lindl. Folia oppoelta, pubes- 
centia, oblonga, acaininatu; Spica terminalii, brcvis, 
floribus bracteis linearibus caducis pracditi»; Petiila 

' majaacula, glabra, aupra bruuuea, aubtus lurido- 
aiirantiaea. Qu. indioa Wigbt, Tiltoaa Boxb. 

4. Qn. ebracteata Fd. de Beanr. Folia al- 



teriiB, raro opposita, glabi luscula, uv.iui aiu ovalo lan- 
cculata; Spica tsrnrinalis, Acribus bracteia nullis 
(aat fagacibua?) praeditis-, Petala parva, glabcrrima^ 
Bupra alba, ant fiavcsccntia. 

5. Qu. densiflora Wall. Folia altcrna, gla- 
berrima, oblonga, saepe buM idata; Spica termi- 
ualia, brevitsima, floribus aggi egiai-<, bractei» ]aucc»> 
latis praediti.s; I'i tulu glaberrinia, alba, doiuam bmn- 
oea. ÜipalaotUus confertus W.Jack. 

BetMshten wir unsere Qu. aiiMDSU» Lindl, et- 
was irflbcr, 80 nntcriiegt es keinem Zweifel, dasa sie 
die scbönsle ihres Geschlccfilc;) i^t nnd wegen ihrer 
leichten Kultur nicht gt imy imiifolen werden kann. 
Tni Topfe will sie jedoch weniger gedeihen, wie uns 
Oaiteu-lospektor Kolb, der das Verdienst bat, ant' 
die Pflanse wiedemm saerst anfmorkaam gemacht 
zu Iu>bcn, niittlicilt; desto üppiger mtwickolt sie 
sieh aber, wenn sie im freien Grund uud Boden 
eines OewKehshansea «teht, heMmders aobsld sie 
nu^Hcrdein noch von feuclit-wni mi f Luft inii^jjL'Len 
wird. Wir ttberaeugten uns selbst im ViktoriuliauAe 
des botanischen Oartene in Mflnehen sowohl wie in 
dem dl s Jardiii des pfantcs in Pari», von ihrer l'ep- 
pigkeit uu<i von ihrem raachcn Wucbatbunic. Daaa 
sie aacb im Kaltbanse, wenn anch vielleicht weniger 
tippig, gedeiht, untolirgt weh] kfincm ZwritVl, ih. 
sie iu China (und wahritclieiulich auch iu den mitt- 
leren Provinsen) ursprIIngUch wichst. Versocbe da^ 
mit würden wühl biild Auskunft geben. 

Bei uns sdiciut sie nicht erst einen aulVccbtcii 
Stamm zu bilden, sondern sieh alsbald von unten 
im y.ix vprn«<tc!n tiiiJ zu winden, so J!»s;=i eine Menge 
laugtr und schwinLcr Aeste sich an allerhand Gc- 
I gcuatäuden cniporwiudcn und, gleich unserer bc- 
[ licL'.Lii Wistftii.i oder Glycine chinonsi«, diese ra-ich 
I bedtckcii. Die länglichen, aber lang -zugespitzten 
Biälter sind sehr kurz -gestielt nnd stehen in zwei 
Reiben. . Ihr Stiel, soxvie die Zweige, an dem sie 
sich befinden, sind mit eincuj rostfarbenen Filze be- 
setzt, der auch an den Knospen in ihrem Winkel 
vorhanden iat. Die Blattfläche besitzt bei einem 
Querdorchmoascr von 1 Zoll 8 Linien eine Lüngc 
von Uber 3 Zoll und \ft gauzrandig. Ihre Sobst.nuz 
cracheint sehr bautartig. NebenbUtter sind nicht 
I vorhanden. 

I 7 bis 12 BlUthen bilden am Ende der Zweige 
eine kurze, aber gedrängt« Aebre und und gar nicht 
goaliclt. An ihrer Basis befindtA rieh ein kleines 
und linicnt^rmiges Deckblatt, das zeitig abfallt. Auf 
dem beinahe 4 Linien langen Fruchtknoten titat 
die Uber 2 Zoll l.uigc, aber kaum 2 lAnten tm 
DurchiiK's.iL-i i'iitlialteiidc Ktiiiiridiie vou grUnlii *icr 
Farbo uud endigt mit 5 eirund ■ zugespitzten , nur 
2 Linien langen Ahsidinitten. Am Bande des wenig 
erweiterton Schlundes befinden sich siemlich wage* 
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recht auflgcbroitet 5 Iftugliclio Bluiticublätter von 
7 Lini«n Linge und 8^ Linie DurehincMcr. Ihr« 
Fiirbc ist brnnn, aof d«r Aimoniicb« jedoch mebr 
oiauget'arbea. 

Dio 10 StaubgoflKfKe atohen Übereinander in zwo'i 
Reihen und im obersten TLcile der Röhre; »ie ra- 
gen Qcbst dem m t einer kopfförmigcn Narbe ver- 
«■b«Mn Griifcl heraus. Ihre breit-ltinglichcn Beutel 
liegen achlieiMlich tU)iT und »ind btwuglich. Dio 
elliptische, 2 Zoll lange und 7 Linien im Durch- 
inf s«>cr enthaltende, aeitlich otwM BOMmmengedrUcktc 
Fruckt ist mit & breiten Rippen venehen und bat 
«ine trockene, ftst ledemr^e Sdiik. Die Htthlang 
wird durch ointm clliptiaeheD, sieinKdi gletdigafomi- 
ten Sftuteo aaagefallt 



Allerlei 

aus der iiürtucrci und l'fluii%«ukuudc. 

1. 

Svil einigen Jahren hat dio Befruchtung der 
Pflansen die Anfmerkenrnkeit der Botaniker in ho* 

licni Ornd«; in Aii^pnu?i f^enoninicii. 3If>n hatte 
zwar schon frilher die Ausicbt, dass die cigeoo Be- 
fiuebtung, d.k. wo der Blttueuataobdenelbon Bltttke 
;ni!' cÜi- Niirbe Oillt luirl die Kichen drssolbcn Frucht- 
knotens befruchtet, wcui^jcr energisch ist; nach- 
gewieaen dnreb vielfUtige, aowie genane Beobaeb- 
tungen und in der Weise, wir es Dnrwin frotbnn 
hat, war oa jedoch »onst noch iricbt. M&ii »chlos« 
vielmehr nw ans Analogie, und /.war aus Erfubrun- 
gen im Thier-, sowie im BftiHcbi'iirciclje , wo Be- 
gattungen unter in verwand uciiat'tücbcr Iliusiclit 
Balte atelieuden Individueu einer und derselben 
Art oder Verl:cir,ulniii|^'en "dir * iialif*r Vcrwainltcn 
Degcnei-ationen bei den iSacbl^omnien bt'üiiigcn, auf 
■dne gldehe Enchcinung bei den Pflanzen. 

Darwin hat n!s feststehende Uegel hinfrf»«tfl!f, 
dass der Blütlitiisluub einer lUülhe zum Betrutlitcu 
des ebciit'iiil'< von dieser cingi'.-i bliis-iciicii i'Vuchtkuotens 
«ich nicht eigne, sondern dass allein der au» fremden 
Blüthcn, also anderer Individuen , befruchtend ein- 
zuwirken im Stande ist. Vermittler, resp. Träger 
des fremden Blumcnataubes sind der Wind nud noch 
mehr iDsektcn, an deren mehr oder weniger be- 
haarten Beinen -ies P>lumcn»taub hangen geblieben 
iat, wenn aie eine BJtttbe wiederam verlaiaen. lieber 
die Kfitalicbkeft der Tnaekten in dieser Hinsicht bat 
Übrigens schon hiunf eine Abhandlung geschrie- 
ben^ die maoches, aodi iUr unsere Zeit noch. In- 
teressant« enddih. 

Zti den difttktan Beoh«chtnng«ii| wcleho Dar- 



win gemacht hat, kommen jetzt auch dergieieiien 
von Bcnnct in London, welche an WeinblUthen 
gi'Hclifhcn siiiil. Da diese Bcobucbtungen im Ge- 
wücliahiitiM gemacht wurden, so konnten sie unbe- 
dingt genauei' angestellt werden, als wenn sie im 
freien Grunde eines Ourtens stattgefunden liiitteii : 
sie besitzen deshalb von vorn herein ein grösseres 
Vertrauen. BonoOt fordert Gärtner auf, auch ihrer- 
seits I'ntcr.suchungen anaDstclIen, da diese Angele- 
genheit gewiss auch fllr sie ein grosses Interesse 
besitzt. BeSBOt hat gefunden, dass der Blomen- 
staub, den eni Insekt beim Eindringen in eine 
Blnthe mit seinen Beinen entnimmt, beim Heraus- 
kriechen äusserst selten auf der Narbe derselben 
Blnthe gleich hingen bleibt, sondern dass er weiter 
getragen und anf der Narbe einer andern BiQtho ab- 
gesetzt wird. Die Einwirkung des fremden Blumen- 
ataulM» ist u m so energischer, je weiter die Blütbe, 
wo er niedergelegt wird, von der, der sie entnom- 
men, eiittrriit ist. Am ineisfeii ivirkt er juit der 
Narbe der Blütho eines anderen Individuums der- , 
selben Soiie ein. Die auf diese Weise erhaltenen 8a- ' 
men ?in(l krfiftiger und liefern stSirkere Pflanzen. 
Nemo sibi vivat, d. b. Niemand lebt sicli selbst, fUgt 
Bennet (Oard. Ghron. 1B69, p. 1906) aebliesslieh 
seinen Worten nU ^lotto treffend bei. 

Als Beispiel der gegenseitigen nachhaltigeren 
Bditicbtnng im Oegensata rar eigenen kSnnen wir 
noch tinsrr Getreide, besonder« Boggen und Wei- 
sen, aufilUiron. Als das nun auch wieder in Ver- 
gessenheit gersthene Hooibrenck'sohe Verfishren, 
beim fletreide dadurcll cinrüi luibornn I'itiap 7.\t 
erzielen, iia*i> man lange Schnuren, weiche itiit Woll- 
quastcn der Länge nacii behangen waren, un hellen 
und trockenen Tagen Uber die in Blütbe steIieiiJf?n 
Getreideähren zog, vor einigen Julaeu grosses Auf- 
sehen machte, haben auch wir uns 2 Jahre damit 
bescliiiftigt, dieses Veif.ibien einer Krifik -/ii unter- 
werfen. Wenn vvti auch achou iui \'ora.Uh der An- 
sicht waren, dass der grössere Ertrag, wenn er in 
der 'l'liat bicli heiaiissteilen follte und sich auch in 
ciii^Lliien Fällen unzwcitelbaft hcrum^gestellt hat» 
nur ia der grössorn .Möglichkeit einer gegenseitigen 
Befruchtung liegen müsse, so überraschte uns je- 
doch die Thatsache, dass die Narben einer Getrcido- 
BlUthe bereits vertrocknet sind, wenn die Staub- 
beutel ihren Blumcustaub ausstrenen. Durdi ihren 
eigenen Blnmenstaob kann demnach die Befruchtung 
einer Roggen- oder W^eisenblQtbe nicht gesohchen, 
es mnss der Blnmenstanb einer andern Bittthe ein- 
wirken. Die Hatur hat alao hier von sdhst darauf 
hingewiesen, indem sie die eigene Befj'uchtung un- 
möglich machte, durch die stufenweise Kntwicke- 
Inng der vonebiedenen Blttthoo einer Adire aber 
erldohtert«. 
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Die Btaib«ii li«M«r 0«treid«»rtMi, de« BcggeiM 

1111(1 de« Weizens, Vililm zunäcJist zu ? luul mölir 
einen besonderen HiUtli«nBUnd, den niftn du Aebr- 
ehen n«mt, und entwickeln eidi niebt «uf eimnel, 
ftonderii die unterste zuerst, worauf die iinclern dor 
Reihe nacb folgen. An «nem und demselben Ualme 
(MÜDden neb mbor zahlrwebe Adireben, welefae wie- 
derum eine Arhrc bildon. Auch hier kiniiiiipn dic> 
Aehrclien von unten nach oben zur Enlwtcktluug. 
Ks sitzen demnecb an derselben Aehre zu gleicher 
Zeil BlUthen, wo die Narben noch in lu r 

FriK<:he sind, und andere, wo die vertrockneten ^lur■ i 
bcu zwar bereit» uutbätig gemacht «ind« dagegen | 
die 8tBu)iljc'iiii-l iliren Rliimon^taub ausstreuen und 
dadurch tino BctruLlituiig der crstcren möglich 
machen. 

Da aber BlUthen aweier Individuen hinsichtlich 
der Befruchtung noch energLsclar auf einander ein- 
wirken, als BlUthen einer und derselben Aehr^ so 
hat das Ho i.ib rcnck'sche Verfabren insofern ani-h 
eine Bcrcchiiguug, als dadurch eine grössere Mög- 
lichkeit geboten winl, dt-n Blumcnstaub lutUintvi 
, Btebender Individneo den liarben suaufUlireu. 
getebiebt allcrding« adion dnrcb den Wind, der, 
wenn auch noch so schwach, stets im Stande i«t, 
die leichten Blamenstanbkttmer weiter au fObrcn, 
und anaserdem, wenn auch nicht dnrcb die grBfce- '• 
ren Bienen, so doch durch kleinere Infekten. Wur- 
den die Kosten de» Uooibrenck'seben Verfabrens j 
weniger betragen, als der dadurch bewirkte hobcre ' 
Kit lag fiiilirlugt, !^<i wäre ininicrbin anzurathen, c» 
in Auwendung zu bringen, insofern Jedoch die nö- ^ 
thigen Leute, was bei entfernteren Gütern nicht 
immer di r Fa!l i^t, zu OclioU- stelicii. 

iCutgegcQgcsetzt der Darwin scheu Auslebt, 
dasa bei allen Pftmcen gegenseitige Befruchtung stets -■ 
noth wendig ist, weist unser verehrter Freund Beu- 
uet in London nach, das« Selbsit)e(rQcbtang {d.h. ^ 
durah den Bluuenataub dersdben Bltttbe geachehend) l 
bei einigen l'tlaiizcii, vor Allem bei denen, weldic im 
Winter blUitcu, wu also keine Insekten die Befruch- 
tung Termittdn kOnaen, geecbehen muss und dem- I 
nach hier Regel ist. Als Btiajiicl nennt er die rothc 
Taubnessel, die oft schon als Unkraut in unseren . 
Girten blObend erscheint, wo die Insekten noeh den [ 
Winterschlaf haben oder itt nach nidit ansgeliilde- 
tcm Zustande cxistircn. ^ 
Ausserdem zitirt Bennet einen auch bei uns in | 
Dciitsclilaml in den ( j'ewiiehjshHusern selten kulti- 
virten Bllitlienstiuiicli luit iiuuiergruucu Blättern und : 
in die Familie der Apocyneeu gehörig, Alyxia 
daphnoidcH. N-atJi üim i»t hier die Bol'rnchtung 
durch Insekt I II gi adczo uuioüglicli. Die Blumen- 
krona besteht immiich grösstenthcih« aus einer engen 
Bohre, an deren oberem Knde die ätaubgefitose sich 



I befinden. Untersneht man eine BlQthe, benwr die 

Hinntcnabsohnittc auseinandergelegt Bind, t/t sieht 
I man die nach einwärts gektUmmtcn ät«ul)gefässe 
I mit nach unten gekehrten, also der Narbe sehr 

' nahe s'tchenden Staubbeuteln, so das» der Rlnmeu- 
i staub, w'c sich die Fächer Offnen, leicht darauf 
] fallen kann. Ausserdem ist die BShre im Innern 
j mit nach abwürts Rtelienden Haaren besetzt, an de- 
: iicn der BlunicnütHub wühl abgleiten, aber nicht 
i wieder aufwärts gehen kann. .Sehr kleine Insekten 
könnten vlrlKitlit ;uif den (iiiind der BliUlie kuni- 
nivu, wilidcii aber vergebens sich bemühen, wieder 
beniuszukiiechen. 

Abweiitiiiid liicrvon irt die Stellung dcr Staub- 
bi-tuel-8palteu bei den mall gt^chiuMencu BlQthen 
i-ineü Aufgangs Winter blühenden Strauches, des 
ChimonanthuK praoeox. Bis kurz vor der Entfaltung 
der Blutben i«ind nHndich die Staubbeutel ebenfalls, 
wie bei Alyxia daphnoidcs, Uber die lüfarhe gebogen; 
da »io über nicht nach innen , sondern umgekehrt 
naeli aut>«con «uf^jiriiigcn, so kann »uch der Blumen» 
btuub die eigiiie Klttthe nur «ehwicrig befrnchtcn. 
l'la ist demnach eine i^pgenseitige, d. h. durch den 
Blumenstaub einer andern BtQthe bedingte Befruch- 
tung nothwcndig. Wie geschieht diese aber in nner 
Zeit, wo CS noch keine Insekten gibt? 

^Tir haben hcreita Uber den grossen Amorpho- 
phnllus berichtet, den Dr. Seemann otif seine letJt- 
ten Ucise nach der Neuen Welt entdeckt bat. Der- 
selbe befindet steh jetxt in Knltnr, und zwar bei 
dem verehrten Mitplicdo hiisik < V< reines, William 
Bull io Kxeter (London), und bat auch sclioo die 
Aufmerksamkeit aller Pllanaen- und Blumenfreunde' 
auf sich gezogen. JloReiitlieh wird die rflanzu bald 
so weit vermehrt sein, das« sie in den liandel kom- 
men kann. Ihr Entdecker, Dr. Seemann, hat ge- 
funden, da*» die l'ie-iciiiiflanze nltlit ^nin (unus 
Atnorphophallus g»hört (was wir übrigens auch be- 
reits DU!>geBprocfaen hatten, da die Arten genannten 
iresflileclitf- nur Bewfdind- der Altcji Wi-h sind'), 
sondern als der Tjrpus eines neuen (Jcnus, das er 
einem TerdienstroUen Architekten an Ehren God- 
winl;i nennt, hetraelitct w i rden inus.*. Dit englische 
Kladderadatsch, der runch, «chtug fUr diese ausser- 
dem sonderbare Pflanze scherabafier Wdse den Bei- 
rian.i'n fitig and Magog ver; Seemann nannte aio- 
abcr trcti'endcr Godwinia Vtlgäta, d. i. HicRc. 

Die Secmaao'aciic Pilunzc steht gewiss dem. 
Dracontium asperuni ( '. Kmli, das in der Illn- 
stration horticoie als Amorpliuptiallus uivosus 
Lern, abgebildet ist, sehr nahe, wenn es nicht sogar ■ 
vielleielit dieselbe Art darstellt, Xfieli liegt keine 
Beschreibung j .selbst nicht einmal eine Andeutung- 
darüber vor, wie sie aussieht; wir wissen xuniehat 
nur, dass sie sehr gross iu und mit genannter Fflanaer 
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f«a6riich vcrwaudt sein idum. Waa die GröMc der 
GudiriDia Giga« anbelangt, so hat Dracontiutn aspc- 
rum fbenfalls einen Blattstiel mit «inor Höhe von 
10 FüM, gehurte also ebenfalls xu den Riesen dieser 
Aroidcen Abthcilung der OimcODticae. 

Zn Betreif der scboo mehnmlB b«»prochenen 
FlUgcUügc (S. 381. 890 des vorig«» Jahrganges) 
erkalten wir vou einem gei-lirtcii Milglicde des Ver- 
eine«, dem BauoMchulbcaitxer and Semenbändler 
Hetz, folgende HUtbeUnng sar weiteren Bekannt- 
machung: „Obwohl wir seit dem Aiifaiif;«' u'if^fs 
Jabres bereits Uber 200 8tack der FlUgoUäge ver- 
■andt beben, ao ist tina doch noch keine Klage Ober 
den ünwerth dcri-tllt ii zuj^cgangcn ; vScInioIir empfin- 
gen wir TOD uiohrcrn Seiten ^'«vbbestciluug, wo- 
dnidi ihr Werth, wraigatem Air gewisae Verkilt* 
nisse, aust-er '/.welM gestellt wird. Iii nicim r Rüiim 
•cbulc ist die FlUgcisäge nur mit Vortbeil ange- 
wendet worden, wenn auch, dereh die Verhiltnitac 
bedingt, in ktiiuT iiC'i]rieij>\v('rtliL'ii IIülic. Pic Fl(l- 
gelsäge kann stets durch mich, incl. einer Ta«che 
mit 4 Reterve- Sllgeblittern, fOr 4 Thaler besiigen 
werden. ' 

9cr Direktor des pomologischen Gartens in 
Proakau, 8 toll, theilt nne mit, dass die Bepflan- 
zunp cioc» Parterre'» im linduiisclicn (^ai-ten iti 
Grvit'«wuldc seine Aufnierksaii>keit hü sehr in Ati- 
•prui'li genommen habe, ilas« er nicht anatebe, wei- 
tere MittJit'iliinpcri zii nr.irhen. Es waren nämlich 
lvph<!ii und daiCMiscIifii iJio grossblUhendi^ bluue Clc 
BDati* im BoJcu so uiedergchakt, dass man die IMät- 
Icr «irr letzteren kanni sah. Die j;roc»cn blauen Ulü- 
tlifcu kaiiu-ii in reicliiiilar l'ülle zwischen den dun- 
keltn Blättern des Ephcu's hervor und machten auf 
eine Weise Wirkung, wie man sich gar nicht den- 
ken kann. Kine suk-he Zusammensetzung kann da- 
her nicht genug empfohlen werden. 

Die Clemaiis -Arten und -('ormen, deren man 
jetzt eine «ehr groMe Uengc, und swar in allen 
Farben, beaatct, haben leider noch keineswegs die 
Anwendang gefnadesj wie «ie verdienen nnd wie 
man aie jetzt in England eiehf. Es gilt diem be- 
eondcrs von den seit einem Paar Jahren von Jack- 
man jenaeit« dea Kaoalcs gesttcbteten Sorten, die 
rasch ao b«£ebt worden, das« sie in England «ne 
grosse Verbreitung erhielten. Wir erinnern uns noch 
aehr lebhaft derselben, aU wir uns vor 1^ Jahren 
in England befanden. Aebniich der Oreifewatder 
Verwendutig wup dii' Üc Jeckiing eines kegelfiii Hil- 
gen ÜOgels vou gegen 3 Fnsa Durchmeaaer mit den 
neueren Jaekman'schen Clematia-Konnen im (wenn 
wir uns nicht irren ) (laitcu cler Ivnidoiur Gar- 
teuban-Gefellscbaft. Diu Ucppigkcit der BlUthen- 
Iftlle war hier ao groev, dais man kaum da* onan- 
•ebnliebe Laub aah. Beaoodw httbtch nahm es 



sich auA, dass die blauen, röthUchen, weissen und 
gelben BlUthen von 3 und mehr Zoll Durchmeaaer 
auf schlanken Stielen getragen wurden. 

Einen freudigen Anblick gewihren die Clematb 

auch nn Mauern und an Bretiorwttndcn, weniger an 
Staketen, und haben noch den Vortheil, dass eio im 
Winter aum Sehnte gegen die Ktite leicht bedeckt 

I werden künnen. Uebrigens sind die Clematis kei- 
neaweg« so aärtlicb, wie man gewöhnlich meint. 
Wir haben no an siemiteh esponirten Stellen all- 

jiilirllrli reichblUhend geselieii, olitn- <!n8» man fllr 
den Winter grosse Vorsicht angewendet hatte. Die 
schönsten Anpflansongen der Art, welche un« vor 
luclu t'i i« Jalircn vorgekommen , bet'aiiflt'n rieh bei 
I einem Päanaenliebbabcr in Daruutadt. 

Direktor Stell rühmt auch die schOnen Bohnen» 
biitinu- (lert Lutaiiischon Gartens in öreitswald, wclclie 
j eine P^-ramidcnform vou 14 Fuss iJöhe haben und 
I gewiss zur Zdt der Blllthe Effekt machen. Aber 
I auch ansscnUni verdient genannter (Jartoii liic Hi^- 
I achtuug aller Pflauzenliebbaber um so mehr, wenn 
I man w«sa, welche geringe Mittel ihm zu Gebot« 
stehen. Wir liab( n uns cbentalU mehrmnl^ <lavon 
Uberzeugt. Der dortige Inspektor, Dotzauer, be- 
sitzt viel Oeaobmack und arrangirt elegant. Seine 
Teppichhccte Imlicn vm ttct* grlallcti. Den vor- 
handenen Pflaumen steht man ihre Kultur an. 

Schliesslich macht hei dieser (ielegcobeit Oar- 
tf-ndirektir Stull noch iuif den SelilosÄgnrten in 
Öebwt'iiii (in Mecklenburg^ autiinrksnin . i;u man 
nicht leicht ein geschmackvolleres .-Vrrangement für 
ein so prachtvolles Gcl)ünde, als das im rein gotlii- 
schcn Gcjchmacko orbautu Srliloss darstellt, Huden 
möchte. Es versliumc Niemand, der nach Schwerin 
kommt, mit Müsse den Schlossgurtcn zu bescheu. 
, Wir kennen ihn ebenfalls und pHichten dem Aus- 
spruch« unseres verehrten Freundes vollkommen bei. 
Uebrigens haben wir schon frUher einmal Uber den 
Schweriner Schlossgarien gesprochen. 

Wir erfahren so eben vou dem Garten- Inspektor 
1 Scbntttspabn in Auerbach an der Bergstraaae 
^ (Hemen- Darmstadt), dass daselbst in der Grossher- 
7.>>(;liclieii Gärtnerei eine orientalische Rothtaune oder 
: Fichte (Ahies orientalis) sidi beündet, welche eine 
' Höbe von gegen 30 FuM besitzt und bereits Zapfen 
gctrngcn hat. Diexes P'xemplar möchte wohl da» 
j grüsste und stärkste sein, welches in Deutschland 
! existirt. So viel wir- wissen, hat die Fichte des 
Orientes bei uns bisher nicht gcMuht. 

BKan sucht heut' zu Tage uacb kleineu Ptlan- 
[ zen in den mannigfaltigsten Farben fltr die Tep- 
j pichbeete, um damit um r-f) gr^)^scrc■n KfTckt licr- 
vorzurufeu. Vou der neuen Ircsinc Lindeui, die 
mit ihren bcrrlicb«ii mit Karnio gefllrbten Bfittte» 
dnrch nichts, selbst nicht durch die reiaendcD Alter^ 
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DMitbera- ArtMi, enetet ««rden kunii, hkbon wir be- 

reiti tnehrmuU gc»prf'i.}uTt. Wir da j^fwisa 

jetzt hier uud d» ocbun Seitens der Gürtncr aud Lieb- 
hmber, wenn snch nicht gruäe Vorkelirongen xar 
TeppicligürtiiL-rei gclrufTcn weiJfn, in;iii aber doch 
dann dcukt, etwas Neues vorzafUbren, oocb einige | 
Fflancen nennen, Uber die wir «war znm Theil | 
elicnfsillx ^clinn pL'-;pr(u In'ii , iI- ihh Aiiwciidiing als 
Bectpflanze wir aber nocb uicht genug hervorgebo- 
ben haben. Zu diesen lu empfehlenden Beetpflan- 
zen gebort Kunät-bst die Golden foatlicr, eine 
goldgelbbiättrige Form des bekannten Mutterkrautcs 
(Pyretbrnm Firthenium). Wer im vorigen Jahre 
den Hl) r •*! p kcIkii riartcn LosiHtit liat, wird sieb 
aucb der sinnigen ZnäammcuetelitiDg, weJcbe In- 
apektor Gaerdt anf einem «einer Teppiebbeete ge- 
macht hatte und aucli dir Tloldi n fcatlicr cntiiiolt, 
eHrent beben (a. S. r.i4 de* vorigen Julirgauge«). 
Dieee Sorte wird aeit einem Paar Jahren» wie man 
uns aus Londun berichtet, in ganz England allge- 
mein an diesem Zwecke vi-rwendit. 

Kine «weite Pflanse, welche jeuseiii« de« Kanals 
ebenfalls ullgciiiriiif Verwendung juif Teppichbecton 
findet, ist Abntilon Thompsonac (niciit Thomp- 
aenii), eine bantblKttrigc Zwcrgform eines Abuti- 
lon's , diis b itaiiiscli nnch nicht fest bestimmt ist. 
Sic wurde vonVeiteh dir* Iii von Jamaica bomben 
und wRhrend der intematioiml<-n .\ii.s->tt llimg in Gmi 
im Jahre ]^(yH ai)«po-ilrllt ; im Ilrrbstc demselben 
Jahres, und /.war in der .Ng\ i-iii!it r - Versammlung 
des Vereines, luaclite sie aber selion Kanal- und 
Handv|i»gjlrtner Pascwaldt mid maclitc auf die 
Scbünbtit des Strauches autiutrksam. Diese bunt- ; 
bUlttrigc I'Hivitx.u steht dem Abntilon slriutuni solir 
nahe und besitzt ziemlich grosse herzförmige Blät- 
ter, welche auf der Oberfläche mit gelben und 
weissen grösseren und kleineren Hecken beaetst nnd. 
(S. 11. Jahrg. h?. lOr» und 402). 

Eine dritte Pflanze ist ^Aebyrocline Sander- 
soni, im Wachstbame und in der grauen Farbe 
dem bekannten Gnaphalium tomcutosum Hort., das 
nach Kegel mit Hcliclnyiiuin pctiolatnm DC. iden 
tisch »ein soll uhnlich und diese .\rt ersetzend. 

Wie die anderen Aubyrociineni w&chst sie mehr in 
die Breite nnd Tcriatelt sich gleich anfangs unge- 
mein, so dass sie schon zeitig bei der geringen 
Höhe TO» hficbatena 6 bie 8 Zoll «ehr bnecbig wird 
nnd damit ihren Zweck erfttllt Wir haben die 
Pllanzc leider roch nicht lebend gesehen, wahr- 
ecbeinlich steht sie einer anderen Pdanae, welche 
acfaon frtther, tob Hooker im botanical Ifagaziuc 
(tab. ÖSÖO) unter dem Namen Heliptiru m S;in<l- 
fordii beschrieben und abgebildet, aucb von uns 
im 6. Jahrgänge dar Woohentdirift (Seile 127) be- 
aprocben worde, rahr nahe. 



Die vierte Beetpflanae von ailberwciMer Firbnng 

wird in England als Cincraria acuothifulia ge- 
rttbmt. Es ist dieser aber nur ein neoer, d. b. in 
der Oirtoerwelt noch nicht bekannter Käme ftar 
eine schon liinfj^t i.iiii^i'flilirtc und viclfaili bei un« 
verwendete Pflanze, fUr Cincraria maritima L., die 
im Sjratame jetst Senoeio mtrilimue beiwaii mm«, 
im Prodramot aber «b Seneeio Cineraria beschrie- 
ben ist. 



ÜWe Äiiflnr Der ilfoenpffniijcii. 

Zu den besten Einrichtungen, welche die Kö- 
n%liebe Gartenbau -Gesetlachafl in London berittt, 

gehöi-t ihre Organisation, die anf Tlieiiung der Ar- 
beit hinausläuft. Man wählt die Mitglieder, welche 
für beaondero Gegenetlnde oder Pflansen ein grSt- 
sercs Interesse be.Mtzon, mng. ii (lärtn- r v nii 
Fache oder es nicht sein, in bestimmte AussuhUssc 
(Cummittees), und ist gewita, dass das, was diesen 
aus ihrem Ikrciclic übertragen wird , au(!i anf dm 
Gewissenhatteste, nicht selten selbst mit bedeutenden 
Opfern, ausgeführt wird. Darin liegt hBaptaleblicb 
auch doi- rirund, das? die Londot.fi fiiii-tenbau- 
GesLlIsLliutt Sit viel durciilUhrt nnd so viii Nutzen 
schaft'c, als es der Fall ist. * 

. Einer dii scr An$sclii)!>se besteht ans wissen-^cliiif!- 
lieh gebiliicTrn Männern, welche in bestimmti n Zcit- 
rKnmen über Gegenstiinde ihres Wi-^^cn-i Miitln ilun- 
gcn machen, d. h. wisscnsihaftiiclie N'.ü tiäpc hahen, 
an denen jede« andere Mitglied Aiitbi-il nolimen 
kann. Diese wissenschaftlichen Vortrüge vcrbniten 
allerhand Kenntnisse, aber auch praktische Ergeb- 
nisse, und tragen dadurch /.ur allgcmeittcn Bildung 
•asterordentlich viel bei. Ein solcher Vortrug be- 
handelte vor Kurzem die Kultur der Aluen und ist 
im AusKugo von Dr. Hooker der Redaktion des 
Chudencrs' Chronicle, wo er in der 47. Nummer des 
vorigen Jahrganges (p, 1206) abgedruckt ist, mit- 
gctbcilt worden. Er ist interessant genug, nm ihn 
ebenfalls im Auszüge hier wiedcrzu|;i Lon. 

Die Liebe zu den Dick- uud Fettpdansen, 
welche vor 20 nnd 30 Jahren bei uns allgemein 
vorhanden war, so dass sich scigar grössere und 
kleinere Sammlungen von Koktas, Aloen u. s. w., 
seihet bei Liebhabern in kleineren StSdteu, vorfan- 
den, hat in der nruc-ifeu Zeit sehr nachgelassen. 
Man behauptet auch hier, wie es in betreff der 
Eriken, Proteaeeen, der Di jon • Biteeben u. s.w. ge- 
schieht, dass die AIi'i'ii . ^( lli>t Ik I lir.nci- rfls gc, 
nicht mehr wie frUbcr gedeihen wollen. Worin die 
Ursache liegt, weiss man nicht Dssa unsere Wit- 
tsmogirerbtltniesa g^n frtther ftlr dieKoltor g«- | 
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nanuter PflMiMa >tcU g«iiid«rt I)*ben Bollteo, i&t 
nicht wahrscheinlich , wohl ab«r mag eio Grand 
du-iii liegen, dass man sn olkn Kultarcn tio« ge- 
«IM« Fertigkeit und Gcadiicklichkcit lwb«a muH, 
die man nur durcb Itag« Uebnog erbfilt, die abw 
notliweiidiger Weise fehlt, wo man cino Kultur erst 
wieder beginnt. £e iat dicaca bei alten mid neuen 
Pflaosen gleidi. lo Betreff dur letateren eriiiMrn 
wir nur an den ruthcii I.rin, iui die Jnii'diLifjen 
Pelargonien, an Libouia iloribunda u. s. w., die an- 
fangs gar »iuht gedeihen wollten, jet«t aber mit 
Leichtigkeit In i ^uigezogen wi i ticii. Nach bcgagtem 
Vortrage 4icgt da& ^ieaJingcn unserer noeiaten Aloo- 
Sanimlungen in der Bodeomiflcbang , Uber die wir 
abbald spreclicu weri!iii. 

Die Aloen komtucu mit geringen Ansuahnicu. 
nur in Südafrika, nod swar niebt allein in einer 
Menge von Arten, condern aricli inas^cuweisse zci- 
streut, auf den vvrtchiudenai tig«f en Boiion vur. in | 
der Nltbe der von EoropXern bewehnten Orte Ter^ 
jvcliwiudcu sie jedoch um so mehr, ah <Jt.^ Pevö!ko- 
ruiig in SudiitVikii, hesiwidi-rs in der Kap- Kolonie, 
»uiiiiniiif, weil Seliof«: und Ziegen, welche in groA!»en 
Ileerden (la-(.lbst .fflhii'iti rind .lahrjuis iiuf fioinn 
Felde iiirc ^iullrung Biicliea niUsacn, beim Miuigid 
eines lieaMven Futtci^, b esundora in der Zeit der 
grossK^'n Darre, selbat die bittereu Aloen nicht ver- 
»chmiiheu. i 

Dvr Boden, auf dem sie vcrkomroou, ist »ehr ! 
vericliiedcn, bald suliwcrer Lehm- und J'lionboden, | 
bald leichter Sand, aber »ucli fruehtbam liumuserde. [ 
AUentfudben gedeihen die Aloen darin völlig gleich, 
insofern nnr grubcR lierollc, kleine FelsenstUcke 
n. 8. w. darin entbalteu sind^ oder der Boden tibcr- 
banjit feUg «ndieint £a bat demnach den Anschein, 
ab wenn Aloen viel niincFoIiacbe BeatandtbeilOj die ; 
durch das beatXndige Verwittern der Gesteine and 
FelsstUckc steta von Xtuoni dargeboten werden, be- 
dürften. Aua dieser Ursache werden Aloen zu- 
nichat im freien Grund und Boden vorzüglich ge- 
deihen, weil man den Boden hier am bequemsten 
auf eine entaprecheade Weiae Iterstellen kann. Zu 
g1«cb«r Zeit iat nina. audi im Stande» der g«nzeo 
AnpflansuDg einen dekorativen Cbarokter tn ver- 
ieihen. 

Am betten getebiebt die Pfionzong, wenn man. 

bei «liii giiisscitii All cn Löcher von 1 bi* 1.^ Fuss 
wacht und diese, möglichst locker und Zwischeik- 
rihme laaeeod, mit Iflageren SteiDatfiehen, welcbc 
man inelir s^icllt, auslegt, die Pflanzen aber Ii» den 
Zwiiichenraumen autrichtet, worauf man den übri|{en ^ 
Banm mit Gartenerde anefliiU, eo das« nnr einzelne t 
Stcinspit/.f n lieraussehen. Ganz willkllrlii'!i kann 
mau das FcUigo auch auf der Oberflache des lio- ' 
dena vorhemebend Uitcn. ! 



^« «igentbttn^khe Krsebeinnng bei der Aloe 
iHt, das» aie ohne Wturzeln, indem man beispiela- 
weiae einen Ast abschneidet und diesen ala betM.» 
deroe Individnam pflanzt, eben»o gut wKebat, wie 
mit dieaen. Uan fbut aogar gut, wenn £e Wae- 
zeln nicht normal aussehen, den ganxnn Stanimthcil^ 
wo diese onaitsen, obauachni-iden. 1^'ingt die Pflonnor 
zu kränkeln an, was man bald nebt, wenn die bin 
(iaiiiii st<Nrfii nKi'.ti r ii ctwiis an den Seiten und 
Spitzen krammen, damit aottuigcu, welk zu werden 
und eine gelbröÄlicbe oder briunlieho Farbe er- 
lialtt'n, Sil mu^.H sie alsbald lu'rau-gt'iKjniincti und 
untersucht werden. Findet mau, wie ea gewübnlich 
der Fall iai, die Wurzeln whlecbt, »o ecbneidet man 
ohne AVeitcrea das gan/c kranke IStammstUek ab. 

JUau httte sich, ein solches verwundetes Indivi- 
dunm «ofort einzupflanzen, eendern man legt es, j» 
nach seiner Grössi* und Stärke, einige Tage oder 
selbst, wenn es uöthig sein sollte, einige VVodieia 
savor in die Sonne, bis die WusdHilcbe liart ge* 
worden ist. 

Bisweilen wird aber auch das Herz eiiter AJoo 
sobledit. Dies geecbieht entweder in Folge d«a 

Stehen» von "»Vas^rr zwi-cltrn Jim» ersten Blättern, 
oder irgend ein luHckl liut dua Herz angcfres'iicn. 
Auch hier mus» die »Lhlechte Stelle herausgeschnit- 
ten wrrdi'ii iini! t'H kommt, inaofern das Kxemplar 
nicht ätu üiuiidt.' gellt, ein Seitcutrieü aus dem Win- 
kt l ik'A nücliKteu gesunden Blattes licrvor, nm dio 
Spitze uiHbald zu vertreten. 

Eh i»t gut, wenn man die alten gelb oder brauji 
gewordenen BlKtter am unteren Tbeile des Staatnies 
nicht alsbald wegnimmt, sondem wartet, bia diese 
von seibat abfallen, denn «ehr leirht geht die Aloe 
bei Wegnahme alter Bliiticr zu Grunde. Die Pflan- 
zen dürfen nur äusserst selten, zu bestimtuten Zei- 
ten, wie andere, gar nicht, begossen worden, aiick 
nicht, wenn sie blühen. Gnido während dieser Zeit 
wird die Flttseigkeit mit den Keeerveatoften in den 
Blattern verbrooelit. Diese seihet werden damit un- 
brauchbar, und es sind auch bcreiu neue au dercu 
Stelle getreten, in dem Vaterlaude der Aloen gibt 
es Zeiten von einer DOrro und Troekenheit, wie 
wir sie gar iiiLiit kc-uiK ii. Zu die!<er Zeit findet inun 
aber io Südafrika grade die schönste Aloeflor. 



Zur \ erstAiidigiing. 

In No. 4Ü der Wocbeaschrift, d.d. 11. Desember 
1869, pag.388, ist des Programms der Air die Zeit 

Vinn ]]. bis 17. September l^T^^ in (ii(if^wald be- 
absichtigten Ausstellung des Gartenbau -Vereines für 
Neuvorpommem and ROgea ausAlbrlieher gedocbt 



Digitized by Google 



worden. Dm ftuf den Uotcrzeichneten, und zwar in 
seiner EigeoMiliaft al« gescIiXftsfUhrenden Direktor 
du trwllllitcu Gartenbau- Vereines, apeciell Beeug 
gcnomnen worden iat» ■« k*an derselbe sicli nicht 
fiigUch der Pflicht entsieheti, die den Aus^itellungs- 
Bedingungen gemachten Vorwürfe %'on seinem Stand- 
punkte aus sn beleiMbtCDi um durch dieia Beleuch- 
tung wenigateoa dus Resiiltat herbeiittfUhreo , diM 
sich Aussteller, welche nicht zugleich Vcroins-Mit- 
glieder sind, nicht behindert »ebea n^icbten, die 
GtoHäwiilder AtinteKong recht mnfibiglich m be- 
Whickt-n. 

Der Gartenbau-Verein fUr NeuTorpommern und 
Rügen, bekanntlich ein Zweig »Verein des haltiBchen 
lnn(iwirti)schaftlichen Centml -Vereines , bealj^iclitlgt 
zur Feier sdnes 2ö-jährig«u Beatebeus eine Aus- 
•telluDg von Prodnkten des Girtenbane«. Der Cen- 
tral -Verein unterattitzte alsbalii mit dner sehr trheb- 
Hchen Summe die Intentionen des Gartenbau -Ver- 
eineai, tivel«ber eelbat (d« die Jahretbeitrftg« der Hit- 
gliedor mir 1 Tlilr I.Ktiagen) nicht im Stande gc- 
weaon aciu wUrde, aus Krsparniaaeu eine Summe zu 
•unmeln, wie üe im erwlbnteo Pregranme in Ana- 

■iebt pesteilt ist. 

Dieser Beitrag des Central -Vereines veranlasste 
die Hitglieder dee Gartenbau -Vereinee, abweichend 

von seinen Statntrn. nurli Nicht -Mitgliedern die 
'1 lieiliiafime an der Auastellutig zu gestatten, und 
lud die Mitglieder der Zweig -Vereine ein, sich zu 
betheiligeii , iudcm er denselben silberne Medaillen 
in Aussiebt stellte, welche Jedoch ei-st bcscbatii 
werden ■otlten, weil oKmlich der Gartenbau -Verein 
fUr Neil Vorpommern mid Itügen mir Geldpreise 
kennt uud au diujeuigeu Vciuius-Mitglicder crtbciit, 
' welche preiswUrdige Objekte ausgestellt haben. 

Die VüröfTeiitlichung dieser Propramm» Ikdin 
gung (§ i) geschalt, wie es mit alkii i'ublikatioucn 
des Gartenbau -Vereines zu geschehen pflegt, in der 
„Wochenschrift des baltischen landwirtlmchaftliclien 
Central - Vereines (herausgegeben von Dr. Uohde 
und Dr. Tromm er)". Ausserdem aber «arde eine 
Keihe von Separat -Absttgen des Progrararocs her- 
geeteUt und an solche Oartenfreonde der Provinz 
versandt, die sich möglicher Weise betheiltgcn könn- 
ten, ohne durch die Wochonacbrift daranf aufmerk- 
sam gemacht worden ca sein. 

Inzwischen wurde der Vcrcius-Vorstand davon in 
Kenutniss gcsctst, dass es nicht unwahrscheinlich 
sei, dass ihm eine noch hflbere und Oberaus schmei- 
chelhafte Unterstützung von dem Allerhöchsten Kö- 
, nigüchen Hause su Theil werden wUrde. Auf dieae 
Uitlheilung hin, welche sofort den Vorstand verau' 

TavlSf TOB Wiegaudt & llempelin Boilia, 
Zlaocr-StrHU No.»l. 



lasate, den lokalen Charakter der Ausstellung durch- 
weg zu ändern, diese «elbst angemessen zu erwei- 
tern und allen Bewohnern Preussens — Norddeutsch- 
lands — sugioglich zu wachen, geschah es, dass 
an die benachbarten Gartenbau -Vereine «u Stettin, 
Berlin und Erfurt eine Reihe von Programmen ab- 
I gesandt wurden, um deren Mitglieder acbon jetst 
I ebcvladefi md sn hoatinnnaiif sich bei der Greift* 
walder Ansstollimg lu betboUigen und für dieaelbo 
j SU rlisten. 

I TTrastinde delikater Art gestatteten cur Zeit lei- 
der ein Nachtrap^-Priigraiiim iiocli iiiclit, ducli iliirfto 

. ein Bolchea, in wciiig«. !! Wochen sur Vuröffeatlicbung 
geeignet, den ilitgliedcrn beraehbartar Gartenban- 
Veri'iiii' vorliegen, und macboD Wir jetat schon dar* 

I auf aufmerksam. 

( Von diesem im Vor*t«b«nden dargelegten 6e> 

I sieiitf punkte aiB dtlrftr-ii die beiden Vorwürfe, welche 
j den Programms- Bedingungen 1. c. gemacht worden 
I sind, sicherlich hinftllig erscheinen, billlgor Weis« 
I aber auch Niemaiul nielir tlnrati Austoss nehmen 
I und sich etwa abhalten lassen, sich lebhaft an der 
I Greifswatder Herbst-Avsstellnng au betheiligaii. 

Die bisherigen KunkTirrcnztragm bleiben unver- 
ändert bestehen, desgleichen dm Höiic der Prämien 
I in baarem Oelde. Der einzige Unterschied gegen 
i frtlher Hegt jedoch darin, dass ausserdem noucFra- 
, gon gestellt wurden uud nicht blas Bewohnern des 
; baltischen Vereinsbesirics die nnhodingte Tbeilnahme 
' an der Konkurrenz gestattet i«t, s^ondern auch allen 
, tlbrigen Gartenfreunden und (Jarlncni Preussens — 
'. Norddcutschlands! — welche hierdurch eingeladen 
sind, die Grcifswaliier AiH-tclliing zu beschicken und 
um die von Aiierhöchater und Höchster Hand ge- 
spendeten Bhrenpreiw mhmvoli sa kirapfen. 

Greifswald, Sl.Deiembor 1869. 

. s 

toMfeSSilBfenaSir tHMkMr 4m OaMmbaa-VcidMi 

Naohsohrift. 

Die Kcdnktion der Woclicnachrift irt bei der Mbwen 
Bcsprcubuug de« Programincs weit entfernt gcwMcn. den 
vcrchrliohen Mitgliedern de« Gartanbau-Verciues für Nen- 
vorponimcrn und KügcD auch nur im Geringsten au nahe 
zu treten; sie ist im Gcgfutheil völlig übcrzcagt, d»*» in 

' GreifüwalJ Alles geschehen wird, am Oiat« und Theilnehmer 

'■■ an der Ausütellung snfirieden m stallen. Wir wSasabeB 
Bchou deahalb eine rege BcthcUigung, damit man das thä- 

I tige Streben der dortigen QSztner und Gartenfreande kennen 

' lerne nad es an anderen Orten naehalme. 

I>nuk dar C. Falster'aehMi Ba«bAnH^«r«i (L.H«wes), 
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Sonntag, den 30. Januar, Vormittags 11 Uhr, findet im Englischen Hause, HriUTWUttMe» 49, eis« 
TwMiiuiüang de« Venia«» itMtt, woia di« f««lurt«n Xitglüder «iogeiaden werden. 



SlisTersaniDliing 
4m VcrafaMs sw Mriwog it» Carteibftics, 

.mi 9. JaiiQBr. 

Oartpi! - Tfigpektor Gaertlt bemerkt in Betreff 
<der Cbtua .Primel zum Protokoll, das^i vor 23 Jahren 
^äm giefllllte (nicht die einfache) Form derselben 
zum ersten Male in einer Sitzung des Vereine» zur 
Beförderung des Gartenbaues ausgestellt worden, 
UlIvMd die einfache weit länger in Herlin bekannt 
.gewesen. Sowohl Garten Inspektor Bouclie, wio 
UDiTersitätsggrtner Sauer, uanntcu das Jabr 1H25. 
Im darauf folgenden Jahre hatte dt« Cbioa- Primel 
iMreite durch ihre leichte Vermehrung in Berlin 
^n« aolcb« VerbrritUDg gefanden, dass ein einziger 
GSrtner, Sara. Liniprecht, schon gegen 2,000 
fitttck sn 10 Sgr. verkaufte. In Englaad wurde die 
'Ohina-Prinel iMrett« im Jahre 1820 eingeführt 

Femer, bemerkte Garten-Inspektor Gaerdt zum 
Protokoll, wende man gegen dat Anfkriecheo des 
Frort-8oliiii«tterfing«B an den Blmneii im Herbite 
nicht den Stoinkolilen-, sondern den Holkkohlentheer 
an (vjBrgL S. 3S6 dos vorigen Jahrganges). Wa« 

wirkbng der mit dieMr Man« oder «tt dem 

■vom Lebrer Becker enijifyli]t;iun und aucli zuVic- 
reiteten Leim bestrichenen Bänder an Obatbäumeo 
gegen das Aaftrieehen d«s ApfelbMtthenbolMrei^Weib- 
chenä betreffe, ao habe Oarteu-TnBjiektor Bouchd da- 
gegen nicht gefunden, das« dieac« an dem Stamme der 
ObitblDBie Mfkriedie. GemoBter BllM«Ikifer h«b« 
«ehr gute Flügel und könne mit diesen viel leicLtcr 
«nd be^oemer an die ApfelblUthen fliegen, nm die 
fiiar in diaeelben co Ugto. 



€iart«n*InBpekior Boueh^ theilte weiter mit, 

da^?s im Vorigen Herb*tc wiederum in dem Versucbs- 
garteu de» Vereine« ulierliand Sämereien von Blu- 
men und GemQsen gewonnen wKren, welche jetzt 
aur Vortboilung kommen könnten. Er habe deshalb 
Verzeichnisse derselben anteiligen laH^en und stelle 
er diese denen, die eine Auswahl treffen wollten, 
zur Verfügung, jedoch mit der BedinglUg, dm «ie 
raseli zurlickgcicudet würden. 

Professor Koch Ubergab die Copressinee, von 
der in der letzten Sitzung (s. S. 38G de« vorigen 
Jahrganges) ein Gärtner behauptet hatte, dass sie 
ursprünglich Juniperus BerrnndlM» gtvMSB, dlA 
aber allmählig in Cupressus Lawsooiana übergegan» 
gen sei. Nach genauer Untersuchung und mit lieber- 
einitimmung einiger praktischer Gärtner tlberzengte 
man «ich, daae di« betreffende Pflaue weder das 
Eine, noch dt« Ander« «ei, toodem ein« Cnprcssus 
f'anebris darstelle, die aber ihre jugendliche Form 
mit Nadeln in di« epitere mit anliegenden «obap» 
p«Dfifrmtgen Bllttem, denen der Lebembinme lbn> 
lieh, umzuändern beginne. Damit wäre die Vcrmu- 
thung, welch« schou in der letzten Sitaung auige- 
•pro«lieD worden, ganz richtig geweaeo. Fkvfeflsor 
Kocii benierkte noch, da*8 bei den echten Juui- 
perus-Artea die Nadeln zu 3, bei den Thoja* und 
Cupressm-ArteD aber (ob dardtau?) so 4 in «neoi 
Quirl ständen, «o datut dadurch die eratercn als Sa* 
roenpdauz« von den letzteren in demselben jugend- 
lieb«! Znataad« leiobt untflnobieden werden kann- 
ten und zeigte diesen leicht zu erkennenden Unter« 
schied an Exemplaren beiderlei Pflanzen. 

Zu gleiohw Zeit nuebl« er anf Junipcrnn 

s 
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drupacea aufmerksam und empfalil deren Kultur 
ttm M tnebr, als diese schöne Wachlio!der-Art gegen 
omera klimatiackeD VerhiltniiM keinwwcM ao em- 
pfinjRieb iit, als man gewShnlidi glrabt 0r. Boll« | 
fligte diesem hinzu , daas er 4 Jatire lang ein Ex- j 
empUr auf seiner Ueaitsooc bab«, daa, obne anch I 
nur im Geringsten htinm v«tÄea sa Mia, fm I 

AVinter durchaus nicht gelitten li;ibo imil siili audi 
jetst gana gesund befinde. Tbatsacbe Ut aber, daaa 1 
die Samen genannter PAsiise aehr echwer keiniea, | 

aligcüclitn (Tavon, d\i^s sie wcuigslem 2 Jalirt' Ii(-^cii 
mUssen, beror der Keiniuogsproaosa beginnt. Kacb l 
Profcaeor Koeb nnterattttee man diesen Tiellwcbt j 
iladuifli , das-! mau sie einige Zeit In CIili>r\va3scr | 
lege, ein Vert'aiireu, daa nun ausserdem bei alten 
Samen bisweilen mit Erfeig anfewendet habe. Diese 
Ansic'Iit wild bestätigt durch die Bpobaclitiing, da*» 
der Wacbbolder^anien erst durch den Mngen der i 
Drosseln, in dem wahrscheinlicb ebenao, wie in dem 
(I1.-S Mciisrlir-n, S.il7s8urc die VerdrauBg aateittQtet, | 
gtiu'ii iiiiU^c, liL-viji- er keimt. 

ProtL'M>r ]\oi:h wiea femer duf die grossen 
Früchte der Junipcrns drnr'^ f^i I ii: welche zur 
Schönheit der gans:en im XaUi.auut; i^im Oriente 
nnd hier inid da in (irieclieiiland) ot't bis 30 Fosa 
und hBlier weidenden Pflanze iiielit wenig beitragen. 
Wfilireud bei unseren Waehhülder-Arten die Becrcn- 
cnpten durch dos Verwachsen und Fleiachigwerden 
nur der 3 obersten frnclubarcn Schuppen entstehen, 
nehmen bei Juniperus drupacea mehr (5 bis 6) 
Schuppen an der l^ildung dos tlei»cliigcn ßoeron- 
sapfcns Antheil. £s ist dieses cbenfalla bei der Oy- 1 
presse und bei dem morgenlindischen Lebensbaume | 
(Biota orientalis) der Fall. Hier apringt aber der | 
Beerenmpfen aebHcsslich auf, to dnee die Sameo 
beranafiinen^ b«« obengenannter Pflenc« geeehielit 
dieses dagegen nicht. Diese Abweichung im Bau | 
dei Beereosapiena iiat Antoine Teraalwst, aus Ju- 
mpertie drupacea ein beaendere« Qmns an bilden 

und dickes Arecutlios zu netiiiun. 

Garten -Inspektor Boachö berichtete Uber die 
anigeatellten PAanaen, welche dieeea Mal nnr aua 
einem Garten, aus dem des Geheimen Komroerzien- 
rathcs Kavent, stammten und tob desaeo Ober- | 
girlner König gezogen waren. Ea waren swei | 
Töpfe, von denen der eine ein gr ssca, solir buselii 
ges Exemplar der Erica mclaotbcra Lodd. oder ui- 1 
grita L. eotbidt, wddiea aidb in auaaerordentlielier 
BllUKcnfüllc befand. Es war wiederum eine Erica, ' 
wie man sie vor 2 und mehr Jahrzehnten oft sut ' 
AnsataOnngen und in Gewichdilnaem sab, leider | 
jetzt aber iiur noch 3cltcn vorktimmcn. Die zweite 
Pflanze war eine China- Primel ^^Magotta Queen) in 
Uiniatorgeatalt tob kaum einigen Zoll Höhe. Di« 
acbönen gaflllitaD nod rodien Bltttben bildete» a» 



5 und 6 eine kurz- gestielte Dolde und waren von 
3 kleinen, also dem niedrigen Wudiae entapredieii* 
den Blättern umgeben. 

ype f ea su r Koeb BMelit* IGtAeihuiyen Cfaer^es 

im vorigen Jnbre von Seiten des Vereines besuchten 
Park von Branita bei Kottbus. Trots de« Wintere 
vmi im hcfhcn AHm die FMaa Puekler-Mue. 

Icnu werden f. rt während Terrain-Arbeiten, insofern 
es das Wetter nur eioigermasaen erlaubt, ausgeführt. 
Der aalavaebtlttende Berg, desaen sieb nocb die Mit- 
glieder, welche im vorigen Sommer den Park bc- 
sociiteu, erinnern werden, hat jetzt bcstiizimtere Kon- 
tnren erlwlten, ao daw er im niebaten Jabre waln^ 
scheiulichcr Wvise nrit dem übrigen HriluMiziige 
soäier VoUendung cutgegei^dit. Der greiso Fürst 
macht ttglieh bei dnigermaseen gnteu Wetter trots 
Schnee und Kälte 3- und -Istündigc Spaziergänge, 
besonders nai:li den neuen Aulagen, luid ersteigt 
sogar bisweilen die eine «der audere der beiden Py- 
ramiden, Bei eiuom AUer von 86JabrsQ iat dieeea 
wohl eine seltene Erscheinung. 

Der Obcrgürtner des Fürsten, ßlcjer^ bat auf 
Anrrpirng des rrofes'jor Kocli Versuche angestellt, 
um uilcrlsttjul Sttiiitj ülIuc, wii- Kirschen, Aprikosen 
und Pfirsiche, mit Hülfe von Eis, t ine längere Zeit 
zu erhalten. Es i^t kein Zweilei, daj?, wenn die.ses 
gelänge, es für deu Ub,äibiiu ein grusscr Gewinn 
würo, uud dass dergleichen l'rUcbte, wenn sie neeb 
im Winter geliefert werden könnten, utn Loiie Preise 
verkauft werden wilrden. Leider waren iiiui die \ er- 
suche nicht gelungen. Trotadem sweifelt er nicht 
an der Mögliclikeit des Gelingen». Im vorigen Jahre 
bitten ibm die passenden Räumlicbkeiten gefehlt, so 
dass er bei dumpfer Luft in dieaan nidit die uie- 
drige Temperatnr, welob« nötbig geweaen war, er- 
Meit und dia Xliacben adion nach 14 Tagen mit 
dem Anfange einer Schimnielbildung behaftet ei^ 
sohimeo. Soll der Versuch gelingen, ao muae die 
Tenperator ao niedrig gehalten werdoo, daae andi 
die Bcbimmelbildung nicht möglich ist, also katun 
etwas Uber EuÜ. Hat dann werden die in jeder 
Frucht, wenn anch langsam, ao aber doeh Terge. 
Iieudeii elien)isclieu ^l■ü^e^?e si.«iirt. In diesem JaLro 
wird ObcrgKrtncr Ble^-er seine Versuche fortsetzen 
und die erhaltenen Erfolge später nüttbenen. 

PrulVssor Koch hatte Naelirlelit von der Mutter 
des EhreDniitgliedes des V^ereiues, des iieiscndcn 
Guatav Wallia ana Detmold, erhaltan, nadb w«l> 
eher dieser wohlbehalten in Neuyork tiitgekommen 
ist und binnen Kuraem seine Keiae nach den Vlti- 
lippinea fortaetzeu wird. 

Der Vorsitzende, Geheime Ober-Begicrungerath 
Knerk, legte einige Aopfcl aus Keuyuik vwr, 
welche er der Freundlichkeit des Besitzers der Tuch-^ 
Badukin- und Pi^etotkger, E. Markwald (ßiH- 
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ni^^tmsa« 1^) vordanktc, um auf den alle Jahre 
zunehmcndeii Obstbau der norUamerikaniaclieD Frei- 
staatin aufmerksam zu maebea. Profisnor Koch 
theilto Nftliorcs Uber den letzteren mit, da er «bca 
den offiziellen Bericht des Ackorban -Dcpartemeuts 
in Wariiington Uber diesen Gegenstand gelesen nnd 
darall!« flir die ^Vochen•ehrift des Vortine» eiaea 
An^Kug Hiigcict ttij;t habe. Obwohl der Btricht achoa 
in einer der iiiiulistcii X'i uMiM'n gedrookt werden 
wird und er deshalb ault diosaii hiQirnaeii kfltUM, 
wolle er jetit nur mittheil«n, d«w di« Amwticaner 
mit Allem, was sie machen, also aucli in Botreff des 
Obstbaues, gleich im Groew« begiooen. DerObat* 
Inmi hat allenKftg* nur in cinceliMa Gegenden be- 

Tc'\t< (Miif uiigfmrinc Bi'dontiing orlialten, wälirciiil 
er dagegen in aadoren oocb ganz daroi oderliegt. 

I>er FinAn deeObsAee ge*tadt«t sieh ia den T«r- 
■»«■liicdoneti Sta;itr'n 8<hr inigU'icli. Wälirend der 
Busbcl ()*a Scbelfel) iu den binnonlAudiscben Staaten 
-«iR«n hatben, aalten sogar n«r einen - ▼ifirtei, in der 
Repcl aber v'vnc-n {;;ni7i ;; f».ill.ir fTu' 1 'I'lilr ISSpr.) 
kostet, wird an der üntkUste scbou der Busbol 
mit l\ bia 9 nnd selbst S, an der WesdctUta abar, 
besonders im slldliclu-n Oregongebict und ID Katt- 
foniicD, luit ö und (> Dollars bexahlt. 

Das Obst, was in Nordamerika am meisten ge* 
baut -wird, sind Pfirsiche, Acpfel, Wrin'r t-iben und 
BeerenolMt Von unseren Aepfeln hat ina:i ecliou 
■ait iKogerer Zeit die bosAoroo Sorten jcnnoits des 
Oceans eingeftlbrt, oliiio da^s dif'^p i i , mit weni- 
gen Ausnahmen, eine grosse Verbroicung erhalten 
bitten; dagegen sind Sämlinge von grösserem Werthe 
entstanden, die deshalb hier und da in grossen Kul- 
toroo angebaut werden nnd daher auch gleich roas- 
saawaiiaa in den Handel ko n w D . Der Winterapfel 
— SonuBarkpfel baut um fast gar siebt — bildet 
in Hordanerika aohon ^oan ntcfat unbedeutenden 
Handelsartikel und wird nicht allein anf langen Sce- 
niaen ak üabniBganiittel mi^;«DoniiBaa, aondam 
koniBt aalbst anf anrapKisehen Iflikten snni Vcr- 
kanf. 

Der Nordatnerikaner unteracbeidat aich vaa den 
Dantaflhan b«i aeinen Knftnren woantiiek dadurch, 
da»s er cicli nicht mit V] Ii i I /i beacliäfiigt, »ondcrii 
onr Mne oder nur wenige Kulturen, die ihm nttta- 
Kdi atttd, banptaiddiak abar Gdd «inbringen, be- 
trcil't l;;uit er auch nur die Frllchte, welche 

bei ibiu gut gedeihen nnd für die er Absatz findet. 
Ea afaid daa laamer kaatiatuta Sorton von Aepfain, 
von Weintranben oder von Beeren. So bat einige 
Meilen von Neajrork eotfernt ein Grundbesitzer, 
-Kdo« ant KaaMOr «ickt weB%«r ala SOO Ackar 
(ttkar 800 Morgen) nnr mit Ei-dbaaM> ba||iiBHt 
mi kaitMibt keine andere Kultur. 

SA dnqiaa Jakran kal dia BaeraDknlttr in 



I Nor<lttinerika einen gans bcsondem AufAchwiinp- p-p- 
i nommcn. Dia Vereinigten Staaten sind von ilitus 
aus reicher an Baoraa, ala irgend ein anderes Land 
I in der Alten oder Neuen Welt; bcgonders sind es 
Beeren aus der Familie der HeidclbeorsträucLer 
(Vacciniaceae), welche in grosserer AnaakI von Ar- 
ten in Nordamerika wild vorkommen und, gleich 
nnsern Waldhoidelbceren, schon laugst gesammelt und 
auf den Markt gebracht wurden. Diese Beeren- 
atrtnefaar waohaen bald im Gabirgo, bald in den 
jaaaeita dat Oeean* in gfoaMr Hange existiranden 
Mooren und Sümpfen (Svamps). 

Zu dtoon, welche in den letaterao vorkommen, 
gehört die Ovanberrj (Vaoeinium maerocarpum), 
eine unserer gemeinen Moosbeere (Vacciiiiuni Oxy- 
coccus) sehr fthnliclio Frucht, aber weit grösser und 
woktaebmeokander. Daa Vwdieaat, aie anerat aar 
Kultur verwendet zu haben, gcliört eineni jetzt 
raoben Orundbcaitzer, John Wcbb aus (Jaaville 
in Newjersev, der Vor 90 Jahren mit eeioer Frau 
flieh noch kümmerlich mit dem Sammelu wilder 
FrOchtc oru&hrte, im vorigen Jahre aber 2,ö00 Bu- 
shela (aho gegen S,000 Sokaffbl) aoicber Oraabeny'a 
auf einmal auf den Markt gebraclit nnd einen Ge- 
winn von 10,UUü Duilar« gehabt hat. Ueber dioscu 
Gegenstand hat Hofgfirtuer Mau rar in Jena uns 
tineii Artikel für die Woc|ien<fliri('t zugesendet. Da 
dieser in einer der nichstea Nummern der Wochen- 
schrift ebcnfislls abgedruckt werden wird, so enthielt 
sich Profeaaor Kock, jatat darauf aiker «nau- 
gehen. 

Der Gegenstand nahm die Aufmerksamkeit der 
i Anwesenden in hohem Grade in Anspruch. Einer- 
I seits bezweifelte man, daaa die Kultur einer Sumpf- 
pflanze ähnlich der unserer Moosbeere Uberhaupt 
gelingen mOokt«, andefathaila meinte man aber, daaa, 
wenn dioKnltiir iu Hordawerika gelänge, sie doob 
bei uns ebenfalls Erfolg haben müsste, sobald man 
aia nur mit Aafinerkaamkait und rationell betriebe. 
Wir bitten in Norddentaekland grade genug dar 
Moore und Stirapfe, welche big jetzt ziemlich un- 
benutst dahigen; es würde daher «»in groaaaa Glttck 
fUr dia Baaitsar deraallMn aain, wann diaaen ana 
ihnen durch die Kultur der Cranbmi'JT aill luokt MI 
verachtender Erlrag wUrde. 

Aueb naaara Moaa b aa r e aai eine aogeaaini« 

Frucht, welche man in Petersburg, in Kath - und 
FinnkaMi aekr liebe und deehalb daselbst auf ver- 
adnadana Wciaa snkaraitat ganaaaan warda. Wenn 
bin jetzt ihre Kultur, sellMt in botanisehen (^Hrr.r. 
mehr oder weniger miaalongen aet, so dürto nmu 
I deakalk niekt dm Madi ▼atBaran und müsse, wo 
man sehe, daae man in Nordamerika auf den Acker 
Land bie au Ö20 Busbei eraiela, so lange Versuche 
•aataUan, Ua man Erfolg kaka. 
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Dr. Bolle, der ia der Havel eine Inwi, d«Q 
MgenaimteD Sebirfcnberg, tiMitst, d«Nii Boden mVg- 

licher WoUo tnni Anliau zunächst unserer JIoos- 
beere geeignet ist, versprach, gleich im künftigeti 
Frilbjahire dftuit Versuche cn mtdMB, und «ird 
seiner Zeit darüber Bericht erstatten. Nothwendig 
ist es aber, da»a mau sich auch Pflanzen des Vai-- 
doiam mtcrocarpum verschafft, und wird der Vor- 
stand bereit leia, hieran die nStbigen Schritte so 
tbuD. 

Ihrten-'Iinpektor Bouch^ hatte ein aus Steck- 
ling erzogenes Exemplar de« Juiii|)i'ni» cbincnsis zur 
Stelle gebracht, um auch daran zu 7,cigen, welchen 
Ver&nderangen mancheNadelhölzcr unterworfen seien. 
Vor etwa einem Jehre hatten diese Stecklingspilan- 
zen mit der Mutterpflaate ao wenig Achnlichkcit, 
diM man hlltte annehmmt kOniiea, es sei eine Ver- 
wechalnng beim Etikettireo ToigekoiDiMnj denn von 
tundlieben Zweigen, die mit knraen •obappeml^rrai- 
gen Nadeln besetzt sind, fand man keine Spur. Die 
Madeb waren verhiltnitaiaiissig sehr lang, weitläufig 
gestellt und betten nicht eine dnnkelgrttne, sondern 
eine grauj^rünc Kiirbiing. 

Hieran koUpft« der Vortragende unter Vorzei- 
gung von Exempfaffen nodi einige andere liitthet- 
lungen über die "Wandelbarkeit der Pflanzen hin- 
aicbtUch der Blattformen, wenn man jongo £xcm- 
plare mit alten, Tollkonmeii entwiekdton Ter|;leiebt. 

^lonsfeva dilaccrafa, die wir zur Zeit ihrer Ein- 
ftlhrnng nur als eine Pflanze mit diinnen fadenlör- 
migen Stengeln vod etwa soltbreiten, neb dicht auf 
die Erde legenden oder fest an RaimistKniinf n und 
Wänden anlegenden BIttttern kannte, hat sicli uu 
einer Wand des Pelmenbansea im botanischen Garten 
80 krJiftig entwickelt, dass der Stamm einen Zoll 
dick iät und die BlStter eine LSnge von 2 Fuss 
erreicht haben. 

Scindapsii'^ pinnatifidus, der in der Jugend etwa 
einen Fum iange, hier uud da gei»chlitzte BlütttT 
besitzt, liat sieh an derselben Stelle ebenfalls zu 
einem kräftigen,, über einen Zoll starken Stamm mit 
fünf Fuss langen, fiedcrspahigcn Blättern entwickelt. 
Beide Pflanzen haben, wo sie jetzt Bluthen ange- 
setzt, damit ihre volle Entwickelung erhalten. 

Diese Umwaudelung des Habitus der beiden ge- 
nannten Pflanzen erinnert eioigermessen an dio zum 
Blühen Übergehenden Zweige unseres Epbeu's, wo 
die Blätter eben&tl« eine andere Gkstalt besitien. 

Als die Aroideen vor 10 bis 15 Jahren anfin- 
gen, Hodepflansen fter nneere tropischen GewMcha- 
hlaser su werden, und vtele Arten ans dem Vialer» 
lande cingcfttbrt wurden, war man mit dieser Um- 
wandiang des Uabitne su wenig bekannt} die Folge 
davos war, daae vida detülbra »Mdi Maasgaba dea 
damaSgeii Zoatandea der ExMaplare niebt allein oft 



imit ganz unpassenden Namen belegt, sondern auch 
ein und dieselbe Pflanze mit venchiedenen Name» 
benannt wurde. Es int daher grosse Versiebt bei 
t ÄofsteUung neuer Arten zu empfehlen; man kann 
I beispielsweise noch gar nicht wissen, wdebtD Ha- 
bitus diu beliebte , jetzt mit Pothos argyraca be* 
; iiaauto Pflanze »(later annehmen wird. . 

Nach den Erfahrungen des Rednt rij treten solch* 
Pflanzen am ehesten in den Zustand des blühbaren 
Habitua, wenn man iiire wurzelnden, kluttunidca 
Stengel mö|^iebst lang werden lässt, ihren Wuch» 
dureh Eiostutzcn der Zweige nicht beeintriichtigt 
und endlich die Spitzen dicht unter die Fenster 
eines Gewächshauses hinleitet, denn der grösiare 
EinfluM des Lichtes und trockenere Luft scbetoea 
das BItthen derselben sehr zu begünstigen. 

Eine dritte Pflanse, die vorgezeigt wurde, war 
ferner Tracheh>apermum (Bhyaofaospermnm) jaaminoir 
dea. Der Voteteber des botaniecben Gartens in 
Washington, llr. Smith, welcher im vorigen Som- 
mer den hiesigen botanischen Garten besucht«!, theilte 
dem Vortragenden mit, dass er von dieser Fflanso 
eine Menge 6 bis 8 Jahr alter Sämlinge besitze, die 
aber bis jetzt den Erdboden kiicchend und wurzelnd 
bedecken, mit sehr dUnnen und klemtn Btittern ver> 

sehen sind und noeh nieht geblttht haben. Er ist 
auch der Ansicht, dass diese PfiausOi bevor sie 
blühe, eben anderen Wueha mit mehr sdreehteiL 
Zwtigen und grösseren Blättern nunehmen müsse, 
und halte er einige aus Japan eingeführte Khyn- 
ehospermnn-Arten mit dflnneD, windenden Steagvlo 
und kleinen Blattern (ür identisch mit dem Jtngsl 
bekannten Tracheloaperroom jasminoides. 

Weiter theilte Garten -lospcktor Bonebd, auf 
die Umwandlung gewisser Pflanzen in ihren ver- 
schiedenen Stadien Bezug lahtucud, |mit, dass es 
deren gebe, die im jugendlichen Zustande meb^. 
aber später ziemlich stark winden. Ausser der vom 
Professor K ucii beschriebenen Quisqualis seien auch 
noch Combretum- Arten, sowie Banirteria argentea. 
und clirysophjlla, tai nennen. 

Rittergutsbesitzer v. Thielau auf Lampertsdorf 
bei Fraokenatein hatte eine Sorte Birnen unter dem 
Namen Bonne Euulse und Epine d'hiver und die 
gewöhnliche Ledcrreinetle eingesendet. Die erstere 
empfahl er wegen ihres guten Geschmackes und 
ihrer längeren Dauer. Nach Baumscbnl- Besitzer 
Späth ist es nicht die alte Bonne Louise, welche 
man seit langer Zeit, hauptsächlich unter diesem 
Kamen, knltivirt — obwohl aie ein« gleiohe Fonn. 
beaitae — weO sie eobon paasirt sei. P r o f e m or Eoeb 
hält sie für dio echte St. Gernuin, wie sie im illu- 
Btrtrten Handbnobe abgebildet und beschrieben isit . 
und ebenfaDa hier tnd d» dwKiMMBBoaMliVUia 
fuhrt Kadi Jahn Ist die Legemife dieMr Bin 
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im N«TMnber and Desember« kann aber »og/u bi» 
Fcbrmr duern. Dagegen nSelite d«r iwdte Name 

Epine d'hivcr ganz bestimmt unrielitig »ein. Diese 
iu kttraer und breiter, und der Baani gebärt oaob 
Jahn SD ima bdkiidMtan in DmrtechlaDd. 

Was die Lederreinette anbelangt, so mnss sie 
nach T. Tbielau möglichst lange am Baume bingen 
blaibea, wetui sie später aaf dem Lager nicht wel- 
ken soll. Nacli Professor Koch raocbte Jiescä übcr- 
iiaupt bei allen spüt kgerreilen Früchten der Fall 
wmu, mm aadi «na der Abbandluif ttbar dw 
Pflücken der Frttekte im vorigen Jahrgange der 
Wocbenacbrift (S. 341) en^en könne. Dem wider- 
•prteb jedoeb BannaehalMtsar Spith, da die rich- 
tige Abnahme der Winteräpfel vom Baumo bei die- 
sen -ebenfalls , «io bei den übrigen Früchten, »tcta 
von den Sorten abbKngt und dietdbm ^ek in die- 
ser Hinsicht sehr verschieden verhalten. 

Uittergutsbesitzer von Tliielau oinpfielilt die 
Lederreioette znr Bereitung eines gngeoehmen Ge- 
trKukcs oder Tiicee. Zu diesem Zweck* werden 
3 zuvor &aubei- abgtJvvMclicne Reinetten in toesier- 
rückenstarke Querschnitte getheiit nnd in einer ge- 
wohnlichen Thcc-kanne lose auf einander gelegt, so 
dass »ie ungefähr l des niittkreu Eaumes einuehmtu. 
Ist dieses geschehen,' SO fOlit man die Kanne mit 
kochend heissem Waaser und bringt sie ungefähr 
6 Stunden lang in eine wanne Ofenröhre, wo das 
Vftsfvr aber nur sieben, nicht kochen darf. Ein 
Sttti-kchen Zocker an jeder Tasse versüsst das Ge- 
trink; Milch nnd Rnm dazu gcthan, verderben je- 
doch den Geschmack. 

VrofeMor Munter, VorMtaender des Gartenban> 
Vareinea Air NenTorporamem imi ItUgen, lud noch- 
mals zu der Im uikhsten Herbste statttindenden Aus- 
•telluDg in Greitowald ein, da Alles geschehen 
wQrde, nm die Güate wUr^f tn empfangen. Die 
Zahl der Preise habe sich seil der Zeit, wo das 
Programm TerofientUcht worden wäre, noch bedea- 

' lend vervelvt. So wurden von Seber UajeetKt 
dem Könige eine goldene Medaille, von Ihrer Ma- 
je«t&t der Königin eise antik-bronsene Vaae snr Ver- 
fBgong geateUt; fnner nnd an Oeldprenen 60 TUr 
von dem Grafen v. Behr, ?5 Thlr vom Baron 
T. Bebr-Sofamoldow, 15 llür vom Grafen Bia- 
merk- Bohlen, 10 Thb vea Bitlaii«ti*B«ilHr 
Homejer imd 2 Friedricbid'or to» Fk«f«wpr 
Httatar eiogekommen. 

ttarten-Inapektor Gacrdt machte Mittlieilungen 
ttber eine branchbare Handspritze, welche als Ily- 
dronette in Hamburg ausgestellt gewesen und all- 

■ ^meinen Beifall erhalten habe. Der hiesige Spritzen* 
fabriltant Co r n eli n s Fran k e , der sicfi bereits um 
die Verbreitung des Norton sehen Brunnens grosse 

« Verdienite erworben, Iwt dieie HTdreaette weaent- 



i lieb verbeasert, so dass sie jetzt noch mehr em- 
I plblilen werden kann , als früher, und legte 2 Ex- 

erojjlare vor, um ihre V^urtheile auseinanderzusetzen. 
I Sie ermöglicht in wenig Zeit und mit wenig Waeaer 
I grone nnd omfcngreiobe Gewiehae, Blnnenparthien 
u. s. w. tu bespritzen. Anstatt der Kalksteinkugeln, 
I die sich rasch abautaen, wendet Coroeliua Franke 
ala Ventile GbAngeln an. Damit die den Waaaer 
etwa beigemengten Sandkörpcrchen weniger zerstö- 
rend einwirken, andercntheils eine gletcbmäaaige^ 
nicht ctosewdM Waaierrarbreitung ermelt «erde, Ut 
ferner noch für jede Spritze ein besonderer Wind- 
kessel angefertigt. Sie arbeitet sehr leicht und be- 
sitzt eine bequeme Handhabe, die alle Stell nsgen 
/ulässt. Der Preis iat ohne Windkettel 8, mit di*- 
«em 10 Thaler. 

Dr. Wittroack legte in Folge eines in der 
vorigL'ii VcrroinimliiDg ausgesprochenen Wunsches die 
1 AU r^ sclie FlUgelsäge aus dem landwirtbschaftlichen 
I Museuro vor. Desgleichen eine NummernpreeM von 
I HardivlUt' in Pari*, die vom T'aurascbulbesitzer 
I Späth geprüft uad tUr eiupfehlcnswertli befunden 
I ist. Sie ftlinelt einer federnden Zange mit hngeo 
. SLhcnkchi, auf deren einem die Nummern 0 bis 9 
[ augcbraclil ^ti;il uud kuiiit bowoIj] aut eitier zuge- 
hörigen Unterlage, als auch tum freier Hand ge- 
braucht werden. Sie besitzt noch eine Vorriclihuig 
zum Abschneiden des Bleies. Diese möchte al>er 
eher stBmd, alt fBrderlicli sein, da beim ruchen 
Schlagn von Nummern teiebt Vcrtvundungeu ver- 
anlasst werden kOnnen. Der Preis der Presse be- 
; trägt in Paris 3 Thlr 22 .Sgr. Es unterliegt jedoeb 
1 keinem Zweifel, data sie bei ijdb, besondere i>ei grfia- 
I teren Bettelinngen, billiger hergestellt werden kann. 

Von Baunisc'heeren i Sckateurcsn) verdient die 
I in Thomer; bei Fontaincbleau gebriocblicke Beach- 
tung, da sieh dio KHnge beim Schneiden stark in 
die llijlie scliiebt. Eine findcre, welche in Paris httn- 
Ager gebraucht wird, besitzt eine leicht horauanebm- 
bare, billige nnd daher auch rasch in ersetnende 
Feder und lial nn-'Heidi'ni eine zweckmässige Vor- 
rieb luog zum Abkneipen des Drahtes. Von einem 
Pfropfmesaer mit Vonrichtang snm Pfropfen tn den 
Spalt, ganz SLnüch dem fjuca «'scheu Gci.ifuag, 
möchte bei uns wenig Anwendung zu erwarten sein, 
dn im Norden Dentachlanda alle gekUnatelten Ver- 
edlungen nicht beliebt sind. 

Ser Vorsitzende übergab einige Veraeicbniase 
von Sämereien fUr den Gartenbau von E. Boeea 
et Co. (vormals II. Geissler), Landsbergerütrasse 
No. 46. 47, und machte auf den reichen iuhait der- 
selben, besonders an Gemüse- und Blumen • Slnie» 
reicn, autmerksüni. Namentlicii wtirden Gulabcsitzcr, 

Innd Landwirthe Uberhaupt, eine reiche Auswahl au 
(Beten flir ihre BedOrfniase finden. 
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gtlalln Ii 4tr 4fe. VenMDBilaae de« VereiMB vmb BMUMdiMl- 

Wenn ich heote eisige Worte Uber die Kultur | 
4w BwranolMtm Iner Mg<ni will, so tbae idi n I 

besonder - in I i Almlelit. Ihre AnfmiTk^amkcIt dar- 
»uf hinsulenkeii, dsas grade in Ucrllo, im Verhält- 
aiiM» n ▼kfen «iiderMi Stidteg, bik jetit «mmi» 
ordentlich wenig Becrenobst gezogen wird und die 
KeltDr desselben znm grosaeu Theilo noch »ehr mao- 
gaÜMft ist, snglmch aaeb mm die Frage »Muregeii, 
auf wolfhc Weise wolil bei uns dieselbe mehr tW* 
gebreitet aikd verlKSjisert werden könnte. 

Bei den bedeutenden Forttchritteo , die in den 
letzten Jalirzchnten liier in fast allen Zweigen der 
Giiu'tncrei gemacht worden sind, musa der geringe 
Aufschwung der Beerenobst - Kultnr aaffsllen und 
man wird leicht TPranlavAt an»:iinp!im<"!i, dass schwer 
zu überwindende örtliche Hiudeiiiif»c, die in der 
l^cidenbciicliaflrcnheit oder in dem Geschmacke und 
den Gewohnheiten des Pablikums begriladet aind^ 
dieser Kultur bei uns entgegenstehen. 

Bei näherer PrUfimg der aiMBgebenden Verbäit- 
BllM finden wir jedoch, dasa, wenn auch der Boden 
UD Berlin nm grOiaten Tbeile für Beerenobstbau 
nicht sehr günstig ist, doch sehr viele l^ändcreien 
«eh ftna vorallgUeb eigoen wQrdea. OieMebmhl 
der BeereoeMnoher Kebt eben horoasreiehen, foicb- 
ten Boden, wie wir ihn vor dem Stralaucr Thore 
Ina Stnthm, Aimer an einzelnen Stellen in den JÜie* 
derangen h» SebSneiberg, ganz beeonden aber Tom 
Kotlbuäur Damm ab in der Rixdorfer Niederung 
bis hinter Neo- Britz haben. Die ietxtgenannteu 
Llndereiea wBrden «leb •» betlen defBr eignen, 

sie atissor einem reiulien TTunniRgebaU rucIi viel , 
Lehm- und Thootbeile haben. Ab geeignetem Bo- 
den Mih e« ane alto niobt 

D&m es bei dem Berliner P il II- lan an Lieb- I 
baberei fOr Beereoobst fehlt, kann man auch nidit 
nagen, denn wir mHioo, daae jlbriieb groese Mengen 
Erdbeeren, Prels«clbeercn u. dergl. von weit her, 
aaÜMt Toa Sachsen und Tbttringen, eingeführt und 
konamniit «erden. Ea würden noch HA vMbt dia- 
aar FrDchte hierher geschickt werden, wenn sie nicht 
gar KU häufig auf dem Transporte litten and ganz 
«■verkäuflich hier aaklman. Daher kommt ea denn 
aueb, diuis das BedUrfniss noch lange nicht gedeckt 
Ut uud grössere Kulturen in der Nähe der Stadt 
sehr rentabel sein würden, nm so mehr, da die 
Frtl Itfü ganz frisch gepflUckt auf den Markt gf- 
bntclit werdoti konnten oad in Felge dessen auch 
noch besser bezahlt wDiden, ab dia van aaaaiiialb 
hierher geaohicktao. 



Dia elniigea grttsseren Beerenobst-Koltaran in 
der Nähe Berlins sind die zu Warder bei Potadaia. 
I>er dortige Boden ist jedoch anr den aahr ganllg« 
atmen Johaunia» nnd Himbeeren intrlglieh, wtiiread 

von Krdbcercii nur wenige iSorten gut gedeihen, 
Stachelbeeren durchweg kleine Früchte bringen und 
Prettecl- vad Bfombeeran gar nicht knitivirt waf<> 
den, aucb in dem leichten Boden voraiissiebtlloh 
nicht gut gedeihen würden. Durchweg wird daa 
Baemabat daaelbat nar ala Uatarfraobt unter halb» 

stämmigen Obstbäumen gezogen und kann »ich schon 
aas dem Grunde, besonders aber aucb wegen der 
«Miat nangelhafkan Pflege, nicht an harvorragandar 
ViiHkommenbcit entwickeln. 

B«tra<:hl«u wir nun einmal im Vergleiche hier- 
mit die einzelnen Fracbtaorten , wie aie geaogan 
werden soHtcn und an vielen Orten, boisonders in 
Nordamerika, Eiigiaitd und iioll&ud, uiali in ati«- 
gcdohntCAtcr Weise gezogen werden. Am meisten 
Aiifnierkäanikeit widmet mau bei Uim nocli den Erd- 
beeren und wollen wir dalurr mit die.ien !)<>ginnen. 

Die Hauptsache bei ihrer Kultur mi, >hi';< 1er 
Boden recht tief und gut gelockert wird und daas 
man ihn recht stark düngt Von der Monge des 
Dttngcrs hängt hauptsächlich der Ertrag sowohl in 
Besag auf Quantität wie Qualität ab. Man pflaast 
sie, je nachdem die Sorte echwächer oder stärker 
wächst, 1 bis 2 Fuas im Quadrat nnd schneidet b^ 
dar äartenknUnr stets aoigfiUtig alle Ranken ab. 
Daa baettadiga Entfamatt daraailMn ist, gana baiaii- 
dcri für die neue tnmafftnganda Sorte Ananas per- 
p4tnel, nothwendig, dia amr vtala Banken macht 
«nd nar einmal trügt, wenn diaaa nieht beständig 
Aorgt'altig unterdrückt werden. Dass man den B(* 
den zwiacbea den Pflansea kora tot der Baife dar 
Frtldita mit Stroh oder atrabigent Pfardadllngar 

trocknen musB, um die riiUhto rein und die, Krdo 
feucht zu erhalten, iat bekannt. Besonders gut ist 
aa, wenn nan wibraad dar E^twickelung der Frflebte 

die Beete mclirmal.'* mit ftU-iMsigeui nunpi ;- h« Lnr sFl 
nnd sie recht feucht hält Um die Früchte rein au 
arbaltan, wandet maa in nenarer Zeit aadi dia ao- 
gcuannte Krdbeerkrinoline an. Eh sind dies kleine, 
acbalenf^ttiige aüa Draht geflochtene Körbchen, die 
in der IGtte aaMiaaader au aabawa gebaa und var 
der Reife um die Pflanzen gesetzt werden. Sclbst- 
Tcratäodlich können sie da, wo eine Anlage Nntxen 
bringen mII, oiebt aageweadet werdea, waH «a na 
theuer «ind. 

In Amerika, wo maa la ungciicarcn Maasen die 
Erdbeeren zieht, wendet man banptsächlidi diu Feld- 
kultur an. Mai) JiHllgt hierbei daa Land mit dem 
Untergmndpflug, theilt 4 Fus« breite Beete ab und 
pflaast darauf die Erdbeerpflanaon 1^ Fuas im Qua- 
drat Die Beate werden nnu woU garaiaigty jadoah 
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Iktt tan die Analänfer waebMB. Im 2. und 3. i 
Jahr» endtet man Frucht« «nd pflügt dann j 

das Land wieder um. Nailuli-m muii es dsraut' 
$ Jahr« mit anderen Frttdttea bestellt bat, pflanat 1 
san ▼«» Neuem Erdbeeren daranf. Andere ameri- 
kanische ErdbccrzUcIiter dagegen pflügen die Beete 
eeboD uacb dem 2. Jahre wieder um, gewinnen al^o 1 
Bvr eine Emdte. 

Derarlige Feldkullureu sind mir Lei uns gar 
nicht bekannt und ich glaube, das» durch dieselben, i 
veno de anf geeigneten feaeltleB and salirfaafteD | 
Boden nnternonimcn wtlrdcn, nneh bei uns erst die 
Erdbeerkultur, der geringen Unkosten wegen, recht ! 
rentabd werden nnd an Aaadeliniuig gewinnen 
Wörde. 

Die Himbccrcu werden aut sehr verschiedene 
Weite kuUivirt. Die etnirfiglichste Art der Kultur { 
möchte wohl die »ein, auf einem fturhtcii nulii- 
hatietii üäir gut gedUngteu üodi-n aut 4 Ir uso vtiu ; 
einander entferntii) Kcihcn, in der Reilie 1^ bis j 
2 Fus» cutlernt iniiuer je 2 Pflanzen zu setzen, sie 
bciiu Kinptiuu;:).!) aut 2 z.iirikkzui-i.biiciden, im j 

«raten .lahro 2 Wuraclgescbossc, in spiitcm Jahren | 
4 deri<elben wachsen za lassen und alle übrigen 
sorgfüttig EU unterdrücken. Man heftet die jungen i 
Triebe au 2 Fuat kahen ttlier derBdfae befiudlidien 
Querlatten oder geepannten Drtbten an, schneidet 
eie im Winter bis auf 4 Fuss zurück uud ihre 8ei> 
lentriebe auf 1^ Fua». Darauf bindet luan »ie im 
FriUi.iahre in eebriger fficJitnng an einer Ii Fuss 
▼or der Beihe befiadlicken eb^&lts 2 Fuss nolien 
Latte oder Draht an. Nachdem man die FiüLlitc 
von diesen Zweigen geemdtet bat, schneidet man 
nie an der Erde ab. Van bat also immer an jedem 
Strauche 4 Ilaujiti'j uditruüieu mit ihren Neben/wei- | 
9«a und 4 jiuige Triebe, die im folgenden Jahre 1 
IVHcbte bringen tolle». j 

.Aelmilili wie die IJiniboeren werden die Brum- 
beeren kultivirt. Ks wird Ihnen bekannt sein, dass ! 
die BrvHbeeren in Nordaneriha jetat auf Hinderten 
von ?Inrgfn kuitivirt werden und die Früchte anf i 
den Märkten einen bedeutenden Handelsartikel aiu- 
mackcn. VonOglicb sind es die Neu« Rochdle- oder 
Lawton - Brombeere und die Dorcbestcr, in neuerer 
Zeit aucit diü KiitaliutJV, diu in grosser Mcugo kui- 
tivirt werden. Die besten BeerenobstzUchter Nord- 
amerika's wenden bei ihrer Ktiltiir folgendes Ver- 
fahren an: Sie pflanzen uie jungen Str&uchcr 4 Fuss 
im Qondrat entfernt uud lasten nur 2 Triebe in die 
Hübe gehen, die an einem l'lalde angeheftet wer- 
den. Wenn sie eine llülie van 5 Fuss erreicht Im- 
ben, was in der Itcgel Mitte Augn»t der Fall ist, 
eehnaidet nan die Spitzen ab, daranf werden im 
ficrbste von deu 8eitentrieben, wenn Me 1^ bis 
2 F«s Wag aind, ebeofalb di« Spitsen abgeaebnitten. 



Im darauf folgenden Sommer tragen diese Trieb» 
sehr rmcb; man ttmt Ton den jungen Trieben wie» 

dernm 2 in die Höhe gehen, wahrend man die vor- 
jährigen sogleich uacb der Erndte dicht über der 
Wnriid nbsebneldet 

Von den Johaunisbeereu wird inuu in einem 
kräftigen Bodeu ebenfalls viel reichere Erndten und 
bemere Früelite cnielen, als in einem leichten 

trockenen. Die Kultur ist sehr einfach. Man pflanzt 
sie in einer Entlerouug von 4 h usa im Quadra^ 
dOngt eie jibrfick und adineidet alka alte and Idwr- 
flUiHige Uo]/. um, EO dass sieb am Strauche nicht 
Uber ä Jahre altes Holz befindet. Zieht mau Scbunr- 
blnmchen oder BeercnslrKodier daran, ao uaai ma& 
dafür sorgeu, dass utiodettcns alle 8 Jahre die 
Ilauptzwcigo wieder erneuert werden. 

Die 8tachelbceren werden, wie bdraBOt, mit der 
gröestcn Vorliebe, aber auch in der grösstcn Vnil- 
kommeubeit in Euglaud gezogen. Sie verlangen 
uoeh mehr als alle anderen Beerensträucher einen 
feuchten, recht nahrhaften Boden. Man pflanzt sio 
in einer Entfernung von i bis ü Fuss im Qnadrat 
und bedeckt im Sommer den Bodeu (inga um den 
Strauch mit Dünger. Besonders muss man darauf 
sehen, da^s der Strauch fortwährend verjüngt und 
immer in üppiger Vegetatiou erhalten wird, wenn 
man grosse Früchte erzielen will. Zu dem Zwecke 
ist es nothwcndig, alles ultc Hulz jUhrlich zu ent- 
fencB vnd duiüi zu sorgen, dass der Strauch 
an gross wird. Auch ist es vortheilhaft, im Sommer 
von den jungen Trieben, die aber onr im folgen- 
den Jahre Früchte tragen, die Spitzen abzuschnei- 
den, wodurch die seitlichen Augen sehr gekriftigjt 
werden. 

Um ganz grosse Beeren zu ziehen, wie luau sie 
in EogUud auf den AussloUnngen siebt, läatt man 
an einem Stranche mir 4 bis 6 recht kriftiga 

Triebe, schneidit, vie vurliin erwiilint, die i^pitzen 
der Triebe ab, dUugt im Winter stark und ausser- 
dem wihrend der Vegetation m^mals mit flilsngem 
Dünger. Darauf bringt runn dicht unter den Bee- 
ren, von denen man auch nicht zu viel au den 
Zweigen Hast, klmne Gefitoee mit Wsaaer au, s» 
dass die Bceien mit der BlUthe eben das Wasser 
berühren; auf dicac Weise a.augcn die orateru wäh- 
rend ihrer Entwickeluug viel Wasser anf und «r* 
reichen dadurch eine bedeutende Grösse. 

Von ganz besonderem Interesse ist für uns die 
Kultur der Proistclbcereu, weit ai* hier noch gar 
nicht bekannt ist. Wir begnügen uns bis jetzt im- 
mer noch mit dt;n kluiucii vvildeu FrUcbteu, wie sio 
im Walde gefunden werden, ebenso wie dieses in 
früheren Zeiten mit den Erd- und Himbeeren dar 
Fall war. In Amerika bat man jedoch vor ung«- 
gel&hr 80 Jahren aogefaugen, auch die Preisael- 
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b«er«n »nzubauen, und hat dort di«M Kultur tich 
80 •dnell verbreitet, itm jetet eeboii Tenaende too 

Morgen damit l)e|iflanzt mni. Tob mura jedoch da- 
bei bemerkeu, liies nicht ui>6<jr« kleine Wald- 
prriiMlbeere (VacciMium ^Irrtillua), sonder» Varie- 
tftteo von der in Amerika ciDbeimischen Preisael- 
beere (Vaccinium macrocarpon ) aind, die in so 
grosser Menge angebaut werdeo. Die Beereo sind 
bedeutend grösaer, als die unserer Preisselbceren, 
and sollen »inen Darcbmesicr von bis 1 Zoll er- 
Nidien. Es beschäftigen sii^h uiclit nur einzelne 
Personen in Amerika mit dieser Kultur, sondern es 
baWu sich Gesellschaften mit bedeutenden Mitteln 
gebildet, um sie immer mehr auszubreiten. 

Zum Anbau der Preisselbeeren werden fast 
schliesslich Sttmpfe benutzt, die sn anderen Kaltnren 
gar nicht zu gebrauchen sind. Man verfährt dabei 
l^wtthDUch in folgender Wdae: Um da* Terrain 
heram, das nan snm PrcMsadbeer-Anbau beadmmt 
bat, wird ein breiter Graben und Erdwall von 4 
bia ö Fnaa Höhe gesogen, um den Boden so trocken 
sa bekommen, da« er im Sommer gepflügt werden 
kann und zu verhütcu, ia.'n im Winter das Fluth- 
wasaer vernichtet Kach dem Fflagen wird das Land 
in Beete abgetheOt und 4 bb 8 Zoll hoch mit Sand 
l)C(1c(.kt. 5Ian setzt darauf im ITerbst oder FrUK- 
jabr die Pflanzen circa 2 Fuss von einander ent- 
fernt In wenigen Jabren aind dann die Beete eo 
vollsländifj bfwathscn, dacs sie fast par keiner Rei- 
nigung und Pflege mehr bedürfen. Wo man den 
Waaeentand Aunk Seblemen oder andere Vorrich- 
tungen reguliren kann, lösst man im Winter das 
Wasser 1 bis 2 Ftuu Uber den Pflanzen stehen, da- 
mit ne udit Ton Froit leiden l^taneo. Auch iat 

PR gut, wenn das Wasser im Frtlbjabr muglichst 
lange darauf stehen bleiben kanu, damit die Pflan- 
ieen nicht zn früh blühen, w«l eoiut die Flilhjabn* 
frlSstc die BlUthen leicht vernichten kannten. 

Ob nicht derartige Kulturen auch bei uns aus- 
ittbrbar wiiren, iat gewiss eines Venncbes werth. 

Schliesslich möchte Ith Ilmcn noch einige No- 
tizen über die RcDta!»ilttät des Becrcnubslbauea in 
Amerik» mittheilen, wie sie Füller in seinem nta- 
gexeiebneten Bache Uber die Frucbtatriucber ta- 

Damaeb gsbeo in den Oatlieliea Staaten Nord- 
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amerikas die Himbeeren einen Ertrag too 200 bia 
600 Dollu« pr. Acre (1 Aere s !38 Morgen Pkvoae. 

= 40,47 Are). Die Philadelphia- Himbeere gibt im 
Süden von New -Jersey einen Ertrag von 400 bia 
800 Dollars. Brombeeren geben ebenao bebe nnd 
oft noch höhere Erträge, obglftcb die Beeren billi- 
ger sind, waü jedoch durch die reicheren Erndten 
ausgeglichen wird. Bei beiden Frochtsorten wird 
i bis l des Ertrages durch die Kultur, Sammeln 
der Früchte, Trausport u. s, w. absorbirt, so dass ein 
Reinertrag von ungefähr 3 bi» 400 Dollars pr. Acre 
oder 250 bis .300 Thir pr. Prelis». Morgen bleibt. 
Jühauniitbeercn geben bei dem Preise von 4 bis 
15 Cents pr. Pfund (gewabnlich 10 Oeota) pr. Acre 
4 hi» 600 Dollar« Ertrag. 

Stachelbeeren geben 4 bis 800 Dollars Ertrag 
nnd 3 bis 600 Dollars Beinertrag pr. Acre. I'reissel- 
bccren geben bei dem Preise von 2 bis G Dollara 
pr. Bushel und einer Erndtc von 100 bis 400 Bosb. 
pr. Acre einen Ertrag von 2iJÜ bi? 1000 Dollar* 
pr. Acre oder 1 80 bis 900 Thhr pr. Prenta. Morgen. 

Bei diesen hoben Ertrigen des Beerenobete* in 
.\menka ist es erklärlich , dass sich viele Gärtner 
ganz anascbliesalieh der Koltur desselben angewandt 
beben. Eintelne Ton Ihnen bebauen Hvuderte tod 
Morgen nur in't Erdbeeren und haben eich dabei 
bedeutendes Vermögea erworben. 

Bs ist demnaeh die 'Vf^chtigkeit der Beerenobst> 
Kultur auch in nationalökonotniselicr IHnsiclit durch- 
aus uicht au uuterach&tsea, und ist es recht wttn- 
Bebenswerth, dass aneh bei uns neh GmndbesitBeir 

und Gärtner finden mögcti, die dss Bcercuobät zu 
ihrer t:>pezial- Kultur luacbteo. Würden derartige 
Anlagen bei uns, nnd gani besonders in derNib« 
von Berlin, im Grossen auf dazu geeignetem Ter- 
rain gemacht, so wäre mit Sicherheit ein sehr be- 
deutender Gewinn davon sa erwarten. 



Den geehrten Klt^liedera i\m Vereines wird Mer- 
dnreh angessigt, das», wie alljatulich, auch La diesem 
Jahre, Samen voa Zierpflanxsn nnd Oemüsea n ihm 
SispositiAn stshen. Yeneieiuiisse «ir Auswahl, um 
deren sehleani^ Btlekgab« aber gebeten wird, liefen 

beim General-Sekretär, Professor Tr, IvofTi. liereit 

Die I>e(iderat«a sind an Oarten-Iospektor 13ou.cli6 
nwum 



Na. 52, 4Lk Icgiitw wi fitd Im vwlgw Itliyngw, ««Nw nÜ Nt^l Icr WtchcMkiift 
T«flMiet werden. 

Dir grrhrten .Mitglieder werdea ersaeht, den Posliusdil^^' \m Itf, resp. 'iO Ssrr. nicht allfin, 
wie es naaBigfach geschehea, soadera der leiehteren Kechnnag halber flekh mit deai tteitraf«, 
wie ffrlher, aa die Hasse des Vereines (Aleuadriaeastr. il) freaadlidut 



Tsrisf TSB Wiegandt & Ilerapel ta Bsrlln, Dnnb 4sr C Feister' scb«n Buikdntckerai (X^ HewesX 

ZlouMr-StTMH Me.tl. BwBa, WUk«Jiiu.PlMt M«. 4. 
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Utettl ApttHHlM WflialuuM (AUm PiH^ IMm.). — Alhifai mb d^GlrtBiMi wilFlaBMakud*. U — Dar Obtfbn 
ia dm Yeieinlgtoe Mumb. 

SoQr.tntr. den 30. Jar.::ir. Vormitta^:=i 11 Uhr, findet im Englisohen HaQM» BiolMUtMM» M , «iu 
VeiaammiuBg dei Vereiaea statt, wozu die geelirtea Mitglieder eingeladen weiden. 



IMe Spanische Weisstanne 

(Abkt PSatapo BoiMt). 

Di« Spanisclic Weisstaune (Abie* Plnnpo Bobi.) 

gehört zu (!en »chüDSten Eiufülirnngcn, wriiho wir 
dem Genfer Boissier, einem unsrrir bcdcutenilstea 
Pfltnzenkenncr, verdanken. Kr entiieckte sie wäh- 
rend HcitUT Reise in S(l(I«jjauieti im .Inbro 1837 auf 
der Sierra Nevada, dem iSchueubergc Spaniens. Sie 
bat ftr Uns einen lyn so grösseren Werth, als sie 
gegen tinscro klimatischen Vorhältiiissc IceinL^swegs 
8t'lir t'rapfiudlicli und io dieser Hinsicht duu grie- 
cliit^clien Tannen weit TOrzuzicben ist Dass die 
Spauische Weisstannc nur ein so beachrSnktes Wachs- 
thnm haben würde, als ihr auf der Sierra Nevada 
gebotm ist, u r bt anzunehmen. Doch ist sie 
weder Ton Professor Willkomm in Dorpat, noch 
Ton Frofessor Lange in Kopeuliag< n, während de- 
ren Eeisen in Spanien auf einem anderen Gebirge 
gefanden worden; ebenio erwähnt sie keiner d«r 
neaeren spanitehea Botaniker. 

Uro desto interessanter ist es, dass sie jenseits 
^es Mittelneer» io oordafrikaniacbeD Qebiigeo Tor- 
kommt nad daaelbat Ton swei Botanikern fast m 
gleicher Zeit eiitJfckt wurde. Der Eine ist der 
uuglilcklicbe Henri- Een4 le Tonrneax de la 1 
Perrandiire aaa Angers, weldker mit dem Bota- | 
niker Cosson sicli die Erforicluuig des Atlas, be- 
sonders GrosskabylieuB, zur Aufgabe gesetst hatte | 



und zu verscbiedcnen Malen sich deebalb in Alge» 

ricn aufhielt. Seinen letzten Atisfltip im Jahre 18fil 
machte er ohne Cossou, da dieser wegen Unwohl- 
■ein svrilekbleiben mnsste, dagegen in Begleitung 
zwtier an(5erer Botaniker, Letournctix und Kra-, 
lick, nach dem Luude dc-r ^iuliud^ha in die ]5erge 
von Babor und Thababor, um nicht wieder zurück- 
zukehren. Anf dieser Tour entdeckte er die Spa- 
nische Tanne. Nachdem ei kurz darauf einen seiner 
kabylischen Begleiter durch den Sturz in einer jener 
furchtbaren Schluchten oder Abgrunde, durch die 
das genannte Gebirge eich auszeichnet, verloren 
hatte, erkfiltetc er sich ebenfalls in einer solchen oft 
Schnee enthaltenden und daher kalten Schlucht beim 
Erklimmen eines Felsens, der oniere Belladonna 
trug. Am anderen Tage (den 24. Juf!) fQhlte er 
sich matt and muMte in da» Lager zurückgebracht 
werden. Trotz aller l'tiege, welche ihm vor Allem 
sein Frennd und einer der beiden Beisegeeelkeliafter, 
Kraüek, angedeihen liess, starb er an aiaem jener 
mSrderitchen Fieber, welebe in Afrika nicht setten 
sind, den 31. Juli, Abends 5 Uhr des Jahre» ISfjl. 
Bon^ de la Perraudiire gehört demnach ebea- 
falla ra der Idder nnr sn grosaen Zahl tod Mlitt- 
licrn, welche seit den beiden letzten Jahrzehnten 
der Wiasenadrang nach Afrika trieb und welche die- 
•en daielbst mit dem Tode bttneo moarten. (Boll, 
de );i sdc. de bot. de France. Tome VIII, p. 591.) 
Der zweite Beiaende, der im Atiaa die Spanische 

4 
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'Weisstanne, und zwar nach Carriftrc ebonfall» im 
J«bre 1B61, £uid, ist der Capitainc Guibert, Uber 
den wir weiter niditt wissen. Wahrscheinlich ist er 
einer der Genieoffiziere, welche sich in Algerien be- 
finlea und mit dem Wegebau-Inspektor (Ingenieur 
der Brttcken und Wege) der P^ofinz Konstantine, 

Lanuoy, in Verbindung stehen. Die ersten 
Stoieo TOD dieser in Nordafrik» wachsenden Spa- 
siieheD Tanne wurden schon bafd darauf (im Jahre 
1K62) durch den Forstmeister (Garde gdn(^ml du« 
fordts) Davout nach Frankreich geseudet; 2 Jahre 
•piter theilte de Lnnnoy «och junge Pflanzen mit. 

Cosson liiilt die afi ikuiuHc-lir Abk's Pinssijio mit 
Hecht nur für eine Form oud gibt ihr deshalb nach 
ikreiu Fundorte die nUiere Beseicbnnng baborien- 
sis, wülinriil Carri?'ro sie nacli (\v Laiinov als 
besondere Art unter dem Namen Abi es nauiidica 
(Rer, bort. p. 106) beaehreibt, daneben aber 

Mck noch die echte Abies Piiiga]i<i in Afrika 

■en llaat. Wir haben von den in Afrika wacLseu- 

d«D Spaaifdien Tannen ent kleine Ezeraphra in 

Kultur gesehen, welrlio imdi k< iri Uitlui! orlanbeB. 
Aach unsere Wei^staune ändert in der Jugend und 
im Alter oft ab. Starke, kriftifo Enuplara der- 
selben, wdilic wir bcsonrlera im Süden Europa'« 
und im vordem Kiciousicn sahen, hatten die Blättrr 
umgekehrt keineswcgt« so flach in 2 Reihen gertellt, 
als man es gewöhnlich bei uns findet, MnfK rn br( t 
tetet) sich, wie c« in der Kegel bei der Wcis^tanne 
von Cephaltiiiii-n und nnaerer gewöhnlichen Abies 
Knsapo flcr Fiill ist, (bpcgpn (nst rlnp*tim ans. Wenn 
wir dcmnacii aun dieser i onn keine besondere Art 
machen, so haben wir auch keinen Grund, von der 
Spanischen Wtiastarnc die Fnrm iivt fl;ulirii umi 
in 2 Beihcn gesteilten blättern für eine besondere 
Art zu erklären, an hmge nidit noch andere Uerk- 
bmIo dazn kommen. 

Dass Abies ceplialonica nur eine Abart der ge- 
wöhnlichen Weisstanne darstellen sollte, wie der 
neueste Monograph der Koniferen, Pariatore in 
Florenz, behauptet, können wir, die wir beide W^eiss- 
tannea im Vatcrlande fiMt neben einander gesehen 
haben, nicht beistiminen, wenigstens htttto dann der 
Verfiksaer einer Abhandlung in Gerdeners' Chro- 
nicle (1869, pag. 1254) ebenfalls Recht, wenn er 
m^nt, daaa auch A. Pinsapo nur eine Form der ge- 
wBhnEohen Weustanne aei. Unserer Ansicht nach 
sind Abies pectinata, Pinsapo, cephalonica und auch 
Beganae Ameliae gate Arten, welche in grossen 
Exemplaren gar nicht an Terwecbseln, in jugend- 
lichem Znslande aber nnd in abgeschnittenen Zwei- 
gen achwierig au erkennen sind. Die Zapfen der 
S eraten Arten geben auch Merkmale, welche me 
Kicla uiitiTrcIitiJcii lassen; letztere besitzt au^si-r- 
dem ein Merkmal, da» nur einige nordamerikauische 



Kiefern, wie Pinns serotina, abeuftUa haben und aie 
leicht von den 3 anderen Arten unterscheidet: es 
ist diosei» die Fälligkeit, aus altf-rn Holzo fortwäh- 
rend Triebe zu machen. 

In England hat man jetzt ebenfalU 2 Formen 
der Abies F!nsapo, welche oinigermasscn mit den 
beiden afrikanischen Formen übereinstimmen. Die 
eine beutst stumpfe und die andere apitxe nnd seibat 
atechende Nadeln. Die etnmpfnadefige Form bringt 
jenseits des Kanal es regeImäH><if^ Zapfen, die spita- 
nadelige dagegen nicht. Letztere wird wegen ibrw 
spitsen Nadeln Mofig mit A. cephslonicft Torweeh- 
seit. Sollte sie nicht uueh in d«r Thst da« A. «e- 
1 pbalonica sein? 

I Eine Xbnücbe Form der A. cepbalonien mit deut- 

licb 2rriln{;(.'n , kUiiifrcn und fast ganz stumpfen 
. Blättern haben wir 'aus dem vordem Kleinasien^ 
▼ou den bidiyniacben Olymp. 



Allerlei 

au 4er filrtoerei wai Pflansenkuie. 

IL 

KTir haben im vi rit^i ti Jahrgänge der Wochcu- 
SL-brift fS. 31'2"l v'iuv birdbfcrr lifsprtu hcii . vvi'Ichc 
von dem Hochgebirge Mcxiku ä fetamnit iiud jetzt 
unter dem Namen Immertragende Krdkccru ans 
Mexiko in den Vereinigten Staaten v u Nordamerika 
grosses Aufsehen macht, lieber diese interessante 
Erdbeere finden wir in Gardenei-»' Chroniele (18G9, 
j). l?7«"i noch Näheres mitgcthcilt. Wir stehen da- 

: her nicht an, dieses auch in der Wochenschrift zur 
weiteren Kenntniss zu bringen. 

Nach dem bekannten Keisenden und Pflansra- 
Sammler Spruco wird Uberall in dem Hochlande 
der Kordilleren von Mexik» bis nach Peru hin eine 
Abart unserer Fragaria vesca angebaut und in reich- 
licher Menge auf die dortigen Mlrkte gebracht. Da 
sie im genannten Ländergebiete keinen einheimischen 
Namen besitzt, sondern ala Freea und Frutiila vor- 
kauft wird, so iat es allerdtngs wahrscheinlich, dasa 
die Pflanze ursprünglich daselbst nicht wild wächst. 
Ebenso wenig möchte sie die in Chili einheimische 

I Orange- oder Chili-Erdbeere, auch nicht die Schar- 
lach-Erdbeere Nordamerika' s, sein. Diese Boliaup- 
tnng wird bestätigt, daas die Einwohner selbst sagen, 
dass diese Erdbeere kurz nach der Besitanabm« des 

I Landes durcli die Spanier elM^^ffUbrt worden ist und 
bereits Uber 300 Jalire daselbst kulüvirt wurde. Die 
nerdamerikanisehe Scharlach -Erdbeere ward« aber 

' erst lC2n "in Eiiropii, die O ränge -Eirdhaere nach 

1 hnndert Jahre sp&ter ciugcfllbrt 
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Unsere io den iltflreo Zdtea weit mehr «nge» j 
tttuten Alpen - Erdbeeren luibaii eine Neigung zum | 
furtwährenden Blühen und Frochltragen und wur- ! 
lieo deabaib sohoa Mit «inlg«D Jabrhnitdertea unter 
d«iD Nuii«D HoMtf-Brdbeeren in den Gto1«n kvl- 
tivirt. Der erate Botaniker, der ausführlich Uber 
«e im 1 6. J«hrliaiid«rt9 bericbtetSj war bereita Cae- j 
■alpin, Profeamr in Pisa. Obn« Zvreifel befanden 
sie sieb iibir iiotli länger in dcu OUrturi, wo Mam^lic 
sie baupts&dtlicb wcgcu ibrt» augcuebueu Geachmak- 
k«a IndtiTirteit tind weiter Tcrbreileten. DaM vm- 
serc A!j)en Er(!bL'CTt; im Houbgebirge der Kordilltrcn, 
wo das ganze Jahr hindurch ziemlich gleiche Tom- 
pentnr bemcht und groM« Hitse in Senner nicht 
vorkommt, im Winter IiingcgLii dus Thrrmotneter 
einige Mal selbst unter den Gefrierpunkt kommen 
kmaat, ebenao gedeOi^ wie Haia und LoMm« 0flto< 
terc AirV Vieb). liegt in den gUBltigeil VerUllt- 
nisaen unter jcucn Himmelsstrichen. 

NaebSprace wird die immertragende Erdbeere J 
nocli weit inclir in der Republik Ektiador im Oro«- ■ 
BCii augubaut, aln ju Mexiko. Haupuäcblicb ist es 
Ambato unweit Guajaquil (l^-Grad >. Br.), wo kein 
Tag im Jabre vergebt, ohne das« Erdbeeren auf 
den Jlarkt gebraebt werden. Die Trockenkeit der 
dortigen Luft, welche 10 Monate anhält, begünstigt 
dio Entwickolini;r des Aroma's, da durcli Kunst das 
belebende una zugleich ernährende Element, das 
Waaaer, mit leichter Mühe den Erdbcerpflanscn zu- 
geführt werden kann. Wie im Oriente, so sind näm- 
lich auch iii Mittel- und Südamerika dio Wasser- 
leitungeo zum Theil vorzüglich geregelt. Der Bu- 
den 'ist ein Tulkanischcr und bietet alle ninerali- 
schon Bestandtheile in Menge dar, welehe sttrEnt- 
irickelung der Pflansen nothwendig sind. 

Carter a. Co. in Londoni die gfOsate Sanen- 
liandluDg der Welt, bieten jetst nne Erbsenwrt« 
an , welche alle übrigen Sorten an Qualität und 
Quantität übertreffen soll. Sie fbbrt den Kamen 
der Hnndertniltigen oder Cook's Favarite nnd wnrde 
durch Blendung der ebenfulU schou wegen ihrer 
Ergiebigkeit in der WoobeoBcbrifl empfobicnen Lax- 
tona proUflo mit Ne ptns vHiri erhalten. Die Pflaue 
wird 4 Fu?s boeb und blüht ungefUbr 14 Tage spä- 
ter, als die bekannte Iiaxtons Suprfime. Mit .Ne plus 
ultra hat ne die dunkle Farbe in Lmbe 
Aach die unreifen und noch weichen Samen besitzen ; 
|pekocht eine dunkelgrttne Farl»e, während diese am 
reifen Samen hell-oliTengriln enacbebt Die Httlaeo 
HohlicÄscn in der Regel 9 ziemlich grosse Samen 
«in und haben bei lU Linien Querdnrebmesser eine 
Unge ven 8^ bia 4 Zoll. 

Seit längerer Zeit exlstirt in den Gürten eine ' 
Araliacee unter dem Namen Aralia Giesbrechtii (s. I 
lO. Jahi|r, 8. 343)b velcii« nach Begel den TffV» l 



eines besonderen Genus, das er Monopaoax, die Art 
aber M. Giesbrechtii nannte, besitzen soll; See- 
mann, dem wir nfluardinga eine Monographie der 
AraJiaoeen verdanken, weist pedoch nach, daas dies«! 
Oenas genensofa sieh gar nidit von Oreopanax aii> 
terscheidet, und dass Aralia Giesbrechtii auch keine 
neoe Fflanse, sondern das alt« Oreopanax xalapena« 
Dne et Fl. darBtellt. Daas aber ancb die in den 
Gärtou als Aralia Thibaudii vorkommende Araliacee 
von Oreopanax xalapense nicht verschieden ist, ha- 
ben wir eolion früher niitgetheilt (s. 1 1. Jahrgang, 
S. 352;.. 

Zn England i4t wiederum die Frage angeregt 
worden, ob Stecklingspflanien holsiger Gtfdbsfas« 
ebenso kräftig werden können, ata dergleiehen aus 
Samen erzogenen. Dio frühere, zuerst von K night 
in England nafgestellte, tpller von Prof. Klotaach 
in Berlin wieder vorgeholte Ansicht, wornach Steck- 
lings- und veredelte Pflanzen ein beschränktes Le- 
ben hKtten nnd nur so lange dauern konnten, ab 
dio Mutterpflanze, dor sie entnommen, existirte, ist 
wohl als völlig beseitigt anzusehen; trotzdem bleibt 
aber die Frage noch keineswegs entschieden und 
möchte auch wohl nur durch die Erfahrung zur 
Entscheidung gebracht werden können. Veredelte 
Pflioaen haben ohne Zweifel ein kürzeres Alter, 
als wenn sie aun Samen herangezogen sind. Viel 
liegt dabei au der Unterlage, besonders aber an 
der mehr oder weniger innigen Verwachsung. • 

Bei Stecklingspflanzen sind diese Umstände nicht 
vorhanden, und doch möchten wir geneigt sein, 
ebenfislb BUT ein kürzerea Leben anzunehmen. Wir 
wissen awar, dasa alle unsere Sunden, Zwiebelge- 
wlehae n.s.w. aUjibrlich zum grossen Theil neue 
Wurzeln bilden, wobei sie selbst noch meist ein 
Stück Wurzelstock abatoaaen, nnd doch wachsen sie 
ebenso kräftig, wie tBrekt ans Samen gezogene 
Pflanzen. Bei holzigen Pflanzen geschehen diese 
Abstosaangen nnd Keobilduagen von Wurzeln nicht 
von selbst Diese bilden in der Regel «ne PfUil- 
wurzel, welche tief in die Erde dringt und die 
reichliche Nahrung, welche ein starker Bann Im- 
darf, oft weit im Umkrwse sndien mnsa. Eine hol- 
zige Steckliogspflanze muss schon deshalb ein ge- 
ringeres Wnrzelvermögen liabeo, weil ihre Wuraeln 
nie tief eindringen. VieU«eht haben aber Praktiker 
entgegeugcsetzlü Erfahrtmgeii gcmaelit. Wir er- 
suchen daher im Interesse der Wissenschaft und 
der Praxn alle Diejenigen, welche hierin Erfabnu- 
gen gemacht hüben, uns diese mitthcileu zu wollen. 

Öass BlUthcn in Knospen nnd Zwiebeln sich 
Unbilden kennen, ist eine knneawega aaltene Er- 
scheinung, ebenso dasi dio Achse, welche die Rlfl- 
thentheile trägt, also der Bltttheobodeo, plötzlich 
weiter wacbMB kann uad wiedenin eine BMA« 
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trfigt. l'nser ati der Lasin knoiligCH Hi.«]ungra9 
(Poa bulbos») und der Zwiebfln tiapemic Wciii- 
lirach (Allititn vineak'), i<uwio dir HukkenboUe (Al- 
lioni OphioscorodoD ), biutcu InUirigi; Beispiele fUr 
das Er«tere, die Roae für das Andere dar. Er 
kommt aber auch vor, das« die Elchen im Frucht- 
knoten sich in Kuospcn und selbst wiederum in 
BlUthen verwaudeln. Zn dieier Uralülduiig ist vor 
Allem Ckrdamtne pratensis, unsere gemeine Wie- 
aenkresse oder Schaumkraut geneigt, eine Pflanze 
Uta der Familie der ('rucitiTcn, die :uuli deshalb 
aehon intercmant ist, dau aicli aaf dea Blättern in 
Form «ogviuuinter Kttoapen Brutswiebein entwidcelo. 

So viel wir wissen, ist die zuerst erwtthnte Er- 
flchmaaog der Umwaodlang eiaes Eicbens ia eine 
Bittthe, wie wir ans MaeterB* Tegetable Teratology, 
X, 81 crKi.du'ii, <rst selttti beobachtet. Nachdem wir 
Ton einem Gärtner, Mamena Wolteradorf, einige be- 
Bonders acbQn eDtwiekette NonetroeitSten von einer 

feiicliten \u\ä Iiolbstliattigfii 'Wu-m' in San<.-ii)f.i.I bei 
Potsdam scbon im Jahre 18Ö5 erhaltenj haben wir 
•M» aelbst in weniger volHcommener Weise noch einige 
Mal beobachtet. Diese Umbildung ist über i;in so 
interemoter, «U nun neuerdings Uber die Natur 
der Bltttbe der Cm«feren menelie Uotennehnngen 
angestellt, abpr hU jetzt tioib zu keinen Tii Äultaten 
gelangt ist. Besonders möchte die Frage, was eigent- 
Sch die Seheidewand der Craciferen, wdehe nicht 
allein die innere flnhliing' def Fai (icä, sondern auch 
die beiden Frnchtkfappen von einander trennt, dar- 
■tellt, TOD grSntem Intereete aein. 

Während unseres Aufcuthallcs in Jena, .ilso vor 
länger als 2 Jahrzehnten, haben wir um Tieitach 
mit der Natur der Cruciferen - Blüthc beschifligl, 
wurden aber in der Durchführung der begonnenen 
Entwickclungsgescbiclite durch unsere zweite Reise 
verhindert. Nach dieaen Torlimfigcn Untersuchungen 
•»ciiien uns, als wenn die llüliliiiig ile« Friu-lit- 
kuoteuä erst später durel) die weiter wacbicjide 
Achse in - FatinT zerlegt würde, so dass, wenn 
man einmal, auch in solchen Fällen, auf die Tiv 
griffe von Achse und Blatt einen gro»scn Werth 
legt, die Scheidewand der Schote Achse wäre und 
nicht Blatt, wie die beiden Klappen. Diese Ansicht 
acheint die obenerwähnte Missbildung in der BlUthe 
der WieNOkresse zu bestätigen. 

Dieee Umwandlung eines Eichen« in eine Car- 
dnmine-Blttthe kommt gewöhnlich an der Spitse des 
Fraehtknotena, resp. der Schote, vor, erscheint aber 
Midi in der Mitte und aelbat »n der Baaie. Da» 
mehr oder weniger verkümmerte Bltttbchen eelbrt 
liefindot sich auf einem ungefähr « Linien langen 
Stiel (dem araprflDgliclien Nabelatrang) and besteht 
SM «mar wi hxti ro a lwi Ansah! von Ueioen, weiiMii 
BlnaenUtttem in tpraliger Raih«. Von Staabg» 



lassen und Fi^tillua vermochten wir nichts zu un- 
terscheiden. Die Fruchtknoten - Höhlung erweitert 
sich anfangs an der Stelle, wo das T'IiUlielicn «itzt, 
blasenähnlich, wird aber von dem allmählig grösser 
werdenden Blüthchen durchbrochen und umgibt did* 
aes dann in Form einer Bluincnsclieidc. 

Es ist erfreulich, dass die erste poroologisube 
Anstalt, welehe vom Staate aus ia's Lebon gerafen 

' wurde, die in Proskau, auch gedeiht und damit 
' Zeugniss abgelegt wird, das« sie nicht allein Bedürf- 
nis war, sondern dass das Bedilrfniss, in anderen 
j Provinzen Preussena cbciifalls filinliche Institute in's 
' Leben zu rufen, uuch ferner vorhanden ist. Jede 
Provins hat ihre EigcntbUmlichkeiten für den Obst- 
bau, die erforscht werden müssen: eben de^iluilb bat 
' s'if. aiab ihre eigenen Früchte, die besonders gut 
' darin gedeihen und Tor Allem im Oroaeen aosn- 

baucn «Ind. 

I Das lustitut wurde :im 15. Oktober 1868 mit 
' 9 Zöglingen erSfliaet. Im November traten noch 
I 3 Zöglinge hinan, an daaa das erate Semeater deren 

I 12 zählte. 

I Das 1. Sommersemester im Jahre 1869 benicb- 
1 ten 18 Zöglinge, 3 gelernte Cr ärtner, diedeoBanm- 
gBrtuer - Kursus durchmachten und 4 Baumwürtery 
die der Landrath des Oppelcr Kreieea dem Inati- 
tote Überwiesen hatte, das JnstitaL 

Am Schlüsse dea Semestera verlieaa ein ZKg« 
Kng die Ai i!; es traten aber 5 neue Zögling« 
hinzu, ao daas deren Zahl jetst 22 betrügt. 
Der Hmnath naeh aind sie aua: 



Schlesien . . . 


. 6 


Rheinprovins . , 


. 4 


Mark .... 


. 3 


Holstein ... 


. 2 




. 1 


Oatprenaaen , . 


. 1 


Wcstprcussen. . 


•, 1 


Pommern . . . 


. 1 


Lauenburg . . 


. 1 


Hannover , , , 


. 1 


Russland . . . 


. 1 



zusammen 22. 

Um so mehr ist es anzuerkennen, dass in Han- 
nover ein Privatmann, Freiherr v. d. Docken auf 
Bingelheim, sich eine gleiche Anfgabe cur Hebung 
dea Obatbanea in genannter Prorina gestellt und 
ebenfalls ein pomologisches Institut, wo junge streb- 
aame Minacr für den Obatban heraDgeaogen werden 
aollen, berdta in^a Leben gerafen hat. Freibwni 
I von der Decken verdankt der Hannover'sche Obst- 
ban schon sehr viel. Et war ea, der den etaten 
pomologiBehan V«nm in Hannover vor mdiram 
Jahren grttndete und GatabcailMr, walehe «ineo. 
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gleichen Sinn für Obstbau b««Bu«ii , zu gewcio- 
flobaftlichcm Handeln zu gewiDuen «uchtc. Welchen 
Nutzen der Vprcin ausgeübt liat, kann JerJermann 
beurtheilen, der noch vur lüJuLrcu, besoudL-rs die 
0«g«a4«i in der NShe des Wohnortes des Frei- 
herrn, pesehcn hat und »ie jetzt sieht. Dass Letz- 
terer ciu grosftes Gewicht darauf legte, auch die 
Gemeinden dafür zu gewinnen und den Bauern 
Liebe zam Obitbaa einsaflütMo^ fa«t vor Allem Er« 
folge gehabt. 

Dmss Freiherr v. d. Decken ferner die vorhan- 
denen Gürten eeineB Beaitsthnmet erweiterte and 
deoU eile Zweig« der Glrtnerei, nicht allein die 
OcmUsezucht, sondern auch die Lnxuitgärtncrei und 
die Schöne Gartenkunst, praktisch betrieb, reap. 
dnrch tüchtige junge Glrtner betreiben fiesa, hat 
für das poinologiscbe Institut d'kIi den btsoticlcri'ii 
Untsen, dasa alle Zöglinge, welche eine weitere Aus- 
Inldnog wünaeben, Gelegenheit finden, in jedem 
Zweige iliT Giirtnerei etwas zu Itriien wud sich zu 
vervoUkomiDDcn. Wir behalten uns vor, wenn wir 
erit aelbet genan mit Allem orientirt nnd, Aber 
das pumologische Institut la BiDgeUwim «naAlbr 
lieber zu berichten. 

Wir beben in einer der letzten Nammera der 
vorjiilirigen Wochcpjsrbrift fj>. o?0"! eincii Hrrii ht über 
die cräto Obat- Aufteilung in Uorpat, der deutschen 
Pflancatltte der Wiaaenacbaft in den rUBaiaeben Ott- 
i-xp ■ Pi ovinzoti, gcpeben, der vielfach argerrgt und 
ermuntert hat, auch in minder günstigen Gegenden 
des norddeutschen Bunde« den Obstbau mit grfiaserer 
Enerpe zu betreiben. Wir haben nutli Niiberea tlber 
die .AiHstellnng erfahren, so das» w ir uicbt anstehen, 
einige wt'iti rcMittheilongMi darüber zu machen. Diese 
Au>st(l!iiiig iti Dorpat wurde durch den Professor 
der Botanik daselbat, Wiükoniw, der erst vor 
Kurzem ans Tfaarand in Sachsen nach Durput be- 
rufen wurde und darauf tlbersiedcUo, im Venine 
mit niehrern Obst- und Gartcufn unden zu !>taude 
gebracht und hat ihren Zweck völlig erreicht. Es 
ist das BedOrfnies eines engeren Aneinanderachlies- 
Bens entstanden. So wird wohl auch in der nächsten 
Zeit der erste Gartenbau -Verein in Licvlaud in's 
Leben gerufen werden. Daae ein solcher bereits in 
dem noch nördlicher liegenden Reval, der Haupt- 
stadt Esthlands, schon seit mehrern Jahren existirt, 
haben wir seiner Zeit in der Wochenschrift mit- 
geiheilt. 

Es ist in dem früheren Berichte Uber die Dor- 
pater Ansatelinng gesagt, daas von Seiten des Preis» 
riehter^Amtes damab Uber die Torhandenen Winter- 

friklite kein ITrthei! abgegeben werden konnte, 
weil man erst die Lagerreii'e abwarten müsse, und 
daaa daher daa tTrtheil erst apiter abgegeben wer« 
dm aollte. Wir haben eben d«n Nachtrag «rhaltan, 



und ermangeln nicht, ihn im Auszüge wiederum als 
Ergttnsong des ersten ]^( i ! hier folgen zu 
lauen. Wenn wir schon dafiiab unsere Verwunde- 
rung aussprachen, da«« einige Aepfol in Dorpat «och 
gedeihen, welche man in Nordosten Prenaaens flir 
zärtlich hält, so wird die folgende Liste uns noch 
mehr befremden und uns zar Verrouthung briugen, 
dass andere Orttode in jenen preussiscben Gegenden 
es sein mttgen, warum die FrUehte nicht gat ge- 
d«hen. 

Unter den auf erwähnter Auastellung befind- 
lichen WinterfrQcbten befanden sich ancb einige, die 
bei nns höchstens HerbstfrUcht« sind, wie wir ans 
der folgenden Zusammenstellung ersehen. 

1. Der GraTCnateiner. Dieser vorsUglicbe 
Apfel, der in Korddentscbiand an vielen Orten kul- 
tivirt wird, kommt in Dorimt und dessen Umgegend 
echt wohl nur selten vor, vielleicht weil er wenig 
ertragreich ist, indem die BHlthe hinfig dnrch apite 
Kachtfröste leidet und die Frucht In ungünstigen 
Jahren iiicht zur vollen Ausbilduug gelangt. An- 
statt des GraTeaatdaera knltiTirt man als UeTlindi- 
sehen Gravensteuer den gestreiften Herbat- 
Süasapfel. 

2. Der Amtmannsapfel. Er ist ein gut ge- 
deihender Herb^tapfn! , auch in Uor]>at viel ver- 
breitet. Man gebraucht lUr ihn in den Ostsee-Pro- 
vinzen anch die Namen «fttrstlieher Tafelapfel" nnd 
jDrieÄen's Liebling". 

3. Der rothc Osterkalvill gehört zu den 
sehr guten Wintertlpfda. Leider «ird der Bann 
leicht brandig. 

4. Der Lehmapfel oder Serinka. Dieser 
ganz vorzügliche russische Apfel, der im südlichen 
Lievland liiiufig voi kommt, hat in der Umgegend 
von Dorpat noch nicht die Verbreitung gefunden, 
die er aeinea Wohlgeschmackes ond seiner Haltbar- 
keit wegen verdient 

5. Der purpurrothe .-\gataptel. Kr ist ein 
kleiner, sehr wohhchmeckender nnd baltbarer Winter- 
apfel. 

6. Der Danziger Kantapfel. 

7. Der AlantapfeL Er gehört mit den vori- 
gen an denen, welche von den deutschen Po- 
mologen wegen ihrer VorzUglichkeit zum allge- 
meinen Anbau empfohlen wurden. 

8. Von den JRambonr- oder Pfund-Aepfeln 
warder rothe Berbst-Bambour am meisten ver- 
treten. 

9. Ausserdem fand sich der gross« grüne 
Rambonr nnd der Groasmognl m^rfci» Ter. 
Ebenso: 

10. Der rothe Kardinal. 

lt. DieM Sorten werden von cinam lebhaft 
rothgealreifleni aehönan nnd wohkebmackenden Barn- 
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bourapfel Ubertroifeo; der unter dem Nsnien Kar- 
dinal rerl>reit«t ist. Diese Frucht ist aber wahr- 
seh«nKcli der R*t«er-Alez«Bder> Apfel. 

If?. Der / -V i • 1) cl - H 15 rsd orfe r, ntiJ zwar »o- 
wobl der gro»^, als der kleine. Er war von mch- 
nm AwiteUarn dngttwiidt, iit dn Apfel nr«iten 
Ranges und wird seiner Haltbariccit wtfOO «och in 
Liovlaod vielfach kultivirt. 

IS. Dia ErfbricrSommer'Beinette war mehr- 
fach auBgeatellt und ist «in HcrlMtopfel sweitea 
Banges. 

14. Der lievlftadiaehe Borsdorfer. Unter 
dirRnm Namen kommt er racb iu Biga'aehen Kats- 

logeti vur. 

lf>. 16. Zwei Apfeborten, die unter (ktii NtmMi 
Ed eil» o I «ilor ff r oi'ngciüaiult waren. W]f vorzllg- 
lich auch dieisc l'rUcbtc wart'u, so konntcu sie doeli 
nicht mit GcwiKHht-it al« cchto Edelbor.'^dortVT aner- 
kannt -werden, obwohl möglicher Weitse (kr eine 
von iliuen uiu durch klimatische Kinfllijise utagc- 
wan<]oUi'r edler Borsdorfer ist. 

17. Uie I icviKndiBche Beinette. Sia iat MO« 
recht gute, frühzeitig reifende Sorte. 

18. Ein ähnlicher, jedoch mehr goldgelb go- 
flrbter Apfel itt «chlechtbin ab Ooldrainett« b«- 
seichnet. 

19. Die süsse Uerbstreinette gsbSrt ni d«D 
vonOgUclisten Susattpfcln Li«TlaodA. 

20. Da« Jangf«rniehtfDch«ii b*t ein b«M>n- 
itn acUlneft AsnsNr« aad ist «in Ttfetobtt «mten 

AviMF den gentnnten BebcttaQ wann nodi an- 
dere vorhanden, dio jodnch v«rila^ nidit g«n«ii 
b««tiamt werden konnten. 

31. 22. Von den Plattttpfcln «od nur die 

rothon und gr-Iben Stcttlner zu orwäliiicii. Ob- 

Sleicb nur FrUchte vOn zweitem Bang, sind sie 
och «b lutltUre« WirfluelmflioliBt mit B«elit b*- 
fiebt 



M mittiK ii In Baäwgla aiofta. 

Nwk «Beisllen Beriehlen aasammsagestellt. 

Während der Obstbau in den letzten Jahren 
bei uns swar obeufalls einen erfreulichen Aufschwang 
genommen bat, irt «r in den Vereinigten Staaten 

Nordamerika'.-* in derselben J^eit eu einer Bcdoutung 
gekonimeo, die mehr als Alles tob seiner Wichtig- 
k«it, oneh in laodwirthadiaftlicber Hinaiebt, Zengnias 
ablegt. Jenseits des Occans wird da« Obst weit 
mehr als eine gesunde ^iahrung anerkannt und 
nicht allein frisch in grosser H«Dge gegessen, aon- 
doru bildet atii b. inelirTaeh T«nrertb«t, einen aOi' 
gedehnten Handels-Artikel. 



Der NorJaraerikaner ist in seinen Kulturen, wie 

iwir früher schon ausgesprochen haben, ausserordent- 
lich energiaeb. Hat er einmel die Ueberzeugung ge- 
■ Wonnen, da^s eine Kultur üini Geld einbringt, so 
I legt er alles Andere auf die Seite und widmet sieb 
I ihr. Ein Bebpi«! liefert die in der letaten Vemmw- 
long des Vereinen besprochene (/ranbrrrv od' r um";- 
, rikanische Prcissclbeere , weiche seit den letzten 
j Jahren bereits eine ungaheare Bedentang erhalten 
I hat und in der Zukunft noch mehr erhalten wird. 
I Zu seinem VergnUgen baut der Nordamerikaner 
j kein Obst Sieht er, d«w sein Anbau ihm aus W» 
\ gri)'! (■■ncr rraache, wegen BodenTerhältni«^«c , aus 
j Mangel an Ivoinmunikationen u. s. w. nichts einbringt, 
I so gibt er dio Kultur wieder auf, »elb-t wenn ibru 
die Früchte noch m seliiin geschmeckt haben. Kleine 
Versuche luscLt er iu der Bogel gar nicht, denn er 
weiss, dass nur Massen-Enengniue Abnehmer linden 
und damit Geld einbringen. 

Der 2SurJäincrikaucr baut nuch nicht allu Frücht« 
; auf seinem Boden zu gleicher Zeit, wie man es bn 
uns < ft thut, sondern beschränkt sich nur auf einige^ 
ja selbst nur auf eine einzige Frucht, und wiblt 
hier wiederum die Sorten aus, welche in seiner Ge- 
gend besonders gedeihen. Die Sucht nach neam 
Sorten, und wenn diese ihm als noch so sobSo 
schmeckend gerühmt werden, ist ihm in der Bogel 
fremd; er aneht, nnd swar nm ücberer an geben, 
niobt b der Fremde, eondem in tMner Hetmatb nach 
den Sorten, von denen er Überzeugt ist, dass sie 

iibm Keanltate geben und dam er mit ihnen Qe- 
«obKft« machen kann. So findet man in Nordame- 
rika immer bestimmte Aepfel, beÄthninto Birnen oder 
j Pfirsiche, w«lch«, im Qroasen angebaut, in den Uaodel 
j kommen. Hunderte von Sorten Aepfeln oder Biraen 
anzubauen, i«t iliin Unsinn, denn er glaubt, im Ar- 
beit und Boden zu verschwenden. Bei ans können 
I dagegen Obttfrenodo nicht genug Sorten anbaoen. 
I Fragt man aber, was $ie ilmen einbringen, so lanlot 
j die Antwort in der Begel sehr uuvortheilbaft. 
i Die Vereinigten Staaten Nordamerika'» nmfeman 

ein T.iitidt rgeblet von 1 ;3r),00n Q^llld^lt-^^eiItu, sind 
^ also ziemlich so gross, wie ganz Europa. Von Nor- 
I den nach 8ttd«n haben rie eine Anadebnnng von 

170 Meilen, so dass fast alle Kliniate daselbst ver- 

I treten sind. Während im Norden unsere Aepfel 
Torsflglich gedeihen, findet man im Koaaenten Süden 
schon ausnahmsweise tropische Früchte, während die 
sogenannten Sudfrttchte, vor Allem dio Orangen, 
wia wir eobon früher mitgetbeilt haben, bereite im 
gro!!.?artigstcn Massstabe angebaut werden and einen 
bedeutenden Handels-Artikel bilden. 

Bei der geringen Bevölkerung im Vergleich au 
dieser grossen Ausdehnung ist das Land natUrtich 
nicht allgemein angebaut, sondern es sind stets be- 
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stimmto Distrikte, sügcnannlc Graf»cliaftcju (Countj'bj, 
«eleli« llogero oder kfirrere Zeit schon Ton earo- 
p&ischen Ansiedlern bewohnt werden; aber auch hier 
finden in der Kegel Kulturen nur sporadisch statt, 
lo allen 36 Staaten und Gebieten, «debe jetzt exi- 
stiren, gibt es noch zum Thcil sehr grosse Strecken 
nicbt-kuUivirten Landes, welche aber ctüt jedem Jahre 
abnehmen. 

Um die Bedeatong des ObatbaitM in den Ver- 
einigten Staaten Nordanerika'e eidgennaaaen ken- 

HM zu lernen, kann aus augedeuteten Gründen 
«ia« »Ugemeine Ucbersicht der Ertrüge in atatiati- 
■eher Weite wenig helfen; wir beacbrinken nut da- 
her, nuM den letzten iloiuasbi'riclitt'ii do.s Jahres 
186S tiber den Obstbau, welche das Ackerbau- 
Departement in Washington Mneicbtiieb der Ter- 
schicrkneu Stauten vc rijiVerUlicht hat, Mittheüutifjcii zu 
machen. Interessant ist der groaaartige Anbau von 
aUerbaod Beerenfrflcfaten, betondert Ton Erd', ^im- 
und Brombecrsträuchct II. Duz\i konmit iifiierdiiigs 
noch eine Art Preisselbeere, die bereits erwähnte 
Granberty« die nb«r weit giteaer iet, aia uoMre. 

L Ufo ttuln leneBglandi im Toitetn. 

1. Maine Hegt in ianenten Nordosten und iat 

durch seine gruBsen Extreme in der Whitcr- und 
Seminer - Temperatur bekannt. Es amtssst einen 
Fllehen-Inbalt von 1,400 Quadratmetlen. Kur Aepfel 
gedeihen hier, aber da, wo sie einmal, wie längs 
der KUsto, angebaut w«:rden, gao» vorsUglicb. In 
Lincoln erhält man vom Äcker im DurebBehnitt 
60 Dollars reinen Ertrag*). 

2. Neu-Hanipshire, westlich von Maine, liat 
nicht minder gross« Extreme in der Temjicratur 
und umfastHt einen Flächen-Inhalt von 136 Quadrat- 
meilen. Der Ötaut zeichnet sich durch seinen gros- 
am Waflaemichthum, dw mehr in Seen, als FlUsaen 
und BSchen, besteht, aus und ist nur strichweise, 
besonder« iro Süden, tUr den Obstbau gilnstig. Es 
gilt diese» /. B. von Belknap, wo hauptsächlich Bir- 
■en und Pflaumen gedeihen und daher auch an ein- 
aelnen Stellen viel angebaut werden. Ein Garten- 
besitzer löste aus seinem 2 Acker cnthaltcudon Car- 
ten jübrlicb 50 Döllen. Berfthmt ist in Belknap 
anaaerdero noch «n iMbdlen-Rebetoefc. Obwohl er 
«nt S2 Jahre nlt iat, hat er jetzt 1 1 Ifauptrcben, 
welche eine SVhht von 1,300 (eogliacbenj etwas 
Heineren) Fqm bedecken. In Winter werden die 
Roben niedergelegt und bedeckt. Tin Piircliscliuitt 
bringt dieaer Weinatock j&hrtich 2,000 Hund Trau- 
ben, von iMven daa (ebenftila etwaa klaaere) Pfund 



' ) Zum iioriiAiuerikaniacljcn Acker vcrluih sli li lUr ( reus^i 
aebc Morg«n, wio 1,0000 : 1,6849, ist abo über die Hülfto kJci- 
mr. Oer Oelter bat eiaaa Werth im 1 Thb IS igr. 1«PC 



I zu 20 bis 4Ü Cc-ntB \^dercu 100 auf den Dullar 

' kommen) verkauft werden. 

3- Vermont liegt noch weiter nach Westen 
und besteht mit seinen 480 Quadratineilen uur aus 
Binnenland. Sein Siiaia ilt an rauh, alt das« Obet 
gedeihen könnte. 

4. Massachusetts, im Stiden der beiden vor- 

I hergehenden Staaten und im Westen von Xcuyorkj 

\ umfaxist nur 367 Qoadratmeilen nnd besitxt aeboii 
geringere EtxtreiDe in der Temperatur. Es galt Im- 
hcr fUr ein ausgezeichnetes Obstland, ganz beson- 
ders worden viele Aepfel in Masaacboaetta gewon- 
nen, welch« nach Boeton nnd wrater aoagef&hrt war* 
den. XeiKTiiitißH gedeiht ulier der A pfelljtium nicht 
mehr und ist besonders dem Krebs unterworfen, so 
daaa die gronen nnd aehOnen Obstgirten nach nnd 
nach wieder eingegangen siud. 

I 5. Bhode- Island, zwischen Masaacboaetta and 
dem Meere, amAunt nur 61 Qnadiatnaeilen nnd yer- 
hält sich hiosichtKch dei Obatbauea dem vorigen 

I Staate gleich. 

I 6. Connecticuti westlieh von Rhodo'bland 

i und sUdlich von Massachusetts, nnifa?*t 21'0 Qu.i- 
dratmeileo. Hier ist der Obstbau so lohnend, daas 
mnaelne Gmndbeaitser ihre ainintlidien Ausgaben 
aus dem Erlös, welchen sie von deiti Vei kaufe ihrer 
Erachte haben, bestreiten. Ausser Aepfoln sind es 
anoh Birnen nnd Kirschen, welehe hier gedeihen. 
Ebcnfin kultivirt rnan BeorenfrUchtc in grösserer 
Menge, um diese bauptsäclilich nach ^euyork aus- 
safUhren. 

n. Dte vttÜMn Staataa im Ostn. 

7. Ncuyork liegt ia Süden des Outarioseea 

I und des Lurcnzstromcs und !ni Wc?fcn des Erißseea, 
I sich längs de« Meerfs uarli Sthlen hir)%ir>hpnd. Der 
! Staat umfasst 2,160 Quadratmeilen und ist unbedingt 
I der am meisten vorgeselirlttenc in gnnz Nordaiiie- 
' rika. Er ist ciu au^gezeiclmcti^s Ubatkud, besuu- 
' ders im Westen, wo vor Allem Aepfel und Wein- 
trauben, ausserdem aber auch Birnen, Kirschen, 
Pflaumen und Pfirsiche, gut gedeihen. Es gibt Obst- 
plantagenbesitzer, welche 1,000 Acker mit Obet h«- 
pflanzt haben, wfibrend deren mit 100 Acker gar 
keine Seltenheit sind. In einigen Gegenden hat 
der Obstbau leider nachgelassen . weil einceln« 
Früchte, besondere Birnen ond Pflaumen, seit eini- 
gen Jahren an eSnselnen Stellen nicht mehr wie 
früher gedeihen wollen. Man gibt allgemein dem 
Abbaoen der Wälder, welche den Anpflananngen 
oft keinen Schnts mehr gewahren, Schuld. Man hat 
beobiielitct . dass die Nähe von grösseren Wasser- 
moDgen dem Gedeihen d^ Qbatbiome aosaerordent- 
lieb aatriglieh ist; es iat dieses besonders am On- 
i tariosM der Fall. Wdter davon entlemt haben die 
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ObstbKame «n kurzes Leben, so rasch ma mcU im 

Anfange waebscn. In Livingstou recLnet man jthr> 
licli aut tiliicu Acker 100 Dollar« Ertrag. 

Ein Obstgärtncr in Genesce besitzt auf 2\ Acker 
D&Tie an 100 ApfelbKnmc mit einem Alter von 45 
Jahren, zur Hälfte Winterfrucht, und erhielt davon : 

Im Jabre 1865 «nen Erteag von TOODolhn, 
, , , 355 

1867 , . ,530 



» 



* 



• • • » 

> .530 , 

zuiammen also 1,060 Dollars. 



J«der Baum gab dcmnacb in d«n 9 Jahna im 

Durchschnitt 69^ Dollar. Wenn man bedenkt, daas 
die Pfleg« eines Mlcheo Obatgartens aebr wenig 
Kostao ttitebt, m ist dicMt ein ganz bedeotender 
Ertrag. Freilich hat grade hier lias ( )b«i oinen hü- 
heren Preis, ela bei uo». Die Tonne (Uarrel = 
etwa« Uber iH&mw) warde mit 3^ voi 41>ollan 
bezahlt, wiilircnd .-»io sonnt nur 2, höchstens 2' Dol- 
lar« koateL la der Grafschaft Ulster wird auch 
viel Obatwein angefertigt und die Tonne nnt 6 Dol- 
lar« verkauft. 

^iocb mehr lohnt in einigea Gegenden des Staa- 
tee Keoyork der Anbau der Webtrataben, k> am On- 

tariosce, wo ihr Acker bis zu einem Ertrage von 
300 bis äOO Dollars gebracht wird. Freihch macht 
die Bebandlvng ebee Weingartena weit mefarllftbe 
und Kosten, als rfie eines Obstgartens. In (Ir- Hrnf- 
aobaft Ulster, in der wohl am meisten Obstbau ge- 
trieben wird, bringt der Weinbau anf den Aeker 
im Durcbscliiiitt eine Einnahme von 3.50 Dollars. 

Pfirsiche und Birucn wcrdeu aui)i>4*r Maasen vou 
Aepl^la beeondera im Niagara-Distiikt angebaut. Ein 
Besitzer verkaufte im Jahre den Ertng an 

Pfirsichen von 3 Acker für J,iJUÜ D. Uars. 

Interessant sind die grossartigen Kulturen Ton 
Erd-, sowie von Ueidcl- resp. PrciBselbeeren, d. b. von 
FrUchteu verechiedener Vacciniuin -Arten, die aber 
nichts mit den unsrigen zu thun liaben und diese 
nur jenseits (It-a Ocean» vertreten, \ on letzteren 
worden für 200,000, von erateren fUr 1UÜ,U00 Dol- 
lars verkauft 

8. Ncujcrsey liegt sUdlich von Neuyork und 
mehr noch am Meere, als genannter Staat Es hat 
einen Flächeninhalt von nahe 400 Quadratmeilen nnd 
erfreut siili eines weniger den Extremen nnterwor» 
feneii Klima'.*. 

Acpfcl gedeihen aber tntadem ebeoBO wenig, 
wie Pfirsiche, etwas besser nedi Bbven, Dagegen 
werden allerband Bccronfrtlchte in ongebeorer Uengc 
knltivirt, und doch vermag mau den Nachfragen 
nicht zn genügen. Vor Allem iat ee die Cranbeny 
(Vaccinium macrocarpum), mitweleher neoerdingpTOn 



hier aus ein bedeutender Handel stattfindet Da 
dieser Frucbtstrauelt sumpfigen Boden liebt, der in 
Jcrsuy io deu sugcuanntcn Swamps zu haben, so 
vermehrt sich das Terrain für diese Kultur von 
Jahr zu Jahr. Der Acker Landes, mit diesen klei- 
nen Fruchtstrfiucbern bepflanzt, wird bereits mit 
1,000 Dollars bezahlt, gibt aber todl im Durch- 
schnitt jährlich einen Brutto - Ertrag von 300 Dol- 
lars. Den Bushel solcher Preisselbecren verkauft 
man im Staate Neujerscy mit 3 und 4 Dollars, es 
gibt aber einselne Urandbentaer, welche j&hrlieli 
davon 4 bis 5,000 aelcber Bnahel verinnfitti. Im 
.lahre lRt)7 allein sind au-i genanntem Staate ttbCC 
100,000 Bnahel in den Handel gekommen. 

9. PennejlTanien» iOdReb vom Eriesee und 
westlich vou Neujersey und Neuyork, mit einem 
FJftcheninhalte vm 2,170 Qaadratmoilen. Obst ge- 
dieh bier ebenfalh irtdier weit mehr, alt jetzt, wo 
schSidliche Insekten auf den Ausfall der Krndtcn 
mebre Jahre hindurch nachthmlig eingewirkt haben ; 
besonders ist dat Jahr 1867 in dieser Hinncbt ein 
sehr ungünstiges gewesen. Tri tzdem ist der Obst- 
bau in Pcansylvaoica immer noch sehr bedeutend 
und wird auch bei yerlinderten Cmatladen den frtt- 

Iieren Iliiliipuniit wieder erreichen, zumal nitlit in 
allen Grafschafteu diese Kalamität vorhanden iat 
nnd hier nnd da der Obatban noch mit Erfolg be- 
trieben wird. In der Grafscliaft Allegliany rechnet 
man bei einer Bepflaozuug mit Koruobst, besondere 
mit Aepfeln, einen Ertrag von 150 DoHars anf den 
Acker, in der Grafscimt't Wcstmooreland Iiingegen 
nur eineu Ertrag von 100 Dollara. Da hier aber 
die Obftgttrten augieich Graaglrteo liBd und im 
Juni eine Ileuerndte geben , im Herb«te aber zur 
Weide dienen, so gewähren sie einen «weiten Er- 
trag, der in der Begel cur tlnterhaltung des Onrnd« ■ 
atflckcs ausrcicbt. Dergleichen Obst- und flrasgär- 
ten werden alle 10 und 12 Jahre einmal umge- 
pflügt 

Wein wird in Pennsylvanlen. besonders i» den 
Thälcrn des UhioHusscs und im tilldcn des Ericsees, 
angebaut und gibt reiebtidMn Ertrag. 

A.8.Suller'i Zultnr im 

Froehtstränehera 

Tom Horgärtncr H. Maurer ia Jens. 

Hit 27Tafidn, endMltend 108 Abbildungen, 
gr. 8. Geb. 1 TUr T^Sgr. 

M B. F. Voigt in Weimar erscliicnvn nad vonUliis 
in allen BucUiandlung«a. 
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Uhtlt: HoMtera dilmoerAU C. Koch. Eine Scblingpaknie (Li«a«) de* tropiachen Amerika. <- Dfo 0*itlk«f 'icha CHrt — Hl ia. 
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Monstera dilaeerata C. Koch. 

Hm 8diliiig|plinu0 (Uamo) 4m trapiMÜMB Ancrikii« 

Gartea-'lMpektor Boucli^ hat in der 510. Ver- 
sammlung des Vereines Uber die Veränderlichkeit 
4er Pflanzen gesprocben und dabei auch einer Aroidee 
pdadit, die vor 10 und 20 Jahren in den Samm- 
hmgen der botanischen Gftrten aod der Ltebbaber 
vielfach knltivirt trord«, aber keioeawcgi eine Ver^ 
brcitnng in der Weise erhielt, alt die ebcnfallt TOD 
«IM snertt beschriebeoe Monater» Lennee. 

Monater» diUeer^ta taben «irsaerat in «oem 

Königlichen GewÜLlisliausc von PaiisiDucI bei Po{8 
dam, da« an dem fieviere des Uofgärtners Her- 
mann Sello gehört, ond dann bei den Kvoat- 
und Handolsgärtiicr LouIh Mntliit ii in 15orl'n. Sie 
gehörte mit Monstera Leonea zu den I'flausen, 
'wdebe man den kttboeD Beiaeoden v. Wareaewiea 
vtrilatikte und welche Ende der 40er Jahre- nach 
Berlin gesendet wurden. Leider ist der genannte Rei- 
tende, der so mancbo schöne Pflanse entdeckt hat, Tor 
einigen Jahren als Garten-Inpektor in Krakau ge- 
storben, und wir vermögen nichts weiter Uber diese 
und manche andere Pflanze, welche er im tropischen 
Amf»iika entdeckte und nach Enrnjin »i'Tidrti'. mit- 
zuthciien. Winn auch Llonstera Lenuca uulicUingt 
adtBlwr ist und deshalb wolil die grBaaere Verbrei- 
tung erhalten hat, so ist Monstern dilnccrata 
dagegen wegen ihrer weit gröiscrcn Waudulbarkcit 
io ihren Gestaltnogcn intercBsanter. 

Ab wir aie snent in den Jabrea 1850 und 51 
UUato lie ein« wif der Etde kriechende oder 



an Manom und an Baumstämmeu emporUetternda 

Pflanze mit etwas ungleieh'iciiigcn , ^anzraodigCD, 
elliptiachen uud wenig fleischigen Blättern, die dem 
Boden meist flach aufläge». In dieser Gestalt haben 
I wir ein Exemplar mehre Jahre hindurch beobachtet, 
I ohne doss es sich auch nur im Geringsten verln- 
' dort hätte. Dagegen erhoben andere Individuen bei 
i dem Ho^g;irtaer Hermann 8oUo in äanesonci die 
Zweigapitien tplter mehr; die P8an«e achien damit 
lose zu klettern, bisweilen seihst ?i(h zu winJen. 
Die Blätter wurden in dieeeoi Falb grösser und 
erhielten plOttlich attf der einen, nnd swar inneren 
und kleltificn Seite Kinschnitte in der WcIäo, als 
wären sie durch Zufall eingeriiaeo. Solchor £io- 
aehnitte seigten aich später S nnd 4, nnd swar »teta 
nur auf <Ii r inneren Seit''. Damit kam auch, wie 
bei Monstera Lennea, hier und da, aber sehr selteu, 
ein Loch in der Sabatans «uro Vorachctn. Die Blatft- 
flächc, welche anfangs nur die l-üngo von 1^ bis 
2 Zoll besessen hatte , war schlicBslich 1 Fuss und 
mehr lang feworden. In dieeeu Znstande haben 
wir zuerst im Jahre 1853, nnd zwar im Index 
der K>amon, welche von Seiten de« botnnischcn Gar- 
tens in Berlin zum Tausche ofiVrirt werden, unter 
dem NniTicn Scindapsns dilaceraius hchchrieben (p. ?>). 
Im liaraut folgcuUcu Jahre glaubten wir die Pllauze 
zu Monstera stellen zu roUsscu und lieferten in dorn 
Index zum Jahre 1854 noch einige nachtrigliche. 
Bemerkungen. 

Wenn diese Aroidee auch, wie gesagt, im Ver- 
gleich zu der beliebten Monstera Leimcei an SchSn- 
boit und Brauchbarkeit in- gUrtaarisdier Hiasiebt 
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mchsteht, so verdient sie doch, auch Liebhabern, i 
■elbftt solchen, donen kein Oewüchtham m Gebote i 
steht, eropfoblen tn werden. S« hat nil vMan I 

deren Aroitlren das Oute gemein, das« »ie wcnij^ ] 
Lkbt braucht upd im Schatten ebcoao vorzUglicb 
gedeibt Um grSaaer« Pfl»iM«nkttM, Sttmai«, Btulen 
V. K. w. 7At bedecken, kann fsio nicht gcnnp empfohlen 
wcrdeo. Im Zimmer würde sie auaicrdcm Eum Bc- 1 
Undea d«a FvM«i Ton Btanea&^Mi «be ptMend« | 
Verwendung finden können. Trocken« Luft ver- j 
trftgt sie dagegen »icht und wird im Zimmer nur 
in den Falle besonders gcdeihcu, wo man möglichst j 
viel Pflanzen kultivirt. Das Aufstellen von flachen 
Wassersciiüsseln in der iSuho i«t anzurathou, weil i 
dann die Luft nie eo nuatrocknen kuM, wie ea | 
MWierdeni in Zlnnnern ^cKchiebt. 

Monster» uml Stiniiaiicus sind Gcnor», deren Ar- ' 
ten einander sehr nahe stehen und die schwierig VOB 
einander unterschieden werden können. Die erstem 
wachsen im tropischen Amerika, die anderen im tro- 

E* ehen und subtropischen Asien, also in Ostindien 
an den Foaa dea Hinaalay» nnd auf den dazu 
gehörigen Inaein. Einen dnrebgrwfenden Unter* 
schied in der Frucht und in der I^lUthe haben wir ■ 
Tergebena gesucht, im Oegcntbetl sind beide Genera ! 
■0 «beretnstininend nnd ao cbankteriatiach g«bil- j 
dft, dnns sie nls ziiMraiucngrhörip bctiaelitt't wtrtitii 
jutlBcten, wenn nicht die geographische Verbreitung 
Air die Trenunng apricke. j 

Aher auch im Habitns der Arten bf idi r ^-i tu rii 
sind keine cbarakterisUscbeii VerschiedcnheiU'u vor- 
lianden; beide klettern apMer an tenekiedenen Ge- 
genständen rniprr. Bfftii könnte vielleicht Kor T^i- 
teraeheiduDg der Monstera tou äcindapsiis darauf 
einen Wertb legen, den bei der ersteren in der ^ 
Hegel die ausgewarhsenen Blätter diircli jildtz- 
liche Sistirung von ZcDgcwtUc in üner Substanz 
Lüeker erhalten, welche selbst einen Zoll Durcb- 
r>,<»««fi ! iljf n können, während bei den Scindapsns- 
Arten tiie Blatter im au-tgewachsenen Zustande ent- 
weder regelmässig fiederspaltig oder gar niebt ein- 
gcnchiiitten sind. Die oatindiache Ar^ wo die Blatter 
durchlöchert sind, hat, wie wir apiter eeben werden, , 
denTjr|)US eines besonderen Genus. Doob aeheines 
bier und dort Ausnahmen voraukomueni 

Abgeeehen von dieaer Geneigtheit der BlKtter, im 
herangowachseiion Zustande Einschnitte am Rande und 
Ldcber inmitten der Subatana ku bilden, herrscht bei ! 
Menatem in den BIfltben eine grosse Uebereinsltra- I 
mung mit 8»-i))(I,i|iÄU8. Diese »telifn an stieliun Jen, 
aiemlich dicken Kolben ao dicht, daas kein Zwischen- 1 
ranm Torkanden nt, und werden von einer kahafltr- 

inifTi II und oft lederurtigcn l?ttiinrnN< lu'id(' umgeben. 
Bisweilen fehlen bei den uutorn UlUthen die iätaub- 1 
gefksae, eio Umatud, «nf dnn Schott sar Unter« | 



Scheidung beider Genera einen grossen Werth legt. 
Eine BlutbenbuUe^ wie bei Anthnrium, iat niebt vor- 
handeti, man findet aber bei genauer Untenochnng 

Kolir bald, dasä 4 Stiniliger;i-(?c zu einer Bliltlu- ge- 
hören. Der Fruchtknoten bat insofern einen eigenen 
Bau, als die grössere und «ttrkere obere Hilft« mit 
der nur wenig oder gar nicht gcutielfon Narb« eine 
dichte und ziemlich feste Masse bildet, welche nur 
in der Hiit« «inen aehttnleii Gang fttr daa Eindrin- 
gen der PoUcnsditKncke beaitzt, viüircud die untere 
durch eine mehr oder weniger unvollkommene ächcido- 
wand in FKchcr gctlieilt wird, in denen sich auf b«* 
8uiu]ern Eitragcrn die Elcr litfindcn. Pei der Frucht- 
reife wird die Fnuhthant, welche die Fäclicr «in- 
ecbli«aat, fleischig nnd kian gen«men werden, zumal 
^ie ausserdem noch einen angenehmen Geruch ver- 
breitet; der obere Theil dagegen stösst »ich al« feste 
Masse ab. 

Wo die Scheidewand völlig schwindet, wird der 
Fmchtknoten einfUcbrtg. In diesem Falle ist auch 
h&ufig, indem das zweite vcrkUnimcri, nur ein Bicken 
vorhanden. Haaskarl glaubte berecktiigt in Min, 
deahatb au* den Arten, wo nur ein Pncb und nur 
ein Eichtn vr<ihanden ist, ein beaonderc« Genus an mm- 
eben, daa er Kapbidophora nannte. Ea kam mock 
dazu, daea die bterker gehörig« Art LAcfier in der 
Substanz der Bläitcr Ijc^itzt, also die amerikiinijchen 
Monsteren in Asien vertritt. Schott vereinigt da- 
gegen in aeiner ao eebidlieken Neneronga- und üm> 
Undf ruuj.^i'suctif liidcr unigikclii 1 dio Arten mit ein- 
fachrigen Fruchtknoten im Genus äoindapaus, wftb- 
rend er die Arten mit 2ftchrigen nnd mehnamigea 
Fruchtknoten unter Rapliidojihora beschreibt. 

In Amerika gibt es dagegen zu dieser Gruppe 
gehörige Arten, wo zahlreiche Ei(di«n aiob in dem 
Fruchtknoten befinden. Schon Pöppig und End- 
licher untcrschicdeu diese uIh ein besonderes Genus 
unter den Namen Rhodoi<]>utha. Während diea« 
beiden genannten Botaniker aber den Frncblknoten 
nnd die Frucht silbiil ah -Hiichrig angebuu, äiud 
beide nach Schott nur 2ßichrig. Da wir noch keine 
Gelegenheit gehabt haben, eine lebende Pflanze in 
BlUthc zu untersuchen, wagen wir auch nicht, den 
Widerspruch zu entscheiden. Sonst haben die ame- 
rikaniacbea Arten dieaer Gruppe, also die echten 
Monateren, nur 2 unvollkommene Fleher mit 8 
Eichen in jedem Fache. 

Die anderen Genera, welche Schott aoa dieser 
niher beaeiefaneten Gruppe spSter noch g«lnldet hat, 

tibtrgclicn wir, da hic hiiinnilliidi \vobl fu-fiiigMlcitS 

noch dem, was una vorliegt) nicht haltbar sind. 
Wir haben bereite vor 8 Jahren im 5. Jahrgange 

dsT Woidu iiKclirift eine neue Monstera, welche sich 
im Borsig'scben Garten in Moabit bei Berlin be- 
fiod.«^ beaehriehen und kSonin, waa daa AMyrnmiaaei 
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betrifft, auf die »?R*'*lb«t bcfinJlicli« Abhandlung 
(8.273) uu« berutcti. Monstera (iil»cerata, welcbtt 
jetst lum ersten Male im botaniscban Garten au 
Berlin gcblülit liat, »tobt <Ur M, pcrtusa ilc. Vr., 
wcIdiC Scbott weiiigstesi unter viorcilci Namen, 
von denen M. AdAnaonü am bekanntesten ist, be- 
tcbnebcn bat, am nttcbsten und ist schwierig von 
ibr au nnterscheidon. Wie diese klettert nnch sie 
■abr oder windet sich an anderen Gegenständen 
«mpor «ad bat dieselben TWiluderlicben Bitttt«r. 
Löcher in der SnVstans dar letsteren treten hu 
M. dilacerata einceln anf und kommen in d«r Hegel 
aar bei denen ia der Nike der BlUtiie Tor, wo tio 
■odi gedrAogter sfefaen and wiederum kleiner ge- 
worden sind. WäbreuJ die Blättor bei Jl. pertima 
aick uack unten veracbrnftlern, sind sio bei M. dila- 
eetmte an der Basis mehr abgerundet und in der 
Regel liiiiRfv f;>-!*ii>lt. Die Imi:*' . iisliir.i'i' -i?i:iiicn 
ferner bei genaunter Art eiuaielu aus dem Winkel 
der oberen Blltter bereemakoinneii vnd itehe» Mf 

yicmlith langen Stielen, welche die Liinge der Rlii- 
menscheide, resp. des Kolbens, selbst um da« Dop- 
pelte nbertreffen lUlimeii. 

Da wir iintcrde»!* nf li 2, walir»cheliilii'li brasi- 
liunistiit; Moiistercn in tielionbrunn bei Wien kennen 
gelernt haben und durch die Freoodlicbkeit des dor- 
tigen Gartcn lnspektorä Vetter auch ia ihren Be- 
■itx gekommen sind, no uuklitc nur Erkennung 
dtr 6 jetst in den Gärir-n bcfiDdiichea Arten am 
besten sein, eine vergleichande Diagnoee TOD ihnen 
KU geben. Die tlbrigcn Arten, wekhe Sofa Ott elt 
zu den Geschlechtern Tornelia und llouetere §«• 
bfirig beBobreib^ aind iniu Tbeii gewiie aar Formen 
oad ndnen erst nRher, «ib besten im Leben, nnter- 
«uclit ■werden, bevor iliro spccifisL'lie Natur naclige 
wiesen ist. So gehören beispielsweise nach unseren 
UatersacbnBgeo in Leben lionateim evata and di- 
■idiata zu uiieerer M. dilacerata. 

Zur Uotttr«£heiduog der ti iu den üärteu kuiti- 
Ttrtaa Honateren geben wir beHbigeade Diagaoscn. 

1. M. Lenuea C. Koch (M. diliciosa S^rliolt, 
an otiam Liebni.V, Tornelia fragrans Gut, Pbiloden- 
dboa pertnsnm Kib): Lente acandeae;- FoGa eoria- 
vea, ambitu cordata, ampla, dcntque pinuatifida, for»- 
Btieibus majoribus et minoribus crebris praeditsj 
PadaaeaB raro solitarii, plerumquo terai, apatbam 
aubaequante«} PiattUoai vartioe pUaam «at oeaoa- 
viosculum. 

2. M. Borsigianum 0. Koch: Alto scandeus; 
Folia coriacea, arobitu cordata, najnscnU, deniqne 
pinuatifida, foraminibus majoribus et atinoribns cre* 
bris praedita; Fedunculi plerumqae bini et terui, 
apatbam subaequantw} PiatiUiuo vartiee planoas; 
Stigmata marginibui iaflasii hbiifi^raiibae piaedito. 

8. M. fenattrata Scbott! Alte Kaadaaa; FoKa 



coriaoea, ovato • oblonga , media, inaeqtiilaterialia, 
int^errima, foraminibus magnts utrinqne praedita; 
Pcdunculi plenimqne teroi, epatha« aabaeqaeatae; 

l'iHtilluin midi igiiutuni. 

4. M. perlusit de V'r. (Arutu pertusuiii Fl. 
Flum., DracüiitiuDi pertuanm L., Calla pertusa Kth, 
Calla Dracontium £. Utj. , Slunatern AdmiKonii 
Schott, M. Milleriana Schott, M. Jucquiiiiaua Scbott, 
M. Klotzscbiana Schott): Alte soandcns; Folia sab* 
coriacea. elliptica, media, inaequilaterialia, deniqne 
aitaro iatere lacerata, ulloro intcgru, toramine uno 
aiterOTO praedita aut nullo-, Peduncnli plenUB^pia 
eolitaree, longttadine a spatha superati; Piatillan var- 
tiee coHTezo et stigmate snbplane ooroaatank 

5. M. dilacerata C. Kotdi (Dtacontinm pertu- 
snm FL Flum., Ueteropais ovat» Miqu., Fbilodendron 
dn«oorntara Hort., Tomelui dilacerata Scbott, Mon- 
stritt ovata Sctidit, M. Wui ^zcwiczii lloit.): Alto 
scandcus} Folia snbcoriacea o vato-oblooga ant oblonga» 
oiedia, ab initio raagie iaeeqinlateniK«, deniqea aitero 

I liUcrc dilacerata, altcro integra, uno altcrovc fura- 
mioo pracdito aut nuUo; Fedunculi subsolitares, Rpa- 
tbani anperaateej Pietillaia vertice eeavexan, eäg^ 
mate piano coronntnm. 

6. M. eg regia Schott: Alto scandens; Folia 
aubcoriacea, oblouga, media, soiiiper integra, forami- 
nibus niillis; Pcduneuü subterni, a spall.a iiiajuscula 
longitudine superati; Pistillum vertice planum, Stig- 
mata jaargiaibve iaflexie, labriformibae eoresaton. 



Die deitrior'sche IHärtHerei 

in Planitz bei Zwickau, 

Seit Hunderten von Jahren brennen im Inocm 
der Erde oad am Faiee dai Erzgebirges, sowie ia 

der Nähe <l<;r fatit nur von Tndiintrii llen bewolmtcn 
•Stadt ü^wickau Koblenflötze, ohne dass es den Meu- 
achea bisher gelang, dee Feaer aa bewittSgaa und 
die Kohlo besser zu seinem Vortheile zu verwerthen. 
Da verlöschen sie jetzt plötzlich von selbst. Auf 
der OberflKche des Bodens, in dessen Nähe das Dorf 
Planitz liegt und unter dein l)i9ber Feiicr glimmte, 
bemerkte man trilber nichts Besonderos, ausser etwa 
daas die Vagetation gr»de über den Kobicnbränden 
sparsamer war. Nur hier nnd da zeigten hich mit 
GerüUe bedeckte Spalten im Felsen, aus denen mit 
KohloMlura geidiwtagerta Westerdlaspfe berror- 
kamen. 

Niemand bette bis dahin — vor 30 and eiaigea 
Jahren — daran gedacht, die im Innern der Erdo 
fortwährend entetabende Wirme oder wenigateaa dia 
aufsteigend«! varmaa Waieeirdtmpfe aa Terwartbea, 
bia im Jahra der Erfiader dee Argestiay Dr. 
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£. A. Geituer^ auf den Gedaokon kun, die ans 
dD«r Spalt« euponteigende Winne sar Heisang [ 

einen sogCDtonten hollilndi«cl>cn Kastens mit ö Fcn- 
•tern und zum Treiben von FrfibgemOse cu be- 
Dutzen. Ohne Zwi-lfei hatte man im Anfange Erfolg \ 
und gab -i Ii ut(;|!is<.licii Hoffnungen liin. Eü Lildcte 
aich c'it)L- AKticn-Gcäcllichai't, um eine Treibgärtnerei 
anzulegen; binnen Kurzem entctanden tlber den nn» 
terirditchcn Koblcnbrändcn Gewlehthivser D«bat 
mehrern Frühbeeten. 

Es Bcbetnt jedoch acbon bald MiMgeacbick ein- 
getret«n ta Min, denn die Aktien-Geselbcbaft trat 
bald das ganze Terrun mit den OewIcbahKasern 
an dfii Sohn des Dr. Gcitner, einen tüchtigen 
Gärtner, «b. Mit grosser Energie trat G. Geitner 
Mn vud binnen Karzem erlangte die Gfirtneret einen 
grossen Ruf, iiidil alliin in Dciit«<lilaiu! . ^oiuUrn 
»neb im Auslände. £a kam dazu, dass der Besitzer 
eine nicht nnbedentende allgemeine BÜdnng beaece, 
ebenen niclit gi.rin;;<' Kenntnisse in der Botanik 
bette und sich vor Allem Mttbe gab, korrekte Ver- 
seichnnee seiner Pflensen bereneiageben. Es ist 
nicht zu leugnen, dasi duse Vcr/ticlinisse haupt- 
s&cblich beigetragen haben, dass aueh die anderer 
Bandekgärtnereien besser wurden» Wer sich noch 
de* vor 20 nnd rinipen Jahren lierrschenden Sehlen- 
drians und der UiiwissünLeit, welche eich in vielen 
Pfl&nzen-VenteichnisscQ kuodthat, erinnert, wird go- 
wias den grossen T'iucr^c.ijicd fimk-ii, der in I'ctrtff 
der Verzeichnisse zwiscbcn I'iüLli und jetat vorhan- 
den ist 

Als wir BUm ersten und letzten Mmle vor nun 
10 Jahren dieses merkwürdige Etabliseement besuch- 
tcn, befand es sich grade in seiner BlUthe. Der 
Beütser hatte vor Allem einen grossen Beicbtfaam 
an tropisehen Pflanzen, besondere an lUmen, Orebt' 
deen, Ar iidii u, Blattpflanzen aus der grossen Klasse 
der Dikot)'len, au technischen und medisinischon 
Pflanzen n. s. w., wie er sonet nirgends in Dentseb- 
laiid zu fiiidi'ii war. Wir Iiaben alsbald iiaili unse- 
rer Rückkunft Kinigcs Uber die Goitner'sche Gärt- 
nerei Terttflbndicht (4. Jahrg. S. 64) , so dass die- 
jenip'ii TA'=er der Wochenschrift, welche sIt!» ><|k- ! 
ciell dafür interessircn, daselbst weitere Auskunft 
«rbaltenl Anch hat Geitner apiter selbst einen 
Wo^\v('T<icT dcT!tclben TerVlfentlicht, der manches 
Intcrcsisautc cDtliält. 

Leider waren aber doch die Vortbmte der an« 
terirdischen Heizung nicht so gross, wie man an- 
fange geglaubt hatte, da die Leitung und iicgulirnng 
der Wärme viele Kesten beanspmehte nnd auch 
der Dampf seihst mnnelie Bcimcngnnpen bcsass, 
welche den Pflanzen sehuülicli war. So halte G. 
Geitner schon im Jahre 18GI angefangen, hier nnd 
4§ anch andere, besondere KanalbeianngeDi aiwa< 



legen. Ausserdem gründete er Baumschulen vni 
bracht» auch diese bei seiner betfluintea Energin 

auf eine gewi-iüB Ilolie. 

Es war ihm jedoch nicht vergönnt, seine GKrt- 
nerei in dieser J^iclilung lange zu betreiben, denu 
er starb im Dezember 1 SßG und !fi»it'»rlie!»s Nie- 
manden, der ihr auf gleiche Weise und mit derael* 
Leu Enerke bitte vorstellen können. Die Erben 
suchten sie so rasch wie möglich zu verkaufen; ca 
fand sich aber kein Käufer. Unter der Verwaltung 
von Obergärtnern gedieh das früher bHlhende Ütn- 
bliiist riiettt ebenfalls nicht, und so war es seinem 
Untergänge nahe, als es die Besitzerin grosser 
Kolileiigrubcn bei Planitz, Frau von Arnim, vor 
1^ Jahren kaufte nnd enr Begenerimng desaelben 
in jeglicher Hinsicht die Hand bot 

Zuuäciist wurde die eigentliche Treibgürtnerei 
von den Baumschulen getrennt und für jede ein 
besonderer Obergirtner eingesetet Dto alten Ge> 
wiicb»Irdu?er wurden i^ämmtlich abgebrochen nnd 
dafür < ucuc uiit den dazu gehiirigen Vermebnings- 
kisten gebant Anaserdem sind 1 Doppelkasten nrit 
24 FcTistem, 98 Mi-^tbeetfonster nebst Laden u. s. w^ 
vorhanden- Das Gauze hat eine Wasserheizung. 
Eine Wasserleitung mit 4 eementirten Baisina hi- 
6ndet sich, nebst einem (^erähimigen Wohnhause, in 
dem 1^ Acker grossen Garten. Ebenso ist das uö- 
tbige Inventar verbanden. Da die Besitzerin nicht 
.selbst die närltitrei l.etniben will, so beabsichtigt 
sie, dicrelbe un eiueu lUelitigen Görtuer, der zu- 
gleich kuufuianiiisehc Kenntnisse hat nnd Experte- 
Geschäfte zu leiten im Stande ist, zu verpachten. 
Die jährliche Pachtsummo soll 420 Thaler bclrageo. 
Da die Treibgärtnerei nur 10 Minuten Ton der Sta- 
tion Cainsdorf lieg^ die Kohlen dort ungemein wohl- 
feil sind nnd die Arbeitski^aft noch niedrig bezahlt 
wird, so möchten diese Momente nicht zu unter* 
scbltaende Beigaben a«n. Wer sich noch mehr ior 
formiren will, mnas sieb selbst nach Planits wenden. 

Die HiuimHi Iiuleu liegen 10 bi* 15 Minuten von 
der Treibgärtaerct entfernt, sind vergrltosert nnd nm* 
fassen jetzt 16 Morgen. Da die Bentaerln die Obel- 
und fieinÜHezucht für ihr Hans damit verbunden 
hat, so lässt sie diese durch einen tüchtigen Über- 
gärtner, Arnold Berenn, der in Hnskan seine Er- 
zieliuiig crhHltm und mehre Jahre hinduicli in Er- 
furt konditionirt hat, mit Gcbalt und gegen Divi- 
dende verwalten. ■ Ee Kegt vm daa Veraeiehnies der - 
Baumschulen vor. Ein Blick in dieses lässt den 
reichen inhait derscibcn an Obstgehölsen aller Art, 
sowie an Zier- und Luxnsgehttlzcn, erkennen. Da, 
wie gesagt, eine Eigenbahn in der nächsten Nihe-' 
liegt, so wird der Transport ungemein erleichtert 
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.Skr IKIliiiii ift Im 1Mni|ln StaakL 

10. Delaware Ist t'in kleiuer Staat von 100 
Qnwlratmeilen au der Delaware- Bay und im Sfiden 
von PeimaylTtnieD. ObpMcli all« Frlkbt« in Dela- 
ware gedeihen, »o vrr--i r ri l"t man doch nur auf die 
Kultur TOD Pfinicben l>e*ondere iSorgfaJt und hält 
«ifl lllr «n lobsMidateD. üb gibt in aiokt guingtr Ao- 
aafal Grundbesitzer, welche 1 5,000 Pfirnöblläonie ha- 
ben. Einer soll dcrcu sogar 60,000 Stttek besitzen. 
In der Regel gibt ein Pfirsichbaum 2^ Korb, der 
au ^ Dollar verkauft wir4l. Von MiJJletowu alleiii 
werdou 30,000 solcher Körbe jahrlich virBchifft, 
«ihrend nun deren in der Graftebaft Saieex 1 Mil- 
Kon ausführt. 

11. Maryland liegt ebenfalls am Mcxrc, uuil 
■war attdlieb von Pennsylvanien, während Virginieu 
et im Süden und Weoien begreust. Sein Flficben- 
inbalt betrSgt 440 Qtwdratneilen. Boden nnd Klima 
sind für deu Obstbau gUustig, weshalb dieser auch 
Kauptaicblicb da, wo. die Kommunikation ditrcb 
Eiaenbabn erleicbtert i«t oder gros&e ßtldte' in der 
Nalic Ilrgci), lictriibcn wird. Die grössten und 
meisten Obstanlagen sind in den Allegbanjr • Graf- 
•rbafteti. Ee iat weniger der Apfel, den man bier 
atiT'Hut, als vitlnu'lir di« Pfirsiche und ä\b 'Wein 
traube, aber auch die Bim. im Darcbschnitt hat 
man von einem Acker, mit Pfirncben bc|>flanzt, 
einen jährlichen Krtrag von 100 Dollars. In einigen 
Grafschaften, wie in Kent, hat die Pfirsicbsucht 
leider aeit einigen Jabren nachgelassen. In andern 
Gegenden bat tv.nn dngcgcn die feinere BIrnenzuelit 
mit Formenbfiumeii begonnen und bereit« eincu 
grossen Ertrag gehabt, der sn weiteren Anbauver- 
suchen (lelegenluii geLcn wird. Ausnalimswcise ist 
es bier eine eurbpiiische Frucht, die Duchessc d An- 
gonlfime, welche man im Oroasen anband um reich- 
lieben Ertrag tu haben. 

12. Ohio liegt südlich vom ErieSee und im 
Westen von Pennsylvanien und Virginien. Dieser 
Staat besitzt einen Flftcbeninbalt von 1,900 Qua- 
dratmeilen. Obgleich der Boden aebr uneben ist, in 
einigen Gegenden bisweilen der Frost nicht nnbe- 
deateiid«n Schaden vernreacbt, auch der Apfdbohrcr 
idcbt aelten die Erndten mebr oder weniger ver- 
raitidert, ho gibt man sirli (loeli In keiueui anderen 
Staate soviel Mühe mit der Obstzucht, wie in Ohio. 
ISne Anzahl vorsttglicber FrOcbte haben in dietem 
Staate üiren I'rsjirung uiul bind zum Tlieil nclbsf 
oacb Europa gekommen. Es finden jährlich grosse 
AuHtdlnngen atitt Famer fa^igt eine betondere 
ponologiieb« GeteUtcbaft dam beij di« Liebe warn 



Obstbi^ so erb&ben. Im AUgeneinen Iat jedoeb 
eine bedeutende Aaifabr noeb niebt Torimdeo; nur 

Aepfel werden In grösserer Menge rerschifii. Pfir- 
siche geben, wo sie gedeihen, einen guten Ertrag; 
weniger iat «a mit den Pflannen, die Oberhaupt in 
den Vorein. Staaten nicht gedeihen, der Fa!f. Auf 
den Weinbau legt man swar groeaen Werth und 
hat ihn aueb in einigen Gegenden bu tu einer ge- 
wiH^on Vollkoinmcnliett gebracht; cb fehlen aber noch 
die Sorten, welche im Staate Ohio besonders gut 
gedaiben, sowie bessere Ertrüge feben. Der bia 
jetat bier berettete Wein adiineekt iMcb su laiier. 

m. Die Centraistaaten (firtther SklavaaalMtn). 

13. Virginien, jetzt in 2 Staaten getrennt, 
von denen der östliche sich während des letzten 
Krieges den Sudstaaten, der weetliebe den Nord- 
Staaten angeschlossen hatte, umfasst zusammen 2,890 
Quadratmeilen nnd liegt im SUden von Penni>ylTa- 
nien und Uaryland zwischen dem Meere und Ohio. 
So vorsttglich Boden und Klima in Ostvirginien auch 
für Obalbau aind nnd im Sudcu (in dem Blue ridge) 
die Weinrebe gedeiht, so wird docli nur im Allge- 
m«neo to viel gebaut, als man selbst braucht. Wo 
man mebr baut, wird verdidcter Apfelsaft bereitet 
Otter Hu» den Früchten ein Branntwein angefertigt. 
Hier und da werden die Frtichte auch getrocknet. 

Andere verbidt ei sieb mtt dem weetlieben 
Theile Oslvirginien» wo bc^omlirn Ae|ife! und Bir- 
nen gebaut uud ausgeführt werden. Ein Gruudbe- 
sitser in der Iflbe von Norfolk bette im Jabre 1S67 

von 30 mit Birnbfiiimen bepflnnzten Ackern einen 
j Ertrag von 10,000 Dollar«, ein anderer ebendaselbst 
I von 18 mit ApfelbEnmen beatandenen Ackern einen 
' Ertrag von 3,000 DdllarB. 

14. West vi rgiuien i*t nicht aliciii ein vorzüg- 
liches Obstland, man benutzt auch mit grosser Sorg- 

; falt die dargtbctcnen Vortheile. Selbst im Innern 
dta Staates, wo die Koninmnikalion tehlt, »iid viel 
Obst gebaut und In" nderg getrocknet ausgeführt. 
Der Bushel getiockncter Pfirsiche kostet 2, geschält 
3 Dollar, Aepfel i, geschält 1 Dollar. In einigen 
Gegenden wird auch Wein bereitet. Man erhält im 
Durchschnitt vom Acker 200 Gallonen (ungefähr an 
3i pr. Quart), welche zusammen einen Ertrag von 
1 80 Dollars geben. 

15. Nord- Carolina liegt wiederum »tidlich 
von Virginien und eratreekt rieb vom Meere weit" 
licli bis 'l eiineBsec , eli;cn Flüelictiinliult von ?,120 
Quadratmeilen umfassend. Aus dem Norden cinge- 
ftlbrtea Obet wird su firOhzeitig reif und bllt ttch 
nicht, dagegen ist da« einbeitnisclic Obst in jedcir 
Binaicbt vorzüglich und wird auch viel angebaut. 
Einen Ausfobr-Artikel Inldet ea jedoeb noch nicht, 
wemgatena nicht van Bedeutung. Im DarcbecbuHt 
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kann man annehmen, daaa e'm mit übstbKumen be- 
pflamter AelcM- tinea Ertrag vou 100 bU 150 Dol- 
laiä gibt. In einige n -Ticgenden gedeihen die Aepfcl 
besser, in anderen die Btroeo. Ausserdem werden 
Bodi ynA Pfirsiche und Kiracbeo kultivirt. Von vor- 
at^licher Güte ist die cinLeimiscLe Weintraube, 
welche den Namen Scuppurnang fültrt ucd ein aus- ^ 
g«zeicbnetei OetrKuk geben soll, 

16. Tennessee liegt weallieh von Nord-Karo* 
lina, bis an den Mississippi r«tebeod ond aUdlich TOB 
Kentucky und VirginieOf mit eioem Fllcheninhalte 
▼OD 2,1&0 QoadimtmeUea. So vtinagUcb beaooden 
der Soden des Staates filr allerlei Obst tat, so wird 
doch im Allgeniciiien auf den Obstbau noch zu we- 
nig Sorgfalt verwendet. Von Ausfuhr kann daher 
ketae Rede eeio; die wenigtn getroekneteo Pfii^ 
siLliO , welche auBscrhalb vorkautt werden, haben 
keine Bedeutung. Hier und da wird der Ucberflota 
in Braimtweiii heoatot. 

17. Kentucky, nördlich von Tenneeseo lind im 
Osten von Virginicu, bis an den Ohiofluss im Wettmt 
rmcheod, unfiuat einen Flttcbeniahalt von 1,710 
Quadrattneilen. Es herrschen hier lOr den Obstbau 
dieselben Verhältnisse, wie in Tcnucssce. Derselbe 
gUnstige B<>deii mit vorsll|^idiem Klima, aber Gleidi* 
gUltigkeii der Bewohner gi'gPn den Obstbau. 

Iti. Missouri Jiegi beieit* im Wcutv^n des Mia- 
OiasippiflutMM, Uber den Kentucky und Tennessee an 
ihn grenzen, und hat einen Flächeninhalt von 3,170 
Quadratmeilen. Bei seiner ziemlich nördlichen Lage 
im Innern des nordamerikanischen Kontinentes sind 
triJete keine Seltenheit, weshalb Pfirsiche nicht 
«Uenflialben gedeihen, wenigsteoa keine regelmKseige 
Erndte geben. Sonst scheinen aber die Bodenvor- ^ 
hkltniase für den ObsUwn gUnetig lu sein, ao dass | 
fMt Uberall, wo »an den Anbau von Obst rersucbi I 
hat, er auch gelungen Ui. Die Aeiifcl hsben in 
Uissouri, wie Uberhaupt in den im Innern gelegenen i 
StMtOD, WO ebe groü« Avtfiibr wegen der Ent- 
fernung des Meeres nicht vorhanden iht, einen ge- i 
ringorn Preis. Der Bosbel wird im Duruhscbuilt j 
mit f bis 1 Dollar bosiUt Di» PMistea Aepfel | 
gehen nordwestlich nach deq Territorien dem Kna- 
aaafiaaae entlang. | 

Am meisten wird in der Grafschaft Jeffvrson Übet ' 
gebaut und auch, du es in der Hegel 10 big 12 
Tage trüber, »ouat im Staate, reitt, auch be^Her i 
bezahlt; es g^lt dieses besonders von Erdbeeren und ; 
Weintrauben. Die Erndte vou einem Acker mit Pfir- ^ 
sieben bepflanzt, gibt im DurchM;huitt einen Ertrag 
von 500, mit Aepfola bepflanxt von 300, mit Bir- 
nen, die in gans Nordamerika einen hohen Preis 
haben, von 750, endlich mit Weinstöcken von OüO \ 
bis 1,000 Dollars. In der ganzen Grafschaft befin- i 
den sich bereite SbOfiOO Fruchtbttmno und 25O/)0O 1 



Weinatöcke. Genannter Grafschaft schliesaen sich 
andere int Westen und Sodwesten an. 

19. Arkansas, im Süden von Missouri und im 
Westen von Tennessee, also ebcniHlln iru luucru de« 
nordamerikanischen Kontinente», hat einen Flächen- 
inhalt von 2,4L>r) Quadmtmeilen. Weit gtloitiger 
uuch, als im Slaatu Missouri, ist hier Boden und 
Klima dem Obstbau, da selbst Feigen in linigeo 
Gegenden gnt gedeihen und wilde Weinreben die 
hV^ston Blume ersteigen. Die Birnen and Pfii^ 
siehe von Jefferson werden als die besten gerttkmt. 
Unserer Pflaume wird swar weniger Aofioaerksaai» 
koit gewidmet, dagegen wichst die Tachikaa» (Chi- 
ekosa-) Pflaume wild, lui Allgemeinen hnii die Be- 
wohner dos Staates Arkansas fUr Obstbau, mit Aua- 
aahme einiger Grafrebaftea, siemGch gleichgültig; 
es fehlt ihnen in der Regel auch für andere (iegca- 
stäode der rege Trieb und der NachahmungsgeisL 

IT. Die Plantagen -Staaten. 

20. Sud-Karoiiiia sieht sich von Nord-Karo- 
fia« llngs der Küste bis twch Georgien und hat 
einen Flächeninhalt von 1,160 Quadr.itmeüen. Mit 
diesem Staate beginnen die l'lautagen, wo unser 
Getreide weniger, höchstens noch WeiMD in den 
höheren Regionen iui We.'^len des Staates, gebaut 
und durch Mais und Reis craelxt wird. Audöurdoin 
baut man viel Tabak, Baumwolle und selbst in den 
wärmeren Oogenden Zuckerrohr. Der Obstbau lieg^ 
obwohl er, mit Ausnahme der Winteräpfel, im In- 
nern des Landes, besonders in den Thälern der 
blauen Qebii^;sket{e (blue ridge), gedeiht^ sobr dar- 
nieder. Birnen and Aepfel werden hier and da som 
eigenen Gcbrsuch angebaut, Pfirsiche hingegen im 
Morden oar •osaahmsweise aasgefohrt Wein wird, 
and iwar wiedennn ans der Seappernang^'niaabe, in 
tinigen Gegenden bereitet. Vom Acker erli ilt man 
im Durchschnitt 1,200 Gallonen, was einen Ertrag 
von gegen 500 Dollars gibt. 

21. Georgien cr.^treckt sich au der KUnto 
noch weiter nach Sttden und geht westlidi bis Ala- 
bama. Der Savaaaahfiaei trennt es von Sud-Karo- 
lina. Sein Flächeninhalt beträgt 2,730 Quadratmcilea. 
Mit Ausnahme der groüieu Fiäubcu am Meere und 
der daran stossenden SandbUgel bietet der Staat 
ein fruchtbares, für übätbau sehr geeignctca iloch- 
loud mit zahlreichen breiten TLiilerri. Aejjt'tl und 
Birnen gedeihen vorzüglich und letztere werden b^ 
sonders als schmackhaft gerühmt. Eine Ausfuhr von 
Kernobst findet aber nicht statt. Dagegen werden 
Pfirsiche in Menge getrocknet und bihien einen be- 
trächtlichen Kandelsartikel. Ein unbedeutender Qr^ 
Griffin, fuhrt allein jährlich gegen 200,000 Pfond 
aus. In einigen Gegenden fertigt mau aus ihnen 
«inen Br»niitvein. Anf Weiabau legt man oener- 
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dingB ebenfitni Wtrtb, ood wicdcrmn wt «■ di« 

Sciippernang-Traiiltc-, wetolio rplL-hliche Erträge gibt. 
Mau UUst den Stock lang waciiseD und an BKuneo 
■afttwgeo, to dkM er Mflb 10 bis 12 Jmhr«n adtoo 
100 Qaadratfusä bedeckt. AuASi^rdem wüclist aber 
die Weiwebo nUenthalb^Q iu den Wäldern wild. 

99. Florid» Kegt im änuentan Bttdeo and 
bt!«tcht bU8 einem »chiiialcu Landstriche an der 
KOaie des mcxiiiaDiäcLeii Mecrbuscut und au» einer 
diewn Ton dem Meere trennenden Halbinsel. Der 
Flacheniiibalt bi^trägt 2,>^00 Qu;it?rEittuc'itcii. Dieser 
Staat hat subtropUcheg; aain Thcil selbst tropisches 
KKns. Ei gedeihen daher in ihm nicht allein un- 
sere sogenannten SiStifrüchtc, vor Allem <1if Oianpeii, 
die selbst in ciutgcu hegenden Tcrwildert etnd, uuuh 
tropische FrUchtc, wie Bananen und Dattelu. Ebenso 
wird der Kaffee- nnd Kakaobanm in ^uatig gele- 
genen Plantagen mit Erfulg uiigobaut. Am allge- 
OMtnitaii ist der Anbau von Orangenbäumen, auf 
den man viel SorKfelt verwendet. Im Darcbaobmtt 
erhftlt man von einem gut gepflegten und atar^ 
ken OrangeuLaiim einen Eriiag von 25 Dollars. 
Von den bei uua gangbaren ObelfrQcbten iat nur der 
Pfiraiebbaam, vrekber angebaut nnd siemliell ak 
wird. Im der Ecgol besteheu In Florida die Obst- 
glirteu nur ans diesen nnd aus Orangenbäumen; 
ein aolcber Obstgarten mit 100 Binnen bep6anst, 
gab \^Ci(\ einen Krirag von 1,200 Dollars. 

23. Alabama liegt westlich und nördlich von 
Pierida, MMN TfaeU an meidltanitebea Ifeerbuieo, 

nnd erstreckt sich westlich bis an den Miasi^sippi. 
Der Staat bat einen Flächeninhalt von 2,4U0 Qua- 
dratroeilen. Während im Bilden tropiaehe nnd sub- 
tropische ErzPtignti»«e prw-iTin':- werden, gedeihen 
im Norden , wo diu Allcgiimiy a iiir siidliLtios Kudo 
habe», unsere gaiumtlirhcn ObstfrUchte mit Au-<nahme 
der Ki^^L•hcll, die aber überhaupt in Nordamerika 
fast nirgends von Bedeutung sind. Dagegen wird 
das Obst selten im Grossen, sondern nur zum Selbst- 
verbrauch, angebaut. Nur die Erdbeere ist in mni- 
gen Gegenden so beliebt, dass sie in einzelnen Graf- 
•chaftcn, wie in Perry, landwirtlischat'tlieh knitivirt 
wird. Uan verkmnft dai Quart (i Metae) Erdbeeren 
je nacti der JabreBzeit an 20 bis 50 Centa. Im 
Durchschnitt erhält man von einem Acker 3,000 bia 
4,000 Quart. Wie iu Floridui wird aohlieHlioh auch 
im Staate Alabama der Helonenban im Gmacn be- 
trieben. 

24. Mississippi liegt swischen Tonncaae« im 
Norden, nnd dem nexikaniachcn Ueerbnaen und 

Tjonisiana ira Süden und breitet «-icli wfMtlich von 
Alabama aus. Der Flächeninhalt dieses Staate« be- 
trügt 2,300 Qvadratmeilen. Obwelil allea Obat, anofa 

dag Rcercnobät, gcdcüicn würde, so wird ihm je- 
doch, mit Ausnahme der Pfirsichen und Feigen, 



I keine Anfmerkaamkait m gamen Staate angewen- 
det; gelbrt die geuannten FrQclite bilden keinen 
Aasfuhr- Artikel. Wie sehr Pfiraiche im Miasisaippi- 
Slaate gedeiben, «ndebt »an aber daraaa> ^ta Binme 
von 1 5 Zoll DurcbmeBser keine Selteidieit sind und 

(oft viermal soviel FrUchte hervorbringen^ als in an- 
der«tt| beaondera nOrdlleber gelegenen Staateo. 

I 26. Lonisiann breitet sich Torn tuexikanischen 
Meerbusen und westlich von Missiwippi uördiich Ua 
j Arkansas ans, während es westlich an Texas grenat. 
I Sein Flächeninhalt beträgt 2,220 Quadratnieilen. 
, Von allen SUdstaaten ist Louiüiana binsiehtlich der 
j Temperatur -Verhältoi8*c der ungünstigotc: er baailsl 
, helssc Sommer und kalte Winter. Trotzdem ge- 
(leiLca üäiumtliche Frliclitu gauz voricUglieb, und 
swar Sudfrüchte, besonders alle Sorten Orangen 
nnd Omonen. Beide bringen in der Umgegend von 

■ Neu Orleans grosse Erträge. Es gibt Grundbesitzer, 
I welche allein aus dem Verkaufe von SudfrUcbten 
j aUjibrIicb eine änrnne von 10- bia 20,000 DoU 
I )an iBien. Anf einem Acker befinden üeb meiat 
I nur 100 Bäume, von denen die grösseren gegen 

11,000 Orangen tragen. Es gibt aber ancb Bllnmef 
von denen man jährlich 5,000 FrlUdita pfillekt. Wena 
i ein Baum gnt gepflegt wird, trigt er adien im 

iö. Jahre. 
Kichatdeu bant man im SVden, «owie im mitt- 
leren Theile des Staates, mit gro.s.sent Erfolge Pfir- 
. siehe. Mehr nach Norden gedeihen Aepfel, Birnen, 
Pflaumen, Feigoi und aHea Beerenebrt gana vor* 
zü glich; es scheint jedoeb, ab wenn nur aebr wenig 
I ausgeführt würde. 

< 26. Texas grenat im Süden an den mexikani- 
-i Ih [1 Mrerlmsen und erstreckt «ii ii nordwärt.s bis 
zum Ked river, über dem das Indianiscbo Tcrrito« 
rium sich hiti7.ieht. Im Osten grunzt es au Loui* 
siana und im Westen an Mexiko. Es besitzt einen 
Flächeninhalt von Uber 1 l,UOOQuadratmcileu. Oran- 
gen gedethen bier zwar nicht mehr, aber Pfitaidw 

' in gana vorattglicher Qualität. Diese werden ga> 

■ trocknet nnd kommen in den Handel. Man liat Bm- 
! spiele, wo die aus Samen gezogenen Bäume schon 
I im 8. Jahre trugen. MScbstdem gedeiht die Wein- 
I rebe vorzüglich nnd wlcbat im ganzen Lande wild. 

Au.s den 'JVaiiben wilder Sorten verfertigt man einen 
. auBgozoicbactcu Ckignak. Angebaut wird beaoadera 
I die Mnatang-IVanbe and die Oatawba, während die 

sonst Uberall gut wac^lmende Seuppernang - Tranbe 
i nicht gedeiht. Das übrige Kern- und Stein-, sowie 
I daa Beerenobtt, wird swar hier nnd da aagebanl^ 
' jedecb oiigenda von Bedentnng. 

I 01a Wartrtaatem. 

27. Indiana erstreckt sich nördlich vom Mi<lii- 
I gan-Sce sUdiicb und südöstlich bia Kentucky', wo 
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der Olüo die Qrence büdol; im Westen liegt llli- 
DoU. Seiu Flicbeninhaii betragt 1,G0Ü Quadrat- 
neileD. Der Staat hat durchaus ein mildoi und ge- 
«andea Klima. Fast nirgend« acbeioeD die Aepfel 
80 gut XU gedeihen wie hier; sie aind auch achmack- 
hafter und werden der BwÄmiI um 20 Cents höher 
beiablt Nacb Sttdea «i wordea aie darcb ffir- 
meh« enetst Hto hai Beiipide, wo cm Ack«r 
Land, mit Pfirsiohen bcp6an>t, nicht wenige als 
300 DolUn Ertrag gtkt. Mit dem Anbau der übri- 
gvn ObaifirOcht« baiebKfttgt tatn rieh weniger, ob- 
wohl 810 gedoihen. Zu bcmerkeu i»t, dass Uroin- 
beereo io grosser Menge wild wachsen und gesani- 
laelt werd«ii, xm in den SWdton min Varicauf so- 
kommoD. 

28. lllinoia liegt üstlicb vom Idichigan-äee 
vod gdil WMÜieb bb lam Iftttinippiflnat, wlbnnd 

nördlich Wiskonsin und sUdlieli Kentucky liegen. 
Smo Fliciieuinhalt beträgt 2,tjU0 Quadratmeilen. 
Da« Klin« ist grossem und oft pltUslkfaciB Wechtel 
unterworfen; die Winter sind »ehr streng, die Som- 
mer dagegen heis». Trotzdem gedeiht, wenigstens 
in den südlichen und meisten innorvn Grnfschafton, 
das Obst gut. In tirigen derselben betreibt man 
dcu üb&tbau mit bettondurer Vorliebe und fuhrt, wo 
Verbindungen vorhanden sind, wäbnod dar guten 
Jahreszeit täglich guae Kabnladungen Ton Pfir- 
sichen , Erdbeeren o. a. w. nach den benachbarten 
Stikdten, wo sie Tortheilhaft verwerthet werden. Man 
vericaaft den Boabel im Darobaebnitt mit 4 Dollars 
und erbilt von einem Acker 50 BnabeL 

Nächstdem sind e« Aepfel, welche mit Vortbeil 
angebaut werden. Je nach der günstigen Lage ver- 
'werthet sich der Morgen, damit bepBanzt, mit 100 
bi.i 20n D.iHara. Auch Weinreben werden bier und 
da im Grosaen aogebant. 

89. HiebigftB, im Innern dee ncrdamerikein« 
sehen Kontinente«, bis zu den 5 Seen im Süden 
Ton Kanada sich erstreckend und »iidlidi Ton Ohio 
und nUnde begreoit, Begt weadicli vom Hichigan- 
See und besteht eigentlich au« 2 Halbinseln. Es 
hat eiucu Flächeninhalt von 1,700 Quaüratroeilcn. 
In der untcm Halbineel ist das Klima zum grmaen 
Thell und keineswegs, wie In den anderen Staaten 
gleietitr iJreite, Extremen uulerwot t'en ; deshalb ge- 
deiht auch hier der Obstbau ganz vorzüglich, selbst 
die Pfirsiche. Berühmt ist das Thal St Joseph. Bei 
Graad Havon sind Pfirsichgürten von oft 30 Acker 
Torbanden; ein solcher hatte im Jahre 1866 einen 
Ertrag tod 25,000 Dollars (?) g^eben. Auch Wein- 
reben werden hier and da, um Trauben für den 
Vnkanf an haben, im Grotten gebaut Mekr nneb 
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Norden und Osten bflut man in nngebeurer Menge 
Aeptel zum Export nach Neu - England, besonders 
nach Nenjork und Philadelphia. Ihr Preis ist bis- 
weilen sehr niedrig und kann selbst in einigen daran 
reichen Gegenden in guten Jahren bis 85 Centa 
pr. Biuhel heral»inken; h&nfigcr jedoeli kostet dieser 
4, biaweilen aber aocb 1 Dollar. 100 Apfelbinme 
Ton 18 Jahren und aaf einem Ranme Ton 1| Acker 
gaben 300 Bushcl, die zu 150 Dollars verkauft wor- 
den. Ein anderer mit dem Spj'Apf«! bepflaaster 
Obstgarten gab in Jdire 1866, wo die PreiBe nock 
einmal »o bueh waren, das Doppelte. Diese Spy- 
Aepfel werden ziemlich gross. Auch Erdbeeren 
werden bier nnd da snr Auafabr berangezogen. 

,'50. Wisconsin liegt zwi^clicii dem ilichigan- 
See, resp. Ober -Michigan und den Staaten Minne» 
■oto nnd Jowa, in l^orden tob lUinois, mit einem 
Fläcbcninbalte von 2,450 Quadratmcilen. Es ist ein 
grosse» Centraiplatcau ohno eigentliche Erhebungen, 
nnd besitzt mit Michigan ein ziemlich gleiches KHma; 
doch ist es in der Regel etwas kälter, so dass Pfir- 
siche nicht gedeihen, deitto mehr aber Aepfel. Da« 
VerbSltuiss der Erträge ist im Allgemeinen daaaelbc^ 
wie i» Michigan, aber ea wird aar Auafnbr nw 
nig angebaut.! 

31. Jowa wird durch den liissiaBippi gcge« 
Osten von Wisconsin und Illinois gesehiedeni wlk- 
rend im Süden nnd Westen der Missouri Ca trem 
Staate gl. N. trennt. Es hat einen Flächeninhalt 
von 2,400 Quadratmeilen and Inldet eine grosse, 
hauptsKcUicb aus Prairied beetekeode, wellenförmige 
Ebene mit für die Lage ziemlich mllJein Klima. 
Der Obatban befindet eicb in diesem entfernten 
Staate noch in der erzten Jugend; es aebebt aber, 
&]i wenn die härteren FrlU-htc geduiben; wenigstens 
haben die ersten Anpflanzungen mit Aepfeln, auch 
nüt Firnen, Erfolg gehabt. Anagenibrt wird nkbti^ 
da das Obst im Inlandc selbst einen hohen Preia 
besitzt und der Busbel Aepfel mit 2 Dollars be- 
sablt wvd. 

32. Minnesota im Süden des britischen Nord- 
amerika und 2wi»clien dem oberen See (Lake Sa- 
perior) resp. Wiskonsin nnd Nebraska, und nördlicb 
von Jowa. Sein Fl i i r.^n'iMlt ist über 7,000 Qua- 
dratmeiltin. Iia Klima iiat es grus&e Extrem«. Ob 
OS zum Obstbau geeignet ist, muss erst die BrAÜ^ 
rung lehren. Doch wachsen fast sämmtliche Beeraa» 
frUcbtc, besonders Erdbeeren, die groeifrllcktige 
Preisselbeen und Biwmbeeren aller Art, wiU in den 
Wildeni. 

(a«Mitw fi>I«t.) 
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511. Versamrolang 
4m VtniMi nr Befördernag des üartaibnes, 

am SO. JwuMr. 

Oartcn - Inspektor Bouoh^ berichtete Uber die 
«tt^estellten Pflutoii , .waIcIm, «b|;«Mb«n voa den 
•IM dem V«rraehigBTteii im Verrinei inr Verftt' 

gnng gestellten und zu vcrlosendeu llyacinllitüi, 
^Talpen, Cbioaprimeln a. s. w., aus 2 Girtcu geliefert 
mren. P»T«tta borbonica vera hatte Gebeüner 

KonimcrzitMiralh Ravend durch atincn OborgSrtiicr 
KiSnig ausgestellt und bestand aus oiDem sch<inen, 
■gntaaa. Eatemplar«; Draeaena Ouilfoylei hin- 
g^eD ttammto aus der Oiittncrc! von Lonis Ma- 
tbieo. Letstere ist unbedingt eine der schönsten 
Akqniflitioiiat d«r letat«ii beiden Jabr« nd ein* 
buntblittrige Abart der Cordylino rubra, und nicht, 
vie vir früher mebten (12. Jahrgang, S. 118), der 
Oordjline Terannialn. Sie ist iditBalbllttrig, wie die 
Mutterpflanze, deren Habitus sie aucli bünilzt. Die 
inneren Biitter kommen bunt heraus und stehen 
•Mtfredity wlhrand die ttbrigen in einem el^nteo 
Bogen nach rUckwBrts stehen. 

Pavetta borbonica ist sclum seit 1845 in den 
Oirten des Kontinente« bekannt; als junge Ttianze 
gewährt sie durch ihre auf dunkelgrünem Grunde 
weiss uud rothgezeichnutcu, mit rutbcui Mittelucrv 
Tcnohenen Blätter einen prächtigen Anblick; später 
werden diese aber kürzer, behalten jedoch ihre Breite. 
8io gehört in die Familie der Kubiaceen, aber nicht, 
Irin die echten Pavttten, in die Gni^e der Cof- 
wnicbe Berns nnd auf der «nen Sinte kon- 



vexe, auf der andern hingegou flache Samen haben, 
sondern in die Gruppe der ( ructtardeaen, welche sich 
durch Steinfrüchte mit 2 bis 10 SteiaeD, eovie dureb 
runde Samen, ansaeicbnen, nnd «war in das Genna 
Pyrostria, wckhcs nur aus kleinen Bäumen von den 
raaskareniscben Inseln, vor Allem von der Inaal 
Bonrbon, beetebt. Ünaere ParetU borbonka heiaat 
riciitip Pyrostriii polymorpliu A. Hicli. Ibiea 
Beinamen, der vielgestaltig bedeutet, führt sie mit 
Beobt, denn die Btttter «ind liiBirdlen gans acboml, 
Holbst fu^t linii-nfi'irtnig, wiihrend sie auch sehr btei^ 
mitunter sog^r herzförmig, vorkommen*). 

VrofceaorKoch berichtete Uber einige grSeaero 
Aufstellungen, ^^vclcbc in diesem Jahre, ausser denm 
in Greifswald, in Dresden nnd in Kassel, von denen 
berdts llittkrilnng gemeobt vnrde^ atatlfinden. Zn* 
niclist luaclite er auf die aufmerksam, welche am 10, 
September d. J. zur Feier der Wanderversammlung 
dentadier Land* nnd Foratwirtho in Stuttgart be- 
ginnen und am 30. ondigcn soll, da sie in die- 
sem Jahre die bedeutendste wird. Es hat sich in 



Ant Verseben ist In dem Berichte der lebeten (510.) 

Versammlnng eine in dieser aasgjettellte , fBr Berlin neue 
Eiiiniliruiig, FittoniH gigsntea, nicht erwähnt worden, 
wt^xlinlb wir Mer nacbträglich tbnn. Obergärtner D r c s « - 
lor hnttc -iic aua dem Garten de« Geh. Kommerxienr Dan- 
nenbtrgor .tuRgentclIt. Hin befand sich zuerst im Jahre 
1867 in I'aris wiihrt'iiJ der internationalen Anutellung (s. 
10. Jahrg., ä. 3t>i) und wurde von Linden in Brässcl ein- 
geführt. Sie ist dem OyauMNCtaehyiim Venchaifeltii adir 
ähnlich, seheint aller giiiaser an wefdea vdA besitot aoaaaiw 
dem ein« rtiaend» nMenodu Aderang aitf dnnkalgiliaaia 
Qf luidio* 
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Stuttgart bereits ein AnuchuBs gebildet, der Vorbe- | 
roitungen trifft und die nöthigea Geldmittel, vor 
Ailen «ineo GwantiefoDda cor Dtckaog d«r gewiss 
nieht aobedeatenden Uolt/ittott» ImlidickafFen wird. 

Ausser der bereits vor 10 Jahren in Karlsruho 
•tettgeftindeoen Pflaosen - Aontellang ist in 8Qd- 
deMMbkad kiioe wiedtf g««Mtt, wo *ndi am 

NorddcutBchland und selbst von Si-itfii dts Auslaii- , 
dea Bediciligongea stattgcfundea hätten. Badcn^ 1 
Henea nnd W wna ttt g , wo Htm mIc JftbrlmrH 

dertcn in pürtneri-^clifr HiutlcLt eine Bedeutung 
besitzt, haben Uberhaupt, ausser der eben genannteo, j 
noch keine Pflansen-AnntellDogen Teraialaltet Da« I 
grgcn sind in Bayern derglciclion vielfach gewesen. ^ 
München, 1« Urnberg, Bamberg, Wflrzburg und Augs- i 
kutg rufen alljlbrlicb in der Regel P&ncen-Avs- | 
ttellnogen in's Leben. 

Stuttgart, das eine Zahl tüchtiger und intelli- 
genter Gärtner, leider aber keinen Gartenbau veiein 
besitzt, hat die nütliigcn Krfifte, um eine grosse 
und dem Zwecke cntHjirechende Pflanzen- Ausstellung 
sn Teranstaltcn ; so unterliegt es keinem Zweifel, 
da?3 uuuli jetzt Tüelitigcs gelei.-itct wird, ubgcsohen 
duvüD, das» Stadt und Unigegend JklaucLe* darbietet, 
was ausserdem zur Koi^e duliin bestimmen könnte. 
Sollte Jemand geneigt sein, in materieller Hinsicht 
die Stuttgarter Ausstellung zu unter, ttttzcn, so bc- 
- aerkcn wir, dass der Handobgfirtner Karl Sehick- 
lor in Statt^rt (Hirschstrasso 11) Zeichnungen zu 
den GarantiefbndB entgegennehmen wird. Zu diesem 
Zwecke' werden 20 Gulden-Aktien ausgegebes*). 

£iue iweito Aautellimg tod fiedeatni^ wird in. i 
iVankftirt am Hain atattnnden und die Zeit Totn | 
30. Juni biä ll..Tuli in Anspruch nehmen. Aus- 
atelluugou mitten im Sommer aiiid in Deutschland 
selten; mn m erirenficfaer iit ee, daas grade eine 
Stadt, wie Frankfurt am Main, wo seit langer Zeit 
schon ein reger gürtnerischer binn herrscht und ail- 
jflhrlieh ToncUglicbe Anwtellnngen in'a Leben ge- 
rufen werden, diese Jahreszeit gewählt hat. So wird 
auch denen, welche in dieser Zeit schöne lud reich- 
lieb bHlbeade Soninierblanen koltiTiren, Gelegeobeit, 
das, ^ns sie Vorztlgliclics IciKtcn, vorziifnhren and 
damit in öffentliche Konkurrenz zu treten. 

Frankfurt am Hain bat dareh deo Ankaof der 
BicbcricbVelifn "WintergSrten seit einem Paar .Talircn 
einen vorsügltclica Pflanzcnschmuck erhalten, zumal | 
noch ausserdem GcwSchshfiuser, vor AUem ean groetes 
Pnlmeiiliaus, gebaut wurden und einem tUclitigen 
Gttrtner liio Leitung übertragen ist. In dem eben i 
erwähnten Fialmeoluiiiee wird eneb die Aoatdlang 
stattfinden. 

Ob die deutschen Pomoiogcn und ObstzUchtor 
in diesem Jebr« i» BroDascbweig KOSHMDeotretOD 

•} Dir OsmiMtaSi IM bmlu UaUtaclicb f^kt. A. IM. 



werden und ob zu gleicher Zeit eine Ausstellung 
yon Obst stattfinden wird, ist noch unbestimmt. In 
Bnsniobwei^ fUrcbtet man in diesem Jahre eine 
seblecbte, wenn eicht gar eine Misserndte des Obstes 
zu bekommen. Kinc AusHtellung ohne Obst zu ver- 
anatalten, dürfte aber nicht rathsam sein. Der Obst- 
■ttssdlllift wM Übrigens, wabradbeialiofa im llonot 
März, nsommentreteo, mn bUrBber Besebliue sn 
fassen. 

4krt«»>In«peiclor Bosebd bettcbteto tlber die 

Zu!>tiiride der Küiiigllcbcn Gurtner - Leliraristalt und 
Landes-Baumschule in Sanssouci und Alt-Geltow bei 
Potsdam. Der Bericht wird besonders gedruckt 
werden. 

Professor Koch Ubergab Af felsinen, wo au» 
dem Innern der Frnebt eine sweite Uebo bcreos^ 

gewachsen war. Während seiner Anwesenheit in 
Bozen im vorigen Herbste hatte der Freiherr tou 
Ooldegg daselbet ibn daraof anfmerkaam gemaebt> 

dass in dem GnrtPn des Erzherzogs Heinrich eine 
ApfcUine kultivirt werde, wo regclinsussig die Frttobte,^ 
wenn sie ihre orangcnrotlie Farbe erhalten und dem- 
nach reif geworden sind, an der Spitze platzen, 
und ^nav in l* olgn des Druckes einer eweitcu, weit 
kleineren Frucht, welche am Ende der Ccntralpla~ 
ceiite im Innern entsteht und MhHessIIch die Schale 
durchbricht. Von zwei vulLisliindig erhaltenen Apfel- 
sinen hatte die eine eine -Jcckigo Oeffnung voa 
8 Linien Durchmesser, durch die die kleine zweite 
Frucht noch mit grUner Farbe in der Weise her-^ 
\ ort rat, dass sie nur wenig oder kaum Uber die 
OberflOcbe der Sebale der ersten Frücht herauf- 
ragte. 

Prof. Koch hatte zu diesem Zwecke eine dritte 
Apfelsine von der Spitse nach der Basis so, also der 
LKnge nach dorcbscbnitten. An fiesem Ltngsdnrch> 

schnitte erkannte man die Blutapfelsine, wo die 
durchschnittene milchweifvnc ( cntralplacente mit we« 
nig baaobiger Erweiterung in der Mitte oben, nad 
zwar etwas schief, die kleine Frutht von S Linien 
Durchmesser trug. Im LKngsdurchschnitte zeigte die 
kleine Frodit deitsdben innereo Ben. 

Abnormitäten kamen bei den Früchten den Ge- 
nas Citrus früher häufiger vor, als jetzt. Hcferent 
bette Tor 4 Jabren in einer Sitsmig des Vcreioes 
eine Orange mit fingerförmigen Auswüchsen (nehe 
9. Jahrg., S. 28), welche er vom Uofgirtner Hcr- 
nettii Seile in Sanssonci bei Potsdem erheltan 
hatte, vorgelegt. Eine ähnliche Fracht hatte er zum 
ersten 3Iale vor 30 Jahren am Lago maggiore be- 
obeebtet. Aach Risso hat iu seinem bekannten 
Orangenwerk 0 fnnf der 95. TafeH eine Frucht mit 
fingertorujigen Auswüchsen an der Spitze abgebildet. 
Iu genanntem Werke sind ansserdeui nodi eilttO 
Menge abnomer Frttebte tod Citrus- Arten, beton- 
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ders TOD Citronen and Apfelatueu, von cicnca einige 
walinclieinlich Dopp«|frQcbte waren, bildlich dai^c- 
•tcllt D» der Verfaaser in seinem Werke «ber nur 
Quer« und niclit Xi&Dgascbnitte gegeben, to at ihre 
£DtaMbuDg eicht cmcbtlicb. Ohne Zweifel sind die 
mkmatmui fiildoogen in d«r Spttse der Gtnw- 
Fitlflbte warn groaaen HieÜ nur Auawaobte nnd 
mit denen zu vergleichen, welche noch häufiger bei 
den Kttrbiueu Torkommcn. Wo bei genannter Frucht 
^wglMe&en AaawBcItt« eefar dandidi hervorgetreten 
mai, nennt man sie Turban-K Urbiifsc. 

Hit dieMD DoppelfrUchteo aiud die JaauafrUcbte 
m^t ra TCf wecluelti . V» an euer and denelben 
Fraebt 2 versthieikirr H rten zu unfcrscliciilen siiiJ 
«ind jede in der Begel die Uftifte eianinimt. Der- 
gleichen hnben wir berntt einige Ual in der Wo- 
«Lenschrift bcspruclu n. Da^s die JanasfrUclitc eben- 
falls bei den Citrua-Arten vorkommen, davon haben 
wir an* wKbrend der internationalen PflanseD-Aa8> 
«tclluug in Petcruburg im vorigen Frühjahro Uber- 
seugt (a. 12. Jahrgang, 8. 201). Intereasaut waren 
dieae dort etitgcatellten FrQchte besonders deehalb, 
■dass nn ihnen hi»wfilcn Rircifin von Citronen re- 
gtluiässig mit anderen von Orangen abwecltseltcn. 

Ritterguts -Bi'sitzcr Jobnnnce in Karlshof bei 
Wrieaen a. d. O. haue seinen Übergärlncr Pape 
beauftragt, Uber die bei ihm gemachton Eifaiirungen, 
Mwie Uber den Werth der Perkins'schen Wasser- 
liflbaiigy welehe iai Torigen Jahrgänge (a. 8. B79) 
(Msproehen worden ist, au berichteo. Sie hat 
•eieb bei ihm keineswegs so vortbeiliuift erwiesen, 
wie ea in Uttnoben der Fall gewesen war* Abge- 
«eben taniditt von dem bedeutenden Koateupunkte, 
ist man bei kalten Tagen keiDe.4\vcgB in StMade, 
immer die ntfthigen Grade an erhalten. 

Die Heining koetet dOOTbhr and ward« vor 
2 Jahren in einem neu erbauten Gewäclialiause mit 
2 Abtbeilnsgen, einem Warm- und einem Kaltbauso, I 
«agebreeht Auf der Nordeente itt dieeee dareb einen I 

Anbau ftlr Gartcnutcnsilicn , in »lfm ilic Feuerung ' 
liegt, geschützt Dio Maoern des 11,780 Kubikfoas 
coäaltenden Haniee ahd 18 SSolI etark, die Spreeieit 
■und Sparron hingegen von Eisen. Die Fenster bc- 
-atehen aus Doppelglas. Ausserdem wird das Hans 
jeden Abead ron votea bie oben darch Lüden ge- 
schützt. Die Länge der Heizrohren befragt ISO Fuss, 
und daa Heiamaterial besteht au» Ga«kuakit und aus 
DraunkoUea, soeh aae Torf. 

Am 21. Januar wurden bei H Grad Kälte vcr- j 
brannt: an Kohlen lg Tonn« (die Tonne zü 12 Sgr., , 
macht 13^Sgr.), an Koaks ^ Tenne (die Tonne z\x 
25 Sgr., macht 12^ Sg'" ^ zusammen eini^ Aus 
gäbe von 26 Sgr. verursaclitc. ^sacli dem Vtrier- 
liger, Ingenieur Gross (Firma: J. L. Hacou) in 

Berlin, aoUea aber 1,000 KnbikfoM dee su beisen- 



i den liauiue^ im höchsten Falle nur Q Ptcuaige 
I kosten. 

Wie man sich denken kann , wird bei kalten 
j Tagen noch mehr Feuerung, aU eben angegeben 
ist, gebraucht, und doch kann man die notbwendige 
Wärme siebt bekommen. B« ziemlich starkem Feuer 
konnte oft im Kalthaase nicht mehr als 1^ Grad 
erhalten worden. 

Sehr uaaagenehm iet e^ dem^ wenn 5 bis 6 Grad 
KSite sind, die ganae Necht hindnrek ein Arbeiter 
iicizcn mus9. Sobald daa Feuer ailiadi^ Mnd avd> 
die «ehr dUnnea Köhren kalt. 

Ferner amia der Kend (oder bester die Sehlange) 
wenigntcus 4 Fuss tief unter dem ^Niveau des Hau- 
ses liegen, weil ausserdem das Wasser nicht schooli 
genag airkalirt. Hat man noa, wie in Karlaboff, 
bald Grundwasser, so ist dies eine neue Plage, wenn 
mau sich nicht durch Ccment schUtacn kann. End- 
lich ist D«dt ein groamr NaditbeiJ, daaa die WirnM 
der Feawong edbet mm grotaen Tbdle rerlorai 
geht. 

Dagegen ist anauerkennen, dass das Perkina* 

sehe Sj.st«m eine sehr echöne, reine und fi i lite 
Luft crliüU, vüA noch durch einige mit aiiinählig 
sich verdunstendem Wasser gefUUtc Küsten tob 

Eisen crholit wird. Dass dio Ifuhrf-n sehr wenig 
Platz uiuuehmcu, ist ebenfalls eine angeuührae Bei- 
gabe. 

Garten- Inapektor Bouch^ bemerkt hinsichtlich 
der Perkins'sohen WasserheizuDg, das« er dieselbe 
ebenfalls nicht fUr vortheilhaft zur Erwärmung von 
Gewiobabimem halte. Der gans« Apparat eei durch 
seine Ziertiebk«t and wenig Baam erfordernde Be- 
scLaffenlielt für Laien sehr verführerisch, bosondcrü 
wenn sie erfahren, mit wie wenig Koetenanfwand 
fiBr Breannaternil eieh ein bober Wirmeg^d er- 
zeugen IftKfiC. 

Ein grosser Mangel bei Anwendung der Per» 
kina'ecben WaaMriMMsang beeteht aber darin, dam 

die Röhren des T-cilungssystemes von zu geringem 
Durohm««»er sind, das spiralig gewundene Kohr in 
dem Fcnerongeraame, welebea den Kemel Tertritt, 

ebenfalls verhliltnissmKssig nur eine zu geringe Mcuge 
TOD Wasser enthält und oft Tanäumt wird, Reser- 
voire in entipreebeader Griieae mi ZM damit in 

Verbindung zu setzen. Alle diese Umstünde tragen 
dazu bei, für die Wärme nur eine sehr b<»cbriUikte 
Ausströmungsfläche an errMcben nnd kanea bin- 
reichcndeii Vorrath erwärmten Wnsscr^ erzielen zu 
ktinnün, so dass, wenn sich, was nicht in Abrede 
zu stellen ist, auch sehr ecbnell und leicht ein hoher 
Wilrmcgrad durch dle^c lleiz,»ng erzielen läast, die 
Wärmeerzeugung mit dem Augenblicke, wo das 
Feuer erlischt, sehr schnell abnimmt und man auf 
eine Hagere Zeit andauernde Wärme nicht rechnen 
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kann, ün aber die Wirme, bctonden in eioem 
warmen Gewäcbshauftc, in entopreclicnder Weise 
UDterbalteu zu köoDen, erfordert da« Heizen die 
•tete BeanfsichUgung und eine tffiere Wiederholung, 

wodurch die ErspBrnissc an Brctinmaterial, welche 
ama tich durch dio Per kin a'sclie Heisung Tcr- 
epricht, vollständig aafgcbobcn werden. 

Alle Diejenigen, welche mit der ErwSrmnng der 
Gewüchsbitus-cr uud d@n Nachtheilen, von wcichva 
sie in mannigfacber Weise, im Vergleieh KU andern 
Gebäuden, betroffen werden, nicht genau vertraut 
sind, haben kaum eine Abnnng von aUen beim Ban 
sn nehmenden Rüdksicbten; und swar werden nicht 
allem die Ueimngen, aondem die gance Keoatrak- 
tion davon betreffen. 

Bei den Heizungen, und besonders hei Wasser- 
und Dampfheianogen, ut vorsugsweise darauf tu 
eehen, daaa die Wlbme abgebenden Hieben des 
Röhrensysterncs und der Reservoire im riclitigcn 
Verhiltniaa zn dem zu erw&rmenden Baume stehen. 
Die Ennittelungen dea Bcferenten, die «nr Zeit der 
T^rbaiinng des Palinonhiinäc» des botaniiclicn Gar- 
tens angutcUt wurden, ergaben, dass bei aus Eisen 
erbaaten warmen Gewlebthimem fÖr 86 Knbikfnw 
Raum 1 Quadrfttfuss Wflrnieflilofic und bei derarti- 
gen kalten U&usern 45 : 1 ertorderlich sind. Da 
dae Falmenhana vKUig frei liegt nnd ea Ten eebr 
hohen, ans Ei^eii und Glas bestellenden senkrechten 
Winden nach aliett Seiten umgeben iot, wnrdc der 
Bieberbeit halber auf 32 : 1 herabgegaagen. 

Trotz der Grösse dc^ IIrm -»s l^isst es sieh niclit 
nur leicht erwärmen, »üridcm es hiilt «ick auch die I 
Wärme lange Zeit glei* Innii^^Big darin. Bei einer 
Kälte bis 7,u 5 Grad wird die ^^'a!1scrlnJiIUng höch- 
stctiH 4 Stunden geheizt, wodurcii die Temperatur 
von 1^ oder 9 auf 12 Grad steigt. Ahdann wird 
mit dem Feuern nicht mehr fortgefahren. Inzwischen 
ist aber die im Souterrain befindliche Dampfheizung 
geheizt worden und die grösste Spannung von 
Dampf vorhanden, der nun durch besondere Röhren 
in den oberen Raum des Hauses zur Schwängerung 
der ImH mit Feuchtigkeit eingelassen wird. Durch 
die warmen Dümpfe erhöht sieb die Temperatur bis 
auf IG oder 17 Grad (R.). In der Rege! zeigt das 
Thermometer Abends zwischen 6 und 7 Uhr noch 
12 Grad, so dass cur Sicherheit fQr die Nacht nnr 
noch soviel gefenert wird, dasa das Waseer neb 
nicht zu sehr abkablt und die Tempetator etWB am 
einen Grad erhöht wird. 1 

Im Februar nnd Mira wird naeb sonnigen Ta> ' 
gen Abends oft gar nicht gebeizt. Die durc bsclmitt- 
liche Zeit des Ueizens innerhalb 24 Stunden ist . 
etwa auf 6 bi« 7 Stunden anzouebmen. I 

Zur gleichmfii^sigen und andauernden ErwUrnuing 
des Paimenbauses trägt die unterirdische Dampf- 



heizuog allerdhige sehr viel bet, inden dadnrch in 

dem Souterrain stets eine Menge WSrmc (40 bi» 
50 Grad) vorhanden ist, welche die auf der 5 Zoll 
starken Ueberwölbung befindliche SFusa boha EMI-> 
Rcbicbt auf 15 bis 17 Graii erwiirmt. Sinkt Dan 
die Temperatur tiefer, als die Kiiiwarmc, so strömt 
der Erdboden wieder Winne aus und trägt ausser- 
ordentlich viel anr liageren Wannhaltnng dea Hau- 
•«s bei. 

Die Perkins'sche Heizung ist in -solchen Ge- 
genden, wo die Kälte nicht so hohe Grade, wie bei 
uns, erreicht and nicht lang andauernd ist, wie in 
Frankreich, Belgien, Holland und England, gailK 
aweckmleaig. Wenn Eeferent sich nicht int, a» 
werden andi £e meisten Oewidubtoier dea Bt»- 
blissements des Direktors van Heiitte in Oeut 
dnrch eine solche erwirmt. 

Fttr mser Elinia sind Wasserbdanngen mit 
Niederdruck, die n)it sogenannten Koflfcr-, liegenden 
Ojrlinder- oder Lokomotivkesseln versehen sind, die 
cweckmiasigsten. 

Nach Stadtbauralb Gerstenberg wird dlesea 
Eigebniss auch von anderer Seite bestätigt und das 
Perkino'adie Syetem ftlr Gewlebabiaser, warig* 
strns bei uns, als nngolguet bezeichnet. Das Thema 
Uber Heizung sei Übrigens fast unerschöpflich und 
«Aase man rieh wohl fanten, ein Syrtom abeeht ah 
das beste bezeichnen oder timgckehrt ein solches 
verwerten zu wollen, wenn es sich an einer Stelle 
nicht bewibrt bitte. Bei der Heizung käme ee nur 
darauf an , für die jcdeHniaügen Zwecke, Anforde- 
rungen und Verhältnisse aus den verschiedenen Ar- 
ten das am meisten entspreehende Sjpatem aviea> 
wählen. 

Stadtbauratb Geritlcnberg gal) hierauf zum 
besseren Ventindnisae deh^sen , wag er mitthrilt^ 
kurze Andeutungen Uber die Ilauptuuterschiede zwi- 
schen der Niederdruck-, der sogenannten Mitteldruck-, 
der Hochdruck- und der Dampfhetsnng, nnd «iea 
darauf hin, dass bei der ersten weite Röhren, so- 
mit auch grosse Watsermengen mit verhältnissmässig 
geringerer Wärme vorbanden wären, dasa bei der 
Hochdruck- oder Perkins'schen Heisung dagegen 
die Weite der Bohren, ebenso wie das darin euthal- 
tenc Wasserquantum, ein Minimnm, die ErbitaoDg^ 
dagegen eine sehr bedeutende sei, 

Dnrcb diese starke Erbitsang und dnroh die 
beliebig zu vermehrende Zahl der Röhren sei maa 
wohl im Stande, den erforderlichen Wirm^ad in 
Gewicbsbanse bersnstellen; was aber f»h1e, «ei daa. 
'Reservoir für die Wurme. Ks könne des^balb von 
eiuer andauernden gleichmässigen Wärme, wie solche 
▼erlangt werde, bd der Perkina'schen Heizung 
nielit wallt die Rede sein. Auch weun diese in, 
Englaad ausreichen möchte, so seien doch die Diffe-- 
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mMn der Tempeiwtnr ia Norddeatocliland viel be- 
iMvcnracr» 

Profesior Koch legte das 2. und S.Heft der 
bereits ecboo früher (im vorigeo Jahrgänge, S. 80) 
beeproebenen Flora toh B.Witte «nd A.J. Wen- 
del vor und bedauert noplimals, dam der Text in 
boiiändiacber Sprache geschrieben ist und daa Werk 
deikelb nicht die Verbreitung erhalten wUrde, die 
c? verflif-Tit. Krfreulifli int cm dagegen , dass die 
kleinen Niederlande so viel Subskribenten lieterii, 
das» die nicht unbedeutenden Küsten zur Herstel- 
lung des Werkes gedeckt sind. Warum in dem 
viel gröBiKsrcn Deutschland ein derartiges Werk 
nicht exietirt^ ist eine Frage, welche Befttreatt sieh 
mehrmals vorgelegt hat. Sinn für Pflanzen nnd 
Blumen kann man den Deutschen gewiss nicht ab- 
brechen; ebenso hat Deutschland seine reichen Leute, 
wie in den Niederlanden, für ihre OiLrten nicht 
venig Geld ausgeben. In England und Frankreich 
sind solche Werke bereits vorhanden und werden, 
besondere von reichem Lenten und der hoben Ari- 
•tokratie, gekauft. Man nnterttlltst jenteita dce Ka- 
UaleK und de» TJlieiiies dergliiclicn biiclilirintllerischc 
Unternehmungen und schmückt die Tische der Da- 
■nen aveb mit DatorwiaaentcbaftlicbeD Sehriftco, so- 
bald dirso nur in einer gliOBCDflen Aneetattang 
herausgegeben werden. 

Da«' frtther au eitirter Stelle Gesagte berichtigt 

Profcsfinr Koch dabin, da?« die Flora von Witte 
und Wendel keineswegs eine Zeitschrift ist, son- 
dcni ein fltr nch abgetdilowenei Werk, das die 
schönsten und beliebtesten Gartenpflanzen in bnntem 
Farbendruck und mit guten Beschreibungen bringen 
soll, darstellt. Der erstgenannte V^rluaer fertigt 
die Bcechreibungen, der letztere die nur nach dem 
Leben gemachten Zc'tlmuiigen an. Die letz.tereu 
hmen in der That nichts zu wünschen übrig. 

In jpdem Tiefte befinden sich 4 Abbildungen, 
and swftr iu dem zweiten die schon oft in der 
Weebenschrift besprochene Ljchnia grandiflora 
Jacq. mit rothen, mit rothen weissgc$trcift«tt und 
endlich mit weissen BlUthcn (s. 6. Jahrg., S. Gl nnd 
10. Jahrg.| 8.336); femer Evonjmus latifolins 
MäLf weldie io Soidearopa die bei qna «Ud wach- 
eeode E. eoropaeoB L. rertritt und nicht alleiD we- 
gen ihres schönem Ansohciis, sondern auch weil sie 
nicht so sehr von Kaupen (der Hyponomenta £to- 
njmi) heimgesucht wird, den Vereng verdient. We> 
gen ihrer rothen Früchte nennen die Holl&nder die 
Arten des Genus Evon^rmus ^CardinaaUmutae (Kar- 
£iiabinfltse)", wlbrmd daa Volk in Dentaebland rie 
ab PfafTenliCtcben bezeiclinet. 

Anemone japonica S. et Z. (auf der3.Taf.) 
blOht b^aonäidi ursprünglich rotfi, jetet bat man 
sber auch Fonneii mit weinen und roiabrbigen 



BiUthen erzogen. Die erstere ist als Anemone Ho- 
norine Jobert den Oirtnern bekannt; Auch über 

sie haben wir bereits mehrmals frp«procben (siehe 
7. Jahrg., S. 327 ; 8. Jahrg., S. 7 i» ; b. Jahrg., S. 1 35> 
Die 4. Pflanze ist wiederum ein Straueli, <Ier, gleich 
dein PfaflVnhütchen, in landschal tiielier Hinsieht we- 
gen der »cliöncn rothen Früchte einen gärtnerischen 
Werth besit ( lt ^ lr orientalis Bich. vir. 
sangninea iSchrad. Im botanisclien Garten z« 
Berlin wird eiu Exemplar mit orangefarbigen Früch- 
ten kiiltivirt, das zwar an ScbVubeit nnebetek^ aber 
doch Effekt macht 

In dem B. Hefte sind 4 bekannter» Pflanaen 
▼erbandcn. HeMonders i!*t die erste, die reizende 
japanische Iris Kaenpferi, voraUglieh dsrgestellt 
Die 8 anderen nnd: Tritomanthe ÜTaria, eine 
bei uns in Vergessenheit gerathene, in Frankreich, 
England nnd den tiiederlanden abpr vielfach noch 
verwendete Asphodetee und deshalb seht- beliebt 
Sie hat bisher nach und nach t iibt weniger aln 
8 Namen erhalten, obue da4S ciucr derselben den 
jetzigen Ansprüchen der Wissenschaft nacbgekon- 
roon wäre. Sie niuFR nach den gegenwärtig zur Gel- 
tung gekommeueu Grundsätzen in der Systematik 
Kniphofia üvaria betssen. Linn4 betraebtete 

fiie als eine Aloe und nannte sie Aloe T'varia. 

Die dritte Pflanze ist die auch bei uns beliebte 
Liane Wistaria ehioensis, und awar die blaa- 
und weissblnhende, während die 4. Tafel eine Ab- 
bildung der früher ebenfalls sehr verbreiteten, jetst 
fast ganz vei^^essenen Stande Echinacea porptt- 
reu, welche aber nnter dem T.i n n «''«eben Namen 
liudbeckia purpurea Ijekaunter ist, enthält. 

Professur Koch übergab das neueste Werk 
seines FreuiKles Cliatin in Paris über Trüffeln und 
TrUÜ'elbau uud tuaclile ausfuhriiehc Mittheilungen 
darüber. Diese werden in einer besoaderea Abbaod- 
Inng vertiflentlicht werden. 

Ser Vorsitzende, Gthciiuc Ober-Kcgicrungsrath 
Knerk, theilte mit, dass die \'erhandlungen mit 
dem Direktorium der Tattersal - Gesellschaft wegen 
üeberlasBung ihrer Reitbahn zu der am 1. Mai d. J. 
stattfindenden Pflanzen -Ausstellung Erfolg gehabt 
hätten und dass demnach diese wtederam in dem- 
selben Banne, wie im vorigen Jahre, arrangirt 
wtirde. Das Programm ist im vorigen Jahrgange 
(S. 2(ib) abgedruckt nnd auch in Separat- Abdrttcken 
verbreitet worden; letitere stehen jelit noeh aa Ge- 
bute, wenn man sich franco an das GwMnl Sekra* 
tariat (Uafonplata Uro. 4) wqpdet. 

Schliesslicb wurde das Urtheil der Preisrichtor 
bekannt gemacht, wornach die Pavetta borbonica 
des Geheimen Kommerzienrathes Baven<5 (Ober- 
girtner Künig) den Ifoaatsprns sugesproeben ei^ 
baltca hatte. 
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Nadi «flioiaUcn Berichten swnnmgMMBt 

83. Nebr«»k», im Wette« tod JliMonri, faaopt- 
•IdiBdi dtt Oebiet de« Phtte- oder Nebruicft- iräd 

aum Thcil da« Kansas - FIiissos lunfaÄgend und öst- 
lich bu zani Oregon - Gebiet reicbeod, i»t oocJt zu 
wenig beT0lkert, lüa dm der Obetbta mch nor von 
der geringsten Bedeutung leio könnte. T> i Ii wach- 
«en die bei Minnesota angegebeneo BeereuirUcbte 
vild. Wafancfadnlicti wttrden aber «neb die Ubieni 
Früchte, besonders Aejifcl, gedeihen. 

34. Kansas. Im äiiden des vorigen und das 
witera Gebiet dea E80HHi>Flunca vadumait gehtrk 
es nhcntalls zu den jüngeren Staaten, resp. Terri- 
tont n, wo Ailo) in der Kindheit ist, also auc-li der 
Obelbau. Da hier die Extreme wdt geringer aind, 
alft ii) den 4 letzten Staaten, so verspricht der < 'b»t- 
bau spater zu gedeihen, wenn erst mehr Verbindun- 
gen hergtistclt sind. Im Sttdon aollen fibrigeiM scbou 
Pfirsicliii mit Krfolg gezogen werden. An pilcb- 
tigcn Wälderii Ichlt es in Kaiisan nicht. 

35. Nevada müclite später ein© Bedeutung er- 
halten, da eine Eisenbaliu jetzt mittel» (iunrbgebl und 
<ieu ätillüu mit dem Ailantiachcu Ücc&ii verbindet 
Vom Obstbau ist aber noeb keine Rede. 

36. Dasselbe gilt weniger vom Oregon-Ge- 
biet, das aSch von dem früher russischen Nord- 
amerika südlich bis Kalifornien erstreckt und im 
fittden bereits die ersten AnfÜnge einer Obatknltnr 
bat. Wollte man naeh den dort erhaltenaa Baenl- 
taten schlieesen, so müaste dereinst im Oregon-Ge- 
biete der Obstbau« wenint«ns in gtlBatigeim Kttaton- 
«trieihen, nngemein gedriheii. In wdchea hoben 
Werth das hier gebaute Obst steht, ersieht man 
daraus, daas ein Grundbeaitaer, der sich apeeieUinit 
Obstbän beaehiltigt nnd «nen 4 Jahr altm Obst» 

garten besitzt, den Bualiel Pfirsitilic mit 1?, anderes 
Obst mit 6 bis 8 1 zuweilen auch nur mit 4 Dol- 
lars (m Gold) Terkanft bat 

.37. N'Miiiirxiko erstreckt sich von Texas bis 
Kalifornien und Nevada , während es nördlich bis 
Ijidiniia, attdlieh bia Mexiko reidit Ea bat etoe Am- 
dehnung von nahe 11,000 Quadratmcilcn und, mit 
Ananabue der Alpen-Distrikte, ein mildes und war- 
mes Kfina. Tretaden bat der Obstbau daaelbat 
noch keinen Anfang gemacht. 

38. Kaliforni«)ji. Im äüdcu d«« Uruguu-Ge- 
bietes bis zur Republik Mexiko reichend und west- 
lich von XeMiJa und Neuroexiko, umfasst es einen 
Flächeninhalt vun uabc 0,000 Quadratmcilen. Mit 
Ausnahme des Alpen - Gebietes hat der Staat ein 
«MerordentUch mildes, im Süden selbst «anaee KUnai 



weshalb es nicht auffallen darf, dass daselbst auch 
alle Sud - und selbst subtropischen Früchte wachse«. 
NamoDtUcfa aind es Orangen» Feigau, Oliven, Gra- 
naten and HanJeln, weI«Äe in Kdiforoien get ge- 
deihen. In Los Angeles allein kultivirt man 2,000 
Citronen' und d,000 Apfaisiaenbftume. Aber aaofa 
nnstt« nordisehen Kern- nnd Steinfrucht« geben in 
Kalifornien Ertrüge. Ini Jahre 1^^6(3 hatte man im 
1 ganzen Staate 1,700,000 Apfelbäume, 480,000 Bina- 
I bannw, 1,090,000 PfiniehbliiB«, 28,000 Uandal- 
j bäume, 234,000 PaauoMidriliinM and gegen SOIGI- 
lioneo Weioatöeke. 

Von groaser Bedentnog aebeint der Weinbaa in 
Kalifornien zu werden, weshalb wir hier etwas au8- 
fitbrlichere Mittheilungen machen wollen. Nach den 
gegehenen Beriditen gedeihen, eotgegeDgesetst den 

Erfahrungen, welche mau ausserdem in den Verei- 
utgtcn Staaten gemacht hat, in Kalitöruien auch un- 
sere anstVodMehen nnd rbeintseben, vor Allem die 
RiesUng-Rebcu. Ebenso boII der dort bereitete Wein 
iui Geschmack zum Tlieil sich unsern Weinen, be- 
souders denen der Mosel, ansditfeasan. Die Misaiona- 
traubi- «clbst Iieft:rt niclit «lie vorzllglirhc Qualität, 
welche man aus dcu später ciugetLiljrtcu Ileben- 
sorten erhilt. Von diesen gedeihen am meisten: die 
Champagner-Traube (««iiwarze riurau.\) und deren 
ungarischer Sämling: der Ziufiudul, der KtCiiltug, 
die Tokayer Traube, der rothe Traminer aus der 
I Pfalz, die Orleans-Traabe, die weisse Malaga-Traobe, 

die Madeira-Traube und dnige andere. 
I Kalifornien hat bei seiner grossen Ausdehnung 
j von der KOste dea Stilleu Oceans nnd laodeinwirta 
bis an den Sdineehergen der Sierra Nevada nidit 
allein versch[edenea Klima, sondern auch verschie- 
denen Bodm; ea ist demnach auch geeignet^ inso- 
fern die Wdnrebe ttberhaopt gedeiht, in den gefie- 
ferten Weinen ^Tannigfaltigkeit hervorzubringen. An- 
geacbwemmtca Land an der Küste im Suden wccb- 
adt mit tertiiren Bildungen im Norden landdnwirls 
I bis an den Fuss der lloeh Terrassen ab, deren pri- 
mitive und pintonische, sowie vulkanische Gesteine 
wiederoa andere Bodenmiadmngen darbieten. Es 
gibt nur wenige Gegenden Kaliforniens im Norden 
I und im Hochgebirge, wo FrUhJahrsfrüste einer Wein- 
I knltnr nicht gttustig eind, sowie im Sfiden, wo tun- 
gekelirt Ilitzc und gn>H?o Trockenheit de» SommeHi 
den Anbau der Weinrebe nicht ^eeiattet. 
i Die eraten Versache der Weinkoltur. «nd awar 
im pliilüclien Kalifornien, wurden durch Mönche au» 
Spanien bereits im Jahre 17(ii^ gemacht. Sie brach- 
ten 3 verschiedene Sorten von Weinreben aus Se- 
villa mit, V n denen nur 2 mit gefärbten Beeren 
I gediehen. ^^ ahi cnd die dritte mit weissen Beeren zu 
; Grande ging. Diese bdden Bebenaorten, vrdche 
1 jetat ala etnbeimiscbe betrachtet werden und den 
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liamen Mitaioiis -Traubea führen, verüatierteo »ich 
■dl der Zeit aof eine derartige Weise, dass sie 
einen cigetuliümliclieu CLarakter erbidten. ^Fit tlen 
Tratibeu, von deiit-D tie abstitmmüD, babeu siu kt;iue 
Aebnlichkett mviir. Nach dem General Vallejo, 
einem der llk!itigsten Sachver?tiin;1:<::;eij des Landes, 
üt Ubrigcnä diu Traube, welche luan uordwkrtg vuu 
Hoaterev kultirirt, in jcgliebor Hiaticht vertchiedcn 
von der Büdlich von dem genannten Orte angebau- 
ten. Letztere heiaat nach dem dortigen Wein- 
Dittrikt: Los Angeles-Traube. 

Kaliibmien beaitst jetzt 3 W«Bbftii>Distrikte voo 
Bedeutung: an der Küste im SQden, mf der ersten 
Bttgelreihe im Nord< [i iinil am Fuasc der Sierra 
KeTada. Der etat» Distrikt li^ aUdlich von Fobt 
Oonceptioa und beateht baapt^hfich soa den Graf- 
schaften Santa Barbara uud Los Angtles. Der vor- 
henwcbeod «na der Los Angeles-Traubo angefertigt» 
W«in hat kein ßooquct, ab«r ancb keinen beaon- 
eitrfl olgmiliiWiiliLlien Gcachn^aek. Er entlitilt im 
Durchschnitt 14 bis lö Froceut Alkohol uud wird 
jctet iaat nor im Land« eelbst getniaken, wlbreiid 
er früher ausgeführt wurde. In San Francisko, dem 
früheren Export-Orte, verlangt mau seit einem Paar 
Jabreu nur Wein dea 8. Dirtriktea sor Auafubr. 

Dicsrr zweite Distrikt nmfaast d'o HttgelreiliR 
von Point Conception bis an diu nördliche Grenze 
dw Slaatet, iat 400 (eng1i»che) Heilen lang und 40 
bis 60 Meilen breit. Port liegt Sonoma, wo die 
besten Weine bereitet werden. Dies« Lalcu eines- 
theiU eine grosse Aehnlichkeit mit den weissen Bor- 
deaux-Weinen, din SautL'rne's, anderntheik mit den 
Rheinweinen. Üif zelcliiitn sich durch ihr Bou^iet 
und durch ihren sehr angenehmen, weins&uerlichen 
Geschmack aus. Diese \\ eine werden im Lande 
selbst wenig getrunken, sonciern um hohe Preise, 
vor Allem nach Ncuyork, ausgeführt Im Durch- 
•ehnitt enthalten sie 13-^ bis 14 Procent Alkohol. 

Den südlichen und starken Weinen, wie sie be- 
sonders ans Spanien zu uns kommen, ShnUch sind 
die Weine des 3. Distriktes, der Sierra Mevad«. Mit 
wenigen An<>nabmeii haben sie eine sirobgelbe oder 
brSunlichc Farbe und zeichnen sieb ebenfalls durch 
Bonquet und feinen Oeachmack am. Ihr Alkohol' 
gehah betritgt 14 bis 20Proe. Dat Klima tehdut 
im 3. Distrikte für derki Weinu ausserordentlich 
gtüutig m aein, denn vom Monat April bia Okto- 
ber ist es dort gleiebmiatig trarm. 

Wenn der Wciiiban in Kalifürnicu anf gleiche 
Weise zunimmti wie es in den letzten Jahren ge- 
schehra, so nnterfiegt ea keinem Zweifel, dass «r 
einer grossen Zukunft daselbst entgegengeht. Man 
nimmt an, dass im Durchschnitt alle Jahre wenig* 
ateoa 3 MilKonen netter Beben friaeh aogepflanst 
Warden. 



Im Jahre 1866 waren gegen 20 MilUonea Wein- 
stöckc in Kalifornien vorbanden; von dieaen kamen 

allein auf die Graf-chaft Los Angeles 3 Millionen, 
iMt ebenso viel auf iSouomit uud 2 Millionen anf 
Santa Clara. Hiervon wurden 1,800,000 (in Loa 
I Angflcj 000,000, in Sonoma i'OO/iOOi nallnnen 
I Wein gekeltert und 127,ÜÜÜ Gailimen jii un iit weiu 
j angeiertigt. Das Jahr darauf waren sch n ' j MiU 
I lionen Kebeopflansen vorhanden mit einer Produk- 
' tion von 3^ Million Galloueu Weiu und 100,000 
Gallonen Branntwein. 

Seit Kurteni hat man auch mit der Anfertigung 
Ton Champagner-Weinen Erfolge gehabt, nachdem 
; die ersten schon 1855 and 1856 in San Francisko 
gemachten Venueba vVUig misalaiigea waren. läoa 
Geeellschaft, wekba die Verbreitung de« Wmnbanet 
sich zur Aufgabe gestellt hatte, die Bnena Vista 
Vioicultural Socie^i nahm die Angelegenheit im Jabr« 
1863 in die Hand «nd erwihlte neh die Weine dea 
Sonoma - Thalex zu ihren Vcraut lifn. Aueli deren 
erste Versuche laisslangea, ohne d^ss man sich aber 
abocbradten Keat. Nachdem in den «nten beiden 
Jahren viel Geld (20,000 Dollarn) ausgegeLen war, 
denn die 9,000 Flaschen des Jahres 1863 vcrdar- 
bau dnrcbaas^ von den 43,000 Fknehen dea Jahre» 
1B5-1 waifn nur '^rpt-u ö bii> (.'OO Dutzend, von 
den 42,000 des Jahre« Ibtio und den 40,000 des 
Jabrea 1866 jedoeh sdion die HiJfte and mehr gat 
geblieben, hatte man im Jalire 1 -^(j? (bis wohin der 
uns vorliegende bcrichl gtlit) Ü0,UÜ0 Flä«chen mit 
Champagner-Wein aufgefüllt, die anscheinend, Ina 
auf einen geringen \'erlust, ihrem Zwecke ent- 
sprcthci» werden. Die Probe des kahfüriÜBchcu Cham- 
pagner-Weins, welcher zur internationalen Industrio- 
Ausstellung in Pari« im Jahre ISGT eingesandt war, 
erhielt eine ehrenvolle Erwähnung, die kein anderer 
nordamerikanischer Weiu erhallen hatte. 

In demselben Jahre 1867 bat sich auch ein 
Deutscher, Isidor Landsberger, mit einem Ungar, 
Arpad Haraszthj, der seine Jugend in der Chä»- 
! pagoo angebracht und mehre Jahre in Champagner- 
, Fabriken beschäftigt war, vereinigt, um ebenfalls 
aus Sonoma- Thalweinen Champagner zn bereiten, 
und scheint ebenfalla Erfolge au haben. Interessant 
iat dabei, dan der in genanntem Tlial ausgepresata 
I Traubensaft in San Francisko zu Champagner be- 
nutst wird, nachdem er einen vollen Monat anf der 
Reis« gewesen ist 

Sihlic!)!<lich bemerken wir, daas wir die Zahlen 
gegeben haben, wie wir sie in dem oben erwähnten 
Bwichte gefunden. Manche sind obne Zweifel adnr 
ühertncbcu. Die \'(;rc!tiigti-n Staaten Nordamerika'» 
haben das mit andern jungen Kulturstaaten gemein^ 
dasa man gern di« Ertritg« dar Kvltarcn in empba- 
tiaeber Weisa dem Andanda mittbeilt. 
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Nirgt'LiJg werden wolil die FrQcbte der 3 Ribes- 
ArteD, Ribca GruMukri«, rabrum und nigrnm, so- 
viel kaKiTirt, wi« in iem vereinigten Königreiche 
GroBsbritanuieriii, nirgttifls [lat man aber auch solcbe 
Erfolg« gehabt, wie jenseit* d«« Kanäle«. Wie bei 
mm, mid noch mehr in Frankreieb, Girtner und 
LicbliabfT ciiift Kliro darin setzen, bcrionders tod 
den Birnen, möglichst groMO Exemplare bcranxu* 
w«hfln, M fieben die EoglKnder gnww Staebelbeereo, 
welche zum 'l'lieil um liolie Preise verkauft w erden. 
Zu diesem Zwecke zieht mau sie ebenfalls gern an 
BebaarbtoindjeB (OordoBt) bme. Hterllber werden 
irir vielleicht ein anderes Mal ftprochen. 

Was zunächst die f'rucht der Stacbclbeersträu- 
ober anbelangt, so werden diese, wie bei una, na- 
reif und reif anf den Markt gebracht. FUr beiderlei 
Frtichte hat man aber iu England besondere Kultur- 
Mctbiidcn, da man im ersteren Falle möglichst viele 
Frücbte Iinben ivil! un letzteren Fulle iedncb nur 
wenige, diese abei um grosser. Daü« alle Jabre 
das alte abgetragene Hok hemiaKU8chneide& ist 
und durch junge kräftige Acste ersetzt worden muss, 
gilt bei der Behandlung der Sträucbcr fUr beide 
Fälle, wie überhaupt fUr alle Fruchtbäumc. Die 
Natur iat uns bierin bei der Himbeere mit gutem 
Beispiele Teraiigcgaugcn, indem die Stengel, welche 
Blüthen und FrUchte getragen habeB^ in Herbste 
»bflterbeo, nadidem im Frfthjabre savor echoa Er- 
tetestengd f&r da« nKdiete Jahr beraogewaohteii 
waren und die Knospe selbst ftir den Ersatzstengel 
de» übernftchaten Jahreü sich gebildet hatte. 

Nachdem dies geschehen, widmet man den Aesleo 
und Zweigen, weleiie bleiben, um desto mehr Auf- 
merksamkeit Man echoeidet alle Triebe, wob^lu- »icb 
kreasen, weg, lichtet mit einem Wort die N'egcia- 
tlon, diimit r/ulit und Luft ungehindert allenthalben 
binzukommeu kauu. Es darf aber weder besohnit- 
ten, noch «bgdcneipt (pindrt) werden. Abgesehen 

von den Hchädliclieu Folgen hat e« den NaelitlicII, 
dass Vögel sich auf die Stummel setzen und die 
zertea BlttAenkno^wn hefmaebeiMe». Heu iKaet aefar 

gern einen oder ein Paar Aeste in der 'Mitte grade 
in die Höhe gehen, versteht sich gehörig gelichtet, 
doeb nur insoweit, dass sie den llbrigeti Theil der 
Krone nicht beeinträehtigen können. 

Behufs der (iewiuuuug grosser Frtichte muss die 
Krone dea Siechelbeerbäumchens noch weit mehr 
geltelitct werdnn, weil die Sonne und die Luft txxt 
völligen Ausbildung der FrUchte nothweudiger als 



frfihcr sind. Um sieb Bäumeben beraozuaiehea, 
mmmt man 16 Zoll langes Steckholz, von dem, mit 
Anintfame der obenten 4 oder 5, alle übrigen 
Augen entfernt sind. Die Zweige, welche daraoa 
henrorgebeo, siebt man aicb aur Krone heran. Ein 
Zaruckadineiden oder Verkllrsen der Zweige darf 

hier ebenso wenig geathclien, ausaer später, wo man 
Ersatuweige heranziehen will. Dabei hat man dar- 
auf in «eben, dasa die Angeo, aof die man ntrlldt- 
schueidet, mehr nach aussen stehen, so dasts damit 
sich die Krone anu&hemd cum Kessel formen 
kann. Traglate in der Mitte der Krone heianaa- 
ziehen, wie bei der vorigen Kulturmethodc, w;iruf' 
hier ein grosser Fehler sein. Je sorgflütiger man 
bei der Anaudit dea BCnmdiena im 1. tmi 9. Jabre 
verfährt, nm mehr wird man später seine Freude 
an den schönen Früchten haben. Zu starke Aeate, 
wenn aie audi noch ao geennd nod, mOseen etela 
wcgge«ehnitten werden, weil man die Beobachtung 
gemacht hat, dass deren Früchte stets kleiner sind, 
als bei minder atarken, aber sonst kräftigen Aeaten. 
Auf eine Anzucht guter Kraatztriebe kann schlics«- 
licb, um aut UictMen Punkt zurückzukommen, nicht 
genug Sorgfalt verwendet werdt^n. 

Der Johannisbeerstrauch verlangt zum Theil eine 
andere Behandlung. LHe zahlreicheu Zweige, welche 
sich hier oft im Innern der Busches entwickeln, 
sind gewöhnlich im Herbste nicht reif geworden 
und müssen daher ohne Weiteres weggenommen 
werden^ die übrigen Zweige, resp. Aeste, insoweit 
aie dn krKftigea und geeondea Anaehen haben, 
schnädet man auf 6 nnd 7, die aeitlicben nar auf 
2 and 3 Augen zurück. Die attrkaten verkürzt man 
anf 1 Aoge» die kfiraeren, apiter snm Vorschein 
kommenen Triebe bie nngeflibr 8 Zoll Länge scbnei» 
dct man gar nicht, da diese in der Kegel die 
' besten Beeren hervorbringen. Daag hier ebeofitlia 
i anf Eraata Bedacht genommen werden mnes und 
I dass man zu diesem Zwecke ulvi* einige AcHte bi« 
i aar Wurzel wegschneidet, versteht sich von solbaU 
Die beate Fonn, wdohe man, um mdgUdiBt viel 
FrUcbta SU erhalten, heranaieb^ iat die Bedber- 
■ form. 

I In England büt man die Zeit von Oktober bis 

Kr.de Noveinbir filr die be^te Zeit zum Beschnei- 
den des Jobaunis- uud Stachelbeeratraucbes und 
steht diese der im Frldijabre ana mebrem Bttefc- 

stchtcn vor. 

Auch diu Schwarze Johannisbeere ist in Eng- 
land sehr beliebt. Einselne Oärtner besitsen oft 

groBSü Kulturen und verwerthen die Frtk?hte nm 
verhaiinissmäasig hohe Preise auf den Märkten. 



T«laf von Wiegfandt k ilempel in 
r-StruM McSl. « 



Dnafc dar C. Faitt«r'acfa<>n Buchdruckaral <L.lCew«a|, 

t asrila, WHa«lM.FUU Ho. i. 
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Bericht 

aber die 

MgL CirtMr-Iciinnlalt ml Lnlc»-BMiHchilc 

SQ FotidaiB. 

Erstattet von dem zu dem Knrntorimn dic»cr Aiintaltcn von 
^citvu deA Verciiiv» xur KcrOnKTiiii^ (U-n Onrt>;iilii>uo* 
erwählten Abjfi-ordnctcn Inspektor Uoiiohü. 

Da nach der im Jahre 1854 erfolgtiii Reorga- 
nisation der Köuigl. Gärtner-Lehranstult muht mehr, 
wie dtemd«, jmga Leute ala Lehrlitij^'e, soiidom nur 
solclic aufpenornmt'r werden, dl«' ilntii praktiselif-n 
Lvlirkur^uä in ciui ! l eiu tnmiil«u <.iiirtiicrci nicht 
BOr Tollendet hahcn mÜMcn, sondern ancb steh dem- 
•elbcn als GehUlfcn fungii t Iiabiu kHimen, um sich 
in jener Anstalt die Uciu Gürtucr »o nüdiigeii wis- 
senschaftlichen Kenntnisse zu erwerben, ku wird 
wtthrend ihres dortigen Aufenthaltes ganz besonders 
auf die wiseenschaftliuhe und künstlerische Ausbil- 
dung gestehen. 

Bei deo video Unterrichtsstunden ist e» eolbat- 
veratiadlicli, da» die praklisehen Arbeiten und die 
damit verbundenen Einübungen in deu Hintergrund 
treten; demioch aber werden die £leven, wenn es 
£e vom Unterrieht freien Standen und Tage ge- 
statten, in den verschiedenen Kcvicrcii der Künigl. 
Hofgärtcu praktisch beschäftigt vnd weiter eosgc- 
bUdct. 

Die am 24. Mira 1869 Btattgababt« Fkttfuog 

\ 



der den beiden Abtheilungen atigchörendcu Zöglinge 
lieferte den Beweis, date die Lehrer der Amtalt ea 

an Mühe tmd FI<^i>H in kfiiicr Weise haltüii fVliIea 
lassen, denn die meisten au die Eleven gerichtutca 
Fragen wnrden mit Sicherheit beantwortet, die arith- 
nieti-<'lien unri gi'unH'trisfhen Atifn^aben mit 8fhnel- 
ligkcit und Uuiäiclit gclu&t, diu im iiereiche de« Plan- 
seichnens vorgelegten Arbeiten waren entweder mit 
I grr5«3er Suiibfrkeit kopirt, oder tlio von ilcr zweiten 
Abtljuiiuug 8< Ibst entworfeneu Uiiilcjnjliuü mit Um- 
»icht und Gt-s« Inmick auf Grund der Aufgaben aus- 
' gcfülirt. Auch im Landsciiufi-;- nnJ Pcrspfkllvc- 
j zeichnen war «ehr Erfreuliches gelt- i'^tet, ^^o\viL^ die 
' entweder kopirten oder nach der .N:Uiir gLuialteii 
Hlumen uml FriUhte in Zeicliniuig und Kolorit aa^ 
turgetreu iiusgetUhrt. 

Minsichtlich der moialiscdien FBhrnng and daa 
I Fleisses bei den praktischen Arbeiten waren die 
Zeugnisse der die Stelle der Lchrberren vertretenden 
Königl. Hofgirtner in jeder W«m sehr befriedi- 
gend. 

In Beaug auf die ▼eiaohtedanen Lchrgcgcnstände, 
in denen die Eleven unterrichtet werden, sei hier 
noch erwähnt, daia aie im Allgemeinen in Folgen- 
dem beataaden. 

Direktor Baunigardt ertheilt den botanischen 
Unterricht aater besonderer Berücksichtigung der 
Systeadianda, TarmuMlogie, Ph^ aiologie und Pflen- 
Bangeograpbi«f nebenbei auch ^Soologiej aoweit dieaa 

1 
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6ie GtrteakniMt betriA. EzkwNoaeB in ier Vm' 
gegen d wrrdco dem Bck«DDlweid«ii iiiMrer Flcr» 

gewidmet. 

Direktor Lang koff «otarridklet ia d«r Ckemft 
mit besondtrr r v, rückeicbtigOBg d«r BodtDMsljMti, i 

uod in der Phvsik. I 
Hofgarten -Direktor Jttblke kllt wSbrtiid der I 

DPintermfinatc \'firtrJigfi <i?irr yiraktijclie Giirtcnkunst. 

Das PlaiizcichucD, die L»iid(<ciaiUgärtnerei, Pru- 
jektioDilebf«^ Sebattonlebro, Perapektiv- und Land- i 
schaftszeickoen wird Tom Ho%irtner G. Meyer j 
gelehrt. 

HofgUrtncr Maechtig leitet den Unturitht in ; 
der Arithmetik, Pluimetrie, Stereomctri« und Tri- ' 
goDOOietrie. i 

Die pmktitchen Einübungen im FclilmevMD, »Uo 
die Atifnahme des Terrains, das Ausstecken von 
ueueu Aui«p;en u. s. w., wurden vom Obergärtner i 
Eickler geleitet. 

Banmscbul Inspektor Tcicbcrt unterrii-btete die 1 
Eleven im Baumscbnitt, in der Bauwancbt, Vcrede» 
]ttug der Gehölze, Fruchttreiberei ond im Gemüsebau. | 

Maler Kenaeberg gab Anvcnw^en tum Er- 
lernen des Zeicknens und Malciu von Blumen, PiUn- [ 
MB und Früchten. 

Man wird au« diesem Lebrplane ersehen, d.i<8 
die AottoH mit so gaten LebrkrlAen ausgeslattet 
ist, «ie wohl selten eine antUTo rur Heranbildung 
von Gärtnern; auch die Lelirubjekte aind so man- 
nigfacher Art, daaa die Eleven Allee, was in wta- 
senscbafllicher !^ll^iL■Ilt zu ilnein l"i-rnr-rii Furikoni- 
men gebürt» ohne grosse Anstrengung aicb aneignen 
können, um so mebr, ala für ue da» Beete nnd 
Wi»i^< iifw(Ttht ausgewählt wir«!. 

Durch neue Ycräuderuugen hiusichtlicb der ma- 
teriellen Ginrtcktnng der Lekraottalt, die nnnmehr 
zu r'httrn d. J. in's T>fclicii treten sollei) v ii ü hof- 
fentlich noch mehr fUr die Ausbildung wiüüeDscbaft- 
licb'gebildeter, kranekbarer Girtner nach allen Bick« 

tnugcn uml lUr alle Verhältnisse gesorgt werden. 

Aus Veranlassung vielerlei Unzuträglichkeiteo, 
die «ick beiondere durck dae sentreate Wobnen in 

fh'n elrizclnon Ri-ricrfn <itT Ilüfgärlnereien gegen 
die Disciphn der Kleven geltend machten, fand ich 
miek bald naek dem Tode des General -Direktort 
Lenn<? veranlas&t, bei dem Kurntorium tkix Ver- 
•cblag zu machen, dafUr Sorge zu tragen, da^» lUr 
die jangeo GKrtnrr ein gimeinsamcs Wohugebäude, 
und zwar, wcrin irp;ct)(i iiioglicli , in dorn Mittiel- 
puitktv von 8anw«ou(i, eingerichtet w<<rile. 

Bisher njussten die Eleven mit andern Garten- 
geliiillV'n dt'T* ibiten nnpewiest'ncn Reviera und niclit 
selten ia ubergroä&L^r ZuLl in kiciueii Ziinintrn bei- 
aamnien wohnen, so dass es ihnen fast unmöglich 
war, ihr« Arbeiten für die Uotenrtcbtaatundon cn 



macbev; no«k vM weniger konnleo de dea be- 
schränkten Raiimrs halber das Planzplclmtn am-. 
oben. Der stete Umgang mit viel älteren, nicht; 
aettcn anf einem niederen Bildimgegrad atebendea 

Leuten fahrte zu erhebliclicn Stfirtmgen. FOr eino 
regclniüsüigc Beköstigung konnte nicht geborgt wer- 
den und an eine Beaoftiebtigvng hinsichtlich du« 
rooritlischen Verliahcns war unter den biaberigea. 
Verbfiltnissen nicht viel zu denken. 

Alle diese Uebelstände mnsatea beseitigt werden,, 
wenn ^rbilih te und gesittete junpo Leute ntis dar- 
Anstalt hervorgehen sollten. Da nun aber im Mit- 
telpunkte der Hofgär tuereien mne sareekent«precheiido- 
Lokalitiit nicht aufzufindi'u war, so eritsclili)!>s man 
sich, das VVohngebuudc in der l'irüchhaide beim 
Keoen Palais dazu herzugeben, und auch das daraa< 
grenzende Baumschulen-Terrain für die Zwecke der- 
Gärtner-Lehranstalt herzurichten. 

Das Wohngebäude hat in Folge daaeen einen, 
vollständigen Umbau erfahren müssen: es be&odet 
steh in dem Krdgcschos» die Wohnung des kOnfä*- 
gcn Inspektors, die Küche aor Beköstignng der 
Eleven und ein Seal fOr eine permanente AusateU 
lung von Gartenprodukten aue den KSuigl. Gärten, 
und der Landes- Baumschule. 

Die 2. Etage enthält verschiedene Lebrsimmer,. 
in denen auch die Bibliotkek ibren Platn finden 
soll, einen sehr geräumigen und hellen Zeichensaal,. 
in velcbem Sammlungen von Fruchten u.c. w. auf- 
geetellt werden tollen, und einen gtmeinaekafUtckea 
Speisesaal. 

Auf dem Hofe de« Gehöftes ist ein Gebäude 
f&r die WasckkOeke und sonstige wirtheebafflielie- 
Bedürfii:»!(i! liirgcstellt und dniiilxn r :i iinTe». 
Gebäude für Gerätbschaftcu und Brennmaterial. 

Die ekemaligo Bauaacbiile in der Pincbkaid* 
ist insofern intigi '^Mllldclt wurden, dass auf einem 
Tbeile derselben, und zwar an den Wegen, Formen- 
niid Hutterbiame, aewie Rebeorten aogepflanst und 
die davon begrenzten Quartiere mit Obstbaorasäm- 
j liogeu cur Demonstration de« Veredelos besetzt sind» 
Verechieden« nock leer Kegende PIf tno sollen xnm 
I Gemüsebau, zur Anznclit von KUchenkräntern, zur 
Aufstellung von botanischen und technischen Pflan- 
I aen, aor Verniebmng der Gebtflte durck Ableger 
und !Stecklinge, aowi« für Autaaat* Beda beuukit 
I werden. 

I Die Beschäftigung der Eleven soll in dem theo« 
retischen Uriterricbt in lifin Anstaltsgi-'biiudc, in der 
praktischen Abwurtung des Gartens und in Kxkur- 
hionen in den verschiedenen Revieren der Ktoigi^^ 

Ilüfgiirliiereien bt-gtclier. 

Der theorelisitbe und künstlerische Unterricht 
wird in den Eingangs erwähnten Disciptinen dorcb 
die dabd genannten Lekrcr ertbeilt. 
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Die Pflege der im Garten anzubauenden Oe- 
iridiM qimI «• folcannoaen loll iw Inspektor 4«r 

Awtalt leiten, und damit a\if die Praxis bezügliche 
Dftmonttrationen halten; demselben liegt auch die 
BcraiUebtigong der Elwen «b. 

Zur Feststellung der Pflichten dci Inspektor« 
■oll dicner iriit einer Instruktion vcroehen und fttr 
4m Verholten der Zöglinge dieMD ein« HkoiordDang 
■als Ritlit-irlimir hcliJliidipj^t wcrf^on. 

I^iachdetu man dc-u Atikaut des Gutes 2klieciieu- 
■dorf bei Potsdam aufgegeben hatte und kein ande- 
re« Terrain zur Translooiriuip; der Käiii'^l. I^andes- 
Baumschule xu Alt-Geltuw in <l(r Nähe zu ermit- 
teln war, so soll dieselbe oinor Hcorganiwtion hin- 
«ichtlicli rier einzelnen KulturstUcke Unterworfen 
werden, iiit dieser IJmgestnltnng, die besonders in 
iler Melioration dt^s Rodens durch Utjolen und DUn- 
pcti , sitwio in einem repelmässigen Weclisel der 
Bestellung mit den verschiedenen GchUlscartcn, unter 
Berlkkaichtigung einer aa ya eweiien liuhezeit be- 
stehen soll, ist Tü*t'^ begonnen, und «ind bereits 
neue Anpflanzungen gemacht woi'den. 

Hutfentlich wird man dabei auch dem Wissen- 
-eobafUichen der Banmsucbt Rechnung tragen, und 
nicht nur Formen- ond MuttertiSome von Übetarten, 
wnidem auch ein wissenschaftlich -geordnetes iSorti- 
ment oller bei aoa im Freien anadaoemder Gehölze 
«oCttolleii. 

Da es bisher in der Baumschule zu Alt Geltow 
«D Wohn- und WirthschaftsgebKoden, aowie an ge- 
«gtieten Plitsen rar Antegnng von Semetieehulen 

fehlte. RO wurde teit einer T^eilm von Jahrni i!a^ 
dem Fiakua gehörige, der liaumachule gegenüber 
liegende Pferrgnindttllck so dieiem Bebufe gepach- 
tet. Nachdem es von der König!. Rcfjienuig zum 
Verkaufe gestellt worden, ist es mit Genehmigung 
des KönigKehcD Miniaterioan (Ar die l•ndwirthaehaf^ 
liehen Angelegenheiten käuflich erworben. 

Die bia jetat angebahoteu Steuerungen in dem 
Betriebe beider Anatalten berechtigen na der Hoff> 
nung, dasa sie dazu beitragen wenicn, die Oarten- 
knnst dnrcli Verbreitung nUtzliclicr (lewüchse und 
den Glrtaemtand dorcb Heranbildnng wirklieb prak- 
tisch und theoretisch atiogebildeter rjärtiier zn heben 
und dem Vaterlande segeufireiche Früchte bringen 
werden. 

"Wird auch zuweilen da« Bestehen von Landes- 
Ranmschulen der jetzt zahlreich vorhandenen l'riviit- 
Baumscbulen halber aU entbehrlich brtrachtot, so 
läast sich dies von der Gftrtner-Lehranstait in keiner 
"Weise nur annäherungsweise behaupten, indem der- 
selben woU kein Mbnliches, so nützliches Institut 
dei^ Curtcnwcscns zur Seite gestellt werden kann. 
Obgleich au G&rtueru kein Slangel ▼orhanden ist, 
«o fehlt et doeh oteta an aelcheo, die neben einer 



gründlichen praktiscbeo anch die erforderliche wis- 
eenaeheftKehe Ritdnng bentien. VieEen Vorrtebem 

von Gärten geht eine wis.-»en5cliBftliche Bildang ganz 
ab, oder c« fehlt ihnen die Gabe au unterrichten 
oder ilie A«Mk«er «nd Lnat, ihre ünlerigebeiMn 
ordentlich zn beschäftigen. Mit der zunehinendeo 
Bildung der Vorsteher von Gärten wird auch end- 
lich die volUtttndig gerechtfertigte Klage ttber unter 
der Mitteimttaaigkeit stehende UotergelMDe in den 
' üintergrund gedrängt werden. 

I 

I Oer 

I Park von nnskan nnd sein Arborelan. 

I V.im (-,i_h. Med.-K. und Prof. Dr. Giioj. |m ri 

Der hochborühmte Muf>kauer Park, angelegt von 
j 1810 — 45 durch den Fürsten der neueren Garten- 
: kunst, Fürsten PUckler-U nskan, steht gegen- 
: wSrtig unter der Leitung einet seiner Lieblings- 
i Schüler, des Garten- Inspektors Petjsold. Ursprüng- 
lich eine trostlose, mit Gruppen von Kiefern be- 

iwoobeene sandige Fläche an der Lanaitzer Neisse, 
ward eine ginsliche tiodenverbeeserung erfordert, 
um auch nur die Anpflanzungen von Laubhölzcru 
I SU ennfiglicben, die jetst in dem Park vorhcrraoben, 
! wlbrend Koniferen nur vereineelt oder doch nnr in 
kleinertMi Gruppen vorhanden sin«I. Exotische Baume 
> kamen zwar auch >nr Verwendung, iosbesoadere in 
I der Nike des Sehloeses, doeh herrschen einbmmiaehe 
Hiinnie vor und bewirken hier, wie nur an wenigen 
anderen Orten, durch geniale Wahl der llulzarien 
I nud BerOeksiebtigung der BelenehtungaTerblltniss^ 
ilie .scliönsten EiFekte. Auch gereicht es der ^egen- 
. wärtigen Leitung der Anlage sum Verdienst, mit 
I grOaeter Fietit auf Konaervirang dieses Charakters 
' zu halten. I/aubhOlzer wurden herbeigeschafft, zum 
Theil in ausebnlichcu iätämnieu, doch niemab in 
[ eolelien Um&nge, wie die gegenwirtig noch domlbBt 
vorhandenen, 20 bis 30 Fuss im Urnfniigc mes'sen. 
. den £ichen, wie dies irrthUmlich wohl behauptet 
I worden ist Scbwerliek dOrften über 2 Fase stark« 
, Bäume verpflanzt worden sein. Der l'aik iimfa^jt 
I 4,284 Morgen, wovon 1,100 aut riiaiuuiigeii, yüU 
I auf Wiesen und Rasenplltie kommen. Gegen 10,000 
Ruthen Fahrwege und gegen 2,000 Ruthen Fiise- 
wege befinden sich darin. 

Um daa imposante Schless, Centruipunkt des 
Park», finden sich zuhli eiche symmetrische Partien. 
Es liegt ganz nahe bei der Stadt Muskau, die mit 
in den Bereich der Anlagen gezogen ward. Ausser- 
dem trägt die vortreiTliche Benotsung der ziemlich 
wasserrdohen Neisse zur Verseh^fnerung des Ganzen 
wesentlich bei. 
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Du Arfcoretum an dtr Sttdoatamte det Parket I 

unifasst tili Terrain von 500 Morgen. Es sollte alle 
im Freien ausdaacrnden Uolxgewidue in möglicli- 
•(er VolbtVnctigkmt aafndun^n und aodi dar prak-- 
tiflcV/f n LRni!?i !iaftsgiii tiHrcI wicljtigo Dienste leisten. 
Das Piactuni, sowie aucL das daran greoaend« Sa- 
. lioctnin, bilden gewiiteniMaaw die Centn dea Oan- 
aen. An Eii^tcirs Rchlicüspn slrli uic bcknniitlicli 
Ub«rbaupt nur in geringer Zahl vorhandenen liolai- 
gvn HonokatyledoneB: Sniilax, Snieaa und Tuoca» 
an Letzteres die Übrigen Laiibliölzcr, von den K&tX- 
cben tragenden hin zu den voll«tHndiger blühenden 
Gewlebwit, alle in mchrfuciien Kxeniplaren. Das 
Pomacetum l^t ilirnlans ein Gtitizcs als besondere 
Abtbeiluiig zu buideu iSeiteu eines die ganze An- 
lage diirchscbneidenden Weges. Die UäumO aiod 
im Ganr.cii buIuHrlifr, die Sir;it!'-!M r iii Grtiiificn ge- 
pflanzt. Der giüi-t-ai tigc KiiuiJ) geslattet iil irall 
Kaclipflanaungeu. Das Landsibaftsbild wiid in T tbcr- 
i'in^tlmniuug mit dun ftbrigcn U'beil dea Parkes 
möglichst festgeluiltcii. 

1858 \'.ur(ie mit der gaoMn Anlage begonnen 
tind bis 1 8(>0, der Zeit der vorliofigeu Vollendung, 
die ganz kolossale Menge von 240,000 Fttllpflancen 
und Bum Arboretum gehörenden Bäume und iStiuu- 
eher gesetzt Ooilich tritt ibr jogendlii-bes Alter 
nocb oft hervor, jedoch bei veilerer Entwitkelung 
dieaer verschiedenen Gruppen von Kadeihölzeru, 
Weiden, Birken, Ünchcn, Kaatanien, Ahorn, Linden, 
Uagnofien dOrfle die Anlage trots tbcilwei»e HD' 
gUuBtigcr BodetivcrhSltnisfc nicht blos einen schönen 
Anblick gewihicn, <tonderD aicb immer mehr »u 
dner wakren Fuudgrtibe tod £r&hraagcn Iflierkli- 
matiechcs Verhalten einer ao uunugfaltigcn Vege- 
tation herausbilden. 

Unter Andern nnd die Weiden durch 104 Arten 
und Fiii nic n s e i treten, von Birken 35, von Eichen 
145, von Cratägus 90, von Eoiakastanien 58, von 
Magnolien 22 n. a. w., Im Gänsen ttberbaopt an 

2,800 Arten und Foi tiicii vorhanden v.ni in rasf lK r 
Vermehrung begriffen; unter ihnen die eeltcnaten, 
wie s. B. Kysaa, die awar Handeia • Verneicbniiao 
ftUiren, aber niemals dcti Petenten gewähren; femer 
Akcbia, Atraphaxis, Pauax^ Abelia, Boryu u. a.w. 
Wir entnehmen diese Zahlen ana dem trefflieken 
Werke v^m Petzold und Kircliner, welebes 18ti4 
unter dem >iamen Arboretum Muscavienre (828 S. 
in gr. 8.), begleitet tor einem Plan, erschien, und 
dem criatuliten Urbeber tind Förderer dies-cr SMiii- 
ptung, dem jetzigen Besitzer der Ilerrscbatt Aluskau, 
Frinxen Friedrick der Kicderlande, gewid- 
met ist. 

Diu erste Abtlieilung, die sicli aiil Kutälelamg 
der Anlage, ihrem Zwecke und ihrer Erhaltung bc- 
acbüftigt, ist von Petsold bearbeitet, die aweite, 



MU Veraeicknisa und Beidireibung alter hier kul- 

tivlrten Ilol/gc wüchse, von ilem Arbi-rct - Gärtner 
Kirchner, einem genauen Keaner und Beobachter 
der Baunwelt. Wenn auck eine atreng botaniache 
BelianJIutig niclit beabsichtigt ward, so ist das Werk 
doeh wegen seiner Vollständigkeit und der Fülle 
eigner Beobacbtunfen und Erfabrungsn jedem Oärt* 
ncr, wie «ucb den Botanikern, angelegentücb ni 
empfehlen. 

Die EtikettiniDg Im Arboret findet man gana 

in der Weise, wir w ir sie vor Jahren im botanischeu 
Garten stu BrcsUu einiübrteu. Die Etiketten cut- 
halten Familie, Kamen, Vaterland, hier aut aier- 
liclicn, mit Stiibeii versehenen Tafeln vcn gebrann- 
tem Tlton. iSic »iüd beschrieben, aucii icauliicli zu 
liaben und wegen ihrer wis«enschaft]icken Korrekt' 
biit gJinz IxhunJers bi-aebtenswertb. 

.Jeüueli ausser dieser gre* ^artigen Aulage iiubea 
die gedachten Verfasser auch nocb eine andere, 
nicht minder bedeutende und in diesem L miunge 
noch nie dagewesene gesehaffcn, welche zur liiu- 
atration der geogruphiFchen Verbreitung der BiUiroe 
und Strkucher bctitimmt ist. Sie besieht in einer 
gruppenwciseu Anpflanzung derselben Arten nach 
der Ueihcnfolgo der T.iinder ihre» Vorkommens, be- 
ginnt mit dem sOdlicben Theil der Vereinigten Staa- 
ten, schreitet an dem nSrdlichen vor, wendet sich 
dann nach dem ö^tlichen und westlichen Asien, dem 
südlichen Europa und schliesat mit dem nördlichen 
ab. Data bierdurt-h ein wesenttlebea Bulftmittel 
zum Studium der Pflanzen • Geographie begründet 
ward, bedarf kaum niberer Erörterung., Inawiaebcn 
soll aua der Menge de« hier au Beobachtunges 
dargebotenen ^luteiials der Landechaflsgärtnerei noch 
ein anderer wesentlicher Gewinn au Theil werden. 

Park* Inspektor Petsold, dem wir schon frflker 
die sehr lehrreiele Sibiift Ober I'arbtnb-bre der 
Landschaft verdaoken, beabsichtigt nämlich, in einem 
grossen, bei der Vcrgrdsserung dea Parkes cn seiner 
DiiijKjöitidn ge-^te)Iten Areal alb' (Jebülze, welche 
sich als zur Landscbaftsgirtnerci geeignet schon be- 
wibrt haben, tu verschiedenen natttriichen Bildern 

nach Masfgabe des Habitus, Farbentona und der- 
gleicbeu au gruppiren oder, wie ich es nennen 
mdchte, nath Art einer aogeoanoten Sckola botanioai 
eine lnnd?tb;it'tsgEirtr)eri>'ehe Sehiilc zu begründen. 
Die Jklenge der schönen Exemplare, welche ihm 
trota aller erwähnten Verwendungen ta Gebete 
st( !it, ja ancb nneh zn cincrn bedeutenden Ilnndeh- 
verkehr ausreicht, liisst in der That etwas Vorzüg- 
liches erwarten. Dass der diesfallsiga Katalog aidi 
durch musterbat't w is~enschnfilicbe Haltung ausaeick- 

net, sei aiuli n<ieli bemerkt. 

Es bietet also <ler I'ark von Muskau ukkt bleu 
dem Freuade der böberan Gartenkunst^ aooders 
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uch specieU dem Botaniker, die bis jetzt aich nur 
ifirlidk dttellMt eiofanden, eiue reiche Quelle de« 
OeanMM md 'visieiiiMbaftUchcr B«lehriuig dar. 



Iiülgi(|uc hurticole. 

Wie trüber, »o enlliüU «tuli dieser Jahrgang 
«iederam eine Ileihe intcre».«anter Artikel in der 
bf-kanten echfingeiFtigen Weise, durch dio dor Her- 
auageber der Helgiquc horticole, Professor Morren 
in Ltltlich, »ich auszeichnet. Diese Gabe ist eine 
Erbschaft von reinem p^cistrcii iieii Vater nnd Vor» 
g*nger im Amte, der bti gr«is«ein Stadium noch 
GeiegcDheit fand, wissenf^cliaftlit he Arbeiten zu ma- 
dien aod belt«trietucbe Artikel so achreibcD. So- 
viel wir UM erinnern, Ut nacli dem Tode dn Yaten 
Motrcn noch cino Sammlung (Jedithte, welche 
Rianchcs Hcbiino enthalten, von dem Sohne veröf- 
fentlicht worden. 

Die Bclgitjuf lu-rtii uli- i^t . \\n- num au» dem 
G Caasen ^blietaen darf, mehr fUr den gebildeten 
Laien gCRcbrieben, der etwaa beqncm und anf eine 
angnuljmo Wiifc mit den Fcrtechriltcn in der 
Gärtnerei, aber auch mit den neuen Pilanateu, welche 
aus Teraebiedenen Lindem eiofefllbrt werden, sich 
vertraut mailicii will. -.lU f'Or den [ifLiktiscben Gärt- 
ner und fUr den Gelehrten, und hat dadurch einen 
betiimmlen Lraerkreia, -haaptaicbKeb in fielgteu nnd 
in Fraiikrcuh, gcftnulcn. In Dentcchland ist da» 
Journal weniger verbreitet, weil der Mittelstand hier 
BMnat kein FransOmcb veratebt und bei höheren 
und reicheren StMnden in der Begel ander« lotcr- 
cssen vorwalten. 

Das Interestiantestc in den Jahrgänge 1869 sind 
die Fioralicd von St. Petersburg *)(!cr die Besclirei- 
bung der in feit. Petersburg zur Ptitigstzeit atattge- 
fmideaeik Pflaasen -Aufteilung. Gelehrte Berichti- 
gungen, von denen dtr Laie in der Rtge! aucli 
gsr nichts versteht, suclit man allerdings vergebens 
in diesen Flornlien; desto mehr werdm aber dio 
Schilderungen diT gf-gtLenen Ffi-tc, l»cs<imiiiÄ in 
i5ar!*kojf-iSt.'lü, de« liantjuet^. die Krürtniing^iciieii 
U. >■. w, , gcfullen und eint n Blick in die ru?!>iRch(.' 
Gastfreundiichaft gestatten. Mit dim Kongnssf ha- 
ben wir uns weniger befreundet, aU der Verüuser 
der Belgique hoititolf , da die VerhandloDgcn im 
Allgemeinen leider «ehr oberflfichlich waren. Wir 
wollen damit weder dem Verfai«ser der F'loralitn nnd 
»och weniger deitLcitn n (UsKongretsea einen Vor- 
wurf machen. Aus dergleichen Verhundlangen kommt 
■dbat da, wo die Theilnehmer auf gleicher Bilduugs- 
•tnfe ttcben, aelteD etwaa heraus, um eo weniger 



demnncli. wo der Bildungsgrad m verschieden war^ 
■wie hv'i (kk'genbeit dieeea KoBgresses. Wollte ma» 
Resultate habvn, so rmisste mnn die Vcrhaiidlungen; 
auf MittheiluugL'u piaktiscLt^r Ciegenstiinde bcsclirttn- 
ken und die Wissenschaft aus dem Spiele lassen. 
gibt viele intelligente Gärtner, die bei guten Kennt- 
nissen eine Monge praktischer Krfahruug«:ii gemacht 
haben. Niehts ist aber schädlicher, als dfta aeg^ 
nannte Geiatreich- Sprechen und Philosophiren von 
Männern, welche weder in der Theorie, noch in der 
Praxi« etwaA geleistet haben. Gewiaa wOrden aber 
prsktinclic Krfahrungeo, in der Weise mitgetheilt, 
da»s auch Andere aieh an einer Diskuüsion betbeiligt 
! hätten, einen groaaen Hutzen haben uud nicht allein 
dem Ftaktiker, aondem auch aelbat dem Gelehrten 
au Gute kommen. 

Kine angenehme Beigabc des Jahrgangs 1869 
der Belgique horticole sind die Portrait« der beiden 
Ldter der Petersburger Pflansen-AunteUnngt dea 
General-Lieutenants Greig und des Dr. Regel. Er- 
freuen werden diese beiden Fortraits besonder« alJo 
die , welche wihrend der Tage der «weiten HBlfte 
des Mai in !'< ti'i-sburg gewesen »tnd und selbst «nlien, 
welche Opt'crfreudigkeit und welclie Ausdauer dasu 
gehörten, um überhaupt etwas dergleichen, und nun 
gar notli in Rn^slaiid, in's Lcbt'n zu rufen. Dazu 
1 kommt noch die rtlcksichtavoUstv Aufmerkaauikeit 
{ gegen die Fremden alter Völker, die tlberhaai>t in 

der l{e!-iiiei;z (Iis ^v^i^srn /Careri vertreten waren. 
General- Lieutenant Greig ist Vorsitzender dea Pe- 
teraburger Gartenbau •Vervin« nnd Dr. Regel steht 
ihm als St«?tlverlrelor treu zur Seite. 

Wir gehen uut die abgebildeten Päaosen Uber, 
welche im Jahrgänge 1869 der Revue bortieole 
cnij>foIiltn »iriJ und liaupt«hrh(ich die Rcaclitong der 
Liebhaber verdienen. Lnccpltalartos Lchnianni 
£ckl. (sn p. 862) ist eine der besten Arten, welche 

' in letzter Zeit dtin Ii Jeun Verfchaffelt in Gent 
von Neuem direkt nu» dem «üdiichen Afrika irapor- 
tirt und in den Handel gebracht wurden. Anf dit 
Gelegenheit, diese sehune Cvcadee, welche auch als 

. Zumia pungens uad als Encephalartos glauca in den 
Gürten vorkommt, sich zu erwerben, haben wir die 
Li «er der Woi hett«! Iirift schon früher aufnu'rk'am 
gcniueht. hu vojigtii Jahre hat sie in der Gärt- 
nerei von Jean Vcrschaffelt, und »war in männ- 

^ lieben und weiblichen F-xemplarcn , nnclj gebllilit, 
Ursache genug, um von Neuem aut Euce^jhnlartoa 
Lehinanni xurUckzukommen. 

Die zahlreichen Exemplare, welche Jean Ver- 
schaffelt im November des Jahres 1868 direkt 
au.4 dem Vaterlande erhielt, wurden alsbald einge- 
setzt. Ein Thcil von ihnen entwickelte binnen Kur- 
zem junge Blätter, welche «ich allmihlig weiter ent- 
falteten und eine schöne Krone darsleliteu} andere 
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blieben «in« Zeitlng in der Eatwiekelnng snrllck 

uud zeigten liuuii die Blütheo, welche bereit« im 
Vaterlaude angelegt waruu, um diese unter eiaem 
fjsns anderen , HiiDDicl zur TolUtändigcn Entwicke* 
lunr^ zti briogeu. Wie Schade, das* keiner der bel- 
gischen Uotaniker, vor Allem keiner der Pflanzen- 
Physiologen, die, soviel wir wisaen, für Europa die 
erste Gelegenheit hatten, beiderlei Gescbiccbter zu- 
aatuiitenzusolicn, benutzt iiat, um Uber liic ßi fruch- 
tUDg dieser ao eaaBerordentlicb -wichtigen Familie , 
!ri)!;isÄcnde üntersuchimgen anzuitelioii ! Wt'lcliu 
naiiiiialte J^jUcke hättea diese ausfliilv:u küun<.-u ? . 

Um to mehr müssen wir wenigsten.^ dem Besitzer 
genannter Giirtnerei, Jean V erschaff cit, Dank 
wissen, dsAS er die Gelegenheit wahrgenommen hat, 
um kUnatlichc Befruchtungen anzustellen. Soviel wir , 
aus der ücigique horticole ersehen, haben die Eichen 
angenommen und fruchtbare Samen hervorgebracht 
Es wSre bScbet intareieint, wcrui Je au Vcrschaf- 
fclt die voransgegangenen und iiodi »u machenden : 
Beobachtungen veröffentlichte und wir damit auch | 
Kftberes Uber die Art und Weise der Keimung er- ' 
ftthreo. ^aoh eigenen Beobachtungen ist der Be- I 
fhicbtnngiakt der Cjcadeen tebr knra. Ee erbebt licb | 

J lötzlich aus dem Innern dos Eichene durch das ' 
leimioch eine ecblaacbartige Zelle, wahrscheinlich 
um den PoUeoaelilancb anfsnnehmen, oder wenn 
jene Zelle der verlungcrte Embrjosack selbst ist, 
mit ihr in Kontakt au treten. Zu gleicher Zeit (so 
worde uns wenigstens durch einen guten Beobachter 
berichtet) wird ein angenclimer Geruch verbreitet. 
Die sehr carte acklauchartigo Zelle hat keine lange 
Dauer und ▼ertrocknet acbon nach einigen Stunden. 
W'ir bemerken übrigens, dass das eben Gesagte nur 
eine Ansicht ist nnd dass möglicher Weise diese 
beranstrelende icblaueharttge SSelle aocb nicht mit 
der eigentlichen Hcfmchtnii^j im Zusamineahaug ge- 
standen hat| sondern zuAillig entstanden sein kann: 
die Beobaebtnng wttrde buber nirgends weiter ge- j 
macht. 

Was den ^'amon Kuccpbalartos anbeUngtj so i 
ist er gnecbisehen Ursprunges und bedeutet wlirt- | 

lieh Ubersetzt: in dem K'ipl'c Hrot. Ej bezielit sich j 
dieses auf den Umstand, das» der obere 1 heil des | 
Stammes Tiel StSrkmehl (Sago) enthält, das bei den I 
Eingcbornen zum Brotbacken gebraucht wird. 

Wir erlauben uns schliesslich, unseren verehrten 
Kollegen in Lttiticb in etwas zu berichtigen. Niobt | 
Lehmann, dessen Name die Cjrcadee trägt, ent- 
deckte di« i'llitnze in tStidafrika, sondern der tSililcü- 
wiger Eckion. Der Krstpre war bckiinntlich Pro- 
fessor der Botanik in Hamburg, wo ilm jet/t der 
Orchidoiog iieicheubuch ersetzt, und hat eiclt , 
greiee Verdienste vm die Kenutniss der Gvcadeen ; 
erworben. Er trennte das Genus £neephalartd« sn- I 



erat von Zaroia, weil bei dem erstem die Sobuppe» 

der männlichen Zapfen auf der f;aii?en unteren 
Fliehe mit Staubbeuteln besetzt sind, wkhrcud diese 
bei den Schuppen der Zernien nur am oberen brei- 
ten Ende in L' ÜKiifchen stehen. Soviel wir wiseeo^ 
hat Leb m a u u Europa nie verlassen. 

Dagegen hat der Entdecker dm Eoccphalartos 
Lehmann! nicht nüctn, RonJern aiicli ile» K. Fri'lc- 
rici Guilclmi und Altensiciiiii, Chrtiitiun l'riodricb 
Eck Ion aua Apenrade in Schleswig, f'a^t Hein gan- 
zes Leben Iiiudurcli ausscrlia!b r(uoj)a'ä, und zwar 
hauptüüclilieli in SliJatViliiv, zugcbracLt, lu einem 
Alter von 2S Juliren verlies» er zuernt im Jahre 
1823 sein Vaterland, um in einer Apotheke der 
Kapatadt zu kouditionireu. Da er schon in Dcutscb- 
land eine groMe Liebe snr Botanik hatte, ao wid- 
mete er sich in seioero neuen Aufeuthaltsorte um 
so mehr der Krforachnng der Pflanaenwelt, als ihm 
daselbst ungemein viel geboten wurde. Br gab 
schlicsslieh die Apotbekerci günzlich auf. 

1828 kehrte er nach Europa zurück, nm aieb 
zu ferneren botanischen I < nter^tuelmugeu die nöthi- 
gen Geldmittel an verschaff«« uud dann von 2f enem 
nach Südafrika an geben. Südafrika wurde damit 
sein zweites Vaterland, da* er nur einige Male auf 
kitraere oder Iftngere Zeit wieder rerliess, um die 
gesammelten SehStse in Europa zu ordnen und anm 
Theil zu beschreiben. Seit dem .fahre 1844 zog 
er sich immer mehr vom Sammeln zurttek und ist 
vor 2 Jahren in stiller ZurOckgczogenhent in dem 
Laude «einer Tli:iiif;;kelt gestorben. 

Was die Ubrigcu abgebildeten Pflanzen der uns 
vorliegenden Zdtschrift betrifft, eo ist, mit Ans- 
nahmc einiger, zum Tlieil mehrmals sebon in der 
Wocheilschritt darüber ge^prooheu worden; nichts- 
destoweniger crgreifon wir gern die Oelegenbih» 
von Nencm auf sie anfrnerk>ani zu machen. Von 
den 4 bildlich dargestellten Orchideen steht unbe- 
bedingt Cattieya Dowiana Batem. (au pag. 193) 
obenan. Wir linbeii sie auf dem Festbinde noch 
nicht blühend gesehen. Sie ist eiue der besten Ein- 
fllbningeni weldie wir dem als Inspektor des bot 
Garten« in Krakau ver^t )rbeneii Reisenden v. War- 
scewicz verdanken. Die Abbildung ist der im bo- 
Unical Magazine (lab. 6816) befindlichen entlehnt, 
nach der wir ebPiitalU selmn v ir 2 Jabren (*iehe 
10. Jahrgang der VVocheuschritt, ti.'JtU) eine kurze 
Beschreibung angefertigt hatten. 

Die Abbildung von Laeiia majalis Batem. 
(zu pag. 120) wurde ebenfalls der im botanical Ma- 
gazine (auf der 5GG7. Tafel) befindlichen Abbildung 
entlcbiit. Die'fe ehenfatls .«t-liiine Oreliidee ist im 
1 1. Jalirgauge der Wocheuaciailt (6eiteo81) schon 
empfohlen worden. 

Dasselbe ist mit Oacidinm nnbigenum (aa 
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pag. 337), das eine Abart des O. cncullatum Liodl. 
d«n«em, iw Fall (». 10. Jahrg., 8.189 nnd 218, 

12. Jahrp., 8.176). Die Orchiiler vcrdieiJ (Ie^llalb 
eine be«oodcre Auiiutrkraniktit, al« «ie niiht, wie 
Bidatm Oncidien, gelb, rondcra rotb oimI weUa 
blüht. 

Eine reizende, kleinere Orchidee int endlich da« 
•bmfiitia achoii in der Wochenschrift (im 10. Jahrg., 
S. 292) besproche ne M esoapinidiam anngutiieutii 
Kcbb. fil. (zu jjHg. 22\>). 

Peperomia arpyn ia fol. var. (zu jag. 86) ist 
dicFi Pflnuze, ■« i K iie Kiiiist- und IlaiitielfpSrlnCT 
F asi' wa lilt in CimilutUuburg im rorigeii FrUlijübris 
unter dtui Namen rt-peroinia peltaefornii« fol. 
var. in einer VerFanmihiDg lU-s Vertine* «ur BefÖr- 
tördernng de« Garteubauea in Berlin ausstellte. Doch 
ist weder lUv eine, oocb der andere Name richtig, 
d« die Pflanze Pepervinia arifoUa Hook, iieiiat. (Vgl. 
12. Jahrg., S. 54 und 83). 

Tillandoia Lindeni E. Murr, (zn png. 321) 
gebtirt an den Arten Tillandaia, welche aich durch 
flach gcdrQi-kteD ßlOthebacand anaseicbncn nud mit 
groBsem Unrecht von Beer iu Wien mit dem von 
uoa aulgeateUtOD Otmua Piatyataehya Toreinigt wur- 
' den. Ob ea eine neue Art wt, mnaa dahin gestellt 
bKilni, bis ditso schwierige Abtheiluiig der Til- 
land«ica oacb dem Torhandeneo liJatcrial wiraenachaft- 
lieh bearbeitet tat. Bebr BhnlU-he Tillandaten «ind 
schon beschrieben. "Wir ^-alicn dlisL' Art ziaist iu 
Paria im Jahre lbl)7, wo fio als 'i'. c^anea ausge- 
atcllt war (•. 10. Jahrgang, S. 140), dann in Qent 
(II. .Tfilirg,, 8. 108). Besprochen haben wir sie ;iiitli 
im roiigeu Jahrgänge (8. 182). Entdeckt wurde 
ii« Ton dem fieiaenden Wallia, der aie. an Ltn- 

d*D in UrO^scI iiii>(fii<letf. 

Codiaeon pictum maxinium (zu pag. 65) 
giehdrt an den avbVnaten Fomcn, woleb« wir Ton 

dem in den Gärten als Croton pictum nu lir tiikaiin- 
ten Strauche aus der Familie der Euphoi biaceen 
beaitzcn und aiellt eine atattliche Pflanze Tor. Wenn 

wir iiirlit ptbr irren, so war dns schöne Exemplar, 
wekhts .'ich in der letzten Aufstellung des Berliner 
Gartenbau -Vereines befand, dieselbe Abart, welche 
in der BiIgiijiR' hiiticolc abgebildet ist. Da wir 
schon nii lirinals über diene buntblättrigen Sträucher 
in der WoclirnHi l.riti i zuletzt im vorigen Jahrgange 
S. 221 liiid- Lcfciiidcr« im 10., S. 171) g(!<|iiochiu 
haben , so würde eine ^Vicdeiijulutig nichts l^cuc» 
bringt'» können. 

Ciochona Condaminea (zu pag. 207) ist ge- 
winA nicht die Pflanze, welche der Bearbeiter der 
Ton Humboldt und Boupland in Amerika ge- 
saramolten Pfiaosen, der in Berlin verstorbene Pro- 
t'e*»or Kuntb, fUr die JUutterpflanze der echten 
Los»- oder Krön«- China bialt and dahatb svEhrto 



I dea Grafen Condamine, der sich um die erat« 
EinftthruDg d«r Chinarinden grota« Verdienet« w- 

worbtn bat, genannt wurde. Wir möchten sogar 
tast mit Sicherheit behaupten, das« die in der Bel- 
giqiie horticole abgebildete Pflanze gar nicht in dat 
Genus ( inthoiia gehört. Wenn die Morren'sch« 
C. Condauiiuea demnacii von r]er im botanical 
Magazine (tab. Ö364) gut abgi-bihii tcn C. offlcinalie 
T.. , Tftn der C. rdiuhiiiiiiifa Ktli kucrn eir.p Abart 
ist, iDuh ]^lori'en'4 Anaicht »clbitt durchaus ver- 
schieden i!«t, so war es doch Beweis genagt data 
seine Pflanze eine andere daivtcllt. 
' Die Cinchonon und diu CiutLonncccn bieten 

allerdings grosse Schwierigkeiten iu der Bestimmung 
dar; es hätte aber Professor )Iorren doch wenig- 
stens den Versuch machen sollen, den richtigen Na- 
men einer Pflanze, welche er abbildet, herau«za- 
finden. Durch Benutzung einea falaeheu Gärtner- 
Maniena wird nor Verwirrong in die Nomenklatur 
gebracht, und der Laie bekommt die dnrdiaili 
Älaehe Anaicht Yon der Motterpflanse «nea unierer 
krSftigatni AmieiniHtel. 

Ari.<tolochia cymbifera Mart. et Zucc. (zu 
pag. 83) ist eine au empfehlende Liane aua Braai« 
lirn, welche berrita teit mebrern Jahren im botani* 
sehen Garten in Lutticli kultivirt wird und in einem 
W armhauae daseibat regcimMasig im Juli and Aogoat 
bltbt Ka srbdnt demnach die Kultur nicht schwie- 
rig zu tein. Die unbehaurtcn, mit" chu'in gcuunde- 
uen Stiele befiudliehen Blätter «iud herzförmig und 
apita, bei aiemlich gleichem LängH- und Qiiordnrcfa» 
Qui-scr von gegen ö Zoll. Dif >< ZiH langen BIü- 
I theu haben «ine weisae Grundfarbe, sind braun-mar- 
j morirt vnd nach oben Bctsartig-gezdchne^ wlbrend 
I die Otfl'iiung der ungleich erweiterten RObf« iaat 

I durchaus braun erscheint. 
Rbodotypna fcerriotdea B. et SS. (an p. 224) 

gehört zu <Ier) Plnilienstnliu herii, welche durch deti 
unlängst verstorbenen Keiaenden SSicbold oouerding« 
direkt am Japan eingefahrt wurden. Der Straacb 
sieht mit seinnm T.nnbe und den -Iblättrigcii gelben 
Blumen der einfachen Kent-a japonica ((JuicLorus 
japonieua) «o Khulich, da»s er schon oft mit dieser 
verwechselt wurde. Wir htibcn ihn berMta frttbor 
(im ü. Jahrg., S. 322) besprochen. 

Orobus lathyroidea L. (zu pag. 24) int eine 
liing~t bekannte Staude, welclie in I'eutsclihitid 
' früher, wo die Stauden noch eine grüsgtrc Rohe 
I spielten, als jetzt, viel kultivirt wurde. Wiu die 
, meielen iiltercn Knlturpflaijzen ihre "ursprügliche 
) Farbe mit cicr Zeit mehr oder weniger verändern 
können, so ist dieses auch bei U. lathyroidea der 
Fall. Die ursprüngliche Farbe der ScbBMtterlinga» 
blume genannten Pflanze ist blaa; ca haben aieb 
aber auch Formen mit Tioletien und braunrStblichea 
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Blumen ^('1)il[!et. Kinc solche Form mit violetten 
ElUtheii ist zufällig vor nnn 2 Jabren bei d«in Oirt* 
ner Kgide Rofteelt in Ls««d eli«nfBl]» entiteo' 

den. All Scliiinlieit itolit sii: (^fwi.H.H cUt TIauptart 
nach. Uebcrliaupt möcltte 0. Iatli;rroidc8 nicht die 
Zierds «ioei klänen Gartenf werden , wo nan* dw 
beschränkten Kauraes halber mehr AuhwüIiI treffen 
IBUM, weil ea weit acböiivre Stauden gibt. 

Von Pelargonien aind 3 Formen in der Belgique 
hortiei>le «Ijgebililet. Priiivenir de IlaniAitrc (zu 
pag. 1) gehört XU den cchleu Scharlach- oder Jiou- 
qaet- Pelargonien and wnrde von «mem Liebhaber 
in Lutticli, Jciisen Niuncn Siie tragt, gezÜLliti't. Hin- 
Farbe ist ein etwas duiikclüs l'eucrroth. Dio BlU- 
Ihen atehen dicht gedrfingt hei einander. Wllhrend 
hier die Blätter keiiic Imf-M^enförmigc Zeichnung 
haben, »o ist dic^os bei einer auderea l!:k>rte dersel- 
ben Bonqnet-Pelargonieu, welelie den Namen Ha- 
dumc Klii<o Niigclniackprs fUfirt und von demselben 
Liebhaber in Lutticli gezUi-litet ist, der Fall (au 
pag. 141). Die Blttthen beaitsen.aher, mit Amnahme 
der rosafarb'ppn Mitte, eine fleischige Farbe. 

Das dritte i'elargouiura, Gloirc de Paris (zu 
pag. 18) gefaSrt sn den groaahlnmigen Sorten und 
wurde von una «<-lion mehrniala besprochen. Wir 
haben es neuerdings wiederum in Schicissheim bei 
Mttneben im Frwen verwendet gesellen-, daselbst 
c'i rjif?» CS ebenso gut und machte denselben Effekt, 
wie in Pari«, wo es dio grösste Verbreitung gefun- 
den bat Da «• aich jetzt auch im deutseben Han- 
del befindet j so empfehlen wir ce allen Gaitenbe- 
aitaero nochmals. 

EndKek ist noch die auch bei uns hinlänglich 
bekannte und in der Wocheuselirift mehrmals bc- 
sprucliene Kirsche von Lacken , die der Gärtner 
Cocne in Lai<ken b^ BrUsscl ans Samen der Belle 
de Scptembre erzog, abgebildet (au pag. 58) nnd 
emptohlcn worden. 



affofkirle MitS^k 

(llnr 

OuteahMi, Blumen- und OamHaemaht, ObatbM 
nnd Forttkonde. 

Oigaa dta j onoleglaelieB Inatitotea n Riogelbeim, 

Unter dieaem Titel iat eben eine Zettadtrift er- 

sehicnen, welche eineiii Brdtlrfniss in der Gürtnerei 
abhilft, obwohl wir an gärtueriscbon Schriften, welche 
periodiaeb eneheinen, nieht Mangel leiden. Die mei- 
sten ent»prcchen aher KMi'f unv gar wenig ilui iu 
Zwecke. Betrachtet mau sie näher, so wird iSck&uu- 



Veilag woa Wiafaadi Heiaptt In Beitia, 
itiMM niniii Ma.ai. 



tes auf eine andere Weite tob Neuem TorgeflibrL 
Sie legen meiat keineawegn «b Zengniia tod des 
ZnaOnden ab, in denen aleb anaere Girtnerei henf 

zu Tage befindet 

Die Stoff- und Geistea-Annath unserer meiatea 
glrtaerueben J!eit«chriften hat allerdings ancb darin 

einen Grund, ilut» sie zu wcnit; untorstützt werden. 
Der deutsche Gtirlner, insofern mau die unwiaion- 
f den Ulnner, welebo eich nnrGlrtner nennen, aber 

kciucn Hegriff von Gärtnerei haben, ausschliefet, ist 
I zwar intelligent genug, um aeiue Erfabrungcu au 
j Papier cu Mngen, im Allgemeinen nimmt er aber 
nielit i^erii die Feder in die Ilaiiil, um zur Hililung 
. seiner Faebgeuoa»en und der Laien cbeufalU etwaa 
I beiautragen. In England und Frankreich iat ea «n- 
Aer:^. D<ir: arbciti'n r!u' (rvbiMctcii Gärtner un den 
1 Zcitschrit'tvu uud thcilen gern ihre Erfahrungen mit. 
VofUagende Zeitadirift, die illnatrirten Berieble, 
scheinen nach dein 1. Hefte, <lai* uns voilii gt, Itaupt- 
i sächlich belehrend und bildend wirken zu wollen. 
I Das Programm, welche« nach allen Seiten hin die 
Gärtnerei im Auge hat, i^t in i^er Einleittr.ip nie- 
dergelegt und hat unseren Ik-iüll. Wir wUnschen 
nur, dass die Zeitschrift von Seiten der Ptaktiker 
I und Theoretiker die nöthigc T*nfpr'»tützuug erhält, 
die es haben muf^, wenn es nicht eini^eitig werden soll. 

Wie scheint, wird in den illustrirten Berich- 
ten die ästhetische Güi tuin'i in th n iJt i gi und 
treten. Unserer Ansicht nach i-it hier aiuh isi der 
Gärtnerei der wundeste Flock, dor boi dem heutigen 
Kokoko-Gesciiiiiack um so prrllcr lifrvi-rtritt. Wenn 
mau, besonders auf dem Laudi-, biswciltn in Gärten 
oft reicher Gutabesitzer kommt und gar in ein Ge- 
wächshaus tritt, so findet man leider nicht selten 
, die grössto Nachlässigkeit in der Unterhaltung oder 
j ein Sammelsurium aUea deaaen Toreinigt, waa oiebt 
I zusammengehört. 

Die illustrirten Berichte bringen Anleitungen zu 
Blumenti!>clicn, zu Vci /.iLiungen an Gcwächshäus« rn. 
au geachmackTolleu Uartenmöbels, zum Thcil auch 
; in bildlichen Daratellnngen im Texte eingedrucktf 
andcrnscit« erfolgen auf besonderen kolorirten Ta- 
, fein Kntwtlrl'e von Blamenteppichen u. a. w. Ferner 
! wird man mit den neneaten Erfahrungen in der 
gärtnerischen Technik vertraut gemacht. Weniger 
scheint nnui auf apeciolle Kulturen ein Gewicht an 
legen, (lag« gen wird wiederum den ne«en Pflansen 
und Blumen nulir Raum gewidmet. Kolorirto Ab- 
bildungen solcher aoUeu in jedem Heft« gegeben 
werden. Daa Ganse in jährlieh «nf 12 Hefie be^ 
reehiiet. 



Dfoek dar C. Falatar'seboa Ba«b4rae1ni«l (L.Mew««}» 
■MB, WUMBiJilan ff«. 4. 



Digitized by Google 





ftrtnerei und Pflnusenbimde. 
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Berlin, den 26. Februar 



1870. 
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\f-.-i fnll dM JkbrgAiig«a &i Thir., »owolil b«t fi«ia( «Lorch deo Bacbluuidel, als sucb frAuco dnrcli all« Pont-A^ataltea 

und die mufrikailbchn Preisjicl- und Hi-.i>lel1>««ren Uberhitiipt- Vom H<>ff(nrtncr Mnurer in J«n«. - Diö 
' <l. - Oeuter Olrtuwr«! and Jtttu Varkcbaff ult — AuMtolioog von Koseu iu Ürusitl, Bwuuudt imd Kaa»cl. — Apfelr«iMr 



Sonntag, der. 27. Februar, Vorniitt.iig'i 11 Uhr, tlmUt im Englischen Hause, MMmutaMMMf 
TeraanunlQDg des Yeteinei statt, wozu die geebrtea Mitglieder eingeladen werden. 




Die Cranbcrrv 
«■erikauisciien l*reis»«l- und Heidclbeeroi 

Youi Eolfßttatr Mssrer tn Jea». 

[arsem niacbt eine Beerenfruelit in den 

Vereinigten Staaten Nordamerika'^ grosse« Aufhellen. 
^ ^klitaUeio, da« eioseUie Leato durch sie piötalich 
-voUbabend vnd adbet reich geworden sind, die 
^^Ivieliii M .<i:e und Sümpfe, durch welche eicli vor 
r ^ ^^&iü^pi die uordü«tlictieu und niitticrcu Staaten aua- 
^ ^ jji li liien, haben eine-Verwendung gefanden. FrOher 
•werthlose Grutidetuckc bcsit' n ii izt einen Preis, 
ni)d sie «iumal in p»s»eudc Kultur g«üouimeu, 
^fMm *m sogar hoch bexaUt. 

Diese Frucht luisst iu Nordamerika Crauberrj*) 
und wäcluit au duciu sehr uiedrigeo, gleich unserer 
jgeirShiiliehen Hooebeere (Vaedniutn Oxyoocen» L.) 
in Sümpfen und Mooren vorkonnueuden und krie- 
ciiendtiu Halbstrauche, der vau dem Euglauder Aitou 
'4in Namen Vaceininin raacrocarpon erhalten 
bat. Sie wird, ühulich unserer Prelsaelbeeri'. allge- 

t^nein eingemacht, aber aucli frisch gegessen, ist je- 
..iiooh etwas ftäuerlicfa. Vor einigen Jahren kam eine 
gaaae Sebtffsladung dieser Fmcht nach Hamburg 



*; Vergl. FttUer^s Knltm der Traehtstrihieher, fibsr- 
^'/fMtet ron Manrer, 8.281 bis 946. 



1 und wnrde raaoh verkauft. Was die Uraaebe ist, 

I das» die Frucht nicht wieder nach Mauiburg expor- 

Itirt wurde, weiss ich nicht; wahrscheioUdi findet die 
Cranberrr in Nordamerika' selbst so viele Abnehmer, 
diisu zum Export niciita mehr vorliauden i^t. 

Es liegt mir eine ^'ammer der ameiikauischen 
I Zeitung ^Heartb aod Home (Herd und Heimath)" 
vor, welche die Oexchiehte der Oanbcrry - IC iI: i;r 
t austabriicb behaudelt. Die Abhandlung »cheiut mir 
■o interessant an sein, dasa ich eie hier in deutscher 
Ueberi*! t iuij^ ziemlich wörtlich wiedergebe, um noch 
mehr aal' uiue Pflanae aufmerksam zu machen, welche 
auch für uns tou Wichtigkeit werden ki^nnte. Aueh 

w ir Itabeu, bc-'i^nder» im Nordo-tteu : iu der Mark, 
I iu Pommern, Mecklenburg, aber auch in Preusseu 
I und Posen, der Uoore und Sttmpfe genug, uro mo' 
nächst mit der Kultur der Cranberrv \ ersuche au- 
I zustciieu. Wenn es dun Noräamerikau«ra gdiugt, 
so ist doch kein Grund vorbaade», dass sie. bei uns, 
wo dieselben kliniatiKchcD Verbttltniise obwalten» 
uichl gedeiheu auUte! 

An dem Ende eines jener sumpfigen Hoore 
(Swampäi, deren Nordamerika iu grosser Anzahl 
aufzuweisen hat, in Casvillu iui Staate Ncwjeisey 
lebte vor etwa 20 Jahren der jetzt angeselieue und 
reielie John Webb in eineui elenden Häuschen. 
Er war damals zwar noch ein juuger und ziemlich 
kräftiger Mann, hatte aber leider, in r()lge iiber- 
missigen Genusaes von Branntwein, in geistiger Hia- 
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sehr gelitten. Ausecrdoin muMte ilitn !n Folge einer 
kchweren Krankheit ein ßcin «bgenoromea werdet). 
Um ibn Tom günzlicben Untergänge zu retten, ttm- 
nielten »eine Nachbarn das iiöthige Geld, damit er 
«in bttl<«rn«« Beio erhalten und fcroer «rbeiten 
konnte. Er war to arm, daa» «eine' Frau barfnn 
geben mnsste. Unter AikKthu luMlIifiigtc er sich 
damit, zur Zeit der ikilc, also im Auguat, in der 
Kacbbariebaft eine Art daaelbst wacbsender Blan- 
oder Hcidfllift rf-n (Vaccininni coiymbosnro L.) nnd 
«ioe Art Prt-ise«lbeere, Crauberry (V. macrocarpon 
Alt.), ZH aammeln und auf den Markt zu bringen. 

Wie gai:;', aiultTti Laien >i(.l! In «l» n ln.ulen Jahr- 
aebuten 6einc VcrbäUnisto in ünaucicllcr Beziehung 
felndert! Er i«t fleichtam ein Uagnat geworden. 
An Andere verldlit ^r, i^er l'rüher bisweileii nicht 
dae tägliche Brod hatte, oft nicht unbeträchtliche 
Sammen nnd kanft, wenn er anBaerdem noch ttber- 
flü-=.!gCÄ CMil hat, Staat^{'aJJiel■i■, die Ilm mite Zin- 
sen bringen. Trotz seiner Wohlhabenheit wohnt 
«r aber norb in der fHlheren, nnr beeeer eingericb« 
tetcn kliii.i i! IlCttc und fuhrt (!n>( !l M »ein Stillleben 
fort. Kings um ihn hat «ich Atha geändert, denn 
die Kultur mit ihren Folgen i«t eingesogen. Der 
10 anierikiinische Acker (Uber 1 5 Morpeii") rntlml- 
teode Sumpt', der l'rüher nurFröcchen zum Autrnt- 
kalte diente, bat eich in ein« Goldgrube uingewaQ- 
delt, denn in jedem Jahre iiiinint .Tfliu Webb von 
den Ertrügen der darin gcbaoten C'iaDbeny nicht 
weniger &U 9- h\n 10,000 Dollar« (ako zwicehen 
13- und U OOOThalcr) ein. 

Im Anlange meiner eigcnthOmlichen I.aufbaliu 
sammelte .lohn Webb mit seiner Frau nur in ?ei- 
ncr Umgebung die zwischen Moof , C-'ibU'iii und 
hohem Grase wachsenden Cranbcrrii k, um »klt von 
deren Verkauf zu ernähren. In niftJiehen .Tahreii 
hatte er eine nicht unbedf ujcmli' Finiuilin e, so da?« 
er im Staude war, sich ein ckudes l'ttrd und einen 
dievem entsprechenden Wagen zu kaufen. Auf die- 
sen vermochte vr bis zti no r,ii?iipl» (zu ' lo Schlfl) 
Cranbcrries zu latltti, utid fuhr damit nach der 30 
(englische) Meilen entfernten Sladt Trcnton, nm da- 
l'Ur Tabak und Branntwein einzutauschen. 

John Webb war jedenfalls ein intelligenter 
Mann , ller bei dem .Suchen der Cranbcrrie* auch 
allmäblig bemerkte, unter welchen VcrbUltnissen 
diese Beerensträucher am besten gediehen und den 
reichlichsten Ertrag gaben. So maehto er zunächst 
die Erfahrung, da«^- der Halbstraucb an denjenigen 
Stellen, wo Rcgeiigiwae im "Winter sowohl, wie im 
Sommer, von den mageren Bändern der Sümpfe 
Sand faiugespUlt hatte, eine bedeutend kräftigere 
Vegetation entwickelte. Er schaffte sich deshalb als- 
bald einen Karren an und ging frisch an s W^erk, 
um hier und da Erde aufzuschütten. Seine Frau 



\ half ihm beim Einschaufeln oder ging ihm in irgend 
I einer anderen Weis« zur Hand. Je mehr Erde er 
! auffuhr, nm so gr<iei«r wurden sein« Erträge, Gmnd 
genug, das« er seinen Sumpf Ton Jabr au Jakr su 
i verbessern suckte. 

I Da er weiter die B«obacbtnng gemacbt batte^ 

dass zu dicht s'tehende Pflanzen der Cranberry we- 
niger Flüchte trugen, so grub seine Frau an der* 
gleichen Stellen die OberHOssigen Exemplare beraua 

und er sdl-t pflanzte sie da, wo sie gar nicht 
I vorfaaudeu wareo oder zu weitläufig standen. Viel 
I Intercsae bot aber die Pflansmetfaode, indem Jobn 
; Webb mit dein Endo seines Stelzfusses in dcu 
feuchten Buden ein Loch machte. Wenn seine 
Frau dann die Pflanzen in da« Lock gesetzt nnd 
'■ Erde daratif gebracht hatte, trat er «ie mit «einem 
einen Fusse fest! 

Bei dieser Pflege seine« Sumpfes steigerte sich 
' der Ertrag alle Jahre, i^o da-s die Eheleute allmüh- 
[ lig 100, 2üO, 400, 800 und sogar 1,000 Busheia 
I auf den Markt bringen nnd zum Verkauf ansbieten 
kfLbUii. \"(rgHiigenes Jahr betrug Ihn: Kiiidte so- 
gar 2,000 und dieses Jahr (löüü) können sie, wenn 
I sonst Alles gut gebt, 2,500 Bnsbels einemdten. 

Ein nicht weniger f.'t1n;-tit;er Umstand gab den 
^ Bestrebungen der Wcbb'sclien Eheleute noch einen 
^ grossen \'orscljub: die Beeren fanden von Jahr sa 
Jahr melir Beifall und der Prei^ ?tii'p. Tm Ai farge 
; hegi.Ugic sich John Webb mit 2 Dollars für den 
Bttshel, jetzt i^t der Preis bereits auf dae Doppeitc, 
al^-o auf 4 Dollars, gestiegen. 

Bei sulcben Erfolgen war es natürlich, dass auch 
Andere sieh BUmpfe kauften, nm da^elb!>t Kulturen 
der C'nuibcrrv nn-/u!fi?cr. Ftlilte (s Jedm' Ii nn Aus- 
dauer bei der mühevollen Arbeil oder an dem rlch- 
I tigen VerstKndniss, ao glUekten die Versuche nicht 
' intmer. Da e« auch unter drr !:< rdumtrikariiächen 
Bevölkerung nicht an Aberglauben Itiiit, so wurde 
bisweilen der Erfeig der Wcbb'i>chen Eheleute dem 
I Stelzfufsc zuge.«chriehen. Andcrert-eits erb.ielt mau 
aber auch bedeutende Erfolge. So kuufun im Jahre 
18C.2 und 1863 Ralph und Dowuee G owdy, 
2 intelligente Nordamerikaner, ein zum Tlieil sum- 
pfiges Terrain, das zn einer Schneidemühle gehört 
I hatte und in der Nähe von Halnianusvilte liegt, und 
gründeten einen Craoberrj'Garten Ton nicht nnbe* 
deutender GrSsse daselbst. 

Das Wasser stand hier auf einem Flächenranm 
von 20 bia 30 Acker» während der einen Hälfte 
des Jahres. Das Erste, waa geschah, war, das» 
Gräben gezogen wurden, durch die man den W'asser- 
! stand in der Gewalt hatte. Das Land seihet wurde 
I in bestimmte Beete getheilt, welche dnrch W'ege 
j mit einander verbunden waren und die Grösse cr- 
i hielten, das« man die Cranberries bequem anpfianscn, 
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später aber auch aborndten konnte. Alle PfltllMn 
erhielten eine gleich weite Eatfernung. 

Ein dritter Cranberry' Garten von Bedeutung 
wurde von einem geirimn Frank Todd in'a Lo* 
ben gerufen. Bei »olchen gltickliclieu Veraoehen 
Munmelte man auch von Jahr zu Jahr neue Eiffiih* 
mugen und le|-nte »ie so verwerthen. Bei einer 
rationellen Kultur ist tnao bereita dabin gekommen, 
da» mau jetzt bi» zu 520 Busheh vom Acker er- 
bttlt, WM eine Umlto-Eiunalimo von 2,000 Dollars 
Ifcpriiwnwt« 

Um daa Interesse für diese Beerenfrucht bei 
OOS in Deutschland noch mehr an erhöben, sollen 
hier noch Angaben Ober die Ktiltur der Craoberriea 

folgen. 

Zvei BoiJciiärtcu aiad es be»ondcr4, welche der 
Crnnberry ztis.i(^cn. Der Vordameriksiipr nennt sie 
Savannali-'S^nnip v.ivl Ceilei-Liuuk S\v;ini]t. Efsterer 
ist ein »chwärslicber, mit »Saud vcrmiachtcr Haide- 
boden, der andere dagegen «in aandfreier MoorbodeUi 
welcher f^U'h in I.agcistutten voii 1 bis 6 Fuss Tiefe 
findet. Der liaidebodcu ist leichter zu bearbciieo, 
der Erfolg ist jedoch bei Weitem nicht so aicher, 
wie bei jenem*). 

Wenn ancb die Web b 'scheu Ebeleate, um ihren 
Sumpf in knlturflKhigea Land omnnniDdeln, dabei 
wohl kaum mehr nU r)0 DoMnri» jährlich auf dtn 
Acker verwendet haben, so kann mau doch im 
Durebachnitte daa Vierfaebe anoefamen. Die Aus- 
gaben zur riL:irmar1ntnß; betragen jibrlicb demnach 
»och nicht über 2UÖ Dollar*. 

Zuweilen kann man schon im ersten Jahre nach 
dtr Pflanzung auf einen giringeti Ertrap rechnen, 
im uächäieu Jahre erndtet man aber »cliun vom 
Acker meist 25 bis 30 Bushcls. Von nun an be- 
ginnt die volle Erndtc mit 150 bi« 2(50 Bushel^. 

•Selbstrerst&ndlicb dmi inau bei ciuer solchen 
Pflanzung das Gras nicht überhandnehmen la.'iäCD. 
Sehr vurthi-itlirtft i*t es, di» Stiiiuclitr nach dem 
Abpflücken der ßecicu 1 bis 2 Zoll buch mit Sand 
zu überstreuen. Ferner ist es uothwendig, dasa die 
Grüben während des Sommers Ims Sur Hxlfte mit 

Wasser angefüllt sind. 

Der gewöbnlicho Preis für da* Pflücken eines 
Busheis Cranberrics beträgt 50 Cents (also 21 bis 
22 Sgr.). Dazu kommen an Emballage fttr den 
1 ransport 20 Cents. Aermerc Leute fert^n Bich 
die Körbchen selbst an, da das Material su einem 
Körbchen nicht mehr als 5 Cents kostet Der 



*y Die Savaanab-Swamps entqiMoliem nasefem sumpfi- 
gen, mit fland TCrarisebteo Baldebodan nad .sind vtllig 
«Ifen; de Cedenuick-Swampa Uegegea sind nH der soge- 
aaanteB wdiaea Oeder (Cuprsaans Oidoides) dicht bastan- 
dsaa'SliBpft, ffie lianliah aslnbaAea Boden haben. 

Die Red. 



durchschnittliche Preis eines Buthels ist jot2t 4 Dol- 
lars, sputer, wenn die Cranberries ziemlich ausge- 
kauft aind| kann man aneh 5 bia 6 Dolian er; 
halten. 

Die Hanptdistrikte fur die Kultur der Cranber> 

ries sind Süd-Jersey und Ont-Massacliusett». Mau 
reebnet nicht weniger als 2 bis 3,000 Acker Lan« 
des, welche in genannten G^enden bereits fDr die> 
»cn Kulturzwcig in Anspruch genommen sind. Der 
Kaufpreis für einen Acker (noch nicht in Angriff 

; gennininenen) Lande« ist nur 15 bis öODoHars. 

i Leider li.nljen auch die Cranberries ihre Feinde, 

I die ibnen allerdings in Deutaoblond fehlen würden. 
Es sind dies 2 Arten Wttrmer und eine Henaebrecke. 
Die Würmer kann msu, ohne dii; Pflanzen irgend 

I wie zu beschädigen, ersäufen. Di« Ueusdireeken 
dagegen dienen in Nordamerika ab Tortreflftiebea 
Futter für 'J'rntliühner. In der Niihe von 3Ianclie- 
ster hatte «ich ein Farmer vor nicht langer Zeit 
125 junge und ahe Tnttbttbner gekauft, welche er 

j sämmtlich mit diesen Heust In ci kc u feit gcmadit 
hatte. Freunden, welche ihn besuchten, setzte er in 
der Regel gebratene Trathtthner und Cranberty- 
aauce Tor. 

Es wird wohl die Leeer der Wochenschrift iu- 
teresriren, wann loh, nach den Mittheilungen dM 

Professor Koeli. noch Einiges über die in Norfi- 
amerika wildwachsenden Heidel- uud Preisseibeeren 
sage. Nordamerika ist Überhaupt reicher an Beeren> 

frUehten bcimlfff aber an solchen, die znm Uenus 
Vaccinium (im weitem Sinoe) gebüreu, als Deutach- 
land. Während bei uns nur 3 Arten mit eai^baren 
Früchten wachsen, von denen 2: die Preisseibeere 
i 1^ Vaccinium Vitis idaea L.) uud die Heidelbeere 
: (Vaccinium Myrtillus L.) einen Handelsartikel bilden, 
die dritte jedoch (Viiccini«m Oxvcoccus L.) nur 
hier uud da gegessen xvird, so besitzt man deren 
I jenseits des Oceans nieht weniger als 9. 

Vaceininni L. gcliort in die Funiilic der \'ac- 
ciniaceae, welclie nencidings aber als Luterlamilie 
der Ericaceac oder Ilnideiiilanzen betrachtet trird. 
Beide haben in der Tlnit denselben Habitus und im 
Allgemeinen den^ti^lben Blülhenbau. Sie unterschei- 
I den sich nur dadurch, dass bei den Vacciniaceen 
j Kclcli und Blumenkrone auf dem Fruchtknoten 
stehen, bei den echten Ericaccen aber diesen ein- 
scbliessen. Früher nannte man (und nennt aie wohl 
^ auch jetzt noch) beide Familien: Bicornes, weil die 
I meisten dazu gehörigen Arten eine röhrenförmige 
I Verlängerung der Staubbeutel besitzen, deren oberes 
Ende sich iiffnet, nm den Blomenstanb heraussu- 
laascn. Bisweilen sind auch noch borsten- oder gran- 
nenförmige Anhängsel am untei en Theil des Staub- 
beutels vorhanden, diese wühl auch ohne die obem 
VerUngerangen. Gibrtneriacher Seita belegt man dia 

8* 
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liierbcr |;cLörigen Pflanseo wobl auch mit dem Na- 
men H«id«> und Moorpflanseo. 

Die Vaeciniaceon Ijabeu ^iimmtlich fielscliige 
Früchte, nad twar am bäufig«teu Beeren, weniger 
SteiofrUebte, wlhrend dtea« bei den eebten Erica» 
ceen selten vtii k< iiinu n. In Df-i)t«cbl«Dd wacii»eti 
aar 4 Art«ii, wKbrcud tbre Anzahl in Nordamerika 
weit gritaser »t nnd in den mit nnsem kKnatiacben 
VcrliältniMf II flhcicii.äiininicnden Siaatcn daselbst IT 
beträgt. Wie bei ona nicht alle Arten acbmackbafte 
Frttebte haben, ao aneh in 4eni Tb«le Nerdane- 
rika's, von fU-m ii. !i cIh-u p<;<prochcn habe. T.iiitii' 
vereinigte diese 17 Arten in aeiDem Genu« Vacci- 
nion, tplter« Botaniker aweigten aber einxelne Ar« 
ttn al> nva\ mauhti-n nene Genera daran«, die aber 
nur zum Tbeil anerkannt wurden. Die aoerkannien 
Geoetra aind: VaodBtani, Gaylnatacia nn^ Cliio* 
genea. 

Die Frucht der kleinen Chi ogene» hiKpidula 
T. et Gr., «ekh« ttbniich nnaerer Mooabeerc (Vac- 

ciiiium Osvcdcciis L.> wfic!i-t, wirr! zwnr ftbenfaila 
gegessen mal ict aogar zum Theil w«gti) ihres ge- 
wUrzhaften Geschmackes beliebt, liefert aber nur so 
wenifr Ertrafr, d.-iss sie, wie unsere Moosbeere, kaum 
oder viiiiig itiit lien Markt koinnit. Anders verhült 
e» sich a.ii 8 anderen Arten, welche in Xordame- 
rik;i inilir oder %Miiiger auf die Märkte ptbracLt 
weiJm; dit übrigen 8 Vaccinium-Arten habtu da- 
gegen einen gleichgültigen und selbst unangenebroen 
Geschmack; >ie komtneo dealialb hier gar nicht iu 
Betracht. 

Von den 8 Arten mit schmackhaftcD Beere« ha- 
ben 2 Steinfrüchte , d, h. saftige Früchte mit Stei- 
nen, und zwar hier mit 10. Da bei diesen Arten 
die rttbrenförmigen Verlängerungen sich an der 
Spitze nicht mit einem Loche, sondern mit einer 
Spalte SiTnen, <o glaubte schon Ktinth bei der He- 
«rbritnng der finmboldt'tchcn Pflanzen Grund 
genug in haben, nm aie durch ein beaonderea Ge- 
nna Ton Vaccininro an nnterschdden. Er nannte 
dieiea Genus zu Ehren eines berühmten und damals 
DOck in Paria lebenden Chemiken: Gaylnaaacia. 
In Nordamerika aelbat nennt man die Beeren der 
beiden niedrigen dazu gehörigen Strauchcr Huckle- 
berrtet, dJ. Huckelbeereu. Der Name besieht sich 
wabrwheinlick auf die in Form kleiner Bockel auf 
den nicht -inmergrflDeo Blitteni befindlickeu Erka- 
benbeiten. 

Eb gibt eine Backelbeere de» Kordena und eine 
de« Sudeni«, Die ersttre i'»t sehr verbreitet und hat 
den Namen Vacciaium reaiuosam Ait., jetxl 
Oaylnstacia reainoaa T. et Gr., erhalten. Sie 
wuchst gewöhnlich in feuchten Wäldern und in 
SUmpfeo und erstreckt sieb landeinwärts nach Süd- 
west bis aam Bliaeienpin. Die andere Art bat 



Liun4 Vaccinium frondosum genannt, während 
sie jetst nach den beiden nordanerikaniecben Botti- 

: niktrii Turrey und Asa Gray den Namen G»y- 
lussacia frondota fuhrt, iiie wächst Torben- 
■cbend llng» der KOete, gebt aber Meb iandein- 
wäriB bis Kentucky im Südwest. Die Beeren beider 
besitzen einen atisaliohen Geschmack. 

Die echten Vaectnien beben eine durehaoa flet< 

] ftliigf Beere und wurden, wie gir»agt, In mclirc Ge- 
nera, hauptsächlich nach der Gestalt der Krone, 
terlegt Diese iat nimliek flach nnd mit inngen, 
schmalen nnd fast bis zur Basi« der Krone reichen- 
den Abschnitten versehen (Oxycoccus Tourn.), oder 
etwas glockenfbrratg (Rcrococcns Kutt), oder gaaa 
plnrkenförtnig (dii- ccbtcn Vaccinicn), cdcr Ifinpüch- 
rührig (Cjanococcusj. Von den 6 Arten mit ess- 
baren Frttckten des bentigeii Vacdniam gehören 2 

7iT drni i^iibgenus Oxvcnccu? mit rotlien Früchten, 
bic i-iue iit die auch bei uus iii .^Umjtfcn viel ver- 
breitete Moosbeere (V. Oxycoccus L.), die andern 
hii.f:tgt n die lertlts ati'sführlich bcspriuhene Cran- 
berjy {\ . inacrocarpum Ait.), wo die Früchte 
fast noch einmal so grufs sind, als bei der gewöhn- 
lichen Moosbeere. Eine driito Art dits.s ünter- 
I genelilechtes: V. cj y throcm pn ni Mili.x, bat uo- 
achmackhafte FrUchte. 

Auch unsere rreisaelbeere (V. Vitis idata L.), in 
Nordamerika Kulib^jcre (Cowberry) genannt, wächst 
daselbst vereinzelt, ist aber nicht beliebt und kommt 
kaum auf die Märkte. 

Unsere Heidelbeere (BU- oder Blueberry der 
Nordamerikaner) wird jenseits des Oceans durch 
3 Arten vertreten: V. corymbosum L., vacillana 
Sol. und pensylvanicum L. Alle drei wachsen 
ebenfalls, wie unsere Heidelbeere, nicht in Sümpfen 
und Mooren, sondern auf bewaldeten, mehr sandigen 
und trockenen HUgeln. AtA ftübesten reift daa 
zwergige V. pensylvanicum und ist wieder von» 
JJarkte verschwunden, «wenn die Frttebte des höber 
werdenden und buschig, wachsen den V. ooiymbosum 
zum Verkaafe kommen. 



Flandern war zur Zeit Karls des Fünften das 
Land der Blumen, in Flandern wurden snerst Pflan- 

I zen und Blumen ans fremden Lindem eingefllfart, 
aber auch ausgeftüirt. P'iigt doch ein tüchtiger Bo- 
taniker der wenig späteren Zeit, Lobel ans Lille, 
tn seiner 1576 ersebienenen Gesebiebte der Pflan- 

I Zi ll, du»« iii.'iii In Flandern mehr Arten von Kräa- 

, tern, Bäumen und Geaträuchem kultivtre, als ioa 

j übrigen Europa snsammengenommen. ' 
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Der mit Erbittermig geffthrte Beligionakrieg 
«entarte m den dunsl» noch rereinigten Ki«der- 

luden alle Fricdenswcrko plötzlich, und damit ging 
MW in Finndem nicht die Liebe su Pflansen und 
Btnmen va Grunde» wohl ahrr der Handel mit die- 

»en ErzeugniBsen des Friedens. Die nördlichen ^ie- 
derlande. welche licb ihre Unebhftiigigkeit tos der 
Berrscilkft Spentens erkXmpft hatten, traten im 17. 

■neu! 1 8. JalirliuruIiTtc die Sü lle Flanderns. In 
UoUand war es beaoadvrs itJarlciii, welches den Blu- 
nenhaade) damaU und anch jetzt noch itn Gronen 
betrieb. Etwa.-* gj.iilci, wo England über*eei8che Be- 
ntKongen erwarb, rivalisirtc dieses Land im Verkauf 
«it Mannen; im vorigen Jahrhunderte mu« Eng^ 
luds Handel schon dan.it bcdeutLinI gewesen sein. 

Im Anfange diencs Jabrkuudcrtcs nahm auch 
Flandern «iedenim tbttigen Aniheil am Pflansen- 
bandel und erweiterte ihn von Jahr zu Jahr mehr. 
In der Hauptstadt Gcut cutstand der erste Garteu- 
Iwu-Verein in Europa» den aptter erst der in ton- 
don fdlfTte. Oirut crliit-lt ilami: h< ino frühere Bi deu- 
tung wieder und ist jetxt unbedingt tUr die Gärt- 
nerei der wichtigate und intereaaanteste Ort * der 
ganzen Welt. Es wäre wohl intereegnut zu wissen, 
welche ]^Ia8«cn von Pflauavn nnd Blumen daselbst 
jährlich sowohl berangcaogen . aU auefa aoagefflbri 
und welche profi^cn Summen Geldes damit tn Um 
lauf gesetzt werden. Viellclcbt wcrdeu wir einmal 
in oiBzieller Weise, — nur so hat ei einen Werth 
— lind mit den niitlilgen Zusammenstellungen ver- 
»ehesi, in] Siund« sein, einen au«tUhrlicheu Bericht 
trüber abzufassen. 

Wir glauben keinen Fc-lil'ililnss zu tlnm, wenn 
wir behaupten, dusa zu den gitrlucjiscLeii ilrte»lgen 
Gents hauptsächlich beigetragen hat, da^ nicht allein 
tflchtige und umsichtsvolle Gärtner die Elabli?se- 
ments grtlndeteu , sondern das» diese zum grus^eu 
Theil vom Vatir auf den Suhn forterbten. Beson- 
ders sind es 4 Namen, welche mit der gärtnerifchen 
Geschichte Gents aul's Innigste verwebt üind. Ks 
sind dieaea d« Spae, Verschaffelt, van Gccrt 
nnd Vervaene. Auch das später entstandene Eta- 
blitaement von Louia van Houtte, welches wir 
einige Mal lehon zu erwähnen Gelegenheit fanden, 
hat zur gärtnerischen Blttlhe Gents nicht wenig bei- 
getragen. Eä geht ebentalls dereinst in die dem 
Vater ebenbürtigen Hände des jetzt noch jugond- 
liuhen Sobnea Uber und wird später «eine Aufgaben 
mit detaelben Energie rerfolgen. 

Die Geschichte solcher Etabbs^ements hingt auf's 
Innigste mit der Geschichte der Gärtnerei suaam- 
nen. Den Bentxem derselben mttMte es demnach, 
sollte man meinen, daran liegen, da»s sie selbst Auf- 
zeicbnungen nuchten und Bearbeitern anr Verfil- 
guug stellten. Di« Bedeutvog der Gfrtncrei io 



I aatioDali^konomiscber, auch in ästhetischer Hinsicht 
I gewinnt von Jahrzehnt zu Jahrzehnt; man wird 

\ später oft sehr bedauern, die zur Aufk'/u <: i: der 
I Geschichte mancher Pflanzen nöthigen Aufzeicbnan- 
I gen einer frttheren 2eit niebt mehr herbdsohaffiui 

zu können. Gärtnerische Literaten sollten hierauf 
I ihr Augenmerk baoptsichlich richten. Daa wäre ein 
I bei»erer Stoff, als Wiederholnngen von Dingen in 
! ihren Zeitschriften , die i<chon nft besprochen sind, 

ohne ihnen anch nur etwas Nene« binaugefttgt au 

haben. 

AIh zwei unserer ti^litigsien ur.i] verdienstvoll- 
sten Gärtner, Gcueraldirektur Leun «5 in Sanssouci 
nnd Friedrich Adolph Haage in Erftirt, in den 
.Jahren If^i'Ci und 1 8GT starben, haben w ir in 
ihrer Lebensbeschreibung versucht, auf den Einfluss, 
den sie hanptsichfich in istbetiseher Hinsicht auf 
KinfUhning m-ncr Pfliii'z<:n lUi-^giMibt haben, i;äher 
I einzugeben. Das.i dic^c Abhandlungen in gärtne- 
I riechen nnd nicht-gKrtnerischen Kreisen Beifall er- 
j hielten, haben wir daraus ersehen, dass un.» von ver- 
schiedenen Seiten Auifordcrungen angingen , der- 
gleiehen öi^era an bringen. Es würde nnaererseita 
autli mehr goscheheu, wenn die \*iirarbelten nicht 
»u schwierig wären und sehr viel Zeit in Anspruch 
nibmen. Wenn schon, wie hier, daa Leben einselner 
Oäitner, rielegcnlieit <!azn gibt, so ist es bei g.'iit- 
ner sehen Familien, wo Vererbungen der Gärtne- 
reien vom Vater auf Sdin nnd Enkel stattgefonden 
haben, noch mehr der Fall. Welchen wlrhfigen Bei- 
trag aiur Gärtnerei im Allgemeinen, bostonders aber 
Berlinds, wtlrden bei.<tpielsweise die Familten Boucbd 
, und Matbicn hicrueib^t geben, ^enn Aufzeiebnon- 
' gen pemacht und verötleutlicht wurden! 
j ^^ ir liaben vor Kuracn Über die bereits auf 
Ein den in Brüssel übergegangene liandelsgärtnerei 
I von Ambroi»« Vorschaffelt in Gent (s. vorigen 
I Jahrgang, 8.383) berichtet. Wir sind jetzt in den 
Stand gesetzt, tiber di© intert'fi^ante \'ers cliaft'elt'- 
&cLü Giirtnei tumilie, die gegeuvvartig in Jcau Ver- 
schaffelt den einzigen Hcpräsentanten besitzt, noch 
mehr mitzuthcilfn und hi tiVi; iladiircii ebenfalls einen 
weiteren Beitrag zur (iescluehte der Gärtnerei über- 
haupt und der Fbndem'a nnd Oent'a inabefondere. 
zu geben. 

Es mögen 7ü Jahre verfloB*en sein, als P. Am- 
j broise Verschaffelt iu Gent, und zwar in der 
Kuc de la Caverne eine HnndeUgärtnerei gründete 
und wie gewöhnlich klein anfing. Intelligenx und 
praktischer Sinn des Besiiaers brachten das junge 
Etablisaemeut scbon zeitig zur HlUth« und P. A. 
Versehaffett erfreute sieh unter seinen Kollegen 
nicht allein, sondern auch bei allen Pflanzenlicbha- 
bern, eines guten Bufes. £>o trug er namentlich 
dastt bei, data Liebe au Pflansea nnd Binnen bei 
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der grossen Bevölkcruug Gent'« von Jahr zu Jabr i 
snaabm nai acbUe»4lich das Bedarfiiiw entotund, sich j 
zu einem Gartenbau -Verein 2U vereinigen. Tiitc-r ' 
dem Vorsitze dc3 auch als Botaniker beliauiitüii 
OSrtDerg, Franc CaM«l, traten am 10. Oktober 
1808 -1" Miltmor, unttr rlrncn slcli auch P. A. V er- 
Bchaft«)lt bcland, zusamniun; iu der leiste der 
ersteu 47 Mitglieder, welche »ich «oseiebaeteD, war 
P. A. A'er?c!iaffe! t <]cr /weite. 

P. A. Verscliafi'cit hatte ü SüLiit, vl^u deuuii 
ivt filtLste, .llexander, zum ttichtigcu Gärtner 
herang' lj.ldt't , sich zeitig gelbstiir.dip etahlirte und 
damit iu dei Kue du eliaume ein nicht unbcdeutcu- 
des Grundstück sich erwarb. Er war aotiorordcut- 
lich llwiiig, und «eine Gärtnerei gewanu von Jahr 
zu Jahr mehr an Bedeutung. Im Jahre 1 850 starb 
er, und das Etablissemeut ging auf seiueu i^ohn 
Ambr. Verschaffelt über. Unter die-icm kam es 
zu noch höherem Giauzc, bis es im vorigen Jahre 
an den Direktor Liuden iu Bril»»cl vorkauft wurde, i 
Wit baben bereits vor Ü Jahren ausführlicb darttber 
gesproclien (». ;>. Jahrg., S. 222). 

Der 2. Sohn, Louis Verschaffelt, blieb bei 
dem Vater und widmete aicb in der Gärtnerei be- 
■onden der Verrollkommiiiinp der FreUaad-Azaieea. 
Er hatte solchen Erfolg, daas seine Züchtungen 
aacb allen Lindem Europa'« ausgeführt wurden und 
allgemein den Namen der Genter Frei]and>Azaleeo 
erhielten. Vor 20 Jahren hatten sie auch in Berlin i 
einen groesen Buf; besonders war es in der be- 
kannten GSrtneret Ton Deppe bei Cbarlottenburg, 
wo man sich mit Vorliebe ihrer Anzucht widmete. 
Wer aicb der grossen Auseteliungea des Vereines 
cur Befitrderang des Gartenlanea in Berlin au An» 
fang der fQnfzij^ir Jaluc noch erinnert, dem wer- 
den auch die priidtigeu Gentcr Freiland -Aialeen 
ana dem Deppe 'sehen Garten im Gedichtnias «eiD. 
S'i:Iunle, (]abä man jetzt auf Jifseii Fjfili]!i)g»flor 
keiueu Werth mehr legt und ihn daher gar nicht, 
oder doch nnr ausnahmawelae, wie s. B. im botaui- 
schcii Gartfii In lUrliü, sieht. Louis Vcrtchaf- 
felt surb leider schon im Jahre 1849. 

Der dritte 8obn, Jean Verse baf feit, blieb 
ebenfalls beim Vatci- iu der TJiu^ de la Cavcruc-. 
Als dieser starb, Ubernahm er das Geschäft allein 
auf Bebe Rechnang. ImAn&nge hatte Jean Ver- 
schaffelt auf die beliebten BHuIk iistiäui licr: Ka- 
meliten, Azaleen und Kbododeudrcu, sein Haupt' 
Augenmerk gerichtet Nieht tu Tausenden, aondeirn 
zu HundcrttausPiidon wurden sie herangezogen uud 
nach allen Limdcru Europa's uud selbst nach Nord- 
amerika ausgeftlbrt Mehre der sehtttMten Asaleen 
(BijiHi dt- LfJtbeig, P»Ianc de neige, Charles de 
Buck, Duc d Aremberg, President Humaun, Reine j 
des DonUeSi Kosaeflora plen«, Souvenir du Frince | 



Albert, Triompbe de Gand und neuerdings die rei- 
zende Azalee Theodoros) sind hu« dem EttbHssa» 

tnctii lierrorgcpmgf-n. Auch einige hUbjirlje Rlio- 
dudendreu verduitkeu wir iiiin, su Notaire Beaucarou, 
Prince Camille de Rohan Souvenir de Jeaa Byl^ 
Vicomte de Blois iini! Jean Ver?i.'liafft'lt. 

Mit der Zeit erhielt Jean Versohaft ch eine 
Vorliebe fUr Diekpllaasen, besonders für die seltsam 
geritftlteten Cactecu und fUr bnumartige Lilien, vor 
Allem ftlr Agaveen. Uuter Ucu Gärtnern hat er 
unbedingt die grösste Sammlung au letstereo; «aa 
interessante Neulu'iteii jedoch anbelangt, so mörhte 
selbst kciuer der vieleu Agavot'u-Liebhaber, wckhe 
CS in Belgien, Holland und Frankreivh gibt, darin 
mit ihm wetteifern können. Es kommt noch dazu, 
das« er alljährlich eine Anzahl neuer Formen direkt 
aus Mexiko bekommt oder sie aus von dort erhal- 
tenen Samen erzieht. Hauptsächlich betrifft diesea 
die kleineren Formen; A. potatorum, Verschaf- 
feltii und GieBbrccbtii. 

Agavecn- Liebhaber machen wir vor Allem auf 
die gotbgestreifie A. Verschaffeltil aufmerksam. 
Es scheint fast, aU wenn sie aus einer Befruchtung 
mit einer der gestreiften Lophauta-Formen hervor» 
gcgaiigeu wHre! 

Jean Verschaffelt hat überhaupt, soviel wir 
wiaseu, die ersten und einzigen Versuche mit Kreu- 
zungen verschiedener Arten des Genus Agave ge- 
macht und zum Theil Erfolge gehabt. Wir sind 
selbst durch die Freuadlicbkeit des Ztlcbtors im Be- 
sitze der ersten Blendlinge der Ar^ welche er nut 
A. Lophanta, resp. univittata und der A. xylacautha 
schon vor «inigen Jahren anstellte. Wie es scheint, 
sind es aber nur diese beiden, in ihrer Kosseren 
Gestalt übrigens sein vei iiiidi rlichen Arten, mit dft- 
neu Blendungen bisher geglückt sind. 

Von beiden genannten Agaveen hat Jean Ver> 
seliaffelt seit Kurzem auch neue Formen in den 
Handel gebracht, welche das Interesse der Aga- 
veen-Liebhaber in Anspruch nehmen. Die eine, 
welche eine Fnvm der A. Lophanta ist. hat dunkel- 
grüne Blätter, die einen ziemlich breiten, dunkel- 
gelben Streifen in der Mitte bentcen. Sie hat naeh 

dem Pflanzen - Lieliliaber in Neapel den 'Nanieii A. 
Nissoui erhalten. Die zweite Form gehört der 
A. xylacantba an und seichnet nch durch eine blau- 
grUne Karliung der Pliittcr und durch weisse Dor- 
nen aus. Sie wurde wiederum nach einem Pflanseo- 
Liebbaber, aber aus Belgien, A. Vanderdonckii 
genannt. 

Nicht minder verdienen die zwergigen Formen 
der A. Giesbreehtii, die an und Air sich schon 

klein ist, Beachtnng. Am interessantesten und klein- 
sten ist die Form, welche nach dem bekannten Aga^ 
veen-Iiiebhaber Legnay in Frankreich ihren B«- 
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Bsmen erbalten Ii*t Ibre 10 Centineter (abo gegen 
4 Zoll) laDgci) Blätter sind an der Baai« 4 Centi- 
neter breit und bilden in nicht geringer Z*hl eine 
der reisendsten Bosetteo, welche man sich denken 
kann. Scliliegglicb erwähnen trir noch A. Regeiii, 
welche in Petersburg während der Au»it«Üuug in 
den Pfingsttagen des vortgen Jehret atlgcneinen 
Beifall erhielt. 

Auigeseicbnet aind nocb die sablreicheu Baum- 
{nrne, wwie die Cycadeen, welche J. Verecheffelt 
in gröfseixn Exenipiiueii direlct ;uh iIitti Vatcrlniulc 
besiebt. Erst vor Kurzem kalten wir Oelegeubeit, 
Ton den BefrnchtaDga-Vereaehen mit Encepbahirtoi 
Leliniiumi, welche iti (ic8*cn Giiitnurci gemacht wur- 
den, zu fiprecbeo ^S. 53). Von interessanten und 
kann verhrdteten C^cadeen nennen wir' den Enee> 
pI)a!Hit(is ^Tac Quillii au» Neukalecloiiiou. Es 
nur junge Fäanzeo vorhanden, die erst ein Blatt 
mit 3 Flederpaaren getrieben haben. Unter den 

baumartigen Karnet! liefindet sich aiti-h flie inter- 
eeeunte, einer Cjcm i-ehr ülinlichc Lomariu cycadi- 
fvlia. ' . 

AVir hätten noch ilanthe» t.u nennrn, was das 
lotert'sso der Pflanzenliebhaber uud Botaniker so- 
wohl, ala der Gärtner, iu Anspruch nimmt, niUssen 
aber aus Mangel an Ruinn darauf v« i httt), un> 
8chlic«älieh noch auf die Vcrundcriuigcti, w eiche seit 
Kurzem mit dem Etabliasement ««( lb!»t vorgcncninicn 
sind, aufnierksiiin zu niaolun. Das Ktaliü-^nnrnt i^t 
u&iulich von ciir luie de Ui Caverne nath da- an 
der Chaussi'n nach Urüssel liegenden V<ir--:adt Le- 
dchcrg, in der Niibe des Van houtte'schen Eta- 
blisH-mcuts und nur 10 Minuten von der Eiscnbahn- 
Statioo entfernt, verlegt worden, und nimmt daselbst 
jetzt einen fünffach grösseren Itauni eiui namlicb 
2 Hektaren (ziemlich 8 Morgen). 

Anfangs, als das Etablissement in der Vorstadt 
Ledeberg im Oktober des Jahres lä6ö eröffnet 
wurde, bestand es aar ans einer Hektare; das Be- 
dUrfniss aber, neh noch tntbr au$zudehcn und vor 
Allem filr nea Jto projektircndc Bauten Raum zu 
gewinnen, so wie für Gehölze des freien Laad« 
(Hex, Aocuha, Koniferen) u. s. v. einen besonderen 
Garten zu erhahen, veranlasste den Besitzer, noch 
MB ebenso grosses and damit «Mammenhlngendes 
GrandstUck zu erwerhtn. Zu dro 14 Gewächshau- 
sem, welche im DurchKboitt SO Us 25^eter LXngo 
nod 5 bis 8 Meter Breite bentscn nnd von denen 
di« beiden grössten nur fUr die grösseren Palmen, 
Cjcadeen u. s. w. bestimmt sind, wurde im vorigen 
Jahre noch ein grosses Schatthans tOr die Aufstel* 
luug besonders schöner, neuer und blühender Päan- 
seo erbaut, um Fremden , ^viidie nicht specielle 
S«aa«r sind, di« Besiclitigutig zu erleiehlirn. 



iusBteÜMig VM Kosci M Briascl, Danutadt 

Kach einer Mitiheilnng der Belf^iqne horttcole 

findet am 27. April vou S<iti ii i'er Gesellschaft 
j Flora in Brüssel eine Ausstellung von Rosen statt. 
1 Kiberee haben wir nicht darüber erfahren, da uns 

keine Programme zugegangen sind. WalirsclieinlicQ 
möchte die Ausstellung, weil man bei längero Trans- 
' porten ftlrehtet, dess die Blumen leiden, nur auf 
I'ilgicii hL-scIiritukt sein. Wir haben aber im vori- 
, gen Frühjahre in Berlin aelbit gesehen, dass bltt> 
I Sende Rosen sieh aneh weiter transportiren lassen, 
' wenn sie p;iit t;e[:nckt •lud. "!ine dass die Blumen 
leiden. Die Gelahr liegt weniger an dem weiteren 
Transport seihet, wo die meisten Eisenbahnen ein« 
' j^ortehtet »iud , lebeiidc Pflanzen zw transln^r'ircn, 
I aU vielmehr beim Bringen auf die und beim Hulna 
I von den Eiienbabn'Stationen. 

I Nirgends möchte wohl eli,e Tiwsen - Ausstelliing 
I mehr augezeiji^ sein, ali in Belgien, weil die Hosen- 
I sucht daselbst nicht so gepff^t wird, wie in Dentsch- 

j land und Fnnikreifh. Wiihrcnd der letzten inter- 
' nutionaleu Ptianzen- Ausstellung in Gent im Frtih- 
I jähre 1 868 faudcA «ich nur wenige Rosen vor und 
diese durchaus nicht In der Schönlieit, wie man nie 
sonst zu sehen gewöhnt i^t. Man sagte uns, data 
es in Gent, und Uberhaupt in Belgien, schwierig *eiy 
IIo-'Mi zii Treiben, ninl da-- Jie-i- -ifb nie SO Upptg 
ci.UaIli.Uii, '.vir in niHlurn Landeni. 

Aber aiuli in Deutschland, iiiuJ /.war jenseits 
des Mains, wird in diesem Jalitc eine Rosen An«. 
Stellung statttinden. Der «acii allen Richtungen hin 
thiUige Gaftenbau-Vercin in Darmstadt hat zuerst 
j die Nothwendigkeit i,'e!'LiI;Ir, dnreli <I[ie Aiis'-tdlting 
1 von Rosen, imd zwar zur /.t it, wu d'wcc nv. 1' rcieu 
, blühen, die bereits vcrhamittic Liebe zu der Köni* 
j gin der Blumen noch mehr zu erhöhen. Das be- 
! treffende Programm liegt uns vor. Die Ausstellung 
wird am 2ö. Juni eröffnet und am 27., Abends 
C Uhr t;e-ebIoäsen werden. Von Seiten der Gross- 
herziglicht u Garten -Direktion sind die Räume der 
Gro»»herz*jglichen Orangerie zur Verfügung gestellt 
worden. FUr die Transportkosten nach Darmstadt 
steht der Gartenbau -Verein ein, nicht aber für den 
I Rücktransport. 

I Erfreulieb ist es, dass die Orossb. Famlie, sowie 
angegebene Persönlichkeiten Darmstadts, die Ätnstel« 
lung wesentlich dadurch untei-stützen, dass sie Preise 
ausgesetzt haben. Aouerdem werden von Seiten des 
Gartenbau* Vereines 0 goldene, 21 silberne und 29 

1 bronzene Medaillen den l'reisrichtern zm Vertiigung 

I gestellt. Die Preise sind zum grossen Tbeil zur all- 
gemeinen Bewerbung, aum geringen nur flir Mitgiio- 

1 der bestimmt. 6 Bewerbungen verJangen abgeschnit' 
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teuc Blunicu, 2 Ro<<ea in Töpfea ond 6 "Vvewn- 
duDgeii vou Jßoseu> 

Ancll in Kua«l legt man bei d. r i.Hiscrn Am- 
stcllung, welche vom 8. bi- ILAjull ii! iKin Oran- 
gerieschloas der Kar] saue z;i i^leiclur Zeit mit einer 
lodustrie-AuMtcllung »tftttfiu i n winJ, aut linken ein 
grössere* Gewicht, und hat ^^c^lJilll) ciuen ht'SMjiiJem 
Frei«, aus eiuein werthvi>llei( .tilbfiuoii P'kal ht- 
stehend, ihttSu auttgesetzt. 

Da wir eben noch eine Mittheilung Uber diese 
Pflanzen- und Bhtineu- Ausstellung aus Kassel erhal- 
ten haben, «o erlauben wir uns scblies^^lich, im Intei^ 
Wae deraelben diese sur weitcru Keautuiss zu bringen. 
Kassel ist mit Recht neuerdings von Fremden viel 
besucht uoriii ii. 7ai den äusseren Schönheiten und 
AuuebmlicUkeiteu, welche es trüber schon bot, kom- 
men jetzt, aeitdem das Kurflirstentbam dem preus- 
necken Staate einrcrleibt wurde, noch manche au- 
derSf «eiche sur Kurfttrateuzeit dem Fremden, aber 
•neh dem Einheimiscben, verschlcasen waren. De- 
durch bietet Kassel nach allen Richtungen hin, ape- 
cieli auch flir Pflanzensucbt oud Parks, so unge- 
mein viel dar, wie wenig andere Sudte Deatschlandt. 

Die oben angedeutete Mittheilung lautet: 

,Die auf die erste Hälfte des Monats April d. J. 
angekündigte Aaastellung des bieaigen Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues, welche im vorigen 
Herbste acLon in spannende Erwartung versetzte, 
eiecbien nns, gleich den Pfleglingen des Vereins, dem 
Wiuterschlafc verr»Ilen, da i i tiiim :i wir v .m imti r- 
ricbteter Stelie, das« die \'orbcreituugeu zu diesem 
erwOnsehten Unternekmen im besten Gange geblie- 
ben sind. Vorstand und Comitd streben in lusikistr 
Tbättgkeit, der zahlreichen, selbst aus der Ferne 
▼ermehrten Ankündigung von Beiträgen gereckt sV 
werden. Jlit um ».i grö^neier Befriedigung verneh- 
men wir, dasB der Prämüruug nachträglich noch au- 
aebnlicke Extra-Prmse in Aussiebt steken, ja sogar 
der Ziriinicr-Kultur Tim liiiuiig getragen ist. Dagegen 
aiud vou Privaten dem Wettstreite Qoch keine 
Cbancen eröffnet, wie dock bei solchen Geiegenkei- 
ten In andern Städten, rieiieriliiif^s zu Mainz, nicht 
zu gedenken Hamburg«, vom besten Erfolge war. 
ludeesen werden OMer« Kaseelaner diese Gelegmi* 

heit zur Aiifniuntcnm); iiielit vcrstreiclicn lassen. 
Wir hören, dass das Urangeriescliloss, welches auch 
ffieser AnaateUnng dienen aoll, in seinen Btamen 
ein landsclittftlich scliönc- Büci veranschaulichen wird. 
Auf kunstvoll gewundenen Beeten, wie in anmuthi- 
ger Gmppirang, werden die a^dnen Kinder Fiora'a 
ilire duftenden Blütlieii erschlic^^cn. tind »ntcr dem 
GrUu der stolzen Falmenwädel den Freund der 



Pflanzenwelt in trnplselio Hainp vcrsctzon, apni- 
delnde Gewässer ihn hoimelnd uaarauscheu." 



ilpfefreifec 50« FntfeilinL 

Freiherr vou Boae aut Einniaburg hei Laasphe 
in Westphalen ist im Bcsitse der Apfcisorteu, weldM 
in dein Obstj^irten zu Chiswiek bei London von 
Seiten der Königlichen Garteubau- Gesellschaft in 
London knltiTirt werden, und ist gern i»ereit, Pfropfr 
reiser davon an alle die, welche «ich für cnglidche, 
bei uuä zum grossen Thcil wenig oder gur nicht be- 
kannte Aepfel interessiren, unentgeltlich abzugeben. 
Es ift uns das Verzeiohniss der abgebbaren Sorten 
zugc.-jtiidet worden j wir zögern daher nicht, dasselbe 
durch Abdruck in der Wochenschrift zur weiteren 
Kenntnis! zu bringen, und ersucben alle diejenigen, 
welche vou der Freundlichkeit des Freiherrn von 
Hose Gebrauch machen wolten* aieh direkt ontnr 
obiger Adresse an ihn zu wenden. 

Isle of Wight pipin. 

Lewis ittcomparable. 

Winter-peannaiu. 

Hambledon-denx-ana. 

Mank's Codlin. 

Winter-Strawberry. 

Beant^ of Kent. 

Lamb-abbey pearmain. 

Bnibant Bellefleur. 

Adam'a pearmain. 

^fannington [leannaiB. 
Early Ötrawberry. 
Orange'» pearmain. 
Devonsbire ijuarrendon. 
Martin uonpareiL. 
Rofale d'Angleterre. 
Afthmed's KerneL 
Aifriston. 
Hargil. 

Early crofton. 
Bawless Jeanett. 
Avril. 

King. 

Keddlestott pearmain. 
Irisb peacb. 

Bess pole. 
Earlj Joe. 
Boston rosa et 

Scnrlet-golden russet. 
Peck's plcasant 



Tsrisf von Wie^Budt & Honpsl la Bsilia, 

Xiawr^trMM Ha.*). 



C. Feintcr scbin Bnchdnickani (L.llewes)| 
a*rU», WUkclw-naM Ha. 4. , 
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InliaU: Uabw IrOCei« und TriUMlim in Fnnkrakli. K«m1i Chatta'a „L» TnA". — AllMlel Mu d«r 
Inudt. m. 



&i|||i9(iii ml Scn||Mlat in ihmlKtii* 



Haeli Cliatin't „La Tnttt. £tadft diM 
de la pradtietion trnfller»' 



condition g&dnlM 



Wir haben im vut igen Jahrgange der Wochen- 
Bchrift (S. 225) bereits einen Aufsatz tlbcr den in 
Betreff srincr Entstellung r;itli»flliaftea Pilz, «bnr 
die Trüt]\;l, gebracht; wir berichteten hierin haupl- 
tffchlich Uber die Gehölze, nnter denen die Trllfl'cl 
in Frankreich bis jetzt gefunden wurde. Jetzt liegt 
ans eine Monographie der TrUflel vor, welche einen 
der tüchtigsten Botaniker und TrUflfelkenncr iu Paris, 
den Professor Ad. Chatin, Mitglied der Kaiser- 
licbcn Akademie der Medizin daselbst, zum Verfasser 
bat und besonders Uber die Erweiterung des TrUfTel- 
baues in Frmnkreich «ickligo statistischo Notizen 
gibt; CS mSehte demnadi gewies für die Leser der 
Wochenschrift von Interesse sein, Näherea Uber den 
Anbau su erÜabreD, da auch io Dentschland, .wenig- 
sten« im Westen und Süden, AnbanrerBuehe ni9g- 
licJu r Wi isf Ei fülge geben könnten. Der Verbrauch 
der TrUflcl utmmt aacb in Deutschland von Jahr 
tu Jahr lodir tu, so dast eigenes Frodakt in sa> 
tionalökoDomischer Hiluiekt tod Bedeutung werden 
kdonte. 

Die Trüffel kannten acbon die Römer, ▼ielleicbt 

eogar die Griechen, wenigstens Theophrast, und 
war dewDacb bereits 300 Jabre v. Ohr. Geb. nicht 
nur eine bekannte, sondern ancb eine beliebte Speise, 
■welche tn:»n aus Libyen (NonlafVika) und aus 
nicn bezog. Cicero iienut sie ein Kind, d. h. eine 
Fracht der Erde, die nach Plinins aus mnec Art 



Gährung vcrscliiciluncr , in der Erde befindliclier 
ötoffo hervorgeht. Andere Schriftsteller der frühem 
Zeit betracbteten ^ als einen Ansfloas tob Bla- 

mpn , der iiinerlialb der Effle sich zu Trlifteln ge- 
stalltet, uucii Wühl aU ciocu aus Ueu Wurzeln ge- 
wisser Büume entstehenden Auswuchs, der wiederam 
nacii Anderen dnreh den Sdoh eines Insektes enfr* 

»taii>]i.]i i^it. 

Dtcäc letztere Ansieht bat neuerdings durch 
Martin Kavel in Montagnac f Ba?««» • Alpes) wie- 
derum Boden gewonnen und wurde selbst von Ge- 
lehrten aufrecht erhalten. MSglichcr W«se haben 
diese Tusekten, die übrigens noch keineswegs ganz 
genau bestimmt sind, wenn sie auch wahrscheinlich 
zum Genus Helomyza gehören, auch irgend einen 
Aatbeil bei der Bildung der Trüffel». £ine Galle, 
ähnlich unseren Galläpfeln der Eichen, sind rie aber 
rieher nicht Im Gegentbeil liisat «ki ganze Bau 
keinen Zweifel übrig, dass die Trüffel der Frucht» 
zustand eines Pilses ist. Wenn es aueh jetst noch 
Niemandom mit Bestimmtheit gelungen ist, aus am- 
nen Sporen wiederam Trüffeln zu erziehen, so haben 
doch snerst Tnlasne, spiter anch Brongniart, 
jene weisen FSdoii im SjiiitlicrbstOj w-cli lii' mau das 
Myceiium ncuntj mehrfach gesehen. Dergleichen Fü- 
den erzeugen adeh unsere Champignon's. Diese sind 
aber die Fruchtzustäuflo , wcIlIic im wohnlichen 
Leben irriger Weise aU der eigentliche Pils be- 
trachtet werden. I>as Hyceltnm der Trüffeln unter- 
s; liL'iJet sich Ton dem der fharapignons wcNt'utlicli 
dadurch, dass es an eine besVimnite Zeit, nämlich 
an die Uonate August and September, gebnnden 
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so seiu tcbeiut, was bei dea Champignons oiclit der 

Die Kntwifkcliing der Trüffeln ist ."ioberllth an 
sehr bestimmte Bedingungen, die wir auch nicht im 
Ocriogateo keaB«n, g^baodeo. Eben dv^alb ibd 
•wir nicht im Strtii(5e, sie aus ihrem Samen (den 
Sporen) horaneaziehen. Diese Bedingungen mögen 
thdii in dem Boden, tlieila b den Uimatiechen Vcr- 
hlltDMBen lit'gin ; am meisten scheinen sie in der 
Natar der TrUil'elu selbst begründet zu sein. Un- 
tere Champignoiu gedeihen ebenfalls nur, weun 
sämtntliche, uns wissenschaftlich tLtnfalls noch un- 
bekannten Bedingungen zu ihrer Kotwickclung ge- 
boten sind. Während Praktiker mit ibrer Empjrrie 
in dt!' Kif^rl reitlirKlieii Erfolg Laben, ?o geben 
aicli i hcüicliktr oü unsiiglicbo }tIUhe ohne allen 
oder nur mit geringem Erfolg. Sind dia Bedingun- 
gen erfüllt, so bilden sich Champignons, rcsp, TrUf- 
ttlu, in oft unglaublicher Raschheit und SIenge, wie 
wir früher einmal in Betreff der erstem mitgetheilt 
haben (#. 6. Jahrg. ä. Wochcnschr., S. 121). Diese 
beschränktun Bedingungen zur Fortpflanzung der 
Filze sind Übrigens eine sehr weise Einrichtung in 
der Natur; denn wttrden die Filse ebeoao leicht und 
unter Tenebtedenen Verblltnuien keimen and ge- 
deihen, wie andere höhere Pflanzen, so mScbte wohl 
bei der grossen Menge von Sporen, die aieb bilden, 
in der ktkrxesten Zeit die ganze Erde mit Pilsen 
badccict .-ein. 

Ein Zusammenhang der Trtlffeln mit gewissen 
Eichen llaat sieh el>cnfiül» nicht ableugnen, wenn 
wir auch wic(!iruin , wie in Betreff der Iiiiicktcii, 
noch nicht die geringste Ahnung haben, worin dieser 
beitebt Dieee Bebaaptnng wird dadurch nntenttttst, 
da.ss immer nur die Trüffelart bei Eiclictau-iKauti'n 
zum Vorschein kam, welche unter den Eichen wuchs, 
▼OB denen man die 'Eicheln genommen hatte. Wie 
man aus dem im vorigen Jahrgänge der Wochf n- 
•cbrift gegebenen Aufsatze ersehen, hat man zwar 
die Traffei auch noter anderen Blumen gefunden, 
aber doch nirgerids in dieser Fülle und Ueppigkeit, 
wie unter gfwi.s.'if ii Eichen. Man vermehrt jetzt in 
Frankreich die TrUfl'clkulturen einaig und allein da- 
durch , dass man die Eicheln sogenannter TrUffel- 
Eichca auf pa^^fudeiii Boden säet und -«ich damit 
wiederum TiUffel-Eichen enieht, unter denen auch 
in der Tiiat nach 5, 6 und nobr Jähret! Trüffeln 
zum Vorschein kommen. 

In Poitou, in der Provence, in den Deijarte- 
ment» Vauclu'^e und Kasses-Alpes hat in den letzten 
Jahren die TrUÜ'elkultur, da sie viel Geld tinbringt, 
grOMO Fortschritte gemacht. Im Durchschr^itte eV- 
h»lt man von der Hektare Land 700 — 1,000 Frank 
^tri^g, gewiss eine bedeutende Summe, da der Bo- 
den nnr wonig Boarbeitung TOikagt 



Die eben erwähnten TrUffel-Eicbcn gehören ent- 
weder au unterer Stein- oder Winter -Eicbo, inr 

weichhaarigblättrigen Eiche, oder znr sUdeiiropäischen 
immergrünen Eiche (Quercus Hex). Die letztere ge- 
deiht in vnaeren nordiseben Klima ten nicht, wohl 
aber die erstere, weniger die zweite. Es \v!trc dem- 
nach wUnsclivüöwcrlU , wenn man Eichein der er- 
stercn aus Trüffel - G egendon Frankreichs kommen 
He»8c und diese bei uns aussäete. Gelänge es anf 
diese Weise schmackhafte Trüffeln zu erziehen, so 
würde ein neuer und Mhr ergiebiger Ealturaweig 
auf Boden, den man «onat wontg oder gar nicht 
brauchen kann, geboten. 

Dasa auch in Deutschland passende Oertlichkci- 
tcn vorhanden sind, welche denen in Frankreich 
entsprechen, wo Trüffel -Kultur betrieben wird, be- 
zweifeln wir nicht. Da die Trüffeln gegen Kälte 
cmpfludlich sind, so würde das nordwestliche Deutsch- 
land weniger dazu geeignet sein, als rietmchr die 
Rheingegenden , vor Allem aber das Grossherzog- 
thunt Baden, ohne Zweifel auch wärmere Distrikte 
des Odenwaldes im Groeaherzogthume Hessen, so- 
wie einzelne Gegenden Württembergs und Bayerns, 
besonders solcbo, welche in der Mibe dea Boden- 
see's liegen. 

Die Trüffel gedeiht am besten auf einem trock- 
nen und onlruobtbaren Kalkboden, der nur wenig 
mit fruchtbarer Ackererde bedeckt iet und fllr Wasser 

möglicli'^t ilurehlii^-ig ersclieint. Jurakalk, vor Allem 
Oolithenkalk, Kalkgerölic, das nicht durch eine Thon* 
maaie zam festen Konglomerat geworden ist, weoi* 
ger Kteide, ?'iiid die Fels-, resji. Büdeiiarten, welche 
die Trüffel liebt. Alle krj'stallinischen und vulkant» 
•eben Octtdne, auch die, welche hanptklldlilieh aoa 
Kiesel bestehen, ferner thoniger und lehmiger Bo- 
den, der kein Wasser durchlässt, sind dagegen zur 
Trttflbikoltur völlig ungeeignet In dicaer Hiniichl 
macht die Trüffel zu ihrem Gedeihen grade ent- 
gegengesetzte Ansprüche, als der echte Kastanieu- 
baoro, der in Frankreich nar anf ftuchtem Tbon- 
bodcn vorkommt. KastanienbSume und Trüffeln 
schlicäsen »ich, wt-uigsteos in Frankreich, gegensei- 
tig aus. 

Die Trtiffel verlangt, wie schon gesagt, ein mil- 
des Klima, gedeiht jedoch bei grosser Wärme ebenso 
wenig, wie unter einem rauhon Himmel. SudabhKngo 
sind immer Nordabhiingcn vorzuziehen; geschützte 
Tiagen Uberhaupt befürderu dm Gedeihen. Das 
EichengehVla darf nicht dicht stehen, ao dass kein 
dunkelcr, sondern ein lichter Schatten vorhanden 
ist. Nur weuigü Kräuter gedeihen auf einem zur 
Trüffel -Kultur geeigneten Boden; dteaer muss, wie 
man auch bei uns sagt, im Sommer verbrannt und 
in Staub zerfallen sein. Je mehr die Erde dea Bo- 
dens aieh mit den Fingern cendben liwt, um ao 
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gU listiger ist sie dem Wachtthum der TiUffelo. Ur» 
Mr g«awditer Boden ▼«rürtibt di« TrtdM ebanso, 

als wenn die anfangs gUnstigen Verlifiltniste eich : 
plAtslich äudern. Man liat mehrmals ia dieaem Falle 
die Beobachtung gemeclit, daM die Trüffeln wan- 
dern und aUdann an einer anderen 8teUe, wo eie 
beaser gedcibt:n, erscheineo. 

Die Aoasaat der FrQchte der Trüffel- Eicheti ge- 
•Bebit'ht am be»tfin im ersten FrUbjalirc. Zu diesem 
Zwecke litlit iiiiui die Kicliclti in tlarluii Schalen 
oder Körbeu, welclie ninii vorlicr iiiic trockenem 
Saiidü füllt, ds-'n Winter ilher auf. Bei der Aussaat 
lii^l uuu die Eichc'lQ am bcatcu iu Reiben, und 
zwar in der Weise, daas die Reiben aeÜblt 6 bis 
10 Meter, die einzelnen Pflanzen hingegen nur 40 
bis 50 Centimetcr von einander entfernt sind. Macht 
Uten die ZviKlicnräume zwischen je 2 R«hen enger, 
eo niin neu nach 5, 6 und mcbr Jahren wiedemm 
eioieloe Reiben herausneb mcu, waa allerdings uicbto 
schadet. Eine dichtere Pflaninng hat freilich den 
Vortbeil, daa«, da nicht nnter ollen Bäumen gleiche 
TrttffeUErndten etattfioden, man die, welche weniger 
Ertrag geben, dann herausnehmen kann. Die Reihen 
legt man »m liebaten von SUden nach Norden an, 
damit die Pflensen gleiche Zeit von der Sonne he- 
le uchtet und wiederum beschattet wcr.Ki). Kim' niolit 
tiefe Lockerung d«a Bodena ^von ungefähr 20 Cen- 1 
timeter) geht der Anweat vorher; später man aie I 
selbst noch oberfliicLlIcIicr geaclieheu. damit, da uio 
Entwickelttog der Trüffeln bisweilen ziemlich ober- 
flieblich geachiebt, dieae Dicht beeintrüchtigt wird. ; 
W&hrend der ersten 5 oder G Jahre, wo noch keine ! 
Trftfiela sich zeigen, lockert man 2 Mal im Jahre, i 
im fVlIbltDge and im Herhete; apiter darf e« eher 
nur einmal, «nd zwar im Frühjahre, gcscliclien. 
Lockert man iu den ersten Jahren den Bodcu nicht, 
wie ea in Feiton geaebieht, eo leigen «cb die enten 
Trüffeln mehre Jahre eplter, gewttbniicb erat im 
10. bis 12. Jahre. 

Die Lockerung dea Bodena, weiebe dnrcb dta 
Aufsuchen der Trüffel geaebieht, trägt zum bessern 
Gedeihen der Eichen ebenfalls bei. In Perigord 
(in der Guienne, also im westlichen Frankreich) be- 
li;»ckt man das Land zwei Mal im Jahre mit eiuom 
iusuuiuciit, dä& vuru 2 Spitzen hat. ^l&u Isust den ) 
Boden auch von den Schweinen aufwühlen und | 
deckt die Löcher mit faulendem Lauhe zu. Sonst 
halt man das Düngen itlr die Trüffel- Kultur für • 
•ebädlich. 

Obwohl die Trüffeln einen trocknen Boden ver- 
langen, so ist es für ihr Gedeihen doch sehr vor- 
tkeilbeft, wenn es im Angnst regnet. GeaeUebt die- | 
»ea im genannten Monat nicht, ao kann man sieber 
sein, daaa man eine Mioacrndte erhKlt. BewlateniU' ! 
gen durch Kanile geben keinen Erfo^- I 



Die Trüffel soll zu ihrer fiotwickelnng gnde 
einen Honet braneben. Die Emdte beginnt im No- 
vember und dauert den ganzen 'Winter hindurch bia 
zum März. Zum Anfsncben der Trüffeln bedient 
mau sich in Frankreiob der Sehweine oder Hunde; 
CS gibt aber aufh Münner, welche sich als TrUffcl- 
iiuchei eicea grossen Rules erfreuen. Die Tiefe im 
Boden, bis wohin sieb die Trüffeln erstrecken, ist 
sehr v.^r«chieden : ?ic können fjanz ol)erfläcblich lie- 
gen, «icli ulier aucii bis 3 kmn tief befinden.* Wich- 
tig iat, genau die Zeit der Reife der 'l'rittVtln za 
kennen, um die andern noch nicht vollständig ent- 
wickelten in ihrem Wachsthumc uicht zu zenstören. 
Das verstehen Hunde und Schweine ganz vorzüg- 
lich, gewöhlich besser, als die ^lensuhen. Man kann 
sicher sein, das« diese beiden Thiere nie ein Trüffoi- 
ne«t an£icharren, rcsp. den Bodes nie aufwühlen 
werden, wo die Trüffeln nicht ganz reif sind. 

Es gibt verachtedene Trüffeln, welche einen 
grösseren oder geringeren Werth haben. Die boate 
und im flandel hanptaicblicb verbreitete iat: 

1. Die Sehwarse Trüffel (Tnber cibarinm 
BiU., T. melanocarpum Vittad.). Sie hat eine schwarz- 
braune Farbe und iat mit priamatiichen Waraen, 
weldie meist heller, aelbat roatbraon gefärbt eraebei* 
neu, bc-etzt. Das Ficisoh im Inuein ist in der 
Hegel duukelviolett, selten mehr rotbbraua, und wird 
von anfangs weissen, apiter rOtblichen Adern durch- 
zogen. Die zu 3 bis G zuisauimensitehendcu Spuren 
besitzen eine schwarze Farbe und zeigen auf ihrer 
OberflKdie kein Adernets. Gemcb und Geecbmack 
sind eigenthtlmhch-gewürzhaft. 

2. Die Muskat- oder WintertrUffel (Tuber 
brumale Vittad.). Auch hier iet die Oberfllcbe mit 

Warzen besetzt, aber das Fleisch besitzt rinn gi an- 
schwarze Farbe, bald heller, bald dunkeler, und 
wird, aber weit weniger, als bei der Schwaraen 
Trüffel, von weissen und starken Adern durchzogen. 
Die Sporen haben eine rostbraune Farbe. Geruch 
und Geschmack sind etwas moschusartig, aber ancb 
bisweilen denen der Zwiebeln ähnbch. Sie kommt 
unter niedrigen Weiss- oder Hagebuchen, unter 
Ha°( Istnudeu und unter Eichen vor. EigenthUmliek 
ist der Umstand, dass hinsic l.tlicli ihre?i A'.irkouimcos 
die Schwarze und die Muakattrütlei sivli ausau- 
schliesaen scheinen. 

n. Die Rostbraune Trüffel (Tuber rufom 
Poll.) ist kleiner, aU die Schw.irze 'iVtiffel, riecht 
und schmeckt womöglich n u ^-r ; ju cr, beeitat 
aber ein rostrothes Fleiach, dessen Ädern weniger 
deutlich hervortreten. Man hat ne bis jetzt unter 
der Sommereiche, unter Haselftavden und Weiss- 
bucbcn gefunden. In einigen (legenden, a. B. im . 
Dep. der obern Marne, wird ate lebr gefidit; in an- 
dern dagegen, s. B. in Poitoai gar nidit geacktett 
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4. Die Mardertrttffel (Tuber mcscntericnm 
Vittad.) hat eine mittelmHuige Grösse nod auf der 
mit weniger hervortretend eo WMrien Tenehenen 
OberflKch« «ine schwarze Farbe. Im Innero ist sie 
gnuncbwars, seltner graubraun, stets aber durch die 
.Adern ungemein marmorirt, so il«as eine dnrcbge- 
lebniltene flKchfl mit rinem dorcbgeschnittenen Ge- 
kröse verglichen wurde. Daher die bniaiiiscln- Bi:- 
ncnnung. Die braonen Sporen haben (ine uetzfür- 
mige Oberflicfa«. Ihr Gernch ist weniger angenchin, 
etwas iKuIi njcrliefi'n , aber zicinlich stark. Die^e 
Trüffel ist es, welche im .Norden wächst, bei Paris 
sehr TOrbreitet ist, «bar auofa io Enghuid* und in 
DeutieMaml vorkommt. MtQ findat si« buiptslcb- 
lich unter Birken. 

5. Di« Weiss« odar Sommertrflff«! (Tobcr 
aestivum Vittad.) ähnelt zwar der Schwarzen Trüffel, 
bat aber eine weniger runde Gestalt und grössere, 
oben etwas dngedrllekt« Waraen. Das anlangs 
blenden J wci?se Fleisch wird ?päter ochcrfarhtp oder 
schwach grausciiwarz , uud ist dendridcnartig inar- 
morirt, wUhrcnd die bräunlichen Sporen auf der 
Oberfläche ein weitniascliigei Adcrncfz zeipjeii. AikIi 
diese Trüffel riecht etwas nach Bierhefe und \va< li-nt 
mit der MardertrOffel l>ei Paris zu gleiilur Zeit 
tmter Birken. Sie kr.tnmt gewöhnlich im Juli \iiid 
Augu&t \uv, -wird aber iu Poitou auch wiihreud di:i 
Wiiiterzeit gefunden. 

(*. Die Weisse "Winlcrtrüffel (Tubcr hic- 
malbuni Chat.). .Sie ahacU tbeulttll.'j dir Schwarzen 
Trüffel am meisten und hat, wie diese, eine schwarze, 
mit Warzen besetzte Oberfläche, sowie Sporen ohne 
jede Netzzeichnung, aber von fuchsrother Farbe. 
Zur Zeit der Keife lost sieh die dünne Obersebal« 
leicht in Stücken ab und man sieht das weisse, 
etwas scbwaramtge Fleisch. Sie ist nur unter Eichen 
beobachtet worden. 

7. Die Blonde oder Italienische Trüffel 
(Tttber luuguutum de Pico). Sie ist die grOsste, da 
einzelne Individuen bisweilen 500 Gramrae (also 
1 Pfand) wiegen k$nnen, aucb anregeimüsBig-geatai- 
tet und bat em« beliocbarftrbtge , fast gar oiebt 
warzige Oberfläche. Auch das Fleiieb ist bell, aber 
gelb, und durch sehr feine Adern weniger deutlich 
mamorirt. Die 1 bis 3 grossen Sporen sind mit 
eineiii wettMifiscliigen Adernetz verseiieii. 

Diese Art ist ganz gemein in Italien, wo sie 
«nter Eieben, Pappeln und Weiden Torkommt and 
den NiitiM M Fiorini führt. Sie wird Jedoch auch in 
der Provence gefunden. Ihr Geruch ist nach Lauch 
oder nach gewissen Kia«- Sorten, der G«sebmack 
dagegen erscheint seifenuitig. f^ie muss daher erst 
durcii allerhand Küchenrecopte schmackhaft gemacht 
werden. Ldder bat ne amaerdem noch den Febler, 
dass sie sehr Idebt anstrocknet. 



Ausser diesen 7 laue namentfieb aufgeführten 
Trüffeln sind nocb mehf« andere besehrieben wor- 
den. Da diese aber gar nicht in den Handel kom- 
men oder darin wenigstens k«ne Bedeutung haben, 
so übergehen wir sie hier, um noch Idniges ttlMT 
die fiandelsverhiitnisse an sagen. 

55 Departements sind es bis jetst in Frankreich, 
wo die 'I i ütlelknltiir im OroH^en betrieben wird. Am 
meisten producirt das Departement Vaucluae in der 
Provence, irilmiich tUkr 8,800,000 Fr.; dann folgen 
die Departeroent'' T.ot in cler Gascognc und Basscg- 
Alpea, wiederum in der Provence, mit einem £r^ 

I trage ron 3,000,000 Fr. Wiedemm ist es das De- 
partement Dordogne in der Onscugnc, welches fÜT 
1,200,000 Fr. Trüffeln alljährlich verkauft. Einen 

I gleichen Ertrag hat das Deparicment Drdme in 
der Dauphini-e. Unter einer Million Ertrdt^, und 

I zwar 4U0,(J00 Fr., besitzen die Departements Oha- 
rente in Orleannais und Ave^ron in der Gaseogne^ 

' 300,000 Fr. biiigegeu das Departement Lot CtjOtp 
ruiiitc, cbt^iituUä zur üiucogue gehörig. 

Im Durchschnitt wird das Kilogramm (2 Pfand) 
mit 10 Franken bezahlt, so dass man daniadi an- 
nehmen kam, üiisB bei 1,588,000 Kilogruuiinc Truf- 
te welche jährlich gebaut werden, man eine Ein» 
l iibii.e von 15,880,000 Fr. hat, gewiss eine nicht 
gelinge Summe, welche man aus einem sterilen, zu 

i keinen andern Kultnren TCrwendbareu Boden zieht. 

I In diesem Winter berahlt man in Pari« da« Kilo- 

I gramm Trüffeln sogar rnit 24 bis 3C Fr.; wir wis- 

J sen nicht, ob in Folge einer geringeren Erndte oder 
einer grösseren Nachfrage. Wir fügen nocli Linzn, 
dass in den früheren Zeiten Niemand daran dachte, 
TrUtlVln rationell zu kultiviren, und dass man vor 
dem Jahre 1770 den Handel mit Trüffeln gar nickt 
kannte. 

Wie es »ich wohl von selbst versteht, sind bier 
l nur die Trüffeln gerechnet, welche in den Handel 
I kommen; was in den Trüffel- Gegenden selbst ver- 
braucht wird, ist ausgeschlossen. Der grösstc VcF- 
I brauch ist in Paris, wo man ohne Trüffeln fiwt gar 
I nicht mehr leben sn können seheint Änaserdem 
werden aber nicht unbetrSchtlicho Mengen in's Aus- 
I land cxportirt. Wio sehr der £xport ^zugenommen 
1 bat, ersieht man aus folgehder' Angabe. Im Jahre 
1865 w urden 57,334 Kilogramme Trüffeln expordrt, 
I im Jahre 18GC schon (K),000, im Jahre 18G7 so- 
gar 70,000, was eine Snmme Ten 1,400,000 EV. 
^ rcp'iüeniirt. Die meisten TrUflitln gingen naob Eng- 
land, Husslaud und Nordamerika. ' 

Eine bekannte Trüffel- Handlung in Oarpentraa 
(im Departement Vaucluse), Bousscüii, vevkauflo 
im Jahre 1866 nicht weniger als 54,000 Kilogrm. 
TrQflfoly wlbrend sie im Jahre 1882 nnr 9,000 Si- 
lognn. in den Handel gebracht hatte. Änaserdem he- 
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finden sich aber in Carpentras noch 3 bedeuteode 
lVllff<l>HiB^: Bonfih, Cbanvin und Baa- 
donin. 

- lo dem Dorfe Montagnac, das in einer der uu- 
frnditlMnteii Gegenden der Pravenc«, und zwar im 
Departement Basses- Alpes, liegt und deshalb bis vor 
Kurzem seine Bewobner nur arriiM-lig zu ernähren 
vermochte, beschäftigten sich vor 26 Jahren blos 
Äwei Bautirn mit Trüffelsuclicii und verkauften die 
Pilze lu dem jiaheu StaütcLc-u Eits^ zu niedrigen 
Preisen. Sie traren schon sehr zufrieden, wenn sie 
dadurch nur eine jä^rUclie Eiuiialiine von 150 bia 
200 Frank erzielten. Da tikaiiiue ein iutelligentir 
TrUffdkenncr, Martin-Ravel, das für Trttffelkolttir 
günstige Terrain und Hess sich in Montaguac nieder. 
Kr bezahlte das Doppelte von dem, was die beiden 
Troffelsucher bis dahin aus dem Verkaufe der Trüf- 
feln erhalten hatten. I^amit wurde ein Wetteifer 
onter den Bauern atigcicgt, so dass »ich im Jahre 
1869 nicht weniger als 70 Bauern mit dem Trttffol- 
tachen beschäftig ten, von denen Jeder sich jlbrlicb 
1,200 bie 8,000 Fr. Terdtent. Dm früher eme nad 
wenig bewohnte Dorf zählt jetzt 600 Einwohner, die 
•fimmtlich mehr oder weniger woblLabeod sind. Im 
Dnrcbedinitt werden jetzt taa Hontagnac fttr 800,000 
bis 2ö0,(jO0 Fr. TriitTehi, Lauiitsächlich nach Mar- 
•eille, Strasburg und Paris, aber aucb nach der 
Tttrkei, nach BnaetaDd und ealbtt nach .Amerika, 
T«rkaiift. 



Alkrlci 

ans der G&rliierei und Pflaaztiikiuide. 

III. 

W ir Laljin von (!c)i) OlHrgärlner Titlclbach, 
einem der ililglitdt-r dt» W-i ciiis, der tintm grosseu 
Garten innerhalb Kus^laiide, in Boretsch bei Moskau, 
vorsteht, briefliclie XacliriLliteu r-ilialten, die ohne 
Zweifel auch dn& luicin&m der Leser der Wocheti- 
flcbrift in Anspruch nehmen. Durch die vorjährige 
in1f:rr:n'ioiiale l'(hiii/.cii- A iiKSfellung in Petersburg ist 
man mit den gäitnc'rit>(.ii«u Zuständen liutslands et- 
«aa vertrauter geworden; man hat gesehen ^ daBi 
man in Jetn wogen seii:tr Külte vcrsclirtecnen Nord- 
osten Kuropa» l'flanzen und Illunie« nicht allein 
liebt, sondern auch, und zwar gut, kultivirt. In 
einem früheren Artikel bei Gelegenheit lUr Peters- 
burger Ausstellung (s. vor. Jahrg., S. 95) Laben wir 
berichtet, dass es eigentlich die kaiserliche Familie 
■elbit war, welche die feinere Luxusgärtnerei nach 
BoHland Tersetste und sie auf alle mögliche Weise 
nntenMltste. 



Bald folgten Maguateo; neben deo grossen kai« 
aerKcheo Gärten und. Gewichahiueni «atotaaden 

auch dergleichen von Privatpersonen. Dass aber 
neuerdings auch reiche Kaufleute Theil ao der Luxua- 
gürtnerei nahmen, kann mau ans den apeeidlen B«" 

richte über die Petersburger Aiisstcllnng (g. vor. 
Jahrg., S. 153) ersehen. Mau ghiubc aber nicLt, 
daaa sicii die.Hc Luxusgärtnerei iu liusalaud nur auf 
die näil: ri T'mp-f-bungen von Petersburg und Mos- 
kau beAciirankt, auch im Innern des Landes gibt es 
hier und da reiche Grundbeettzer, welche ihreEin^ 
sarakeit und AbgCBchlossenbeit von der übrigen ge- 
bildeten Welt durch Umgang mit Pflanzen und Biu- 
inön zu ersetzen versuchen. Diese l'ftauu'u- und 
Blumen -Liebhaber reisen oft iu das Ausland, uro 
sieh unter den ucuen Einführungen das Schönste zu 
kaufen und daheim ihre Freude daran zu haben. 
Der Aukauf von Pflanzen für das Innere Kusslands 
ist aber eine kostspielige äacho; denu abgesehen 
davon, dass neue Pflanzen iorawr tbener sind, geht 
aaC dem weiten Transporte, zam Tbeil auf sehr 
schlechten und langeu Wegen, sehr viel zu Orond«. 
Man hält es noch für günstig, wenn die Hälfte der 
gekauften Pflansen gesund ankommt und man kei> 
neu gr9aaeren Verlast hat 

Eine solche Blumen-Oase in dem an Steppen und 
Kornfeldern reichen Bnssland ist das Dorf Poretach, 
wenn wir nicht irren, 8 bis 10 Meilen ron Moikan 

enifcrnt. Der Besitzer ii<t allerdings aticli einer iler 
grössten Blumen- and Pflanzen-Liebhaber, die fiuM- 
hnd besitfet. E« ist an bedauern, daas die D«at> 
Hiiieii, webtic im Monat Mai v.J. von Petersluirg 
nach Moskau eine Exkursion machten, der freund- 
liehen Einladung des Beaitiers von Poretsdi w^j^ 
der weiten Eiitfermuig niubl f(dgen konnten, um den 
dortigen grossen Park und die schönen Gewächs- 
biuser in Augenaebein au nehmen. Der tbitige 

Obcrgiirtner lieisst, wie gesagt, Tittelbach und h\ 
ein Thüringer, der in botanischen Kreisen durch 
»eine frttheren Kultarversnche der Orobanoben schon 
länger bekannt geAvC'cn ist. Kr huldigt dem Grund- 
sätze: nicht Vielerlei, aber das Wenige gut 

Da sein Herr aaf achSnc Blattflaozen des Wann« 

und Kalthauses einen pros«cn Wtrtli legt, so wtT- 
dtn die^e mit besonderer Aut'mcrk&aiukcit behandelt. 
Angenzeugen berichten uns, dass Araucarien nahet 
einigen andern Koniferen, Palmcti, Cypadcen u. 8. w. 
uirgcuds Wold selidner angetrofl^eii werden möchteUi 
als in roruiseb. Jede einzelne Pflanze erh&lt den 
Tianm , den sie für ihr nnbeseliriuiktes "Wuehelhiim 
bedarf, und kann sich nach allen »Seiten li:n glcicb- 
nifisstg ausbreiten. Wer in den Pflngsttagen in dem 
Baume der internationalen Pflanzen Ausstellung in 
Petersburg Palmen, Cycadeen u. s. w., wie sie haupt» 
sieblieb «ua den kaiserUcben und grossfltrstGcbeD 
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Chbrteo kaman, gvseben bat, «irti tidi einen Be- 

griff von dergleichen SchaupflauEen, wie man sie bei 
uos nur seitun, häufiger aber bei Licbiiäberii io Bel- 
lten und Holland, siebt, maehen können. 

Der Vor»cblsg des Obergfirtnera Tittelbach in 
Poretacb, ein grosaca Haus zu bauen, wo BlattpBan- 
MO, Vor Allem Palmen, ini freien Grund und Bo- 
den zu stehen koinmcu, tiai «Ion Beifull stiin.» Iferrn 
erhalten. »Seil zwei Jalircii steht es t'ertig (ia und 
allerliaiid gru»«« und schönblättrige Pflanzen tropi- 
achcr Lautier prangen bereits in deniselbeii. Neben 
einigen rastb wücLaiiudtu Palmtu, wie die iJocos- 
palnien, aind anch andere mit langAameKD Wncbse 
vorhanden: Sabal, I/ivistona, Astrocaryum u. s. w. 
Es wäre wuhi wiiiischenswerth zu erfahren, wie die 
Bauart, vor Allem die Heizung de^ hetrertondcn 
Pahuenhausca iatV Auf jeden Fall .befiuden sich 
uutcrhalb des Bodens Dumpfheukammern, die neben 
der Möglichkeit des AtuatrömeD* Ton dunstförmigem 
Wasser auch noch Bodenwttrmo geben. In dieaer 
Hinsicht möchte wohl das Palnienhau^ dea botaiu- 
aeben Gartens iu Ikrlin, über das Garten-Inspektor 
Boncb^ unlängst berichtet hat («, 15.44), nichts zn 
wttoacben abrig Immh und kOnnen wir die dortige 
Blinrichtung nicht genug empfehlen. Möchte doch 
Obei^rtaer Titte Ibach in Poretacb aoa recht bald 
idbeira Kunde geben, ma rie zur weiteren Kennt- 
niss zu bringen. 

IMa Schwierigkeiten für den Bau von dergleichen 
GewIehabiQtem rind in Bnasland oocb weit groaeer, 
als bei uns. Wenn wir zwar i benfallä vor Kurzem 
eine anhaltende Kälte, welche bis zu Ii Grad K. 
flticg, gehabt beben, so ist ne immer no«b niebt ao 
bedeutend, wie in Rus'^land in der Niilie von Mos- 
kau, und hält bei Weitem nicht so lauge au. Nach 
d«n Bertebten Ttttelbacb's gehört eine Kllt« von 
30 Ii* 35 firad (wohl C, niclit R., also 24 bis 
28 Grad ii.) keineswegs zu den Seltenheiten. Zum 
Oltlck noeb wird dtete Külte von Sebnea bafidtet 
und ist dann weniger gcrdhriich, als die gewöhn- 
liche Kälte Ton 15 bis 20 Grad (C.) ohne Schnee. 

Wir baben vor Korsam tlber ein acbSnaa Es« 
eroplar der Rothtanne des Orientes (Abiee oricMj- 
talia) berichtet (S. 13), das sich in dem Grossher- 
sogliiÄen Garten in Auerbach an der Bergatraaae 
unweit Darnistadt l)efiiidct, da a wohl das prösste 
Exemplar in Deutschland sein möchte. Wir erhalten 
Ton dem dortigen Hofgärtner Schnittspahn noch 
J»^a!icres darüber, ^owie Mittheihmgen über einige 
andere dasclbül bi iiitUliciie Kuuitereu, die das Inter- 
esse in An!<pruclt nehmen. 

Dici^e ilx ti eru.ihntc Oricnt-Rothtannc, vAn der 
wir durch dicl'ieutiJlithkcitdeaHofgärtners Schnitt- 
spahn vüllstündir; entwickelte Zupfen, aber mit 
nickt ausgebildeten Samen erhaiten haben, beaita^ 



genau gemaasen , eine Hvha von 34 Fnas. Niebt 

weit davon steht eine cclite Balsanitaone Nordame- 
rikas ^Abies balsaroicaj mit einer Höhe von 
50 Faat, wibrend die ibr verwandt«, bei uns im 
Nordosten weit mehr .ils jene gedeihende ALiea 
Fraseri nnr 28 Fuss hoch ist. Dagegen bat eine 
Abies Menziesii ebenfidla eine HSha von bO Fuaa, 
während Abie.s Khutrow nur 24 Fuss hoch ist 
Sämmtliche hier aufgeführte und iu der That schöne 
Tannen wurden iin .lahre 1849 als kleine Exem- 
plare gepflanzt und werden denmaeli 20 und einige 
Jubrc uli nein. Ka gibt uns dieses eine Andeutung 
Uber die geringere und gprOasera Sehnallwttdiaigkait 
der einen oder andern Art. 

Um die Ausdauer einiger anderen Koniferen in 
dem dortigen Klima sn erproben, pflanzte Hofgärtner 
SchnittBpahn femer noch einigeArten vor 5 und 
6 Jahren sämmtKch unter gleichen VerbXltnisscn und 
auf gleichem Boden im Hofgarten von Auerbach. 
Von diesen Kouifer«n baben voUatKndig anagebalteii, 
und zwar ohne Scbnta bei 15 0rad KUte: Araaea- 
' r ia imbricu ta, Cunuinghamia sinensis, Scia- 
dopitys vcrticillata, Oryptomeria japoniea 
und clcgans, Taxodinm aempervtrena, Libo- 
codrus chilensis, Thnjopsis dolabrata, Cn- 
pressus fuoebria, Macnabiana und Goreni* 
ana, Cephalotaxna Fortunei maa nnd femina, 
sowie endlich Podocurpus Maki. 

Von Seiten des schon seit längerer Zeit iu 
Mexiko lebenden psrtners RSa), dem wir bereits 
eine Tteihc interessanter rflariz< M , unter Anderem 
Dahlia imperialis, eine Anzahl mexikanischer Koni- 
feren n. B. w. verdanken, rind wiederom TOracInedena 
Säuiereien. besonders aur. deu südwestlichen Staaten 
Nordamcrika's, eingesendet worden. Wie bekannt, 
tet bereits die grosse Etsenbabn, welebe von Osten 
direkt nacli dem We.^ti n Amerikas gebt, das Atlan- 
tische Meer mit dem Stilleu Oceau verbindet und 
den Kamen der Pacifik-Bahn Albrt, vollendet nnd 
mau kann in ■vrcnigrn Tagen von Boston, Ncuvork 
u. s. w. mitten durch deu nordamerikanischen Kon- 
tingent nach Kalifemian kommen. Bdal hat iu va- 
' rigcn Sommer diese Gelegenheit benutzt, um haupt- 
I sächlich in den westlichen Ländern, im Fclsenge- 
I birg«, in Utah und in der Sierra Nevada Sämereien 
von pchöncn Statultui und Sutuinerfrewächsen, aber 
auch vou einigen Gcliulxcn, von Kakteen nnd end- 
lich von mebrern Liliengewächsen, zu sammeln, und 
bringt ?ie jetzt in den Ilaudel. Nach Durchsicht 
des V'er^eiehuisses haben wir jedoch gefunden, daas 
•neb Arten aus dem Nordosten Amerika'a «eh dar- 
' unter befinden. 

j Welche »cliönblüijeude Pflanzen die au der Wesl- 
! kUstc Amerika's liegenden Länder besitzen, haben 
I wir bereits durch die vor 95 bis 40 Jahren statt' 
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gefundenen SarorDluagcu des unglücklichen Beiseu- 
4en BsTiiI Douglas*), necb eioeAuMM der 

von ihm entdeckten rtlanzen cJen Namen cilialtcn, 
erfahren. Während Douglas aber vorherrschend 
die nlSrdlielMB Dktrikt» dee Westens betnchte, bet 
Rözl sich meistens dem Surfen zugewfndct. Zum 
gröasten Theil scheinen es Gebirgspflanzen zu sein, 
ao dan wenigateaa diei« vthiteheialidi g^en un- 
sere Wit(ening»*Vcrbll]tDiaBe aiebt Mbr empfind 

l'tclt sind. 

Rözl hat die von ihm gesammelten Sämereien 
bereif"« im vorigen Spätherbste an seinen Freund 
und Landsmann Ortgiea, jt^zt Obergartuur im bo- 
taiilsclien (unten in Zttrkb, zum Verkaufe gesendet. 
DLiraut Reflektireiide inr^ppn deshalb liei lüeneni sicli 
meide», um den PrciÄ-Ciiuraut aiiuächat iu Empfang 
SU nehmen , insofern sie für die eine oder andere 
Pflanze den weiteren Vertrieb auf iiiro Kechnung 
zu Ubernehmen geneigt aiud. Es sollen nur die 
Sämereien der eloaelnen Arten im Gänsen und um 
feetgesetste Preise verkauft werden. Wenn mehre 
Gärtner zu gleicher Zeit auf eine und dieselbe 
Pflanze reflektiren, erhält sie derjenigei «reicher die 
höcfaste Mebrgebot tbut. ,Waa die ^oroenklstnr sn- 
belangti so ist diese leider eebr unsicher, wie es 
wohl auch nicht anders sein kann. Wer soll dort 
SU Ort nnd Stelle die Pflansen bestimmen? Die 
Nsmeti sind deshalb nur annühernd genannt, indem 
der Genu«- oder der Familien-Name angegeben ist. 
Eine Verantwortlichkeit wird in dieser Hinsicht we- 
der ton RSsl, Doeb riet weniger von Ortgics 
ttbetDommen. 

Da wir mit der Flor itordamerika'a eioigermassen 
▼ertniat sind, «et es ans erlaubt, einige von den 
Pflanzen zu bezeichnen, die nach unserer Ansicht 
einen Werth beben könnten. Was sunttchst die Ge- 
bSlse snbelengt, so acbeint der Aborn mit sebr 
grossen Blättern Acer nuicrophyllum zu sein, 
eine Art, welche wir bis jetzt bei uns nur in klei> 
mea Exemplaren geseben baben, wibrend man in 
England grosse schöne Büume sieht. DicArbutns- 
Arten, welche aogeseigt sind, möchten wohl zu den 
Bwergigea Sorten, wdcbe jelst das Oentis Arctoata- 
pbyloa bilden, gehören. Auf jeden Fall dürften sie 
ZU empfehlen sein. Dasselbe gilt von der Cornus- 
Art, welebe blumcnähnüche Httllen besitsen soll, 

»Isö iihulich der C. ilorida ist. 

Crossücouia trilobata sieht einer niedrigen 
C«4ooeaater-Art aiebt unähnlich und bildet einen 
kleinen und sehr verästelten Straiuh mit immer- 
Krttneo Blättern, der auf jeden Fall intere&sant ist. 
Von den 4 Rosen mache» wir auf die echte Rosa 
Carolina aufinerksam, die bei uns avadenGirten 



•) 8. Koek's DMsdMlotit I. U7. 



1 verschwunden zu sein acheint; ebenso aof die neue 
B. gymnogramma. 

[ Kubus villosus liefert die Brombeere Nord- 
amerika's, welche jenseits des Oceans sehr geliebt 
wird und an Wobigesebnmek insere ftbertriA:. 

Daäs die Staehelhcrrfitrnticher , welche im Ver- 
zeichnisse aufgeführt werden und sehr grosse Früchte 
haben sollen, einheimisch sind, bezweifeln wir^ wabi> 

»clicinlich f.ind sii' von den Mormonen erst aus 
Europa «iugetubi t wurden und habeu i>ich in dem 
Lande der Mormonen cigenthUmlich cntwickeH. DlO 
Sanil)ucu8-Art ist ohne Zweifel S. pnhen?. 

Die 4 Cactut-Arten sind gewiss sehr interessant, 
da.rie mOglfeber Wels«, gldeb der Opuntia Ra- 
t'inOBtjtiean n, bei nnn, wonipsten«? Ijedeekt, aiiHhal- 
ten. Der kkiuu Cereus puniilus soll iiücbateos 
5 Zoll hoch werden und trotzdem rosenfarbigo nnd 
j weisse Blüthen von l^Zoll im Durclim( aser liervor- 
I bringen. Rözl fand ihn im Fclscngcbirgo auf einer 
i Höbe von 8,000 Fuss (?), ebenso eine Uaue MaU' 
milUiria. 

UTir ergreifen die Gelegenheit, besondere min- 
der begüterte Pflanzen- r.nd Hlitiaan-LielitMbar auf 
eine LiHe aus Japan aufmerksam sn macben, ron 
der blubbere Zwiebeln noch vor Knrsem nra bdift 

Preise verkauft wurden und daher nur reicheren 
Privaten zugänglich wurcu. Wir meinen Lilinm 
anratum (s. 5. Jahrg., S. 308), welcbo ron dem 
einen der jetzigen Besitzer des grossen Etablisse- 
ments James Veitcb and S >n« (London) in Ja- 
pan entdeckt nnd nacb Buropa gehracbt wurde, wo 
sie seit 8 Jal:ren hicIj ini I! :i 't'l befindet. Wir er- 
halten eben von Franz Dvegen jun. in Köstritz 
bei Zeis die Anseige, womaeb 6 Sttlek starke und 
gesunde Zwiebeln zu 4, 12 hingegen zu G^ TIiIra 
abgegeben werden. Je grösser die Anzahl der Zwie- 
beln iat^ welche mau auf einmal nimmt, um so wobl- 
feilcr sind sie, so das.« z. B. bei einer Abnalime von 
ÖO Zwiebeln das Stück noch nicht einen halben 
Tbaler sn steben kommt 

Ebenso liegt uns dos Verzeichniss der Batim- 
Bchulon Oberhütteu im Bieiagrunde bei Königstein 
fbr das Jabr 1870 vor. Der Besitzer, A. Laessig, 
ist ein grosser Licbliaber vnn Koniferen und hat 
eine Sammlung, wie »ie in gleicher Vollständigkeit 
kaum irgendwo anders iu Deutschland vorhanden 
sein möchte. Sic besitzt insofern einen bcBoudercn 
Werth, als der He>.!t2er sich grosse Mtlhe gibt, rich- 
tige Kamen tilr Beine Pflanseo sn haben und kei- 
' neswegs der Eitelkeit manclier anderen Liebhaber 
und Gärtner huldigt, eia inögl chsl viel Arten (d. h. 
Nanu Ii) enthaltendes VcrzeicbluSB an besitsen, in 
dem oft 2 und mehr Namen von eUmr Und der» 
selben Pflanze aufgefUltrt werden, und awar gar 
aiebt sehen gleich neben «inander. 
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Die meisten Byüoajm^ der Koiiit^reD haben wir 
««• Fnakreich «rbsHen, iro Carrriftre in Paru, 

obno irgend nur von dem. was Art ist, ciuen Be- 
griff XU haben, tortwährend einen neuen Namen in 
(He Wdt leUekt, lobttd er »or M der gntnaen 

Verfinderlicljki'it der liiorlicr gefiörigcn rnjinzcri eine 
ihin bis dahin unbekannte Abweichnog einer alteiij 
IlDget beksDBteii Pflans« findet Wir erioiMra nur 

an seine Chainaecyparis - , re-;j). Rptino'pnra- Arten. 
Grade hier in der ZuHaiuatuuiitellung der beiden ja- 
pamacben, ta Chamaecyparis gehörigen Arteo: pi- 
sifora und tibtuaa , liat der Besitzer der OberhUtte- 
Qer Bauuiäcliuleu Takt und Kenntniaa zugleich be- 
wiesen. Dasselbe gilt von Thuja, obwohl er immer 
noch mehr Arten anninimt, als <h wirklidi gibt. 

Manche Neuheiten au» ütr ^rvssi u Kitusc der 
Koniferen sind auch in diesem VfrzLichuissc wieder 
Torlmii'J' t. 'o dass LitLlialfcr Gek-gcuheit haben, 
ihre k^aiiiiuli i igen zu Tervollständigcu. Wir machen 
vor Allem dtiiaut anfiaerltMID, dass die neuem Ko- 
niferen, welche der von uns mehrfach erwtthnte rus- 
»icLc Keiscnde Maximowitsch vor einigen Jahren 
in Japan gesammelt hat, sich darunter befinden. 
£benso sind die Koniferen des nordwestlichen Äme- 
rika's, anf deren Schönheit wir crAt neuerdings auf- 
merksam gemacht habeOi sieniücii vollständig ver- 
treten. Diese It^itzeu um so mehr Werth, aadi 
die ans aOdlicheren Gegenden eelbst in Nordoeteii 
Deutschlands, wenn tt« nur eillig«miUMl| im Schotee 
atehen, auahalten. 

la mehrern Zeitschriften ist jet*t die Rede tou 
KicsenfrUchtcn, welche in der Neuen Welt erzeugt 
werden. Es wnd dieses nicht etwa Frttchte von be- 
sonderen Pflanzen, welche man bei an« nicht kennt 
oder wenigstens nielit kultivirt, sondern P''rUeli(e (itn 
Sinne des Landwirtha, also auch Knollcu und Uü- 
ben), deren Hntterpflanzen erst aus Europa naob 
der Neuen Welt gebraelil wurden und dort beson- 
ders gedeihen. In dieser Uiusicbt wurde schon seit 
linger als einem Jabnehnt Kalifornien gerOhm^ 
dessen ausserordentliche Fntclitbnrkrit einen mäch- 
tigen EiuflusB auf die £ntwic;kelung der Frilchte 
beeitat. Wenn auch nach amerikanischer Weise sehr 
viel tlbertricben wird, so lässt sich andernseits nicht 
ablcugneui das« in der That unsere FrUchte (im 
InndwirtbachaiUiehen Sinne) anf dem bis daher Ar 
Kulturen unbenutzten Bod<*n Kalifnrnicns grösser 
werden, als bii uns; ob aber besser und scbmack- 
bafter, ist eine andere Frage, die wir verneinen 
möchten. Wir Imbeii Orangenfrüchte, besonders den 
sogenannten iSliaddock gesehen, wie selbige in Ita- 
ficn nie vorkommen. 

Einem Berichterstatter in einer unserer gelesen- 



steu üieitschrifien entnehmen wir folgende Mitthei- 
lungeo, ohne deren Wahrbaftigkdt jedodi ««rtretu 
zu wollen ; wir erlauben nns aber einige Bemerkun- 
gen dasu zu machen, die darthun sollen, dass ea 
avcb anter gewissen Verblhaiaam gr ose a Frttdite in 
England, wo man gros!;en Werth dimif leg^ tber 
auch in Deutschland, gibt 

- Tmnben von 1 4 Pfund nnd Citronen von 8 Pfand 
Schwere, wie sie in den eben erwähnten Mittheiiuo- 
gen aitgcgeben werden, möchten weder bei uns, 
noch in Nordamerika vorkommen*); die erstereil 
von 8 bis 10 Pfund sollen jedodi in England grade 
keine Seltenheit sein. 

Aepfcl so gross wie der Kopf eines 12jiihrigai» 
Knaben gehören ferner, obwohl sie in Kiilit'ornien 
üfivis vorkommen sollen, in das Reich der Fabel, 
oder die kalifornischen ISjUirigea Knabenkopfe mllaa- 

ten selir klein sein. 

Wtuu Weisskohlköpfe von 15 Pliuui auf dem 
Markt in Nouyork ein Wunder sind, dagegen ganse 
Felder mit 20-Pfuudköpfen und einzelne Exemplare 
von 4:> — r>3 Pfd. in Kalifornien gewöhnlich gefunden 
werden, so können wir dazu bmierken, dasa im 
Jardin r^ervtS der intcrnationaleu Industrie- Ausatd- 
lung in Paris wShrend des Jahres 1867 auch Kohl- 
köpfe von 36, auf der laudwirthschaftlichen Aus- 
Stellung in KroU's Lokal in Berlin im Jahre 1860 
aaeh von flö and 40 PAind ▼orhan'deD waren (siehe 
3. Bericht d. Vers, deutsch. Pomol. u. s. w. S. 115). 

Der gröSBte Kürbis, den Kalifornien gesogen ha^ 
wog 260 Pfand. Anf einer der grosseren Aaistel- 
lungen in Erfurt befand siili, wenu wir uns recht 
besinnen, ebenfalls ein Kürbis von 200 und ein an- 
derer von 280 Pftand. Die Zwiebel von 47 Unsen, 
ahit Min fast 3 amerikanischen Pfunden, sowie eine 
dreij&hrigc Bunkelrttbe von 118 Pfund SchwerCi 
5 Faas Linge nnd 1 Fasa Dicke sind ohne Zweifel 

Bclir Ubertrieljenu AngabL-n, ebenso wie die Mahf^ 
rilbcu von 10 und die Kartoffeln von 2ü Pfund. 



•/ Du ZoUiiAuia vwldllt sieh 

1 : 0,9072. 



Obergärtuer 11. Koppe, Mitglied des Vereines. 
wUnscht, dass Verseiehntsae von PBanxen n. s. w. ftlr 

ihn nielit mehr nach Plasscnstein in Ungarn, da er 
die Stelle dort aufgegeben hat, sondern nach Mezö 
Nag}' Caan anweit Klanaenburg im Thordaer Conu- 
täte Sicbcnblirgeri';, w - or die Leitwn;; der Gärten, 
der Obst- und Weingüter, sowie der Waldpflansun- 
gen dea Barons Ladislana von Tieta ttbernouK 
men hat, gesendet werden. 



V«ri*g von Wicjfsudc & Hvmpcl ia Berlin, 
StHMf'SiMiM Ha. au 



OrnrJi der C. Fe ister 'tcbeu Bochdrackerei (L. Uewei), 
tOTlia. Wnialw^tats 4. 
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5??. VrTs.imiiilnii2 
des Vereiues zur Itelürderiig des (iartenbaDos, 

am S6..Fcbnt«. 

Sa der Vorsitzende Terhitidert war so ersebtt- 

neu, 80 übeniahru sein Stellvcrlrfftcr, Garteu-Ius[)ck- 
toc Boucb^^, die Leitoog der . Vemminiuug uud 
€h«h» stmKclut mit, dufl die kombinirte Ftfi^jalir.^- 
Anutellung at;i 1. Mai, imd zwar wicilcruni in dem 
gronMu £eitsaale der Tattersai-GeseiUciiut iu der 
Qtatgmuirm«, begioneo werde. Hierauf eraunte 
er den Gnrtcii-Irspcktor Gaerdt in Moabit, sowie 
des Euoat- uud Ila»del«gärttier Buese (LauJ«- 
lMt|;er 6tr. 46), zn Ordnern und ermiebte alle die- 
jenigen, wek'hi.- sicli bethcilipeu woilei! oder irgend 
eine Auskuuli wiiusvhen, sieb an die&e zu wenden. 
Ptogrwnme kSoDeo ebeD&lls von deuelbeB, aber 
auch von ikiti General-Sekretariate (Hafenplatz 4), 
i>«aögeu werden. 

Anssor cabireichen Blumen, wekbe im Versnch«- 
^artcii des Vereint;? bcrangczogcu itud jetzt zur 
Vertbeilung durch dai Lt us hcstimnit xvarcn, hatten 
noch 9 Gutenbesitzer 3 Pflanzen ausgestellt. Die 
eine, die neuere Kaniellie, Triumphe de \\ on- 
delgiieui, veniankte man dem Kmut- uu*l iiuu- 
•4ö1agKrtner Eittcr (Markust<tr. 12). >Si<j gehört an 
den Sorten, die leicht blühen und Blumen von re- 
geluiüftttigem Bau imd duukckr Fh:isclit"iiibe besitzen; 
-•ie ist demnacb eine gute Marktptlanze , welche 
43icht genug em|it"olilen werden kanr.. Die andere 
Pdauze war frUhcr einer der beliebieiteu liUUbcu- 
«trüueber, velcber oft an Scfaaopflanaen berangeaogen 



wurde, attioiich Leucopogon Cuuniugbami, eine 
nenhollSodische Epakridee. Sie gebSrto dem Geb. 

Konimer;',ienrathe Dannenberger und war durch 
dessen ObergärUier Dressier herangezogen worüeu. 
Ein kleines Bäamehen darateUend, batte die Pflanae 

cii;eu Kronen - j^reitcn • Durchmesser von 3 Fuss hei 
einer Kioneubobe von 2 Fuss. Uud dueb betaud 
sie sieb nur in einem 13z5lligen Topfe. 

Obcrkaplau Jeudc in Nenzelle thcilie in Bezug 
der Alltrage in der 46. Isuinuier des vorigen Jahr- 
ganges: ob Sperlinge Maikäfer, resp. Insekten Uber- 

iniuiit, fressen, aus .seinen Eriahrungen Mein es i^ehrift- 
lieb Uiit, wa.'' wohl iiu älandu ist, den Streit, der 
besonder« in Frankreich schon seit Jabren berrschti 

zu entscheiden. Eis heisst nKmUcb in seinem ein« 

gesandten .Sel.reibeü: 

pich habe früher in Schlesien und auch liier iu 
NeuzcUo (ixegierungÄbezirk Frankfurt; — obgleich 
Maikiitir iiicr selten sind — ■ otter bemerkt, dai=ä die 
Sperlinge Jlalkiifer fangen um! tudteii, aber nur 
deren Weichtheile frc-sei., dagi gen die Flügeldecken 
um; meist auch die liurteii Itingc des Bauches lie- 
gen lassen." 

^Ik-Mgrtiuiss wäre auch die Frage, ol) der Spatz 



t'.ber!j;u:pt 



Insekten frissl, zu briaheti. Er üelit aber 



l)ei ^^'eiten^. mehr uud v< rzilglich weiche und zarte 
tJetreidekiirner; luit er die.ac zur Genüge^ So rttbrt 
er selten -jder kaum Insekten an." 

,Dic l'rut/.eit der Sperlinge, tiameullieh die 
er.ste , f.Ult in den ^lai; in diesem Monate finden 
sich iu Gärten uud Feldern wobl viel© Blumen, aber 
venig Körner. Da sind die Spatzen nun geawaogen, 

1» 
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Shrer sahlreiehea NaebkomiDttDieliaft in ErmangeluDg j 

der süssen, weichen Köroer lusektcn zur XrtJjning 
so geben. Sie «od jedoch in der Aoawahl sehr 
btltdig; finden sich ürgcacl KOrner odef jtango O» 
mUse, so wercltn diese vorgezogen. In späteren Mo- 
Oftten sehen sie sich nach Insekten kaum mehr um. 
Ulli lith ]lierUbei> Oe^iiafccit zn Terscbaffen, fiifiie 
man den Magen eines Jungen NcstAperIirif;s uiu! den 
eines erwachsenen im Juli bis Scpterobcn*, und es 
irird der Uhtersehied so Tage treten." 

„Bei der Vorliebe für weiche Getreidekörner 
machen die Sperlinge oft grossen Schaden in der 
An'saat der Gartenerbse, die sie, nachden aie an- 
geschwollen, jn Fojar bcrfit" aufgckrin^t , atH der 
£rde scharren tiud fi'i;»M;u (daiicr ^vliiitzt lictc« Le- 
gfn der Erbicn dagegen); ebenso vcmichtcD sie 
datali die jungen Scluiten. Sie sinci ein gleich arger 
Verwttster tU:s liaibreit'ca GeUeidt.-, nmnentlieh vüu 
llobo, Hirse, Weizen, Gerste und Hafer; Licr la- 
gern sie oft zu IIuiulertt:i und vci-Jerlun dui L'h das 
Anbeiäscn noch mclir, iiU sie a.uütLien. \\"w sie 
Kirschen und Weintrauben nachstellen, ist alleo Oar> 
tenLesitzern bekiiuut. Es dürfte dcingcmäss — wc- 
nigsien« nach meiner uuniassgeblichen Ansicht und 
Erfahmng — der Schaden, den die Sperlinge an- 
richten, grösser sein, nls ihr Nutzen, obgleich eie 
einige Insekten vertilgen." 

„Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir noch 
auf eine KigenthUmlichkeit der Kuthkchlchen auf- 
merksam zn machen, die ich an denselben bemerkt 
hubo und von der ich nicht wciis, ob s\e allgemein 
bekannt ist. Einige Jahre scheu hatte ich ein sol- 
ches Vögelchen im Herbste in meinem Zimmer frei 
heniinfiiegea und bemerkte zuweilen, dass sie Ge- 
ooBienes durch deo Schnabel wiedergaben. AnfiiDga 
glaubte ich, das Tbiercben se! krank, wie aneh 
Freunde meinten, die es sahen: weil ihm vielleicht 
die nöthigen Fliegen fehlten. D» ich anfmerksamer 
darauf achtete, »teilte eleb bersna, diu sie aHe ihnen 
nnTerdnvßchen Speisereste durch den Schnabel wie- 
der VOD «icli treffen, ja| grade, wie die Eulen, eise 
Art von OeurBlle bilden. Zneret hnd ich es von 
den Beeren des schwarzen Flieders und des Weins, 
die üe gana verscblingen und deren Kömer nach 
einiger Zdt wieder anawerfen; dann von NOaeen, ja 
sogar von der Haut der Mehlwürmer. Zur Fewalir- 
beituDg des Gesagten fttge ich einige »olcher Ge-' 
wolle bei, di& leb vor einigen Wochen geflammelt 
hübe. Es befinden i^ivli ilurunter zwei von Mchl- 
wttrmer-fiäuten, wie deutlich zu erkennen ist." 

Garten 'Inspektor Bonehd brstStigte ebenfidb 
als Tbatsache, dust S]UTliiige den li--ektcn n;ieb- 
Btelleu, besonders thfiiig seien sie auf Kosen, um die 
griknen Blattbaie (Aphis) sn verzehre», nnd swar 
kaaptiiebliek vem FrObUng bis anm Verblttben der 



j Rosen. Ebenso kabe er sehr oft die Beobaehtaog 

gemacht, dass ?ie Maikäfer insoweit verzclircii, als 
sie Hör Weichtheile fresscuv Kopt; Flügel und Flu- 
gdldedte» llingegen laasen ne der Birte balber nn« 

berührt. Ferner haschen Sperlinge die ^laikSfer, 
Koblweissliuge und audere Tagschmetterlinge oii im 
Flage, verzehren von letttem aber nur die Leibeft 
Selbst durch das Aldegt-n der Eier rrnmtlete Weib- 
chen de» Rietwurnis (Achatsta Gr^llutalpo), die ao- 
weilen aaf der Ei'doberflfiche amhartcbWchen, ver- 
sclimtihen sie nicht; den nnt' der Krdc ansgeatrcuten 
Eiern stellen ?ie sogar seitr eitrig nach. Endlich 
suchen sie viele kleinere, aber nur anbehaarte Rau- 
pt n z. B. von Wicklern, Spinnern und Papilia Ra- 
pae und Napi, auf. Die letztem befallen oft noch 
gegen den Herbst hin Reseda utid Tr* ] iiulen, und 
werden dann von den Sperlingen begierig eufge« 

Dass die Sperlinge auch den Pflanzen nach» 
stellen, könne man freilich ebenfalls nicht in Abrfde 
stellen. Sie bcschäüigcu nicht nur die Kirschen und 
Weintrauben, besonders bei anhaltend trockenem, 
weniger bei reguerischcm Wcttf r, Äi nuern sie fressen 
auch eine Menge Körner, BlStter, Keime, Knospen 
u. dgl. Um sie von den Erbsensaaten, bei denen 
sie nicht nnr die noch uogekeimtcn Samen, sondern 
auch die eben ans der Erde hervorkommenden 
Keime fressen, abzuhalten, i«t, wie Ober-Kaplan 
Jende tnittheilt, ein tiefes Säen notbwendig. Sei- 
nerseits habe diese.« VcrfHlircn atetft Erfolg gehabt. 
Da eich die Sperlinge gern in trockenem Sende 
baden und daia kleine \'ei tiefungon au&achen, so 
ist es tnver sweckm^.^^^ig, nach der Aussaat von 
Erbsen, d.h. wenn «ie nicht einzeln, sondern in 
Btuchain gesMet wurden, die kleinen Vertiefongen, 
die durek das AndrOeken der Saatstclle mit dw 
Hand entstanden, nach beendigter Aussaat vollstin- 
dig an ebnen, damit die Sperlinge die SflAtsteUen 
nicht so leidit entdedcen. Haben sie dieaa emt nv^ 
gefunden, so spOren sie den Erbsen tOHDMr naek 
und tbutt uoendliebeu Sdiadon. 

Sehr oft treten die Sperlinge aneh in anderer 
Weise Feinde der Pflanzen auf, indem sie Karte, 
besonders wollige Blätter and Zweige, st. B. von 
OnapbaNiiM, OMstivm, Stachya, Caleeohria nnd 

Erica abbci.'J'^eu , um sicli Nester durnua zu bauen. 
Um sie iu diotom Falle von den Pflanzen abzuhal- 
ten, habe er die Beete nach versdkiedenen Ricktun» 
gen hin mit. dünnen, weissen l'aninwolienfttden, die 
1 Fuss hoch Uber den Fdeuzeu an St&ben befestigt 
wurden, iberspannt. 

Sein Urtheil über den Sjieriini fielie selilicBslich 
dabin, dass er ebenso viel nützt, als schadet, ihn 
systomatieeli' an vertitgeu, balte er durebnu» nickt 
IBr rathstm. 
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Dam alle kieiuea dickscbnabeligca Vögal, wie | 
behauptet worden ist, nur Pflauzeufresser sein aoUen, 
sei nrclit ricbtig. Er habe bcispiels weine oft sjcseheu, 
dasa der Biichguk sehr eifrig Spioneu und kleiae 
lUvpen aufsuche, um eeiM Joogeii damit su fUt> 
tem. Ebenso sei von ihm nmjjekclirt beobaclitet 
wordeo, dass aucli DUnuscLuubler, a. B. die Icleiue, j 
gctbe und gnae Gnumilcke, HiinibearM uui Immo- | 
dera Feigen «ehr gfni*' frcsiHen. 

Ein gleicLus L'rtLuil battcu alle dicj wtlclic 
«usaerdem an dieser Verhandlung Antheil nahmen. 
Vor Allem hob noch Dr. Bolle besonders hervor, 
dass Sperlinge und die andern als Sänger bezeich- 
neten Vögel nach der Jahreszeit mit den Nabrungs- 
mitteln wechseln. Zur BrUtezeit werden z. B. die 
meisten Raupen und weicheren Insekten deshalb ver- 
««hrt, weil die jungen Vögel im Kcste noch keine 
härteren Speisen, wie doch in der Bcgel die Samen- 
kürner sind, vertragen können, Inaofeni lie diete 
nicht aufgeweicht erhalten. Zu diesem Zwecke sind 
Traben tind andere nur Körner freaaeade Vögel 
jnit cioem Kröpfe Teneben, wo fbr ihre Jungen 
bestimmten Körner erst erweicht werden. Den Nutzen 
4er Speriiog« haben «owobl die praktiaoben Eng- 
ender, ab die Nordamerilcaner erkansk, ind«ni die 
cfätercu versucht IiaLeu, sio in XeiihoUeild} die an- 
deren in Nordamerika einzuführen. 

Ifaofa Dr. Bolle tchaden übrigen» Sperlinge and 
andere diekrchnäbeligc Vügc], besonders Dompfaffen 
oder Gimpelj dadurch ungemwot daas aie aebr gern 

BMlthenknoapen nnaerer ObatbKume abfreieen. 
Sie rielilen Liermit bisweilen einen sebr grossen 
Schaden au. Diesem Umstände ist noch keineswegs 
die 'Wiobtigkeit beigelegt worden, ab er «a im ho- 
hen Grade verdient. 

Sin sweites, in Krakau wohnendes Mitglied, ünts- 
beritaer Langie, legte dne wdera Frag^ eben&lla 
schrlftHch, vor: ob uKmlich unsere HansraKusc Boh- 
neu fressen oder nicht? In aeinem eingesandten 
Sehrnben beiMt ee: 

jjGcwirTtr- AiiforitSten bclianpten, dass die Gar- 
tenbohne (Phaäcölus) von keinem europäischen Nager 
angegriffen wird, obsebott deren Wuraelo und BlKtter 
ihre Feinde haben. Ich baue diese Nutzpflanze seit 
30 Jahren mit besonderer Vorliebe und ist mir dte- 
aelbe noch nie im Samenkorae aogegrißcn worden. 
Heuer bemerkte if-!i zum ersten Male mit begreif- 
licher X'erwuuderuug, dass die seit Herbst Ibüä 
im Sacke aufbewahrte Perlbolme und die Beehteor 
Eierbohne stark angebissen warer. Von der letzten 
Erndte iti6i) ist der Pbaseolus spbuericus sulphurcua 
ebenfalls auf dem Dachboden angegriffen. Sollten 
da die Mäuse Ilm r. ^Viderwiilcu (iberwunden haben? 
Auf diese Vermutuuug kam ich zuerst dadurch, dass I 
worin di« Peribobae lac^ dvrdiUfebart war. I 



Wie kommt es aber, däös auf dem auderen Boden 
meines Hauses, wo seit vielen Jahren Bohnen Ober» 
wintern nud wo viele Mäuse eiad^ aie bubef eiaa 

Bohne ongegritien wurde?" 

g Hat die WigsiiiscLan aoch nicht ermittelt, 
welchem Bcstandtbeile die Bohne ihre bisherige Frei- 
heit vom Insekten- und Nagerfraas verdankt, warum, 
ausser dem Menschen, kein anderes Idiendei Weaen 

die Bolme genlesst?" 

\'ou Sejtcu der Auwcscuileu wurde im Allge- 
meinen beigestimmt, dass die Bohuen von anderen 
Thieren, iiaiDentlieh den Nagern und Insekten, nicht 
angegriffen werden, insofern diese nicht die ansaerate 
Kuth dazu zwingt. Eine Ursache möchte nach 
Garten - Inspektor Bouch^ darin liegen, dass das 
Bohnenmcbl sehr aufquillt und deshalb im Magen 
der meisten Tbiero Beschwerden hervorruft, die 
aeibst den Tod herbeifUbren Icdnnon. Nach Andern 
aollen jedoch die FeldmKnee Bohnen fressen. Es 
wäre 'wohl möglich, dass bei der grossen Kälte, 
welche Tor einigen Wochen geherracbt hat, die 
Feldmtate, ala «e mehts mehr an fressen fanden 
und Alles aufgezehrt hatten, massenweise nach der 
Stadt wanderten nnd ihren Hanger an den in den 
Hitaaem befindlieben Bobnen atillten. 

Aber auch Insekten greifen die trocknen Bohnen 
nicbl leicht an; das Kraut aeibat beaitzt ebenfalls 
nur wenige Feinde. J. B. Eattenbach gibt in 
seinem Verzeichnisse der deutschen Phvtophagon nur 
4 Insekten au, die die Bohnenpflanae au Feinden bat 
{9. Verband!, d. natorb. Vereinea der iwensa. Bbon- 
lande, 21. Jahrg., S. 273). Es ist aber immer noch 
zweifelhaft, ob diese nicht vielmehr zuiUlig aaf ihnen 
beobaebtet wurden. Einige dieser Insekten atammea 
aucli ans dem Sliden. Beiche nennt dagegen in 
seinem Taschenbuche der Piianzenkonde (S. 107) 
aoBserdem noeh 9 andere baekten, wibrend er 
nichts von den Kaltenbach'schen wr; J Unserer 
Ansicht nach sind diese von Beiche aufgefillhrteu 
Insd^n aber nidit Fmade der Bobnen, sondern 
vlelmclir der Erbsen. Nur Brtichiis pisl, der bekannte 
Erbseukäfer, frisat ala Larve nnzveitelhaft auch 
trockene Bobnen, obwohl sdtener. Unter den eb- 
gesendeten Bohnen fanden «ch in der That auch 
einige, welche toq der Larve des ErbseukMfers ihres 
Inhaltes beraubt waren. Was dieasr Elfer bisweilen 
In einigen Gegenden für grossen Scliaden iu der 
Erbsensaat tiiun kann, ersieht mau aus den Berich- 
ten aus Ungarn von den Jahren 1852 und 1858. 

Ferner hatte der Gutsbesitzer Langic aus 
Krakau ein .Stück Watte eingesendet, das aus Kon- 
fei-vent'iiden (von Cladophora Viadrina) augefertigt 
war. ]Jic oberen Lagen besa^sen eine belle fahl- 
gelbe Farbe, wahrend die iunersteu noch heligrttn 
enehienen. Anf £ese Koaferve ist man erst neuer- 
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diBg* »ufigoeikMai geworden, ah ne vor etnigen 

Jahren in grösserer Menge atjftrat. Zuerst wurde 
sie in der Nähe vou Breslau, wo die Oder (Via- 
dnu bei den Römeru) alljährlich mehr oder weniger 
übertritt, auf den zum Tlicil aus AViesen bestehen- 
den Ufern beobaclitet und hat deshalb den Namen 
Ciadopbora Viadrinft erlulten. Vom Volke wird 
sie (lagt'gen Oderbaiit genannt. Sobald die 
au5tro(.kuen , bleibt die mehr oder wcuiger dichte 
Haut zurUck. Auf gleiche Weise komnit sie sn deo 
Ul'eru der Weichsel, an der Krakau liegt, vor, so- 
bald jene nach dem ScLnieizen des Schnees mit 
Wasser flbetachwemmt werden. Eier uttneu die 
Bich erzcngPrdfM Massen seibat nocL grösser als an 
der Oder sciu, da uiuu ciu Fabrikat, diü vorliegende 
Watte, daraus anfertigt 

^Professor Koch übergab die Blätter einer in- 
teressanten Form eines Spitzahorns, welche ihm 
Banmschnlbesitzer Lorberg hier zum Bestimmen 
ttbenendt hatte, und erkJirte sie für die Form, 
wddie er nit der cKhem Beeeicbnung palmatnm 
in teiner Dendrologie (I.Band, S. 530) veröifcnt- 
Edit bab«. Diese Form sei friUter in Gärten und An- 
lagen mehrfach vorbanden gewesen, denn er erin- 
nere sich noch der schönen Bänme, welche in den 
20er Jahren «ich in Beivedere bei Weimar beftin» 
den hitten, wlbrend er aie in den nenceten Zeiten 
trotz der Besichtigung vieler Anlagen und Parks 
sieht wieder gesebeo habe. £r mache de^alb auf 
dieee Fonn, beMudera Beeitser von grSaeeren Girten 
und Anlagen, sowie Parks, anfmerksam. 

Garten -Inspektor Bouch^ legte Zweige des 
Boldo-Stranches (Pennue Boldna Mol., Peann» fra* 
grans Pers. , TJolJ.ja l'ragrans Gay, Ruizia Iragran-; 
Fav.), einer Pflaiue an« der Familie der Monimiar 
ceen, vor. Sie säehoet rieh, wie viele andere hier« 
her gcbürlgc Arten , durch aromatisch riechende 
Blätter aus und ist in Cbili beimiach. Vor einiger 
Zeit wnrde lie aneh bei ans ala ein Uittel gegen 
J^cbc-rkrankheiten empfohlen. !\7an erzählt, dass bei 
einem Landwirtbe io Chili unter den Schafen plöts- 
Geb eine Leherkrankbeit anegehrocben aei trad daw 
deshalb die davon befallenen Thiere in ein beson- 
deret Gehege, zu dem man auch Boldo-Zweige be- 
Dvtst hatte, gebracht wnrden. Die kranken Schafe 
fressen sehr begierig davon und erhielten damit 
nach ihre Gesundheit wieder. Die Pflanze hat 
•vaserdem ftenchige Frllehte, die im Vaterlande gern 
gegessen werjJen. 

Wegen ihrer dunkelgrünen und immergrünen 
Blfttter verdient die Boldopflanze auch in girtnert- 
ikcher Hinsicht Beachtung, wenn sie auch nicht im 
Freiej) aushalten wird. }Iau kann sie aber in je- 
dem frostAvien Eaaten ftberwintem. 

In Besag aof dae AnafaaUett mucher imner» 



I grünen Sträucber im Freien bemerkte Garten -In- 
' spcktor Bouche, daas die Zalil derer, die bei itna 
im Freien bleiben kciunte, keineswegs »o gross sei, 
als man gewöhnlich annehme. Sei es auch mOgfich, 
sie gegen die Kälte entsprechend zu schützen, so 
leiden doch bei vielen diu Blätter durch Übermässige 
j Feuchtigkeit und verfallen sehr leicht dem Verstecken* 
I Die auf solche Weise beschädigten Ptlanzen treiben 
£war im FrUbUng wiedernm neue hilätter, werden 
aber dnidi den Vetlast der ein-, zwei" nnd drei» 
jährigen so sehr geschwächt, dass nie, wenn die«ie 
Beschädigung sich einige Jahre hiuterciuaudcr wie- 
derholt, eingehen. 

Nach den Erfahrungen des Beferenten, die sieb 
auch auf die Versuche des verstoibeucu Legatioua- 
Bathes Sasse, der in Wilmersdorf bei Berlin eine 
ausgezeichnete Pflanzung immergrüner Gehölze be- 
eass, stutzen, eignen sich die vom Kap der guten 
Hoffnung, von Madeira, von Chili, ferner wenn auch 
nicht alle, so doch viele des südlichen Europas und 
des nördlichen Afrika'« nicht ttkr diesen Zweck, weil 
deren Blätter unter der Decke Tflrderben. Clethr» 
arborea, Boldoa aromatica, Pmnns caroliniana, Lau- 
ms foetent nnd indica, Olea europaea, capensis und 
undulata verstecken fast immer unter der Bedeckung, 
aogar in hohlen lUnmen, Kisten a.dgl.; selbst Vi- 
bnnraroTinni leiden oft Dahingegen sind die meisten 
derartigen Gehölze aus China, Japan und vom Hi- 
malaja dem Veratocken fast gar nicht anageeetzti 
denn selbst Dapfane odora, odora rahm nnd hybcida 
(Delphin!) leiden in fcDcbten, nnr gcgan Froat g^ 
schützten Kästen nicht. 

Er habe rieh Tiele Jahre hindurch bcmUht^ solche 
Geholze im Freien zu überwiüteru , e« aber, der 
ungünstigen Besoltate halber, wieder au%egeben. 

Baonschnlberitser John Booth in Klein-Flott* 
beck bei Altona übergab seine AnsieLteu über 
Wasserheiaimgen ; sie werden ala besonderer Artikel 
ersebeisen. 

l*crner hatte der Gartcn-Kundukteur A. Sek eil 
in Belvedere bei Weimar eino Abhandlung Uber 
Orangen, der Garteo^Kondoktenr H. Sekell in Et- 
tersburg bei Weimar hingegen eine Abhandlung 
über den .Nutzen der Farne eingesendet Beide Ab> 
bii^sngea werden in mner der nichsten Nnmmem 
der Wochenschrift abgedruckt werden. 

Von Seiten de« Gartenbau-Vereines in Bamberg 
wnrden mehre Esmnplare eines Vortrages, den der 
Garten - Inspektor Lucas in Rentlingco wShrcnd 
einer der letzten Sitatugen dea vorigen Jahres über 
Obstbau gehalten, «agfleemdet nnd verthdlt 

Professor Koch berichtete über die Thätigkeit 
mebrcr Gariüubau -Vereine, zum Tbeii auch ausser^ 
halb Deutschlands, aber von Deutschen in's Leben 
gfrafen, nnd sprach sich aorfUhrlieh Uber dieFert^ 
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•cbritte der Gärtnerei, welche 'm den letzten Jabren 
sieh geltend gemacht haben, aus. In d«D «otege> 
nereii Proriiizen ctablirtn Bich ebenso neue Han- 
delägärtutsrticu , wie iu ik-n Ilauiil- und grüsjierüu 
Stfidteu dor Bedarf an Ptlaazcn und Blnmen all- 
jabrlicii grösser wird nnd die bestehenden Handels- 
giii tnereien sich vergröasern, sowie auf gleiche Weise 
neue entstehen. Auch im lematen deutschen Osten, 
in Dorpat, der dentachcn Pflanzstätte der Wilsen- 
»cbaft in Bussland, ist das BedUrfuiss der Vereini» 
gong emtitandeD, um Liebe zu Pflanzen nnd Blumen 
weiter en verbreiten nnd bei Bcpflanzung der 68r- 
teD| eowie bei Auswahl neuer Blnmen, mit Bstli nod 
Thet sich gegenseitig an die Hand zu gehen; man 
«et eben im Begriff, daselbat dnen Garteniwa -Verein 
in'« lieben za rafen. Der Profeesor Willkomm, 
der erst vor Kurzem aus Tharandt nach Dorpat 
ttbeigeeiedelt ist, steht an der Spitse. Frofeseor 
Eoob behielt etcb vor, KlAeret dnrttber zn bericb- 
teu, «obald ihm tpeäcUere Nachriditea zugekom- 
men sind. 

Bbeoio sind die Dentachen iu Ii«ib«eh in Krain 

zu einem riartenbau-Veitln zusarainengitrcten nnd 
heben die betreffenden Statuten eingesendet, om mit 
dem Verebe.cor BefOrderong dee Oartenbenee in 
Berlin in Verlinduiiß zu treten. Es ist dieses der 
dritte Verein in jenen südlich von Wien gelegeneu 
halb denteehen, halb •lawitehen Lündern, wo «ich 
(in Garrciiban -Verein gebildet Lat. Der Verein iu 
Triebt exi^tirt schon ziemlich htnge Zeit und der in 
Grete h«t aieb, wie froher berichtet worden iet, be- 
reitn vor einigen JaLren kotätitiiii t. ist sehr 

ertreniitb, dasi die Deutschen iu jenen Ländern mit 
geoiacbter BoTSlkerang, welohe oft famto Eimpfe 
mit den unter ihnen wohnenden Slaren zu bestehen 
haben» in Verbreitung der echt deutschen Liebe sn 
TflniieD und Blumen ein Kittel gefhoden, sieb 
ieeter an einander zu acbliessen. 

UTeiter theilte Professor Koch mit, dass er von 
dem Inepektor des botaniachen Gartens in Halle 
n. d. S., Panl, diu >«'aeLiicht erhalten, dass man da- 
selbst zu eineiu Garteubau-V^crein zuiammengetroteu 
a«i nod dass Professor d« Barj die Ldtuog Über- 
nommen habe. Es sei um so mehr zn wttnschen, 
dasB der Verein zur ßeloiderung dea Garteubanes 
io BerSn mit dem nalle'schen in engere Verbindung 
trete, als dessen Vorsitzender »ich um die Ergrün- 
duup der dem pflauzlitbea Leben feindlichen Pilze 
bereits grosso Verdienste erworben. Ihm habe man 
die Erforschung des Zusammcubange» der Accidicn 
(dem Bccheriuste) ant den Blättern dc3 Siuierdorui 
mit den Puccinien (dem Stielroste) unseres Rog- 
gens zn verdanken. Ti'.l ICenntnisä der durch Pilze 
erzeugten Pflauzeukrankheiten sei aber ein ausser- 
ordentlich •wichtiger Oegeoatnnd hA den Pillanx«n- 



Kulturen, wo wir bisher noch grdsstentheils rathlos 
gewesen sind. 

ITon Seiten des Ausschuaei snr Leitung der 
Vorburcitnngen zu der grossen Pflansen-Ausstellnng 
in Stuttgart während der Tage vom 10. bis 30. 
September bat der General-Sekretär wiederholt Nach- 
richt erhalten, da^s alle Hoffnung einer grossen Be- 
tbeiligung vorhanden ist. Pflanzen - Liebhaber und 
Gärtner werden ersncht, insofern sie Antheil nehmen 
wollen, baldmöglichit sieh sn melden, damit der n5- 
thige Raum ihnen reservirt werden kann. Für das 
zn druckende Uanpt-Verseiehuiii der auagestellten 
Pflanzen mttsien von Seiten der Anasteller die Ver* 
zeichniise bis zum 1. Juli eingeliefert werden. Die 
Preisvertfaeilnng ertolgt auf Grund des Gutachtens 
sacbTeistSndiger Preisrichter, welche nicht mgldeh 
Preisbe Werber ?eiu dürfen , noch vor dem Schlüsse 
der Ausstellung. Wie sehr man in Stattgart an 
dieser ersten Ansstellung Anthml nimmt, erneht man 
daran?, ilass der nv.\ Aktien gegründete Garaiitie- 
fonds von den Bewobseiu der Stadt längst um da» 
{ Doppelte überseichnet ist. 

Auf ^leicliL* Weise ist ein Bericht über die 
Thätigkeit des erst vor kaum länger als einem Jahre 
gegründeten Gartmban-Vereines in Bndolstndt ein- 
gegangen. Man kommt dort alle Woche einmal zu- 
sammen, und doch hat es nie an Stoff zur Unter- 
haltung nnd an Hittheilungen gefehlt! Bald waren 
es inttn -isautc Beobachtungen, welelie xnwu gemacht 
hatte; bald wurden neue oder schöne Pflanzen vor- 
gezeigt. Dass man auf den Ohetban einen beson- 
deren Werth legt und oft allerhand Obstsorten zur 
Besprechung kamen, verdient namentlich Beachtung. 
Man siebt, dass man nach im TbUringer Walde da» 
Schöne mit dem Nützlichen zu verbinden wri««;. Be- 
lehrende Vorträge wurden ebenfalls von Zeit zu Zeit 
gehiheo, so daas es m den Abend •VersanmlongeD 
des Dienstags nicht an ^Tannigfaltigkeit fehlte. Neu 
in dem Berichte waren uns die gUnstigen klimati- 
schen Verhihniase Bndohrtad^s, besonders im Ver- 
gleiche zu dem allerdings höher gelegenen un<l nach 
Süden bia durch das Thüringer Waldgebirge ab- 
geschlossenen Weimar. Es wftre doch interessant, 
noch inelir darüber zu crtalircn. Sollte die Behaup- 
tnog, d&&i Uudolstadt ebenso gUnstige Verhältnisse 
wie Reutlingen hat, nicht so sehr la Gunsten Rn- 
dülitad'.".^ gesprot'lien sein! 

Auf jeden Fall existiren tägliche Beobachtungen 
1 in Rudolstadt Uber Temperatur, über die Fenebtig- 
keits -Verhältnisse, über Regenfall n. s. w. , um Zu- 
I saniiueustcUuugen zn machen. Ebeni^u interessant 
I würde die Bekanntmachung Uber das VcrhHltcii 
niehrer gegen raulie Witterung empfindlichen Ge- 
I bolze sein und auch ein Urtheil über dos Klima 
I ertenben. findobtadt liegt bernta im Gebirge ttnd 
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igt fiut riopraiD too WM mDgeben. Sollte die an- 
gegebene günstige Lage nicht vielmehr in einer 
gleicbiDiMigereo, keine groseen SprOoge medModeo, 
udit aber in einer liöliereB Tenperatnr ihren Ornnd 

haben, sowiu darin, dnss In Rudol^^tailt zeitig und 
fegelmKaeig Schnee fallt tmd dieser auch nach deta 
Woter tenger liegen bleibt? 

Die Mittheilungen über Jeu AubaltiBcbeu Gar- 
tenbau -Verein zu Demu flir das Jahr 1869 brio- 
g«a, wie gevttbBÜdi, Nadiriditen Uber du Leben 
und die Tln'itigkeit desselben. Dei*au ist der dritte 
Garteubau -Verein in Deutschland, der kurce Zeit 
»ach dem in Haonover gebildet mnrde. Wihreod 
dic«L-r aller scboii lange eingegaugeu i*t, hat «ich 
der Anhaltische Yweio io Dessau, wie wir seheu, 
bia jetst erbnltm, wmio aneh nicht mehr in der 
grossen Thätigkeit, die ci' iti den erste» Jahren 
entifthete. Dessau und Umgegend besitzen eine 
niebt geringe Ansahl tüchtiger Hof- und Handels- 
gärtuer, welche wohl im Staride sind, einem Garten- 
bau-Verein stets ttve&n lutcrcijStkntes oder Neues 
vorzuführen. 

Ferner sind uns Berichte de* Gartenbau -Ver- 
eines in Potsdam zugegangen, die ebeufalls manches 
Erfreuliche, besonders über die rege Thitigkeit der 
Mitglieder. cnlLaltcu. Unter den 20 Vorträgen, die 
gehalten wurden, Laben mehre ein weiteres luter- 
issc. Man musa bedauern, dass sie nicht dnreh den 
Druck zur allgemeineren Kenntniss gekommen aiud. 
Vortrage, wie gäitneriscLe Mittheilnngcu über die 
SOdwestküste Franlu-eichs,'über die Anlagen tou 
Rasenplätzen im Schatten, tiber das Klima und die 
Flur der lustl Öt. iliguul, über die KuUur der Kak- 
hauspflanzen des Berliner und Potsdamer Marktes, 
Hittheilungen Uber die ältesten Gärten in Berlin 
nud Potsdam, über die Bedeutung von Species, 
Biitard und Mischling u. s. w>, wUntoo w«hl allge* 
mein gern gehört werden. 

Xkr General-Sekret&r, Professor Koch, theüte 
ein ihm in mehrern Exemplaren zugekommenes und 
gedrocktes Schretbeii von Friedrich Gerhard in 
CsUn bei Meinen in Sachsen mit, womach dieser 
bereit ist, eine von ihm gemachte, in Technik, Laud- 
virthscbafi nnd OKrtnerei tief eingreifende Erän- 
dong snm Besten der ITeneebheit fUr &0,00OThlr 
an den Staat oder an eiu Cousortium zu verkaufen. 
Diese Summe wäre oluie Zweifel, wenn wirklich der 
DarehfÜhrang der nenen, h'n jetzt geheim gehalte- 
nen Erfindung nicht* im Wege stände, Ivcine grosse 
Ausgabe. Der Erfinder kann aus jeder Höbe be- 
liebige Qnaotitlten Warner anf namhaft grone Bo- 

dcnfliichen in Forn» von dem :^tärkBtcn bis zum 
feinsten Begen berabüalleu lassen, und dies mit dem 
geringsten Koeteii- nnd ZettufWende, eo dva in 
doer Stande mit 8 Atbmtera mehre Scheffel lend. 



von 10 Ellen hodi oder 1>elielMg höher herab, be- 
gossen werden können, ohne dass die Gctreidehalme 
niedersinken- Hixk dem Erfinder Itanu lüerner ein 
Mann «oriel Wasaer über 6 Ellen hochheben , als 

ein Gelrcidemüblgang bedarf, um diesen in Tliaiig- 
I kett au erhalten. Der Erfiuder kann Zimmer, Ge- 
I wIehslAnaer n.s. «. belidbq; stark erirfrmen, aber 

auch rasch abkühlen. "Wir enthalten uns jeden Ur- 

(theüs, geben aber nur zu bedenken, dass, wer zu 
viel veraprieht, am wenigsten Vertranen erweckt 
I Professor Ku eil Iheilte bicrauf den Inhalt eines 
I Briefes des jetzt in Angers befiudlichcu jüngeren 
I Stell (Sohnes des Direktors des pomologiseben In- 

fttitute«) über die kliraati»cheu Verliä'tüisse des weit- 
. ücheu Frankreichs mit. Der Briet wird besotodsrs 
I gedm<to werden« 

Professor Schultz-Scbultzeustciu machte aus 
einem Ikngeren Berichte eines seiner trüberen Zu- 
hörer, Hermnnn Httneh, der neb jetst in den 
Vereinigten Staaten, und zwar zu Taylers-FalU im 
Staate Minnesota befindet, interessante Mittheiluugeu 
Uber dor%e, den Gartonbau und die Pflauaenknnde 
betreffende Gegenstände und war bereit, diese spfiter 
zusammonzutttellcu , um als selbständiger Artikel iu 
I der W'ochensciiritt verüiFentlicht zu werden. 
' Professor Koch legte mehre Exeniplmc des 
! Bözrschen Verzeichnisses uurduui(!rik«uischer äiime- 
I reien, welche durch deu Obergärtner Ortgiea in. 

Zürich zu beziehen sind (s. S. ?!), vor. 
i ^STciier Ubergab derselbe 'J Vcrzeicbuisise von 
I Pflanzen und machte auf deren reichen Inhalt an^ 
' merk^am. Das eine der beiden, welches Ilaage 
und •ScLmidt iu Erfurt eingosc-udct Latten, schliesst 
sich in jeglicher Hinsicht den iu früheren Jahren 
ausgegebenen N'crzeichnissen, über die wir ebenfaila 
berichtet habcu (s, vor. Jahrg. der Wochenschrift 
S. Ö6) an. Da wir io der nächsten Zeit ein Ver- 
aeichnias der im vorigen Jahre eingeführten oder 
doch von Neuem empfohlenen Pilauzcn, auch die in 
besagtem Veraeichnisse enthaltenen, geben werden, 
ao verweisen wir auf die spitere Abbandlnng. 

Das zweite Vcrzeichntsa war von Bn doli Al>nl 
n. Co. eingesendet Die AbeTsche Gärtuerei ist 
: nicht allein die bedeatendste Dentacb-Oesterreiclus 
i anch des geaammten Siterreldiiechen Kusentaate« 
I und selbst Suddentschlauds. Dieses Verzeichnis« legt 
eben&Usf wie daa vorige, Zengniss ab von der Kor- 
rekdieit nnd bequemen Baridttung, dnreh- die nn- 
I mentlich deutsche Pflanzen -Verzeichnisse den Vorzug 
vor deo meisten franaöaisoben und auch englischea 
haben. Weniger dnrdi Kenbeiten an Arten seidmet 
es sich aus, wie das von TTaage und Schmidt, 
obwohl die besten derselben nicht fehlen, als viel- 
mehr doreh eben aaeaerordendiebeD Beiobdinm an 
Sorten voMrer beliebtesten Florhiamen und Blttthen- 
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strSuclier. De«balb machen wir Liebhaber beson» 
d«n auf AbePsehe VersaiebiriH, wddies ge- 

wiM von tieni Bff itzer JcJein, der e» wünacht, iVanco 
sogeaeodet wird, aufmerksam. E» Junwit ooch dazu, 
datM die im Slldoaten gflsOeittetetaiD, mn TliciJ Mlir 
gclii'inen Sorteu ebenfalls darin enthalten sind. Be- 
tüuders betrifft dieses Fochaien und Verbeneo. Um 
saaSeliit d«o Wienern Gelegeabelt st) gebeo, das 

Scböustc der getriebenen BlütLenstrÜHcher und Flor- 
bluQten in ihrer eigentlichen BlUtbenpracbt zu sehen 
und eine beliebige Amwabl zu treffen, werden Ru- 
dolf Abel u. Co. vom 17. bis zum 25. April d. J. 
eine grü^soio Ausstellung in ihren eigenen Bäumen 
vciaustalteii. 

ffroteasür Koch legte ^vit^Icrunl 2 Tiefte (das 
4. und ö.) deskhollUndiscbea, von Wiite und Wen- 
del uL-i iiiis^i l>eneu Blumenwerkea Flor» vor nnd 
bespiacli die darin abgebildeten Pflanzen. 

Im 4. Hefte finden wir zuLÜcLst Pirus spcc- 
tabilis Ait., einen der scbCustcn BlOtbenbSume 
uDi^ercr Gtrten im Frtthlinge, der im Jabre 1780 
eingclührt wurde. Die zweite Pflauze stellt die rosn- 
gc-tUilte Abart der schon im Anfange dieses Jabr- 
biindei tes als Am\'gdalus pumila in dcu Gürten kul- 
tivirte Prunus japonica Thuub. vor, einen kaum 1 
bis 2 Fu.«s hohen, aber im ersten Frtlhjabre dicht 
mit Bltttben bedeckten Straacb, der auch fHv'a freie 
Xjaod nicht genug emptoblen werden bann. Leider 
bat die in der Flora abgebildete Pflanze im Widcr- 
•pnicb mit dem riclnigea 2«aaieo im Texte den 
fahcben Kamen A m y g d alns n sn a L. fl. p1. erhalten. 
Dergleichen Widei spriu he, wie sie in solclieu Wer- 
ke» nie Torkommeu dürfen, sind um so unangeueh- 
mer, als wir wirWUeb yvo Am^gdalns nana L. eine 
gefüllte Abart besitzen. 

Die 3. Tafel enthält Magnolia Lenn^ (nicht 
Lennes, denn es iat keine Speeies) in ganz TorzQg- 
lieber Abbildung. T.eiLlfr vermissen wir Käherea 
Uber die Gescbicbte der Eiaftthrung dieses reizen- 
den, leicht blühenden Straoebea im Text«, obwohl 

K.i ■lirii bti ii unsi lerseits sowohl in der Dendrologie, 
als auch verschiedene Male in der Wochenschrift 
gegeben sind. Diese Form der I^IagnoH* obovata 
Tlinnb. wurde in Italien ans SAmc») erzogMi und 
von dem in Erfurt lebenden Haudelsgürtuer Topf 
am bolMB Prdi aogelttirit Leider hatte dieser aber 
von der Verbreitung keinen Vortbeil. Der schöne 
Strauch wurde in Deutschland anfangs gar uivht 
anerkannt, sondern mnmte erst nach dem Aoekade 
•wandern, um von dort aus nach 10 Jahren ange- 
priesen zu werden und bei uns nun Beifall zu 
finden. 

Die 4. Pflanze iit Dicentra spectabilia DC, 
eiue unserer beiiebtesten ätauden aus Japan. Wa- 
rum aber im Text« nnd auf der AbbiUvng der 



falsche Name Dicljrtra fUr Diceutr% gegeben ist, 
begreift man niebt Werke der Art mfleaten ancb 
In der Tlechtschreibuug der PflanzcnnamcD nait g\\- 
I tem Beispiele vorangeheal Es kommt noch dazu, 
I dan der Verf. im Texte beatimmt sagt, wie etgent- 
I lieh der Name geschrieben werden mü<>3te und selbst 
I uuaere früher« Abhandlung darüber mittheUt (siehe 
1. Jahrgang der WocfaetiMbrift, GartennaobriebteiD 
S. 21), 

Im 5. Hefte beginnt die halbgefüiite Form der 
pontischen Alpenrose (Rhododendron ponticnin 
L.), dann i'jtgt eine fleiacbfarbeubltllicnde Form der 
Uimalaju-Alpeuro!<e (Rhododendron arboreum 
L.), weleba Byls gezUditet mid von diesem den 
etwas tmpAssenden BeinamMi eoncewum (d, i, die 
i vergür.ätigte) erhalten bat. 

I Gunnera chileusis Lam. icbdat Oos in ihrem 
I einfachen und eiutönigen Grlln wenig in der Ans- 
I fÜhruug gtlungcu zu sein, in den Gäiteu ist die 
I FflkDi« unter dem !<pati>r gegebenen Namen Gun- 
nera scabi-a R. fet P. bekannter. Ks nnterliegt kei- 
nem Zweifel, dass sie eine unserer besten Blatt- 
pflanzen, ganz beKinders wenn sie eineu guten Bo- 
den und viel Wasser bekommt, darstellt, zuniu! (!a 
sie im Nordosten Dentschland« , wenn sie nur 
' germasaen im Schutze steht und gedeckt wird, aus- 
hält, ^«euerdings hat Linden in BrUMel noch eine 
zweite Art mit grösseren Dimensionen unter dem 
j Namen G. ma nie ata eingeführt. Vielleicht ist sie 
I nur «in« Form der G. cbilensia, vielleicht gehört 
I «e aber ancb xa «oer in der ktateo Zeit bewsbrie» 
bencn Arten (nebe 10. Jabigaog der Wecbcnachnft 
1 S. 132). 

f Die 4. nnd letsto Pflaas« des 5. Heftes ist Wei- 

gel» amabilis Carr. , riohriger jedoch Weigela 
I coraeensia Thonb. (Diervilia grandiflora ä, et Z.), 
I ein bei une aebr belebter BlttAenitraach, d«r be- 

I rcits 'n einer Menge von Fensen in unteren Ott' 

Itea exiatirt. 
Protessor Koeb legte ancb das erato Heft der 

: frUlier fS. nfi) besprochenen iüustrirtea Berichte Uber 

(Garteubau, herausgegeben von dem pomologiacbeu 
InstiCnte in Ringribdm, vor, nad A^lte naehtrSg« 

linh noeli mit , dass die nächsten Hefte einige Ar- 
tikel von Interesse bringen werden. Von diesen 
mfiebte die Abbandlang: die ESnftIhritng naterer 

Ealthaus-Orchideeu nach don ErfaliriTnrri n T. in i^n's 
in Brüssel unsere Aufmerksaukcit bc^oudcr» lu An- 
•pruch ucbmen. 

Schliesslich wnrdc der Aus:;pruch der Preisrich- 
ter mitgetbeilt und der iSi:hnu|itlanzc Leucopogon 
Cunninghami des Gebeimen Kommerzienrathea 
Dannenberger lObergKrtner Dreeeler) der Mo- 
I tiatspreis zugesprochen. 
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Licas' Bepflauug der EisrnbahndnriB)^ vnil 
BAschouscB Q* s. w. mit Obstbiianicn uaA 
Butzbringeaden Gehölzartei« 

Wir haben oft daraof aufmerksam gemacht, da«s 
unser Bodeu trotz aller Klage von Uebervölkernng 
noch keineswegs in der Weise durchaus ausgeheutet 
ist, dass vor Allem Obstbau noch «o vieleu Stellen 
Anwendung finden kOnnte nod dssa dann die dar- 
auf verwendeto Mühe reichlich lohnen würde. Der- 
l^eicbcn Schriftchea, wie d«> Toriieg;6ode, begrUsseu 
wir daher mit Freuden und «mpfeUen es sn recht 
grosser Verbreitung. Dass die darin ausgesproche- 
oen Aovcbteo aehon früher Anerkennung g«^ndeii, 
beweist dieee neue und jetst selbstlndig erschienene 
Auflage der zuerst im Jahre l^ifjfi in der iilustrir« 
teu Mooatwchrift TerOfientUcbteo Abbaadloog. 

Der Exete, weldier aaf die Vortbeile der Be-* 

pflanzung von Eiscobahnlinicti mit Ob^tbautuen hin- 
wiee, war Borchers in Herronhausea bei Hanno- 
Ter; er brachte im fiüberen Königreidie Heanorer 
sciüc Gedanken mehrfach in Ausführung, indem er 
von der Begieraug den Auftrag erhielt ^ an Eisen- 
bahnen Anfäaaznngeo an machen. Aneh in Franlc- 
reich hat man neuerdings den Oogcustaud in'.s Auge 
gcfasst; nirgends ist auch so wenig in dieser Hin- 
sicht geschehen, als im genannten Lande. Ee gilt 
dieses auch von Belgien, obwohl hier das grüa&te 
Interesse fUr Obatbaa Torlianden ist und man den 
Aofsebwttog, den edt SO Jahren der Ohetban in 
ganz Europa erhalten, hauptsächlich ilim allein ver- 
dankt Unser verehrter Kollege, Professor Morren 
in Lttttieh, tritt jedoeh jetat in a«ner Belglqne hor> 
ticole (im vor. Jahrg., Februarh.l ebonfalli für das 
Bepflanzen der Eisenbahniiniea mit Obstbäumen ein. 

Lneai spricht eieh für die feinere Obatsueht an 
Eiscubahucn aus. Wir vermögen im Allgemeinen 
darin nicht mit ihm Übereinzustimmen, obwohl grade 
ne aoefa andareneita viel Ar sieh hat Wir glau- 
ben vor Allem, dass es uns an den nöthigcn Sach- 
verständigen fehlt, um dergleichen Anpflanzungen 
zu leiten. Nichts ist aber dem Ganzen schädlicher, 
als Miesgrirtc, wir möeljtcn sogen, Mi.^sliandlnngen 
der Formcubäunie, uud grade an Steiitti , wie au 
Eisenbahnen, wo sie allgemein gesehen werden. Die 
}^t!]nwärter hiitten wohl Zeit genug, nm dergleiclicn 
Arbuittiu, wie diu Behandlung der Obstbauuie ver- 
langt, ▼orannebmen, sind aber, mit geringen Aus- 
nahmen, an gleidigttitig nnd lieineairega gebihlet 
genug. 

AndeneeHa wQidea gnt gepflegte FornMiiblnme 



an Eisenbahnen auch einen guten Einflnss ausüben 
und manchen Gutsbesitzer, «eloher vorbeifährt, ver- 
anlassen, iu seinem Garten etwas AcLuIiclieH lu's 
Lebeu zu rufen. Hobe Obatbäume vc-rdeckcu die 
! Aussicht nnd haben ausserdem nmuchcs Bedenken. 
I Dagegen dürften Beerensträucher, welche wir jetzt 
I iu grosiicr Vollendung besitzen und weniger, auch 
' leichteres Verständniss Teriangen, fUr ^sMibahn- 
j liuien ganz besonders an empfehlen sein. 
I 
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: Beitrag zur Kultur der Oruigen (Citnu Auraotium Rino und Varictätco}. Vom Garten -KondakMarA. 8«k*li in Bd- 
TCd«n bei Vlütujt, — EinWact «b<c Wtuwtwtwnng w. Tm Jobs Bootb ia Altooit. — ' Am 
▼flu Wt, St«ll Jan. — Smw T' 



■«■staff, dm sr.MiR» Tonifttict 11 Vhr, indst taa SagUMlMB Havm» Ko1imMtr«iM49. «Im 

Temnalnag de« Tenines lUtt, wosv die geehrten Vitglieder emgeladen werden. 



Beitrag 



cur 



9nmgt» (Citrus 
ud Varietäten). 

Vom Garten-Kondukteur A. 8f kill zu Belrt-jere bei Wcimnr. 

Angeregt diiroli die Verbandlungen dea Kon- 
gream fitar Botiaik und Otrtnerai im Sei>t«nb«r 

vorigpn Jabres zu Hamburg, auf welchem die Kultur' 
der Urangen als eia fUr die Gärtnerei viditiger 
Zveig ebenftib tm Spneh« gekoiDiMB mr, erhöbe 

ich mir in Folgendem diejenigen Erfahrungen hier 
anztjgebcn, welche ich im Verkufe meiner Praxis 
als gUiibtig aut dieselbe einwirkend erkennt habe*). 

Da sich im hiesigen Grossberzoglichen Garten 
«ine grosse Anzahl von Oraug^bSumen befindet, 
und dieselben tot 7 Jefireo in nnen bedenklichen 
Zmiüwi gekommen waren, wie c? fant allgcmcui 
ii) Europa der Fall war, so halte ii;h liinliinglicli 
Oelegenheit, nicht nur den Verlauf der ganzen 
Krankheitscrscheinniig , wie dieselbe sich hier lier- 
aasstelltc, kennen lürnou, buudcru t» traten mir 
«och die Mittel in die Hände gegebeOi bei der Be- 
headlniig kränklicher Individuen Proben zu macheu 
«nd so diejenige Art und Weise herauszufinden, 
welche auf die Rekonstitnirung gUnatig eingewirkt 
lat. Wenn aich auek im Gaocen nicht besonders 



•} VfL «.Jak!«., 8. 1T{ «wJakif.« B.VI o. «.Jabf., 9.1. 



neue Umst&ude hierbei aus Licht gestellt haben, so 
iat es immer Ton nicht in nntereokitaender Wich- 
tigkeit, auf diejenigen Detail* besonders hinzuweisen, 
welche sich, durch praktische Anwendung erprobt, 
ale mamgebende beraosgestellt haben. Im weiteren 
Verlauf dieser kleinen Abhandlung werden sich diese 
besonders unserer Auümerksamkeit entgegenstellen. 

Dtt HanpterferderniM, um eine Orangerie in 
besten Kultorzusttind ?.n versetzen, ist, eine gute, 
lurttftige, aber röltig verweste Elcde in Anwendung 
■d iHiageD. Die naeheteliende ZmammeBsctzung hat 
sich bei den von mir kultivirten Bäumen als »ehr 
nutzbringend erwiesen: Zwei Theile Lauberdo, de- 
nen schon während der Verwesung des Laubes eine 
anselmlielie Quantität Kuhdüitger beigesetzt wird, 
so dass Laub und DUug«r zusammen verrodeu, 
werden mit einem Tbeil Haideerde, welche man in 
iiiögrKlist puteni Zustande anwendet, nnd der ent- 
sprcelicudcii Menge weissen FluA&saudeÄ untermischt. 
Besonders zu beachten ist, dass die zu verwendende 
Erde hinlänglicli abgelagert und keine der Verwe> 
sung unterworfene Stoffe mehr enthält. 

Frische Düngung bei kränklichen Bäumen an- 
zuwenden, halte ich nicht fUr vorthcilhafti nur bei 
sehr kräfÜg wacbaendon, mit Wurzelwerk gut ▼er- 
sehenen Bäumen i»t es hin und wieder zulässig, als 
DunguDg Horntplbae unter die Erde eu mischen, 
obgleich ee immerlün aueh hier gewagt ist, dn di« 
Honupibn« bei ihrem Zenetsnngaprooeaa oft aveh 

U 
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die kleinen und feinen Faeenrnneln der Finlnin 1 

ruch entgcgciifUbrcD. 

Die beste Zeit sum Verpfltnacn grömrer Oren> 
genblome ist jedenlvlla sn Ende Ifln oder Anfangs 

April: jedoch ist dieses k'idcr oft bcsflirünktsT Riium- 
lidüieitea wegen nicht Überall gut uuHttihrbar. Im 
liietigen Gkrten iiai wir dealmTb genöthigt, diese 
Prozetlnr erst Im Mai vorzuclimcn, was nllt-rflinga 
•eine groaten JMachtbeile bat, da es stets fUr jlie 
verpflansUD'BSnne tob Vortbeil ist, wenn dieeelben 

noch einige Zeit im üeberwinterunga- Lokale ver- 
bleiben können. Frisch verpflanzte und gleich in'» 
Freie geetetlto Bivste werden stete liofere Zdt war 
Bildung neuer Faserwurzelo gebrauchen, als »iikhc, 
welche diesen Entwickelungsprozess im geschützten 
Bainne vollbringen kennen. . 

Sobald ein Baum anfllngt, seine gesunde, grOnc 
Farbe zu verlieren, so wird er aus seiuein Kasten 
oder Kilbel herausgenommen und frisch verpflanzt. 
Der Wechsel der Blattftirbuug ist sttts ein Zeichen, 
dats es dorn Baume un Nuliruug, das hciut au 
Kratt, geunnde Triebe zu bilden, gebricht. Die alte 
£rde wird hierbei, soweit e^ irgend tliun 'ässt, 
entCernt, die schwacLeu ^^ urztln ein kleia wenig 
beichoitten ud der Banm iu die oben angegebene 
Erdmischung verpflanzt Ein besonders wichtiger 
Umstand ist .es, dass man die zur Zucht der Oran- 
gen sa verwondenden Gefässe mit einer goten Dltt- 
nage vertaeht. Ketnem Gewächse bringen ategai- 
rende Waaierthdle soviel Schaden, als grade den 
Orangen. Leider Imbe ich hierzu noch kein mir 
völlig eatapreobeodea Material lienMiifildeii können ; 
l>ei jedem haben iidi eintelne Uebeletlliide kerane- 
-gestellt. Ich habe mich daher immer noch auf das- 
jenige keeeluiikkt, welcbea mir wenigatens bei ge- 
ringer Sditdlidikeit die grtaere Dinerhaftigkeit 

bewährt bat. Es sind dieses harzige KIefer?chalen. 

Dieselben lasaeni ihrer Poroait&t wogen, das Wasser 
gut dnrek nnd cmd den Veriknien, der hareigon 

Bestandthelle wegen, nicht allzu sein' unterworfen, 
wodurch da« fast nicht ta vermeidende Niedersenlcen 
der WtHrsdbailen, wenn aoeb nicht gnns verLinderti 
doch wenigstens nicht allzu auffällig bemerkbar wird. 
Auf diese Schalenunterlage bringe ich eine Uood 
hoch grolie Heideerdebroeken, wodurch die Feaer- 
Wurzel- Bildung im hohrri ^Ira l befordert wird. 

Früher herrschte im hie«igeu Garten der Ge- 
brtneh, die Orengen eiet «hna wa TerpHanaeo, 
wenn das Verfaulen des rTolzgefklsses dicfe« ver- 
langt«. In neuerer Zeit ist man jedoch hiervon ab- 
gekoMMBen; die grttaercin Binnin werden ntek 5 bia 
7 Jahren vi n N'-if^T-i umgepflanzt, wenn auch das 
Getäga iieich brauchtar ist In letzterem Falle be- 
scbrttnkt man «eb darauf, den Bann nor mit neuer 
£nle SQ TenebM, obn« ikm dn neue» nnd griheeret 



GeAaa au geben, wenn dieses nicht etwa aeioe 
Wurzelbildung verlangt. Ich habe hierdurch die 
Erfahrung gemacbt, daaa daa öftere Verpflanseo auch 
den groeaen Blumen Ton gsns t>eaonderem Nutzen tat 

Ist nun den Orangen durch das Verpflanzen in 
jene nahrhafte Erdmiscbong hinreichende Kriftigung 
ztigokomroen, lo bah« ieb ein beaonderea DflÜDgeB 
derselben nicht für notli wendig; nur bei SLilrhcn In« 
difidnen laaae ich hin und wjetier einen DUnggaaa 
•n«rend«ii, ileren nrattea, gelblieh grUnea Awaebenf 
bei tlbrigens gesundem Wurzelverniögen, ein Ntdt» 
lassen kräftigen Wuchses vermuthen läast. . 

Sknriltaägen DOognng verwende icb Homapihne- 

wasscr, welches mit etwas reinem Kuh ■ und Schaf- 
dUnger untermischt wird. Bei dem Giesaen mttasen 
jedoch die feaien Beatandtheile sarUekbleiben) da j* 
schon ohnedies das Herumliegen des Dangstoffca 
aut der Erde keinen schönen Aublick gewährt 

Die vorstehend angefahrte flOarige Düngnng iat 
mir bis jetzt in der angegebenen Weise völlig ans* 
reichend erachieoeii. Mit künstlichen DUnguugs- 
mittein habe ich kein besonders günstiges Resultat 
cr/ieli • «elb»t mit Guano angcätclite Vcrnuche gaben 
Lei niir keinen besüudcrca Eilolg, deun die, wenn 
auch mit grosser Sorgfalt behandelten Bfiumc sind 
hinter jenen in ihrem Gedeihen und guten Auaaeken 
wesentlich zurückgeblieben. 

Oefter wiederholtes Auflockern des WursdliAlleiB 
und bei den einige Jahre nicht verj^aaaten Biitnaen 
auch ein dann und wann wiederholtes AnffttUen mit 
der zum Verpflanzen zu verwendenden Erdo ut 
fUr daa Gedeihen der BKnme ateta aebr Tortb«!- 
haft 

So lange die B&ume sich im Winterquartier be- 
finden, IsAüe ick ihnen bei nur ainigemiaaaen wamMr 
Witterung durch Oeffiien der Thoren IHaebe Luft 
zukommen; im Frühjahre jedoch, wenn ea die Wit- 
terung erlaubt, wird so fleiaaig, als nur möglich, 
gehlfket In der kalten Jabreeseit, wo man gcuü- 
thigt ist, in den Häusern zu heizen, darf die Tem- 
peratur 4 Grad B. Wärme iiicbt Übersteigen i ein 
hahenr Wirmegred lockt dm Titeb der Btaam ca 
frühzeitig herv r IM i! ist aoiuit dem giilen QedeOMB 
derselben nicht dienlich. 

Wtm nun du Oiesaea der Orang^obttume in 

Winter betrifft, so muss dieses sehr mlissig und mit 
grosser Vorsicht geschehen , und darl nie ohne ge- 
naue Unterauebw^r der Bn]len1»eaciiaffenlieit vorge- 
nonimcn werden. Dan Giesswasscr muss mindestena 
den Wärmegrad des Hauses haben j kälteres schadet 
ebenso, wie wirmerea dieaellMn unntitijg «nregea 
würde. Im Frühjahre, wenn häufig gelüftet wini, 
musa das Begiesaen öfter geschehen, auch wird dann 
bei aeuneobeUsD, trockenen Tagen Abenda atark 
beapritni 
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Im Sommer, besonders bei grosser Hitze, muss 
^a« Begiesaen reiehliih stattfinden; ja selbst ein 
iifterea Begiessen ist weniger achädlicb, als wenu ea 
auch nur einmal zu wenig geschieht, wodurch der 
Ballen im Innern auatrocknet und schon wieder 
yj^llig BU durchfeuchten ist An Sommerabenden ist 
dm Beipritian der KrtHMii und Stirnn« gms be- 
Moders zu empfehlen. 

E^e man die Orangen im Frühjahre in's Freie 
bringt, werden lironitriche Stämme und stärkeren 
Aeste mit einer nicbt alba ateifen Büiate von 
^Sehmnts, Selninniel and aonitigen AniitseD mit 
Wasser völlig gereinigt, was nicht alloin zum guten 
Ansaeheo, eoadero aacb sar Krttftiguog der Pfiaaseo 
beitrugt - 

BUltlien und FrtSclitc lasse ich nur Lei ganz gc- 
•ondeo Bäumen sur Eotwickelung kommen; bei 
lirtakfieli aueehniden «Dtferne ieli beSde glDtliek 
Trotz öttcren AbpflQckens ereignet es sich doch zu- 
weiloD, daas BlUtben, voraUglich im Innern der 
KroDo, ttberseheo wecdeo und Mehe Fmdile »o- 

setzen : <liese fallen jedocli meist im Winter ab und 
tfaun, wenn sich nicht etwa iloder an ihnen bildet, 
deriialb weil eie in geringer AdmU «ndlefaMa, w«< 
nig Seliatlen. Die Stellen, an welchen auf diese 
Weise abgefallene Früchte gesehen haben, sind sorg- 
fMtig an entfernen, da sich an ihnen TorzUglich 
gern die Moderbililung einstellt. Audi habe ich die 
Bemerkung gemacht, dass an derartigen Zweigen die 
jungen Triebe aebwer zur Entwickelung gelangen 
und wenn es dennoch geschieht, oft krankhaft aus- 
sehen und kleiner bleiben, ak au noruial entwickel- 
ten Zweigen. Während de« Winters lasse ich daher 
die Bänme öfters durebpcbcri und auf solche Zweige 
eorg&itig achten, utu sie auf ciuigc Augcu zurUck- 
acbneiden zu lassen. Nach dieser Prozedur cntwik- 
kein sich die jungen Triebe Ttel naeber und Mch 
Tie! vollkommener. 

Das Beschneiden der Orangen ist ebenfalls ein 
nicht unwichtiger Umstand, welcher «ach nech viel 
an wenig in Anwendung gebracht wird. FreiBch 
muss dasselbe mit Vorsicht und Sachkenntniss ver- 
richtet werden, wenn nicht im Gegentheil ematliobe 
Nncbtheile daraae entiteben sollen. leb laiae es im 
SVühjahre vor dem Austreiben vornelimen. Je kllr- 
ser ein kräftiger, mit Treibaugen stark versebeoer 
Zweig geschnitten wird, desto itirker and besser 
wird er treiben. Hat roan kräftige« Holz nöthig, 
BO schneidet man kurz, will man mehr Tragzweige 
und FMlebte, so laaae nuin die Zweige länger. Auf 

die Form und Beschaffenheit der Krone miias beim 
Schnitt Bclbstverständlich besonders Eiicksicht ge- 
nommen werden. Die gritaeeren Sebaittflieben wer- 

'den mit Baunuvadiü siirgfriltig verstrichen. 

Dieses sind ungefähr die Hauptbedingungcu, 



I welche bei der Zucht der Onugerio zu Grunde 
' gelegt werden rntlssen. Der sorganme Ueberbiick des 
Kultivateuri wird ciuzclue 2vcbenumstände, welche 
hier nicht erwähnt »ein sollten, so zu berücksichti- 
gen wissen, dass sie stets zum Vortheil der Pflanzen 
gereicheu werden. Ich will nun noch in der Kürze 
diejenige Weise angeben, welcher ich die Behand> 
lung kranker oder heruntergekommener Bäume unter» 
aiehe. Bei meinen Kulturen habe ich stets Iddliebe 

I Erfolge erzielt, kranken Bäumen zu einem guten 
Aussehen und einer gnten £ntwlckelmfg verhelfen, 
wenn ich ne, wie nacbatebend besehrieben, behan- 
delt habe. 

I Den kranken Stamm nehme man aus dem Ge- 
I fksB, nntertndie die Wnraeln nnd entferne aorgf^ltig 

alle faulen oder auf sonstige Weise verdorbenen. 

iDie gesunden Wurzeln schneidet man zurUck, und 
in eben dem Verbftitnise, wie dieees geaeheben ist, 

auch die Krone des Baumes, welches Letztere unter 
j Umständen sogar in sehr reichlichem ^aasse ge- 
I Mheben Itann. Die Sebnittfliebea werden aorgrältig 

j mit Baumwftchs vei-strielicti. Hierauf bringe man 
den so hergerichteten Stamm in ein mOglidbst klei- 

I nea GMKm, gibt eine gate ünlerlige tum Abstig 
des Wassi^rK nnd verwendet eine recht leichte, zu- 
meist aus Usideerde mit reichlichem Kknd bestehende 
Erde. Der Stamm wird bia aar Krone sorgfUtig 
mit Moos umwickelt. 

Ist der Patient auf diese Wei.<ie hergerichtet, so 
bringe ich ihn in ein leer stehendes Gewächshaus und 
lasse denselben mit dem Kübel in PferdedUnger ein- 
setzcu, jedoch nur soweit, dass da» Gefäsa 1 bis 
1'/« Fuss tief in den Dünger sn stehen kommt. 

. Durch einen in den Dünger gesteckten Stab kon- 
trolirc ich al«danii von Zeit za Zeit dun Wärme- 
grad desselben. Kühlt sich mit der Zeit der Dünger 
ab, so wird durch wiederholtes Zusetzen von frischem 
Dünger die Bodenwibrme wieder erneuert. Die Tem- 
peratur des Hauses wird durch Heizen, falls es die 
Sonnenwärme nicht genügend bewirken sollte, auf 
18 bis 20 Orad B. grebrecht. Fleissiges Bespritzen, 
sowohl der mit Moos umwickelten Stämme und 
Kronen, ala auch dea die Miatatätte omg^nden 
Weges «sur Fencbterbaltnog der Atmeepfafre, trägt 
ungemein zur guten Entwickelung der Stämme bei. 
Auf diese Weise habe ich achon mehre, für ver- 
loren gebaltoie Stimme wieder sn Icrilftiger Vege- 
tation angeregt und dadurch die Freude gehabt, aus 
diesen wieder ganz gesunde Bäume entstehen zu 
Beben. 

Mehr noch, als bei anderen Pflanzen-KuHureu, 
I ist ea bei der Kultur der Orangerie notbwendig, die 
I Pfleglinge durch ein sorgflütigea Beobachten rot 

allen Übeln Einflüssen zu bewahren; man muss die 
' Bedürfnisse deraelben abaulauscben suchen, im täg< 

It» 
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fielMD Umgänge selbst die ErfordwnisM in nn* 
seinen Individuuina kennen lernen, weshalb es uro 
(0 mehr oothwendig ist, dnss die Pflege grosser 
Onngunen in einer Hand bleibe, damU «Ii« Bdwnd- 
litng^w«iw nicht allsa oft irechMle. 



(Sn Wort ü6er Wa|ferl)d5nn§ai 

Too Job» Bootb ia Flottback. 

Anl'iiUptc'iiiI an ein Titfcr;it Uber rTcizungpn in ■ 
der Wocheuschrili, •timine ich den darin ausge- 
sproclienen Anricbteii Ober Hoeh- und Niederdrack- 
HeiziiDgen im Wesentlichen bei. Ich halte die letz- 
teren, wo man also grosse WaMermeagea wenig 
«rwSrai^ aci «s dvii sam Heisea von WobobioBen), 
üfiTentlicben Gebäuden, sowie von Gewficlishäuscri), 
Air die sweckmäuigtten. In Wohnhäiuera lässt sie 
fidt idnrer wentwäHo, "m^no dm groseen VoIubuhm; 
in Gewächshäusprn kommt dieses selion nicht in 
dem ilaaase in Betracht, da sich leicht fUr die 
grouen BSbren unter den Q^soben ein Banm findet. 
Hier wUnlc ich nun aber nie r!nc Pcrkins'scbc 
Uocbdnick Heilung, wo eine geringe Wasscrnicngc 
•nf's Aeusserstc erhitzt wird, zur Anwendung brin- 
gen, (Ia die Nak:Iithcilc ganz überwiegend Bind, bc 
sonders weil die tlurch diese Ucizung erzeugte Luit 
den Pflanzen entscbiedoii nicht günstig ht. Dahw 
kommt CS auch, «ass man in Englnnd iu den zalil- 
reichcn renommiiteu Gäituercicn, wo die Besitzer 
tdbat Secbveratändigo sind, Perkins'achc Heizun- 
gen fast gar nicht trifft. Soviel ich wcisf*, werden 
die van Iloutte'schen iiauscr uicht, wie in der 
Wocbeoscbrift bemerkt, mit dem Perkina'schen 
Appmt, sondern nach Weeks' one boiler system 
gebeizt, d.i. eine Niederdrack> Heizung mit einem 
grossen „upright tubulär boiler" (tielu- An«eigcn von 
Wecks in Gardeners' Cbroniclo l&6ä und 1869). 
Da Alles mit einem Kessel gebeizt wird, m ist 
fttr besondere Un^ttcksfUle ein Bescrrekeiiel ror* 
binden. 

Seit Jihren beize icb in meinem Wohnbeuae, 

das Treppenhaus, die Korridore n. w. iuif 12 — 14 
Gnd B. mit einer Pcrkins'schen Heizung, ebenso 
eine im Torigen Sommer angebavte BibKotbek aaf 
15 Grad R. (garantirt von Perkina), und für 
solche Zwecke ist die Hochdmck-Heizung sehr vor- 
tbeilbaft: der Verbraneb an Fenerung ist gering bei 
richtiger Begulirong des Zugloches. Leider vcr-itthen 
hier bei ans (im häufigen Gegensatz zur cngUschcn) 
«eder die irtanBehe, no«h weibliehe Dienenebelt 
mit solchen Heiztingcn umzugehen, und ^i- wird in 
den meisten F&llen die unnöthig vergeudete Feue- 



rang auf eine mangelhafte Heizung geschoben; statt 
dessen sollte man das mangelnde Versttadniae dea 
dieselbe Bedienenden verantwortlich machen. 

Zu gleicher Zeit baute idi un vofi^^ Sommer 
an die Bibliothek einen grossen Wintergarten (die 
erstere verbindet also diesen mit meinem Wohnhanse), 
100 Fnss lang, 27 Fuss tief und 16 Fuss hoch (also 
mit einem Knbikinbalt von 43,000 Faae)^ und Keae 
idi nnr cur Heizung von Scbottlend einen nenen 
kreuzförmigen Sattelkesacl kommen, c-iwn 14 Pfund 
Sterling kostend ; derselbe ist im Stande, 2,000 lan» 
fende Fuss 4zblligur Röhren zn beizen, wihrend 
■ mein Wintergarten eine vterfaehc Reihe -Izolliger ' 
Köhren mit einer Gesammtl&ugo von etwa 1,000 Fuss 
entblüt. Der Ben wtade spEt im Dezember t. J. 
fertig-, von doppelten Fenstern war noch keine Rede 
(die Fenster sind von Uoli und Glas), als uns neu- 
Heb die seltene Kitte llbemsebte, aber mit Ldeh» 

tigkcit heizten wir den grossen Raum, In <iem keino 
Abtheilungen sind, so dass das Thermometer am 
]Uorgen tu oberen wirmeren TbeOe des Baases, 
\vo3flb?t der Kc«scl liegt, und wo Palmen, Warm- 
hausptianzen, kalte Orchideen u. 8.w. u.a. w. ihren 
Platz haben, 5 bis 6 Grad B. and nnten, wo klU 
tere Pflanzen, Kamellirti u. 8. w. «.s.w., in's Freie 
gepäanzt sind, 2 bisSGiadR. zeigte, c-iu Kcisult&t, 
welches mit einer Perkina'schen Heizung, die nattlr- 
lieh nicht mehr gekostet liabon dürfte, wie in mei- 
! ner Niederdruck -Heizung, nie und nimmer zu er- 
reichen ist. Wenn man Gelegenheit hatte, beide 
Heizungen nebeneinander jahrelang zu beobachten, 
so ist nicht zu verkennen, dasä trotz der besten 
Ventilation die stark erhitzten Porkiaa'aehett HeU 
zungen auf die Atbmungs -Werkzeuge, wenn auch 
nicht geradezu schädlich, so doch oft beklemmend 
und nie so angenehm sich Süssem, wie ^e milde 
WBrme einer Niederdnick-Heizong. Wenn ich aneh 
mit dem Aussprach des Stadtbanratb Gerstenberg 
einverstanden bin, dass dieses Thema ein fast an- 
erschöpflicbes nnd dau kein System als das absolut 
beste zu beaeii^iieti eei, so möchte ieb decb.be- 
baapten und dahin so wiiken aneben: 

1. da;<« man uiemal« zur Pfianzen-Knitur eiB4 
Hoclidruck-Heizung anwenden sollte; 

2. eine solche in Wohohäoscru, namentlicii ttlr 
Zimmer, nnr mit groseer Vornebt, und 

3. dass Uberall, wo Mittel und Kaum ge- 
statten, eine gute Niederdruck-Heizung das. 
voUkommenite Heizmittel ftlr Gnwidi«- oimI. 
WohnbiBser ist 
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Währcntl vor Kanena in Deatachland bei Schnee 
imd Eilte das Wahnftchufent begangen, beim ge- 
putzten Cbriätbanm ein kleiner Abichnitt glückliclicn 
Lebens einen Haltepunkt gefunden; wkhr^ud um deu 
g«iDttthIicheD Stubenofen die Familie sieb schaart 
and den Erzählungen der Grossmntter lauscht, oder, 
acbünes Wetter bcjjulzend, die Jugend auf dem £iae 
Kraft und Geschicklichkeit Übt. — während ditMT 
Zeit haben südlicher« Breiten als £BtMhidigoDg tu* 
d«re Freuden. 

Die [Natur, die sich »chwcigend bei nnt unter 
Sehne« und £» verdeekt b»t, itm aieb dum in B«a«r 
Krtft und Friiclie dtisiibieten, ist in «Dieben Ge- 
genden nicht die keusche Braut, sondern bietet ihre 
Beise offen dar; wenn aocb icblaf«ndj will ti« doch 
pniakeB, vnd erreicht aacb vollkenimen ihren Zveek. 
Kf ist Vi-'in (Ich f'\e nimmt; sie zieht ndl 

nur zurück, Tielleicht al« Madame in'« Bad. 

ItfmergrUne Kinder bleiben «nrtick in gro«ter 
Anzahl, ergötzen das Auge und erfiriioi da» Herz: 
befiederte Sänger beleben das Land, vom kommen- 1 
den FrflbKng singend, treldier der Lid)« OHtek j 
bringt. I 
. Solch' ein beneideuswerther Landstrich ist auch i 
Anjon, ttberfaenpt die Oefend «n der antem I<eire. | 
"W«nn auch manchmal der Hirnracl ein böses Gesicht i 
macht, er meint es doch nicht schlimm : ein Hegen- j 
acbaoer oder ein kleine« Fnwtwetter iat Alles; «da 
Zorn ist bald abgektlblt utid er strahlt r?ann wieder | 
so schön und freundlich , als wulii' er für »ein un- 
gesttUues Weisen um Verzeihung bitten. 

T ill wie viel mehr Ger.uss hat aber die Natur 
für die juugen i^'rciuden, die im Winter solche Hirn- | 
vebltriche aufsuchen und nicht ganz fremd mit dem 1 
Pflanzenreiche sind! Alle» scheint noch einmal so ' 
werlh und tlicuer, wenn man das Kitid beim Namen 
kennt. Es sind oft alte, liebe Gesichter, die wir 
geeehen haben, mit fri^liiiclien Kindentngen, viel- 
Iricbt aber eingepfercht in enge Glaskasten. 

Wenn der geneigte L«aer einen Augenblick mir 
folgen will, gern will ich ihm einen Einblick in die 
Landschaft verschafien, so weit e« in meinen Kräf- 
ten steht. 

Es ist eia ichOoer Sonntagemorgeo. Di« Glocken ! 
von Augers ▼enanmeb die Gläubigen in dem Tem- 
pel. Auch wir wollen in den Tempel, aber hinaus 
in den groasen Gottest«mpel, wo Allee in sehenden 
St>r»cben redet nad des Herrn Bnbn TerkVndet 
irird von allen Wesen. 

Unser erster Weg sei snerit nsch der, 1 Sttmde | 



«ntÜBrnten Loire, die jetet, alle Sandbänke des Sem» 
mcrs verdeckend, dem nahen Meere zueQt 

Durchschreiten wir auf unserer Totir den ,j«r> 
diu du Mail", wo zweimal wöchentlich Mnsik An- 
gers' schöne Welt vereinigt; betrachten wir flüchtig 
die herrliche Fontaine, sowie die sch&ngeschnittenen 
immergrünen Bäume und beeilen ans, den Sits de« 
Gfirtnerkönigs Andrd Leroy zu besnchen. 

Vor dem Eintritt befindet sich ein Platz, mit 
der grotsblüthigon Magnolia bepflanzt. Zwischen 
dem dunkelen Grün dieser Bäome achimnicrn die 
röthlichen Fruchtstände hervor, wie riesige BlUthea- 
knoxpen. Vielldebt könntest Du, lieber Leser, noch 
die herrlichen, weissen BlUthen, liotosblnmeo der 
Lüfte, sehen, doch der Regen hat sie wohl sdion 
«ntblittert oder ihre Entwickelnng gehindert 

Doeh treten wir in den Gerten! 

Der «ntonD«nd« Bück gewehrt daeelbst eine 
Menge seltner Pflanzen in frischem, grUuem Kleide, 
die dnrch ihre sonderbtr« Form da« Erstaaoeo noch 
Tennehren. Kne riesige Wedingtonle steht scbweaterw 
lieh zusimraen mit der Araukarie; beirle demselben 
Vatorlande, Amerika, diese aus dem Süden, jene 
ans dem Norden, entfllbrt, führen hier ein glQek- 
licLes, gedeihliches Leben. Ein prächtiger Erdbeer- 
baura (Arbutus Unedo) ist mit weisalichcn Blüthen- 
knospen bedeekt, die «ich in knncr Zeit Sffiieo 
werden. An .«r-incin Fui5.^o schmiegt sich die ^lyrte, 
Bcbwäcblich zwar, wie ein Kind aus dem Süden, 
aber doeh ansdancmd. 

Gehen wir weiter, so sehe:i wir herrliche "Ka- 
mellieo im freien Lande, ganz mit Knospen Uber- 
■1«^ di« aveh onr anf einige eehäne Tege warten, 
um aufzuspringen. Daneben stehen, ebenfalls mit 
Knospen, Alpenrosen verschiedener Zonen, und Aza- 
leen, schöner, als ich sie früher g«sdi«a in Dvntadi- 
lands Wintergärten und Glashäusern. 

Flüchtig durcheilen wir die Sortiments-Pflanzun- 
g«n, da wir keine Z«it habsD, AH«« anzusehen and 
?.n notiren. Doch etwas dOrfcn v,-ir i.i,:!:' •\ber- 
gehco, ehe wir diesen Garten verlassen. Ganz lu 
einer Ecke steht eine kleine Gruppe von GestriD* 
eben, bescheiden und unansehnlich, mit kleinen, 
weisslicLcu BlUthen, die sich zwischen der dunklen 
Belaubuug TeratSokC habtnj «S iat dar TbMatnmcb 
(Thea viridis). 

Weiter auf der Strasse angelangt, ftthrt an« 
unser Weg immer an kleinen Gärtnereien TorOber, 
bis wir snletat bei dem Zollamte die Slidt vm- 
lassen. Links and reebts «ehea wir Batuisebnlen, 
mit Weinbergen abwechselnd. Mächtige Gedern oder 
immergrttne Etcben nnd daawischen fireandlicb her- 
vorguckende LendbKaaer, meistens in dem in Frank* 

reich üblichen Mansardstvl erbaut, bilden den Hinter- 
grund diesea freundlicheu Bildes. Auch ein kleines 
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pjpreascDwikichen fenelt bin uod wieder die Auf» 
neritMinkiait, — vobt lebeodif« LmdMoMeio« ilt«< 
nr G«Der«fionen. 

Bald stehen wir vor uaicrem Ziel; Pont de d', 
Bit MÜieiB weit >ichtb»reo Ktrcbtfanriae. L«Mea wir 
«n ÜHt^nsM gut sobiMdceo, nnd mcbea 
dann noch Brissac mit dem grossartlgen Schlosse, 

Famüie de Briasac gebörig« zu erreicbea. Be- 
MitwUfig' erhaltoB wir «U« Brlmibiiiai, dm Park und 
das Schlo8s zu besichtigen. Ea wird gewiai jedem 
Kordliütder, der diesen i'wrk beaaebt, uogUublicb 
«ndbtiooi, diMS iipir mittM im Winter leben. Frbche 
Ragcnplätze breiten sich aus, mit den «chün^ten 
Oederwäldcbea bepflaost, deren Summ der £pbeU| 
Moh onaoliaiiegaid, «o verbergee rocht Niebtig* 
Lorbeerbli?che mit immcrgrOnetn Schneeball (Vi- 
boraum Tinus), alte Taxui^äuiue, sowie Terschiedene 
Kiefer- und 'l'annenartea weben in die Landacbaft 
die verschiedenen Farbentöne hinein. Die Auasiebt 
vom Thurms ist sehr auägedelint und Suaaerat lieb- 
Beb. 

Der OescbKftBroann, der, um Pfli\ii/.eti oluzukau- 
fen, diese Gegend aufeucht, versäume nicht, bis 
nieb dem Dörfchen Lea Allendes zu geben, wo be- 
/!<>i!tpT!f!e < lbst- und Waklbautnschulen Anger2cr Eta- 
biisaetuents sich befiudcu. Der treffliche Weiu, von 
fteondHdicn, liebenswürdigen Landmädchen kredenzt, 
würde aucb ohaediw «ioe EatMfaldigUDg füx di« 
kleine Mobe aein. 

So hätten wir unser Tagewerk vollendet und 
kehren beim nach Angers. Wir wollen uns keine 
Raiit gönnen und nlchaten Tag einen Ausäug nach 
dem etwa 15 Heilen entfernten Meere machen. Das 
Billet auf dem Dampfecbiffo ist schnell gel&st und 
•0 geht oa in aUer Frdbe Aber Nantes nach dem 
OBB vorgesteckten Ziele. 

Angen venohwisdet allmihlig in dem leichten 
Horgeitnebel, den di« «ofgehende Senne jadodi bild 
wieder zerstreut, und jetzt bietet Hch QBMirn BHckflD 
eine prächtige Äuiiiobt dar. 

Wir sind grade mn Shmmneniawe der Haine 
und Loire angelangt; der weite Waascrspiogcl brei- 
tet aicb vor uns aus; von freundlicbeu Ufern blicken 
nna entgegen pracbtrelle Hlaaer und cierKehe Ka- 
pellen. Bei weiterer Fahrt zeigen »ich alte Ruinen 
einst berühmter Schlösser, worunter namentlich, mehr 
aeiner Sage» ali adner GroiaartiglEdt wegen, die 
Trümmer des Schlossea vom Ritter Blaubart bcmer- 
keoawwtb und. An manchem einsamen Felsen siebt 
naaii den gaaebmeidigan Epban eaq;>orlc]iiaaMo, tiiD 
eine auf dar HSba atdianda aablanfca Finia in er 
reichen. 

So nähern wir nna aUnriilüig dem Vaen, wie 

uns die vielen Scevögel, die scheu das Dampfschiff 
iu weiten Kreisen umfliegen, anseigen. In Nantes 



steigen wir aus, und nachdem wir seine Kathedrale, 
aein Schloai, bertthmt durch daa £dikt von lf«nte«i 
aeine Kuaetn* «HA eioigs a^mr afebSnatettPlItKe an- 
gesehen, gehen wir stracks auf den jardin des plan- 
tes au, wo uns eine nicht gewöbnlicba Aiuenweide 
erwartet Oleidi bemi Eingange ftllt tma ewe Pltan- 
zung von Kamellien und Rhododendren auf, die 
tboilweise schon in BlUtbe stehen. Doch das ist 
nicht daa «ndge Sdianiwertiha. Setsea wir ani 
dort unter jene Cedcr und lassen unser Auge über 
den sprosaeoidea Basen ach weisen nach jener herr- 
lieben Pinie, wie ale in Itafiea debt acbOner tt&» 

kann, nach jenen Aloen t nd '^'ukka'*, die ihre BlQ- 
tbenstengel fuasboch aut» dem Herzen treiben, nach 
jenen prächtigen Magnolien, die an Stirke and Hohe 
mit unseren Bachen wetteifern. Alles dies entzückt 
unser Auge so sehr, daaa wir uu» ungern trennen 
mn dem tlilten, ainaameu PJitaoben. Doeb wo ea 
uns am besten gaftlll, Ton da mOiaan wir unt MB 
erittett trennen. 

Verlassen wir Nantei, um an Fuaa St Nasairfli, 
die Hafenstadt am Meere z'\ <>rreichen. Anfangs ist 
die Gegend uocU reich und wohlhabend. Haben wir 
jedoch erst Etienne du Mont Luc erreicht-, dann 
müssen wir Allem, was Katurschiinheit anbetrifft. 
Adieu sagen. Wir catfemcu uui> von der Loire, in- 
dem wir ainan sierolich grossen Bogen beschreiben, 
und kommen in Öde Gegenden, die spärlich mit 
elenden Hütten bcbant Mnd. Die wenigen Wein- 
Pflanzungen und aehwiebiidi ud mit Moos bewaob- 
aen, bis sie vor Sarenajr gana Teracbwinden. Wenn 
nicht noch einige kräftige, immergrUne Eichen sich 
zeigten, würde man nicht glauben, dass wir so nahe 
dem schönen Kantca aeieui Den Ivtaten üreuqdliclien 
Anblick gewähren £e in foHer BHHbe atebeaden 
Ilexheckeu, von der Brombeorstaude und dem Ephen 
durchwoben. Zuletzt bleiben nnr noch niedrige Ta- 
marixgebüsche, scbleehten Viehweiden ab Orena- 
einfaasung dienend. Um die dürftigen Bauernhauiicr 
findet nwn wohl Obstbäume, aber so von Moos 
ttberwaehaen, daaa kaum ein Ertrag Ton ihnen ab- 
füllt. Eitieii freundlichem Anblick dagegen gewahrt 
uns der Meereaatrand aelbat Auf felsigen Hügeln 
bieten aieh noch einmal die Beiee einer glttekliebea 
Vegetation dar. E« sind wieder der Lorbeer und 
der immergrüne Sekueeball mit baumartigem Bucha, 
welebe die weiasliche Farbe dea Strandee angenabai 

abgrenzen. Trotz der vr i rr rr'i kten Jahreszeit finden 
wir noch die Strandnelke, aowio den Seelack in 
BlttdM und oft daaa Strande ao nahe, daaa eine 
etwas hohe Fluth sie überdeckt. 

Werfen wir noch einen Blick auf das Meer, auf das 
gMeb aehUno und gewaltige Meer, ehe wir »cheiden. 
Soweit das Auge reicht, rollen die Wogen: hoch 
tbürmen sie aicb auf, um im nächsten Augenblick 
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wieder so TeraebwindcD tuid aodeco f bts 2D in»ch«ii. 
Wn «wiger Ktnipf, ein ewiger WMbiell Sdriff« 

kommon und gcbeu, und mit ihnen fio vieler Jten- 
■cbca Glück, das oft ein tückischer Stortn ver- 

Lass inicli, lieber I.e«tr, Abfcbied nebmeo, im 
iuasmteu Westen; vielleicht auf Wicdflcwhen an 
«in«» nAnn Jjf», anter udcm Br«it«oI 



Jltae Sinfü^rnngen aus lisiiovp. 

Von Seiten eines tUcbtigto BBungärtners in 
Hasenwonde bei Boskoop, C. do Vo«, «ird der 

Redaktion der Wocftcnficbnft der Vorwurf gemacht, 
dass bei den Berichten ttber Pflasseubandel, beson- 
ders aber über neae Einführungen, der grossen 
P;nim?rLiilen Boskoop's gar iiiclit Erwähnung ge- 
liiaiJ wird, woLI mit Unrecht, da seit unsereru ersten 
Besuche Bijskoop 3 im Jahre 18Ö2 kaum eiu Jahr- 
gang der Wochenschritt rorhauden iat, in dem nicht 
Boskoop erwSlint wurde. Vou 1802 an haben wir 
fortwllnrend mit Boskoop in Verbiodmig geatMidcft 
und keine Gelegenheit veTB9urat, das wa« uns an 
intereisanten Afittheilungeu zur Veri'üguug gc»itallt 
wurde, zur weiteren Ktoatnias «u hrjogwu. Bietet 
Boakoop noch . mehr dar, so liegt es an den dortigen 
BamnadiiilbenUseni, daas wir keine Kunde davon 
erhielten. 

Die Kedaktion der Wocbeoschrift hat sich na> 
nentlSeh die Besprecfanng neuer Fflaaaen zur Auf» 
galt,' gestellt und steht deshalb mit den bedeutend- 
sten Hasdelsgirtnern und Bsamscbalbesitaern in 
V«rbfndting. Ei «erdeo Ihr alle MittheHvngen dar- 
über stets willkotiimcn Bcin, mügcn sie aus Dcutseh- 
land selbst oder aus dem Auslande kommen. Wir 
«rgretfen dcBhalb jetst & Gelegenheit, um auch 
diejenigen derselben, mit denen «ir bislier gar nicht 
oder nur ansnahmsweise in Verbindung gestanden 
babeD, frenodBobat sn ersuchen, nna von Zeit zu 

Zeit Mittliciliiiigeu zu niaehen. Die Einsender der- 
selben können Uberzeugt sein, dass wir sehr gern 
Allee, inaefem ee natOiiicli die Leser der Wodhen- 

«ehrlft intercisirt und zur Förderung der gärtneri- 
schen Intereisen dienen kann^ zur weiteren Kennt- 
Bisa bringen. 

Es yersäume Niemand, der nach Holland kommt 
und sich für Ptlanzcn- und Blopenbau interessirt, 
Hiebet Hallen andi Boakoop an bcsaeben, tanui 
c» üelir leicht gesehen werden kann. Man führt von 
Kotterdam mit der Eisenbahn nach Gonda, um von 
• da mit einem Wagen oder (wie wir) SQ Fuss nach 
dem 2 Stunden entfernten Boskopp zugehen. Dort 
angelangt^ siebt man nichts als Baumschulen, von 
brcjtereii vnd echnlUraD Kanllcn dnrebcogen vnd 



die Bewohner mit neuen Anaaaateo, mit der Beband» 
lung der GebMte oder cndKeb mit dem VeraeodM 

: derselben wohl nach allen Hlmnn U (tegenden be- 
schäftigt. Dentscbland und die ikandinavisehen LKd> 
I der erhaUcn aebr viele Obet- und ZkvgebSbB iim 

I den Niederlanden. Die grosseren Exemplare von 
immergrünen Gehölzen , haaptoächlicb JJex- Arten 
•nd 'Formeo, .wdcbs m«i bei nna nidit eeheo in 

Handelsgärtnereien sieht, werden zum grossen Tlicilo 
direkt oder indirekt aus Boakoop erhalten. Auch 
Barlem benebt anna weiteren Verfauif aeio« 6*^ 
höhe nur aun Boakoop. Wer sich darüber Beleh- 
rung vcrschaä'eu will, tindet dicso im ö. u. 6. Jahr- 
gange der Wociwnfchrit't (S. 244, resp. 97). 
' Die Baumgärtner in Boskoop haben sich vor 
I mehreni Jahren zu «toem Verein verbunden (siebe 
I 6. Jahrg., 8.97) und treten dem Auslände gegen- 
über meist als Korporatirjn auf. Eiu besonderes 
Verdienst hat dieser Verein sich dadureh erwürben, 
dass er die gangbarsten und deshalb wca<thvoll.stca 
Sorten des Kern- und Steinobot'-s -n dtn Ni- Ji r- 
landeii genau untersucht, verghchen umi oeätbrieben 
I hat. Es ist die.^cs in einem besonderen Werke ^da 
I Nederlandsche Boomgasrd (der Niederländii^che Baum- 
: garten)" geschehen, das erst vor Kurzem vollendet 
ist. In diesem Werke sind auch die beschriebenen 
Obstsorten im Buntdrack abgebildet Da wir mefap- 
mala Ober dieses Werk in der Weebensehrift be- 
richtet haben, so ist es den Lesern derselben be- 
I kannt (s. 1. Jahrg., ä.27i, B. Jahrg., S. 7G u. s.w.). 

Wae die neaen Knfährungen betrifll, welche 
' nach den ^littheilungen von de Vos von Boskoop 
j aus in den Handel gekommen aind, ao nannen wir 
I zunlebat 8 Obataorten. Der Boakooper Calville ward« 
von Hooftmann in Buskoop im Jahre 18«i.3 in 
den Handel gebracht. £r iat etwas grdsaer, ak der 
Danzigcr Kantapfel, und bat «banftlla efaie, aber 
geringere rothe Farbe, besonders auf der Sonnen- 
seite. Die Lagerreife erstreckt sich vom Januar bia 
MArz. Der Apfel Hari« ist der fitollng^nea krua- 
sehen Wildlings, den van der Vliess von einer 
Beise aus der Krim mitbrachte und der durch de 
Voa in den Handel kam. Er gebSrt wo den betten 
Wirthachaftsäpfeln. Weiter nennt i! i V o g ein© 
nach ihm in den ^Niederlanden viel verbreitete Dirk- 
jea-Birn (welche alier in dena Niedettta^adwn Baun- 
garten nicht aufgeführt ist), deren Reife beginnt, 
wenn diese passirt ist. Wir fUgen hinau, dass Bos- 
koop aber anaserdem nedi andere wertbvolla FrOdite, 
besonders Aepfel, gezüchtet, rc-p. i i den Handel 
gebracht hat; wir aeoBen beispielsweise nur den 
Schönen (Schoone) von Boakoop, eine Reinette, und 
die Kcinettc von Ekenstein. Wer sich naher dar- 
I tlber beiehren will, findet in dem oben genannten 
I Torattglieheo WealBa Speaidlaraa. 
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Uiit«r im GiMtrttiMhen, dia aus Boakoop, regp. 
aus seiner eigenen Haumücluilo iti der allerneuostcn 
Zeit hcrvornagen, macht de Vos namentlicb auf 
wflkhe io Banbiirg aaagcatdh irarwi nui Beifidl 
fanden, aufmerksam: Aucuba grandimaculata, 
▼on de Koater, Quercua pjrramidalia foliia 
p«ii«tati% ▼<« de Voa gwteihtst und Thuja com» 
pacta foL var. Letztere befindet sich notti niclt 
in Handel. Von de Koster ist anaserdem neuer- 
dings eiae buBtUittrigu Wdgela unter dam Natnaa 
Weigela Koaterii variegata gczticbtat trordaa, 
welche ausserordentlich schüu söiu null. 

Von älteren Gehölzen, welche de Vos im Ver- 
laufe der Zeit nach und nach in den Handel ge- 
bracht hat, durften folgende aoch das Interesse in 
Anspruch nehmen, abgesehen davou, data ea widitig 
ist, die Geschichte und Abatammung unterer Kultur- 
pflanzen zu kennen. 

Äralia jnglandifolia sahen wir sucrst im 
Jahre 1862 in Gotit bei vau Gccrt in BlUthe 
und haben iu der Wocheiischritt (ö. Jahrg., S. 353) 
atif sie aufmerksam gemacht, viuM uns Ober ibre 
Abkunft, die wir nicht kannten, ananuprecben. In 
der Koch'schen Dendrologie ist der Name gar nicbt 
erwähnt. Wir erCabren jetzt durch de Voa, daat 
die Pflanze ein von ihm ana Araiia japonicn*) ge- 
zogener Sämliug iat 

Cupressus distioba (beaaer: Taxodium disti- 
chtto) f aatigiata haben vir in Angen kennen ge* 
lem^ ton aber ven de Voe gecQehtet sdn. Femer 
sind aus derselben Bauinscbulo folgende interessaute 
Qeböbie in den Handel gekommen: ein Trauerdom 
(Crataegoa OxjoantbaL. pendula), eine Form 
der gesclilitztblättrigcu Rothbuclic (Kagua sylva- 
tica heterophjlla), eine gedrängt-wachsende Form 
unterer gewOhnfioben Esebe (Fraxinua eseelttor 

coarctata), eine Form der Sommereiclif mit ge- 
fleckten Blättern (Quercus pedunculata foL ma- 
cnlatifl), 2 Formen der Ttrginiieben Ceder (Ju« 

niperu» virginiana): eine monstrüse (muiistrosa), 
welche Karl vau Qeort iu Antwerpen jetzt käuif- 
fieb erwoben bat, und eine TVaucrform (pendula), 
endlich aber eine Form des Flieders (S \ ringa vul- 
garis) mit der näheren Bezeichnung nigricans. 
Inwieweit dieae von der, wddie Mher untev den- 
aelbea Namen in don lündd war, veraddeden iat. 



*) Araiia japonica int eiu gaas fakcbcr, ia dcu Gkrtea 
leider \'ielfach verbreiteter Name einer Pflanze, die auch 
nicbt die geringfte Aobnlichkcit mit der echten Pflanxo 
d. N. bat. Sie ähnelt dagegen der nordamcrikanisehen Ara- 
Ua siiiBOsa L. ao aabr, dass sie fewSfanlich mit ibr W' 
wadiaait wird. Die fldaebe Aialia japoaiea wmda von Hl* 
^ael in Utrecht äla Dimorphantbus elatns besehile- 
ben, ist aber niebla wdtar, als die atta Araiia ekinen- 
• >• L. (t. Koeb'a Dandielagie I, 



wissen wir aidit Femer bat de Voa vor 2 Jabran 

eine bunthlättrige Form der Thuja Mcuziesii ge- 
suchtet. Sie befindet sich bis jetzt noch nidit in 
dem Handel. 

Interessant ist e^, aus den Mittbeilungen d$a 
Baumacbulbesitzers de Voa zu erfiüirea, dasa der in 
den Gärten befindKebe Himbeeratrandi, Bnbne ne> 
bilis, einen Blendling des R. odorstua mit R. fra- 
ticosus darstellt. Und doch hat die Pflanze eine 
weit gröaaere Aebnlidikeit mit R. nntkaSnaia, als 
mit beiden Stammdtera (tidte Eeeli'a Dendrologie 
I, 284). 

Endlich tbeilt uns de Vos Uber die unter den 

Namen Ampelopsis Roylei oder Vltir* Roy- 
leana befindliche Ampelidee mit, da«« sie auch 
unter dem Namen Vitis (resp. Aropclopsia) japo- 
nica iu Holland vorkommt. Sollte diesis der Fall 
sein, so wäre es Ampelopais tricusjjidata S, 
et Z., eine sehr veränderliche Art. Hoffentlich ktr 
ben wir in diost-ni Sommer Gelegenheit, die Pflanse 
mit Blutheu und Früchten zu untersuchen, um unser 
Urtbdt darOber abgeben su kennen. 
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Sonntag, den 27. März, Voriniftag-5 11 Uhr, ftndrt im Eni^iischen HaQM» ■ 
Tenammloi^ dea Vereiaes statt, wocn die geehrten Kitglieder eingeladea werden. 







Die üciijililjrii .Birnen. 



Eb liegt uns ein pumologiscbca Werk: Foinone 
Tournd^euoe, vor, daa den bekannteD Botaniker 

xmi AbgerirJneten im bclgi=i:]ioii Parlamente, B. C. 
du Mortier, zum Verfaaser bat und so viel Inter- 
eaMHitea entbldty dtt wir vna bei dem groaeen Inter- 
eise, <!as ji t/t flU' Obstbau um! Obstkuij<lf ancl) in 
Deutacliland herrscht, vcraolasst tUhica, Mchrcs aus 
ibm, beaonden wu daa GMebiebdiclie noawrer beaae- 
ren und boliobterc» Birnen betrifft, um mcbr zur 
Keiiütniiü unserer dcutsvlicti Leser zu bringen, als 
mancbc-t I nriLlitigc, selbst im illuBtrirteii H&udbuubc 
der ObstkunJi' , daiübor mitgethcüt ist. R. C. du 
Uortier ist Präi^ident einer der ältesttiu Gurtenbau- 
OeadladwfteD, nicht etwa Belgiens allein, sondern 
des gcaatnintcn Eur<i[)a'» llborluiujtt : der SiK-irlr 
d'horticulture zu Doü^^itk (^'i'uuniav J. Diosc \s iirJe 
bereits im Jabro 1818 gcgrilnd<.-t. Wenn wir iVulict 
nielirmals Gent die Metropole der Pflanzen- und 
Biumcu- Gärtnerei genannt haben, so hat Duornick 
•cboo iKoger als ein Jahrhundert in der V'crfvine- 
rang nnaeres KernobBtcs, bauptaächlidi der Birnen, 
den ersten Platz cingenommeD. In Doomick war 

vo imforc neuere Pomologie in der Mitte des 
, voi%en Jahrboodertea mit der Züichtnag von 5 uti* 
aerer beaten Birnen den Anfang nahm. 

Am 19. Juli 18G8 feierte man das öOjShrigc 
Beateheo der dortigen Gartenbau* Üeeeilschaft Ibr 



I Pritaident ei^rilf die Gelegenheit,' nm in der F«et> 

Versammlung auf die Bcdinitung Diiorini:k's inii die 
VerroUkouiuuung der Birnen aufmerksam zu machen 
und Terfaaate apiter ein daraaf besOgticbea Werk, 
das im vorigen Jahr^ mit drni bereits oben aus- 
gesprocUeneu Titel : Pomonc Touruaisieunc, der Ocf- 
fendiehk^t übergeben iat Wir verdanken der Frenod- 
lichkeit dcd Verfassers ein Exemplar. Leider waren 
wir bis jetzt nicht im Stande gewesen, auf die auch 
ODS Dentecben gewichtige Ponona Ton Dooraiek 

aiifincrk^aui zu inachcn, da unsere Zeit za sehr in 
Au^piucL güuomuieu war, um mit Rabe ttna dem 
Buciic widmen zu künucn. Der Inbalt bat aber 
bleibciidcii Wertb, und so werden iin«pre Mitthoi- 
lungcti auch jetzt ii ich den Lesern ikr AVochcn- 
Bclirift willkommen sein. 

Bis zur zweiten Hulfie lies vorigen Jahrhunder- 
ten konzcntrirle fciulj der Obstbau Lauptsiichlich in 
liud bei Paris, wo durch Louis XIV. uud seine bei- 
den Nachfolger zunächst in Paris und von da aus 
iii auUcra grossen Städten ein solches üppiges Leben 
sich entwickelt hatte, dass auch die Zunge weit mehr 
Bereclitignng erhielt, als es ^ich mit dem geistigen Be- 
griff Sfensch vortragen mag. Das frühere Schimpfwort 
Göunn.ind wurde ein Ehrentitel, um den die Grossen 
de* Reiches bublteo. Aber auch solche wideraatUr' 
liehen ZnatKnde haben bisweilen ibr Gates im Ge- 
folge, denn die früheren Früchte seliineikten den 
[ Parisern and sonstigen Feioscbmeckcrn nicht mehr. 

II 
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Die Gärtner musstMi ihr« guse Kunst anwon- 
den» am den Früchten einen bessern, hBUptsKchlich 
pikBotern Oe^clunack zu geben. AVic der Wein vor 
Ludwig XIV. keineswegs »nch utir mit llitt«!- 
«ortCD «Dierer Zeit >ich meiseQ könnt«, wo ««reo 
Bvch die Frttdite im frOlieren JshrlinDderte tnm 
allergi ü^^tcit Theil hart und (nach unseren heutigen 
Begriffen) meist uoBciimeckbaft. Die knackigen Bir- 
nen (Poirea cMUntes) mit zwar saftigem, d. h. gross- 
zelligem, iiljer iiitlit \vilcli<>tii Fk-iscluv wtliiic jetzt 
antergeordnetcn Ranges sind, waren damals noch 
die beliebte«ten; aeliaeliende Butterbiroen (Poires 
beurrees oder fondantes) gab es mir aiismilimswi'isc 
und dann selbst immer ooch denen der heutigen 
Zeit nachstehend. Anaatat-Verandie, and am aller- 
wLingstfn rationelle, wurden vor Ludwig XIV., s o- 
Tiel wir wissen, nicht gemacht. Wohl aber entstan- 
den TOD aelbat Sämlinge, die henu^^ewtekwil ond 
etwns mehr gepflegt» bitwdlea beiiere Frttchte her- 
vorbrachten. 

Der 'V^'ildling (Besi) von Chaumontcl (einem 
Dorff IjL'i Moiitii (Mfif-v miwcii I\u-i4), der St. Glv ' 
maiij, ein auütixi W ililliug, nu \^ ultlc von St. ütr- j 
main zufällig aufgefunden, die graue Butterbiru 
(Bcum' gri*\ in vielen Gcgfiulcu Deutschlands als 
Eistrilaii bi kaunt, vielleicht dii- iilltsto (nach unse- 
ren j. tzigrn Begriffen) schmackhafte Bim, zugleich 
mit der wohl ebenso alten, ebenfalls in Frankreich 
entstandenen Weissen Herbstbuttcrbirn (Beurr<S blaue) 
nnd der Frauzosenbirn oder Koussclot, die - alte CoK 
mar oder MaunabirD, welche Qniotinye ans der 
Guienae erhielt, die ako nicht von Colmar im Ei- 
easa stammt, und endlich die Crusanne, deren Ur- 
sprung mon ebenfalls nicht kennt, aber gewiss da- 
mals nodi nicht so gut schmeckte, wie jetzt, waren 
die einzigen Buttiibiinen jener Zeit. Bei Pari« be- 
fand sieb die berUhmto Kartbäuser Baamschnle (Pe- 
pini^re de« <%artreax), wo die besten Sorten jener 
Zeit 1 ernngczogen ond verbreitet wurden. 

Die ersten, rationellen Aussaaten tou BirnMoien 
beginnen mit der Hitle des 18. Jahrhunderte«, ond 
zwar durcli Abt Hardenpont in Bergen fMun-') im 
belgischen Hcnoegao. Leider erfahren wir aus der 
Pomona von D<K>mick nieht^ wie Abt Hardenpont 
die Aus-aaten machte? Anf keinen Fall liat er aber 
nach dem, was wir wissen und aus dem Gegebenen 
herrorgeht, Kreuzangs-Versacbe gemacht, wie dn 
Mortier meint. Kreuzung« -Versuche sind unserer 
Ansicht nach erst weit später bei Aepfcln und Bir- 
nen angestellt worden; ob aber stets mit der uöthi- 
gen Gcnanip^keit? ist eine andere Frage, die wir 
nicht bejahen möchten. Auf jeden Fall bat aber 
Hardenpont grosse Sorgfalt anf die Aussaat und 
auf die Anzucht der erhaltenen Pflanzen verwendet. 

Das Leben Hardenpont's fallt in die Zeit der 



beiden Heforraatoren der botanischen Wis-senschaft, 
von der die Fomologie einen praktischen Theil dar- 
stellt. Oer Schwede Karl v. Linn^ wnrdc 1707 ge- 
boren ond starb HIB] ihis Jahr der Geburt des 
Franxosen Bernhard de Jasasieu, des GrUnders 
des natttriidien Systems, ist 1699, das des Tode« 
1777, während Nicolaus Hardenpont im Jahre 
170Ö in Bergen (Mona) im Hennegan geboren wurde 
und im Jahre 17T4 starb. Als Oeistlicher hatte 
Hardenpont die Köthigu Mu.sjc für i^duo liuiuolo- 
gischen Stadien, die er sehr frühzeitig begoonea 
haben muss, denn man bewahrt noch in Doomidc 
ein Okulirineiiier von ihm, claü die Jiilircizahl 1725 
trägt. Damals war er aber erst 20 Jahre. 

Die erste Birn, welche Hardenpont sttchtete, 
war Passe-Colmar. Es wird das Jahr 1758 als 
da» ihrer Erscheinung angegeben; wahraolieiulich 
trag der Baum im genannten Jabre smu entten 
5ral Früchte. Während sie auswärts noch allgemein 
üies>tu Namen fuhrt, ist sie bei uns als Regentin 
bekannter und auch als solche im illustrirten Hand- 
buclie der Obstkunde be<ichricbpn fT. Band, S. 1G7). 
Uli tistu 2same ist jedocii ülter uud muss daher 
auch gcbrancht werden. Der Name Regeotin ist 
die nicht ganz culKprct benac l'^bersctzunp vun Sou- 
veraine, was besser als Fürstin (d. Ii. der r>irt!On) 
abertrugen worden Wäre, denn unter Regent resp. 
Regentin versteht man jetat gewöhnlich den Ver- 
treter des zur Zeit nicht regierungstUhigen Fürsten. 

Passe- Colmar ist eine in jeder Hinsicht vor- 
zügliche Frucht, die ausserdem noch doshalb einen 
Vorzng hat, dass sie in nicht zu ratihen Lagen nnd 
unter allen \'erhLittni3i»cn gedeiht. Die alte Colmar 
ilbertrifft sie weit an Gute. Liegel fand die Passe* 
Colmar so TorsUglich, dasa er sagt: ,wer in aebeni 
G u ten nur flir einen Baum P!ata hat, aoN diesen 
pflanzen". 

Eine eigenthllmliche Erseheiming ist, dasa der 

Bftinn der Pas-e • Cidinnr, si>wio der der alsbald y.\\ 

erwähnenden Hardenpont's Buttcrbiro, im Anfang 
sehr domig war nnd erst im Verlanfe der letaten 
Jahrzehnte seine Dornen vcriüren luit. Zu bemer- 
ken ist ferner noch, dass van Mona im Jahre 
1818 eine andere Bim unter dem Namen Pasee- 
Colmar an Diel sendete, welche von diesem den 
Namen Hardenpont's frühe Colmar erhalten hat, 
weil sie bereits im Hochsommer reifL 

Die zwcitR vorzllglicfift Birn, welclifs Harden- 
pont gezüchtet hat und 1759 zuerat erscheint, fuhrt 
seinen Namen und ist Hardenpont's Bntterbim 
(Beurr^ d'Hardcnpont) oder Hardenpont's Win- 
terbuttorbirn des illustrirten Handbuches (I, 169). 
FUr unsere nordischen klimatischen Verhältnisse ist 
sie et\va!>i empfindlich-, der Baum wird auch nicht 
hoch und baut sich von selbst fast sur Pyramide. 
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Eip'-ivlilhüli- !• i t. »Uns die auf Wiklling veredelte 
uud aut nahrhatieiu und zugleich etwas .«•audtgem 
Boden gapdanzte, ganz vorzügliche Bim, auf Quitten- 
tiQterlago und dann anf feuchten Boden gebracht, 
80 wiUserig wird, dass »io du Mortier mit einer 
HerbaMlbe im Gcscbmacke vergleicht. 

Birn hat später leider noch andere Namen 
•rhdtcn. In der Umgegend von Bergen (Moos), 
«0 Herdenpont -wohnte, ntnsto ma im wegen 
ihxea ▼oreOglicliei) Gcachmackee im waUewicbei} 
FirnnsViineh: Glont-Horceeu, d.b. Leckeriiiasen, etn 
Name, der auch in Frankreich und besonders in 
EnglRod, wohin die Bim olaboid kam, £ingaog 
fiind. Ab der bekannte PbriaeT GKrtner Nottette 
1806 nach Engliicn kam, wo dBinals Purin c n 1 i c r 
einen grossartigca PflanzcuhaDdcl trieb — denn er 
«lle!o hntte von Napoldon I. des Becbt erhalten, 
nach England zu gehen und dasellist Pfitinr-en-Ein- 
känfe XU machen, — faud Ersterer auch im Garten dea 
HerxogB von Aremberg die Herdenpon^sehe Botter- 

biru und nahm fic mit sich nach Paris. Seit dieser 
Zeil führt «ie auch den Namen Herzog von Arem- 
berg. Selbet io Denteehland wnrde ne ala eolclio 
verbreitet. Anfang? der zwanziger Jahre kam sie 
wiederum ohne Namen au» der Normandio nach 
Koblens. Da sie Die) fUr eine noch nicht be- 
schriebene Bim hielt, so bekam sie von ihn) Lii 
einem Besuche des datrnligen Kronpiinzeii vou 
Oesterreich, des Erzhcrzogf a l ordiaand, nachherigen 
Kai-cr, iloii Namen Ki umninz Ferdinand von 
Oesterreich. Unter diestiu Niuueu ist sie eben- 
fidb vidfoch in DenteebUnd verbreitet. 

Bonrr^-rancc kam als dritte Bim zwei Jahre 
später (17G1) als Hardenpont's Butterbim. Ueber 
den Namen gibt uns dn Mortier bestimmte Nach- 
richten, welche er eiaeni ileffeo Hardenpont's 
-verdankt. D&macb bat die Bim den Namen »enrr^- 
rance erholten, weil sie bisweilen, und zwar haupt- 
«ächlich wenn lie auf einem krttfng treibenden 
Baume gewacbeen Ut, einen etwaa ransigen Kacb- 
geschmack besitzt. Sonst nimmt mm gcwulmlich 
an, dost Rance, fUachlick ancb Uaua gesdirieben, 
4er Name eine« Dorfes im Heanegau ist, wo tie 

zufällig gefüllten wurde. Ein Dorf d. X. sciu'int 
aber gar nicht im Uennegon au exietiren. Die Bim 
itlbrt deabalb ancb bisweilen die Beseiebnuig Benrrd 

deRan|ce oder de Kaiis. 

Noiaette naiim auch diese Biru mit noch Paria, 
brachte sie aber wegen ihrer sptten Lsgemreife anter 
dem Namen Reurr^ d'hiver in den ITandcl. Die- 
ser Umatacd Teroulaeste wiedernm Leroj in Än- 
gera in seinem IKetionnaire (t, p. 415) sie mit [Tn- 
recht mit f!cr selir rerschiedencn Bcurr^ d'hiver von 
Merlet zu idcntiäciren. Diel erhielt aie unter dem 
Kamen Benrrd d'Hardenpont dn printems von 



van Möns. Da aio bei ihm aber bereits im De- 
cember uud nicht erst im FrUhjahrc ihre i.(agerreife 
erhielt, so nannte er sie anm Cntersehiede Ton der 
vorigen: Hardenijoiit 's späte Win terbntter- 
birn; im illustrirteu Jlaniibuclie ist sie dagegen als 
spttte Hardenpont (I, S. 176) bescbireben. Sie 
ist zwar nicht so empfindlich gegen rauhe Khmate 
und gedeiht selbst noch in Gübirg<«lageu, steht aber 
an Güte den beiden genannten Birnen nach. 

Hardenpont's Leckerbissen, Dulice d'Har- 
denpont, verdient seinen Namen im eigentlichsten 
Sinne des Wortes. Leider hat die Birn nur eine sehr 
knrse Zeit (kanm iioger als 14 Tage), wo sie ge- 
nossen werden kann, nnd swar bereits im Herb«te 
vom Ende Oktober Lis Anfang November, .'^ic kum 
erst naoh 1762 in Borgen zum Vorschein und wurde 
ebenfillln durch Noisette im Jahre 1806 nach Frank* 

reicli gebruebt. Aucli den Namen dieser Bim verän- 
derte van Mous ganz willkürlich, ein Umstand, der 
sehr Bu beldagen ist, da er nicht geringe Verwir- 
rung in der Benennung der Birnen bervorgerufen 
hat. Van Mous schickte im Jalire 1 äOd die Zeich- 
nun gen von 9 neuen Birnen an Sickler, der da- 
mals mit Bertuch da« aügenicinc deutstho Garten- 
magasiu herausgab, um dieselben in genannter Zeit- 
acbrifk an verüffeutlichen, was denn auch im Jahre 
1811 gc?cliab. Eine dieser hier abgebiMeten 9 Bir- 
neu iiailü dvu Namen Charles d'Au triebe (Karl 
von Oesterreich ; 8. Jahrg., 37. Tafel) und ist Har- 
denpont's Leckerbissen. Napoleons Ihitteibirn ist 
zwar sehr ähnlich, kann aber keineswegs dieselbe 
sein, wie viele Belgier meinen, da sie sich ebenfalls 
unter dou 0 van Mons'schcn Birnen befindet und 
auch (auf der 36. Tafel) abgebildet ist. Was neuer* 
dings de Caisue in seiacm Jardin fruiticr (in der 
5. Lieferung) als Archiduc Charles abgisbildet 
bat, mScbto ebenfalls Hardenpont's Leckerbissen sein. 

X'an Möns hat aber noch zwei andere Birnen 
ala Charles d'Autricbe, die eine, eine Wiuterbim, 
im Jabre 1810, die udere, eroe Sommerbirn, vier 
Jahre später In Pfrn|ifrei9Crn an Die] gesendet, ein 
Umstand, der leider wiederum darauf hindeutet, das« 
▼an Möns keineswegs bei der Versendung seiner 

Frik-l;!e Kelir gewissenbaft zu Werke gegangen ist. 
Die Wiuterbiru Charles d'Antricho oder Karl von 
Oesterreidi fllhrt in Deutschland noch diesen Mamen 

und ist auch im iUustrlrten Ilandbuche (I, S. 4'Jl) 
als solche beschrieben und abgebildet worden. Sie 
ist weit Ilttger, als Hardenpont's Ledcerbissen, aseh 

regelmässiger gebaut und äbnelt der St. Gcruiain. 

Die fünfte und letzte Biru, welche wir dem 
Abt Hardenpont vcrdaukeu, ist Fondanta du 
Panisc], deren Entstellung ebonfall» erst nach dem 
Jahre 1762 datirt Sie blieb lange Zeit ziemlich 
unbekannt bis no im Jahre 1832 von van Möns 
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an Leroj in AngerB, und swtr «iedenim aat«r 
«iiieiD fiibeben Kamen, ainlieli ab D«liee* d'fisr- 

d e n p 0 n t , gescliickt und das«1bst vcrvtolf)Üt!gt 
wurde. Der bekannte belgiKbe Pomolog Baray 
in VilTord«, der tob Ler«7 eine Fntcbt erhalten 
batto, erklärte sie zuei-st von der ccliten Delicf 
d'Uardenpout mit Hecht fUr Tcrachiedcn; Leroy 
nuuite fli« deehdb mm Delioet d'Hftrdenpont 
d'Angers. 

Wahreud des pomologiachen Kongrussts in Na 
nur im Herbste de« Jahres 1862 wurde »ic unter 
dieaem Namen bekaooter, aber auch in ihren ror- 
zQglichen Idgenachaften erkannt. Kurz darauf mach- 
ten Wlllermoz in seiner fraii7.iir>lHclien Pomona und 
BaUet in der MonataacbrUt fOr Pönologie (10. 
Jdirg., S. 336) bekunit, dan tie die «cbte Fon- 
dsot« dn Paniael (nicht de PariscIU ) f^e'u 

Daa Beispiel Ilardenpoot's hatte in Belgien, 
namenttieh im Hennegan, niebt wenig auf eine bei- 
sere Kultur iiiul aut Vervollkointnniiiig der FrUdite, 
besonders der Birnen, gewirkt. Ein Apotheker in 
MoM, Capisnmout, maebte ebeoMit Aaseaaten, 
und es gelang ihm im Jnlirc 17S7, eine Fnulit, 
welche er tod einem aus iSamen der gewöhnlichen 
FlaaebenbiirD (Cikbasae) gesogenen SSmItng bekom- 
men lirtttft und welche durcli ihre Vorztlplls hkcit, 
aber auch durch ihre Fruchtbarkeit, sich bald eines 
groasen Rafea erfreute, so erhalten. Sie kam unter 
den Numrn Capiauniont in den Handel. 

Auch im Anlange des 1 9. Jahrhunderte« fuhr 
man im Ilennegmi, and ganz besonders in Bergen, 
fort, durch Aussaaten die Bimfruclit zu vervollkomm- 
nen. Im Jahre 1808 erhielt auf diese WcIhc ein 
SpeeereibKndler in Möns, Liart mit Namen, eine 
Bim von so ausserordentlich zartem und feinem Go- 
schmackc, dass der l'räfekt vun Jtiuappts, dt* Co- 
ninck, dem Züchter zur Belohnung eine goldene 
Medaille erthcilte, der Biro aber den Namen Ben rr<- 
Napoleon gab. Im Volke wurde «o dagegen ge- 
wöbnlicK Bcurr^ Liart oder Beurrä Mednille 
gmannt. Jahn tagt von ibr, da» n« Zucker, Ge- 
wttra und flinre snf a Angenebnato Tertheilt. 

Ein Jahr später erzog der Abt Duqucsne wie 
darum in Bergen die Marie Louise am Samen, eine 
der besten Binien, welebe erat in der netteren Zeit 
die Anerkennung erhalten Imt, die ^ii; im liolien 
Grsdo verdient. Ursache dieser sp&teu Anerken- 
nung tnng sein, dam man mh der Zeit Teracbiedene 
FriUlitc Hüter diesem Namen in den Handel ge- 
bracht bat. Ein anderer Geistlicher, der Abt Des- 
ehampe in Engbien, maefct» ebenlSills Anamaten, 

und zwar so ziemlich zu gleicher Zeit; er war aiteli 
80 glacklicb, eine Torzttglicbe und jetzt noch sehr 
fesdditste Km m erbalteD. Da «Ke Zttebtnng im 
Garten des WalaenbaiueB, wo «r Direktor war, ga- 



acbeben, so nannte er sie Orphi^lioc, d, i. die 
WaiM. Van Mona gab ibr apSter den Namen Col* 

m a r D e äc h a m {) 8 , während sie im Jahrgange 1827 
de« Bon jardiuier wiederum als Bcurre d Arem- 
berg aa%efllhrt wurde. 
! Auf gleiche Weise erhielt der Goldschmied For- 
j tnne de Haisne (nicht de Remme) eine oicbt 
I niindir vi ohkchmeckende Birn, welche (in diMCm 
Fülle I den doppelainnigen Naman la Fortnnda 
bekam. 

*>!««■) 



Bütailical .Magazine. 

Jahrgang Jnli bis Decein>>er. 

Anscblieeaend au den Bericht Uber die erste 
Hilft« de* botanieal Megasine vom Jabre 1869 im 

vorigen Jahrgange der Wik hensclirift (S. 230\ re- 
feriren wir jetzt Uber die zweite Uälfte. Nur eine 
Palme: Geonoma Gleibrecbtiana Lind, (tab^ 

01^2), findet sich diese« ^lal ver. Sie gehört zu 
den kleineren Arten und wurde von Giesbrecbt 
in Cbiapaa (in Ifesiko) entdeckt und in Enropa. 

eingeführt. Wendland glauhte frllher in ihr den 
Typus eines besonderen Genus gefunden zu haben 
und nannte «e deshalb Calyptrogjne Giesbrech- 
tianiu Sic hat einen kurzen Stamm mit ziemlich 
grosden , 2 hh b Fuss langen Blattern, welche aus 
] 2 bi« 24 schmalen Blättchen bestehen, and nimmt 
tlemriact), gleich <Icn (ihrigen Arten, keinen grossen 
Eauin ein. l'cshalb stellt hie um io meiir eine gute 
ZimnierpfiiUize dar, ai* sie sich auch ziemlich buschig 
baut. Ihre schlanken BlUthensliele ragen in geringer 
Anzahl Uber die Blätter heran« und trageu aoi Ende 
eine 1 Fuss lange BlQthenfihre. 

Orchideen sind 6 abgebildet. Dendrobium 
denaiflornra Wall. var. albo-luteum (tabula 
5780) haben wir auf der iuternationalcn Ausstel- 
Im^ von Pflanzen in London geaeben (s. 9. Jahrg. 
S.m). Ea ist eine ostindiacbe Orchidee, deren 
Entdeckung wir dem bekannten Reisenden Pariah 
verdanken. Diese Abart, welche zu den am maiit«& 
SU empfeblenden Orchideen gehSrt, nntencheidet sieb 
vi;n der Ilaiijdari durch dnnkelerc Farbe des Sten- 
gels und der Blätter, durch eine gröaaere, aber et- 
was seblafTere Aebre nad durch mehr dnrcbsefaei- 
mndcre Rlüthen. Sie ist in den Gärten anfangs 
tmtcr dem Namen D. tb/raifiornm bekannt ge- 
worden. 

Cypripedium rarishü Rchb. (tabula 5791) 
wurde in deDaelbao Gegenden Ostindiens, in Mul- 
meiOf wie di« Torig« Orebidae, durdi Pariab ent- 
deckt und steht dem frftber (9. Jahrg., 6.848) b»> 
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scbriebenen C. laevigatuin Batcm. am nächsten, hat 
jedoch grSasere und hellgrüne, aber oicbt gestreifte 
BlummbliUer. Sehr bttbtdi ii»bm«D «ieh die bei<Ieii 

uincrfii der letzteren aus. DIc*e siiu! sehr acbiual, 
haben aber eine Länge von 4 bis 5 Zoll, uod be- 
«itsen in der votercn grOaeii, aber iHirparriolett ge- 
fleckten Hälfte rincii welligen Rant). wJilirend sio in 
der oberen Uftifte .spiralig-gedreht erscbeiucn. 

Das kleine Aüridee jkponicam Lind, et Rchb. 
when wir ebenfalls auf der Londoiipr iotcrnationalcn 
Pflanitii - Aiis.ncllimg im Jahre (e. 0. Jahrg. 

d. Woch., 222 I. Sie wurde zuerst im Jahre 1868 
vrn Linden in Brüssel und neuerdings wiederum 
durch Veite h auU Sons in London eingeführt und 
gehört zu den weniger zu empfehlenden Arten. Diu 
niediigbleibende Pflanze bat nur einige, 2 bis 3 Zoll 
lange Blätter, zwischen denen die G Zoll lange, in 
der Regel mit 8 gelblich-grünen, aber rotbgeseich- 
neten Blumen besetzte Aehre ihren Unprimg nimmt 
nnd nach abwärts hüngt. 

Mormodes GrecniiHook. (tob.o802) geiiort 
zu den i>chön8lcn OrchideeOi in der neuesten 

Zeit fciugelUlirt sind, und biQbte im vorigen Jahre 
bei dem bekannten Pflanzcnliebfaaber Saundcrs in 
Beigate. Wober sie sUmmt, veiM man nicht, da 
•ie von ihrem Beaitaer b«i einer Versteigening ge- 
kauft wurde; w.ilu jclioiniicli WLuliit ^II' ahcr in dem 
Hochlande SUdanierika's oder in Mexiko, wo die 
Übrigen Monuodes -Arten anch Torlcommto. Die 
schmalclliptir't'lifii Bliittcr liatu-n (iiic LSnge von oft 
l!^ Fu&B und oben eine dunkele Farbe. Auf einem 
famleogen, ftberhüngenden Stiele befindet aieb die 
Aehre mit zslili't-ii'In ri, 2' Zoll im DniTlian^ser etit- 
haltenden BlUthen von goldgelber Farbe, aber von 
voEiÜiligen rotben kleinen Fleeken nnterbroeben. 
Der untere und obere Thcil der «elir cntwirkeltcn 
gelben und rotii gefleckten Lippe ist violett. 

Erla T«8tita Lindl (lab. 5807) gebSrt in di« 
Ahtheiinng der ArtcTi, wo die Pflanze behaart ist 
und welche deshalb auuli a!» selbständiges Genus 
den Namen Trichotosia erhalten hat. Sie ist kleiner, 
als die frillspr besproeliene Tri chntosia ferox Bl. 
und war ehemals als Eria velutina in den Gärten. 
Sie ist in Hinterindien (Sincapore) an Haue und 
vrn ^^ ;ll"ir1l irlrtkl ivordpr; später wurde sie 
auch Hul ili ii 1 iiiiippiuen und uuf Borneo aufgefun- 
den. In China kommt sie aber nicht vor, wie Rei- 
chcnbach in tlem Schill« r'schcn Orchideen -Vcr- 
zeicbnissse aiigibt. Die- zurückgeschlagenen Blätter 
haben 5 bis 7 Zoll Länge. An* ihrem Winkel ent- 
•priagt die gleich anfangs l^bergebogene und mit 
entfernt stehenden Bltlthen besetzte Aoliro mit 
orangefarbenen Blnmenblftttera und weisser Lippe 
in Winkel von nur ausnabmiweiae bei den Orchi- 
deen entwiekelteD , ^ bis 1 Zoll im Dorebmaner 



enthaltendeiij wdisni, abar rotii «nraiulaten Deck- 
blättern. 

Vanda Deniaaoniana Bant. u. Rcbb. (tabula 

ö^W) steht der im 10. Jahrgange i'S. 272) bespro- 
I ebenen V^anda Hensoni Batem. sehr nahe und ist 
I seibat von ibr, ebne Bltttbe, kanm an onteraeheiden. 
pn!i(irt, wie diese, zu den weniger zu empfeh- 
lenden Arten und zeichnet sich dorcb weisse Blu- 
menblltter aus. Aas dem Winkel der aebmalen, 
aber Ci hU 7 Zoll langen Blätter entspringt der 
1 6 Zoll lange Stiel, mit 5 bi« (3 lilUthen besetzt 

Vaterland ist Arrakan in Ostindien. 
I Velln^iri elegan« Ojivpr (lab. !i«03) wächst 
' in Sudulrikn, vicilckht auch in .Madagaskar, und 
gehört zu den interessantesten LiiienhiUtblern mit 
j echtem Stengel, welche in Brasilien den Gegenden, 
wo sie vorkommen, einen eigcntbUmlicheu Charakter 
verleihen. Der gekrtlmmte, nur 6 Zoll hohe Sten- 
, gel ist mit Blattresten besetat, hat aber im oberen 
' Theile 4 bn 8 Zoll lange, sehr achmale Blätter, in 
3 licihen geitlDt ond gegen die SpitM hin gezäh- 
, nelt. Der korso and gipfeUtftadige allgemeine Stiel 
I zermilt ahbatd in S Us 5, bisweilen 6 Zoll lange 
' Blltthensliele, deren jeder eine anfange kellviolotte, 
! apäter aber blendend- weisse Blnme ven Ii Zoll 
! Dorebmeaaer trSgt 

j ]iIoraca bnibifera Jucq. (tab. 5785) ist eine 
lingst bekannte iridacee, welche vor einem Jabr- 
I banderte in Wien schon einen Sehmnck dortiger 
i Gewäi-hithäu^er liililete. Sio slan^int an^ SüiJatrika, 
von wo sie durch Sanndera' Sammler, Cooper, 
von Neuem cingcAibrt wurde. Den Namen bat die 

.Xtt erhalten, weil die Wallntissgrfms« /Zwiebel in 
der Kegel dicht mit kleinen Zwiebelchen besetzt istj 
atif gleiche Wciae entwickeln rieb dergleichen in 
den Blattwinkcln. Die schmalen Blätter erhalten 
schliesslich eine Länge von 6 bis 12 Zoll und stehen 
in 8 Reiben. Der riapig» BIOtkeDetaad bat, gletoh 
der bekannten blanblühenden M. cbinen.tis, die bis 
2 Zoll im Durchmesser enthaltenden und goldgelben 
BlUthcn ziemlich entfernt von einander. 

Gladiolus ernentiis ^looro (tab. 5810) haben 
wir erat im vorigen Jahrgänge der Wochenschrift 
(S. 134) besproehen nnd empfohlen. 

Iris nudicanÜM Lam. (tab. 5806') iat eine bei 
uns, besonders iu bi/tani<ifhen Gärten, sehr verbrei- 
tete Art, welche oft mit der cinblUthigen Iris pa- 
mila L. vrnvechselt wird. Es kumint imcli dazu, 
dass CS Blendiinge gibt, welche die Erki iinung ur- 
aehweren. Wie es von I. pumila gelbblUhcndo For- 
men gibt, 80 ancb von I. nudicaulis Lam. Ob letz- 
tere von I. biflora L. unterschieden ist, bezweifeln 
wir, obwohl LinniJ Portugal ala Vaterland seiner 
Pflanze angibt; die meisten seiner Citate gehören 
naher bierher. 
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Irii oudicauli« UUit «cb gut zu Einüauungea 
gebnioelieD, wird aber etwu bdhw, ds I. pniniK 

und i^cicliuet sich durch 2 und 8 Bltttbcil an MDWII 
gemeiDBchsftUcben Stiele aus. 

OriffinU drjB^e» Vello*e «tebt swkrd«r€hr. 

Blr iii I ; via C. Kocb aehr iialic, ist aber gegen diese 
ein Ritte. Ihre eUiptiAcfaeo Bl&tter bsben, bei 5 bi« 
6 Zoll Breite, die Linge eine« Fmeei, and sind 
aUBBerdem noch mit tinpm 4 bis H Zoll langen Stiel 
Tenebea. Zwiachen ihnen erhebt sich ein fioger- 
diebw Sebsft von feet I^Fum Ling« mit 10 bis 
13 hellviolctten, in «lor Mitte weissen BltJtlipn von 
4 Zoll Lüngo und aul ^uUUugcit Unoiiiicrcn Slielou 
eteheod. Sie stammt aus Brasilien und biUbto ror 
2 Jahren bei dem mehrfach aeboa erwkhnteu Bluaien- 
liebhaber Saundors. 

Galochortus uniflorus Hook. ( Cyclobotlira 
uniflora Ktli, tab. r)RO I i ist oiiie kleine nette Lilia- 
cee aus Kalifornien, im Habitus unHcrcu grösseren 
Gagea-Arien ibnlidi, beritot «bcr roienrothe Bluthen, 
deren übrigens mebre an einem gemeinscbaftlichcn 
Stiele sich befinden. Die Kataeren DlumeublKtter ; 
sind weit ichmilerf aU die breitKcbea und rand- ! 
lieben inneren. i 

Blandfordia aure» Hook. (ub. 5809) Mbliesit | 
neb den IrUbcren Blandfordien, welche wir (zuletzt 
im vorigen Jahrgänge, &. 115 u. 238) besprochen 
haben, an, botitet aber acbSnc goldgelbe BInmen, 
welche zu 3 bb 5 am Ende des Schaftes sich vor- 
finden und bia 2 Zoll lang ericbeinen. Die 
Blltter flind sehr aehmat, graaSbnlieli nnd haben oft 
die Lange eines Fussen Am iilmlik list' n ist sie der i 
alten bekannteren Bl. uobilia K. Br., von der sie : 
vieltetcbt nnr eine Abart darBtellt Die 6 bis jetzt ' 
bfkannteii Blandfordien kommen nur in Neuholland, 
und «war von Taamannien bis Queensland, vor. 

Aloe Croneberi Hook. (tab. 581S) befindet 
sicli seit langer Zeit in dem botiuiisLijün Cartcni zu ' 
Kcw und ist eine der gröaaten uud schönsten Arten ' 
dee Sabgenue Ck«teria, dte nt Ehren des Ober- | 
giirtnor-< ilascibst, unter dem die Dickpflsnzun in Kew j 
fitohen, gcnauiit wurde. Sie ähnelt «iucrseita der i 
A. CKudicans Haw., andererseits der A. aeinaeifolia | 
Jacri. Zahlrt'iclic riiittor bilden eine dirlitp Rosette I 
uud haben bei 3 bi» 3^ Zoll Breite an der Basis i 
die L&nge eines Fusscs, aber die Dicke von 9 Li- ' 
nien. Ihre Oberflüche ist mit weissen Flecken bc- ■ 
«etat und hat auf der Unken Seite einen hervor- 
ragenden Kiel. Der '2 bis j^Fusa lange RlUthcn- 
sticl bestellt au« inchrtrii Tiau!>en von S bis 10 Zoll j 
Lange, wckhe 2 Zoll lauge und übeihiingcude liiü- j 
tben dicht stehend besitzen. Der untere Thcil ist | 
rosenroth, der qbere weisn und grUngestroift. 

Cotyledon Salcmauni Boias. (tab. 5601) ist 
eine andere Diekpflanae, aber ans der Familie der ' 



Craaaolaoecn , and stellt vielleicbt nur eine Abart 
des 0. hlspanionm Des£ vor. Es ist jährig nnd 
bildet einen nn-ini gebugeucn Sit iigcl von einigen 
Zoll Länge und scbliesslicb sich in eine grosse, 
mehrfach Terlatelte DoMeutraiibe aafilSeend. IMe 
dii lii stellenden, G bis 9 Linien langen und fleischigen 
Blatter haben zwar eine grUne Farbe, aber unter- 
brochen von rothen Streifen, besonders gegen die 
Spitze bin. Die goldgelben Blüthen sind ebciif;ills 
rothgostreitt, in der Kuospo selbst rotb. Die Fflanze 
wurde von Haw bei Tanger in NordalHks entdeckt 
und verdient lie^nnders als ISnfaMItng oder sn Tcp* 
piclibceten KuipfuLlung. 

Androsacc pubcsccns DC. (tab. 5808) ist 
eine niedliche Gebirgspflanze der Schweizer Alpen 
und der Pyrenäen, welche leider nur sehr »chwicrig 
in Kultur ist. Sic bildet auf Felsen oder zwischen 
C»crölle (liebte, kaum ^ bis 1 Zoll hohe R scn, 
wilcLe iui l'rQhjahrc si?h mit weissen IMiULcii be- 
decken. Zu Fclscnpurthicn ist sie dahi r, gleich der 
Shnlieiien A. glacialis d[-r Tyroler Aipou und des 
Engadins, gut zu verwenden. 

Primula p eil e niontana Thom. (tab. 5704) 
sieht einer Aurikcl ausaerordentlich ibulK-h uud ge- 
hSrt zu den grösseren Arten dieser Gruppe, weldie 
ohne Ausniihme Alpcnbcwohncr sind. Diese Art 
wficbst hauptsttcblicb iu Piemont uud in der Schwein 
und besitst brdt-olliptische, 1 bis 1| Zoll lange nnd 
dunkelgrüne Blätter mit ausgeschweift geziilintera 
Rande. Ausserdem aind diese etwas fleischig uud 
dnreh drOsenartige Haare gewiopert Der mit inhU 
reichen, rothen ßlAthen beaetste Schaft wird bOcfa- 
stens 3 Zoll hoch. 

Nertera depressa Banks et Sol. (tab.5T99) 

ist ein Miniatur|ifl;inzeben im eigentliclien Sinne «les 
Wortes, das auf den Kordillorcu Südamerikas vom 
Kap Horn bis Nengranada wiebst, ausserdem sieb 
aber wcstwttrls über die Erfrischungsinseln (Tristan 
d'Acouba) uacb Neuseeland und Vandiemenslaud er- 
streckt. Eis ist eine Bnbiaeee mit gegcnttbersteben«' 
den, eirunden, lederartigen und fast fleischigen Blät- 
tern und etuxeluen grünlichen BlUtbeu. Einen be- 
sonderen Scbmnck bildet die P6anse, wenn sie dicht 
mit den orangefarbenen Früebtcr. von der Grosse 
einer kiciuen Erbse besetzt ist. Diese Früchte ha- 
ben «ine lange Daner und waren in dem botanischen 
Gürten zn Kew vnni August an den ganzen Herbst 
und Winter vorhanden. Es sind aber nicht Beeren, 
sondern Steinfrttebt^ welebe nwet einsanige {Stdoe 
einschÜcsMcn. 

Droäopiiylluni ^usilaulcuui L. (lub. I>IU6) 
ist ein Bewohner Spaniens, Portugal'» nnd Ma- 
rokkos, wo es auf sandigen Ufern und auf trocke- 
ucu Felsen vorkommt, und von wo es durch den 
Inspektor dn bat Gnrtens in Coimbn, Qoese, aber 
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auch durch den schon gcnaniUtn Keistiukn Maw 
genmmclt wurde. Et ist eine cigetitbamliclie, lialb- 
Htraucliige Pflanze, dicht mit gestielten DrU»eu be- 
setzt, wie wir es bei unserem Sonnentliau (Drosera) 
finden. Man hat M deillli» modk mit diesem zu der Fa- 
milie der Droserac«en tvmmmengestetlt. Di« Pflftose 
passt aber, abgesehen von den Drüsen, gar niclit zu 
den Droscntceen, sondern sieht eher einem gelb- und 
grMaUttliciidsii Lein Khnlicli. Sie bildet eineo bis 
8 Zoll holten holsigen Stengel , der dun plStzlich I 
mit zahirciclien schmalen, 4 bis 8 Zoll langen Eliit- 
tera besetzt ist und darauf nach oben allmäblig in j 
die Doldentranbe mit Uber einen Zoll im Dorch- | 
mesücr cntlinltcndcii TüiUhfii \rti {;olb(r Farbe über- 
gebt. Die Blätter sind nicht einw&rts geroill, wie 
bei dem Sonnentban, sondern rUckwKrt«; ferner fin* 
den »ich 10 bis 20 StiuibgiOisse vor und die zahl- ; 
reichen Eichen sind auf einer grundständigen Pia- j 
centa eingefügt. ' 

Dorstenia argen tata Hni k. (tab. 57Tir)) i^t 
ein Bewohner des »ttdlichen Brasiliens und verschie- 
den von der bnntbltttrigen Art, weiche frttber in 
den Gärten vorkam und von Lemaire als D. ina- 
culata beschrieben wurde (s. 6. Jahrg. d. Woch., 
8. 333). Sie bildet einen krierhendeii , hüchslena 
einen Fuss langen Stamm mit einzelnen, 0 bis 12 
Zoll langen niul citiiaLhen Acstcii, welche, einem 
ßtcngcl gleich, gradi in die Hübo steigen und mit 
elUpti.nhcn, 3 bis 5 Zoll laugen Blättern dii lii Le- 
«etzt sind. Diese zeichnen sich ausserdem durch 
MD« sUbergraue, ziemlich breite und an den Seiten 
gezackte Längsbindc in der Mitte aui^. Die flachen 
BlUthenstUnde stehen in ihrem Winkel. 

Vaceinium reflexum Hoolc. (tab. 5781) ist i 
eine der hübschesten und interessantesten EinfUh- 
mngen von Veitch and Sons, welche ihr Ilei- 
Moder Poarce von Bolivien einsendete. Die Pflanze 
wurde aber schon frOber vou Profeseor Jameeon 
und von Warszewicz aufgefanden. Sie wichst an 
Felsen, zcrtheilt sich aber aUbald nnd sendet die 
bisweilen Uber 2 Fuss langen Aeate abwärt«: die 
kleinen, Itoglieb-lantettAhmigeo und inmergrtincn 
Blätter sind aber wiederum mit der. Spitze nach 
oben gewendet und stehen siemlich dicht. lu der 
Jagend haben dieae eine belle brXunlich-rotbe Farbe. 
Ihre « bciifalle kleinen, rothcn und fast kn^fliuiiJcn 
Blutheu bilden gewöhnlich zu wenigen an der Spitze 
der Aeste dne gedrängte Doldentraobe oder eine 

Art Köpfi-'hen. 

Phaleria laurifolia Uook. (tab. 5707) biess 
firfiber Drjmispermum lanrifolinm Dne und iäl dne 
%V(dih iiuhcMuki Tbvnioläaccc au? Timor. E» i*t ein 
immergrüner Strauch von 4 bii 8 Fuaa Höhe mit 
nemlich growen, eUiptiechen aad giasrandigMi BMfe' 
tern, wdche nnteo ^wecliaelnd, oben gegenüber 



stchi-u. G bis 8 weisse BlUthcn bilden aui kurzen 
Stielen eine Dolden traube. 

Ceropegia Sandersoni Hoolc. (t. 5792) ist eine 
jener Lianen, welche zu der Familie der Asklepia- 
decn gehören nnd hauptsächlich in Südafrika vor- 
koninien. Von hier aus hat «ie Sanderson in Natal, 
dem wir bereits mehre intereseante Pflanzen von 
dort verdanken, an den botaniH^hcii Garten in Kew 
gesendet. .Dass sie den Pflanscu-Liebhalier ge- 
tHUt, bezweifeln wir. Der etwas fleischige Stengel 
von der Staikf,> eines Federkiels verästelt sich nur 
gehr wenig und trägt in ziemlich weiten Eutfemun» 
gen 2 dicke, drund-apitee nnd karsgeitiette BUtter 
einander gegenßlier. In üircni Wickel entspringen 
3 und 4 hellgrüne BlUthen von Uber 2 Zoll Durch- 
meascr und auf einem knraen nnd gedrehten ge- 
meinschattlieben Silele. 

Dipladeuia boliviensis Hook. (tab. Ö7^3) ist 
dagegen eine andere, aber reisende Liane, jedoch 

nicht Kl''tter , sondern SeMIngpflauze aus der nahe 
verwandten Familie der Apocynccu, welche zwar 
nicht ao groaae Blfltben bcaitst, wie die tob ona in 
den letzten Jahren besprochenen .\rtcii, aher doch 
geben diese, welche zu 3 und 4 zusammenstehen, 
durch die blcDdend>WMB«e Farbe ibr vor vielen an- 
deren, in der neueren und neuesten Zeit eingeführ- 
ten Pflanzen einen Vorzug. Diese Art steht der 
1). nrophylla Hook, nahe und winde von Pearce 
in BLliviiii atirgifuudiai. X'on ihm erhielten «ie 
Jauicä \°eitch und Sons iu London, in deren 
Elabliasemeut sie im Jnni 1868 blühte. Die dun- 
kelgrünen Blätter sind ganzrandig und 2 bis ?, Z< II 
lang, die untcrtassenförmigen BlUthcn dagegen mit 
gelber Mitte haben einen l.^'^U '»^ Durehmeaaer 
enthaltenden Saum. 

Bignonia purpurea Lodd. (tab. 5800) war 
bislier nur 'dem Namen nach bekannt und Btellt 
wiederum eine KletterpflanzOj aber aua der Familie 
der Bignoniaceen , dar. Sie atebt der B. speaoaa 
Hook, am nächsten, besitzt aber einen längeren 
Kelch and eine engere Kronenrttbre. Die siaöüicb 
grosaea BlBtter bestehen nnr ans einem Paare brdt- 
elliptischer Blrittehen mit ganzem Rande und von 
2 bia 3 Zoll Länge, und endigen bisweilen mit einer 
einfachen Ranke. In ihrem Winkel atehen die bell* 

retluti Blütheii zu 2 und ha!)en eiiir; zolllaiige 
Böbre, sowie einen etwas mehr im Durchmesser 
entbahendeo Sanm mit weiaaem Auge in der Mitte. 
Das Vaterland kennt man ninlit. 

Mackaya bella Uarv. (tab. 5797) wurde, da 
die Pflanze den Tjrpua cbea bcaenderea denui, daa 
sich wesentlich von den übrigen Akanthacccii unter- 
scheidet, trägt^ SU Ehren des um die Flor Irland's 
verdiawtTollea Kuatoa dea botamaeben Oartena in 
Dablm genannt nnd von den berdts Tor Konem 



Digitized by Google 



96 



erwälinten Bewohner Natals, Satiuersün, cntJockt. 

bildet einen aoseliulicheo, vüllig unbehaarten 
€kimiieh ant rnthenförniigeD Äetien. Die dlipdacbeo 
uud kurzgestielleii Blätter sIikI biiclitig-gesahnt und 
haben 2 bis 4 Zoll Liagc. Die blasaJilafarbigen uud 
fOthog«*dwteiii Blntbra aind tridtter-glockcDÜBrinig 
und liilJcn eine endatändlge und einseitige Aehre 
Tou 4 bis G Zoll Länge. Sie haben einen filnftbei- 
figSD, tdilienli«^ au^brtheten Btxaa, 

Apliclandra acutifoHa N. r. E. (tab. ö780) 
haben Janies Vcitch and tionn in London aus 
Slldamerika, von wo aua die Pflaaxe aieh midi 
Mexiko verbreitet liat, eingeführt. E* ist weniger 
eint: »cliune BlttUpÜ&iize, gleich nifhrern anderen 
dieses Geschlechtes, zeichnet Rtcii ubtr durch eine 
4 l)is () Zoll lange Aclire Mutroihirr Bliitlifn aus, 
so lias» bi« iu jcUuia \V ariiiliau<<.- l'uic Zictde dai- 
stellen wird. Die elliptigcL latizLttförmigen Blätter 
laufen in tlntii kurzen Stiel au«, sind liautartig uud 
haben eine Lang« von 4 bis h Zoll Sie stehen an 
Rnem vieieckigeil Stengel einander gegenüber. 

Ptorodiscus luridus Ilook. (tab. bl6i) ist 
dagegen eine den Bütauikcru höchst interessante 
Pflanze aus der Familie der PedlllBeeBi die aber 
Pflanzen- uud Bluniealiebbebero weniger gefelieo 
möchte. Sie gehört zn den aonderbar gnatalteten 
P6aDaeD| wie sie Südafrika aus verschiedeneu Fa- 
milie» beaitsL Der botaniache Garten au Kew er- 
LieU »ie von dem Garten in Qrabamatown iu Sfid- 
afrika. Sic besitzt eine knolligen Stengel mit hell- 
grauer Kinde» der an der Basis eioen Dnrcbmeaser 
-Ton 2\ 2olI beaitit und dann allmShlig sich bis sa 
einem Fuss verlängert, so dass er uLcn uLi r immer 
noch 8 bia 9 Linien dick ist. 2s un verästelt er sich 
wenig und treibt 6 bia 8 Zoll lange, krautartige und 
oinjilhi'igc Aeste, deren Spuren man, wenn sie ab- 
gefallen sind, sieht Die bestäubten uud äederspal- 
tigeu Blitter sind knngeatielt und bentsen «ine 
Lange vuli - 1 is o Zoll. In ihrem Winkel kommen 
die sehr kurzgeatieltcu BlUtliCU von 1.^ Zoll Lauge 
hervor und liaben eine etwas gekrümmte, weitrSh- 
rige und fast triclitcrt'Jirinig'r Krone. 

Stei'iplio nia paruduxum £ndl. (tub. 5788) 
war acbOQ vor 70 und 8il Jahren in den botanischen 
Gärten von Wien und Rcilii;, vtrstliwuiid dmauf 
wieder uud befand aich duun wn Nuuei» Anlangt» 
der fnufiiger Jabre in dem bekannten Etublisae- 
mcnt vnit van Honttc in Gent. Von dieser Zeit 
au scheint die Ptiauzo sich, wcnigstcus in dcu bo- 
taniaeben GKrten Euglande, erhalten au haben. Sie 
stammt ans Neupranndu und "teilt einen am obern 
Theile dicht mit Blättern hcsutzteu Strauch bis zu 



10 Fugs Ilolie dar. Die elliptisclien und gaozran- 
digen Blätter sind 4 bia 7 Zoll lang and auf der 
ünierflicbe beetlabt Zablreteke Bllllhen atdien am 
Eride der Zweige auf Uber zolllangen StiiUn, mit 
der Oeffouttg boritontai- oder abwSrt!i-ge->t('iU. Die 
Bltttbenadde haben, wie der kurzglockige Kelch, 
eine oraogengclbe Faibe. Die hellgelbe Krone ist 
doppelt ao lang, als der Kelch, aber nur halb ao 
lang, nie die 6 bia 7, bia 5ZoU langen Stmbc^- 
fü-ac Die Fflanse gdittrt in die Familie der Gap- 
parideeu. 

Uyreia amplexieaulis Hook. (tab. 4790) ge- 
hört zu den crapfffilniipswctilif n Myrtaceen Brasi- 
liens, welche im \'ateriande kleine Bäume oder 
Sträu^her bilden, uud i^t mit einer weichen, aum 
Tlii-il -■»ei(lcnurtifT"ri Hehaarurip verseilen. T"*'i' unge- 
sticliuu und langliclieii BluUei .-iiud gauzfiiiidtg und , 
haben eine lederartige Konsistenz. Ihre Länge be- 
tragt 10 IjI^ IßZull. In dem "Winkel dLr ubeien 
Blatter betiudcn »ich die Ci Ha 1*i Z.'il laugen BlU- 
thenstiinde mit nur wenigen Aesten, an denen die 
weissen Bluthen von 8 bis 10 Linien Durcbmeaeer 
in Absätzen bOschelfärmig stehen. 

Acer rufinervo S. et Z. (ub. 57!)3) gehört 
zu den japaniaeben Ahorn<Arteu, welche sich durch 
häufiges Votkommen bnnter oder panacbirtcr Blitter 
auezeichnen. Es ist die Abart mit weissgeraudeteB , 
Buttern abgebildet. Ob die Pflanae auahält, wiaaoo ' 
wir noch niekt; ea mScbte aber wabracbeinlieb mit 
ihr ebenso sich verhalten, wie mit den vielen For- 
men dea A. palniatnm Thanb.| die im Nordoelaia 
DentacUanda «war nicht, wohl aber am Bheio und 

in Snddijnt5i. li[iind i'luigermasseu geschützt gedeihen. 
A. rufinerve ist im Vaterlaede ein grosser Bapn^ 
der in maneber Hinsicht an nnaem atnmpfblAttrigen 

Aliorn i'iinticrt. Scinf lji> Zi)!I im Duiehmesser 
euthaltcudcu Blätter erscheinen 3- uud ülappig, 
ansaerdera aber nngleich-geaägt. Auf der Unter- 
fliiclie And die Ni.'iven mit niätrotlier Wolle be- 
setzt, die sich aber allmählig verliert. Die grttn* 
lieben BlOtben bilden ttberbiugende Trauben, üeber 

diese buntblättWge Abart Ijabfii wiv l)iro"t^ im 
f). Jahrgänge der W'oehenächrilt ^S. 4) geaprocfeeu. 

~ Rhodot^pua kerrioides S. et Z. (tab. 5805) 
ist ein japanischer, unserer Keirea japonica sehr 
(ihulichcr, aber mit weissen BiUtheu versehener 
Strauch, Uber den wir bereits einige Male berMthtet 
hallen 7. .Taing, d. Wochen Kchr., S. 88; 10. .Jahr- 
gang, 6.2iyJ\. An Schönheit steht er der Kenea 
unbedingt nacli. da ~eine Blüthen nicht i^o sehr iu's 
Auge fallen. Wahrscheinlich hält er aber auf gleiche 
Weise in geschUtzteu Lageu bei uns aus. 
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jndi|eUhiifeR ifer mfl» üb iiau|le 

1. Acacia Lophants Willd. hdut jetat AI- 
bixzia Lophr.rti Bcnth. uml Ut bckanntlicli ein 
schon seit Autaiig diese» •laltrkuudei'toft aus Ncu- 
holland eiDgenUirtor Banm, d«r Mbr Melit in Oc- 
wuLiisliüiisf rn nnd einigermossen gepflegt aiieli in 
Zimmeiii gt Jcilit und in den ersteren einen »ehönen 
Baum mit t'eingefiederten Bliittcm darstellt. SJan 
hatte früher eine gcdriingt- wachsende Form, welche 
vom Graten ii o i t iiiü ii n st-gg als A. insignis, 
von Zejher als A. cnarctata beschrieben wurde, 
in den Gürten aber als A. specio«» Torkommt; 
Jetzt haben Uaage und Schmidt in Erfurt dage- 
gen eine awrita Abart in den Handel gebt nein, die 
den Beinamen raagnificn fuhrt. Während die 
gewöhnliche Pflaose BlKtter mit H bis 10 Paar mit 
«ahlreicben Blättchen besetzte Fiedern hat, ist die 
Zftbl der letsteren bei der Abart in der Eegcl 12. 

8. Acaeia pinifolia Benth. ist ebenfalls ein 
nevliollibidiMher Bauin ans der Familie der Mimo- 
aean, dar ohne BlUtbeo einem Nadelholae tbnlich 
aieh^ ein üiattand, der aneli Veranlafaanf de« B«- 
oamcna gewesen ist. J)ie steifen und an der Spitze 
atechenden Bl&tter äboeln oimliob den Kieferuadeln, 
ateben aber einzeln und aerstreat an den Zweigen. 
In ihrem Winke] bcfiiuk-n sicli dio «ehr l lUl 'a gW ltiel- 
ten BlUtbenköpfo vou gelber Farbe. 

S. Acacia pjcnantfaa Benth. ist ein dritter 

nculiolländischer Bnum mit langen, fluchen um! 
aicheiförmig gekrilmmten Blättern, von ebenfalls le- 
derartiger Kon^tens und «oh «Jlmlhfig in einen 



kurzen Stiel reräclimälernd. Au«! ihrem Winkel 
kommt ein etwas ktlrzerer Stiel hervor, der Beitlioh 
eine nicht geringe Ansabl dichter BlQtfaenkSpüahen 
von gelbor Farbe trägt. 

4. Acalypha tricolor Laben wir beruits zum 
ersten Male auf der Londoner internationalen Pflaa- 
zen-Ausstelhing im .Talire 18GB gesehen (a. 9. Jahr- 
gang, 6. 2'6if); jetstl crfatren wir durch Dr. See- 
mann in laondon, dass diese reizende bunte Blatt- 
pflanze zuerst von ihm auf den Fidschi • Inseln (in 
Osten der Neuen ilubridcii) entdeckt und auch ein» 
geftkhrt worden ist. In dem rptematischen Verzeich» 
niss dieser Inseln ist sie von ihm unter dorn Namen 
A. circinata A. Gr. aufgeführt worden, eine Be- 
zeichnung, die, als nicht zusagend ^ Twworfhn und 
mit dem früher aobon von äeennBB gegel»enen 
Namen A. tricolor vertameht wnrde. In der neue- 
sten Monographie der Eupborbiaceen, zu denen die 
Pflanae gebSrt, hat aie von dem Verfataer deraelben, 
dem Aaiganer HQller, den Kamen A. Wt Ilseana 
t^DC. prodr. XV, 2, p. '^H) erhalten, weil sie der 
Capitaiu Wilke, Cbef der nordamerikaniochen SOd- 
aee-Espedition, ebentalla gefanden hatte. 

b. Acrophoruä heniipleruH Tli. iloore wurde 
von Bory als Davallia kemiptcr« beaciiriebea und 
iet gleich dem frtther empfohlenen A. afSids Iii. 
Moore i'b. ö. Jahrg., S. '.V)')) ein kleines nieilriges 
Farn, das ebeufailt durch James Veitcli and 
Snna ana Boraeo dngeftthrt wnrde. Ee krieeht raf 
ilein Boden uimI !<eine etwas gokrUmiBten FSedep- 
bl&ttcbcn sind tief eingeacbniUeo. 

6. Ton Adiantum Capitlna Veneria L,, dem 

IS 
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bekannten Frauen- oder Vennshaar, hat man jetzt 
2 intereaaante Fornaen in den C^ten. Die eine, 
den Bnnamen msgiiifioam fillrtod, bwilst ain 
krf ftigea Waebatbam and Ibnek fiBig<ri9»as«i» dem 
A. Farleyense Th. Moore, das wir ziu-rst vor fast 
d Jabreo im Jardin reserve des induBtriepalaatea in 
IPtria a«lMii (•. 10. Jahrg., S. 141). Die btmg^ Ab« 

art hat tituii kriiitigr-n W'urlis und gro^ni' Fiftlcr- 
blättcljen, die aber so tief eiugeschDitten und zugleich 
▼erlängert sind, al» «frM n» ftfitdad UngaMtl 

gehört die andere Form de* Frnuctiliaares , ivclche 
den Beinamen uodulatuin führt, zu den Zwergen. 
Sie 'seicbnet rieh dadurch «na, dasa ric wellenf^r» 

nigc FlederMiittclien besitzt. 

Was das erw&hnto A. Farlejense anbelangt, so 
tat d!«Mt nur «ine Form d«a A. Oietbreebtii Tb. 
Moor«, eitic Arf, wclchft atif Barbadoes, einer weet- 
iadiscben loael, wächst äie zeichnet sich durch ge- 
drlDgteo WikÄs und ksmnftnnig geattdUe Fieder^ 
Uittchen aas. 

7. Ebenso hat uaau jetzt auch neben der ge- 
■ebUtatea Form des Adiantnm ezciaam Kwo, das 
in manchen Gfirton nh A. tenerum vorkommt, noch 
eine andere sehr alm liehe Form, welche aber kaum 
6 Zoll hoch wird und oft die Endiioder- AhnduHtte 
kaminfunnig-pesitelU b».'it/.t. Nach dem EigoutbttmCf 
fuhrt diu l'gnii den iieiimineii Feyi. 

8. Adonis acstivatis L., in Mittel- nnd Sud- 
deii'i- hland ein Unkraut iu dem Getreide, blüht 
rotii und gelb. Von der groii^blumigeu Furui der 
gvlbbUlbenden Abart haben wir im irorigon Jahre 
gesprochen (S. 81), jetxt wird von Frankreich at» 
tioe zweite, mehr im Süden wachsende und sehr 
ihaUche Art, A. flammea Jacq., mit rothcn Bit- 
then empfohlen. In den meisten botanischen Gärten 
findet man sie bereits in der Regel unter den da- 
Mlbat jtthrlich angebauten SommcrgcwSchsen. 

9. Adonis Cupaniao» GaH. ist nicht ver- 
aefaieden von A. microcarpa DO. und scheint in Sfid- 
onropa, aowie in Oriente, eine grosse Verbreitong 
n iiabes. Es iat ebenfalls ein Sommeig«»Mcha, isio 
die beiden genannten Arten, untsndMiMt mk aber 
durch doppelt Ideinere Frllcbt«. Die BllUbfin dad 
ebenfalls roth. 

10. Agati grandiflorn Dear. flore elbo ist 
ein ostindiseher Bliithenstiaueh, der als Aesehvuo- 
Biene grandiflora L. schon längst (seit 11 68) in den 
Girten vonbanden ist, aber dnnb die sebVnere roth» 
blühende Abart, welche uii'er dem Tsameii Apati 
ooccioca Desv. als besondere Art beschrieben ist, 
bisher Terdrftngt wnrde. Aber nnch diese ist wie. 
dcrum am den Gärten verschwunden oder wenig- 
stens sehr selten geworden, obwohl sie an Schön- 
beit, besonders anOrVtae derBlUben, wie aadara 
flflknaltariiagabUltUer, weleba in aeveater Zeit «io- 



gefllbrt sind, Sbertriflt Aneh das Laub (ungleich-. 
gefiederte Blätter) ist angcuchro. Wir machon des* 
laU> <l«rt«Bb«sitaer aaf diese beiden schSnen Bltt> 
thenetfBa<A^ aafaerlnam. 

11. Die Af^iivcn fangen jetzt atuh in England 
«D, Beifall zu finden, wie mau aus Gardonera' Chro- 
niale erriebt. BbnAaaabl der daselbst el» nen ga> 
brachten Formen sind auf dem Kontinente, beimn- 
ders in Belgien, aber schon länger bekannt und 
vaArtitat. Es giltdiMea a^Bk «an der A- appla- 
nata, einer blau- oder graugrünen Form der 
Verschaffcltii Lew. oder Potatorum Zucc 
mit rotbem Seiten- nnd rotbem langem EodatadieL 
Wir haben diese Form zuerst vnr 8 Jalireii n&her 
bezeichnet ^ö. Jahrg., S. 83). Aber nur als junge 
P6aD8e brütet rie ihre Bluter in einer fiacben Ro- 
sette ftufl, spfiter erheben diese sich und maehfn die 
Pflanze raudlich. Es beiludet sich jedoch noch eine 
aweite A. applanata in dem Handel, welebe in 
Bat! und GrüsHe gleieh ist, aber eine frendig-grUne, 
vft glünsende Farbe nnd zasammenhiogende Setten- 
dorucn beritct, abo aar A. Gieebrecbtü C. Kodi 
gehört. 

12. Aia Agave B e üb r i a d a (riilitiger Bcs- 
sereriana) Hystrix liat der bekiinnto rtlanzcnlieb- 
haber Ssunders in Kngiand dm' kleine .\gavp, 
wo die i Zull breiten ÜUlltr nur enie Liinge von 
4 ond & Zoll b«ätt£ea, aber aufrecht stehen und 
blaugrün gefärbt ^'Ind. Am Eaude befinden sich 
kleine sehwarüc iJoruea, waLreiid der am Kiide da- 
gegen sehr lang ist. Üb diese PSanaa aar echten 
A. Besaereriana Hort, d. h. zu A. macracantha Zucc. 
gehört, l&set sich aus der Beschreibung nicht er- 
sehen. Dass unter A. Bessereriana neuerdings ver^ 
Bchiedene Formen kultivirt werden, liat auch Gena^ 
raUieutenant v. Jacob i gehiuden (siebe i2.Jabi»> 
gang, S. 178). > 

13. Agave Deanettiaaa »t, WÖBS «ir aklit 
irren, eine Jaeobi'sdie Art, ebenfalls von gerii^ 
gern Durchmesser. Die Blätter sind sehr dick und 
Ton hiaugrflner FSrbung; iinr Band ist ringilieraia 
aiH ansammenhäogenden Domen vertebea. So g»> 
hört also mit der A. Gieabrechtii zu den Agaveen, 
welcbe eisen ährenfömigen Blftlbenstand bal>en. 

14. Agave peetinata werde wiedemm von 
dem ruebrinals erwiilinten Pfluozenliebhaber Pauu- 
dors in <IetD (i&rten der Gartenbatt-OeaeUscbat't in 
KeoHDgtün (London) im vorigen Jabre auigeatallt 
und besitzt eine mittelniässige Grö»KC. Die Blätter 
aind sehr fleiachig und haben eine donkelgrttne 
Farbe, die anftaga bHiiKdien Domen geben dage- 
gen »chlifc.-'srKh in Weiss ül n :. 

15. Agave Kegelii wurde in Petersburg nnd 
ia Haabarg ausgeattHt, ist awb jatot dnreb dia- 
FlraBodKcUMH ibrea Eif eBtiritman» Jaaa Vareeba.^ 
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f«lt in Oeat, in asMinn fiMita gakomMO. £• itt j 
eine eigantbUnKdie Pftma«, flbw die wir änr Jn- I 

gend halber noch kein ITrtlieil haben; auf jeden 
■fall gehört aio aber aar Gruppe d«r iL Lopiianta : 
oder xjlaeandiB. Aw honigen Bande folgen die ! 

Dornen der zalilri-ifhen Blätter ra-ich auf einander. 
Wie es acbeint, b«hält sie ihren swergartigen Ha- 
Intns Iwii 

16. Agave Seomanni W. Bull habon wir be- 
reite unter den neuen Fflansr-n den vorigen Jabrci 
M%«(tlbrt (•. IS. Jahrgang, S. 1U7). Ihr BaritMT 
bringt jetzt iu seinem :in;ij^teii Kataloge 'J Fi i man 
in den Handel, aas deuea man ersieht, wie verin- 
dcrüeh »och diese Art iit Inwieweit rie von A. 
Verschaffehii Lein resp. Polatorum Zooc. verschie- 
den ist, mtlsäen «rst weitere Unter»acbang«a lehren. 
8w «taniiBC aoa NlearagMi «ho sieht Ma Meixiko. 

W&brend bei der echten Pflanze d. N. an« dctn 
•bgerondeten oberen Thoil des Blattes ein langer 
Eaddom hervoriMimni^ iKnft hm den 2 Formen das 
Blatt nach oben aUrnKhlig in den Dorn aus. Bei 
der Form papillosa stehen die Sratcodorneu auf 
deutlioh hervortretenden Erhöhungen, bei 4*r Form 
parvispina hingegen sin»? sr-^rri l- rinc grosse Meng« ' 
kleiser Dornen anf keinen hrhohungCD vorliauden. 

17. Aiz'iun Aarrncntosum L. fil. ist eine ka- 
piachü Ficoidee (Portulacee) von halbstrau chigcin 
uui sehr vcräaleltem Wüchse, welche mehr botani- 
sches, ftla bitimistischea Interesse haben möchte. Die 
halb walzenförmigen und verlängerten Blätter stehen 
einander gegenüber und an dur Spitae der meist 
behuartao Zweig« befindes eich 3 gtOalieh'Weiaee 
Blutheu. 

18. Alloplectoa bicolor Lind, sahen wir so- 
erst in Gent vor 2 Jahren (11. Jahrg., 8. 166) und 
fbgen dem früher Gesagten noch hinsn, dMt rieh euoli 
4te Blitter durch besonder« Zeiehnong nod SebOO- 
Mt enszeichncn. Sie sind aiemlich gros» und be- j 
•itsen auf der Oberfliehe einen ■emntetartigeo Glans; 1 
ansserdeai siebt eiab iiber tod der Beeie Mob der | 
Spitse sa «in ntbergisnee Bend darch die gsneo i 
Fläche. 

19. Alocaaie Chelsoni tat wiedenm en 

Blendling «wischen A. ciiprea C. Koch ("nicht A, 
metallica Schott, wie die Besitser selbst sagen) und 
A. longiloba (einer Form der A. Boryi Schölt oder 
zebrina ('. Kodi), der iu dem Ktablisgement ron 
James Veitcb and 8ous in London eriogen 
werde (vergl. 12. Jahrg. d. Woeh., S. 107). Die 
Rlattforni hat der Blendling von der letzteren, die 
brannrotbe Unterifiche der Blätter aber von der 
entertn. 

20. Alocasia hybride ist ein anderer Blend- 
ling awiecben A. oeprea C. i^och und Luwü C. Koch, 
■der aber in 4em EteUlMeeieat ven Willinm Bnll 



in London eraofen iaL I>ie Pfleone voteiidMidet 
eieb oor wenig von der A. Lewtt und seidmet rieb 

vielleidit nur durch eine dankelero l'nterfltcbc ans. 

21. Alooeaia 8edeni ist wiederoin einBlend» 
ling deiedben PSansen, wo aber (wenigstens meb 
dem Exemplar, wikhes wir im vorigen Jahre iu 
Petersburg sahen) der Typus von A. euprea aa 
dendieh hervortritt dsae wir ihn nur fUr eine Form 
der A. cupree hielten (i. 18. Jebrg. d. Woobeneabf^ 
& IdS). 

55. Aiepecurna preteneis L. enro-varie- 

gatuÄ i t in: r-r gewöhnlicher Wiesenfuchsechwanz, 
aber mit goldgelb umrandeten Blftttera. Kur jung 
nnd im SVltbjehre i^Mt er noh gnt «oe, epiter 

hingegen wird die Zeichnung nndcutlichcr. 

23. Ananas Mordilona Lind, wurde in den 
hQberea Begionen KolvnMena entdeekt nnd mSdito 

deshalb weit weniger die holie Temperstur unserer 
Ananas bedürfen. Wahrscheintich ist sie nur eine 
Form derselbeo mit groMon, violetten Frttchten, de- 
ren Gewicht in der Regel 10 PAmd betragen soll. 

24. Anthurium araliaefoiiura hatte Jean 
Verschaffelt in Petersburg anigeateUt, befindet 
«ich aber nicht in «einem neuesten Verzeichnias?. 
Es zuichuct bicii durch grosso 3lappige Blatter aus 
und ist wahrscheinlich eine noch nicht Tellkommen 

entwickelte Komi (>iner ar.'lereii Art. 

25. j^nthurium bellum rtchott besitzt bereits 
auch der botanische Garten in Berlin («. 1 2. .Talir- 
gang, S. 380) and ist ebe wohl an empfehlende 
Pflanze, auch f^r Zimmer. Sie stammt nicht, wie 
wir früher glaubten , aus. Centraiamerika, aondem 
ans dem südlichen Brasilien. Wir sahen sie zuerst 
in Busdand, weshalb ea wahrsdieinlich ist, dsss sie 
dnrch den botanieeben. OaMen in Peietibaig 
Itreitet wurde. 

56. Antbnriam ieneeolatnm des Eewer Gei>> 
tan», welche!) neuerdinga von England aas als Blatt- 
pflanze empfohlen ist, stellt sicher eine gsns andere 
Plenie dar, als ron Plomier a^ieUldet wnrde. 

Das er.L^'i-i I:f A. lanceolatum lial fuHslange, ellip- 
ticbe Blätter, welche nch nach der Basis sa ver> 
«cbmlleni und anfiweht ateben. Wahrsebeinlieb ist 
es eine Form des A. Beyricbianum Kunth. Die 
Linnd'sohe reap. Plumier'scbe Fdanse macht gar 
fcebien StMBm nnd ttoteneheidet eich von A. ecaale 
(Pothos) L. darch 3oervige Blätter. 

27. Apbeiandra Uoeslei Veitch, welcbo wir 
ImtwIs im ILJebigange 03.107) ftp eine bnnft- 
bl&ttrige Form der A. aurantiaca Lindl, fs. G.Jahr- 
gang der Woch., S. 279) erklärten, bat Hegel in 
seiner vorzüglichen Gartenflor (18. Jahrg., & 06, 
tab. 608) näher beschrieben nnd seine Auaieht eben- 
falls dabin ausgesprochen. 

M. Aralta peltatn ist wnbEadeinüeh dm 
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jaofgt Pflant« de« Oreopanaz peltatum Jjind., welche 

wir oft in iJcr Wochenscliiift (bereits im 2. .T«hr- 
gaiige, S. 371} bt'aprochcD habcu, weil sie nur mit 
3- und bisweilen mit »lappigen Bllttorn augegebcu 
wird. Die kogeo BUtt>ti«ie Iwben «ine braune 
Farbe. 

29. Aralia ValdivienBin Gay möchte wohl 
ein Sciadophjllum sein, wie wir bereits iVtther (im 
2- Jahrg., S. 364) ausgesprochen haben, und »teilt 
einen hübschen Strauch von nicht bedenteudcr Hdhe 
dar. Seine bandförmigeo Bltttter befinden sich auf 
langen Stielen und bestehen aus 3 oder 5 eiförmig- 
länglichen, nur atisnahmsweise schwacbgezähnelten 
Slättern, wäbreod die nnicbeiiilidieo, gelbgrUoJiobeii 
Blutheu zunächst Dolilttt biUen, £e «bcr wiederam 
an einem verlängerten allgemeinen Stiel befindlich 
lind «od M eine anterbrochene Aehra dantellen. 

80. Aretotheea repen* CS. H. BebnltB bofia» 
dct sich bin und wieder bücIi als Cryptostemma ca- 
lendnlaceam &. Br. in botan. Gürten ood mdchte 
Icanni die AttftBericflaniknt der Gertenberiteer anf 
sich ziclien. ist eine den f'aleiuluIrt-Artcn n;i!jo 
atebeado Pfl&nae, welche ihre kurzen Aeste auf dem 
Boden nvabreitet ued dieaen ziemlich dicht bedeckt 
Die oben fast iiiibehaarten Blätter sind aut" der 
Unterä&che weissfilzig. Die gelben BlUtben kommen 
reiebR^ and fMt den ganaea Sen»mer bindarcb 

anm Vorschein. Vaterland ist SUdutVikLi 

31. Arnndo festucoides Desf. (Ampelodet' 
aiea teaax Lk) itt ein bobei Graa mit ebgatrelltea atei* 
ItD Blättern und einer prosson Rispe und au« Nord- 
afrika, das weniger als ^cbmuckpflanse fUr Gfirtoer 
and ÖarteabflailMr dnen Werth haben durfte, ab 
vielmehr als Ntttzpflacze, denn sie liefert ein ganz 
vorsUgUches Binde-Material, ein Uiostoitd, der audi 
Link Veranlassung zur Beneonnag; gegeben ka^ 
denn tenax bedeutet zShe. 

32. Arundo tenuifolia K. tt S. ial hingegen 
ein Gras aus UtadkOf das Kuntl« zuerst als eine 
Calamagrostis -, »pRter als eine Mühlenbergia- Art bu- 
schreibt. Wir bezweifeln, daas dieses Cira» ia dta 
Gärten Eingang findet El wird kanm Uber Fuss 
liorh un<1 bildet einen dicktaa •RaMO. Dia Blftttar 
sind zusaaituengcroUt 

33. AsparaguB scaudens Tbunb. gehört zu 
den kapischen Arten mit ZwitterblUtben, welche 
Kunth in seiner llonographie unter dem Namen 
Asparagopsis als etgeoes Genus unterschieden hat, 
and ist eine httbsche Ltaaa dea Kalt- und Warm- 
baniea. Die Pflanze findet neh wohl in einigen bo- 
taniachen Gärten vor, nicht aber bei Liebiiabern, 
abwohl die Art empfohlen au werden verdient Sie 
ttbeniieht Sparren n.a.w. in Gewldublneem raaeb 

und nimmt sich wegen ihres durchgichtigen Baues 

recht gut so», übnelt aber doch in ihren «nzelnen 



: Theiien unserem Spargel üngeueiD. Zwischen dea 
' 3 nadellorfnif-fti. niehl weiter cntwlelcelten Zweigen 
(Cladodien ) hsLagt die grUnlich-weisae und glockeoför- 
miga BlnA« oder die «ranfanratha Fraebt haralN 



j 

3cc (^in/lug des £i(|tes aut die Q0^m. 

Nicht allein in England, nach bei ans in Deutsch- 
I land, sieht man biaweilen Orchideen •Samrolnngen, 

wo die Ffianaen nur aehen, und dann keineswegs so 
j ttpnig, wie man es tonat gewöhnt iet an aehen, 
I Uttbeo. Naeh einer Notis dea ObergSrtnen Speed 

in Chatsworth, welche uns eine der letzten Nura- 
I ntem dea Gardenera' Chronide bringt (p. 343), gibt 
I ea nur eine Uraaehe, weiche der guten Koltnr der 

Orchideen bei uns liindcrlich ist : das zu viele 
' Scitattongcbeu, hauptsächlich bei Mangel an der nö- 

thigen (mineraliaehen) Nahrung. Lieht ist Leben, 

sajit Obergärtiier Speed, (ür die Pflanzen. Wir 
I brauchen nur h'maus iu die Natur zu gehen, um 
I nne an llbereengen. dasa die eebSnaten Bhimen 

' unter dem Kinfliisa des Lieiites /.\iin Vor.-'ehr'in kom- 
men. Das Liebt ist aber für uusere jL'äanüeu iu 
den Gewtehahluaern ebenihik nra ao mehr än Be- 
' dOrt'nirts, als die meisten tropisclien Orthideen auch 
I in ihrem Vaterlaude daran gewöhnt sind und nur 
I nnter dam Einflnae das dvrt weit intenMTeren Ltebtea 
ihre schönen Blumen entfalten. 

Bekanntlich ist die hiuterindische Uenanthcra 
coccinea eine unserer schwierigsten Orchideen ia 
der Kultur, welche auch in Kngland nur selten auf 
Ausstellungen gesellen wird. Berühmt in England 
durcii ihre gute Anzucht ist Fal eoner iu Cheam. 
Seine Pflanzen befinden sich auf einem IIo^Btttck 
ganz oben an der liiiitermauer eines Gewächshauses 
unmittelbar unter dem Fenster, wo Luft gegeben 
wird, so das» sie also dicht unter dcnt bo- 
festigt uiid dadurch dem vollen Sonneiiiichi ausge- 
setzt sind. In Chatsworth befindet sich ebenfalls am 
einer völlig ofibnen Stelle ein schünes Exem^dar ge- 
nannter Orchidee, das seit zwei Muualcn eine zwei 
Fuss lange Blüthen&hre iu »chöuster Pracht besitzt, 
während eine zweite Aehre eben anfingt, ihre BItt- 
tben zu entwickeln, und wabrtobeinlicb bis April 
blühen wird. 

Wie oft sieht man Cattiejen fleckig »»d gelb 
anf ihren Blittem, ebeoio Vandeenf Itangel an 
Liclit ist auch hier neben einer 7.u grossen feucbtaik 
Ilitse, die oft in einem Dampfbade nicht grtfaiar- 
•ein kann, die alleiBige Unaehe d«a acUeoblen An» 
schcuH genannter Pflanzen. Licht ist vor Allem in 
I dem letzten Waobthnma - Stadinm der OrcbideeOL 
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sotbweadig, wenn man Tollkommen entwickelt« Bla- 
■MD baben irtIL M*it darf nur im ianerttso Fall«, 

wo man ein VerbrcnDen durch die SouiMnitrahlca 
fUrobtet, etwM Schatten gaben. 

Ba kommt ifaBii, d«M bei una die «engenden 

Soniu'LStralilen durch tlah Hlas der Fi:nstt'r in iliifr 
Wirkung noch erhöbt werden, zamal wenn in Orchi- 1 
daeobiiueni, wie ea oft der Fell iat, keine oder nnr 
■ehr aeltfii T ufi l; fjeben wird. Wefliwl der I.iift 
irt den Päaueeu aber ebenao nothwendig, wie den 
Meneebeii. Sta^irende Lnft veibtodert sanicbst 
niclir oder weniger eine repclrechte AusidlhiBtting 
und macht dann zu alkrfaaiid Krankheiten und zu 
BefaBeB dardi Intekten geadgt. Friaelia-liitft ▼er- 
langen niclit allein Ausserirnpiflcbe OrebideeDf avob 
die der heissen Länder. 

Ein Umatand. der «ocb keineswegs von den | 
Gärtnern im Aügenuiiicn gewili tüi't wird, obwohl 
m&ii sMiint auf Ilm . aber mthr uiibtswutigt, ah bc- i 
Wüsft, selir oft lUicknirlit nimmt, ist ferner da« | 
ricbtlgo Verhältnis» der Wärme zum Lielit. lUlde 
dem I'Hany.enwachthume »ehr gewichtigen »lud uutnt- 
behrliihen i'nteiv.eii nidasen in einer gewissen Stärke 
einwirken. Unter dem Einfliiss des Tjit hte'i gescLifdit die 
Zcrsetautig der Koldensiiure durtli da* Chlorophyll uud 
die Bildung der eigentlichen Nährstoffe. Sobald aber 
die eine Potenz, wie meist die Wärme, vorwiegend | 
einwirkt und die andere, das Licht, wegen geringerer 
Intensität nicht zn gleidier Zeit in entsprechender { 
Stirke tbfttig i«in kann, ao i«t daa Verhältnios r,um 
Scbaden der weiteren Entwickeinng der Pflanze ge- 
stört und es stellen sich akbatd MissTcrhtiltnissc bei 
deraelben ein. £a iat daher durcbena ootbwendig, i 
dass die Temperatar erniedrigt wird. De« NacbtSi | 
wo gar kein Licht vorhanden, und im Winter, wo 
es aehr aparMm iet und in geringerer Intensität 
Toricommt, tntxts deshalb die Temperatar, wie jeder 
Oürtner weise, stt'ts niedriger gehalten werden. Tro- 
piache Pfianzeu halten ferner in nordiachen KHma- 
ten wibrend der Wintereeit bei weit geringerer 

Würtiift, nlä im Vaterlaiide, au«. Wir sehen die^ei< 

beaonders an Palmen. Die im heiasen Bengalen 
traehtende Vaoda Boxbargbii wird in (%ataworth bei 

einer Temperatur von ö bis 8 Orad R. koltimt and 
gedeiht gans vorsQglich. 

Aber neck ein Umstand iat sa berllekriehtigen. 

Die PÖanze bedarf gewisgcr mineraliscber Bcstand- 
theile an ihrer Erkräftignng, seihst die epipbjrtiacbe 
Ordiidee. Eine HvmnB'Erde räebt keiBOiwegs allein 
aus, sondern «le mi: durch zertrümmerte Gesteine 
io Form von Saud u. ». w. uuterattttat worden, wenn 
• Pftmae gedaiheo aolL 



Sie 6ef!)if(^en JUnun. 

Wenden wir uns naob Brnbant und Flandern, 
wo ebenfalla aehon in iheren Zeiten neben Pflansen- 

vuid niunieii/.uilit auch Obstbau mit Liebe betrieben 
wurde. In Löwen (Louvain) wareu es Kapuziner, die 
einen acbttnen, mit Obstbinmen bepflaasten Garten 

bcfliiHsen und ebenfalls Adssaat -VeMUclie marbten. 
Eine Folge war die Winterd echantsbirn oder 
Bergamote de Fenteette (Pfinget- Bergamotte), 
so genannt, weil sie sich bis in den Mai, aUo bia 
Pfingsten, erhält. In der Regel wird sie aber sehen 
im December lagerreif, kann aiob jedoek Ina in den 
liärz halten. Naeb .Tnim dauert sie nur dann 
lange, wenn sie Antungs Oktober gepflückt wird; 
geschieht es später, so rmft aie frUher. Wir be- 
merken schliesslich, dass sie bei den Flamändem 
auch den Kamen Osteriing tüiirt und li&M man 
daraus Beurr^ d'AusterÜta gemaeiit hat. 

Noch frUlicr, und zwar gegen das Ende de« vo- 
rigen Jalirhutiduitce, entstand aucli Diol's Butter- 
birn (Reurr^ Diel). Sie wurde zufällig im Qarttik 
des alten Seblosses des Jlnler,-. David Tenicrs 
in Porck bei Vilvurdo (jetzt da» (iut der drei 
ThUrme, la forme des troik toara) aufgefunden und 
von Mcuris, dem Gärtner von vau Möns, nach 
dem (larten in Löwen verpflanxt. In der Um- 
gegend von Vilvorde, sowie in ganz Brabant, fObrt 
sie deahaib aach beut' zu Tage noch den Namea: 
Benrr^ dea trois tours. 

W'ohl etwas später fand C h a t i 1 1 o n , der 
fi-tlbere Oartendirektor in Enghien, im Gebüsche in 
der Nibe voa Alost, wo er später aieb niedergelassen 
hatte, eine ausgezeichnete Butterbirn, welcher er we- 
gen ihres IJrsprungea den IJamen Boae-perj d.i. 
Bnsch-Bim, gab. Diel erhielt sie von Tan Mona 
al* eine von ihm gezüchtete Birn uiiter dem Xameu 
Fondante dea boia und Übersetzte dieaen gans 
Macb ala holsfiirbige Bntterbirn. Wie frnditbar 

diese Birnsorte int, berii'iitet du Mortier. Er er- 
hielt vor 50 und einigen Jahren einen Baum von 
Cbatilien aelbat, der noch jetzt jäbrKeh im Dnreh- 
aebnitt 1,500 bis 2,000 Früchts hervorbringt. 

Nächst Bergen (Möns) im Hennegeu hat Mechcln 
(Malines) in Brabaat groaseVerdientte an die aeoere 
Pomologie, wie ca auch SlKnner besaas, die in der 
Botanik des lü. Jahrbundertes Ausgeseicbnetea ge- 
kietat haben. län Bath am Hirfb dea SnUeebofii, 
de Nolis, zog die ausgezeichnete Tafelbirn, welebc 
nach ihm den Namen Colmar Nelta erhalten hat, 
▼OD Diel aber ala Goioma'a Winlerbatter- 
birn beschrieben wurde, in Belgien und Frankreich 
dagegen als Bonne de Malines und Coloma 
d'biTer Torkommt 
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Zu lleob«ln l«bte in dfB Imden enten Jahr- 

sehnten »Iipsm Jahrliundertes auch Graf von Co- 
loma, dein wir besonders zwei vorzügliche Birnen 
Tordaaken. Die eine ist Ooloma's Butterbirn 
(Betirr^ Coloma), welche zu Anfange dieses 
J«farbundertc8 cuUtandcn «ciu m»1L äie wurde sehr 
wpät, und zwar zuerst von Prevost, in Beinen po- 
rnoIugisiclicM ITüfteii vom .lalire 1837 (p. IT'; deut 
lieh beschlieben, kam aber ciguiitlich wst durch die 
Beschreibung und Abbildung deCaisne's (im Jar- 
din fruitier) im Jahre 1864 znr bcasereti Keunt- 
oiss. Ka ist eine Hirn, welche mit der mit ihr so 
oft verwechselten nächsten Bim aaeh piebt di« g«- 
riogite Aebnlichkeit hat 

«In Wiecheln hatte Graf C o I o m a den Garten dw 
1788 vartriebeucn Urbunl.sten gekauft, um für seine 
pomologiscbes Verauche den a^thigen S»tini wo. J»- 
b«n. In diet«B Garten fand er die nweita^ tpitar 
durch ihn verbreitete Bim, welcher er, des Ursprun- 
ges ÜDgediook, den Nnmen Urbaniat« gab. Diei« 
letete Bira bt aber wietlenin tob Dt«^ welcher' de 
von van Möns cihiolt, aU Coloma's Herbst- 
bntterbirn betchrieben worden. 8ie tat der Col- 
mar Nelia aehr übnlieb, woher ancb wohl die hin- 

fig('i) A'« i wt. •^■h^luIlg(:II koiiinieii. 

Wir besitzen aber noch eine dritte Bkn, welche 
den Namen de> Orafcn Oeloma trigt und wegen 
ihrer Vorzügliclikeit in Jeu dtiitscheii Vorzeich- 
niaeen als Supr£me Coloma bezeichnet wird. Den 
Namen finden «fr nerat in DieKe Kenwdtetaorten, 

■ivoriiach er von van Mona gegeben «ein sol!. Wir 
haben ihn neuerdings weder in französischen, noch 
in bel^sdien Vetaeiolminen, insoweit nna diese sa- 
gekommen sind, gefunden. Die BIrn führt übrigens 
am häutigsten den Mamen Liegers Winter butter- 
birn, wlhread ibr titeeter Naara aber Kepert'- 
sehc fHffltliche Butterbirn ist Sie wurde nach 
Bodt bereits im Jahre 1782 in dem böhmischen 
Dorfe Kopertaeh ana Samen erhalten und iat ohne 
Zweifel die beste Birn, welche au» Böhmen nach 
dem Nurden, besonders nach Berlin, wo sie gewölm- 
llch den Namen Winter-Muskateller fUhrt, ver- 
schickt wird. Sie ist der Colmar Nelis, aber anch der 
Coloma's Herbstbuttcrbirn ähnlich und mug wohl 
dmhalb bcs judt-r.'^ mit der ktateren oft verwechselt 
werden. Sie ii*t aber später lagerreif, a)« <iic eben 
genannte Bim, und unterscheidet »idi dadurch aehr 
-aum Vortheile. 

Mehr der neuesten Zeit gehören die Erzeugnisse 
des Majuis Kaperen in Mecheiu au. Die 18 von 
ihm gezüchteten Birnen kVanen, da sie verschiedene 
I^agerreife haben, den ganzen Herbst und Winter 
hindnroh Birnliebhaber mit dem nöthigen guten 
Obata veraeben. Die meisten von ihnen sind «mian 
Bangen and aum Theil ancb bei nna sehen «ar- 



breitet, wie: Besi Esperen, Josephine do Ila- 
lines, Princcäse Marianne, Setgneur Espe- 
ren, Soldat iaboureur und Suzetto de Bawajr. 

Von Loewen (Lonrain) und seinen Beziehuagan 
zur Neuztichtung von Birnei hrilien wir bereiu ge- 
sprochen. Dort bogaun im Juhrc 1820 vau Mona 
seinu pomologtscbe Tbätigkeit nach bestimmten Prin- 
zipien. Seine ersten Versuche hatte er jedocii schon 
ftuher in Brüssel angestellt, indem er duselbat neben 
einer grossen Baumschule noch eine besondere Ver- 
suchsstation errichtet hatte. Diese wurde ihm aber 
leider 1820 verwüstet, ein Umstand, der iiiu be- 
atinmte, in dem eben genannten Jahre mit den 
ihm gebliebenen Beaten von ObatbMomea nach L5> 
wen ftberannedeln. 

Van M 0 ti ti hatte die Ansteht, dass man in auf ein- 
ander folgenden Generationen Aussaaten von nnr ga> 
tan Sorten machen mOsse, um Beiultate Tervoükomn« 
neter Birnen zu erhalten. Zu diesem Zweclie mUaae 
man alao die Samen der beeten Fraehte aniaäeai, 
am die Saaien derFrttdite, wdehe man aae deren 
I Sämlingen erhalten, von Neuem der Erdo anzuver- 
i trauen. Wiederbole man das Verfahren und afte aom 
I dritten Male Semen der von Nenem erhaltenen 

Früchte ütiä, so könne mau ^ehon im Voraus über- 
zeugt sein, nur gute und acböoc Früchte au erhal- 
ten. Anf dicae Weiae wUrde aaaserdem nmcli ihm 
das Veredeln durch Pfropfen und Okulireu völlig 
unnötbig geroaoht*). Diese von vau Moos im Jabre 
1819 avfgeetelhe Theorie fiind, beaeadere in Bei- 

gien selbst , so viel Belfnll, das* 8|>iltcr eine beson- 
dere Schule daraus hervorging, welche uach dem 
Tode Ton van Hone nach denadhen Priaaipiea 
fortwährend Aus^aatversuche machte und von der 
belgischen Begierung nicht nnbedeuteude Uuter* 
aMtaaagen eriiieU. 

Diese 'l'!n;orie hat sich Jedoch keineswegs in dem 
Masse, wie man glaubte, bewährt Es sind manche 
gute Früchte aue der Schale henrorgegangen, aber 

, aueli Kohr mittelmäsHigo und selbst schlechte; von 
gau2 ausgoichneter Qualität, wie wir bereiu jiufge- 
fUhrt haben, kaum die eine oder andere. Die van 
Mons'sehen Birnen haben aber den Vortheil, daas 
sie bald tragen, und das« die Bäume gleich anfange 
ein gutes .Xu^siUen haben und nicht, wie andere 
zutHlliir anfgrüindene Ssimlinge, \VL-Khe man gcwShn- 
Jieh als \\ ildliiig (Ikz-i der Kran^dPen) bezeichnet, 
wenigstens zuerst, eine etwas verwilderte Form be- 

j sit^^en und da»» »to daher nie dornig sind, soudern 
durch v-'wi: abgerundete Krone »ich auszoiehnen. 

! Die van Mons'sche Theorie hat aber dueli Manchea 
für sich und wUrde erweitert andere und sichere Ro- 
sulute gegeben haben. In dieaem Falle wurde sie 



*) Aaa. tt^nSr. d. sc pk/a. II, p.AS. 
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afivrdiags nicht allein längwe Zeit, aondero auch 
• viel Odd ftbr die AwtaatTersnchfl ^n^nnehcB, 

die beide nicht inirner vorlianden sind. Das jetsige 
Verfahren der Gärtner, um bei dem Gemüse oder 
bei d«D Blmnm etwa* VorzOgSebeB herrorsahrhsgen, 
int nichts anders, als <ir. ' iv« itt'rti; van MciusVlIic 
Theorie. Bekanntlich mwa mau, am gntes Gcmttse 
«dier achOoe Binnen ni erhalten, stets den Snnen 
der ersten FrQcbtc der f f^tr i- Pflanzen Dclimen. 
Die ersten vollatändig entwiclteiten Gurken des 
firain LandM mnw uMn taekt cnco, Mnrfank sub 
Samen stehen Iftsseti. Auf gleiche Weläe moss man 
noch bei nnscren Obstsorten, wenn nion etwas (juttss 
Amh Anaaaat bcmnriehcB will, aar die Sauen der 
besten, im oberen Tbeile des Banme» gcwachgoneo 
FrOchte nehmen. Ks gentigt aber nicht, wie es 
▼tu UoD« gemacht liat, irgend einen biliebigen 
Bann), den man durch die Austaat erhalten hat, her- 
aozDzieheu, um von diesem wiederum i^auieu zur 
erneuten AuAna^t zu benutzen. Der Baum daeu 
DiQss nicht alh'in gesund und ijuiglich>it kiättig neio, 
aondern er mus» auch ebenso gute, wenn nicht et- 
wu feinere Frfichtu, als der Baum, von dem er 
bervorgcgangon, besitzen. Dazu i^t aber nothwcn- 
dig, daas sehr viel Samen auRge»äet und die sämrotp 
Uchcn geaaa4en SAmlingc herangezogen werden, um 
bei der neaen Aaaaaat eine Auswahl machen zu 
können. VorOUirt man einige Generationen hio^arcb 
auf gi«iche sorgnOM A^'eisc, so nnterliegt es keinem 
Zweifei, d«a« mao auch bei dem Obste, wie bei den 
Gemllae an! bei den Florblumen, für uns Menschen 
vollkommenere FrQcht«, als bisher, erhalten wird. 
Geht awa dagcgm wie van Mona und seine 
Sehttler au Werke und sieht nur einige wenige 
Büume aus der Aussaat heran, beritzt nl>o keine 
Auswahl ftr «üa eraeute Aimaat, ao hat nea we- 
vigetens keine Sicherheit. Es ist dem Znialle unter« 
Worfi'ii, wenn man noL-h eine bessere Frucht, als die 
war, von der man den Samen ausgeaäet bat, er- 

hüt 

Durch Kreuzungen würde man die Vervollkomm- 
nung der Früchte nach einer bestimmten Bicbtung 
bin lenken kamen, tri es auf Vermebrung des 
Zuckergehaltes oder de.n Ctwürzes der Frucht, sei 
es auf die Zeit ihrer Lagerreife u. s. w. Solche Kreu- 
auDgen ntlesten aber nit der Insscrsteo Sorgfalt 
Teranstaltet werden. Sie ^«ind wohl nur bei jungüu 
Formenbftumen, wo man das gauae Individuum mit 
allen BHldien beherraohen kann, Tef «»D eh ne ii» 

"\'arj ?(ons bat, wie wirgeseben, viele Frttchte 
io deu ilaudel gebracht, auch solche, die er nicht 
salbet geittebtet hatte. Haacbe worden auch von 
ihm ohne Namen ausgegeben und von anderen Po- 
mologen benannt, Ihre Zahl ist ziemlich bedeutend. 
Beebnen wir die eeUeehtm und nüttebnlnifeu Sor- 



: ten ab, so bleiben inuner noch nach du Mortier 

I 82 ttbrig, die eimr wateren Empfehlnng werth sind 
und auch in der Pomona von Doorui(k (Tonrnajr) 
aufgeführt werden. Von ihnen nennen wir hier war 

I iae, welche wir aas eigene Btftbrung als gut ken* 
ii'ii goliint liahen. T'm aber nicht OlilSVerslBndeB 

I werden, bemerken wir, dass fast alle van llone- 

I sdien, wie Obe rinnp t alle neaesteo Binea, io der 
Kultur heikclig »iod und bestimmte Unterlagen, so- 

j wie besondere Bodenverhältnisse verlangen, wenn sie 
gate Früchte berverbringea sollen. Daher ist der 

1 Widrrspnich in den vergchiedcnen Angaben ihrrs 
Werthes zu erklären. Die meisten Sorten sind auch 
empfindlich gegen klimatiBdie Bipflüsse nad dürfen 
nur als ForrobHumc benutzt werden. 

Diese beaeerun van Uons'schcn i-ruuiiio »ind: 
Arbre courb^, Beurr^ Colmar, IJcurr«' Sterck» 
naas, Colnuir d 'Aremberg, r'otute de I lan- 
dre, Delicea de Lovenjoui, Doyen Dillen, 
Duc de Nemours, Ldon Leelerc, Nee plns 
ultra und Surpasse Meuris. 

Die pumol(igi.sc.he Erl.>i*chttft ging vun van Mous 
auf Bivort in Vilvordc Uber, der die Versuche 
seines Meisten auf das Gewissenhafteste fortsetste. 
Ihm verdanken wir nach du Mortter wiederum 24 
zum Theil feine FrUdrti^ ven denen wir nach > ige- 
nem XTrtheiie nennen weiten: Amande Bivort, 
Charles Bivort, Doctear Tronssean, Doe 
d'Aumale, Duchesse Ht^l^ne d'Orl^aoSj Ita" 
dame Elise nod Uonsgn. Affre^ 

Ansserden Tevdienen aber noch BouTier, Berk* 
mans, de .fongho und vor Allem Oregoire ge- 
nanat an werden, welche im Sinne vou van Möns 
die Ansaaat-Versocbe fertsetaten und manche gnte 
Frucht ersogcn heben. V«n ihnen nennen wir, ak 
nne bekannt: 

1. Alesandre Bivort tmd Emilie d'Heyst, 

von Sterkmail« erzogen. 

2. Bonvier Bourgmestre, D<Slices de Jo- 
doigne, Enilie Bivort, Soavenir d'Es« 

peren und Tricrarlif <' ^ ^hii v;n9f VOB 
Bouvier in den Handel gebracht. 

8. La grosse figne nad Dne Alfred d* 
Croy Viin de Jonghe gcztichtct. 

4. Beurr<; Delfusae, Colmar Dclahaut^ 
Doctear Lentenr, Doetenr Nelia, H<» 
Ilne Oregoire, I.a soeur Gr«-goire, 
L^on Gr^goirc, Kouvclle Fulvie, Prd- 
sident Bejer, Bonvenir de la reine 
des Beiges, Therfe?" Ku nip ?, XXV.an» 
niversaire de Leopold I., Zephyrio 
Ordgoire und ZdphyriuLoHisGr^^gair«. 

Wir haben Gelegenheit gehabt, die meisten Säm* 
I linge von Gr<'goirc, von denen wir hier nur die, 
' welche wir ile Toraüglich erkinnten, aufgeführt ha* 
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Imd , in 'Ba]|^ Mlbtt keDoen za lernen. AuBaer- 
dem stellte na« Qr^goiro während der letzten 
grosaen Ausatcllung in Erfurt die ftKmmtlicbcn Frücht« 
snr Verfllgoogf welche er daulbst •usgeatellt hatte, 
Tim !>i« binaiehtUdi Hum G«Miiin»eke« benrtiidlea aa 
köituen. 

Schliesslich nennen wir noch den Baunatcblil- 
bcsitzer FoDtaino inGbeltn, der ebenfalls in gr«>n- 
srtigcn Manstebe AunuteD mit Birnen im van 
Mons'achen Sinne macht. Ihm verdanken wir die 
beiden Binea : (iiuifl Tottleben und 



Cateltgve icseriptif et gMal 

espteet et rariAtes daibrei, arbiutei et arbriMeau 

Unter diesem Namra beben die Oebrttder Si- 
mon Louis in 5Ie(z (las Vi'iziiclinis« der fiehiilze, 
welche in ihren weitläufigen Bauiuacbuleu kultivirt 
und neeh eilen iiTifirirttn Lindern Bnropei'e ancge- 

ftbrt werden, vor Kurzem ausgegeben. Es umfa»$t 
109 Seiten in Grossquart und ist auch durch den 
Bndibandel au H Frank (10 Sgr.) an beaidien. Daa 

Vfcrz(i( luiihs i^t alpliab('ti)*c!i gOdrdnci. Zur bt*««e- 
reu UeberEicbtlichkeit sind die Abarten und Formen 
elwaa im Texte eingerttckt, aber ebenfaile mit gromeii 

Lettern, wie die vornstehenden Hatiptnnrnen , ge- 
drackt Die Sjoonyine stehen auf gleiche Weise 
io al{dHbeliedier R^he, aatOrBeb mit Hinwcieoiif 

■nf den echten Namen. 

Die Namen sind sehr korrekt und wissenacbaft- i 
Hehf nciat mit dem Autor der Art dahinter ver- | 
sehen. In der Regel finden sich ullgfnaiir'^ li^ ' 
Schreibungen unter dem als Ucbcracliriu bcinUiiii'i) i 
( ies« lilechts- (Genua-) Namen, weniger häufig hinter | 
dem Art- ('SpPcicÄ-) Namen. Mit Gewissculiattipkfit 
sind die litprarisn'hen IlUltsnuttel biMuiizt. wie wir 
kann iu luipih anderen W'rzeirLiiisj'i; tiir Art fin- 
den, «nd ümckltliUr kommen fast gar uicht vor. 
Für die Polypetnlcn \»l Koch's Dendrologie zu 



Grnnde gelegt» E> i-^t dieses um eo erfreulicher, ali 
cfaniit alhnShlip auch im Handel Einheit iu die N»- 
munklatur kommt und auch die Besitzer deutscher 
Baumschulen /.um gros»en Theil das genannla Weile 
bei ihren Verzeichnissen benutzt haben. 

Der Verfasser vorliegenden Verzeichnisses hui- 
digt der Zcrtbeilong der Genera und bat daher, be- 
sonder« bei den Obstgehölzen und Koniferen, dia 
dem Gärtner und Liebhaber geläufigen 6eaehlechta> 
NaoND Ceraaus, Laurocerasus, Malus, Pirus u. «. w. 
aagennmimn. £* aind dieses Ansichten, hier aber 
wob! nor ana der praktiedien Richtung eiuea Ver- 
zeichnisses hervorgegangen; denn eine wiaaeuschaft- 
liehe Bedentang haben lie nicht lian kommt aucb 
Ton der ganz nnnatttrRefaen Zeraplittenrag der Qa- 
uera von Jahr zu Jahr mehr zurtick, da die meisten 
Botaniker von Bedeutung weniger neae Genera an- 
fertigen, alt «fan de dergleichen einaieben. Man 
Tcrgk'iche mir Hookvr nad Bentbam'a Genera 
plantarum. 

Dieaee Yeraeichniaa von OebOlsen ist der cweite 

Tluil des Gesanimt Verzeichnit«se.* aller Pflanzen, 
welclie in dem grossen Etablissement der Gebrüder 
Sipion-Lonia in M«ta knl^virt werden. Der «rata 

Theil enthiilt mir die Ob<!tfrUchtc, wiihrfiid der 
dritte allein Bosen nmfasst In den 4 anderen Thet- 
len werden dagegen die Gemllae, die Freitandblameii» 
die Gewächshauspflanzen und schliesslich die Zwie- 
beln des Simon - Louis'achen Etablissements anf- 
gembrt 



Verlag von Wiigaiidt Bm|«l Ift 



Die 



AnKueht neuer Obstetrti» 



Praktiaehe Anleitung, durch die Saat von Obit- 

kernen nnveredelt eine Menge der neuesten und 
schönsten übst- und Bcerenfrilchtc wurzelecht in 
allen Formen so eraiehan. 

Von .T. O- IVXeyer, 



Cranberry. 



Wir beeilen uns darauf aufmerksam an ufcbenj daa« die groaten Pi-eiaaelboercn <,Cranberriea), 
denen in der Wocbenscbrift mehrmals, soletzt in der 9. ITiumDer, die Bede gewesen ist, bei dam Handala- 
gpärtner IVIsurer in Jena, dem bekannten Beereasllebtar, in dieten Tagen ane Nordamerika ankomnaft 
werden und dann Liebliabern anr VerfQgung ateben. 



Taiilaf vvB VistaaAt k Bsnpel im Bariia, 
aiaiaiar an»m Ks.*!. 



Draek dar C. Fetat«r*s«hM Beebtoiekafat (L.M«»mX 

Ks. 4. 
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513. VersuiniQliiii^ 

4m TeraMcs mr Beförderaig des tiartfabaiies, 
an n. 



9er Voraitseode, Geheime Ober-Repicrungsrath 
Kuork, machte die traurige Mittheilung, daas wie- 
derum eins der thätigsteii und treuüütoii Mitglieder 
des Vereines, der Ovronasial-Direktur und Profe*»or 
Dr>Aagaiit, vom Kölnischen Gymnasium liier, und 
«war am Freitag Abend (deo 2b. März), gestorben 
sei. Was der Verstorbeo« tirtriisupt fUr Verdieoste, 
«pesiell ala Lehrer, aown da Leiter eioea der be* 
kanDtcetea und eioee beeonderen Rafee neb erfreuen- 
den Gymnasiums, um die pädagogische Wissenschaft 
und nm Eraiebang der Jugend gebebt, davon wolle 
«r heute bier nicht »preeben, denn da« werde ander- 
wärts aus »aclikiinJigerem Munde gcsclieliLMi , flass 
«r aber zur Verbreitung der Liebe au Fflauzon und 
Blonen lehr Tiel gethan «od dieee Liebe als plda- 

gogischcs Mittel zur Vcrviilikuintniiiiiig ili« Fluiztn« 
der Menschen benutzt habe, das wissen die, die tbni 
niber etenden und aetne Wirktamkeit innerhalb und 
atiHserlialb de» Verein«» «alien, gewiss auch ausjicr- 
dem noch Viele, die ihn pcrsöulicb gar nicht kann- 
ten. Er lielt« ea jetst für eeine PÄiebt, an dieaer 
Stelle noch ganz beK>uders darauf aufmerksam 
machen. £r fordere deshalb auch die Anweaendeu 
«af, den Verdienitea eise» eolelieD Uennea dorcb 
ehrendes Erheben von ihren FlKtien Anerkennung 
sa geben. 

Xäne DepntntioD, beetebend «oe dem Geh. Ober* 
Ragiernngarath Enerk, GenenUieutensnt v. Gnne- 



auge, iVasideut v. Kries, Prutessor Koch, Ken- 
tier Sonntag, Dr. Filly, ApothekenbesitKer AugO- 
stin und Kmi^t- und Handulitgärtner Iloffmann, 
wird am Begrabuisstugo (dem 29. März) der trauern- 
den Familie die Theünahme des Vereines aussprechen 
und dem V^orstorboncii das letzte Geleit geben, Di- 
rektor August starb, nachdem er schon längere 
Zeit krauk gewesen war, in seinem 76. Jahre. Hit 
ihm ist wifidf^rum einer der liociibersigen Minner eu 
Grabe gegangen, welche eur Zeit der grOwten Er> 
niedriguug unseres Vaterlandes die WafTen ergriffen 
und an den letaten Kimpfen gegen den ertten Kn- 
poleon TbeQ nahmen. 

Sie Verlesung des Protokolls hatte wiederum 
die Aufmerksamkeit der Anwesenden auf die Streit* 
frage: ob Sperlinge schldKch oder ntttzßeb seien? 
gelenkt tjnd gab Verimlassung, dasa aucli rmcli an- 
dere Mitglieder des Vereines, welche in der letzten 
Sitzung nieht anwesend waren, ihre durch Erfiibnin- 
gen erhaltenen Ansichten kund p^aben. Tm Allge- 
meinen sprach man sich dieses Mal mehr gegen, als 
für den Sperling au«. Man berief sich endemtiieib 
aber, um di«; Nützlichkeit des gtiiaunton Vogids zu 
beweisen, auf Friedrich den Grossen, der alle Sper- 
linge in Sanssouci einmel todtsdiieasen liesa und de- 
für im näcli-itPii Jahre solche Massen Ungeziefer 
aus der Klasse der Insekten aab, dasa er die Spar* 
linge wiederum aebmien und sogar hegen Beel. 

Ks wurde ferner ßn !; -"v.u Vorlhcile des Spor- 
liogcs eingewendet, dass bei iloch-Obststämmen daa 
dem Sperlinge nm Vorwurf gemachte Auslreanii 
von Knospen nivht allein aiebt eehldlieb, eondem 
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sogar nütElIch sei, well in guten Jalireii die OLst- 
bäumc soviel BlUtbeuknospen babca, daxs nicbt alle 
tnr i^leldiinilMigen Entvickdatif fconaeB kVimeo 

»Hill t!:ilit r Vfritiliicki !i cferpellioii nur ZUi» Vor- 
theil des Baumes geaehebe. Leider sei es Sitte de« 
Deutechen, die ObitbSunM «ieb nbertrageo so huMB 
und dsdurcb für iks nücti^to Jalir itnbraaclibar su 
macbeo. AndurmeiU behauptete man, dana dieses 
AurfraMCD dw Knoapeo netat ia aolcW Weis« ge- 
Bcbehe, das» dadureb, natnentlicb bei feincrem Obcte, 
eine Erndtu illusorisch sei. Man habe diese Bciib- 
acbtnog, b««onders in den letzten Jahren, in den 
Gärten der Nähe de» Fiankfui trr Hahnliofes gc- 
maebt, wo durch die zu be~tiiiin.teii Zeiten ruacli auf 
einander folgenden Getreide - Sendungen, bei denen 
stets Körner vprlorcn gehen, die Sperlinge gi<h iu 
jener Gegend aiii eine Schrecken erregende Weise 
▼ermebrt hätten, so da««, sobald die Getreide - Scn- 
diinpcn uufgtlifirt IiaLen, die Gürten mit iliren 01),t,- 
bäumeu uud Ausnualeii derart hciiugeäucht werden, 
daa« kam» nocb Obst geerudtet wird und Anataatm 
nur bei grost^er Aufmerkitanikeit gelingen. 

Der Voriitzcnde des Garleubau - Vereine« lUr 
Neuvorpommern und Bogen, Profeasor Dr. Unter, 
der als Ehrengaat gegenwBrtig war, theilte mit, dasa 
man diese allenthalben jetzt vcntilirtc Frage auch 
in mehrcrn Sitzungen genannten Vereines vielfach 
diakatirt habe und schliesslich zu dem Resultate ge- 
kommen sei, data der Sperling ein gemeinschbd- 
liches Thier sei, das wenigatena nicbt ttberband neh- 
men dliri'e. Der gerioga Ifutten, den er durch Ver* 
tilguDg ichldlSeher Ineekten wlbrend der BrOtezeit 
habe, werde reichlich durch den später angerichte- 
ten Sehaden aafgewogen. Weno nao in letzter 
Sitzung als ein Beweis ron dem Nutzen des Sper- 
lings liiiigeslellt li.'ilx', Juss man Iliti ua<-li Nordanit- 
rika verpflantt, ao volle er nur liiusni'Ugen, dass 
der Sperling bervita in der Uiugegend fim Neujork 
grade so viel Schaden «arichle, wi« bti uiw in 
Europa. 

9ie DiaknHion Uber die nOtaliebcn und acbld- 

liehen 'l'liipro hielt lllun liIieKslieli Hlr »(> 'w i( htig, 

dass man der Mtmiung war, soviel Eriabruogea wie 
m6gKch so aammelii, nm auf diea« Weiae au einem 

beätimniten l-rtluil zu kommen. Im gewolmliehen 
Lebou iubo mau oft gaua irrige Ansicliteu darüber. 
Zu den Thieren s. B., welebe nurn dendicb sltge» 

mein für M-hädlich hält und ihre Tfldtung Bogar von 
Seiten der Forstpolieei belohnt, aber doch auch in 
Tielea Hinaichten nQtzlich sind, gehört nadi den Er- 
fahrungen des HofgSrtners H. Sf lln in Sanssouci das 
Eichhörnchen. Nach ihm verlilgeu sie grussu Mengen 
von den Bäumen sebKdIicheu Insekten. Ihr Nutzen 
überwiegt nach ilini den SMiaden, dcu sie durch 
Fressen von Eiern uud jungen Vßgeln hervorbringen, 



' abgesehen davon, dass in Parks und Anlagen die 
niuntoren Eichkömcben sehr viel zur Belebung bei- 
I tragen. 

I Andernseits sprach man sich alior wiederum ent- 
. schieden gegen die Eichhürncheii aus und fand grade 
I in ibnen die Uruefae> dasa der Thiergarten ao aoaaer- 

I ordentlich anu an Singvügelo sei, während die^ie in 
, deu Privatgärteu uud alleuthalbeti da, wo kciuo 
I EicUiBmdieo aidi vorfinden, mga um Berlin in 

grosser Meugc vorhaudeu sind uiiJ wi^< zur Bc- 
Icbnng der crstereu uoch mehr bcitrageu, als gc- 
', nannte Tliiere. Dio EichliSmcben veradteaelien nidit 
nur die Singvitgel, »ic thun au^^rrdcni jungen An- 
pfliinzungea gro^^ca Selmdeu, gHnz besonders den 
Nadelh«)lzern , indem sie> die obersten Spitzen dor> 
>el]je:i abschälen Und dadurch dem Vertrocknea ent^ 

gegedfUlircn. 

I Der Gcgei;-';atid in IjctretT des Nutzens oder 
j {Schadens der Eichhörn* lieu hieii ciiiein Milgliedo 
I de» Vereines so wichtig, dasa er ucii Wunsch aus- 
] sprach, der Verein möge durch die Wochenschrift 
] Praktiker, die grade Iticrin Erfahrungen beniiiiscn, 
: auffordern, diese zusanimenzuntellen tind dem Ver- 
eine zur weiteren Kenntni»s zu tibcrgcbcu. Dieeca 
Mitglied erklärte nich sogar btrcit, eine eitiigcrniasseii 
8ufrie<ltnstf'llende und den Gegeuütand erütiiöiifende 
Abliundliing mit 2 Friedrichsd'nr zu honoriren. Der- 
gleicheu Abhandlungen wird der Verein durch den 
Genoral -Sekretär, Professor Koch (Uafenplatz 4), 
entgegennehmen. 
I Aach Garten- Inspektor Boncbv sprach sieb 
I ffir die Notbwendigkeit aua, data der Verein es in 
die Hand nehme, Uber schädliche nud nlltlliebt 
Thtcre, besoodeta Insekten, Erfahrungen SQ Mnneln^ 
Mit Theotre sei hier gar nicht gedient. Grade die 
Giirtiier liiitten am meisten Gelegenheit, hierüber 
1 Auskunft zu. geben, ioaofem »ie nicbt oberfläehlicb 
I beobachten, sondern ihre ganze Aufmerksamkeit auf 
die Lebensweise des einen ( der anderen Thieres,. 
IcBondei-s Insektes, vcrw-enden. Er sei bereit, seioea 
Kollegen mit gutem Bci^inele voranzugehen, uud 

■ werde Seme la ialiruiigen in Fornj einer Abhandlung 

1 susammenstelleu und dann der Redaktion dcrWooben* 
•cbrift cur VerVflfentlichung übergeben. 

I Äer Vorsitzende liielt eti für wUnschenswerth, 
obwohl CS bisher nicht Brauch gewesen sei, kora 
vor der grotacn Auaatellong am 1. Hd, noeh ein» 
Versammlung zu berufen und Leitlnmitc , da kein 
Widerspruch. erfolgte, den 24. April, also den Sonn- 
tag nach Ostern, dasu. Din ^Kwlellen Einladnugea 

I erfolgen durch die Wodtensebrift und durch die 

I öffentlichen Zeitungen. 

I Es wurde hierauf ein Ausschuss ernannt, der in 

Gcraeingelmft mit den LelJeti Ordnern: Inspektor 
üacrdt und Kunst- und Uandebgärtner Boese, 
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die ii9tbig«D Vorb«reitaDg«D tnr AoMteUnng treff«o 
«ollt«, b«stehend Ms: 

1. riem Prlisidcnten v. Kricit «U VonttieodMl, 

2. RittergQtabesitser Bcreod, 
8. Dr. B«1le, 

4. 0«Hthofb«iitser Dreitselt 

5. Dr. Filly, 

6. Kumt- und HftiMleltgürtaer Latkuer, 

7. Kiin^it- unJ ITundcls^.Ärtr.er L. Mathien, 

8. Frofcseor Dr. ächultz-ächultzensteiR, 

9. Koaet* und Htndebgirtoer Spaetb. 

Werner wurdeo zu Preigriciitern i-rnannt: 
1. Hoigulea-Direktor Jtthlke in äanwoud, 
8. Apothekenberitser Augnstin, 

3. Kiin»t- und Handclugürtncr BoetC, 

4. Garten-Inspektor Gfterdt, 

b, Wo^rtotr Gieasler in Glienicke, 

R. Ifofbtjc-lidnu kt r TIMjipI irs Mutjdchiirg, 

7. Knnst- niid liuiiiielsgartner ilottmauD| 

8. Hofgirtner Mcycr in Sanssouci und 

9. Kunst- und HandeUgürtner Pri' in. 

. dartcn - Inspektor Bouchä berithtft€ tibir die , 
«uagMtelltcn Pflanzen, vetche dine« Mal .uh tUnt' 
Gärten eingeliefert waren. Kunst- nnd llandels- 
gSrtner Pasewaldt in Cliarlottenburg Imtto dieiurlei 
Veiiciien uu<)gestellt, unter denen sich ein vom Kunst- j 
\ind HandcI^'gSrtner Bn rre n <> t c i n in ( 'h;ir]otti-'nljur{T 
gezogener liaiDÜng belauJ. Uiestir iSiiiuling war uu* 
(SiHMn des sogenannten russischen VeilchcnH hervor- 
C*g<ing^n und zeichnet sich, wie dieNes, duixh grOs- j 
•we und mehr rcinblano Blumenblätter aus. Auf 
gleiche Weira flwfibt der Sämling auch nur Mbr | 
knrze Stoloncn, so dass diese bisweilen ganz tind 
gar zu fehlen scheinen. Der Geruch ist von beiden ; 
ausgezeichnet. Dieser Sämling Tcrdiomt dem Vorzug i 
vor dem russischen, und ist die Pflasse ra 5 Sgr., j 
das Hnadert zn 12Tblr za beziehen. I 

Eine zweite Pflanze, und zwar einen Blflthcn- 
•travch, Abutilon niegopotaiaicQiD St. HiL (re> | 
xilUriaim Horr.), liatte die Fisu KommemieDrlthin I 
Rcichenheim durch ihren Oberglrtaer Leidnci 
ausgestellt. Die Art ist erst Mit eini|:en jAhren aus . 
Belgien eingeführt nnd ▼erdieot ^^ l'grn des Reicb« | 
thama ihrer HlUthcn weitere Verbreitung, xiinial auch 
ilie rührige BiOthenkrone sich durch ihre Form we- . 
aentKeb von d«r anderer Arten dieses Oeachleehte« | 
iintrrHclif'uIet. In (lif-cr Wi'i^c, wie Iiier, wo gfgen 
■30 BiUtbcustengel au;« dem schalenartigen Gefasae | 
S und 4 Fasn emporstiegen nnd reich mit Blttthen I 
bedeckt waren, hatte man A. iiicgfi)iolamicum auf 
onsereu Auaatellnogen noch nicht gesehen. i 
Ana Segen bette Inspektor Oireo n d eine Senoi* 1 

lung sclbstgc/.lUtliiOtcr Cyilanion* in v r^, liieJenon 
IfnaDcirangeD des Roth und Weiss elugesendct, die 1 
lieli dttrdi feurige Farbe nad eebftncn Btn der I 



Blomea «a«iei«bneten. Qans besonders erhielt eine 
Form durch den Bciehtlrani der adiSaen, blanen Blu- 
thcn den Beifall der Anwesenden. Die Fomeil ge- 
hörten sSmmtlicb au C. persicaro. 

Knnst- nnd Handeltgirtner h. Hathien hafte 
ein l/lulien'ies Exemjtlar iK-r lialbgcfüllten Aniai'v l- 
iis fulgida ausgestellt. Diese halbgefüllte Form 
war schon im Anfange dieses Jahrhnndertea im 
Ilamltl, vcr-ifli wanri nber alliiiiililip aus den Gärten, 
bis sie vor Karzern wiederum neu eingeführt wurde. 

EndKch hatte der Geb. Kommeraienrath Dan- 
nenberger durch seinen Obcrgärfntr Dreister 
einige Formen der Dalechaiupia Koezliaua MuU. 
Arg. aufgestellt, wo die fie Blnmenkrone Tertreten» 
ik'ii IMumcnbIfitter liclli.r uinl dunkler nj<af:::i^fiirbt 
waren. Diese Eupborbiaceo zm Mc:ciko blüht schon 
in den kleinsten Exemplaren und ist deshalb Go- 
■wä< b^liaufbf'sitzorn nicht gonng zn empfehlen. 

Professor Koch legte Ptroptreiser ausgezeich- 
neter ApfbleoTteo ana Bosen vor, wo die Frtlchte 
wfgcn ihrer Schönheit während der internationalen 
Ptianzen-AusteliuDg in Haniburg allgetneinen Beifall 
gefiinden hatten. Von Seiten einiger Mitglieder des 
Vereine« war dcslinlb auch der Wunsch ausgespro- 
chen, d'tcm Obstsorten im Norden 1 )er.t>' hlands 
ebcnfalU zu besitaen oder doch wenig^-tcji« wegen 
ihres Verhalten«! gej^en iiniere klimatischen A'erhält- 
nisse Versuch« daiuit aiizu.HtclIcn. Demnach hatte sich 
Professor Koch an den Vorsitzenden des Garten- 
bau Venlias in Bozen, Ritter v. Gold egg, mit 
der Bitte um Pfropfreiser dieser Obstsorten gewen- 
det und diese auch jetzt erhalten, um sie zur Ver- 
theilung zu bringen. H in der Versammlong anwe- 
sende Mitglieder participirteu daran. Die erhaltenen 
Resultate werden zur 2^1t cm- EonntniM dea Ver- 
eines gebracht werden. 

Zu gleicher Zeit erinnerte Professor Koch 
daran, dass Freiherr v. Boso auf Ennnaburg bei 
Laasphe in Westpbalen, der allein jetzt in Deutscli- 
fand durch seine specielle Vermtttelung das ganae 
Sr.rtiroent der im Garten der Londoner Gartenbau- 
GeseUschaft ni jCJhiswiok kultivirten Obsttorten be- 
sitzt, steh firtther sehen (8. 64 der Wochenschrift) 
bereit erklärt habe, an Liebhaber Pfropfreiser von 
manchen englischen Sorten anentgeldlicb abzugeben. 
Nach flchriftlieher Mittheilung hStten 26 Obetfreunde 
von diesem freundlichen Ancrbietrn Oebrau'di ge- 
macht Diese Sammlung von englischen Obstsorte», 
welche jetat aneh im Bentxe des Freiherra von 
Bo5(! •'iiid, wird hpätcr lun so gewichtiger werden, 
als nach aus London eingegangenen Iiacbricbten 
Idder der Garten von Cbiawick, wenn anch niebt 

ganz, 90 docli zum groi»««! Tlifil fin^ülj n wird 
und damit walincheinlich die herrliche Obstsantm- 
IttDg, wenigelene theilweiw^ tn Omnde gdit. 
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ItittcrguUbcüiuer v. Holtzendorf auf Siiukau 
bei Terespel hatte Sämereien xar VerÜMilwig «ü- 
gesendet, die vorgelegt wurden. 

Weiter theilto Profe«sor Koch mit, daaa nach 
eben crhalteanr ichiiftlicher Mittheilung des Hut- 
gürtncra Mftoreri dea bekftiinteii Bcerenzücbtera in 
Jena, aich ein TiBoaport der groatfrUchtigen Preiasel- 
beeren oder Cranberry, von der mehrfach in den 
VeraammluDgeo dee Veretnea ond in der Wochen- 
•ebrift (talettt amfillbrncli 8. D7) gesprochen ist, 
bereits auf dem Wege von Nordaineiika nach Europa 
befindet und in der n&chateo Zeit in Jena ankom- 
nen wird, Liebhaber, wekhe Veisucbe uetellen 
wollen» thtmi deehalb gut, »eh leitig bei ihm tu 
melden. 

Bbeoeo mScbte es de« Intereaae der Erdbeeren- 

Liebhaber in Anspruch nehmen, dass von Soitt ti iK s 
Undwirtbacbaftlicheu Uiuiateriuuia dem Prof. Koch 
der Avftreg erlheilt ist, die immertnigeDde mexika- 
nisdic rrdlieere, welche in Xurdaiiicrika bercila 
groasci Aufsehen m&ulit und von welcher in der 
Wocbenacbrift mebriach die Red« geweeen iet {«. 
S. 2n unil Vor. Jalirp., "^^-l- kommen r.u Ia«:?cu, 
damit Kulturvci'sucbc mit derselben augeatcllt wer- 
den. Profeaeor Koeli beblüt aich vor, tplter noch 
anafuhrliche Mittheiluugen darüber zw machen. 

Xn Betreff einiger AuftstcIluDgcn, weiche in die- 
•em Frühjahre und Sommer stattfinden, theilt Pro- 
fessor Koch, dein liiLtlllic-r Gesagten in Jen letzten 
Sitzungen sich ati&chlicääeud , mit , doss zwiüchcn 
dem 1. und 8. Mai eine allgemeine Blumenaus^tcl- 
hing in MUnchen von Sehen tier buycrisclien CJartcn- 
bau - Gesclhtcbaft .HlattfiiiUcu wird. Da« uns vorlie- 
gende Programm ist vorsUglieii duriligetliiirt. Da^a 
llar.deUgärtncr und Garten-Voretände nicht mit ein- 
ander bei dcu Preisen konkurrireu, iüt 8<:hon ander- 
trirti angeregt und durchgcluhrt worden, auch eebr 
zu empfehlen. Neu in den bisher ausgegebenen 
Programmen ist die Aufgabe einer pflanzoogeogra- 
pbiadten Gruppe. Wenn sich auch nnr grSnere 
Pflanzeninstitute, besonders botanische Gürten, ag 
dieser Autgabe bcthciligen können, so unterliegt ea 
doch keinem Zweifel, das« eine «olchc Aufgabe nicht 
allein bei den GSrtneni dsa «iaicnacbaftltcbe Int«r- 
caae erweckt, «ondern auch das Pnblikom bildet und 
ea für dergleichen empfänglich macht. Nicht we- 
niger iet die Aufgabe einer korrekten Nomenklatur 
aueb für andere Programine naehahneoewertb. £c 
ht zwar in der neuesten Zeit auch hierin bereits 
Mancbea geachehen, aber Viele geben noch fortwKh- 
ihren alten Scblendrien anch bei den Atuatellungcu 
fort und fiilireQ nach wie vi r inkorrekte und laltcb* 
iiafficu auf den Etiketteu ihrer Pflanaen. 

Bin« awdte Amatellnng von Pflanceoi BlmneB, 
QemllMo nnd Frachten findet «Ibrend dea Sommen, 



und zwar vom 13. — 16. Aug., in Leipzig statt und 
wird von dem Gürtner-Verein daselbst veranstaltet. 
Erfreulich ht es dabei, dass auch dio Beh&rden all- 
mlihlig anfangen, Pflanzen- Ausstellungen al« Bil« 
dungiitmittcl nichr Aufmerksamkeit ab bieber zuzu- 
wenden und dteae dnrch Unterattttaoogen an Geld, 
UedaiBen n.e.w. zu heben suchen. 

9r. Bolle machte einige Mittheilungen über 
die WirkuDgea dieee« langen und som Tbeil auch 
strengen Wintera anf die Pflanzenwelt. Im Allge» 
meinen könne man annehmen , dnss ausländi«che 
Pflanzen, welche dieaeo Winter ausgehalten haben, 
wohl ala für nnaer Klima paaaend angooehen werden 
können. Und docli ^ei e,K elgentlilindieli, d:iss m.'inclio 
•onat fUr zärtlich gehaltene Pflaozeo ohne jeden 
Nachtheil den Winter «berstanden haben, wthrend 
einheiml'^i lje, HonMt widerstiir.dsnitngc Arten dft deut- 
liche Spuren der Kälte tragen. Er behalte »icli vor, 
rpMer, wenn man noch mehr Erbbmngeo gesam- 
melt liftbcn wird, ausführlich hierüber zu berieliteri, 
und bitte deshalb, dara Gärtner und Garteobcaitzcr 
ebenfalla ihm ihre Erfahmngen in dieser Hinsicht 
niittlieilen miichteii. Nnr d.'itiii , wet.n van vielen 
Seiten der Gegenstand beleuchtet würde und viel» 
fache Thataaehen verligen, erhalte nan ein genanei 
Bild «her die Wirkung dieses Winfei». 

Für heute wolle er nur auf 2 Pflanzen aufmerk- 
sam machen, welche den Winter, wie es ihm we- 
' nigstens bis jetzt schiene, glücklich Uberstanden 
htttten, obwohl man sie bisher für sehr zärtlich ge- 
halten habe. Es seien dieses Abies lasiocarpa und 
Magnolia granditl orii var. Galiasoniensis, zwei 
Pflanzen, welche für unsere Gärten »usFerordent- 
liebcn Werth haben. Abica ladoearpa ist unbedingt 
eine (itfcrer ?ch9ii»ten Tannen, \^elelie man der 
orientaliachea und der Nordroauu'ävlicu Wci^ätaiiue 
wenigstens zur Seite «teilen kann. Sonderbar, dasa 
dsgcgrn Pinns orientalis, welche bisher viele 
Jabru liiudurch unversehrt geblieben war, in einigen 
Gärten total erfroren ist 

Die besagte Form der grossblüthigen Magnolie, 
auf deren Blirte Professor Koch zuerst aufmerksam 
mnchte, möchte ein noch größerer Gewinn sein. 
Wer im Süden und Westen Frankreichs oder in 
Italien gewesen ist, wird sich der schBnen Magno« 
lien mit den grossen glänzenden Blättern, welebo 
auch im Winter einen äcbmock darstellen, mit Freu- 
den erinnern und alets bedauert haben, dasa wir aio 
nicht auf gleiche Weise bei uns besitzen können. 
Wurde die Abart Galiasonienais nun in der That 
im Winter bei nos ansbalten, wie ea eebeint, aa 
werden unsere Harten damit dn« Zierd« erimttao> 
welche ihnen bisher fehlte. 

Inspektor Bonnhd erfclirt« aich ebonüdla beird^ 
tetno Beobachtungen «her die Wifkuog dieaes Win- 
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tw« sutammenzustellcD. Daas die Bearbeitung dieses 
GegenstanäM m «in« Hand, vaA. Bwar in die de» 

Dr. Bolle, gelegt wtlrdc, «ei sehr gut. Er wllnsclie 
nur, dass reclit Ti«l« Gttrtoor aicli dabei betbeiligten, 
Bod mub« aar ii«di dwmnf «ofiiMriEHSi, du» oima 
niclit vergessen ni(ige, dif Eoc^envCrbUtniaM bei deil 
Angaben mit zu berUckiicbtigeD. 

Wach Profetaor Koeb wt die Kilte im Slldcn 
Etirop.i's noih vcU cnipfindlifher gewest^ii , als im 
Norden, uiul hat an vielen Stellen grosse VcrwiUtun- 
gen angcriclitet. Der Gärtner Adolph Karr, früher 
französischer Flüclitling und Herausgeber des einst 
sehr verbreitttcü Pariser Witzblatte», die Wt^peu, 
■cbn ibt am Nizza, dass er seit den 17 Jahren, wo 
er sich in Italien und In der Provence autgehalten 
hat, noch niü eine solche andauernde Külte von Uber 
8 Tagen, wie in dieiem Jahre, erlebt hat Dagegen 
iheilt Laffay aus Canne» in der Provence mit, 
dass bei einer mehre Tage anhaltenden Kfiltc von 
8 Grad (C.) alle aua noch südlicheren, zum Theil 
Kubtropischen Ländern ttammcndcn Pflanzen, welche 
man daselbst in grosser Anzahl in den Gärten kul- 
tivirt, in der Zeit erfroren sind, naclidem sie zum 
Tbeil länger als ein Jahrzehnt im Freien ansgebal* 
MO hatten und zum Theil tn stattlichen Binmen 
heraugcwnchscn waren. 

In Paris haben die gewöhnlichen Frttbjahrsge* 
ullae, welche man sonst in der aweiten HiUto des 
Febniiir und in der ersten Hälfte des März besitzt, 
und zum Theil auch aus Aojou oder ans dem Süden 
benebt, bereits einen so hohen Preis erhalten, 
dass der arme ^Jann sie gar nicht imlir k;iiifeii 
haoD. Für das Pfund unserer beliebten Robinschen 
(Vahrianetta olttoria) beaahh nian jetst in Paris 
1^ Frank, also r2Sgr., fUr Garten-Sauerampfer «o- 
gar 2^ Fr., also 20 Sgr., fUr L«weoaahn (Pissenlit;, 
der, glddf dem Stech- Spinat bei ans, in allen Dör- 
fern rings um Paris von Frauen und Kindern, wie 
der Schnee weggegangen ist, gestochen und auf den 
Markt gebraeht wird, 1 Frank. Eine kleine SchUasel 
Spinat wird sogar tolt dem doppelton Preis bezahlt. 
Petersilie hat bereits einen so hohen Preis, daas man 
tat «in gresaes Bnnd (nne hotte) 5 Frank verlangt 
(^alat ist selbst für den Mittelstand nicht zu bezah- 
len, hücbstens ist man mit den unteren, an und fUr 
sich abgdOsten und tenat weggeworfenen Blättern 
zufrieden; das Hers; können nur reiche Leute bO' 
zahlen oder es geht nach London. 

l*ri*fesi-ür Koch theilte ferner nüt, dass in Folge 
c« irf \'ortrageB Uber Trüffelkultur in Frankreich die 
Auttucrksamkeit auch bei uns wieder auf diese Kultur 
gelenkt worden aeu Trüffeln wurden früher, wo die 
Kommunikationen noch nicht sd leicht waren, wie 
jetzt, bei uns viel gesucht und verwendet. Besonder« 
geiohah im Torigen Jahihnnderle die Anfandinng 



durch Sehweine, seltener durch Hunde. Kotgegen- 
gesettt dem Vorkommen der guten ftnufldaehen 

TrUflTeln in lichtem fjehUschc und atif tropkenem 
unfruchtbarem Kalkboden, wachsen ia Deutschland, 
insoweit es Profeator Koeh selbst beobaditet hal^ 
die TrülTeln grsde tn dicliten "Wäldern, besondere 
unter Buchen und auf fruditburcm Boden mit Kalk- 
ulier Thon-Unterlage. So auf dem Ettersberg bei 
Weimar nnd sonst ii- Tl. Biringen, im Hannoverschon 
in eiiiigtu üegcuden, :iin ilurzc, besonders bei Wer- 
nigerode. In dem zuletzt genannten Orte werden 
(•le n<u:h ge.*Aninielt. Hier ist es wiederum Thon- 
hoden, aul dem sie vorkommen. Wie die Trüfliel • 
I duaeihst sich zu einer der in der Abhandlung Uber 
TrUfieln naher beschriebenen verhält, wissen wir 
nicht. .Vuf jedcü Fall möchte es aber die schwarze 
IVUffcl (siehe S. G7), welche hauptsächlich in Frank- 
reich verbreitet ist und im Handel vorkommt, nicht 
sein. 

Wollte man die IviiUur der Trüffel bei nni in 
Deutschland ratiouell betreiben, so inüsste man vor 
Allem erst wissen, was wir Air Trüffeln hier haben. 
Wenn wir richtig unterrichtet sind, wird die Trüffel- 
knltur bei Wernigerode durch kleine SatakooUen 
(d.h. wohl durch kleine, erst bis cor ErbsengrVss« 
herangewachsene Trüffeln) auf andere Stellen über- 
tragen. Das kann aber in Frankreich nicht ge- 
schehen, weil die dortig« IVcffel bei ihrer Entite- 
hung sus detn Mycelium so empfindlich ist, dass sie 
ein Freilegen und selbst die geringste Störung gar 
nicht verträgt 

Gurteu-Insjitktür Boucht' theüte eine Reihe vou 
Beobachtungen Uber Aloepflaozcn und andere Dick- 
pflaoaen mit und wird dieselben zu ainer Abband« 
, liing zusammenstellen, die nächstens in der Wochen- 
schrift veröffentlicht werden wird. 

Weiter legte deradbe Schlanehproben ans der 
Führlk von W ernicke in verschiedenen Grössen 
und Stücken vor und empfahl dieselben der Beacb- 
inng der Oartenbeaitaer. 

Prüfe«.'<or Koeli rriachle unf die neue Patcnt- 
Gicsakaunc der Gartenmöbelfabrik und Maschineo- 
baoanstaltTon Schmidt und Keerl in Kassel auf- 
merksam, da sie in Hamburg während der interna- 
tionalen Fflauzen- Ausstellung des vorigen Herbstes 
allgemeinen BeifaU gefunden hat Naeb Angabe der 
Fabrikanten «oll sie im vierten Theilo der Zeit ge- 
gen die bishcn'ge entleert werden und eine viermal 
so grosse Fläche, ohne Schlenkern mit der Hand, 
begiessen. Ein besonderer Vortheil ist noch, dass 
sie das WusHer gleichmässig im Strahl vertheilt, sieb 
vollständig entleert und durch Sand u. s. w. nicht 
verstopft wt lci: k iTM nie Patent Giesakanncn be- 
stehen aus starkem Zinkblech und kosten je nach 
I ihrer GrUsse (6|, 8^ nnd 18^ Liter fiuscodX wobei 
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als Mundstück ein langer Hals mit iobegriä'tia ist, 
3 und 3'/., Thaler. 

Piot'esBor Koch legte Verzeioboisse der Ge- 
\vücb»c, ^reiche in der Ponitncrschfln Obttbauin- nod 
Gebölzscbule su Kadekow nahe lim ime Kisenbalni- 
Station Tantow knUivirt werden, tot und «npfahl, 
besonders Betrolinem des oord9itlicb«n Dentoeliland», 
die Obst- itr.d Zic-rgcliolzc son-obl wegen ihtwt 
Oute, als auch wegen ihrer wobUeilen Preise. 

JLnf gleiotie Weise übergab er einen Hau|>t- 
katalo^ der r^uumacbule Si'lonienhof in Blascu'itz bei 
Dresden und machte auf dessen reichen Inhalt au 
' Obst* und SergebSbten tufnerfcsaiD. Da die Ka> 
meu korrekt und uach Kix lrs Deudrolügis' Icir- 
bettet aind| »o bat die Baumschule auch die Zuvcr- 
llerigkeit imofem ftr aich, iuu mau wirkitcb er* 
bilt, wa!« luun will. 

S«hlie8slicb wurde das Urtheil der Preisridtter 
initgetbeilt Darnach worden •osnahauweise cwei 
Jlüiiülriproi^c vcrtfu-ilt. und z\va.r fUr die Dalccliam- 
pia lioezliana dem Ubergärtuer Dressler des Ge> 
betnen Kommersienratbee Dannenbcrf er nnd fllr 
niu Cvclanien - Sämlinge dv.tu !u rz' 'f:;l;i li< i) Gsrtcu- 
luspektor Gircoud xu bagau, sonic ein Ehren- 
diploin fllr daa groaee Exemplar dee AbntiJon me« 
gopotamiciim »^cni Obf rpiirtner Leidner der FnUl 
KoRimcrzicnrntliiii 11 u i c h 1 0 !i c i m. 

Nachtrag» Eben geht aiu ^NgvLtalit ein, dius 
Ihre Majestät, die Königin Auguata, ge- 

rtilit liabcn, Sr. Durchlaixhi J^iti Herzog 
von Sagau und Velen ay zu ciluubcn, 
dua das oben erwSbate, in Hagau aus Sumeu 
gcrogcnt; Cvi'];nnci! von bisorniiTOr Fclsön- 
hcll von uun uu den Namen liLönigin 



IRitttrifinigci ificr mm ml iwiulh Ubam^ 

(PptiNttMB,} 

34. Aspleniuni Fernauder.ium Ksc wurde 
nach »einem Fundorte, den luüeln Juan Femandez 
unweit der Küste Chili s genannt, ist aber auch auf 
dem amerikanischen Fe»tlande, und zwar auf der 
entgegenyaietsteo Seite, in Montevideo, entdeckt 
worden. Es ist ein niedriges, aber bnachig wach- 
sendes Farn mit gefiederten Blittero, welche die 
Idgentbiimliobkeit haben, daw sie an der Spiti« 
proliferiren. 

35. Athyrium Filix femina Roth (Asple- 
ninm Bernh.) möcbte wohl das farn aein, welchea 
«m moiaten Iddtrt fui etlbit Fomeii benronabria- 
gen vermaf , die tun fcnnm «b dnsu gebOiv wieder- 



[ erkennt, wie z. B. das Alb. FrizeUiae Hürt. Zu 
' den früher bsschriebenen Gartenformen (a. 9. Jahrg., 
\ S. 253) kommen jetzt wiederum 3, von denen 2 m 
Gardcners Chronicle (Jahrg. 1869, p. 818 n. 1114) 
aufgeführt aind. Die erste hat die nähere Bezeich- 
j nung Shawi und gebttrt in die Kihe von dem eben 
j genannten FrizelHae, ist also stwergifr. £e unter- 
scheidet sich aber durch gedrängten Wndtt, in^ln 
die Jii&tter aicb unten verästeln. 

Die «weite Form, mit der tiKberen Beeeicbnang 
Rlisabctbao, ist ebcnfalU eine Zwcrgt'oiin, aber 
mit aufrechten, steifen Bifittcrn, welche am oberen 
Tbeile aicb verbreitern und dereii FiederbÜttteben 
Hnregeh«iiiif*ig und ziemlich tief ciiij;.-;,: Iinitti-n sind. 
Die dritte Form führt den Bcinameu kallothrix 
(d. b. scbdnbaarig't , so genannt, weil die Fieder in 
Behr feine, haart'!irnii<;f lMätt:Iitii gL'tlieilt sind. Es 
wurde aus einer weniger haarformig getheilten Form 
erzogen, wvlehe in den Garten den Beinamen pl u • 

.\u''äer dicken hier und an besagter ötelle be- 
■cbriebeneu Formen dee Wwblivhen Fama kultivirt 

mou in I'iit;liiiiiä noch eine Reihe von zum Theil 
sehr iutcrcsaauten Foruieu. Die schöusto Sammlung 
der Art sahen wir vor 3 Jahren in Norvicb (siebe 
11. Jahrg., S. wir In ilauern jetzt um so mehr, 

daraaU die Zeit nicht gehabt zu haben, sie sämmt- 
lieh aufzuceichne«, als wohl kaum eine 8«m»}aag 

.der Alt uus wieder zu Gesicht kommen möchte. 
Aus unseres verehrten Freunde» Th. Moores 
Index filitum I p. 184i nennen wir noch folgende, 
vou uns Li^licr niclit ci-wäluitc Furmeii, wfhlie auch 
in sciueu biiti^li feriis, Natnre prititcii, Lildlicli dar- 
gestellt siud: ucrociadon (ed. 2, t. 05), Bullcriao 
(ed. 2, prcf. in nota), corymbifi.riiiii (cd. 2, t. 03), 
crispum (ed. 2, t. (i5), depaupcratum cd. 2, t. o4A), 
grandiceps (ed. 2, p. 12,53), multifidum (ed. 2, tab. 
61), reuiÜLCpä (<;<]. 2, t. 61) und pnK Jactvlon (ed. 2, 
t. 64 B^. Liebhaber von Freilaudfarneu können allein 
mit Formen des Weiblichen Farns F«li«n- oder 
Steingruppe sich gut bepflanzen. 

j 36. Bambusa plicata argentco-iitriata nen- 
nen Und. Abel et Co. in Wien eine niedrige Art 

; mit breit' WL-is»ge8treiftcn Bllittern. Ob dio Pflaose 

I etwas >tcues ist, vermügen wir nicht zu entaebeiden. 

j Wir haben mehrmals Uber buntblsttrige Bambusen 
gesprochen , zuerst vor 8 Jahren (5. Jahrg., 8. 69), 
dann wiederum vor 5 Jahren (8. Jahrg., 8.302), 
und zuletzt im vorigen Jahre (12. .Tahrg., S. 302) 
und diese »neb in verscbiedonon Uimmelsatrichen 
gesehen. Das Basnltat onserer Beobacbtnngen ist, 
dass sämmtliche buntblüttrigcn Bamhuaen von nie- 
drigem Wüchse von etner, vielleicht von 2 Arten, 
wtldM w gMebcr Zeit io Cbina und la Jnpnn 
wnebsen, stamoMD. Aus dem «iletat genionten 
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loMbreiobc liabciB «ir gladi snCmg» S Fornai dureb 

den genannten Reitet! ilcn v. Sicbuld erhalten, und 
swftr unter dem iiameu Bambus» &>imaia»a und 
Xamae»!«. Unter dem letsteren Namea edieint 

man die weiss-, resp. poldgulb-gtraiidet«'. unter dem 
ersteren die weiH«geBtreitte cd verstehen. AU B. 
Kwnmsaia (nicbt B. Kemuraee) bat Zollinger 
auf Java eine Banibui(i-t; gviuiinnid* i^. Stind. syii' 
pl. Gram. I, 331), die nach Mi(juc-1 zu den eclitrn 
Banibnsen gehört, sich aber dnrcb e^Dlllttmliclien 
Woeha und zieiulicti bitite Blätter unterst bt-idet. 
Der Seisende Maxi mo w itsch hat später diesel- 
ben Fonnen von seiner iapani^ichen Beiac nach Pe* 
tersburg gebracht. Diese letzteren sind wiederum 
mit dem Beinamen variegata nach dem übrigen 
Europa gekommen, ein Name, der von Siebold 
xmil Miqnel bereits gegeben i*t i Atic. Mu*. bot. 
Lugd. Batav. II, p, 2h5). Wb* Tinbaut uiid Ke- 
teleer in Pari« aU B. viridis striata ncuerdingv 
wieder anbieten, «cbeint die Siebuld'tcbe B. Sima- 
eeaa sn (ein. 

Aus China biintblättrige Kurnra eingetUhrt zu 
Iwlrani hat Fortune das Verdienat. Seine dank- 
baren Zeitgenosren haben lie de*tiatb auch unter 
dein Kamen B. l'ortunei in den Gärien weiter 
TerbrsiuU B. viridis striata sclieint ftbrigcea ebenso 
III indem, wie die japanische, und bmld xwergartig 
zu bleiben, bald aber auch höher zti werden. Wie 
•ie aicb aar japauiucben Pdani« verbiUt, vermttgco 
wir bei maogclndem Material nicbt su eatacheiden. 

37. Bai i os]i I- 1 III n m |io jyandruni Hort, ist 
B. mvnlauHU) MUU. Arg. (Jatropba mont&ua Wiüd.) 
and «ne ostindiacb» Evpborbwcee kreutartiger Natur, 
wy ans der ausdauernden "Wurzel Kalilreiehc, gewöhn- 
lich eiafache, aUo uidit verästelte Stengel bervor- 
kenwen. Die ßlltter cind je nacb der Stelle, wo 

\ bi'finJi-ii, pclir vcrfcIuKleij. "^Vällr(.'Ild sie ani 
unteren Theile der Tflauze lehr breit und oft herz- 
fltomig, am obere» hingegen M»bnuit>^ptiteb w 
scheiDcn, eiinl r^io in ilcr Mitte im ist v( rsibirdent- 
lidi'geUppt. Die uoscbeinlicbeu BlUthen bilden am 
Ende der Stengel tiemlicii gedrfingte BItttbeaetlnde. 

38. Beckmaniiia eruuaeformis Host ist ein 
iu äudeuropa uud im Oriente waehaendea Grat, daa 
man aber kan« unter die ZiergrXser reebnen dDrfle. 
Ks \'iäLl»-it naeli elgenf-u Krl\ilirungr-n im Vatcrluiide 
nicht rasenlörmig, soudx'rn scblicsst sich den l:lnger- 

'griaem ancli tnsofera an, af« die BlAtben . awci- 
rcibig un einem fadenförmigen Stiele stehen und mit 
tüeaem eine zusammengesetzte Aebrc bilden. 

30. Bartolonta prinulaeflora iat eine neuer- 
dings von II so k er aIi?Mnnolcna primulaeflora 
beschriebene Mciaatomataive und durch W. Bull in 
London in den Handel gebracht. Nach diesem baut 
aie «leb gadringt und bat oben dnakelgrttne und 



aanDietar^, ante» dagegen bTMunrollieBlttter. Zwi- 
schen diesen erhoben «ich auf aiemlicb kurzen Stielen 
acböne groaae Bl&tbou von sanfter Bosaflürbung und 
babea «ntfemta AebalicbkeH mit deneo naaevar 

Chinaprimelu. 

40. Biguunia aurcu VV. Boll ist siuber nicht 
die Pflanze d. N., welche Silv. Maaao in aeioen 

Verzeichnisse brasilianisdirr Pflanzen aufgefUlirt hat 
, (denn dieM ist keine Liaue, wie die hier genannte, 
sondern gebort ohne Zweifel in die Nähe von B. ve- 
nustü Ker cii< r von B. Ungius L. und Tweediaoa 
, Lindl.i. Sic y.uli »ich durch grossen Keichthura gel- 
I ber uud in Tiaubeu stebender BlQtben auszeichnen. 

i 

41. Uiilbergia uutans II. Wondl. wird in 
I licgcTä üarlenflor (tab. CI7) einptobiet!, stelu aber 
I den meisten Arten diese» Geschlechtes au Schönheit 
I weit nach und möchte kaum in dem Ge\vich:ihause 
! de« Liebhabers einen Platz in Anspruch nehmen 

dürfen; dem Botaniker ist sie aber sehr interessant, 
I denn die Pflanse sieht im ftusaeren Habitus weit 
' Mehr einer Pitcaimia ähnlich und be:^itzt schmale, 

elegant tlber^ebogone und stumpfgozahnte Blätter, 
j Die «oUbiogcn BlUthen bildeu nm Ende des mit 
I rosafarbenen Hochbllttern besetzten Stetigels iu ge* 

ringer Anzahl eine kurze Aehre uud haben maCD 

rötfaiicben Kelch, aber grOne Blumenblfttter. 

42. Holbopliyllum retttaittsonlnm Bcbb.fiL 
wurde vom Obersten Bonson in Muhnein (Ostindien) 

I entdeckt und von Jaroe« Vcitcb and So na in 
I London eingeflibrt Ea gehdrt in die Abtbellong 
I Cirrhopetalum und mag B. auratum Bclib. til. am 

I nächsten stehen. Die weissen Bltttben sitzen am 
Endo eines nllgeraeiaen Stieles doldenförmig. 
' 43. AU üuiivnrdla j a s mi ii i fl > r a liabeii Ilen- 
I derson and Sons in London in der neuesten Zeit 
I eine Art diese« in unaereu Gürten Tieliaeh Tcrtre- 

toncti fj'tiUH in den H.indel f;tbra(lit. die dur B. 
: longiflora U. B. K. sehr ähnlich ist, vielleicht auch 
1 BOT eine Abart von ihr danUUt. Wie diew, lut 
' s\e elliptische und viSliig unbehaarte Blätter, sowie 
j sehr lange uud weisse, aber etwas schmälere BlU- 
I then Ton angenebtnem Gernch. Wae ibr jedoch 
einen Vorzug gibt, ist, das« sie rcicbliclur und Iticli- 
1 ter blüht und nicht so empfindlich ist, wie jene, 
' daber *neh im Freien aagewendet werden kann. 
41. Brachychiton acerlfolinm iat ein hoher 
Baum, dessen Hola in Neuholland zum Bauen be- 
I nutzt wird. Von ihm bieten Haage and Schmidt 
in Krfurt Samen an. Die ziemlich grossen und 
bandförmig gelappten Blätter haben 8 bis 10 Zoll 
Durchmesser und in ihrem Winkel bochrothc und 
in Trauben gestellte Blatben von 2 bia 3 Zell 
Länge. 

45. Bracbycbiton popnlueura (nicht popuU- 
> foliam) Uortf. et Bean. noteiacbeidet sich nicht von 
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Br. diveraifolium G. Don und ist ein Banm Neu- 
lioUands. Er wurde vun W. Bull in London ein- 
geführt. Bei ihm silu-int der Stamm in der 
Httto nicht IwHieliig auftzttdebrtcti , wt6 es bei dem 
im 10. Jalirpange der Wuclscnschrilt i S. OTi ein- 
pfokleneu Br. Dak'cliaiii|iii i'erd. MuH. der Fall i-^t. 
Di« oben glltDzi:ndoii und liautarligcn Blätter sind 
lanpgestielt und vcrschicdcutüch gestaltet, oft drei- 
lappig, aber auch ganz. Ihr Durchmesser betrügt 
2 bis 3 ZuU. Die grossen, übt^rijangeuden und gvlh- 
Üdiweissen BlUthcn bilden einfache oder bisweilen 
znaammengesetzte Trauben und crftdieinea dunkler 
gestreift. Der Baum gehört in dw Funilie der 
Sterkoliaceen und hat SÜunsot weldi« «ioe OAbrbtfte 
und angenehme Spene bilden. 

Unter dem Namen Br. Grcgorii Fcrd. MtlII. 
i)i«teu Haage uud Schmidt in Erfurt d«gcg«n 
Sainen dietea klriuen Baomea an. 

4G. Brachysema in elanopetalum und sub- 
oordatum acblieaaen aicb den bereits bekannten 
Arten diese« nenboIlttDdischen Bltttbenetranehes mit 
einfachen KlatUTii an und nuulitfii um so wilikomiu- 
ner eeiuj als man in der neuesten Zeit nicht mehr 
den W«tih auf diesen Schmuck unserer Kalt- und 
"WiiiturliiiiiKtr, wie früher, legt. Die BlUthcn dieser 
Bracb^'semeu haben eine scbwararothe oder acbwars- 
branne Farbe und seichnen sieb deibalb vor den 
inci«tr:ii andern Schtnctlc ilitigsblUthlern dieser Gruppe 
aus. Während aber sonst die Fahne (Vexillum) 
dnrch Sehünbeit und OrdM« die ttbrig«! BMtter 
übertrifTt, iat m hier grade klein und weniger ber- 
Tortretend. 



Verkauf 

der 

l«ig T«M r«m 4ra leeke 



Folgende Anzeige, die uns eben zugeht, hat 
äidiLM- für Gcwächsimus - Besitzer ein gruHses Intcr- 
cs.-ii-, Sil da^'< wir nitlil »usudicu, lUv. luüglichst rasch 
zur Konntnii*s zu bringen. Der im weiteren Kreise 
bekarit V'ursitzi'ndi' dem ü artenbuu ■ Vereines in 
(leiit, v<in den Ilcckc de Leaibcke, ist leider 
vor Kurzcni durch den Tod mitten aus aeiner den 
I'tlanzeti nud si^'incn Ncbennionschon gewidmeten 
Tljtttigkt:it herausgerissen worden. Was er gothan, 
um Liebe zu Pflanzen und Blumen zu erhöhen, um 
die Interessen der Gärtneret und der Garteukunst 



zu fordern, wissen die am besten, welche, wie Schrei- 
bor dicsf-r Xtnlfu, ihm näher standen. Kr war nicht 
allL-iii der Voraitsende dca ülleBteu Gartcubau-Ver- 
einei vun ^anz Europa, er war im eigentUelMIl 
Sinne <les Wortes auch die Hcele desselben. 

i-]>utbusiaiili«cher Freund vuu Päanztin und Blu- 
men und durch irdische GlUcksgUter darin niokt 
beengt, schuf er sich allmählig eine äanunlung von. 
Pflanzen und Blumen, wie wohl wenige Liebhaber 
bcntseii. Allee davon, wo» eingeführt wurde und 
nur cintgormaaMa auf Schönheit Anspruch machen 
konnte, kaufte er oft uro bebe Preise. Seine Schau- 
pflanzen, besonders von Azaleen, wurden oft ge- 
krönt. Es tbat una weh', nun auf einmal eine aoleha 
Sammlung auseinander gehen so eeken, aber eben 
deshalb machen wir wohlhabende Pflanzeuliebhaber 
darauf aufnerkaam, eine solche Gelegenheit nicht 
TorObergeben zu lasien, um »ich in Kuttnr t»U«ii- 
data oder iwue Pflanzen aDzutehaffeii. 

CATALOGUE 

B£LLES COLLECTIONS DE PLANTfiS 
(T iMPfe» 118 Sinn, cimrpMRs, m.) 

X. Vidtr vam den ttecke de Unbeka^ 

en aom Tivaiit prfaUent de la seeiM toftä» d'agiiealtue 

et de botanifiiifi <ip Gnnd, 

Dont la Vente publique aura Ueu eu la mortuaire^ 
Places d'armes, 8, k Gand (1^ 10 ninutes de la 

Station du ('Lcniia de Fer de ri'tat i, 
le 2 Mai lä7U et Juurs auiranti, :^ d hcures du 
matin et k 2 henre« d« relev^, per minutkra de 
IL Ferd. Verhüllt et smis la dircction de FHof^ 
ticniteur Jean Verücbaftelt. 

Conditions de la Vente. 

La vonte aura lieu au comptaat, en France, 
vnc augmentatimi de 10 paar oent, plua 26 Cen- 
time* par lot. 

Les personaes connucs du DirMteur de la vente 
et habitant la Tille de Gand, pourront eeules jonir 
d'nn dcl-.ii do trois mot». 

Apres ladjudicatton , aucuno reclamation, poor 
quelle cause quo ce soit, no sera admiie. 

M. .lean Verschaffelt «c cliargera dea 
luisäiuud qu'uu voudra bicn iui montier. 

On peut se prucurcr le present CataloguC'! 
M. Ford. Vit Ii 11 Ist, dirct-tfur des vcntp«, rue de 
la Coiifr>5rio, ii Gand, ain»i que chez AJ. Jean Ver* 
Bchaffelt, herticnlteur, 134, Faabonrg de Braxellee, 
ü Gand. 
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I0.I5. Berlin, den 16. April 1870. 

Pr«U dM Jakrgang^et K( Thlr., towohl bei Beio^ durch d«a Bncltbudel, «Ii *ncb fVtDeo dnreli «II« Poat-Aiutjüteo 

dea deutach • dstorreichUeliea Pott- VereiDea. 

lUult: Ein Soll mockf arten mit ObatbKoman. — Mittheilim^n über ncaere und neuaate Pflaiuen. (Fortactsunf.) — Tier iater- 
eaMDte ,Pfluuen de* Gut«a-Et«bliaa«inent« ron A. t»d 0«ert in Qent — Ken« QemOae und Erdbeeren aiifi der 
GKrtnarai ron Sebiebler n. Sohn in Celle. 

Sonntag, den tLMfA, Tonnittags 11 ülur, flidet in BngUicht» Mum, XbhiMUtnwM lAt rfM 
TemiBinluf det Vereinet itatt, wen die geehrten lÜtgliiiM t**|t^— «iiiiB. 



(Ein 64MUul0a[tai mit ß^ßwum» 

Nichts vermag in unseren Gärten das Bchöoe 
BÜt dem Nutslicben so sehr xu Terbiadea, als ud- 
■ere Obitblmiie; whI doch wird keinetwegs von 
ihnen die Anwendung gemacht, yrie man glauben 
sollte. Um sich Obst heranzuziehen, bedarf man 
nicht grosser Gkrton im Freien: man kann den 
iieinsten Banrti, aacb in der >'t,-idt, da^u rcrwpndon, 
obtie der äathetischen Grundidee eines Scbmuckgar- 
tens zu nahe zn treton» Der niedrig getmltoBe 
Apfeibaiiin mit *;rinfu grossen BlQthen, in zartester 
Fieischfarbe prangend, gehört unbedingt zn den 
schönsten Blüthensträucbern , welch« wir besitzen, 
onf! nirnmt sich, besonder» als ScbnurbSnmchen längs 
der liabatten, oder am Rande grösserer oder klei- 
nerer Hasenfllebeii, im ersten Frttbjahre, wenn er 
seine HlUthen eben entfaltet hat, reizend aus. Nicht 
weniger ist es aber im Herbste, oft schon im Spät- 
sommer der Fall, wenn die rundlichen Früchte ihrer 
Reife entgegengehen und täglich eine intaasiTere 
Farbe laf der Sonnenseite erhalten. 

Ein Gartenfreund, welcher einen etwas in die 
I<&nge gesogenen Garten besitzt und in seinen 
MuBseshinden selbst ihn pflegt, hat in seinem Som- 
meraufenthalte in Cbarlottenbnrg diesen in der Weise 
-eängniahtet, daet (ingahenun, tos der den Garten 
dMchlhiawidaa Slaalw nr imA ein« aehmale Bi> 
fcktt* gatrenst» aiii Weg fllkrt Auf der einen Swte 



ist der Weg^ mit Ausnahme einer im Anfange be- 
fiadfichen lUrabe, nnbedeekt, aivf der anderen Inn- 

gegen stellt er zum Tbeil einen Laubengang dar. 
In bestimmten Entfernungen fuhren Schlangen- oder 
Bogenweg« roa einer Seite inr anderen und schliee« 
sen grössere oder kleinere und mit Einzelpflanzen 
b^tate KasenatUcko ein. lu der hipteren Parthie 
erhebt eieb daa Terrain zu einem kleinen Ilugel, 
hoch genug, uro von einer auf der Spitze befind« 
liehen Laube Uber die Planke hinweg auf der einen 
Seite Uber Getreidefelder btnaoa naeh dem Ghrane- 
wald schauen zu künn-^n, während entgegengesetzt 
das langgestreckte Charluitenburg sich ausbreitet. 

An der Planke der einen Seite befinden sich in 
be^itimmten EntfpinuijpcLj Birn- und Kirsch'tpaliere, 
j auf der anderen W ein gL'lLiiii; er, die hsupt«äehliuh die 
I Laubengänge bilden. ir gute und frUhrcifende 
I Surteu mit wetüsen und blauen Trauben werden hier 
gezogen und verbreiten am Ende des Frühjahrs 
einen angenehnen Geruch, während die Beeren im 
September, zum Tbeil von oben al* Trauben her* 
unterhängend, zum Genuese einladen. Wo der Lan- 
bengang aufhört, beginnen wiederum Spaliere. Vor 
diesen auf der Raffte sind grosifrQchtige EtA' 
beeren angepflanzt. 

Aber auch die Innenseite des ringsherum ftih- 
r^den Weges ist von «itter Rabatte ebgefasst Auf 
tbr ist daa Basan-SortiaMiit daa Baiitacsn •ngepfianat 
nnd besteht ans 60 tnd eidgen dar besten Semon* 
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tuten. Et nt in der That ein« Answabl tos Ro- 
sen, wie man diese Königin der Btnnen aar eeltea 
Eusammcn findet. Alles Hochatibnaie mit abf«raa- 
detcn Kronen, wdcha sor eigendietiaa BlfltlieMit 

oft in'* TTuivTi r*r-i vr^n Blumcn besetzt f'm^, ausscr- 
«i«» aber den gaii^cu Sonsmcr hinduriib bU spät 
in das Jabr lüneia noch blohen, wenn auch in ge- 
ringerer Füüf. Der Be&itzer Ist kein blinder Ver- 
ehrer des ^uueu, iut Gu^uikcU üciur wähloriadt, 
vnd Tcrttaicfct ent dann eine alte Sorte mit einer 
neuen , wenn diese wirklich schöner ist and ihr 
Werth nicht hauptsächlich in der Neuheit besteht 
Er Ii Lit 11t seinen Garten nicht mit dem Roscn- 
acfamuck und kultivirt nur eine bestimmte Anzahl 
TOD Sorten, rceip. Exemplaren. Die Entfernung der 
einen Pflanae Ton der anderen bctrttgt so viel, das« 
das Aug» Ton dem Anblick der einen Serte bis znr 
anderen etwaa rttlw& kann und den neiieii Ebdrnck, 
unabhängig THD dam andtran, in nok ao&onahnMn 
Ternag. 

Zwiselken den BoaenatSelten atebea Kemebat- 

Pjramidon odtr Statlicl- und Jüliaiuii3bcürbü<cho, 
Teratebt aiob in beatcr Form und Ordnung gehalten. 
Daaa die ertteren mit ihren «eiaaen oder sartflmach- 

rothcn BlOthen im Frühjahre 7,um Schmnck des Gän- 
sen ebenfalia beitragen, kann man sich leicht denken. 
Bann folgen wiederam in der Zeit die gelben und 
r(^!l:cii Bconnrrüihtc der Icfztcn.Ti und schliesslich 
bieten die Acpfd und Birnen nicht woniger einen 
freondKchen Anblick dar. Ebeneo rind SehnnrhUnm- 
ehen eben gcimntjten Obstes einzeln vorbanden. 

Die von Wegen eingeschlossenen grösseren und 
kleineren Beete der Uitte sind, trie gesagt, hanpt- 
sfichlich von Rasen bedeekt, fitibcn iibcr aiuli, ein- 
zeln stehend, höhere Obst- Pyramiden oder Dekora- 
ttonaatrUneber, namentüch Koniferen. Dadurch wird 
eine Mannigfaltif^kL'it borrorgcbracht, die dem Auge 
wohlthut. Auch Gruppen kleinerer BlUthonstrSucher 
sind vorhanden; selbst der eigentliche Blumenschmuck 
in Form tob Arabeaken nnd kleinen Beeten fehlt 
nicht. 

Wir hnben keinen Garten von mittlerer Grösse 
gpjebcn, wo dira V'crhingon den Auge« und des 
Mundes, und zwur auf gkiuiie Weise die ganze gute 
Zeit hindurch, erjt.-ijirot hen worden wSre. wie in dem 
Garten (k?i Buchdruckerei - Besitzer« Heinicko in 
Charluttenburtj bei Berlin. Bei der LicbcnswtJrdig- 
k«t des Besitzers zweifeln wir nicht daran, das« er 
rorn . besonders zur eigentlichen Bosenzeit, jedem 
Garten- und Blumenfreund erlaubt, den Garten zu 
beschauen und sich eben&Ua dca SdtVneni was hi«r 
geboten wird, za erfreuen. 

In ganz anderer Manier hat dagegen der auch 
als Botaniker bekannte Handelsg&rtncr Alf. Wcs- 
nael in Bergen (Atona) in Belgien aicb einen Obst- 



garten im regelmtttigen Gartenstvl, wie er jably 
besonders bei kleinem zn Gebote stehenden Räume, 
in Frankrcicbj weniger in Belgien, belieht ist, an- 
gelegt und änen Plan desselben nel^t Krläuteran« 
gen zur weiteren KenntnieRn-ihr>ie nn dii- ru:i]iikt;.:-<n 
der Revuo horticole in Pari^ gesendet. In dem eUcn 
uns zur Band gekommenen zweiten Mürahelto ge- 
nannter Zeitaebrift ht die Abhandlung rcbst dem 
Plane abgedruckt Dieser Oitatgarten erinnert an 
ähnliche Anlagen, wie sie nnter lindwig XIV.^ be- 
aonders in der liibe Ton Paris, Tor l&O bis 160 
Jahren beliebt waren. 

Der Wesroael'sche Obe^^ten ist halb so lang, 
als breit, bildet demnach ein wohlgeüKlliget Viereck, 
daa ktdit an hdmndeln üt, und wird Ton einer 
Maner «age&aat Seine Grösse ist leider nicht an- 
gegeben. £in achmaler, 3 Fum breiter Weg fthrt 
cbenfidb ringanm and wird dnreh eine gleich breite 
Rabatte von der ilauer getrennt, waLreud in der 
Mitte rande Wege, aber £ut 3 Mal breiter, infona 
' sweter ineinander greifender Ringe angebraeht sind 
: und auf beidcu Seiten dunb kurze Querwcge mit 
i den Seitenwagen rechte und Uaks iu Verbindung 
I atehen. Auf dieae Weiao entsteht in der Mitte naeh 

vorn eine vollständige kreisrunde Fläche, uacli bititen 
1 hingegen cino andere, aber nur zu zwei Drittel, da 
ne doreb jene mn ae viet gedeekt ereehcinL Femer 

I wird durcli die beiden Qurrwege auf jeder Seite, 
1 welche die Bingwege mit den Seiteowegen verbio' 
den, der flbrige Baum dea Gartens in 6 unglnch« 
Stücke, von denen die d an den Ecken am grüMtci» 

sind, getheilt 

Die ganse Maner bt ringMini mit sebiefcn nnd gra> - 

den SchMurbSumtbcn besetzt, wShrerd son^t im Gar- 
ten Massivs, einerseits aus Kosen und lihododendren, 
andemadta ana ObttgehtABen bestehend, mit Einnel- 
pflanzungcn auf den grosseren oder kleineren, wahr- 
scheinlich mit Rasen bei^äetcn StUckea Landes ab- 
wechseln. Nur in den hinteren nnvollkoBin i enei» 
; Kreiastücken ?ind 3 krei^<ruude Beete mit unseren 
I gewöhnlichen Florblumeu besetzt, ausserdem werden 
j aber auch die Obstgohülz-Boaketi im IVlIfajahra mit 

liölieren Bliunen eingefsiMt. 

Wiederum sind eiu Rosen- und ein Khudodendron- 
Bocket oben und unten in dem vorderen und voll-, 
ständigen kreisrunden RaseiiHtftcko angebracht, wäh- 
rend 3 Birn-Spindelbilume als Gruppe nnd ein Rena» 
klodcn-, resp. Aprikosenbanm als Einzelpdanzung 
auf jeder Seite sich befinden. Die Mit«*> i'<t leer. 
Pfirsichmassivs von grösserer Ausdehnung ziehen 
aich in den beiden unteren Rasenstücken der EckO' 
in einem leichten Bogen herom, während in den- 
beiden oberen EclcstQcken dagegen Apfelraaaarrv 
einen grossen Theil des Raumes einnehmen. Zwi* 
sehen den beiden Apfeimaaaiva imt der Besitzer Tomr 
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€iMHntoD Tbdl« d«i obem Bingwege« Bit Kern- | 

obst-Schnurbänmchen eiuo Art Nische oder Laube 
«nasciit W«it«r üai noch die betd«ii sttdUclieii 
■BuemHleke swiMfam den v i i rf ew n vui biaMNn 

EckBtUcke mit einem Maanv TOB finA«B nod tlMBI 
mit Aprikoseo bopflust. 

Endlidi feU«B «iieh fioebstHtiime tndit Birn- 
bäume stehen als Einzelpflanzungen am Ende der 
4 EckstUcke, wo sie an die 4 Quenrege »toesen, 
«benao 8 Exemplare tun Niadie herain. Ferner 
befinden sich noch 3 HocIistBrnme von Kirschen auf 
4er eiaeo Seite dei lunteren, also uoTolktändigen 
IretanndeiD BeMOBtttdceB m einer Gruppe 

trührend 3 Pflaumenbaume auf der Mldereil Seit* 
ebeaiells eine Gruppe derstelleD. 

Um leheint die Anhfe etwas eebr tteit Wir 

beeweifeln daher, dasa si« in DeutBchland gefüllt. In 
Frankreich hingegen, wie wir aas dem 2iacbtrage 
Cnrri^reV ao der beaagten Abbandlang ereehen, 

wird sie schon desbalb gpntlgen, -weil die Kontraste 
grell sind. Kino gowisge Einheit, wie ato doch mehr 
oder minder im Heinickc'echen Garten sich vor- 
iindct, eucht OMB ia der Waamaat'aoiMti Aalaga 
Tergcbens. 



JRittliei(lii(|n fifcr um ul iciu|k Htn^ 

47. Brachystelma Arnoltii Ref. bot hoiist 
aiae kapiscbe AaklepiadM» velcbe sich jetzt im bo- 
IniacheD Garten zq Kew befindet nnd aidt data 
ftflher empfohlenen Br. Barberiae Hook, anachlieaat 
(Mia ICJafaig., 8.248). Aua dar rttbenfitnnigaB 
Wvraat kanuat am aafifadktar vad kitvlartiger Stau« 
gel hervor und ist mit kleinen, umgekehrt-eirunden 
filittam baiatat. Dia klamaoi im Winkel der letz- 
taran ataliendaB miüian halwa eine branna IVvbe, 

dia durch grünoPunkte unterbrochen wird. 

48. Brackeoridgea aostralis F. UuU. iat 1 
«iaa Intereaaanta Odhnacaeaa ans NaohoDand nnd I 
stellt einen BIUthcnKtrau< h mit ganzrandigon nnd 
«bwecbselnden Blättern dar. Die mittelioiseigcm BlU- 
titan aiahen bHaebdwnsa am Ende Tericttrstar und 

Biefat anr Entwlckelung gekommener Zweige. 

49. Brassaia actinophylla (nicht actioophora) | 
SndL irt aina intaraaaanta Anfiaeaa mit aaUiaiehen 
Blumenbl&ttern and Staabgef&saen aus Neobolland, ' 
welche, gleich den SctadopbjUeo, eine hQbscbe Blatt- i 
pBanaa daiataUt Bia war bb jatal Boeb niebt in 
Kultur, daher wir auf die Ton Haage und Schmidt ' 
in Eiiiirt eropfoUenan Samen dieaar Pflanze auf- 
merksam naahaa. Dia ladnartigeo, aiam&ek grossen 
od gaocran£gan Htttahan «Mmb finfarftnnig rer- 



einigt aaf «Snam aiewlSoh laagan allgaaiacaaB StiaL 

Der Bluthenstand ihnclt denen der schon gcnaunten 
Soiado|>hyUea und Oreopatuuc-Arten, indem die an> 
adieinbeban, grflnüdKgsIwlicban BHläiatt snntchal in 
KSpfcti vorcinigt sind und diene wiederum seitlich 
an fadenförmigen und sa einer zasammoDgesatataa 
Aahra TardDigten Stielen stahan. 

50. BraBsia areuigera Hchb. fil. schlioart 
sich der bekannten Br. Laneaana LiudL an — dia 
BlttAan rind abar kieiaar nnd wntda von Ja- 
mes Veitch and Sons onläng.'it au» Peru einge- 
führt. Wir haben sie noch nicht lebend gesehen. 

51. Bradiaaa grandiflara Sm. ist eine sehr 
hübsche Liliaccü der südöstlichen Staaten Nord- 
amerika's, welche schon Tor länger ab 60 Jahren 
in den Girtan dar Imbbabar rieb bafrnd, in diaian 
aber wiederam, wenn auch nicht yerschwunden, so 
doch selten geworden ist. Ans einer kleinen Zwie- 
bel kommt, von einigen schmalen BlKttem begleitet, 
der aufrechte Schaft mit meist 6 7.n einer Dolde 
vereinigten Blttthen von blauer Farbe hervor. Wäh- 
rend der Wintarsaaii brancbt dia Piaaaa nur ftoat- 

frei gehalten 2u wf>rd<in. 

52. Brownca antioqueuhi» L;;id. üüU die bc- 
raiti dorcb ibre Schönheit bekannte Brownca gran- 
dicepa Jacq, (siehe 2. Jahrg. d. Woch., S. if'j? "nd 
4. Jahrg., S. 2üä) übcrtreSeu und verdient daher 
•llan Baaitnani von Warmbauipflauzcu empfohlen 
zu werden. Vielleicht blüht sie auch leichter. Die 
BlUthen sind feuriger und werden von Linden 
cochenillcufarlng angegeben. Vatariand ut die Pro- 
vinz Antioqnia in Kolumbien. 

58. Oalantha Sieboldi Daa wurde von Mazi- 
mo witsch ans Japan in dem botanischen Garten 
SQ.Patersbnrg eingafUark und ist aina Erdarchidaa^ 
wo nnf dnera kriecbandan BUaom klaiaa nnd iaoba 
Scheinknollen sich befinden und einige brett- läng- 
liche, 6 2oU langa^ 3 Zoll braita, gefitltata nnd niebt 
immer in ainan Stiel varaehnölarta Bttttar nnd 

mitten darin die HchlicsAlich doppelt so hohe Blil- 
theoähre nach oben entsenden. Diese leUtere ba- 
ateht aus gegen 8 gelben BlUAan. 

54. Callisaco dahurica Fisch, ist eine »ibl- 
rische UmbelUfere im Aasehen der hohen Arch&n- 
geliea- nnd Angdiea-Artan nnd wbfd, Kbnfidi nnaa- 

rcu Ileracleum- Arten der Gärten, als Einzelpflanze 

auf Basen oder auf Babatten eine gute Anwendung 
haben. Da ^ framan nnd 2< oder Sfiieb anaatoa- 

mengcBctzten Blüttcr dinr alle Pm Iiü^: i:t)g sind mtd 
daher eine schöne grüne Farbe beaitseu, so dttrfta 
ibr Anaaahen TialWdt aoek banar aam. CHaiok 
den genannten TTcraUaatt bilden dia watman Blfttfiaii 
sehr grosse Dolden. 

55. Cnnpaanln Banoiitanaaa L. oiBchta woU 
ka»m ak" ZiafpEanaa Air nnanra Gärten empAiklan 
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wvtiUm kQuiaii, ud lUinnBigatBn mni Bnfifwn 

Ton EabatfcD, denn dam wird sie viel zu hoch. Sie 
frldtst ancli bei ans, besonden im Sttden Deutocfa- 
kada, wild «od ihnelt der <X impaacnloides L., eioeia 
kantn anazarottenden Unkraate, ungemein. Hier 
atehen am die BlUthen nach einer Seite, während 
^0 bei C. BonomeoNS riogsam gestellt nnd ud 
■Hell meist eine verästelte Aebre bilden. 

bü. Canavalia grandiflora Bentb. wird von 
Ch. Huber et Co. in Hy^res fUr lUdliche Gegen- 
den Europa» als Liano dei frcicu Laude» erepfohlcTi 
und mag daselbst auch eine passende Anwendung 
findiMi« Sie iat aber ebenso in Kalthäusern mit 
ihren grossen, den Feuerbohnen nicbt uniiliiilichen 
BlUtLcn gut zu gebrauchen, um irgend etwas da- 
mit zu versehen. Die Farbe der ia kngeo Aebren 
stehenden BlUtben ist violett 

57. Carumbium Sieberi MülL Arg. schüesst 
neb dem alten nnd besonders in botanbchen Gärten 
mannigfacb-kaltivirten Omalantbn» populifoliua Grab, 
(jetzt Carumbium popnlnenm MuU. Arg.) an, wiebrt 
aber nicht auf Ceylon und den grossen Sunda- 
laseln, lowie auf den fbilippiaeii, Mndem in Neu- 
boUaad und bildet eSnen fmieUfeii Strancb mit 

pappelähnlic'lien Blättern, der im Sommer, gleicb 
anderen nenhulländiacben Sträuchem ins Freie ge- 
•teilt, neb recht bttbacb auAnimmt. 

58. Casimiroä edulls Sccm. ein mexika- 
nischer Fmchtbaum, binsichtUdi der Frucht den 
Sbimniea ibnlicb tnd mit dteaea bu den Bntaeeen 
gehörig. Er wurde erst durch Seemann bekannt 
nnd unterscheidet aicb durch die fing;erfönnig ge- 
•lenten md gettietien Blltteben ▼ob den ebengenann- 
ten Skimmien wesentlich, so da»« i r in e r äussern 
Erscheinung vielmehr das Ansehen einer Araliacee, 
SU denen das Oenw aacb suent g«ateUt «nrde, er» 
hält Die cssbare Frucht gleicht, wie gesagt, einer 
Skimmia-Frucht und iat wie diese eine Steinfrucht^ 
aber mit 6 Stdoeo, weld« tos eiacr fldadiigen 
Schale eingeschlossen werden. Nach Seemann 
mochte der Baum im sttdUchen England aushalten. 

59. Caaeta oallUatb« W. Mey. iat «ae bra- 
silianische Art dieses grossen Geschlechtes aus der 
Abtheilung 8ei:na und könnte möglicher Weise, Khn- 
lieh der Cas^la marjlandie« weingatMia für die Som- 
merzeit , im freieu Lande verwendet werden. Die 
frULer in dieser Hinsicht ebenfalls empfohlenen Ar- 
ten: €. floribunda Cav., Uevigata "Willd. und co- 
rymbosa Lam. (e, 11. Jahrg. d. WocL,, 8.9) Uber- 
tiiä't C. calliautlia durch feiner gefiederte Blätter, 
welche ans 18 bis 30 Paar auf der ÜBterfläche sei- 
denglänzenden BlättuLi j'. bi Btrlien, fTHTiz besonders 
aber durcli die gruBsen, sciiuuen Ülütheu, welche 
anannmengesetzte Trauben bilden und dadurch eini- 
germameD la die der Poineian» palebanriais «rinaeni. 



60. Cataaeinm laeeatvn Liad. wmr. pliei* 

ferum ist eine interessante Orchidee, vielleicht die 
grösste ihres Geschlechtes. Die duukeloUvengrttnen 
Blamenblttter baben braune Fle^ea, «ibrend die 

reingrOne Lippe simmtbraon-geäeckt, ausserdem aber 
noch am Rande gewimpert erscheint Abweichend 
Toa der Ilauptart ist der an der Oefinnng des 
Sporns befindliche elfenbeinweiss« Saum mit einer 
aufrechten und gefalteten Haut versehen. Vaterland 
ist Peru. 

61. Von der bekannlei! Abar* der ('uttleva 
labiata Lindl., welche iieiciienbacli uäch dem 

I südamerikanischen Beisenden Triana genannt hat, 
befindet sich bei deni Pflanzen -Liebhaber Diij in 

^ London eine eigcuthümliclje Form, welche gcuauutor 
Botaniker möglicher Weise fllr ClBen Blendling hält. 

! Die weissen Blumen haben einen rothen Schein und 
grobgeaägte Blumenblätter, wXbrend die schmale Lippe 
eine läuglicb-keQftraiige Lunüia boiitit 

62. Centanrea afrieanaLaai. aoU Blatt- und 
Blathenpflanze zu gleicher Zeit daiatellen und «r- 
rcicbt schliesslich eine Höhe von 3 Fnss. Die gros- 
sen und glHaieaden unteren Blätter sind fiedectpal- 

I tig und mt Abecbaitt» wiederum gesägt oder aaeb 

selbst eingeschnitten. Der Stengel IöhI sich schüess- 
1 lieh in grosse Bluthenkörbchea von kanariengelber 
I Farbe auf. 

G3. Ccntaurca CrupInaL. ist dagegen eine 
einjährige Pflanze, welche aber unter gewissen üm- 
aHndeii einige Vvm boch werden kann. Aucb hier 
sind die unbehaarten Blätter fiederspaltig , die Ab- 
schnitte aber sehr schmal und meist nur gea&hnti. 
Der Stengel verlatalt aieb is der R^el nnd aebe 

Aeste endigen mit flelAchrothen Blüthenkörb<:hen, die 
. oft nur 3 bis 5, eelten bis 16 Bitttheben einachlies- 
aea, ebtTaMand, der Caaainl, dem eraten bedeo- 
. tenden Monographen der KörbchentrSger (' 'i ripn. 
! sitae), veranlasste, ein beaonderes Genus daraus zu 
t maeben vad (HeArt Crapina Tulgaria maemien. 
04. Centaurea plumosa nennt man jetzt 
glrtneriacber Seits eine sehr feingefiedwte Abart 
der in der neueren Zeit viel verwendeten ailber* 
grauen C. gymnocarpa Mor. et Not, über die wir 
bereits mobroiah» gesprucheu haben. Ueber sie und 
Ober die übrigen silbergrauen Centaureen findet ma» 
Näheres im 5. Jahrgänge der Wochenschrift (S. 37)> 
, 65. Centroscnaa virgini auum Benth. wurde 
I achon einmal vur fast l lU Jahren eingeführt uncL 
stellt eine krautartigo Liane dar mit rauhhaarigen, 
I später bisweilen auch nnbebaarteu Blättern, deren 
jedes aus 3 sehr veründerllchcn, bald breitern, bald 
j schnillern Blättchen besteht. Aus ihrem Winkel 
kommen allgemeine IStiele mit 1 bis 4 violetten 
Blüthen herfMti 

66. Ceropegia mnltiflor» £ef. bot kommt 
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l^eicb der Tor Knrzem bescfarMbenea CSaiulenoni 
Hodc (8L 95) b Stdafrika T«r vnd mllcbte «b«mo 
wanig cu empfehlen aeiu. Ans einer rUbenförroigen 
Wnrsel wichst ein dUaoer Stengel, der nnr acbw«ch 
andere Gcgewrtlliid« tUBucbt und mit Ibicnftmig«!! 
Bllttern besetzt ist, hervor. Die langrdhrigen und 
grUnlicb-rötblichen Blfitben bilden in deren Winkel 
«ine Bcblafic Dolde auf gemeinschaftlichen) Stiel. 

67. Charieia heterophylla Gass, nt die rei- 
sende Sommerblume, welche iu den Garten als 
Eaulfatsia amelloidM N. t. £, bekannter, leider aber 
wiederum in der neuesten Zeit mclir oder w. rnpcr 
in Vergeaaenbeit gcratben ist. \'uii ihr hat, utaa 
mIm» llDgW eine dunkclblaubluheiidc Form als 
atrocoernlea , auf die Regel uiit Recht iu seiner 
Gartenflur (tab. 602} von Neutia autmerksam macht, 
lieber die Blume selbst findet man bereit« NiheNS 
im 1. Jahrgänge der Wochenschrift (S. 47). 

68. Clielone pyramidalis soll eine aufrechte 
Form der Ch. coccinea sein. Wahrscheinlich ver- 
steht man aber tinter letzterem Namen Chelooe bar- 
bata Cay., eine früher sehr beliebte Stande imt 
coeheDillfarbigen Blfithen, die am Ende de« aufatet* 
geodeo StsDgels «ine schlaffe Traube bilden. 

69. Chionenthita effnaifloma ist dn neu- 
holl&ndischer Strauch, der leider nicht bei uns im 
Freien aashiit, eoudem im Kaltfaanse koltivirt wer- 
den raa«B. Er beutst viel AehnlicUEeit mit dem bei 
uns nicht hinlänglich gewürdigten Ch. virginicus, 
bat i^er die «eisalicb-gelblichea Bittthea noch schlaf- 
fer, «b genannte Art, mit der er in die Famiße 
dar Oleaccen gehört. 

70. Cbloris mjriostachys erreicht die Höhe 
ten 8F^ und kann daher ale Einseipflanze anf 
Basen verwendet werden. Mitten au^ dui ziemlich 
langen, achmalen and steifen Blfitteru erheben sich 
•abrrmehe Httme vnd tragen «n ibrem otMren Ende 

viele lauge Aelircn dicht neben cinilkder geateilt, 
Als bildeten sie einen Sprengwedel. 

71. Chleria afifllthnoe« Heehtfc bMbi dagegen 
niedrig, bildet aber einen aehr Achten und hellblau- 
grtlnen Käsen, ans dem die kaun Ii Fuss hoben 
Hdme, iint körten Bllttera beeelit» kerrorkemmen. 
EigenthUmlich ist, dass die obersten Blätter ntir aus 
bauchigen Scheiden bestehen, weiche eine Aebre mit 
«ineeittgen Aehrcben vOlfig cuMehfieaaen. Zum Ein- 
faEsen von Beeten ist dteaee Gm deher gnt s« ge- 
braucbeu. 

72. Cibotium Scbiedei Schlecht stellt ein 

acbönes Farn dar, dp.s ir". Tin5»>ren Gärten viel ver- 
breitet ist und dessen LiuluLiruijg wir dem Kasseler 
Sobiede verdanken. Dieser Butaniker ging im 
Jahre ;r:tt dem Herlincr HandelHgiirtner Deppo 

nach Mexiko uud starb leider daselbst schon 1 Öä6. 
An» der Zeit eeiner ABweeenkeit in Mexiko kabea 



wir eine grosse Menge von Ffianzen erhalten, welche 
Ten BerfiB wn weiUr eerbreitet worden. Von dem 

genannten C. Schiedei bat man jetzt ebenfikllB, wie 
vom M&nnlichen und Wetblicheo Farn, eine Form 
nnt kemmfitrmig getbeilten Enden der lÜMMdittt* 

eben tind sie bereits mit der niberen BeMioknttDlf 
furcraQik iu den Handel gebrachL 

73. Citriobatus multiflorns A. Cnan. und 
pauciflorus A. Cunn. sind etwas sparrige und dor- 
nige Sträucher, den niedrigen Co toneaster- Arten des 
Himalaja ähnlich. Die kleinen, bald ganzrandigea 
und bald gezahnten Bliiftnr Rte!!<-t! nb'vechselnd, die 

, ebcnfalla kluiucn Biütheu aber cinzciu in ihrem 
j Winkel und von 2 oder 3 Blumenblattfthnlichen 
Deckblättern umgeben. Beide Arten sind übrigens 
verhaltni&smässig ziemlich gleich mit Btütbeu ver- 
sehen, daher die Beinamen keineswegs glücklich ge- 
wälilt sind. C. pauciflorus ist in allen seinen Thcilcn 
grösser, auch weniger sparrig und dornig, während 
C. multiflorns sehr gedrängt wichst, oft auf dem 
Boden liegt und ausserordentlich domig ist Beide 
Pfiansen waoheen in Neuholland und gehören in die 
Familie der Pitloiporaceen. Da ihre orangenfarbigen 
Fruchte eine MomUoh lange Zeit hängen bleiben» 
so sind C. maWflome ond paocidoroa ab Fracht 
sträncher in Kalthiaiem ond vieUeiobt «ndi in Zu»* 
mem an gebmnekeo. 

74. Cinvtjs ombroea Reg. (GartenH taboh 
609) ist eine von den vielen Theophrasteen, welche 
Linden in Brttssei seit einigen J&hren eingeführt 
bat nnd Inder keineewegs die Verbreitung gefnoden 
haben, wie »]<: vertlicncn. Es scheint allerdings auch 
die Zeit, wo man dergleichen Gehölze mit einfachem 
Stamm «nd greaeeo BlKttem out VorHebe koltivttte, 
vorüber zu sein. Versuche, ob die Clavijen, resp. 

I die Tbeopluraaten, im Zimmer einigennamett aushal- 
ten,' sind noek niebt gemneht worden, lo wttnsebeu- 
werth e» auch wäre. Auf jeden Fall würden sie 
als Einzelpflanze neben unserem Gummibaum eine 
hllbacke ^sebenang aein. 

Clavija umbrosa gehört (wenigstens bei uns im 
Gew&chshause) zu den kleineren Arten und wiirde 
I um ae mehr ale Ztmmerp&flM paaeen. Die dfip- 
tiäch -keilförmigen und Icdorartigen Blätter entwickeln 
> sich in geringer Zahl periodisch, so dass sie am 
I Stengel eine Art Qoirle bilden. Ihr Band ist ent- 
I fernt-gezähnt und ihre Länge beträgt gewöhnlich 
i nur 1 Fus» bei 3 bia 3\ Zoll Breite. Die Pflanze 
I ist diöcisch und man kennt nur dio männlichen Bltt- 
then , welche zwischen den Blättern 4 bia 6 2Utll 
lange und unterbrochene Aehren bilden. 

75. Clerodendron speciosum fl. mag. (Itp 
: bul» 432) ist eiu Blendling, wahrscheinlich von C]. 
1 Thompsonae und splendens, und, gleich dem erstc- 
1 reo, eioe naek OegeoaUnde ttber^kend« iMot mit 
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lIiig^iatMBf daalnlfrta«!! Blittan xmi mhlraielieB, 

in Soliandolden steliunden Blutl.fii. Picsc liaben 
aiMB parpmrirotbea K«lcb und ein« roaenroth« Bbx- 

76. CHtfiri.a hrAiiliana L. ist ein Centroaema 
«ad (Ü»«rtnfft das bereits besprochene C. Tirginia- 
äiim Bendb imt «n Schönbeit» im die bhnan» tm- 
weilen-auch ^v'eisaen BlUthcn nocli einmal so gross 
atnd, «Ja die der g«aauatca Art. Knnth hatte ihr 
•nek doiialb den Namen Clitoria formosa g»- 
geben, da er sie für eine besondere Art hielt. 
Gleich den meisten Lianen ans der Abtlieilung der 
Fhaaeolaen in dw FamUi« d«r Sdiineltflrluigsp6anzen 
(Tielieicbt unsere Bohnen aufgenommen) bedeckt 
aie Gegenstände, an denen mau sie boranzicht, nicht 
•flhr, trotadem nehmen sich aber diu eiozcben Blii- 
tl:*>r) in df^m Winiul dor dclh%«ii Bllttar aabr 
hübsch aus. 

77. Clitoria mariana SeUecbt iat dagegen 

ein« pcbto Art diese« Gcsthlcchtefl, ■welche aber wie- 
derunj iu den wärmere« Liuidcru dor Ostseite Nord- 
amerika's südwILrts bis Mexiko wKabil und eine 
glmche Liane darstellt. Anch hier kommen die ein- 
aelneo blauen Blatben ans dem Winkel dreizähliger 
Blltter btTTor« Olateb d» Torign llait sie sich an 
«iner warmen Lage und dnigennaiaen g^eaehtttat im 
Freien während der guten Jah r ei—it Tanreadtn. 



Tier fa rtcrewaa le Ptamei 

.-Ir;l 

Garten- Stabliaseaenta von A. Tan Qaert in Gent. 

Die Vcreiiche des Dr. Bolle, eine bereits von 
uns Tor 7 Jalircn als iiart empfohlen« Abart der 
Hagaolia grandiiiora (a. 7. Jahrg. d. Wooh., 8. 299) 
im nordöstlichen Deutschland im Freien zu kultivi- 
ren, scheinen sogar in unserem diesjährigen harten 
und taugen Wbter glflddieb ansgefiallan bb aain, 
80 dasB wir damit fUr unsere Gärten um ein Geböls 
mit anadanemden Blättern reicher geworden sind 
<a> & 108> IKese Tbstsaebe gibt nna Galagenbait, 
auf eine andcrr Art dieses nnr aus schönen Bäum n 
und Sträachern bestehenden Geschleohtes nochmals 
«ifiBBrkiein so nuMben, obwofal wir aie erat im vo- 
rigen Jahrgänge dar Wochenschrift unter den neuen 
Pflansea (fi. & 167) aufgeführt haben, damit auch 
^tar mit diaaar Ar^ wann «e wobllrfkr geworden 
iat, Versnche, inwieweit sie irfi gegen unsere kli- 
matischen Verhältnisse empfindlich zeigt, angeatellt 
werden. Da nadi dan ErAtbnngen dw Qarten- 
IiMfakfecm BoK«b4 die OcbBlae Japan's md d«a 



HinniaTm baaaar bei nns evabalteB, ala vide BoA* 

curopBor, so w5ro auch hier die Mögll< it gebo- 
ten, eiiu der acbänaten BlUtbengebölse im Freien 
so knItiTiren. 

Die Magnolie, Ton der wir eben sprechen, wurde 

ITon dem Botaniker Griffith in Bhutan im östlichen 
BimabiTn enideekt ntd erregte, ela Hoeker «nd 
Thomson von ihr in ihrem Prachtwerke (Illtiatnk 
tionen von Pflanzen des Himalajra-Gebirges, aitf dar 
4. Taf(^ eine vorellgliehe Abbildung, von der ala« 
bald in van Houttc's Flore des eerrcs eine ge- 
treue Kopie erschien (tab. 1282 bis 1285), lieferten, 
bei Betanikem und Pflanzenliebhabern allgemeine 
Bewunderang, so dass von Seiten der letzteren nichts 
mehr gewtlnscht wurde, ala dass diu Piiuuze doch 
auch recht bald ebgefttbrt werden möchte. Ein Jahr- 
zehnt i«< p^>iti!f'ni nur verflossen und wir haben sie 
bereits in Kultur. Leider ist sie noch sehr selten 
und demnadi «neb allefdinga an koatapielig, um Ver- 
suche damit anzustellen — Auguste van Gcert 
bietet das Exemplar zu 75 Trank au — , iu einem 
Kalthause oder in einem Wintergarten mOchte ain 
aber ihrem Zwecke nicht weniger entsprechen. 

Diese Magnolie, welche im Qimalaja-Gebirge erst 
bei einer Höhe von 8- bis 10,000 Fuss, also in 
einem bereite aebr kUhlen Klima, wächst, erhielt den 
Namen zu EShren dnos Mannes, der sich iu jeglicher 
Hinsicht grosse Verdienste um Ostindien erworben 
bat und dem man damit auch in der Tbat ein 
Ebroi Denkmd setzt, den Kamen HagnoHa Camp» 
bellii. Sie bildet im dortigen Gebirge bUbscbe 
Binma bis zu 80 Fuss Utfhe und in ihrem Eracfael- 
nen der Magnolia gran^era L. gleiebend. Die 
groaseu, eirund-spitzen und völlig unbehaarten oder 
anf der Unterfli«he grauweiiabaarigen Blätter biet- 
I hen jedoeh Hiebt den Winter Uber, wie bei eben 

genannter Art, sondern fallen iu dieser Zeit ub. Be- 
vor sie aber im Mu von Neuem erscheinen, ent- 
wickeln aieh, und nwar im April, die 6 bis 10 ZoiE 
enthaltenden BlUthen, welche auf der Ausscnfläche 
der breitlänglicben Blomenblttttor eine dunjtele Kar- 
rainlkrbe, wenn aie aicb aber ausgebreitet beben, eiw 
zartes Hellroth beattien. Ks ühnelij uls i ii dieser 
Hinsicht die BiU.dien der Magnolia CampbeUii de- 
nen der jetirt allgemein verbreiteten M. Lennd. 
T)ie zweite Pflanze, welche wir aus dem r^arten- 
I Etablissement von A. van Geert in Gent empfeb- 
1 len, ist eb MuAenatraadi ans Japan; Styrax ja- 
! p Tiic. um S. et Z., zumal er wahrscheinlich bei uns 
ebenfalls im Freien aushält. Er bietet ausserdem nooh 
den Vertbeil, daaa er rieb lekbt tidben Itat A. 
van Geert vergleicht ihn deshalb nicht mit Un- 
recht mit den Deutzien Japan'a. Der japanische 
StoraxbanB mtandiaidet mA weaantfiab van des 
dea Orientai, daaa er niedrig bleibt md nur einifa 
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FiUB hoch wird. £r besitzt auch völlig anbehaarte 
mA l>rttt>«n!p1iidie BUtior. INe BVsAm b«6»len 

uch au 3 und 4 abwechselnd bis Ende kurzer 
Zweige und bAugeo auf ziemlich langen Stielen fiber. 
Ikie Fadbe irie bei den Deutzien, weiit. 

Spiraea palmata Tbunb. ist die dritte Pflanze^ 
auf die wir aufmerkaam machen wollen. Auch üie 
bkben wir bereita im Terigen Jalirgange (S. 231) 
besprn rVt II, kommen aber jetzt auf >ie surütk, weil 
A. van Geert aie ebenfalls fUr eine Pdaaze er- 
killt, «dch« rieb nicht allein leicht treiben litast, 
sondern n-j'li 7rim Ausstellen Im Zimmer benutzt 
werden kann. Da spiraea palmata grotsso und üicra- 
lieb gedriogte Kbpen dunkelrother Blutbcn bildet, 
«0 wSrc sie auch für HanJelsgärtner ein nicht un- 
bedeutender Gewinn, denn dergleichen duukelruth- 
blüheiiJt rSanaea fdilen uns noch. AU Staude im 
Freien benutzt, wozu wir diese Art ebenfalls nicht 
genug empfehlen kOnncn, wfichst sie ziemlich hoch, 
nod iltre BitItheDriapen befinden eich am Ende schlan- 
ker, wenig ästiger und nur out diügin Blätter be> 
aetzter Stengel. 

Endlich bringt A. Tan Geert jetzt dn bont- 
blittriges Zwerg -AgeratoiB als Liaoai anreo-va- 
riegatom in den HandeL Zu welcber Art genann- 
ten Gescblcclites es gehört, vermögen wir nicht zu 
sagen, auf keinen Fall an dem in vielen, «och bant- 
blittrigen Formen in den Girten maonigfacb Ter^ 
wendeten A. mexicannm, denn es bluht nicht blau 
oder violett, sondern weiaa. Diese neue baotbliltt- 
rige Form zetebnet rieb dnreb ein freadtgea Grthi 
der Blätter auK, das durch zahlreiche Längsstreifen 
von goldgelber Farbe nnterbrocheu wird. Diese 
Slreil^ ateben oft so dieht, dasa sie in einander 
übergehen, so dass sehlieHifieb dal ganiA BlUt ein« 
goldgelbe Farbe erhält 



ia Dirtetrcl tm SckleMer w. Mm fai Crik» 

Seit Jahren schon wird in der bekannten Gärt- 
nerei und 8aMB- Handlung von Sehiebler und 

Sohn in Cello (unweit Hannover) der ZUcbtung und 
Einführung von gutem Gemüse besondere Aufmerk- 
samkeit gewidmet: vrir nehmen deshalb jetat die 
Gelegenheit wahr, um auf Einiges aufmerksam zu 
machen, was eine weitere Verbreitung verdient. 
Sehiebler u. Sohn waren die Ersten in Deutsch- 
land, welehc uns nüt den v: rrt'plichen PattTsonVt ben 
Kartoffeln bekannt machten und diese bei uns cm- 
Aüutea. Im Varinnf« der U/Mm Zeit haben wir 



jäfadieh dartlber berichtet. Es unterliegt keinem 
ZwdM, daas iHr mit dieaen KartafUn in derVarw 

vollkommninr; derselben einen Schritt TorwSrta g&- 
than bab(iQ. Jetzt bringen Sehiebler u. Sehn, 
wiederum einen Bindinf in den BiMdal, im dam 
Namen Bowina führt und den fttthflfeu £brten ÜB' 
keiner Weise nadttteht. 

Dabei wollen wir nicht unterlassen, nnf 
frtlher schon mehrfach empfohlenen Paterson'acben 
Kartoffeln (s. 9. Jahrg. d. Wocbenscbn, S. 20 und 
10. Jahrg., S. 17 u. 355) von Keoeas anfinerfcaa» 
zu inachi n, da einige dfrsolhen aich bereit» als zur 
Grösskuiiur geeignet geseigt haben. ffilt dieses 
vor Allem von der als Speise-, wie als Wirtli', Ii iif-»- 
Kartt'ffel gltifh vorzüglichen Viktoria-Kartoffel. Es 
, ist zu gleicher Zeit zu wlLnscheu, daas aber auch 
j bei uns weitere ZUchtungsversoche auf gleiche Weis« 
gemacht werden, um diese Erdfrucht neeh mehr ml 
vervollkommnen. 

In England stehen die jungen Erbsen bebnant- 
lich in noch grösserem Ansehen, a)a bei nne nnd 
aelbat in Frankreich. Es gibt daselbst Gärtner, 
welche sich aua.<>c)iliesslich mit der VervollkoramaMIf. 
dieaea Gemfiaea bescbäftigeni zu diesen gehört Lsz- 
ton. Ten ihm bttlen wir adbeo vor einigen Jahetn 
Laxton's prolifie erhalten; seit vorigem Jahre 
kommt ein Blendling von ihr and Little gem, die 
übrigens von nna sehen empfebbne Erbse; Las» 
ton'« suprfnie, in den Handel. In ITamburg 
wnrde diese letztere Sorte nebst anderen im vorigen 
Herbste von Sehiebler n. Sohn snegeatsOt und 
erhielt ncbi^t der ganzen Sammlung den ersten Preis. 
Laxton's supr£me gleicht eiuigemwaaen binaicbtUeb' 
ihrer Zeitignng der Englischen Maierbse, die Holse 
hat aber eine hervorragende und rückwärts gehende 
Verliageruog, so daaa sie wieder einer SchnobeU 
erbse ^eiebt. Es ist «me Folgeiarbae, wdehe an 
feinem Geschmack, aber auch ut Ertngliflihil^Ed^ 
die anderen Sorten übertrifft 

Scbliesalieb usaeben wir noebmtb aaf die eben- 
falla in der Wochenschrift schon besprochene Erd- 
I beere: ßoseberrj maxima, anfinerksam, da sie 
I wiederum von Sehiebler o. Sohn in CaUa aa ba» 
ziehen ist Sie besitzt, abgcaelien von ihrer Vorzüg- 
1 liebkeit im Geschmacke und von ihrer Fruchtbar- 
I k«t, noch den Vortheil, dasa sia sieb abenao gut 
: truibeu lässt, als daas sie im Freien vorzüglich ge- 
deiht Lüsst man ihr nacii dem Treiben nur vier 
Wochen Buhe und bringt si« daas in's freie Land, 
so iUngt sie alsbald wieder zu wachsen an. Nach 
kurzer Zeit schon ist sie mit BiUthen bmkekt, «Ke 
sich alsbald in FrUchte verwandeln. Dabei kommen 
neue BliUhen und man hat die Frrij-ic, bi* in den- 
I Herbst iiiticiii von ihr gute und schmackhafte Erd- 
I beeren in erhalten. 



Digitized by Google 



Ferlag Ton WIEGANDT & HERPEL 



Üie Bürgerliche fiarteakint 

twjor 

praktische Auleitung zur zneciunäsaigsten Ali)ii(!:e, Emtheilung 
und licBtclluQg der Haiu- und WirÜMohBftsgiLrteii ; 

BAli't «liMir amfainoiKlru ZawaBMiMtalluBC der Uen« taURlIelum BAsme, 
fiulachcr ani aiiüLTcr JCitTpflaauB, mll Angab« thnr H^be, d«r An Ihre* 

WucLsvs ao'i ikrw B«UDbnBg, dar Bltttbcialt und färb* o. m. 
Ein Handbudt ftlr OartenbeiiiUer jeden ßUndot und G«W«rbeit, 
iMlllwmllllHI aber ffir nandclBgUrtner und SoldM, die tUb iitt 
Ourtcnkmitt w!flmi?n w»llcn. 
Von il u a r d S e h in i d 1 i n- 

DriUe, In Tal mi4 AkUMufca Tcnwkrte ul TciWunlc Aulu«. 



5i|tt(|U ja MIMkot flfiiTtTHtmiifl. 



trenekf edoMr Qräie Ar Glrlatr vnd nrärwOtoliliaber. 

Herauwe^eben ron Wllhtln NwWri 

Mll i2 tala i<rlcB gnptwttfelB. PreU gtbanden 1 TMr. 15 8gr. 

yffWltWirfftr Ufl jhaRÜclio Anleitunr zur Bhwii 

■IK Baadbnch fllr >cdMi Blamcataad vn 

TwtaNt* 4ir kiMMliebrn OarICBfeUll 

Der UbMT fioribeflrtoer. 



Istalir in 



K 1' ] I r . KuQ»t und ] 



Irr praltKrdit |llaii^riil|fwr. 

-rr r[i :i!iris: min ;>i-:t]t(t'jt]tcrrii:Tn Im PUaiojchiien 

VaiÜMrt Ton Oag irr K- i:st- B Handcbgärtocr in StnUgart 



I>ei* Obstbauittftwimd. 

LddrtbiidielMr Uaterridit ia 4«r OMiMBunMU 
ÄBleitan«: zun Botniisirra 

und cor Anlegung der FflanzcuMinmlnngen. 

' ^Mlleh«a UnicnrciBung im l*Bt«rvaciieD di^r PiUaucB nod 
StblllM«! »Bi Aaratvdon der UatlanRCB nad ArMn. Fflr 
BvUjiUt ttttd ln*b««oiid(r« (Ir V«lli>M:batca ba i ftwdlet t< u 

1 14» la d«n T<n c»dniclMB aaliMlaiittM. 

wfcWM wrfcwMfrte ABl«gfc Piri« IHIti lUgfc 

rZtORA 

von Nord- und Mittel - DeattcUand. 

1 Oebmuebo «ur KxkiinkMien. In Sclialan md btda 
bcarbcllci von Dr. AuKttX Oarcko. 
ÜHUilt »rrbfü-rrlf SaSifr. Preis I Tttr, 



■BgCM-dilechiUclie Vermehrung crkaltenaa 
bcaondcrv der Ktihiirpflaaeen, 
TOD ßr Sah. Cod)iu^|L 



«K lÜMT lliltltttBK Iber 41« tllgrewlM NiknUfe itt MIimmi. 

Drittt AalUg«- Prci» 1? Bgr. 

TftsekenbDch der PflaozenkftBde 

fix Lud- and Pontwirthe. 

Van W. Edaard P»lchg la Ei«iii«nn»d»rf, rroU cart. tOSgt. 

iMt Inpitte als ßtlMfvUjlL 
Vm w. im. 

- FNto Mflir. 



ik. 



und Pflanien ■ Phy 8 ■ 0 gno 

Kta Vartiac, gtlmUen tob Prj ft - : r i 

Ifldex Aruidearuu. 

VtrieielinlH ttiamllkbar Araldof a , «rrlebn b«r«lt( beMbriabea and ia daa 
OCrt«n batadlleb tlnd, mit AnOUbniag Ibror Sjaonym^. Ia «IpbabetlMlMr 
Kattmfelct Toa & B«4«>w UM «ia»r ElaMiaag tob Prof. I>r. K. Koah. 
fraU U 8»r. 

"VogelnclmtxbvLcikm 
He ■■Mrtrtwi Ttgfl BBterrr ftirlMi, WleM nl WlHcr. Idhm- 
«giMM Ihm rii«i lai 8ckmi|, «Nirrlegwi te Mihiilfii T«n>a 
Iki» MM dhüllHI »»t Ikrt ktke leiealng ftr «• fcMV|«| 

MkUlIckrr Tllrr«. 
Dar Bia<iblaa( »lUir I.and<firtbc und For^ira^iinsr dniigoad 
roa Dr. U. Q. Ul<b«l, rrore>a»r In Halle. 



Hcutßt 



ttr immrroil)Rithr (Sarttit-fidltni)rr. 

Laiebt vfiniandJicbe prakU»rbe Anlelluiia • 4i« m allen Monaton des Jabrca 
Ia dem LandKbalU ■, Blamca OfmOii« Olw|. nad Hoptbafartw, Ia 4ar 
Bab- uad BaaBUChat«, dar Blumeo-, neailUg - aad t'ruefel- TMlbaVil, !■ 
UenfahtbiaMni «ad Trelbkaiten, ia der Oraagcric, Obttoraagaria, der 
gaiain I Oteibaam-, Bearea - aad OabHiaiaeht a. >. w. rorkoaimeadM Al^ 
' TanlabtiUigea rtebttdllg und «ortnilig auMunUHaa. 

Von ;i. ßh^ttt 

BaBdeliKlrlB»r ia UUa. 

pro!« JSSirr 



Die Aincht »tmtr Ulbste»rteB aus Saaiea. 



. «■« ' 

i aa anM«^ 

Tlttndplfcärtiior in Flm. 



jBU <ttm\t- ^ru^fttrrtbtrrt int <&t9^n 

yom 3. CL Her er, HandelogSrtaar in Cliii. 

Jiai« *> Sft. 

XHe 'VeredelungrsIcwiMt 

mit beMMtaw 3erüc'l:^''i< ''it;,-M- . Obiitb*mttsvgkt TU 

Ufikax Xeichert, 

iDtpcctor aa der K(I. LJuidai-BaoiDtchttl« nnd I.«brer aa der Kgl. rtilnWi 
Lebruuialt In Potidam. 

Mit $S Ia d*B Tw l ggJruc tua AbbiLiln^ucn. Tm. i'iSijr 

(ie&cUichte der Ziergarten unil der /fiei^artaerei 

in Oeatiohland, 

wEbreud der Herrschaft de« rcgclinSjuiigcn Garten!<t%-I» von 
0»W Telcktrt, 

liupaclar aa dar Kfl. LaBda(.BaB>BMbala und Laluar aa der Kcl. Otrtaar- 

lirtriHaW Iii Fatadam 
Fwit 1 TMr. M flir. 



PrakÜMlter VatMtialit 



tuMtt für Snun. 

itMtialit Im allMi Zwekm dn 

ia der 



Zweite 



▼oa F. JnUka 
Ia 

Stab 



I Tbir. 



Bcr Möhrenbao Im Gromea 

Erfabnn^l^TVB ScMie- 
Pliysik der ""^flnwiirtS 

hnMaila, Klimaiulvaic uad Kuttatfatta dar O« 
•(B VllbelB Mumk«. 

BMia t «fc. Hilf. 



m «ia 4|B »II 



Betraohtongu 

der 

und ilircr einzelm Thdle 

n>a I>r. W. Mrakfcl. 

tOlgr. 



Terlag ron Wiegdodt k Beapel in BerÜB» 
»»e.n. 



DroG^ dar C. Faiater'eeben Bocbdraekarei (!•. Mewea), . 

iMfc«. üigitized by LiOOgle 



WochenscMt 



de? 

Vereiiies m BeiMeroog des fiarteibaaes in den KtaigL Preassiseliea Staateo 

für 

Ctftrtnerei und PAanzeuhuode« 

Redakteur : 

Professor I3i<. Iva,i>l Koob.« 

Oeneral-Sekreuir des Vereine». 



Ii. 16. Berlin, den 23. April 1870. 



PMla 4m J«kr(HfM lownlil bei Bezug durch d«n Budihaodal, «1« Meh 

dea dtauuch-österrelchUeben Pnt<t- Vereine«. 



lahalt: Der EIhAuim ile« Eddreües auf die Unterlage. — Beriebtignogen über Perkina' Waaeorlieisiuig. Von J. L. Bacon. — 
Mittbciliiiigmi fiber neuere und ncuflste Pflamen. (Fortietiiuif.) 



Soimtaf , den 24. AprQ, ToxmtttMffi 11 Ohr, ftadot im HiigllMhim Amt, MMhMOitnMi M , tiM 
TenMBBbuf dM Teitia«« itett 

Sonataf , im l Kai, hingegen wM am Xorgm frOli %'übr ditt frew» nuuMa- uid BbnuB-AH- 

•telltuig im Keitsaalfi der Tattprsal-Qesellse>i afl I Georg enstT- 19 j f-riiffnef. 



Dif Fr;ige, ob das Edelreis einen die Natur der 
Unterlage mehr oder weniger iitntoderud«a EiufluM 
«MttWn kann, iat neiierdtiigB ebenso in den Vorder- 
gruBcl getreten, als urtigfkcljrt iliü Frupe , ob die 
Unterlage auf die Umänderung des weit«r sictt &u»- 
iNldendea Edelreitea MBanwirien Tcrmag? seitdem 
der HandeUgiirtnf r Lem ii.i' in Nauzig (Nancy) 
gefaudeo hatte, daa«, wenn man einen Zweig dea 
ImotblHtilrigct) Abutilei) Thompaoni auf wgfni dne 
«aliL' verwandte Art aufsetzt, Knospen der letztem, 
6oL»ald sie zur Entwickelung kommen, eheoialls an 
IrantbiKttrigeo Zwdgra werden (a. 12. Jahrg., S. 87> 

Diese Ersclieinung, das« näuiHch iu Folge einer 
Veredlung von einer buutblättrigen Pflanae junge 
Triebe der Uateriage eboifiiUa bante BlKtter er- 
halten, iät keineswegs neu, denn nach Diichartre 
in Paris soll sie bereits der Engländer Bradley im 
Jehrc 1767 wahrgenommen und deren MVgliidikeit 
entachieden befürwortet haben. 

Bradloy war einer der lücLtigaten Plianaen- 
Pliväiologen in dor ersten Hälfte dea Torigeo Jabr- 
liundertes und ProtesHor zu Cambridge, wo er 173;? 
starb, büiu keineswegs jctst genug gewürdigtt» 
Buch: new improvetueuts of planting and gardcning 
(neue Belehrungen im Pflanzen und in dir Gärt- 
nerei) gab er 1717 h«r»us. Es Iknd solche Auer- 
kenDtnig, deia bereite 1731 die 6. Auflege gedruekt 



werden konnte. Seiu« liev ei^erimenta and obaer- 
vationa (neae Experimente nnd Beobaehtungcu) er- 
schienen dagegen erst 1724. Die Jabreazalil 17G7, 
welche Daobartre angibt, dass sich Bradlej Uber 
oben genannte Eracheinung ausgcsprocben habe, iat 
denmacb uidit richtig. Es musa trtlLcr geächeheu 
I »ein. Leider aind wir in Augenblick nicht im Staude, 
I die angegebenen Werke genannten Botanikers an 

diesem Zwecke durcLzuatudireu, um die Stelle genaa 
zu citiren, und Überlaasen dieaes Duchartre, der 
wabradieiiifieb aplter eneUeoeBe fraaattaiaehe Ueber» 
Setzungen vor sich hatte. 

Der Kä«:bate, der sich über diese Erscheinung, 
und Bwar bei Oelegenbeit «ner Abhaudhü^ ttbar 
das Buulwerdeu (Panachirung) der Blätter Uberhaupt, 
ausgesprochen bat, ist der Landwirth Mageret in 
Paril (a. Aoo. bortic. de Fromont VI, p. 332). Eine 
Notiz, welche in den pbilosophical transactioni der 

i Königlichen GeseUsohaft in London abgedruckt wurde 
nnd in der a. A. gesagt wird, dass ein Jaaraia, 
dcra man ein buntblättriges Edelreis aufgesetzt 
hatte, buntblättrige Tiiebe roaclitc, uaclidciu das 
buntblättrige Edelreis wiederum abgebrochen war, 
' veranla.-ätL' Sageret, über diese Erscbeiuuug weiter 
I tursciitii). Diese Tbatsacbc erhielt cladurch eine 
' Bekräftigung, dass der Uandelsgärtner Vibort in 
Paris Iliiu einen ebenfalls hierauf bezüglichen zwei- 
I ten i; ail, wornach bei einem Paradisapfcl, dem eine 
I baatblftttiige Sorte aofgeietst und deiMQ Krone 

1« 
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i|iiter abgtbrinKi ii war, dicselb« Beobachtang ge- 
tnflrlit wurde, da*s nfimllcli an der üntcrlafT nnf 
gleiche Wei?e Ti iebc mit bunten BlSttcrnliervorkfimeu. 

Sageret kommt in »eiiicr im Jabre 1834 vor- 
öffsatlielitCD .Abbandlaiig RcbliMiIich stir Anaicbt, das« 
in beiden Fällen eine Art Ansteckung erfolgt wäre. 
£a uiusate nach ihm ein bno]|i|«i«r AnsteckaDgaatolF 
(Contagium) voriwadca gewfMD aay^ d«r üeli vtf^ 
mittelat de« Nfthraogssafte« der TTateThge nttgethflilt 
und an einzelnen Stellen der Blätter die Blriebaaebt 
bedingt d. b. diea« bqnt geoucbt hat 

Seit diMer Zeit itt zwAi*. bMon^BfB bei den Po* 
mologcn, vielfach von dem Einflüsse der Unterlage 
auf die ane dem Edelreise bervorgebende Krone bei 
Chdblouieii die Bede gewesen, roa daem weitern 
T^ebertragcn des das Bantwerden der Blatter bedin- 
genden AnsteckuDgsstoffea wurde aber nicht mehr 
gesprochen; es werden aiteb keine Beispiele ferner 
mfhr auf(;clUhrt. Erst vor nun S Jnbren tluiltc der 
jetzige Hofgärtner Beater auf der Ffaueninsel bei 
Potsdam tine die Beobacbtnng mit, data nntere Betb* 
Luclie, wi riu i'if- als Fnterlage für Bliitbncho benutzt 
und das £delreis der letaterea wiederum ati{geworfen 
«erde, oft Triebe mit bnntea Bllttcm aaohe. Dae- 
eelbe batte Hofgärtner Reuter auch bei Ptelca tri- 
foliat* und Broussooetia pap^rtfera^ denen man bunt- 
Utttrige ReiMr sal|seeetst hatt^ beobachtet. 

Diese Beispiel© interessirten nns damals im hohen 
Grade. Da unserei- Ansicht nach haaptsichiich nur 
Praktiker Uber dieie Thataache ein Urtheil haben 
konnten, machten wir in finfr Sit/.nng des Vereines 
zur Beorderung des (iarteiibaues dartlber Mitthei- 
Ivng und sprachen uns ausserdem ooeh in einer bc- 
sondorfii Abhandlung in der Wochenschrift (sitbe 
5. Jahrg., S. 544) aus. Wir wendeten nn« forncr 
noch speziell an einige gtrtperiiKhe Freunde <ic)irift- 
lieh mit der Anfrage, ob ihnfn dergleichen Fälle in 
ihrer Praxis Vürgckommtn seien r Bejaht wurde sie 
nar durch den HofgSrtner jKger in Eisenach (siehe 
5. Jahrg., S. 391), aber auch gleich dadurch erklärt, 
dass beim Abbrechen des Edelreises der Keil des- 
selben innerbalb des Gipfels der Unterlage znrtick- 
geblieben war tmd diesem der buntblättrige Trieb 
und nicht der Unterlage angehörte. Ein änderet 
Beispiel, das ane «SniDal ingeeendet wer, beetitigte 
dteae Erklirung. 

Wledernm kam dieee Ereelietbnng in Vergeseen» 
heit, bis sie endlich vor ungefähr 1^ Jahren vom 
Handelsgitrtnpr T.(« meine in Nanzig (Nancy) bei 
dner Uebe^mgunp; des bantblKttri^en Abntilon 

Thompson! Quf Unterlagen von A. ^trintum, ve- 
noanm und megopotaroicom von Neuem beobachtet 
wurde nnd dnreh diesen mir weiteren Kenntnis* der 

Tnri-cr Oiirtenbau GeselUcbaft gelangte (s. 12. Jiilir- 

gang d. Wocb., S. 87). Andere Handel^ärtaer in 



I Nanaig, wie Rendstler, aber auch in Gent und 
Lüttich, machten später dieselbe Beobachtung. Daa 
I Interessanteste war jedoch, dass, als Louis van 
\ Honttc die buntblättrige Veredlung, nachdem sie 
j an der Unterlage bnntblättrtge Triebe gemacht hatt«^ 
wiederum weguahm, die neuen Blätter der Unter- 
lage nicht mehr buntblättng, sondern dass sogar die 
bcareits bunten Blätter alsbald wieder grttn wurden. 
„Oes bclles pontses si brillamment marbr^s perdri- 
rent instantanemcnt leur livr^e multicolore pour re- 
devenir tonte» vertea" sind die Worte von Loaia 
Tan Bovtte aelKit (FL d. aerr. XTIII, 35). 

Professor Morren in LUttidi widmete dieser Er- 
scheinung alabald leine Tolle Aofmerkaamkeit nnd 
abergab am 9. November dee Torigen Jahm der 

Akiideinie der Wissenschaften in Brüssel ein hierauf 
1 besflgltcfaes Memoria, das hoffentlich in deren Schrif- 
I ten aneb bald in »einem vollatlndigen Zusammen- 
hange zur weitern Kenntnisg aller Derjenigen, welche 
sieh für dieecn wichtigen Gegenstand interessiren, 
kommen wird. Herren erklKrt diese Rracbeinnng, 
gl('I<'h Sageret, flir eine .\n.s(eckuiig , was freilich 
j mit dem van Uoutte'schen Experimente nicht bar- 
I monirt. Eine Anatednng virkt nämlich noch fort, 
' wenn auch di« ante Unadie aidit mehr voduui» 
I den ist. 

E» eei vsa «rhnbt, tuMMre «igaom, aof ErMi- 

! rurrt i nnri ]-^eobaclitungen gegründeten Ansielitea 
I übet dieses Ereigniss auszusprechen. Seit vielen 
I Jahren haben wir nn» nrit UntavetUtaimg unserer 
gfirtnerischen Freunde beschäftigt, nac h zuweisen, wie 
I weit der Einfliiss des Pfropfreis aut den Wildling 
; und umgekehrt der des Wildlingea auf das Edelreis 
geilt? und sind zu der Ansielit gelangt, dass ein 
EinHuss des Einen auf dan Andi're nur insofern vor- 
handen ist, aU die ErnäJtriing des Pfropfrci*»« dtirch 
den Wildling eine gute oder sciileclite ist. Dna--: da» 
Edelreis luieli nur den geringsten Einfluss aut dio 
Umänderung der Unterlage ausübe, haben wir nir- 
gends gefunden. Kh verhielt !^ich hier mit dem Edel- 
reise zn seiner Unterlage aut gleiche Weise, wie 
mit dem Stamm - Schmarotzer , z. B. unserer Mitld ' 
und den Loranthua- Arten an ihrer Mntterpflanze. 
i Untersucht man nimlicb bei Sehmarotaem und bei 
1 Veredlungen die Verbindungsstelle, so findet man in 
j beiden FiÜlea «ine in der That im hohen Grade 
I ttbernachende Uebereinatimmang in der gegenseiti- 
gen Verbindung. Wie Schmarotzer und Matterpflanee 
2 TenKsbiedene Exemplare dareteUen nnd ab aolcb» 
bleiben, so andi üntertag* nnd Edetreia. Ea blmbett 
selbst 2 Individuen flir sich bestehen, wenn Unter- 
lage nnd Edelreis an derselben Art, Abart und Form 
gdiSren. Beide Tndirkinen erkennt man beim Ltega- 

durcliKchnitt« der Verwachsungüstelle stets deutlich; 
I sie sind oft sogar sehr scharf tou einander ab- 
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mgrtnik Balbat wo dw Girtasr «icb, um Bltt- 
UMii«liiadi«r THeh sur BHttlie n Vringen, t, 6. bei 

den Azaleen, de« KunststUckchens bedient, da»» er 
b«i jnogen Fäwaxeu den Eodtrieb Abwiuietdet, um 
Hui »bnlcl, and sww «n d«iMtb«a Stell«, wieder 
aufzuset/.on, bemerkt man b^ini Lttng«durcbflcluiitte 
2 lodividueo. Pfropfen gehört nimüch bei den GUrt- 
nem va den bhweilen »ngeireodeteD llittelii, um 
Pflaii/'iii r;iH(],(T lui'l sclniL-IIer :v.ini Blühen iiuJ 
Frucbttregeu ku bringen. Es ist ferner bei unteren 
ObitblinBeB ebmiyQs eise bokuiiita TbfttM^o, daas 
man von Sämlingen Pfropfreiser nimmt und auf ver- 
Mhiedene Unterlagen bringt, damit man einige Jabre 
früher Frilcbto «rfalUt« 

Um Hieb von der bleibenden Individualität de» 
Wildlinge» und des Edelstamme» zu uberzengeu, 
brandit want Wt beide von verscbteden - gefttrbtem 
Holze zu nehmen. Die Farbe de« einen Stücke.i 
trägt sich nicht aul da« andere Uber. Dt« Biruhols 
ist z. B. wesentlicb von dem des Apfelbauoe« oder 
de» Weiasdurnes in der Farbe und aon»t verschieden, 
verändert aber, auf einem von beiden gebracht, we- 
d«r die Unterlage, noch erhält deren Farbe. E> 
liegen uns aus früheren Zeiten Spahpfropfungen vor, 
wo der eingesetzte Keil des Edelreises rings vom 
BoIm der Unterlage umwallt wurde und sich trotz- 
dem seine eigentbUmlicbe Farbe erhalten Iiat. 

Dssa Unterlage und Edelreis auch nudi in der 
VcrMnig I als 2 Individuen verschieden bleiben, 
WwcMt ferner der Umstand, daas beide sieb im Var- 
Iraf« d«r Z«t auch wieder ISaen können, daas, wie 
der Gärtner sagt, die Veredlang nbgwworfeu werden 
JEtDU. Eb findet dieses nicht oUeb, wi« w Mu hJla* 
^ten der Fall ist, wenn Unterlag« und Edebreä 
nur eine geringe Verwandtschaft haben, statt, auch 
Blatbocb« wird bisweilen von der fiothbnch« abge- 
werfoi. Wir sind wiederom im Besitse eines «ehr 
lehrreichen Exemplars der Art, daa wir den Hof- 
gärtner Jäger in Eiaenacb verdanken. 

IMe Gründe des Bnntwerd«ne der Blitter, also 
Mangels von Chlorophyll oder Umbildung desselben 
ia einen anderen Stoff, meist nur an bestimmten 
Stellen der Blitter, biewulen naeh dvrebans, sind 
uns völlig unbekannt. Auf jeden Fall sind sie nicht 
«Uentlialbeo dieselben und demnach einander uicltt 
giflidi. Dieselbe Unacbe, s. B. viel feuchte Wirme, 

erhöht bei der einen Pflanze das Buntaein, ■/.. B. bei 
C^'pern» alternifolios, bei der andern kann sie es ver- 
zingem, je günilieb nofteben, s. B. bei Altementbera 
paronychioidea. Eine Ansteckung anEunchmen, wie 
snmt Sageret in Paris meinte and jetzt Morren 
in lAtticb ■ bestimmt eosapriebt, deen ist nnserer An- 
sicht nach kein Grund da, abgesehen davon, dass Nie- 
mand den AnsteckungsstoÖ^ kennt, am allerwenigsten 
^orch Eisperijne&te neichgewiesea het Die FlU«^ 



I wo nach der Veredlung mit einem buntblitlrigen 
E!ddreise wirkKoh an der Unterlage bnatbllttrlge 

Triebe lierTorgekomraen sind, utelien Überhaupt noch 
I viel zu isoUrt da, um daraus eiue bestimmte Sobluss- 
I fulgeruDg madmn sn k6anen. Dafbr ntttssten sie 
weit zahlreicher sein. Die Fälle dagegen, wo ohne 
I diese Veranlassung bunte Blätter entateheu, sind in 
der KuHnr ger keine Seltenheit Bb jetst ist die 
angegebene Ansteckung nur erst bei cintr oiler, 
wenn mau die Reater'scben Beispiele ebenfalls als 
richtig annimmt; bei 4 Pllansen beobeehtet worden. 
Wäre es mit der Ansteckung richtig, so mUsste jedes 
buntblättrige Edelreis im Stande sein, au seiner 
Unteriege ebeniUls bunte Blltter benronrarnfen. 

Die Beobachtung des Bödingens buntbl&ttriger 
Triebe auf Unterlagen, wo t>'m buuibläUiiges Edel- 
reis anfgeaetst wurde, ist bis jetzt erst in «Jaigen 
Städten gemacht worden; in Deutschland, und na- 
mentlich iu Berlin, wo Abuülon Thompsoni ebenfalls 
ziemlich Tid verbreitet ist, het UMUt noch kein Bei- 
spiel davon, obwolil inchvp parMierische Freunde 
dieselben Veredlungen geniaciu liaiten. Also stehen 
aucli in dieser Hinsicht die Beispiele der vermeint- 
lichea Ansteckung sehr isolirt. Wir haben ferner 
JaUie, wu buDtblätUige Triebe an einzelnen uudurcr 
Gartengehölze häufiger vorkommen, als in anderen; 
Iu dieseii sind 'wiederum möglicher Weise bestimmte 
, Gegeudeu, wo die Gründe des Buntwerdens mehr 
gegeben wurden, auch geaigneiter dazu. Su könnten 
in den beiden letzten Jahren grade die Abutilons 
in Nanzig u. a. w. geneigter gewesen sein , bunte 
j Blätter hervorzubringen, als es sonst der Fall ist. 
Die Gärtner in liansig» Gent und Luttich haben 
(erner bei verMluedenen GehSizen, wo man andere 
buntblättrige Pflanzen aufsetzte, so viel wir wissen, 
nicht eine gleiche Erscheinung beobachtet Sollte 
demna^ die Annehme der Ansteckung neb nur «of 
die Abutilons beschränken? 

Unserer Ansicht nach ist das Ersclteiuea bunter 
Triebe en mit bunti>itttrigen Edelrebem Tenehenen 

Unterlagen zufällig, iiisoierii es wirklich der Fall 
I ist und nicht etwa, wie wir oben angedeutet haben, 
eich auf Mue andere Weise erkllren tUmt Geht 

man der Erscheinung des Buntwerdens <Itr Blätter 
überhaupt etwas näher, so kennen wir zwar nicht 
die Grttnde, wie wir bereits «uageaproeben haben, 

wühl aber wissen wir, dass das Buntwerdeu auf ab- 
normen Zuständen beruht, wo auf jeden Fall das 
licht und die Zenetsuag der Kohlenalore efaieltdle 
spielt. Mfjglichcr Weise wirken Beizungen aller Art, 
wie sie auch durch die Veredelung hervorgeruwn 
werden, ebenfidls beim Bantwerden der Blätter täa. 

Es ist für uns eine Thatsachc, das« hi'i IlLizun- 
gen der Narbe die aus dem Eichen enutehenden 
Semen die Geneigtheit svgen, mehr oder weniger 
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▼09 im nnprflBglicboi Fom abwcidhendfl Ffltuen 

hervorzubringen. Eine Meng« sogenannter Blend- 
linge anserer Gärten »iod nicht dnrdi Blendung mit 
Blmnemtrab iboen ftrner ■teh«nd«r Arten «ntotui* 
den, »ondorn einfach durch ReizuDg tlcR fremden 
BlameoBteubes. Hoffentlich wird um nächstens Ge- 
hgenbeit geboten, 1lb«r di«Ma Gtogcmtind auafllbr- 
Bebcra Mittbeilnofw so imcb«D. 



Jlen(|üi}iukgeii D6er ^eräms' WSfa^^%, 

Von J L. Itncon. 

Angeregt durch die in Ko. 6 der Wochenschrift 
S. 48 TO« SRtflffgotobeeitter Jobnnaea in Knrb- 

hof bei Wriezen a. O. voröffcntlicbten Mitthcilting 
ttber die toq aeinetn Obergftrtner P»pe gemachten 
an einer in Minen tot swei Jsbreii 
nencrbantcn Gewäohihause von mir eingerichteten 
Perkiiis'aclieQ Wasscrlieizuug, glaube ich nicht nur \ 
in meinem Interesse allein, sondern Mcb im Inter» | 
C9»o der Sache selbst zu bandeln, wenn ich hiermit | 
über tiic in dieser Miltheiiung eingeschlichenen irr- j 
thQmlichen Ansichten öffentlich Aufklärung gebe. 
Es Landelt sich in dicneni Beriehte ansiheiueiid zu- ' 
iiäubnl darum, darzulegen, d&ia diese Ucteung den 
Erwartungen hinsichtlich des billigeren Betriebes 
durchaus nicht entspreche, da man sm 21.Janaar 
d. J. bei 3 Grad Kälte im genanoten Gewächshause 
(von 11,780 KnbikfuBs Baain>Inbnlt) für 26 8gr. 
Heism*teri*l Terwendet habe, wo mau doch nur er- 
murtet, hOebsten» flir je 1,000 Kubikfuss Raum- 
Inbalt 6 Pfennige anf Brennmaterial zu verbrauchen. 

Qevicbibiuier bedttrfen im VerhSltnisa zu Wohn- 
kineem bedeutend nnihr Brennmaterial, da die Ab- 
kühlung eine weit grössere ist Der Betrieb stellt 
rieb darcbtcbnittltdi nnf 12 bis 15 Pf. pro 1,000 
Knbikfim ca beisenden Bewnuee pro Heisteg, da- 
gegen in Wohnhäusern auf 2^ bin G Pf. Eine gut« 
Abwartuog der Oefen, resp, Züge und Beaten trägt 
rar Brtp«mi«e Ton Brennianterial viel bei. Ea ist 

eine Tliataacbe, da«? die Heizung bei grossen An- 
lagen, der guten Abwartung wegen, sich stets bo- 
wlbrt und deaa kleinere Anlagen wegen oberfläeb- 
llclier Abwartung zu den meisten Klagen Anlasn ' 
geben. Bei genanntem Herrn ttberaeugten sich zwei 
Ifontew« aelbet (ebne Anordnung deMelbcn), dass 
die Anlage in bester Ordnutig unä an dem lüge 
ibrei Dortaeins bei 4 Grad Aussen kälte die garau- 
tirlen 4- 1> Grad B. iaa Wambanie und -|- 6 Grad 
R. im Kalthnnse bei gelindem Fener vorhcrrnehend 
waren. Die Differenz der Abktibluog der Köhren 
swiiebeii einer Wtmiwaaaerhciaong nnd einer Hetaa» 
'wiBMrheisnng iat bd rtebliger Behandhmg der letn- 



teren niebt ao bedeutend, wie ea den Anaebetn bat. 

Die Temperatur des WaBsers in einer Feuerapirale 
vom Perkins'scben System ist 100 bia 120 
Grad B., daa Wasser iaa Keaael einer Niederdrnok* 
Heizung Löch^tens -f- 80 Grad K.; wenn nun auch 
wegen dea geringeren WaaseniaantamB in den weit 
aebwicberen Bttbren einer HoebdrndK-HeiKnng diese 
»ich Kebneller abklllilen müssen, als die weit grösse- 
ren Söhren der JNiederdrDck-Ueizuug, so ist doch die 
bedeutend hSbere Tenperatnr dea WawMra in den 
kleinen Röhren hinreichend, um die DilTerenz auf 
ein Vichts auesugleicben. Ea iat ferner kein Nach- 
tbdl an nennen, wenn £e Peritina'aebe Heisnng 

eine fortwährende Untcrhnltung erfordert Die Ko&tea 
des Betriebes bleiben trotsdcro geringer, ai» bei 
jeder anderen Beisung, und bin iob gern bereif 
Garten - Inspector Bouch** davon zu überzeugen. 
In Bezug auf den Vorwurf, dass das Ferkins'sche 
System nicht das richtige Verhältaiss zum Hmsranm 
wahrnimmt, bemerke ich, dass diese Heizungs-Me- 
thude »tets nach den AhkUhlungsflächcn, der Lage 
derselben nnddemBanm selbst berechnet \vird und 
die Heizkörper auch bei einer Süsseren Kümi von 
2.S bis 25 Grad K. ausreichen, um di<! gar i urteu 
Wärme);iadc mit Leichtigkeit zu errcieli« f. Grade 
au-i (liebem Grunde ist die. Perkina'ache WaaiW- 
heizuiig »ehr zu empfehlen. 

Was den Ofen dieser Heizung bei Gewüclisfaln- 
sern anbetrifft, so ist eine bestimmte Versenkung 
desselben nicht vorgeschrieben, dieselbe richtet nch 
nach der Lage der Röhren im Hau»e. Soll die 
Wärme dea Ofens nicht verloren geheu, so müsste 
man denselben im Innern des Gewächshauses an> 
bringen, daAvdi aber alle Uebelatünde anerKnnaiU- 
hcisuug herrorrufen. 

Den Behauptungen des Baumachulbesitzeta John 
Booth in Flottbeck stimme ich nach den vielfach 
gemacbten £r£ibrttogea dnrcbana niobt bei. Die 
Beobacbtang eines Spiral-H^grotkopa von August 
wird z. B. lehren , dass die Feuchtigkeit der Luft 
in Binmen mit atarken UmfiMeangawinden nnd 0op- 
pellemtem, wo benannte Heiinng vorbanden, bei 

einer ausseriit dürren Luft ausserhalb, im Innern 
miudesteus 10 Grad und je nach der foucbtco Luft 
anaaerbalb bis 16 Grad zeigt; dagegen in Gewieba- 
liüusern, wo bedeutend grössere Abkühtungsflfichea 
nnd Luftznzug stattfindet, mindestens 20 — 25 Grad 
zeigen wird. 

Nur in KSumcti , die ganz mit Holz getüfelt 
sind und eine sehr geringe Luftcirknlatton bfibea, 
kann dnrcb die groaae Abtoriiimng der Fendili|^c«t 
der WSnde von dllrrer Luft die Rede sein; in 
solchen Fällen muaa auf gute Ventilation gesehen 
werden. Bei Gewiehabioaem «ribrdera die FflnB<i- 
se» dn« weit grVeBere Fenebtigkeit, es werden d«a^ 
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Imlb eine entsprivlii n le Anzahl Evaporationekasteu 
•DgebrAcht, die durch du« PerkinsV-he System die 
bwtm Dionit« - Mttmi. Selbst bei den zartCKtcn 
Pfluiz6D hat diese Hciznng koiiu-rlr' StLadeti ge- 
brecht, güodcrn in jeder Beziehung zur Knipfehluog 
gwUeot 

Der AnDebme des Sudtbanrathes Gerstenberg 
gegenüber, dasa das Porkins'sche Svatcin sich fttr 
hiesiges Klima weniger e^Mt, nrkube ich mir auf 
daib Tielfeob bei mir eingegangenen Schreiben za 
veiwo, find bitte ich den Professor Koch, anstatt 
«Der wörtlichen Veröffentlichoog, geneigtest Kcnnt- 
niM Ten denaeilien nu nebmen, um bei Getegeobeit 
dam Vardaa darttbar Ifittheilung zo meciiaa. 



JBitt^iin Hier mea uil WHcfte Iffm^ioi 

(PaiiNinai.) 

78. Cü rn ra tl i II a iniclit Commelynni piostrata 
nennt Bogel in «einer Garteofivra (tab. 592, f. 1) 
eine Itriecbeade Ar^ weiche er aus dem botanttehen 

Garten zu Berlin als C. agraria erliaitcn !i;i1;<ii 
will und als Ampelpfianae empfohlen zn werden 
verdient. Wabnicfaefnlieh i»t ee die weissbtttt- 
rige Fiiriij der Iloujit.irt , welche wir im vorigen 
Sommer an den Fenstern der Hftuscr von Bozen 
Unfig sahen (s. vor. Jahrgang, S. S18) and in den 
ClUrten ancli a1* TradescantiB vittata Tc.rkdinmt. 
Wie «e sich zu der van Houtte'acben ebenfalls 
baatUtttrige« CommdiDa defieiea« rerbllt (s. vor. 
Jahrg., f. lOl"), wis?fn wir nicht, da wir noch riclit 
Gelegenheit genug gehabt haben, beide Pflanzen ne- 
ben einander vei^Ieiehen zu ItSnnen. 

19. Com voIvnlH« crubescens Sims ist eine 
neuholi&cdibchc Staude mit verlängertem Stengel ittid 
mit hcrzfärmig-dreieelägen nnd fij/igcti Hlättcr von 
). bis l!^ Zoll Länge. Ana ihrem Winkel kommt 
ein gemeinschaftlicher Stiel mit 1 bis '.i hellrosafar- 
bigen, aber auch weiftH( n BllUbeo hervor. E)ie Pflanze 
befand ^iih hi' hon tXUier in anaeres Gürten nnd 
wurde bereil» IHO^i eingeführt. 

80. Von der echten Cordalin e indiviaa Forst, 
bat man in England jetzt eine Form mit der nfi- 
heren Bezcicluning latifolia, wo nklit allein die Blät- 
ter breiter sind , sondern wo auch die breiteren 
orangefarbigen Nerven deutlicher hervortreten. Viel- 
leicht wird diese unbedingt sohSnere Form Uraaohc^ 
dasB man diese früher so beliebte, a1>er ateta thenra 
Blattpfianae wieder »ehr bei nn« sieht. 

81. Cornns Nttttalli Aadnbon ist der bekann- 
ten Corons florida L. ausserordentlich ähnlich, wächst 
aber nicht, wie dicee^ in den aUdweitBchcn Staaten 
Nordamarika'a» aondera im Oragon-Qabiaia, dw im 



IVi ■i ii. Wahrend schon C. florida L. bei uns ans- 
tialt. wcoi) sie auch niedrig bleibt, so möchte es 
I wahrscheinlich mit C Nuttalli Aud. noch nelir dar 
j Fall sein. Es wären daher Versiulie tim bo wün- 
. scht'iiswerther, als wir dadurch lür unHire Gürten 
j eine gute Akquiaitien maehten. Samen tat zo be- 
ziehen von Haage und Schmidt in Erfurt. Im 
Vaterlande bilden beide Arien ziemlich hohe Sträu- 
cher mit eirunden «>der eirund-länglich-ziigc»pitzten 
und gegenüberstehenden Blättern. Wenn nudi die 
BlUthen klein und nnscheinlich sind, so treten die 
gros«eu, wttMen Blätter der BlütheohUlle um lo 
mehr hervor, da sie bia 1.^ Zoll im Darcbmeaeer 
beÄlaen, nnd vertreten die sonst gefttbte Blnmen- 

kMHMi 

8S. Gornutia pyramidata L. oder Hoat» 
coeralea Jaeq., ein den echten Verben en tind 

j .Staeliytar(iheten verwandter BlUthenstraucb aus der 
Famiii« der Verbenaoeeu and in den wttrmem Län- 
dern Sndametika'a *and in Mexiko waetMand. An 
den viereeklgen, bisweilen selbst schwach geflügelten 
Ae&teu stehen die eirundliciien oder linglichen und 
ehenfidla filaigen Blitter. 

83. Buntblättrige Crotons (Oodiaeon varicga- 
tum Müll. Arg. Cod. cbrysoatictuio Spreng.), von 
denen Jamea Veiteb and Sons allein 28 Formen 

eingefülirc haben (s, Giird. Ciirün. 18^8, p. 843 u. 
943) kommen immer wiederum neue Formen in den 
Bändel. iSne tofebe nen« ftihrt den Namen Wrigb- 
lianum und hat auf rothem Stiele grosse, ellip- 
tische Biälter, welche sich in der Mitte dorcb einen 
einzigen groaaen, gdbeo Fleck mit aaNgelmlMiger 
Unikrän^ting atiszeichnen, 

84. Cucurbita moschata argyrosperma 
nennen Ch. Hubor et Co. in Hy^es eine Abart 
des nur im Süden Europa's allgemein angebauten 
j ^loschos-KUrbis, der aber auch in Mexiko in uian- 
I nigfachcr Hinsieht BaifUl findet. Die Frucht wird 
nicht unbedeutend gross uud zeichnet sich lUireh an- 
ders gefärbte Läügüsireifen auf der Überfläche auif. 
Vor Allem liebt man aber in Mexiko die grossen 
Samen, weil sie einen der H.iseltin»8 ähnlicLf i. Ge- 
schmack besitzen und deshalb bei den Aiaiiizeitua 
als Dessert gegessen werden. Wir wissen nicht, ob 
die Samen, wie bei den Orientalen, vorher geröstet 
werden. Sie zeichnen sich ausserdem aus, dass sie 
zwar, wie alle Samen des Moscbaa-KUrbia, eine ifl« 
ber weisse Farbe haben, aber voii ciiieni grUnan . 
Rande eingefasat sind. 

85. Cucurbita radicans Naud. i»t eine ur- 
aprllngUoh in ilexiko wacbaeude Art, welche in 
f alleren Anaeben dem Hoichni-Kllrbia i«hr Shnlieb 
erscheint. Sie treibt stets an ihren Gelenken Wur- 
zeln uud besitzt etwa* kleinere, aber ebenfalls fUnf- 
lappige BJStter. Di« FrOcht« werden etwas grösser. 
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ab ein« Omge, haben eine modlidie Owtalt ood 

EcicLneD «ich durch anflera ijeiforVtof »ber linier- 
brocbene Liingwtreifen »tu. 

86. Capretent albo^tpice wurde im Septem- 
ber vorigen Jahre« in eiticr Aui^lulliing de« Lon- 
doner Qwrteubfttt-Vereioes gekrönt In dem Berichte 
dieeer AmteHnttf bmtt ea, daas ea wahraefaeinficb 

eine Form der ♦ 'li im i vpari« HUtkaeDsi« (ThnjopMs 
boreaUs) uuaerer Garton «ein möchte. Auch wir be- 
kamen Tor nun 8 bb 10 Jahran tob dem verator- 

lu r. I II T ! iii.iic ! igSrtner Geitiier in Planitz bei Zwik- 
Jiau ebeutalls eine Cuprcaeus Art, wo die Spitzen der 
0110 weiaae Farbe hatten und welebe des- 
halb von ihm auch den Namen C'uprcs^us albo «pica 
erhielt SSollte es nicht dieselbe Pflanz^ «ein, welche 
bei nn» beraita, ebne Anerkennmf gefonden n 
haben, verschwunden ht und jetat ala atwaa NaiNa 
in England aogebutcu wirdV 

87. Cupressu» Lawaonian« pendula alba 
iat eine andere bnntblfittrige Cjpre«.«« mit Uberhän- 
genden Zweigen, welche die HaudtUgUriuer Paul 
ftnd 8on in London in den Handel gebracht ha- 
ben. Inwicrcrii »ie Bich von der bfreits vorhande- 
nen Form tuit wei«apauacL)rtcu Zwciguu uDteraclici- 
det, wissen wir nicht| wir möchten nur bemerken, 
das» das Ueberhängen der Zweige bei der CLaw- 
aoniana eiuo gewöhnliche Erscheinung ist. 

Cjmbidium Dayanura Rchb. stellt eine 
acböne Pflauxe mit bis 4 Fuss laugen und schmalen 
Blättern dar. Die Blüthen bilden eine lauge Aehrc 
und haben schmale Blumenblätter von gclUlcfa-WWsser 
X'arbe, welche jedoch in der Mitte durch brannrothe 
Streifen unterbrochen wird. Dasselbe gilt anch von 
dar drwlappigen Lippe. Vaterland ist AsBam, von 
voher aie der Pflansen- und Blumenliebhaber Day 
in Landott «riaelt 

89. Cjpripodium IFarrisianum Rchb. ist 
einer jener Orchideen-Blendlinge, welohe durch den 
Obergirtner Domin^ in dem Etabliaaement ron 
James Veitch and Sou.-* In Lond(ni gemacht 
wurden. £• ist nicht za leugnen, daaa Blendlinge 
dieaer Art aneb ftlr die 'Wiaaenacbaft von anaaar- 

ordciitllcheni Nutzen sind, gans besonder?, wenn sie 
das Gepräge beider Arten, wie ea hier der Fall ist, in 
flnrem ganzen Anaaeben beben. C. Hantaianum atebt 
1 1 1 i i: der Mitte seiner Eltern, zwischen dem väter- 
lichen <J. barbatum und den» ntUtteclicheu C Tiltoeom. 
XKe BtOthen eind kl«n«r, ab die dea ktiteren, aber 
weit grösser, als die des crsteren. Die dunkelvioletten 
Streifen der Blumenblätter laufen in einander über, 
no data nur an der Spitae die nnprtbigKebe weiaae 
Farbe zum Vor.icluiii kommt. Dasselbe ist mit den 
lAobblätteru der Fall, auf denen trotz der gerin- 
garmi 'Brette, im Verhältnis« wa denen dea C. bar- 
balnmi di« dnnk^re Sebadbbrettaeiebnong aiohtbar 



I iat. Dan Namen bat die Art naob dem Dr. Harria 

1 erhalten, der den Obergärtner Dominy zuerst auf 
die Wichtigkeit der Kreoaongen bei den Orchideen 
aofmerkaam maebte. 

ÜO. Cypripedium longifolium Rchb. (Sele- 
nipedinm longifolium Ecbb., Cjpripedium Beichea- 
badiii End.) iat dagegwt eine aahr gota Art, weldia 

I zuerot v'in Warszewlcz auf" den Konlilloren Chi- 
riqui'a entdeckt, neuerdings aber mehrfach wiederum 
aafgeftmden wurde. Im loaewan Anaehan ihndt 
die Art dem bekannten C. caudatum, mit Ausnahme 
der weit kürzeron Blumenblätter, und beaitzt znn- 
ganftrmiga, am vorderen Thaita aber mabr suga- 
flpitzte Blätter und einen verästelten Schaft, der mit 
später abfallenden Haaren besetst ist Die sabl- 
reicben Bltttben werden tren groeaen DeekbÜtlertt 
eingeschlossen und besitzen grUuc, aber rothbraun 
gtttderte BlomenbläUer, von denen die ionem schmal 
und gedreht erscheinen, am Baoda wmaa aind nnd 
eine breite Basis besitzen. 

91. Cypripedium niveum Rchb. i>t w»hr- 
scbeinlich eine Abart des bekannten Cvpripedimn 
Cüncolur mit zwar btoudend-weissen. liIj r d cli auch 
violett gefleckteu liliitheii. Die btidcn uiuereu Blu- 
menblätter sind eirund und an der Bpitze ausgeran- 
dct, während die dunkelgrünen Luubblätter «ich 
durch weisse Streifen auszoichneu. Die Art stammt 
aus Ostindien. 

02. Cypripedium pardinum ßchb. steht dem 
C. venustum am niebaten und atammt ebenfalls ana 
Ostindien. Die dunkelgrünen Blätter besitzen aaf 
ihrer Oberfläche die vicleo anderen Arten dieaea 
GeacblecbtM ankommende Schachbrettartige Zeteb- 
Dung. Die einzeln zwischen den Blättern hervor- 
kommenden Blttthan haben die äusseren Blumen- 
bllttar TOB WNiMT^ iaBaren bin gegen von gel- 
ber Farbe. Aneb dia Lippe iat waiai^ aber sogkiiGb 
grttogeadert 

98. Cyrtodeira enpreata Hanat ist die firl- 

' her in den fiärten unter dem Gartennaraen : Tu- 

ipioa aplcudeus kultivirto Päanse. Keuerdiuga hat 
Tan Hontte unter dem Namen: Acbimenea m«- 
tallica eine sehr hübsche Form der genannten 
Pflanze eiugetlilirt, welche liegel in seiner Garten« 
flor (tab. 607) abbildet tmd empfiehlt In guter 
Kultur, wo sie die Schale, weicht' sie eiuschliesst, 
völlig bedecken musa, iat sie eine der aehönatea 
Ampelpflansen, da aie weit Üppiger treibt^ ala die 
Ilauptart Die Bliitter haben eine eigenthUmliche 
olivengrüne und etwas bronxirte Farbe, welche in 
derlmta dardi ein aUbaigmiiaa Baad natarbroeben 
wird. Vtn dieses herum macht sich wiederum ein 
röthlicher Schein geltend. Eine angenehme Zugab« 
ist, dam die aebarlaehrotben Blüthen aidi den gan> 
lan Sommer bisdoreb «ntwielcelo. 
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94. Cy tisu 8 Everettianus ist eine Form des 
•h BlOthemtrauch auch bei uds beliebten Telioe 
CAiuirienBiB (Gcniata) L., welche sieb von Jer Haupt- 
fonn dnrch gedrSngteren Wncb» nod oraugeugelbe 
Farbe unteracheiden toll. | 

95. Davallia MoorpanR ^Ta«t. wurdp von 
liobb iu Bornco cntiieckt laid nach London an 
Jftmes Veitcb and Sons gesendet. Am «Dem | 
mehr oberfläcblicfi-knicbenJtn Hliizom kommen auf 

1 bis 1^ Fuss laugen Stielen dii; 2 bia 3 Fuss lan- 
gen, völlig unbeliaarten Blattflftchen von droieekiger i 
Gestalt, wobei die Baaia eioeo Durdunesser von 1 
bis 2 Zoll hat, hervor, und besiteen eine hellgrüne 
Oberfläche, weldie aber durch etwas hervortretende | 
Stellen, vro auf der Uoterflicbe die Bkufcben sich i 
bifindflii, gefleckt emsidit. Sie sind dreifach gefie- 
dwtt fii ist zn bemerken, dass Davallia MooTCi 
Hook, ab« gtni andere Fflaiuse darstellt. 

96. Deiadrobinm binocnlare Rcbb. atamiBt 
aus Hinterindien und wurde vom Obersten Benson | 
«atdeckt| irlbrend Veitcb and Sons diese Orchi» | 
dee jetzt in den Handel bringen. Sie steht dem I 
D. fiiiK'Stuin Hn> iiürhiiten und Iist einrn dttnoeo ! 
und aufrecbtea 6teog«l mit kurseu und auftteigen- 1 
den Trauben. Die kapferftrbigen BIvmeDbllltter 
icliticsBOii eine fjoldgelbe Lippe ein, welche auf 
ihrem Diskus einen grossen, dunkelvioletten Fleck i 
1waiti«D, ein ümatand, der tat Benennung Veran* ! 
lawang gegeben hat 

97. Dendrobiam carinifernin Bcbb. ist eine . 
An dleaea grosaan Orebideen^Gaadileehlee, daran | 
Vaterland nicht angegeben ist. Der Antor dieses 1 
2^'amens sab dies« interessante Art bei dem Pflanzen- 
vad Blitnen-LieUabar If araball in Snfield. Der 
dttnne Stengel ist nnr eine Spanne hocli und am 
oberen TbeilCj ebenso wie an den jungen l^lütturu, i 
mit achwanan, korseo Haaren besetzt. Son*t ii»ben 
die Blätter eine zungenfSrmige Gestalt und sind an 
der Spitze zweilappig. Ausgezeiclmet ist, dasa der 
HHtelnerv der 3 äusseren Blumenblätter eehr her. 
vortritt und eine Art Kiel bildet, ein Umstand, der 
wiederum Veranlassung zur Benennung gegeben Imt. 
Hit Ausnahme des mittleren Abschnittes ist die Lippe I 
arangenfarblg, die Coliimelfa aber wicdernni weiss. 

Ö8. D ead r 0 bi um Ii ex nd e a m ia Kclib. ist eine 
weniger zn empfehlende Art, welche nur in dem | 
Gcwüchshaufie eines .Summlcrü Bcitall finden wird. 
Auch hier findet ^ich citt dUnuer ISteugel vor. Die 
irflaiiefa-gelbrn Blumenblätter acküiaacB aiDa laaga 
Lippe mit gelber Spitze ein. 

99. Dendrobinm Huttoni nennt Reiehen* 
baeh eine aaf den Inseln des ronlajischcn Arcbi- 
pda waekaanda Art zu Ehren ibrea Entdecken Hot« 
tont ainaa in Aoftrage ven Vaitek and Sana 
reieendan Glrtnen^ der leider erat vor Kanen ainain 



raörderiacben Fieber jener Inseln unterlag. Es ist 
eine zu empfehlende Orchidee , welche, gleich den 
Epideiidrea, einen ziernl-r'i lanEr. r. Stf^ct»! mit zwei- 
reihig gt^tellten Blättern und 2 i^liithen am oberen 
Ende besitzt. Sollten aber die BiQtben wirklich end- 
stat-Hig sein? fragt Reicheubach selbst. Ihre Farbo 
ut Icarmoisinroth , nach aussen zu heller, als im 
Innern. 

100. Dendrobinm Janiesianum Rchb. ist 
eine der schönsten Neuheiten, welche wir in der 
letzten Zeit erhalten haben. Wir rcrdanken sie wie- 
derum dfon schon mehrmals erwähnten Obersten 
Benson, der sie in Hinterindien entdei^te nnd dem 
grossen Etablissement von Veitcb and Sons ia 
London mittheilte. Der Stengel wird mtgaßüir swei 
Spannen lang nnd trägt grosse. ßltttfaen von wetaaer 
Farbe^ to daR« die Art mit den wcissblühcnden Pha- 
laenepiia- Arten wetteifern könnte. Dieao reisende 
nnd nickt genng zn empfehlende 'Orcbidee worde 
zu Ehren des im vorigen .Tahre virstorbenen Chefs 
des genannten grossen Pdanaea • Etablissemeots am 
so mehr genannt, als die Art des Genna Dendrn- 
bluni, welehe ihm zu F.Iiren von L i n dl cy D. Vei t- 
chianum genannt wurde, sich als identisch mit D. 
nacruphyllam A. Rcfad herottsgastetlt bat nnd die« 
ser Ebreniiamc dealialb nun wegfällt. 

101* Dendrobinm miserum Kchb. fUlirt im 
Oegennta so den sehOnen Arten dieaea Oeaekleeh* 
tes mit Recht diesen Xamcti, der ^.armselig" bedeu- 
tet und möchte wohl kaum den Bei£s]l des beachai- 
denaten Pflanaenliebhabera erlialtan. An Ende der 
spindelffjnnigi u Stengel befinden üieli die klelnOD, 
grünen Bluthen an einem langen gemeinschaftlichen 
Stiele. 

102. Dendrobinm snperbu m Rclib. ist nach 
den UutcrsncbuQgcn Reichenbach's das D. lua- 
eropbylluin Lindley's, wMhrend« wie eben gesagt, 
das in den Giirten befindliche D. Vcitchianum Lindl, 
das echte D. macrophyllum Lindl, darstellt. Sollte 
in der That Lindlej seine eigenen Pflanzen nicht 
gekannt haben? Von D. »iiperbnm hat man iftf.t 
eine Abnrt mit bicndcud-wcisBcii Blamcnblättcrn und 
zwei dunkelviolctten Flecken anf dem Diskus der 
Lippe. Sie hat, da der erwähnte nnglückticLc Rei- 
sende Iluttou sie entdeckte, die nähere Bezeich- 
nung Huttoni erhalten. 

103. Kino zweite Form de« stolzen Baumbe- 
woboers, tleuu dieses bedeutet der wissenschaftliche 
Naae Dandrabinni snperbum, hat die nähere Bezeich- 
nung velutinnm, d.b. die sanunetartige, weil die 
mit 2 gröiieran nnd 2 kleineren pur]iurvio)etten 
flaekan vmabaae Lippe dnrch eine kurze Bebas- 
mnf aiaan mnoMtartigan Uabarang erbih. Di» 
Farbe der Blfttken i t tan kellea Sotb. OMdi dar 
vorigen Form worde lia dnreh Jnmea Veitak nnd 
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So US in London dirtkt vom dnn Ifolnlck«!! be- 
sogen. 

104. Deudrobinn WilliamioDi Day «tBehb. 

gehört nicht allein zu den intere<«<(aate8ten Dendro- 
bieo, soodern ttberhanpt gu den ei^antb&ailkbtten 
OrehidoMi. Zabbweb» Blittor kmnnien an« einer 
aufrechten ut)^ j in Ii Iturmigcn ScLeinzwicbcl hervor 
und sind wie die«e niit ein«r «cbwarsbraunen und 
Mnnietartigion Behaarung venehen, welche mit den 
blendend-wei»»cn BllULeu oinoii seltonen Hr^i i •*atz 
bildet £• kommt noch dazu, dam ein größter, un- 
fegelmladgOTt Untrotber Fheken die )E)fciibelirfarb« 
der Lippe unterbricht Vaterland dieser Orchidee 
iit Assam, alio Hinterindien. Sie wurde von eiuem 
Neffen des Mhon oft genannten Pfianseii- und Bin« 
menliobbaber» Joha Daj, denen Kamm aie trigt, 
entdeckt 

lOö. Dentaria piniiata Lam. iat eine im Sü- 
den Deutscbland's und Europas übcrhntipt wacb- 
■endo Staude, dercu weisse oder hcUIilafaibigL' ülu- 
tbeUi denen einer Sotnmcrlcvkoje nicht unähnlich, 
aber mehr doldeutraabenartig gestellt, am Ende des 
kurzen, mit wenigen gefiederten Blättern besetzten 
Stengels sidi beAnden (■. Beget'i Oerteo6., 
Inila 623). 

106. DiantbuB neglectus Lois. ut eine kaum 
einige Zoll hoch wirlfnüi uti«! buschig- wachsende 
Staude der Alpen, der Uauphin^e und der Pyre- 
nlen, welche dem bekannteren D. alpinus I*. nahe 
■lebt. Jeder Stengel trägt nur eine, selten 2 siem- 
Jieb groaie Bitttheu von rother Farbe und bisweilen 
Ton mehr ah 1 Zoll im Dtirebmener. Ihre Bkimen* 
biKtter und gekerbt. Die linienformigen, dreiner- 
-ngen, oft ZolliaDgea Bliltter bal>en eine blaogrttne 
Farbe und einen gerilluMltoD Bnod, wekher letale- 
rer diese Art von dem eonet aehr Shnlickiin D. nl* 
inmu unteracheidet» 

107. Dieeotrs (nidit Diclytra) Chrysanth« 
Ilook. et Arn. ist eine kalifuinisclie Fumariacee, 
welche wegen ihres buschigen und atengehreichea 
Wacbeae als Stande empfohlen werdm kenn. Ava 

den nielirfaeli gefiederten unil blaiif^rlhien BlSttern 
ragen die gelben BlUthentraubeu nur wenig hervor. 
lOB. Didymopanaz Houlletii I^nd. ist eine 

Araliacee <les wiirmeren Amerika' ^^ell■]l(' zuerst 
im vorigen Jahre in Petersburg während der dor- 
tigen intematioDalen Pfianaen-AoMtellnug lur Eenot- 
ni»s kuin. Wie sie »ich ZU den 10 bis 14 bis jetzt 
bekannten Arten dieses Geschlechtes und zu dem 
firlker dvreb Baron 0*7 aus Antwerpen miage- 
atellten D. roexicanum (s. 7. Jahrg., S. 17.5) vcr- 
bftlt? vermögen wir nicht zu sagen. Alle Didymo- 
pnnax'Artea besitaeo» mitAnsnalime einer Art, hand- 



▼ailac von Vtecaalt k Haapel !■ Barlia, 



förmig getheilte Blltte «ad atdko bUbecbe ffiatt- 
pflaozen dar. 

100. Dieffenbaehin mediopieta ist ebenftlb 

eine Linde n'ache Einführung, aber aus HrasilleD. 
Sie ähnelt der D. Segnine Ktb am meisten, unter» 
aeheidet ateh aber dadurch, daaa die weiaaen Flecken 
«ich !u Jer Nähe iler Mittelrippe befinden und n- 
nächst auf eiuem gelblichen Grunde erscheinen. 

110. Dieffenbaebi« nebniota iat ew Blend- 
ling, der in Ohiswick durch Kreuzung der D. Welrü 
mit der alten D. maculata (d. b. D. picta Schott, 
der bantUlttrigen Form der D. Segnine Ktfa) ge- 
züchtet wurde. Er besitzt einen kräftigen Wuciis 
mit mehr abatehendeu Blättern. Während dieae ge- 
gen den Rand hin donkier grOn enekeionn, 
sie in der Mitte ein«? wolkig -grUnlichgelbe Farbe 
uod sind ausserdem mit weissen Flecken versehen. 



CATALOGUE 

DESi 

BELLES COLLECTIOMS DE PLül^m 

(Y CfVlH LB UMtM, QUNIMB^ IN.) 

IMlaiasAea per f«a 
N. Victor m den nerbr de Lembekc, 

ea son virant pi£sükut de la socläti royale d'agricultsra 
et de betBaiqae de Oand, 

Dont la Vente pub'inne aura lieu en la ninrtuaiie, 
Places d 'armes, 8, k Gand lü minute« de la 

Station da Chemin de Per de l'^tnt), 
Ic 2 Mai 1870 et jour.^ »uivants, ik !) bcures du 
matin et k 2 heures de relev«lea, par minist^ro de 
II. Ferd, Verknlat et lona h direetion de l'fioi^ 
ticnlteor Jena Vereektffelt. 

Osndillou ii la Tiintei 

La veute anra lieu au oiuptant. m Francs, 
avec aogmentations de 10 pour cent, plus 2ö cen> 
timea par lot 

Las personnci connnc» du Directeur de la vente 
et habitant la viUo de Gand, pourrout seulos jooir 
d'nn ddlai de troia moia. 

Apr^i) t'adjudication , aucune reclaniation, pOW 
quelle cause que c« aoit, ne sera admise. 

M. Jean Veraeknffelt ae ebargem dae eeoi« 
miBsions qu'ou vondra bien lui confier. 

On pcut se proeuror ie prdsent Cataloguc ches 
U. Ferd. Verhnlst, directeur des ventes, rue de 
'■ la Confr^ric, i\ Cland, ain^i rjue cLez M. Jean \'er- 

ischaffelt, hör ticolteur, iü4, Faubourg de Bruxclies 
k Qtnd. 



Braak der C. FelaUr'achM BaebdtuakOTal (I..M«w*a}, 
nsfUh WfllMa«-n««* ■•. 4. 
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Wochenschrift 

des 

VereiMB bot BefMeraiig des liartenbAacs in 4eii Mtaigl. ItmoasiaAm SUatcB 

Ciärtiierei und PAanzenkuiide« 

RerJaktenr : 
Omenl-flakratafr 4m Tmlawi 

|0.17. Beriiu, den 30. April 1870. 

«Hb 4m ä^tfta^ H VUk, «mnU M Bmo« teah BuUMsad, nah inaa» du^ aUa Part-AutaMn 
iM jamIwh-WMwfcMMton Fart-TttilaM. 

UhittS Tl«»«r ran 4am Ha«ka da Laaibak«. MiHMrt 4m Oa>tai1iaii.V«valDM Ik Oant. — AlMai au im OlUimat wrf 
nbrnabkasi«. IV. — mttlMilniak «bir aaun «i mmiI« Maaaaa. (PottodMUf .} 

Sonntag, den 1 Kai, ■wird um Morgen früh SIThr die gromc Pflanien • und Blumen- Arustellun^ m 
der fiaitbiUm der Tattenal-QeieUaoii&it cOeorgeostr. 18) «rSSoet. Abeudi S Ulli m Lokale dei Xlabi der Laad- 
«iitlM (FruuSdMlM Str. «O «In gMaiiMMHitlM MtdiL 



fictor Tan den Hecke de Lembeke, j 

Prüsiüeut <ie« G&rt«nbau-Ver«ine« in Gent. 

Am 24, Januar dieses Jahres starb einer der 
bedeaten^ten Ueaechen in der Geschichte der bel- 
gischen Gärtnerei, dessen Verlust aber auch ausser- 
halb der GreoUD Bdoes Vaterlandes geftthlt werden 
irird. Tietor Yaa den Heek« de Lembeke I9r- 
derte nicht allein die gärtnerischen Intero8<i(!n iu 
Belgien, er Tertrat ai« aaeh in seiner Stellung als 
Frlbident dee bedeutendsten bdgieeben OartenlNUio 
Ven-ices im Auslände nach allen Richtungen liin. 
Und duch erlaubte aeino ihn von Jugend an aus- 
aeidineade Beidieidenhelt ihn nicht, irgendwo auch 
nur die geringste Rücksicht zu verlangen , obwohl 
«niaerdetn nicht unbedeutende Glttokaf^ter ihm noch 
«in« g«wi«w Steitnng im ln«i«irn Leben gaben.. Un- 
bemerkt oft von der grossen Menge bewegte er »ich 
bei den grttaserea, mit Ausstellungen verbundenen 
VenamiDlangfln, v«Ieh« b d«n letaten Jahren in 
verschiedenen Haupt- Städten EiiKtpa'n stattfanden, 
und sammelte su seiner eigenen Bildung allerhand 
KotiBsn in Beniobe d«e glrtuflrtteh«n W«rthes der 
einen oder anderen neuen Pflanze. Nicht selten 
stellte er auch das Schönste und Beate, waa aeinc 
PflanzcnliüuHcr besaiMn, anr Verfllgaag der Aas* 
•tellunga-KoniniliHion. 

Victor van den Hecke de Lembeke wurde j 
in einer jener fruchtbaren und lachenden Gefilde 
Ostflandems, welche diese Provinz auszeichnen, au' 
dem Schlosse Evcrgem, am 24. August lölO unter 
4*0 g]lldilidi«t«n VeAlltDiiMii g«b«r8n nnd «ibialt 



I in jeglitiher llinsicbt eine vorzfigliche Erziehung. 
I Ganz besonders wird der Einfluas seiner Mutter, die 
i dem begabten Knaben den angebomen Sinn fUr dea 
Schöne und Wahre stärkte, gerUhmt. Unter dem 
Abt Dechamps in Mdlo erhielt erden ersten vor- 
bereitenden Unterricht, um dann mit Erfolg ernste- 
ren Studien in der Philoeophie nnd in der Jone» 
jimdens in Pttia obliegen ra kSnnen. Nachdem im 
Jahre 1830 »ein Vaterland zur Selbständigkeit ge- 
langt war, begab er aich nach Britäsel , um seine 
Stndien dort fittatteetsen. Da ihm, wie getagt, die 
äiiitaeren GlQcksgtltcr nicht fehlten, 8 i waren es -we- 
lliger die Stadien einer speciellen Fachwiasenachaft, 
dnreh die er aieb bitte da« tlgüche Brot «rw«rb«a 
müssen, als vielmehr die Fragen der Humanität, um 
das Loos seiner Mitmenachen su verboaaero, welch« 
ibn beschäftigten. 

Politik nach moderner Weise zu treiben, lag 
ihm fern; er wollte aber seine Mitmenschen heran» 
«tehen au g«i8tig«n GknOssen nnd sie dssn b«fllU- 
gen. Eben deshalb suchte er auf das Gemttth ein- 
zuwirken und dieses durch höhere Verstaadeabildang 
auch empfänglich zu machen. Kunst and Wissen- 
»cliäft sollten nach ihm allen Menschen zugänglich sein. 
AU er seine ätudieu auch iu dieser Kichtuug vol- 
lendet hatte, begab er sich auf Reisen und lernte 
in verschiedenen Ländern Enropa'a die Mensoben 
i uud ihre Sitten kennen. 

Zurückgekehrt Obomahm er die Verwaltung der 
kleinen Gemeinde Herzeele als Bürgermeister, fand 
aber daselbst nicht für sein Wirken die innere Be- 
finedignng, wckbe.er sachte, and g«b desbelb die 

17 
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Stelle «Ubald wieder aaf, vm ift <jS«Dt Privat- 
m&üü Beinen Sitz zvt nehmen. Schon in Min«r «nten 
Jngend linttiB er Blumen geliebt nod war durch die 
Ümg«bfliig«B M«Ma BcUoMCa Mif üeM» Mittel Ar 
die HersenalMldttng tNeondert Inngewieeen worden. 
Die Anlage eines Gartens, den er von Jahr zu Jühr 
«rweiterto, war d rai— eh das £r«te, wia b Qcnt 
Ton ibm geschali. Wir erinnern nne nodi aeiner 
ErziiLlungen au» jener Ztit, welclic er uns hiertlber 
bUweilcn in Gent nachte, oder veno vir wa aua- 
irKrti, besonder« in den Aiiaile11nngB«tidten, suen- 
mccfanden. S i : i !iweig*am und «flbst kalt Victor 
Tan den Ileclie de Lembcke im Allgemeinen 
•ehdaen konnte und gewDhnlieh aoeh dafür gehal- 
ten wtrrde, so gesprächig konnte er bisweilen gegen 
die, die er liebgewoooeo, eein. älaacbe interes- 
Mate IfitOeiloag *m dam Bcradia 4er OSrlnerei 
verdanken wir ihm. 

Da er kurz nach seiner Ueberdiedluiig nach Geul 
jsum Mitglied im Käthe ikr Provinz erwiüilt wurde, 
fauil er Iiu-r eLenüiIls f!(1.-m-iii i it, BCuie HinnanitiitB- 
Bestrebungeo zur Gb]tuug zu bringen. Zeichnete 
er tieh hi«r auch weniger durch glänzende Reden 
atis, so war er nra ao thitiger in den Kommissionen. 
Ebenso trat er dem Konservatorium fUr Mnsik und 
dem Vereine ftlr die Schönen Künste bei und wurde 
acbon lield friaident der beiden daflir eingeaetaten 
KomfluanOMn. BauptalebGdk nabni er eher Antheil 
an den Bestrebungen des Gartenbau - Vereines in 
Gent, dea iJletten. Veietnee dieser Art in gana 
Europa. Es war aber nicht allein die Btnmen- nnd 
FflanzenzucLt, welche ilin iutercsairtc und ^velclic in 
Mueas am Uaose bcfiudiiehtn Garten auf dem IM&ce 
d'armea besonder» gehegt nnd gepflegt wurde, er 
wusste auch das Nützlitlic mit dem Schünen zu ver- 
binden, iudera er nicbt wenigor den Obstbau unter- 
atfltate nad ihn allenthalbea sa flIrdeTn Baebte^ 

Die belgische Eegiernnj^ konr.te unter solchen 
ITniatändea keinen besseren Vertreter ihrer Inter- 
eneen bet der durch den im Jahre 1858 erfolgten 
Rtlcktritt des Protessora Kickx !n Ocnt erledigten 
Stelle an der Gartenbau^chule von Gentbrliggo bei 
Gent finden, als ihn, und ernannte ihn deahaU» bq- 
erst zu ihrem Kommissur, dann 2 Jahre später zum 
Präsident der Ueberwacbonga- Kommission. Seine 
gröSAte Thfitigkeit im Oaitenwesen beginnt jedoch 
mit dem Jahre 18ü9, wt er i ;i h dem 'iV de des 
ebenfalls ausserordentlich thatigen I'rasideuten F. 
Heynderycx an deaeen Stelle erwählt wurde. Ein 
liachfolger hnt f-'tie um so schwierigere Aufgabe, 
wenn sein Vui^aiiger tUchtig war und das Institut 
oder den Verein bereits auf eine hohe Stufe gc- 
bracht hat» weil die Anaprttohe in dieeem Falle weit 
^«Mer dnd. 

Victor Tan den Haeka .d« Iienbeke ver- 



dankt dar Oartenbaa-Veiein in Gent, neben den 
gSrtneriidien Lmatangen eeiner ■aUrrichen Hitglie- 
der, den grossen Euf, WLdchen dieser im Auslände 
baritat. Kaeh allan Btcbtuagen bin wahrte er «ein 
Intereaae, beaonders wlhrend der grossen Anaatd^ 
luj:g-i:, V, iM,, 'i- irr, Jul.re und 1868 in Gent 

statt £s mim und noeb ia der £nunanui§ Vieler sein 
werden. Ab yVllig nMbhäogigcr tfaan vertrat er 

seinen Vcrei:i il i r aii-h Im Auslande, und zwar um 
so mehrt als er selbst, wie bereits anfangs ange- 
deotet ward», dA eft mit eigenen Labtnifen In 
der Gttrtncrci bethciligte. Seine ausgestellten Pflan- 
zen trugen in der Kegel die ersten Preise davon. 
Bald aeichneten sie lieh in der Knltur aus und 
stellton Scbaupflansen dar, wie man sie in dieser 
Vollkotnroenheit nur selten sieht Seine Azaleen- 
Saaendung war »o grass und vorzüglich erhalten, 
das8 er alkin c^nu Ausstellung damit hätte machen 
könniu. Näuhütdcin erfreuten fich aeiue Blattpflan- 
I y.i II, vor Allem Baunifarne nnd Palmen, eines grossen 
j Rufes. Seine Cliamaerops tumciitosa, der uiaucLe 
Leser der Wocljttischrift atif auhUuidischcu Ausitcl- 
longen sich noch erinnern werden, »teht einzig in 
ihrer Sehöaheit dar. Bald mar ea aber auch die 
Neuheit seiner Pflansen, welche die Aufmerkiamkeifc 
der Blumenfreunde auf sich zog. Auf ihren Ankauf 
verwendete er alljihrlieii bedeutende Sonunen; ca 
kam aber nitch katun aina naase von irgend einer 
Bedeutung in den Handel, die er aiek nicht aaga- 
I »chafit bitte. 

I Ale man in Belgien einsah, daae es für die Be- 
deutung des belgii>clien OI>»tb»ucH nothwen<Iig »ei, 
I daas dieser seine eigene, von der Gesammtgftrtoerei 
I nnabhängige Vertretung haben miaae oad zu dieeem 
Zwecke den Ccrcle prcfessoral pour le progr^a de 
rarboiicaitare in'a Leben rief, war ea wiederum unser 
Victor Tan den Heeke de Lembak», dem man 
die Leitung Ubertrug tmd den man deshalb znm 
Präsidenten erw&blte. G Jahre bat er dieser fUr den 
belgiaehatt Obetban gewi^ligan Vareiaignng der 
tüchtigsten Pomologen nnd ObstzUchter vorgestanden 
und ihr bereite die Stellung gegeben, welche sie 
zum Nntaen und Frommen des bclgiicben Obuhanea 
haben mvi?s. Aber auch frtlher konnte man seinen 
Beistand nicht entbehren, als alle belgischen Garten- 
ban- Veraine an oinam Bunde feueinBcfaaftlichen Wir- 
kens znsarnmentraten, und erwSbltc ihn zum Vico- 
Präaidcntcu der F^^d^ration des gotiiJtcÄ d'liorti- 
culture. 

Im Frühjahre IbüB prünidirte van den Hecke 
de Lembeke noch auf eine wUrdige Weise der 
grossen internationalen Ausstellung itt Gent; daa 
Jahr darauf, obwohl acbon leidend, ging er in der 
Pfiogstaeit nach Patanbnrg, nm dort Antheil an 
nehmen an ainarVcnaBunliiwsTOB Mionem, wekh« 
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lieb mm «Ueo LSodeni Barepft's «ingefimdia ttatt«, 

nn gürtneriache Fragen zu diskntiren, )iaiipt»Scl)1ich 
aber, tun die herrliche AaMteilang im bobea Norden 
in Angentchcin za nebinen. Soviel wir erfahren 
kaben, TCrs l lirDracrte sich nach seiner RUckkdir 
aUbald sein Luiden auf etoe Wdae, daäs er selbst 
•eia Ende nahen fQlilte. Doch erhielt er sich noch 
dna Jalir hindurch aufrecht: in den letzten Tagen 
des Jennsr Tollcodete er sciaa ao s^ensreiche ir- 
Xmik» LurflMhii. 



au dec Gftitnerei mid MmMfjiknade. 

IV. 

W ir haben im vorigen Jahre den berühmten 
KMtuieobaam der bondert Beitar tof den Aeto« 
twaprodien (S. 897) und «niMr Bedenken ntdit Ter* 
hehlt, da85 die nn;islCD Angaben der neuesten Zeit 
auf frttbern Uittheiluogeo beruhten. Deshalb möchte 
ea irobl «ekr waoachenwerdi sein, Uber Min b«o- 
tiges Ansehen boatimmte Naclirichten zu erhalten. 
Es freut uns jetzt den Lesern der Wochenaohrift 
£cM nadi den froandfiehat une geimdanen Ifitdiei- 
Inngen einea Florentinern, £. O. Fienzi, geben zn 
kdnnea und den Ksstanienbaam ao zu beschreiben, 
wie er rieh kent' ra TVge noek Tovfindek 

Nach den genauen Unterauchnngen nnserea Ge- 
währamannes ist der Kaatanienbaum der hundert 
Reiter nicht, wie der berühmte Platanenbaiun kl 
Böjük-Dereh bei Konstantiiiopel, aus mcbrcrn ru- 
sammengeaetzt, sondern in der That eia einaiger, 
dar den ungeheuren Durchmesser von 50 Fuss der» 
dntt geliabt hat. Trntz der zahlreichen Fanic und 
des Brombeergcstrauchcs, das auf seiucn in der Erde 
befindlichen Beaten üppig wiMkert, kann man die 
frühere Ausdehnung des Baumes noch deutlich mar- 
kiren. Während das Innere des Baumes Tollatündig 
zerstört ist und aogar ein ziemlich breiter Weg da 
mitten durchführt, wo früher dichtea Holz vorbanden 
war, haben sich an 3 Stellen wakrseheinKeh ans 
dem zum TLeil gesunden Umringe Knospen gebil- 
det welche mit der Zeit zu aelbetladigea BMomeo 
keranwnehsen, oder 3 Stücke des mit Kode bedeek- 
ten Splintes sind durch Umwallung nach innen zu 
aelbständigen BXumen geworden. Leider erfahren 
wir niokta kierllker oad ebenso nickte Uber die 

jetzige StKrke der 3 von einander abgesonderten 
£xenplare. Der Florentiner Fienzi tbeilt uns nur 
mit^ data keiner der 3 Btttraie die Hake dee frQke- 

reo Umfange« des Mutterbaumes besitz!. 

£a ist sehr au bedauern, dass die Bewohner des 



Aetae eo wedg Sinn flir derlei Blonie keken ud et« 

unausgesetzt bescbüdigen. D r i< tv-igc ^ Auseben kann 
daher kmneawega als «a achoaee bezeichnet werden. 
Fortwikrend tragen mt dber FirBebte, weleke nm 
den dortigen Bewohnern , obwohl sie zur wilden 
Form gehören, gesammelt und genossen werden. 

Wir bemerken scbUeaalick in Beireff dieaea Bau« 
mes noch, dass, wie wir schon nach unserem frühe- 
reu Berichterstatter mittheilteu, weder die auf Ab- 
bildungen dieses Baumee Iiefindliebe Kapelle, nocb 
das Ilaus euiio Trocknen und • Rösten der Früchte 
heul' zu Tage existireu, aundurn »chon lange ver- 
schwunden sein müssen. 

Ueber die Scbiff-Kastenie (Caatagno della aanre), 
welche unser früherer Bertektcntatter ebenftUa ei^ 
w&hnte, theilt uns Fienzi mit, dass sie leider in 
Folge einee Feaer^ da* um an ilirem Summe ge» 
maofat hatte, tot 9 Jakm eebr keach&digt wnrde. 
Sie hat ihren Namen erhalten, weil 3 ihrer Aeste 
aenkreckt in die Bfibe ateigeo, oline doccbeinander 
sa waekaen, und deakalk daa Aaeeken von 8 Maaten 

I haben. 

Weiter macht £. O. Ficusi sehr intereaaante 
HitAeilaiigen «bar die Papyrotatande Sidliena. Er 

fand sie, gleich frübercn Reisenden, nu" in len 
Sümpfen am Ausflüsse des l'iasma unweit Siragossa, 
dea derrinat mlcktigen Syraene, in nngekenrer Menge 
und schildert den Anbli k dieser auch bei uns be- 
liebten Dekoratiouapflanee ahi einen der reizendsten, 
iBe ikm vrlkrend ennes Anfendialtes auf d«r Inael 
Sicilien wurden. Wegen der aas zahllosen feinen 
Stielen bestehenden Krone am Ende des ziemlich 
koken uud dreieckigen Stengels nennen die Einge- 
bornen die Pflanze Parrucca, d. ;. P<^rrü( ke Ver- 
suche, welche man gemacht bat, um Papier aua den 
Stengeln zu verfertigen, daa dem der Alten gannn 
entspräclio, «inci mc.ht ^i^elungen. 

j Es ist eigentliüuilicii, dass die Papyruastaude frü- 
her nur in dar Umgegend von Siragosaa vorkam und 

I auch jetzt nur noch daselbst vorkommt Nirgends 
ausserdem gedeiht sie auf Sicilien. Nicht minder 
auffallend ist, dass sie in Aegypten jetat nicht mehr 
gefunden wird. Wohl aber hat man sie im oberen 
Niltiiale jenseita Chartum in grosser Menge entdeckt. 
Die Gründe des allmKhligen Verschwinden^ einer 
Pflanze noa einem Lande, «o lie frttker allgemein 
verbreitet «ar, bat man noek nicbt erforaebt 

Endlich bat Ficnz! auch über eiulgo iiiterea- 
lante Biume dea botaoiscben Gartens in Neapel 
Hittheilnngen, weleke daa aebSne Klima UnteritaUena 

bekunden, gebraclit. Aeacia ^leianoxylon R. Br., oin 
schöner, grosser Baum mit sciunaleliiptischen und 
allmiblig in einen Stiel anahorenden Blittem, deiaea 

festes und ficbwarzc» Holz von den Bewohnern Neu- 
hollands vielfach au Möbeln verwendet wird,, existirt 

II» 
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in g«MiiBtatB GMieo in «iomn «cbQiMo Exea]ilare 

Ton 80 FuBB Höhe und ihr Stamm bat einen Um- 
fang von fant 7 Fus*, E n tero I o b i uro Timboiiva 
Hart., ebenfalis eine Mimosee, aber in Brasilien 
•wacliscnd and mit doppelt gefiederten Bliittern, ge- 
deiht auf gleiche Woisc in Keaptl, nur da«s c* 
während der Winterzeit seine Bl&tter verliert. Da« 
Exemplar des botaoiacbeB Oartena bat jeUt eine 
Höbe von 76 Fnsa. 

Auch TOD den riesigen Gnmmiblamen Neohol- 
luids, welche noch die Rieaenb&nme Kaliforniens, 
die Wellingtonien, an Höhe and Stirke übertreffen, 
sind in dem genannten Garten, aber ancb ausserdem 
io Unteritali«B, sohöne Exemplare vorhendeo. Ein 
Eucalyptus talieifelina CsT. bodtet einen Stamm- 

nmfang von 6^^ und eine Höhe von gegen 80 Fuss. 
Leider wird er gleich andera Exemplaren, die zum 
Theil nodi bOber eiBd, lebr Ton ^?iade mitgenom- 
men, so dass diese sonst so scliönen Büunic kein 
hübsches Aniehoa mehr beeitsen. Fienzi gedenkt da- 
gegen einet anderen Gnmnibemnee, der wehieehein- 
lich unsorn, besonJerä in Frankreich beliebten Euca- 
Ijptaa Globnlus Lab. darstellt und am Eingang 
▼«n Pompeji gleidnuD Wtebe hilt O» er adK* im 
Schutze steht , so hftt er Midi sicbta Ton eetner 
Schönheit verloren. 

Dicae Gummibäume scheinen zum Thetl fUr SUd- 
eoropt und für NorJafrika eine Zukunft zu haben. 
In der Kähü von Algier hat man bereits schöuu 
Alleen, welche nur ans Eucalyptus Glubulua bestehen, 
und iti mehrerii Gegenden Südfratik ri ic!m macht 
mau gro.säero Kulturversucbc mit diesem Üauinc. Ob 
das Hola auch in Eoropa den Werth erhalten wird, 
wie in Neuhollaad^ mttmen wir abwarton. Ein Ge- 
winn würden die Gomnribinme schon wegen ihres 
raschen Wachsthumes, worin iie noch tunere Wei» 
den und Pappeb übertreffen, ww. 

Von den übrigen hoben aoalindischen Bäumen 
nennt Fienzi noch eine Planere Richard} Hcbx 
yon S&Fnaa, einen Kemphorbtom (Learae Cem- 
pbora L.) Ton 60 Fosa, eine Cordia mertini» 
consis R. et S. (Yarronia martinicensis Jacq.') von 
56 Fau, eine Mutterpflease des Sandarakluursee 
(Gftllitrit qaedrivelTic Vent) Ton 48Fn«B nnd 
dne Deodara-Ceder von 65 Fuss. 

Scbiebler und Sohn in Celle haben eine in- 
tereseante Form der Beesbwtuiie «na Semen geso- 
gen und bringen diese mit der nfthern Bezeichnung 
yumbraculitera" in den Handel. Die Rotakastanie 
wiebat flberheapt lebr geeebleeaen and Uldet eine 
sehr diehte Krone von meist eiförmiger Gestalt. 
Diese neue Form unterscheidet sich dadurch, dass 
die Krone vollstfindig rnnd endieint. 

Bei dem jetzigen Streben, den ObBtbnn zu für- 
dero, dürfte «s wohl an der Zeit sein, einmal wie- 



I darum auf dea Arnoldt'idie Sortiment nachgebil- 
deter Früchte zurückzukommen. Seitdem wir es in 

I der Wochenschrift besprochen und empfohlen haben, 

j ist ea wacker Torgeschritten, so daga nicht weniger 
bIm 34 Lieferungen vorliegen. Es sind Früchte aller 
Art, doch hauptsSchlich Aepful und Birnen, müg- 
liohat netargetreu nachgebildet, lo daaa ne zur Be- 
■ttnipnng dea in der Momenklatar nngemein echwie- 
rigen Obatee mit Vorthdl Terwendet worden kfinnen. 
Obne riebtige Benennung ist der ganze Otetbau 
nnr ilhiaoriacii oder kann dodi weugaten» ue and 
nimmer ^« HOhn «midma, wdi^ ibni vethwen« 

' dig ist, aoU er ala Nnbraagaiittd adneAid^ab« er- 

1 füllen. 

I Der Yerfertiger, Kanfiannn Arnold! in Crotbay 

hat keine ^^tlht• und keine Kosten gescheut, um 
I etwaa Brauchbares so liefern. Anfangs wurde For- 
idlnnoMm« smr Anfertigung bcnntst Da ildi je- 
1 doch herauastellte, dass die nachgebildeten Früchte, 
I abgesehen von ihrer Zcrbrechliehkeit, bei dem Bren- 
nen Ton ihrer ursprünglich -gegebenen Form dn> 
bUsaten, so hat Kaufmann Arno Idi später eine be- 
sondere Maas«, «ine Art Papiermache dazu verwen- 
det, weldie lieb auob al» gat bewieien bat 

Keinem landwirthBcbaftlichcn, noch gfirtnerinehen 
Vereine sollte, insofern es ihm mit dem Obstbaue 
Ernst ist, die vollstlndige Sammlung dea von Ar- 
no Idi nachgebildeten Obstes fehlen. Sic ist das 
' Fundament unserer deutschen Nomenklatur dea 
Obstes, da unsere namhaftesten Pomologen, tot 
All'.-m Oherdieck i;nd fril'rKr Jahn, dem Unter- 
iiehuit ij ;Lre Unterstützung augedeihen Hessen. Aller- 
dings mUästen ancb die Vereine dafür Sorge tragen, 
dass die äammiung auf eine Weise aufgestellt würde, 
I dass sie Jedermann, der sich belehren will, zugäng- 
Kdl iat. Der Preis der ganzen Sammlung ist nicht 
1 gross und betr%t fUr alle 34 Lieferungen 68 Tblr, 
; so dass auch Ontabeaitaer, bei denen man dodi*eine 
gewiaae Wohlfaabeabdt amebmaB kann, da kanfan 
kOnoeo. 

Um ea aber aueb weniger bemittdien PriTaten 

möglich zu machen, »icli wenigstens Theilc der 
ganaen Sammlung, von denen -aie neb beaooderen 
Notcea Teraprodien, anmiehailbn, bat KaafiaHum 

Arnold! kleinere SammluDgaO ai^fllBTtigt 
! Es kosten demnach: 

1) 25Aepfel nadt fMer AoewaU der 

Sorten inch gedruckter Beschrei- 
baug ohne Carton loae verpackt Thlr 10 

2) S6 Birnen nacb frder Aaewabl der 
Porten incl. gedruckter Beschrei- 
bung ohne Cartou lose verpackt » 10 

i 3) iSunmlnng, antbdtend95AepM-, 
l?r) Birnensorten, welche auf den 
i grossen pomologischen Aosstellun- 
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gen geprüft und zum Anbau em* 
pfohlen worden, incl. gedmckter 
Beachreibong und in 8 Cartons 
extra verpackt Tblr 20 

4) DiMelb« Saamlaag ia da.«» dun 
ebgeriebteteo Nnatliols - Wand- 
kästen, um solchen an der Wand 
aafsoliliagen (was aebr ttbersicbt- 
Keh nt und wemg Raum einuiniint), 
geordnet (ohne Vorglas). ... »27 

5) 25 Sorten Pflaumen ind. BeacbreU 

bong und Cwton „ 6. 

Sass die Carri^re'schen Verbuche, aim uDgcrTM 
Knotenhedericbe (Bapbanaa BapbaDistrum L.) in 
wonigeii Jalircn, IhnHch, wi« bei unserem Rettige, 

fleischige Wur. "In lierftiizuziclicn, die Aufmerlcsam- 
keit der Botaniker im hohen Grade auf sieb ziehen 
wOrdea, ist nieltt der Fall geweaen. Warden sie 
mit Misstrancn gegen die Bief&higung iiiul Wissen- 
achaftlichkeit Carriire'a zu dergleichen Untenu- 
d iwagen tn%eDomBien, oder di« Beeahato nicbt eo 
bekannt, als c» wünschrnswerth gewesen Tväre? 
Doch ist es zu bedauern, da grade dergleichen I fcUo 
am beiteii die Darwin'sche Ansicht, ob unter den 
jetzigen, »cm vielen .lahrtausenden schon ziemlich 
unTeranderlich gcblicbfueu VerhähnisBen in Boden 
nnd Klima unsere Pflanzen sich fortwährend veran 
dem können oder eine bestimmte Stal iHrfit biliaup- 
ten? widerlegen oder umgekehrt bckräitigtn küunen. 

Wir haben bereits unsere Ansicht über diese 
Carri^re'sche Thatsache im vorigen Jahrgänge der 
Wocbeosehrirt (S. 252) aosgesprochcn. Uns hat sie 
sa der Uebcrzeugung gebracht, das« der bü ans 
aogebaote Bettig mit allen seinen Formen von un- 
anrem Kaoteabederiche speciflsch nicbt verschieden 
ist, dass er sehr leicht durch Verwildem in diesen 
ttbergebea kaan nad wirUicb anch ttbergebt Aus 
den letcteren tnn Genaa ta bilden, wie es ge- 
schehen und auch in der That von sonst sehr tUch- 
tigen Botanikern angeaomaiea wird, ist dentaach 
aieht m reebtfertigen. 

Seit der Zeit, wo wir ohigen Aufsatz geschrie- 
ben, haben wir unsere UntersucbuDgen und Beob- 
aohtongen fortgeaetat und wardea in der Aaricfat 
von der spetlfischen Identität des kiiltivirten Rettigs 
und des wilden Knotenbcdcricha noch mehr bestärkt. 
Ei «Ire aber docb wttnsdiMiswertb, weaa aadi aoeh 
andererseits bcsondcrg Kulturversucbe angestellt wer- 
den. Von Seiten der Pariser OartenbaU'Gesellschaft 
bat man zwar die Absiebt gebebt, aber leider d«i 
Missgriff getban, dass n^nn dN' Aussaaten auf einem 
Stttck Land machte, du aUbald zu andern Zwecken 
verweadet ward« aad das« naa llberliaapt nicht die 
durchaus nSthige Sorgfalt hatte, wie sie bei wissen- 
schaftlichen Untersuchungen nothwcndig ist. 



Seit einigen Jahren bat sich auch die Blotlaus, 
welche schon lange, besonders iia sttdlichen Frank- 
reich, grosse Verwüstungen angerichtet hat, bei nna 
in Dentschlond auf eine bisweilen hier und da 
Schreckea enr^gead« W«ise veroiebrt; vor Allem 
klagen Bentter tob io Stidten oder tberbaapt 
zwischen Hüiioern liegenden Obstgärten, dass ihre 
Erndte nicbt allda Terlorea gegaagea, aoodem dass 
aaeb die Apfelbiame selbst dordi sie oft sa Graada 
gerichtet worden wären. 

Es auterliegt keinem Zweifel, dass die OertUch- 
keit — vor AHeo dagasc U e seo a« Laft — »Ar vid 
i r Vermehrung der Blutlaus lieitrügt, dass die grösae* 
reo, freiliegenden Obst-Anpflaasangen dagegen ia der 
Regel weniger daraa Idden. Der Sehadea betriflt 

demnach bei uns weniger das in Massen erzeugto 
Wirtbschatta-, als vielmehr das feinere, besonders an 
Pjranidea, Spalieren aad SebaarblBnidiflB eroogaa« 

Obst 

Wenn uns von Seiten einiger Garteubeaitzer 
mitgetheilt warde, dass aDe Mittel aiebts helfen nad 

man den Schaden rnhig über »ich ergehen lassen, 
ja selbst au dergleichen öteilen den Obstbau ganz 
cinstdlaa mOsae, so freut es uns, in einer der letzten 
Nummern der Monatsschrift für Fumalogie (S. 116) 
zu vernehmen, dass die Blutlaus bei einiger Auadauer 
ia deai Gebrauche der Mittel doch vollstfindig aus- 
zurotten ißt. Leider sieht man bei dergleichen Übeln 
ZubtäudcD es nur gar zu Läufig, dass man nicht mit 
der gehürigcn Energie verfährt nnd dass, wenn es 
nicht gleich hilft, man alsbald erschlafft and Allee 
über sieb ergehen iKsst. 

6artoa<Iuspektor Dr. Lucas untersucht alljähr- 
lich genau seine Beete der Baumschule oad Iftsst 
alle Zweige, welche Spuren der Blutlatu ia deai 
leicht bemerklicbea weissen Flaume zeigen, abschnei- 
dea aad Terbreaaea. Das Letitere ist durcbaai 
aofbwendig and wird doeb so hSufig verslamt 
Aus.^erdem werden alle Bäume noch auf's Sorgfäl- 
tigste gereinigt. Es geschieht dieaea durch Abbürsten 
mit einer konaeatrirtea LSsnag von sebwarser oder 

grüner Seife. Findet man hisondcrs verdKchtige 
Stellen, so müssen diese mit Erd- oder Scbieferiil, 
dem BUB etwas Bitböl ansetzt, aber doeb aar ia so 
geringer Menge, dass die Haut der Hand davon als- 
bald gerötbet wird, abgerieben werden. Den weissen 
Fharo kaan aum aodi mit Weiagebt betopfn^ 

eine Flüssigkeit, die bei vielen Pilzkrankbdtea ebeo» 
falls von ausserordentlichem Nntzen ist 

Diese Rdaigoag des StMaaiea des ApMbaamee 

bat überhaupt den Vortheil, dass allerhand Unrei- 
nigkeiten, welche von aussen sich ansetzen, zugleich 
mit den schlecht gewordenen RindcnstUckea aatfemt 
werden und sollte Überhaupt, abgcsebea TOB der 
Blutlaus, öfters geschehen. 
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Wleffinie» öfcr mncre nl laufie ppn^ 

r 

111. D i [1 1 e racttn tb US spectabiüs Hook, ist 
«ne pcrruaaiache Äkantbacee, «eiche trott ihrer 
SohltaihMt wiedniuii coi Im Olrleii ^Ivr IiitblwbeF 
verscliwundeii :3t, vlulleicbt »ber nocb in einigen 
botaubcben Gärtea sich TOr&odet, und hat Mhöne 
«Bd groMB Um» BIumo. Da Hsage o. Sebmidt 
jetzt eine Form in den Handel brbgen, wo die 
BlomeD eine sehr dunkele Fftrbimg besitzen, machen 
wir liflUMW diimtf anfiBarkMm, Oelegcnheit 
benutzen zu wollen, um durch Samen sich diesen 
bchmuck der Gewächshüii^cr wicdernm hcrsazn- 

1 12, D istlacantliUB (wi lil D;.4. £-:liiIiiii- '^ ncar- 
latinus befand skh vor 2 Jdhicn um der i renter 
intamitiiNUlni Mmen-Amatellaog, wenn wir nicht 
irren, von Anp. van Gccrt nusgcstellt. und nahm 
dH s«neu scbarlachrotheH H (.reblÄttern die Auf- 
merksamkeit der Anwesenden iu Anspruch. Die Art 
Bcbliesst sich also in dieser Hinsicht anderen Bro* 
nelisceen der Gener« Bromelia, Nidularia und Guz- 
mannia an, übertrifft sie aber durch das Feuer der 
Furb«. Sie atammt ana BraaiUen and wnrde ala 
Bromelia amatoniea aiiagwtellt. Wabradieinltdi 
ist es dieselbe Pflanze, weklie \\ir vor 3 Jabren ina 
Jaidiu dea pkotea in Paria wohl ebeafalla als Diste« 
gaothw aearlatSBU« aalian. 

118. Dodonaea saltiMfolia DC. Ui eine in 
bo4aniacheo Gärten viel£icb kultivirte 8apbda«ee aua 
NenhoUaad und atellt awar fttr KaUbitner keinen 
durch BlUthenschmuck ausgezeichneten, aber durch 
•ein boacbigea Wachsthum woblgeCiUligeu ätrauch 
dar. IXa ««idenftmogmi Blttbar babm «n ange- 
nehmes Grün , ans denen die mehrkantigen , leder- 
artigen Frttchtc, vekhe achllesslich eine br&unlichc 
FaAa anneluBen, bervwnabeii. 

114 !>!p Zahl der buntblättrigen DracR- 
neen, be«oiKlera von Cordjrline TcrroiDalia und rubra, 
iricd jedaa Jahr grSaier. FrBher waren es James 
Veitcb and Sons, wdcb«' viele Formen nus den 
luaolu des fünften Krdtheilcs einführten, jetzt hat 
aber auch W. Bull in London deren 4 Angeführt, 
die frü?!"r noch nicht vorhantlcu wnren Sic sind 
sämmtlick unter dem allgcincinon Namen Dracaena 
M%af&brt. Die eine hat den Beinamen albicans 
erhalten, weil die ächmalen und freudig-grünen Blät- 
ter einen weissen oder doch wcuigstcus sebr hell- 
grUnea Band bcsitias. Wabcecbaiiifieb gehSrt die 
Fonn zu C. rubra. 

115. Dracaena angusta hetatt die zweite, 
wohl ebenfalls zu C. rubra gehörende Form mit 
oben dankelgrtlnen, unten etwas brionlicben, scbliesa- 
lieih aber bronsirten Blättern, welche in einen de- 



ganten Bogen nach aussen stehen und ungeflUir itt 
der Mitte die Bröta einea Zolles besitzen. 

116. Draeaena ezeelea gehört, wie eaaebeint^ 
zu Cordyllne Terminalls, und wird wrljl ei:jt klüf- 
tige Pflanze mit aienlich breiten Blättern werden. 
In Anfänge beben ffiaae oben eiiie bronrirt^bram- 
rolhe Farbe, während sie unten wie mit einnni blau- 
grünen Beif überzogen erscheinen} später erhalten 
ne aber gleioh aadwen Femea dieaer Art, beaen- 
dors am Rande, roscnrothc Streifen. 

117. Dracaena spectabilis W. BulL ist nicht 
mit Cordyline apeelabilia C. Koch (Dracaena indi- 
visa der Gärten) zn vorwechseln und stellt ebenfalla 
eine Form der C. Termiualis dar. Die sehr buuton 
und übergebogenen Blätter haben eine dunkelgrüne 
und ctwaa bronzirtf Farbe, Jic auf der Unterfliobe 
etwa« in das Turpurfarbeue neigt. 

118. Drimia aportiflora und Cooperi aind 
2 aus Sudafrika stammende Llliacecn mit zwar reich- 
lichen, aber nicht iu die Augcu fallenden und mehr 
oder weniger grünlichen BlUthen. Blätter und aaeh 
bei der erste ren die zwischen ihnen hervortretenden 
allgemdnen BlQthenstengel sind mit scbmutzig braa- 
nen Flocken geaeichnet, während die BlUtbcnstcngel 
der anderen oi^gefleckt eracbeineo. Die Blttthen 
stehen bei beiden Arten dieht gedrängt nod bilden 
lange Aehren. 

119. Echinacea intermedia Lindl, wurde 
Tör iHogerer Zeit »ehon ab SKmUag cwiadteo Pflan- 
zen von E. purpurca Much und ^peciosa (Rudbe. i 
Lk gefanden, möchte aber gar nicbta w«ter sein, 
ah dS» letalere, die aelbet nur eme Form der er* 

steren mit kürzereu und breiteren Sralileiiblüthchen 
darstellt. Dass die alle Budbeckia purpurea h. eine 
der 8cb9neten Standen iat, weldie früher in itm 
Garten eines Liebhabers nicht leicht fehlen durfte^ 
apricht für die Schönheit der Pflanze. £a iat ein 
KBrbdieBtriger aoa der AbtbeilnDg der HdiandMen 
und besitzt mehr ah 2 Zoll im Durchmesser ent- 
haltende BlütLcukörbchon mit purpurt'arbigcu Strah- 
lenblttthchon. 

120. Echi n ocactiis ingens haben wir noch 
nicht gesehen, soll aber zu den grüsston Arten die- 
ses Genna gehören. Seine Farbe ist ein GrUngrau, 
aber unterbrochen durch rüthlichbraune Kfi"t^-i Die 
Bluthon besitzen eine gelbe Farbe, 

121. Echinops spinosus L. schlieaat sieb 
zwar dem frtlbcr erwähnten E. bsnnaticus Rocb. an, 
'at aber niedriger und erreicht kaum die Höhe von 
1 bis 1^ Fuss. Aus dieser Ursache kann man die 
Art nicht allein als Einzelpflanze auf Beeten vei^ 
wenden, sondern auch zn höheren Einfaasungen ge- 
brauchen. E. spinosus gehört zu den Disteln, wächst 
grade in die H9ke nnd ▼eritotelt tich wenig. Jeder 
Aat endigt nut cioen Blfttkenkepf. Die fiedenpal- 
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ligea Blätter jund, wie der fitiofcl» mit eioer Spian«- 
«d>eartigen BdMwroog vmAva. 

122. EncepLalartoa graiiJis wurJe von "W. 
Boll in LoadoD «iogefOhrt und auf einer der Aus- 
ttallaiigVD d«a Londoner G«rtenlNni«Vcr«nee gekrOnt 
Wie der Name sagt, gehört die Art zn den grösse- 
ren dieses Ge«cblecbte«. Die gefiederten Blätter 
liftVen eine Länge von 6 Foie, und ibre tcbmal' 
Unsettibmugen Eliittdien tx^tzeD am Rande ent- 
fernt Btebeade Zähne. Die Päanse steamt «iu Sttd- 
•frike. 

123. Enceplial ai tos M'Kenii licisst eine 
sweite kapische Art, welche W, Üull im vorigen 
Jabre eingeftthrt bat. Noch kennt man nur kleine 
Pflanzen, wo die gefiederten BlHttcr rine T.lingc von 
2 Fuss beaitsen und sich auf einem wollig-behaarten 
Stiele befinden. IMe Flederbtttteben hängen an der 
Basis mehr oder weniger zusammen, slml schinal- 
laiizcttförmig und haben am Katidc cbcufalla ent- 
fernt ■'tchende Zähne. 

121. Enceplialartos M'Quillei ist dagegen 
eiiic Art ans Neu Südwales, welche Juun Ver- 
• chaffelt iu Gent eingeführt hat. Auch kinr nnd 
die in besagter Gärtnerei befindlichen Pflanzen noch 
sehr jung \)nd erlanbcn kein Urtheil abzngebcn. Die 
gefiederten Blätter erscheinen völlig anbehaart und 
baben case freadig>grQne Farbe. Ibra FiederblKtt- 
cben nnd aehr «ebmal. 

125. En cephalartos plumosus bietet da- 
gegen wicdcram W. Ball an und stammt tati Sttd* 
afrika. Dipae Art stellt eine krilftige FHanse dar. 
Wir wissen nicht, cib sie ditselbe Pflan/e ist, welclic 
int rot 3 Jahren im Jardin i<>serv^ der iuteroatio- 
iiaü«D Indoitiie-Anaatdlang xa Paria unter dem No- 
men Zamia pluniosa sahen nnd veldia TOD ans 
erwähnt ist (s. lO.Jahrg^ S. 198). 

186. Entelea Bäk en ickeint ctne noch sieht 
näher bestimmte Art diists zu Jtu Tiliacecu gehö- 
rigen Geschlechtes zu sein und wird von W. Ball 
wlkrend der guten Jabreaaeit als Blat^llanae fltr^a 
freie Land empfoMcn. Tm Aeussercn äbnelt das Ge- 
hölz den Spormannien, steht aber an Bcbüubeit der 
Bltttbco naeb. Die Blltter rind nemKcb groaa und 
haben eine herzförmige Gestalt. Ihre Obcrllcbe 
besitzt einen schwach- rötblichen Schein. 

127. Epidendron caiigarinm Rchb. hat nach 
dem Autor BciTicn Namen von der «■tiefclähnlichen 
Kallosität an dtr Bsais dut Lipp« und svll hinsicht- 
lich der reichen BlUthcnfttllc dem K. wvrianthum 
Lindl, am niwjlmten -»telion. Die rotticn , an der 
Basis der Lippe aber gelben lilUtlieii bilden an 
einem gemeinschaftlichen Stiele einseitige Aehreu, 
welche aiembcb gedrängt bei ebaader atebeo. Die 
Art stammt aus Centraiamerika. 

128. Epidendron Karwinakii Sckb. iat da» 



Ialta £pid«adran aqaaädiun LiadL nnd vofde zoerat 
von dem .Grafen Knrwinakj in den iwanaiger 

1 Jaliren entdeckt, ohne aber eine Verbreitung zu er- 
halten. Nenerdinga wurde die Art wiederum dursb 
JameaVeitch nnd Sona eingeführt laa Halilna 
äilmelt sie am meisten dem K. vltellinum, Iiat aber 
eine lange Aebre bildende und ocberfarbige Blütheu 
mit einem braunen Diikna nnd einer weiaaen Lippe. 
Vaterland ist Mexiko. 

129. Epidendron meltoamnm Bchb. ist eine 
«adei« nuoikaiiiacbe Aitf wn der aber ibr Autor 
nur sehr wenig mitthcilt. Aus einer kugelrunden 
Scbeinzwiebel kommen sungenförmige Blifttcr ber» 
vor nnd die Blfltben bilden eine nasamnengeaetstn 
Aebre. 

130. Epidendron syringothyrsnm ist da« 
peruanische Orchidee, welche James Vcitch and 
Sons im vorigen Jahre in einer der Auastellungen 
des Londoner Gartenbau • Vereines zur Kenntniss 

I brachten. Sie macht grosso, dem Schilf ähnlick« 
Stengel, welche mit zungenfciriulgen I'lättern Leactxt 
sind und mit einer grossen Aehre rosafarbiger Bltl- 
' then endigen. Die schmalen und steifen Blumen- 
I blättcr schlicssen eine fleischige, ati der Basis weisse 
. Lippe ein und der lange Fmcittknoten hat eine 
purpurviolettc Farbe. 

131. Eragrostis clegans ist der Gartenname 
i eines Grases, das bei nns mannigfach zu den Im- 

mortellen-Booqneta verwendet wird und dazu aucb 
I aehr bmaebbar iat. In Gtrten nnd sonst bat es 
I nur nntei^eordneten Werth. Das Gras gehört aber 

keineswegs zu Eragrostis, sondern zn Panicum, und 

ist das längst bekannte und in Nordamerika wach- 

aende Panienm eapillare Gron. 

132. Ercraestiicli vs fastuüsa maelitc wolil 
nur ein Gartenname sein. Die Pflanze soll bis über 
4Fna« bock werden, bat einen aofreebten HabHtia 

und einligt mit eliicr Aebre rotlier Blütlien, welclic 
au der Basis ziemlich grosse Deckblätter besitzen. 
Anf jeden Fall iat ne eine an empfekleinde Pfltnne, 
wie alle Freraostachys -Arten , von denen wir aber 
leider bis jetzt, so viel wir wissen, nur eine: E.la- 
ciniata, in Kultur besitsen. Sie wacbaen «iomtiieh 
im Oriente, in Sibirien und im HimalaTa- Gebirge 
und gehören zu den schön.«tcn LippenblUtblero. Ge- 
wöhaBdi werden äo aber nur kDcbateoa 8 Fuaa 
hoch. 

133. Krigerdn glabollus (uiclit glalielJum) 
Nutt. ist eine den Astern sich anschliessende Stande 
XdrdameriVa's , welche sich aber mit den anderen 
Arten dieses Ge.si lileclitcs dureii die zahlreichen, li- 
nienförmigen k^traldenblOthchen unterscheidet. In 
botanischen Gärten findet tie aicb noch naannigtiudi, 
und swar oft mit dem gleickwertbigen E» apecio- 
sua DC., vor. Ven diesrai nntsncbeidet ai« lieh 
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doreh gtailidi nalMh»urtA, alio meh ntoht gawin- 
pert« Blitter. Die in wblitfM Bhlt|i«aftlod«i tte< 

henden Blüüienkörbchen limbeu «iae violette Farbe 
Bad lind ra gawöbaiicben Boaquett «ebr gut sb 

TÜ'llUdtn* (r«rtMUaii< folft.} 



Au d«ia TertacliigfaTtBn dei 7erelnBi ilnd rer« 
■ohUdane Himb»e»orte& abiag«bea. Meldungen mamt 
dar Q«rt«a-Ia»pekt«r Bouoliös fotidiMiK Ifa. TB, 
IIb 10. Bd «aliiiM. 



Die 

Devtsehe Hageiversieherangs - Gesellsehafft 

für 

G&rUereiea, Fmsteracheibea, Ziegel- mmI SdüefenUeher 

zu Berlin, 

gegründet im Jahre lf^47, 

ttberaimmt «udi io diesem Jabre Veraicberuugeu gegen UageUcb&dea an: 

1) F«ii>teraebeibeii ia Wokn< and G«wieiMliiiii6rD «nd U»tVeetf«iMterD, 

2) Gewächscu unter Fenatenc]i«ib«ii in Xittbeetea, Traibbiaaero, tovie ini ¥rn«a, 

3) Weiu- und Obst-Erodtea, 

4) Ziegel- and Sebiaferdlehsro, 

nt den billigsten Prämien. 

Diese auf Gegenseitigkeit gegründete Geaellaclisft hat seit der langen Zeit ihres Bestehens üch 
da« Vcrtniien ibrar UHglieder in vollem Uaaaa« erwerben. Unterattttst von den bedeatendsten Fnelk> 
nlonern, stellt sie die Hagelsclitiiloii in gewissenhafter Weise fest. 

Mit geringer Ausnaiiiue )tat die Anstalt ihren fUnfjährigen Mitgliedern alljährlich namhaft« Divi- 
deaden bis zu 34 Pruccnt gewährt FUr daa Jabr 1869 beMigt dieaelbe 25 Proeent, im Jabre 186B 
«rr^ebte sie die Höhe von .'!.'5' i Procent. 

lu dem entsprechenden Ma;)S!iu hat aucli ihr Reservefonds zugenommen, dessen zeitige Höhe die 
«ureichcrid^to Garantie bietet nnd ca. 4 Pruccnt des Vcrsicherungs-Capitab beträgt 

Die Eigeiithilmer von Wohu- und Fabrikgohnivloii, sowie Miether von grösseren 
WoliDungen, weiche gros^euthuil« diesen Versicbcrungazweig nach ausser Acht gelassen, werden hiermit 
besonders tingcladen, £e Fensterscheiben ihrer Orondatttcke nnd Wohnungen, aowie Ziegial* und Schlafer- 
dieher aar Versicherung zu bringen. 

Die grosse Zweckmässigkeit grade dieser Art der Versicherung ist durch die vielen Schäden, welche 
In den leinten Jahren all Fensteracheiben, sowie an Ziegel - und Schieferdächern, vorgekommen, hinlänglich 
«rwiaeen, und ee wird nor dea Htnweiaea hierauf and auf die äusBerst niedrige Prämie bedürfen, — welche 
in keinem Verhältnisse sa dem Verlnate ateht, der durch Hagel hcrbeigafttbrt werden kann — am die 
Eigenthümer von Woba- und Fabrüi-GebKnden, aovie Hiether Ton grOaaeren Wohnungen, vom Eintntt 
in die Geaellaohaft au veranlassen. 

Ebenao laden irir die Eigenthttmer nnd Piehter groaaor und kleiner Girten, tob Treib- 

liäiiHcru, Obstplantagcn , Weinbergen etc., von denen eine grosse Zahl SUr GeseUachaft bertita 
gehört, hiermit ein, ihre Gewächse und Fensterscheiben bei uns au versichern. 

Für aie fat «Ree Institut nicht minder wichtige ak Ihre Braeugnlne dnreh Hagel l>edenteod leiden 
und ihren darin angelegten, oft grossen Capitalien durch dasselbe ein tilcliorcr Sclmtz gewährt ist. 

Dorcb schon seit Jahren bestehende und immer mehr aich ausdehnende Vereioherongen König- 
lieber Otrten, aowie der Fensteracbeiben in Sehnlanatalten, Kirchen, Glaahallen etc. »at die eegenaireidM 
Wirksamkeit dieser Anstalt von Jen botreffenden Behörden bereits anerkannt, und werden daher auch 
Königliche und städtische Behörden, Kirchen- Voratände, Ouratoricu von Anstalten etc. 
•nf die GemeinnOlHigkeit dieaer GeeeUschaft hierdnreb aufmerkaam gemacht. 

Von der Dinktion, deren Bureau 

ETrucht8tra.sae !Xr. am 6l}traJLa.u.ei*plettz9 
werden die GMeilacfaafia'Statnten und Vorsichcrungs-AntragaAwnulare auf Verlangen vorerallgUeh Ubetaandt 
und auf eingegangene Antrige die Policen ertheilt. 

Berlin, 1870. Der Direktor: €• JU Letolllirdl« 



Tsdaf vM Wiacaadt h Baspal Ia Bsilla, Onwk dar C ralatar'aabm Baehineharel (UMawaa), 

I n*. M. n« Na, W TO i i wi H a« Ibi. 
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M4Tcimntt1iiDg 

iü TcifiMi nur Mtritrmg dm fi«rlcilHnwi, 

am S4. April. 

Ba der Vonitnad«, Geh. Ober-Regi«nuig«rath 
Enerk, verrciiat war, übernahm deaseo SteOTertreter, 
Ourlcri - Inspektor Beucha, die Leitung der Ver- 
eamnlang. Deraelb« macht« die MittbeUong, das« 
8t. Exedlens, der Hiintter der landwirAwliaMielieti 
AngclogenlicUen bei «Icr am 1. Mai BtattfinJonden 
Auaatellong io der Beitbalin der Tattcreal - Gesell- 
Müaft d«B Geb. Ober-Begieningaratfi Heydcr cv 

•ainein KommiiiHär cniBiint haho. 

Her General-äekretftr, Professor Kocb| theilte 
nit, dan der Verdn wiederam 2 HNgUedw dareh 

'den Tod verloren liKtte, die ftir ihn von Bedeutung 
^weaea wären uad dereo AadeokeD noch lange 
f efeiart werden würde; er fordert» dcAalb £e An- 

we«cnden auf, au ihrem Gedächtniss sich zu erheben. 
Der Geh. Regicruiigurath und riofeitsor Dr. Ma- 
KniiB starb am .5., der Rentier Wilhelm Danneel 
em 14. April. Erlaubte dt rr Ersteren seine anstren- 
gende vissenschal'liiubc 'i iuitigkoit nicht, pcrAunlicIi 
an den Arbeiten und Bestrebungen des Vereines 
th&tigon Antheil zu nehmen, so hat er doch, beson- 
dera in Zeiten der JMuth, truu zu ihm gustanJtn. 
Wenn Männer, die in der wissenschaftlichen Sphäre 
eine ao hohe Bedeutung hatten, wie Professor Dr. 
Magnus, einem Vereine als Mitglied zutreten, so 
wird auch dieser durch den Ruf und die Anerken- 
anoigf die beide der Ventorbene in hohem Grade | 



erhielt, in der ganzen gebildeten Welt gehoben. 
Eine Schilderung seines thatcn- uud erfolgreichen 
Lebens hier an dieser Stelle zu geben, halte er für 
nicht noihwendig, da «ine solche bereits mehrfach, 
auch in politiscboii and eUgemetn verbreiteien Zeife> 
Schriften, gegeben. 

Rentier W il Ii elni Danneel war dagegen, man 
m5ebte aagen, auf das louigste mit dem Vereine 
▼erwaohsen; er lebt^ eo tauge er ihm als Hitglied 
angeliörte , nur in und mit ihm. An Vernamialun- 
gcn, an den AasaobQieeD, hanptattchlich ao den Aus» 
Btelhngen, nahm er den innigeten AutbeU nnd hat 
dadurch zu den Erfolgen dea Vcreinoa woscntlich 
beigetragen. Wer die Wochenschrift und früher die 
VerbanÄvogen dee Vercinei enfmerkMm TerMgt 
bat, wird bestätigt finden, was wir eben ausgespro- 
chen haben. Ea kommt noch dazu, dass er aocb 
als Mensch einen hohen Standpukt einnahm; be> 
sonders die, welche ihm näher standen, werden 
seiue Verdienste in dieser Hinsicht nicht weniger 
erkannt haben, Bescheidenheit und Opferfreudigkait 
waren zwei Tugenden bei ihm, wie ne eeltan ge> 
fuoUuii werden. 

Ein solcher Mann hat es um den Verein ver« 
dient, dass in seinen Schriften wenlgstena eine Skizze 
seines Lebens gegeben wird, damit süiuo Vordienste 
auch der Nachwelt bekannt bleiben. Wilhelm Dan- 
neel war der älteste Sohn eines Apothekers in 
Schönebeck bei Magdebtirg, und zeigte schon in 
Keiner ersten Jugend grosse Liehe zu Pflansen und 
I Blnmen. Er kam aeitig nach Magdeburg, «m da* 

IS 
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aelbfet in Oyrnnairani snm gruw Kloster «in« bS- 

liere AusliIlJiing zu crbaltcu. Aoch hier beichäftigte 
er sich nebenbei mit boUDischen Studien and macht« 
irddiitt EikaniooeD» w da« d«in«b «bau aeb Her- 
barium fUr seine Verhältnisse ein LcdeutenJea zu 
naaaeo war. Diese seine botanischen Studien setzte 
•r «veli ÜMft, all er in einer Apotheke »b LdiilHig 
antrat und später, nh er nis Gclifllft- konditionirtc. 

Im Jahre 1824 kam er nach Berlin, und trat 
in einer Apetb^e aio. Hierauf machte er im Jahre 
1827 ein gutes Examen und kaufte alsbald die Apo- 
theke Eum Eiiihuni. In demselben Jahre verlu.i- 
rethete er sich auch. Auf den Wunaeli eines jün- 
geren Bruders gab er nach 12jthngem Besitze seine 
Apotheke wieder auf und gründete mit diesem Bru- 
der Eduard im Jahre 1839 du Sprit- und Rum- 
Geschäft, das alle Jahre eine grSssere Bedeutung 
erhielt. Im Anfange befand sich dieses Geschäft in 
der Holzmarktstrasse, wurde aber schon 1842 in 
die Lange Straaae, wo er die nöüdgen Rlnmlich- 
keiten daza baute und üiat bis mm letiten Tage 
feines Lcbena wuhucn blieb, verlegt. 

Ltt Beaitse eines grösseren Gartens daaelbs^ er- 
waebte alsbald die alte Liebe m Fllansen and Bla- 



Damit kam netllriieb der Garten nnt den Oewiebe* 

bSusern ebenfalls in grösseren Flor. 2') .T.i' rt , so 
lange n&mlicb der Garten dauerte, hatte Obergfirtner 
Psaevallt S» obere Leitung' des Dnnneel'adien 

Gartens. 

£ittc Liebhaberei, besonders wenn si« eine wis- 
MBichaAliefae Gmndkgo bat, steigert sich in der 
Regel, so dass schlte^<:)ieh ciue gewisse Kraft daza 
gehört, um sich ia den Ausgaben zu zügeln und 
die Liebhaberei nieht ttberbnnd nehmen zu lassen. 

Zum Glüi-ko gehörte unser Williplm Pitn- 
uecl nicht hü den Menschen, die sich in micu Aus- 
gaben hätten sehr betebrinken mflaien, natu entlieh 
in dem Folie, wo es etwas so Schönem, wie der 
Pflege der Blumen, galt. Wie er sich selbst über 
die bescheidenste Pflanze freuen konnte, so gfinnte 
er auch anderen Menschen, vor Allem seinen tnbl» 
reichen Freunden, dieselbe Freade^ 

Es ist dieses ein nicht genug ansnerkennender 
Zug im Leben mueree Wilhelm Danneel, den 
wir Boeb besondwa bervorbeben. lien^e Pflaaie 
hatte auf den Ausstellungen gelitten; manclic, dia 
er vielleicht erst um einen hohen Preis erlangt, war 
sogar in Folge davon tu Grunde gi gangen: nnd 



icn In einer "^Veise, ilass er sebon nach einem Paar (Ii>(.h stellte er immer wieder von ^^cuenl aus und 



Jahren mit der Kultur derer, welche nnr im Freien 
anebalten, nicht mehr snfHeden war, aondem su- 

iiücbst, der damaligen grossen Licbo zu Haidepflan- 
aen folgend, sich ein besonderes Haus dafür er- 
baute. Dem Vermne sar Befilrderang dee Garten- 

baueä war er schon im Jabrc 1840 als Mitglied 2n- 
getreton; seit der Zeit aber, wo er ein GewäcliA- 



batte, nahm er auch an den Ausstellungen 

Antheil. Es wnr im .Tabre 1849) wo sitb "Wilh. 
Danneel zum ersten Malts auf eine grüsaere Weise 
an der Fest- Ausflalfamg des Vereines betbeiligte, in- 
dem er ciue Gruppe von nicbt vtiiii^rr a^s Mll- 
hendcu und 30 nicht-blübeudeu , im Ciauzcu al»u 
von 88 Pflanzen ausstellte. In dem Berichte dar- 
über (siehe Vcrhandl. des Vereines, ältere Reihe, 
20. Band, S. 67) helsst es, dass in der Gruppe be- 
BOßders tropische Blattpflanzen zur Geltung kamen. 
Ausserdem fesselten schöne Pelargonien, Fnchaien, 
3 neue Verbenen u. s. w. den Beschauer. 

In seiner Liebe zu Pflanzen und Blumen wurde 
er wesentlich dadurch gef&rder^ daaa er gleich nn- 
lings einen tttcbtigen GSrtner, den jetzigen Kunst- 

und HandclsgSrtncr, Paacwaldt, hatte, der diese 
mit ihm tbeilte und auch durch die gelungenen Kul- 
turen Erfolge geb. SebSne Sebanpllensen, Tor Allem 

von Azaleen, erhielten Btetn die verdiente Anerken- 
nung und worden deshalb bei den Preiszusprechun- , 
gen besondere berOeksichtigt. Unter solchen Ver- I 

hSltuisaen w aren nueli die Beziebungen des Besitzer» 
SU seinem Ubergärtner von Jahr zu Jahr inniger, i 



zog selbst Blumen mit kurzer Dauer nur fttr die 
Ausstellungen heran, damit recht <viele Uenseben an 

ilinen ilire Freude liiUten. Welcli' grosetn Verlust 
grade deshalb der Tod Wilhelm Danneel's dem 
Vereine gebracht hat, geht bierana vor Allem her- 
vor. Seine Pfldi-?;en sind bereits auf den .•\u3»tel- 
luDgen verroisst worden und werden noch lange ver* 
misst werden. 

Wie man sich unter solchen Umständen wohl 
denken kauu, gentigte das eine, besonders tUr die 
Zucht von Haidepflanzen erbaute Haus bald schon 
:;ir !it mebr den Ansprüchen des BeHitzer?, zumal mit 
Jciiu Ende der vierziger Jahre die Gartucrei über- 
haupt einen bedeutendem Umschwung erhielt Gärt- 
ner begaben sieh, wie es in dieser Weise früher 
nicht geschehen, nach fremden Ländern, um dort 
das Schönste von Pflanzen fQr unsere Gärten za 
holen, reiche Gartenbesitzer in England und Bel- 
gien schickten ausserdem SachverstiUidigc aus, um 
dasselbe ü^peciell für sie zu tbun. Die Masse neuer 
Päanaen, besonders filattpflansen, für die sieh da» 
bald eine grössere Vorliebe geltend machte, bradit» 

in die Garten auoli neues Leben. 1847 hatte Wil- 
helm Danneel sich ein zweites Haus von bedeu- 
tenderem Umfange beretts gebaut. Ee folgten im 
Jubre 1851 ein Vermehrungsbans und eine Reibe 
von Mistbeeten. ]dö9 wurde ferner ein zweites Ver- 
mebmngsbau« und 1861 Mn grosses Hans für warmn 

Pflanzen erViiut 

Wie er selbst thätig dabei war, davon haben 
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wir ms ofk ttboracDgL- So viel ilin teiii groiMt 

Qescblift Zeit übng lies«, war er in rinem Garten 
UDd beicbäftigte sich, besonder^ im Freien, bald mit 
änt Boten odor Zwiebolplha«on, die er beaonden 
liebte, bald mit Okaliren und Pfropfen, denn aiuli 
er veratand das Soböoe nut dem Ntttclichen zu vor- 
binden. Er littte oebr edtttoee Kernobst,- wer eber 
nicbt weniger ein Freund des Bt i renobites. 

Ds tiberfiel den aonat kräftigen Mann im Jahre 
1863 eine achwore Krukbeit und warf ihn enf das 
Krankenlager. Wenn er auch tbeilwcisc clnigcr- 
tn aasen aich wieder erholte, »o wulltc «lutli da.a 
Orandttbel, welche« im Unterleibe seinen Sitz hatte, 
nicht gans weichen. Dieses fortdauernde Unwübl 
sein in geringerem oder grÖMerem Maaao iiatto ilin 
sobon bestimmt, aus seinem Geschiifle sieb mrftdc- 
zusiehcn, aber anch seinem so liebgewonnenen Gar- 
ten konnte er nicht mehr, wie frUher, die Aufmerk- 
eemkeit zuwenden. Deshalb beschränkte er sich hier 
Ton Jahr zu Jahr mehr, zumal er aeincr Gcsund- 
beit wegen oft lange Zeit ausserhalb Berlins lebte. 
8«in Obergirtner Pascwaldt, der, wie wir gc- 
ieben, treu in der Pfleg« der filnmen so ihm ge- 
standen, sah sieb unter dietOD UanttbideB' 
gen, eine andere SuIIung so sadieD, liod etaUirt« 
sieb in Charlottenburg. 

Im vorigen Sommer unterwarf Wilhelm D«b> 
ncel «leb iioch einer schmerzhaften Operatiun, durcb 
die, leider aber nur kurse Zeit, lönderung geacbafi^ 
wvinde. Der Winter ist em snerwonigsten einet 

Krai.ki :i l'VfT.nd und »n unterlag er am 14. April, 
nachdem er die beiden letzten Tage, wenn auch nicht 
ginalicb bewmttloe, ee dock villig tbeQnekmake, 
gewesen war. Er hlnterlässt eine trauernde Wittwe 
nnd 5 Kinder (4 Töchter und 1 Sohn). Die beiden 
titesteo Töditer sind Terheirathei 6 Enkel erbei- 
terten ihm in der letntoB Zeit «ft noch oudke 
schwere Stunde. 

Clarten-In«pektor Bouclu'- machte dagegen die 
freudige Mittbciliirig, da?-^ (Jas jetzt älteste ilitglied 
des ^'er^:incs, der Sladvaitcsic und Vcrwaltuugs- 
Direktor der städtischen Gasanstalt, Baerwald, am 
1. Mal sein Atnts-Jubiläum feiere. Dass ein so allge- 
mein beliebter Mann, der ausserdem um die Stadt und 
um das Gemeindewohl der ilcnschen grosse Ver- 
dienste bebe, bei einer solchen Oelegenbeit die Auf- 
merkaemkeit »nf sich lenke, sei nelltrlicb. Detbalb 
dUrfe der Verein, dem der Jubilar seit 41 Jahren 
als Ui^Ked ugelitire^ am »Uerwenigtten de, wo ge- 
wiss von viden Seiten GlltckwIlnBcbe nusgesprocben 
werden, zurückstehen. Er ernenne deshalb einen 
beaondereo .Ausachuas , beatehood aus dem Unter- 
eteetaeekretlr e. D. nnd Wirklieben Ckheimen Batb 
Snizer, Professor Dr. Schulz - Scliulzenstcin , 
Apotbekenbeaitzer Kuhtz, Bentier Sonntag und 



not den Kanst- irad Randelsgttrtnem Hoffm enn nnd 

Dcmmler, um am genannten Tage den Jubilar /.a 
bogrUssen und die Glückwansche des Vereines aas» 
Buspreeben. 

Professor Koch theilt mit, dass ein Ehrenmit- 
glied des Vereines, Superinteadent Oberdieok ia 
Jeineen bei Bebnlenburg im HancSreraehen, der rieb 

um Obstbau und niunt ritlith um %vi«aenscbaftliche 
Pomologie die grösstco Verdien»to erworben, bereite 
im Torigen Jahre sein Amtt-Jnbilinv geMert babeh 

Tjfidcr sei damals Ton seinen pomologischen Freun- 
deu vorsäumt worden, an jenem Tage auch ihrer- 
seits Glückwünsche auszusprechen. In diesem Jahre 
feiere Superintendent Oberdieck Beine goldene 
Hochzeit. Da^ Jahr »ciucr Vtrheirathung ^1820) 
sei aber auch für Obstban und l'< niolc^e insofiws 
wichtig, weil or in ilim durch Einrichtung seines 
Gartens hauptsfichlich xum Obstbau zuerst seiner 
Vorliebe zo pomologiiebeD Studien Anedmck ge- 
geben bebe. 

Drei seiner Freunde und Kollegen (in der Po- 
mologie): Medizinalrath Dr. Engelbrecht in BrauU'- . 
schweig, Gebeimer Begitrangtretb von Trepp in 
Wietbsden nnd Gerten - Tntpektor Dr. Lnea« in 

Reutlingen, haben den Vorschlag zu einer Oberdieck- 
Stifiong gemacht, um aus deren Erträgen dem sonst 
nicht woblhebenden Hanne die USgllcbkat zu geben, 
seinem Enkel, der Neigung zur Pomologie besitzt, 
in der Weise eine wisseuscbaftliche Erziehung zu 
Hieil werden n lessen, dass er im Stande ist, ia 

die I'usstapfen seines Grossvater» zu treten. Denn 
wie lange dieaer aelbat die Erziehung und AusbU» 
dang noeb Vberwaebea kann, witeea wh mebt, — 

möge es aber noch recht lange geschehen! 

Genannte Freunde Oberdicck'a haben ein 
Schreiben an alle die, welche Interesse fUr Obstbau 
und Pomologie haben oder in irgend einer Beziö- 
hnng zu ihm stehen, erlassen, um zu Beiträgen 
autzut'orderu. Es wird swar als Beitrag nur ein 
Tlialtr verlangt, mit grossem Danke werden aber 
uucb höhere Suuimcu augenoiumcn. Zu gleicher 
Zeit wird beabsichtigt, dem Jubilar ein Album zu 
tiberreichen, in dem sicli auf bestimmten, den Ver- 
ehrern und Freunden auszuhändigenden BlSttem 
Name nnd Wohnort, und wo möglich auch ein Motto 
der freundlichen Geber befinden. Professor Koch 
ist gern bereit, sowohl die Gaben in Empfung zu 
nebmen, als aneh die betagten BlKtler antanten" 
digen. 

Xn Betreff der in den letaten Sitsnngen ▼iellbeb 

besprochenen Sperlinge thcilt Professor Koch noch 
mit, dass man in der Lombardei eben&Ils wiaae^ 
dass diese Vögel in der Zeit, wo sie ihre Jungen 
haben, von Nutzen sind, man benutze »ie aber zu- 
gleicb an einem luduitriesweig. Man hatte nämlick 

18» 
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gefuntlcD, dass die jungen Sperlinge in der Zeit, 
wo sie eben aa»fliegeo,.«m woblachmeckendeteo und; 
am dicMT ümdie begt mau ri« ht 4er LiMBbardd 
niclit allein in (lic-cr Zeit, sondern füttert Bio auch 
nod bringt aie dann als eine genuchte Waare auf 
Um Harkt Lmdlevts banra w«U *m!k tn dietcoi 
Zwecke echmale Tharmc, die ringsum mit kleinen 
BebiUaissen aam Brüten der Sperlinge vexaehen 
find, und illltt«ni, Inden dne lidter in den aonat 
boblen Innern des Tliurmes nacb oben fUbrt, die 
JoogfiDi bis diese zum Wegnehmen taoglicb sind. 

In Betreff der EMbAfiiäMin bemerkt dagegen 
an dem frllbrr riesagtcn Garten-Inspektor Bowclid 
Boebi dau dicac iiisoiern sehr scbädlicb sind, dasa 

die Neetar der VVgd anfiockeii nnd dam die 
Bar anafreasen. 

&ebrer Becker in Jüterbog hatte dem Vereine 
Leimb&nder von ObaAianea eingesendet, wo auuer 
dem FroBtscbmetterUnga noch viele Apfelbohrer (An- 
tbonomoB pomariaB) dnrdi den Lein gefangen wor- 
den waren, einestheils nm zu zeigen, wie aosaer- 
. ordentlidi lange der Ton ihm angefertigte Lein 
klebrig bleibt vnd deshalb seinen Zwecken binnebt- 
lich des Fangt'» dieser dem Obstbaue ungemein 
acfaftdlichen Insekten entspricht. Anderutbeils wollte 
denelbe anfineikBani maehen, den nnn gewSbnBeli 
annehme, der BlUthenbübror besteige nur Im ersten 
IVttbjabre, sobald etwas W&rme eintrete, die Apfel- 
bKurae, am die Bier in den Blttthenknospen absa- 
kgcn , ein Blick auf die Lelmbändcr zeige aber, 
dtM das Aufkriecben besagten Käfers auch im 
Herbste in rdohem llaMe geaehebe. 

Von der Lebensweise des KäfcrB berichtet man 
weiter, dass dieser sich im FrUbjshro begattet. \Vio 
er sich wibrend des Sommers emihrt, welns mau 
nicht genau; im Winter boU er eich nac!] 5'cbmid- 
berger in der Erde, nach Gylleuhall unter der 
Binde verbergen. Das Einstechen in die Knospe ge- 
Bcbieht nach den bisherigen Erfahrungen, bcrnr die 
Knospen stark aogcachwoUon sind; nachher sciieiut 
ea nicht mehr zu gehen. Es ist aber dach die 
Frage, ob nicht schon die im SpKtsommer ansgc- 
schlüpften K&fer sich zum Thcil im Herbste begat- 
tan aad die Kxtt dann zur selben Zeit legen. Es 
vire sehr intereaaant, wenn hierüber noch Beob* 
aehtnngen gemacht würden; auf jeden Fall ist das 
Umlegen der Leimb&nder im Herbste um so noth- 
wandigeff als man dadarch aoek einen sweiten 
Feind des Apfelbanmes onscbldUeh nwcbt 

IProfejBor Koch machte auf 2 die Obalbaum- 
sookt betreffende Brochüren aufmerksam, da man 
ans ihnen ebenfalls ersieh^ wia sekr ee rieh allent- 
hnlbcn zu Gunsten des Obstbaues re^t und mit 
welchem £ifer einselne Obstbaomfireonde den Obst- 
bau TOrtratan. JDie etna dar kMnen Bradittren kt 



im nnteren, die andere im oberen Bheinth&le unse- 
res dentsckea Vaterlandes geschrieben. Die erster« 
iefc mit V. Znecalmaglio in GraTenbreieb nnler- 

seichnet od 1 stallt ßelebrung über Behandlung des 
Obstbanmes obenan, l^ar durck ihn vermag man 
«Iwae gegen Bannftvvel an tbvn. Yen den 10 Vor* 

theilen, welche der Obstbau nach di m Hchriftchen 
bringt, wollen wir nur auf 2 aufmerksam machen: 
er verschttnert die Landscbi^ and btiagk den, der 
ihn rationell treibt, erhebliche EinnahmequeUen. Jede 
Gemeinde bat nicht weiter benutztes Land nn Rai- 
nen 1I.S.W., auf daa sie so viele Obstbinme pflanzen 
kann, nm aus dem Verkaufe des Obstes soviel Geld 
zu gewinnen, um einen groaacu Thüil, wenn nicht 
die ganna Komraunalsteuer, damit sn deekcn. Wia 
Anpflanzungen überhaupt eine noch so trairrige 
äaudgegend versch&ucru können, kann man an vielen 
Stellen, besonders in der Mark Brandenburg, eaben. 
Gewisa wird hier auch die Zeit noch kommen, vo 
an den Kommunalwegen und tn Cbaoss^n, wie ea 
namentlich in Thüringen und Sachsen der Fall ist, 
Obstbinme atehen nnd im Frttbjabre mit ihrer BllU 
tkeolülle erftrenen, im Herbste aber ntcbt weniger 
durch die ErUchte zur Vcrsehöncruug des Land^ 
beitragen. Wir empfehlen das Scbriftchen, ,gemein- 
&8s]iche, vntrttgRebe Anleitung, den Srtreg dee 
Gruadbesitzcs zu vervielfälligen", v.m i: i m l)r, nU 
ea sehr wohlfeil ist und daa Stück nur 1^- Sgr. 
keetet Wer aick aber dhrekt an den Verlq^, Fr. 
Aug. Arndt in Opladen bei Köln wendet, erhält 
100 Exemplare für 2^, IQOO Exemplare für 20 Tblr. 

Daa andere Sekrifteben bat den Yoratebar der 
Gartenbau -Gesell^ dl ;it't in Baden, A. Baumann, 
zum Verfasser und ist eigentlich nur eine Instrnk- 
tion für BaumwSrter. Ohne dei^eicben Lente wird 
aueli in der That der Obstbau nicht allgemein wer- 
den, da man nicht von Jedem ein Verständnii« der 
Behandlung der Obstbäume annehmen kano. 

Von Selten des Sc }ilr"i>'rhen Central -Vereine» 
fUr Gärtner uuU Gartenfreunde in Breslau werden 
Mittheilungen über die von ibnan getroffene Ein- 
richtung von Wandergärtnern gemacht. Nach den 
eingesendeten Bestimmungen uuter£eLcIdcu eich diese 
Wandergärtner insofern von denen in BrauoBchweig, 
über die frUker berichtet worden ist, dadurch, daaa 
sie nicht auf ihren Wanderungen belehren, aondem 
da, wo sie verlangt werden, tbätig eingreifen. Dabei 
tat ihnen nack dem 3. Paragraphen der Bestimman« 
gen snr Pfliebt gemaebt, Forderung des Isäietiseken 
Geschmackes in Anlagen und Hebung des noch sehr 
daruiederli^enden Obstbaues zu bewirken. Die Wan- 
dergftrtner «erden vom Vorstoiida des Gentralveir. 
eines angenommen nnd ateken nnter deMaa iqpeeieltan 
Koutrole. 

ftufaiaui Kock tlbe^gab dn Blatt der bnat- 
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Mittrigen Abvt Aar BroaMOB«<i« papyrifer* 

und macht« auf dessen Scliönlicit aufmerksÄm. Er 
sei soiwt kein Freood bostbUtUriger Pflanicn im 
A11g«meiaen, man kSon« aber ludtt leagaeo, dau 
eitii^,'« Ton ihneu docli ungclieuteti Effekt machen. 
Zu diesen gebSrt das baatblftttrige Acer Hegondo, 
weldies die FMDSoaen leider oft gar aa uasaenhaft, 
Bi il«: h l A w'r-Jer utiÄcliön wird, anwenden, aber 
ancb besagte BroaaaooeUa. Die in der Begel ge- 
la|ii»leii uad «amlidi groMeD Btttter nad Awecb- 
rilru! breit leUMft-iwiEwbeD nod dookelgrlla ge- 
färbt. 

Aarfeen^Iiiipeklor Bouchd aaehte MitdieilnDgen 

Uber das Eingehen Ticler BSnme um und in Berlin 
in Folge des nun leit fast 2 Jahrzehnten niedriger 
gewordenen Waatnatandes und legte einen fast 
2 Ft!*« im Dtiri lime^ner »»ntlialteuden lürnschiiitt einer 
Escbc vor^ an der die Folge der dadurch im Boden 
Mrtataadenen Trockenhait iieii recht sichtbar zeigte. 
I^eses gab Versnlaasung su weiUSufigen Debatten 
Uber diese und andere Krankheiten des BauroeB. 
Inspektor Bouch^ wird seine Beobachtungen und 
£rfiüinuigen Uber diesen Gegenstand in eiiiar ba< 
sonderen Abhandlung znaammcnsustelleu. 

JLvt gleiche Weise legte Inspektor Boach4 
•in« grqpaa Baihe von Kadelhölzero vor, am an 
9m«n di« WlrkoiigaB dieiea langen Wtntera iii sei- 

gen. Interessant war es bei den dadurch ebenfalls 
eotatandenea Debatten an Teroebmesj welchen gros- 
aen Bsfloit di«* Bod«qT«rlilhDin» Üerb« l>«iite«n. 
Auch dleso Erfahrungen werden zusammengestellt 
und dem Dr. Bolle übergeben, der nach früheren 
Mitdimliingen «a ttb«riiomfliien bat, ein« tuftabiUoli« 
Abhandlung Uber den Ei.if^u-s des Wintcra 18'%s 
aa£ dio Vegetatton zu bearbeiten. 

■ehUaiäeb legte Oarten-Inap«lttor Bonchtf «im 

Reihe Pflanaeo-Verscichnlgsc den Kunst- und Hatt- 
deUg&rtoers Psaawaldt in Cbarlottenburg vor und 
BM^to auf deren reicli«n Inhalt mtbuaAum. 



Kultur der Crauberry. 

Yen F.Trevbrtdftt in HiMild (»«Annika). 
Prts w sts t Tsn B. Kanrer ta Jan^ 

Die Cranberry ist eine allbekannte Moospflanie, 
welche iu vielen Theilen tod Nord -Amerika in 
grosser Ausdehnung wildwachsend sieb vorfindet 
Ihre Haupt • Standorte sind sumpfige Moore und 
Marsohlftnder. Die Frucht ist von aagen«lim-aia«r» 
lidMOD G«acbmaeke und eignet aieb Torittglieh rar 
Verwendung für Gel4es, Torten und zum Einmachen 
9.a,w.} aacb sollen lange vorher, ehe die Weissen 



sich hier anmMten, di« Eiiig«bom«n di« g«hodi* 

teu CranberryfrUchte als eine ZuspeiBe zu ihrem 
Wildpret gern Terweodet haben, desgleichen anob 
zu madisiniidien 2S««ek«n. 

Man hat 3 Arten von Cranberry, n&mlich: 

1) Die europKiscbe Cranberry (Ozycocoua 
palustris) mit «ttt«r kI«iB«n migofthr «rlMfl»> 

griifif^en Frucht; 

2) Die russische Cranberry (Oxyeoocoa virt- 
dia) Ton nittlarer GrItaM; 

3) Die amerikanische Cranberry (Oxycoccus 
maerocarpus), von der ea verschiedene For- 
men |^ht, ««tob« aidi durch Grösse, Ge- 
stalt und Fnrbc unter dem Eingüsse der 
Kultur des Bodens und der Lage wesentlich 
unterMheiden. Diese letztgenannte Art wird 
einzig und »Hein in Nordamerika in gr Bsa« 
reo Dinicnalunea angebaut*). 

Der Erfolg bei der Cranberry Kultur hangt vor 
Allem von einer gründlichen Bearbeitong dea Bodeos 
und der fortgesotsten Pflege ab. 

Am besten eignet sich dazu nasses Tiefland, 
welches man in der Weise drainirt bat, daaa daa 
Waaser etwa 12 bis 18 Zoll unter der OberÜeb« 
steht Da die Pflanze bosUgli i i lirer Nahrung sehr 
anspracbsloe ist, ao fiüjt die Uttte und Kraft dea 
Bodens nicht sehr in'aGewiebt Vorthtriihsft flir ihr 
Gedeihen ist entweder ein Icicliter oder ein humus- 
armer Boden. Ist das fllr Cranberry bestimmta 
Areal mit einer Torftcfaielit bedeckt, «o thnt man 
wohl, dieselbe zu entfernen und dann erst den Bo- 
den ZU bearbeiten und 3 bis 5 Zoll hoch mit Sand 
an 1>edeeken, wodnrcb der Boden loek«r erhalten 
wird lun; iIh l'nkrauter unterdrückt werden. 

Briugt iDsu die Pflanzen in Hoor- oder in sonst 
kräftigen Boden, ao tind aie geneigt, Oppig an wadip 
aen und ai zu wuchern. Dio Entwickelung der 
Blüthenknoapen ist in diesem Falle gering, und 
Beigen lieb dinelben nur an den Spitzen der ZmtigB. 
Bringt man jedoch Sand auf die Hcetr, an wird 
der Wuchs gemässigt und die Fruchtbarkeit beför- 
dert 

Sie gedeihen auch ir; m-iopfp füiich'cm kultivir- 
tem Lande und liefern gute Erndteni nur iu reinem, 



•) V«»«!. 8. M. Die Ucr bsseislmeteu Va«eiaisn-A(«SB 
ond n»elt afaw Uar nidtt a gasa wli (f, aa/UarMSifeai) wadiaB 

twa, rf^Twi^La säten wMtnehaiiM, als CUafa slasa be- 
loaaann Geaas betraebtet, das den Vancn Oxr«ecems (im 
DentNbsa Hoosbeore) achon ron Perseea sihalteD ImU. Die 
rMÜadic Moosbeere oder Craabeirr (OxjfeQOeas Tiridis) ist nna 
Töllig unbeksDot und mScbta ein« Sfst ia Hefdaaierika enteUn- 
deoe Abart des O. palustris oder BHNnesipiia sein. In Koss- 
luul wicbst uur die erslere, wel^ aadi & mninn NfanflM 
oad «nf Moeiiiodso vorkoainiU. 
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lodten Sand- od«r MliweraiB ThonbodsB woHmi ma 

Dkbt reibt furtwacLB«n. 

Ist die Lage der FfluKODg tbeUweiae hiUig 
«dtr troekMi, ao b«deok« »u den Boden mit Lob«^ 

8lgespKbneQ u. dergl. 

Vermag maa ee eiozuricbten, dass das Wae»cr in- 
Milnlb weniger Stunden zu- oder abgela»Hen werden 
kaon, so ist die« nur von Voitlieil, z. B. bei anhal- 
tender Trockenheit oder wcuq dur Craubcrrywunn 
in die Plantagen eindringen will; forner wUrden die 
Früchte durch die Herbstfrö«te »ehr leiden, wenn 
maa iitcbt dies Mittul zur Hand hätte. 

Will man die Frllebt« während des Winter« er* 
bellen, eo liMt own ne nn den Fflnnien bis sam 
Frlibjebr. 

Man fcnllivirt gewöhnlich 3 Formen, nämlich: 
die Cbeny- (Kirsch-), Bugglc- (Geapenat-) nnd Beii- 
(Oloekenförmige) Cranberry. 

Die grosso runde Kirach • Cranberry reift »pUt 
and trägt grade niebt aehr reichlich} aie gedeiht am 
besten enf reeht fraehteu Boden. 

Die unter Bugglc-Cranberry bekannte Form ist 
eine aelir edle Fracht, reift früher, aU die rorige, 
ist «ber nicht eo ertregreieb, wie 

BclI Cranberrv, web:lie am meiaten kultMrt 
wird, frühzeitig reift und bedeutende Erträge gibt. 
Sie geht nneb nnter der BeMiebnnng: »Oape Cod 
CreBberry". 

Sobald der Boden gelockert und geebnet ist, 
Aeilt man da« Terrain «o ein, als ob man Kohl, 
Erdbeeren oder irgend welche andere Kulturpflanze 
anbauen wollte, bringt die Pflanzen in 4 bis ü Zoll 
liefe Löcher und drilckt aie leicht an. 

Die jungou Pflanzeu bowurj:f !n ■^v:h sehr bald 
und bedecken iu kurzer Zeit die Üodenoberfläche. 

Zehntauseud Pflanzen sind zor Beiananng «inea 
Aeker« (1^ Morgen) erforderlich. 

Nach ciaer 2- oder 3jälirigen Kultur braucht 
Mao sich nur wenig um die Pflanzen zu kümmern. 

Die Anpflansang kann fnat an jeder Jahreaaeit 
geicheben. 

Die Haupt - Erträge erhält mau vom 5. bis 8. 
Jahre. Der Ertrag vom Acker belKuft eich in der 
Rege! anf 100 bi« 150 Bnabels, mitunter ateigt er 
aber bis auf ijOO Busliels (zu Scheffel). 

Schlioaalich benutze ich die Gelegenheit, den 
Frennden dar Cranberry • KuUnr mitsntbeilen, des« 
ich zwar im Beeltz einer grossen Quantität Pflan- 
zen bin, dieselben jedoch erst nach einiger Zeit, 
wana fia rieh atwaa akUtioatinrt baban, abgeben 
werde. 



nnttHeibuigeH üöet neuece unl> neaefle paRjeiL 

(ritmiiHiiiii ) 

134. Eupatorium melissoides Mttblb. ist 
I eine beäouders in botanischen Gärten ollgemciu be- 

kauatt) und verbreitete Pflanze aus der Familie der 
Körbchenträger (Compositae), welche unter ver- 
Bchiedenen Name», "A-t E I<'ra??ri Poir., cordi- 
forme Poir., cordatuin Willu. u. b. w., vorkommt, 
aber nichts weiter als E. aromaticum L. darstellt 
(s. i. Jahrg. d. Woch., S. G5). Ks hat kleine, iveisse, 
aber strahlenlose Blllthenkdrbchen und kann eben- 
falls sehr gut zu Bonquets verwendet werden. 

135. Eapatoiiom riparinm Hort wurde von 
Begel iu der Gertenflor (16. Jahrg., 8. 324) fOr 
eine selbständige Art erklärt und ist vor einigen 
Jahren dnreb Uaaga und Schmidt in Erfprt ein» 
gefahrt worden. Bei une wird die Pflanae boraiia 
vielfach angewendet, und Jäger empfiehlt sie na- 
mentlich fttr die Wintermonate. Im Freien kon^t 
•te niebt ser Bllltba, «ondem man ma«« im JnB 

und August Stficklini^e machen und die jungen 
Pflanzen im Anfange des Winters iu's feuchte Warm- 
hao« dicht nnter da« Fenater «teilen. Die zabirddhen 
l'slUthenkörbchcn liaben eine schmutzig-weisao Farbe. 
Wir bemerken tlbrigcus, dar« Vi. Bull in London 
En|Mtorinn liparium unter den Nenbeiten ailfnibrt 
Wahrscheinlich ist E. gracile odoratum, das in 
Gardenera' Chronicle von diesem Jahre (p. 9) zu 
glei«Sben Zwecken «mpfehlen wird, 'dieselbe Pflanae 
und nicht die Art, welche Kunth initer den Huro* 
boldt'acben Pflanzen als E. gracile beschrieben 
bat, denn diese baaitst einen auf der Erde liegen^ 
den Hauptstengcl mit aufsteigetirl n VMUtlion&steo. 

136. Eupomatia laurina Ii. Br. ist ein «ehr 
interessanter neuholländischer Strauch mit ledacmrli- 
gen, auf beiden Sollen ghinzcndon Blättern, welche 
abwechaolnd, an den Zweigen aber 2 Rciheu bildend, 
stehen und in ihrem Winkel kurze Stiele mit einer 
uberhängenden BlUthe besitzen. Die Blunnriblä^ter 
äind in einen kegelförmigen Deckel von gruuiich- 
weiaser Farbe verwaclu^en und lösen sich an der 
Basis ringsum, um die zalilrticlicn Staubgefässe frei- 
zulegen. Diese stehen diigegcn mit dem Deckel am 

i Rande eines becherförmigen Stieles (d. h. eines so- 
genannten Frachtliechen, wie bei der Feige oder 
Rose), der nahlreiebe, mit einander TerwaelMene 
Stempel einschliosst und oben durch die ebenfalls 
▼erwachaenen Griffel, resp. Narben, geschlossen wird. 
Ohne Zweifel steht Eupomatia den Calycanthns- 
Artcn, wo der bcchcrarlige obfr»to Thcil des Stiele« 
aber nicht durch die Griffel geschlossen wird, aehr 
nahe. 

137. Eutoca sericca H ah. ist eine aehr 
Sstige, kaum 1 Foaa hoch werdende Stande au« dar 
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VMBÜfo ivt HydrapliTllMMii «nd gkich den tfbrigen 

durcb hübsche Blamen eich anszekhnenden Arten 
Attt» Geacblechtea in Nordamerika, nad »war be- 
Modif* auf der Westseite, en Hanse. Die gefiederten 
Bllttcr giod mit einer seidenBrtitren Bebaarung be- 
setzt und die nnftehnliuben rothblauen Blüthen bil- 
den cnsatnuiengesetzte Aebren. Nach Haage nnd 
Schmidt in Erfurt, die Snnien dieser Pflanze an- 
bieten, verhält sich diese Art hii uns wie eiuo awei- 
jlhrigo Pflanze. 

138. Ferula Linkii B. Webb wird eine sehr 
bebe Pflanie, welche nob aber got bant nnd als 
EiaxelpfliBM^ besonders auf Basenstttcken, sich ^or- 
sflglicb IMDMUD^ Aocb wcgsn ihrer schönen, viel- 
lach- und fringefitderten, lowl« freadig-grttnen BIftt- 
ter wohl noch den Vorzug vor den beliebten Hcra- 
«Imo rardienu D» m »ber auf den Kanareii tu 
Bnw üt, mfiehte sie wohl gegen anaer« küinati- 
toben Vorhältiiissf ctwaa cnipliiidlich sein. 

13't. Festdca pcctinella Del. ut ein Über- 
haupt wenig bebanntea Onw, daa bie jetat in Eorops 
noch nicht kultivlit wurde iinJ eine entfernte Achn- 
lichkcit mit Featuca diatachjros besitzt. Die mebr-^ 
bHltbigcB Achrehen befinden aicb demnaeb obna b«- 

sondercn Stiel an einem verlängerten allgemeinen 
Stiele, wie es ebcntalls bei unseren firachjpodien 
der Eill iat Cb. Hnber «t Oo. tu Hybret «m- 
pfchlcn das Gras wegen seines nicilrigen nnd ge- 
drängten Habitus zu Einfassungen, aber auch in I 
Töpfen zum Aufstellen an den Fenatem. Es vfichst 
in Nordafrika. Sein jetziger wipscnRchaftllcher KaOM 
iat aber Ctenopsis pectineila Notaris. 

MOl Fieui BonaetI möchte ebenfiüb ein Gar- 
tenname sf'ii viml Ro!l iinsrrcro Gtimmibanme p;!f irl! 
im Zimmer gut gedeiht:i). Die meiste Aehnlicbkeit 
bat die Art mit der erst vor Kurzem eingeführten, j 
aber trotz der gerühmten Vorzüge noch nicht sehr 
verbreitcteii F. Suiingari Wille, besitzt aber da- 
durch such vor unserem Gummibaum einen Vorzug, 
du* aie tehr ruch wichst und in einen Jahre einen 
Trieb von 4 bie 5 Fuaa miobcn kann. Die herz- 
förmigen Bl&ttcr lind auf dor donkeigittMii Ober- 
flicb« glinsoid. 

141. FievB Deeraeni hatte Linden im ro- 
rigeu Jahre in Petersburg ausgestellt, fehlt aber in 
■einem leisten VerieichnisM. £a acbien eine kriftig 
waeheende Art an aein, deren frone, einind-ellip- 
tiechc Bliitter auf der Unterdiicho btbttrt tiod. AU 
Vaterlaad wird Pera angegeben. 

142. Ficna ebarnee wurde dagegen von W. 

Bull auf einer Ausstellung dea IjoiiJotht GartCnban- 
Vereinea zur Kcnntaisis gebracht und ähnelt der 1 
F. leneoneim. Gleich dieaer Art haben die wenig 

Ir i?-r:utigen Blittcr roa 15 Zoll Länge und 9 Zoll | 
Breit« in der Mitte den Mittelnerven mit seinen I 



HauptMiteB weiM gaOrbt IMmt daa Vatariand wer» 

den keine Hittheilnngen gemacht. 

143. Ficna birta VabI (?) empfiehlt L. J«. 
kob>llakojr et Co. in Lütticb hauptäächlieh daa» 
halb, weil ihr Vaterland (Japan und China) voraus- 
setzen lä£Bt, das8 sie möglicher Weise, gleich unse- 
rem gewöhnlichen Feigenbaume, gegen unsere kli- 
matischen Verhfiltnisae weniger empfindlich sich 7ric;t, 
Interessant iat die Art noch dadurch, dass iliem- 
plare von 1^ Fuss Höhe schon bltthen. Die auf der 
Unterfläche behaarten und von 3 Nerven durchzo- 
genen Blätter sind eirund- länglich, bisweilen auch 
Slappig. 

144. Ficna maeropbjUa DwL (UrostigBa 
macropbyllnm Miqn.) stammt ana Keahellaiid nnd' 

ist nicht mit Ficus macropfaylla Boxb. (Ficus Box- 
burghii Wall., jetzt Coveilia macrophjUa Miqu.)^ 
einer grossblättrigen und bei mit tehr beKebten Alt 

Ostindiens, zu ver\vcch!>eln. Sie ähnelt der bekann- 
ten und viel ktiltivirt«n Ficus australis Willd. (jetzt 
Urostigma mbiginostim Gasparr.) ungemein qnd kann 
auch auf gleiche Weise in den Zimmern verwendet 
werden. Durch ihre glänzenden, länglich -spitzen, 
aber weniger lederartigen BiKtter Ton 5 Ua 6 Zell 

I, Bilge und uiif beiden 1 f n mit erliahenen Ner- 
ven versehen, verdient diese Art sogar den Vorzug. 
■145. Fleurya aestvana Gaod. iat ein aiibtro- 

piHichfi! und trnpisohes Unkraut, das «ich von den 
südlichen Staaten Nordamerika's und von den An- 
tillen aneh nadi Afrika nnd nach den 8unda-Inseln 

verbreitet hat. Als SonimcrgewSchs von " bis 4 Fuss 
Höhti und in der Itegel mit einem gar nicht oder 
nur wenig verästelten Stengel verschen, passt diese 
t'rticucee mit ihren isrffwi^. firitiideii i-dpr Tiichr in 
die Länge gezogenen iiiaiieru sehr gut ala F.iu2el- 
pilanzc auf Kabatten; die nnaehdliüdimi, kleinen 
und grünlichen BlQtbeu, welche zusammengesetzte 
BlUthcnKtändc bilden, haben dagegen gar keinen 
Beiz. 

146. Gauitheria lencooarpaBl. ähnelt gleieb 
den übrigen Arten dieses Erieaceen-Gescblecfates mit 
seinen Frttchten, aber auch sonst den Heidel- nnd 
Preisaelbeeren, wichst jedoch in dem Hochgebirge 
JaTa'e. Die Btitter sind einind oder breit lingBdi, 
und haben keine drüsigen Punkte auf der ünter- 
fi&che. Nicht allein die Blathcn besitzen eine weisse 
Farbe, aadi die FHkebte. 

147. Gauitheria punctata BI. ist eine noch 
wenig bekannte Art der Hochgebirge Java'a, welche 
aber wobl ala Bllltben- vod SVodttpflaase nnaare 
Belichtung verdienen inödito und stellt einen nie- 
drigen Strauch mit schmalen und auf der Unter- 
fllcha pmiktirten Blittem dar. Dra wdsaeii und 
rundlichen BlUtben bilden zusammengesetzte Aebten 
nad verwandeln sich in schwarze Beeren. 
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148. Qeonoma UceraU ]iMH(«Be ÜB Floral 
inagazine (tab. 446) abgebildflt«^ Vm aonat nicht be- 
kaonta Palme niedrlgeo WitefaaM. Sie wKchst in 
Central-Amerika und hat einfach«, aber am oberen 
Endo zwcithcilige Blittw mh ciiMr iBd«afi9miigen 
Verl&ngeniog xwndm b«d«n Miatardeiii noch ge- 
schlitxten Abachnitten, Die BlStter stehen aaf kur- 
tm, den OMdrigoo Stamm tdMkUig amftww ndm 

140. G CO noms zaino rcn (lis ist aonKcbst nnr iro 
mgendlicheD Zustande bekannt ood stammt an» Peru. 
Dto bitoalidi henadt»utt«i4ea BIttl«r bMi«fam 
aas 2 Paaren von Fiederblättdieii, wfhrmd End» 
fioder gelappt erachmot. 

150. Oili« Ueiniatk B. et ist ein Bmroli- 
lu-T riilll'ri, d<-i- ijf urTiiJiiip;;, wiederum empfohlen wird, 
bereits aber von uus mclirmals (suerst in 7. Jahr- 
gang«, B.68) iMaprochen wurde. Wir lnb«ll dea- 
halb nicht angestanden, die Art wiedorum unter 
den neuen Fflanaen aufzuführen, um damit vou 
N«Mm mtd di« lllmgaa aiadficlMii OiKaa, be- 
eondcni zq Bluroenteppichen , zu empr^tilcn. Die 
Blätter aind hier fiederapaltig, bisweilen auch gans 
and schmal, w&hrend die kleinen blauen BlUthen WM 
8 bis 6 an der itze der Eudzwcige stehen. 

151. Giliu luiiflora Beiith. ist cico zweite 
Aft «Ueses Gesclilecbtc", die aber in Kalifornien zu 
Haatc ist und sich durch handt^rmig getheilte, unten 
gogonUberatebende, oben abwechselnde BlKtter aus- 
zeichnet Die kleinn, veiaaen Blüthon stehen ein- 
seb auf neiaUoh laogeo and fciiien Stielen. Diese 
niedlichen, ionit io bttbschen CKKen haben den 
Naclitheil, doas sie keinen Regen gut vertragM vid 
in der i^fel nvr ebe kavse Dnuer hnbea. 

159. Olozini» «rgyrenevr« bicolor ist eine 
Forn» der frlllier in den Gärten mannigfach kulti- 
Tirten, jetat aber siemlicb vergessenen Art, welche 
sieh durch bnnte Belanbung vou der gewöbnlieben 
Gloxinia forniosa (üpcciosa Ker) auazciclinet. "n ]i tn 
die sammetgrUne Oberfläche der Bl&ttcr durch sil- 
berweiaM Nemtar und Aderang nnterbroehen wird. 
Der Beiname bicolor hezielit sich aber liier niclif 
auf die zwei Farben der Blätter, sondern auf die 
aberbtngeade, 2 Zell lange and ebnuo breite Btmne^ 
von der die obere Hälfte zartHla, die untere hin- 
gegen weiss ist; der Schlund hat aber eine hell- 
gelbe Farbe. Diese Form wurde vom Kunst- und 
Handelsgärtner Thiele mann in Gernrode am Harz 
erzogen und ist bereits mit dem 1. Mai (d&a Exem- 
^r zu 2 Thaler) in den Handel gekemmeu. 

153. Glycine multijngn nennen Jakob-Ma- 
koy et Co. in Lutticb eine Wistaria, weiche wabr- 



scheialidl lor cbinensiit geh^ und sieb doicb W> 
sonders groaae Bliithentrauben aoaseiohnea soIL 

151. Gnaphalinm foetidnm.L. hüast jetak 
Helichrj-sum foeddum Caaa. und wurde früher nebst 
dem ihofieben, aber mit larBwoim BlAdiMikSrbchaA 
reraebMifln B. fUgidam rnUd.. viel nk Inunortdh 
knltivirt, findet »ich wohl audi nocli hier und da 
in botaniichea Gärten vor. Die atengelumfasaenden 
vad benfbrmigen Blitter lind nnf der UaterftUdi« 
mit einem silbcrgraueo Fils überzogen und die in 
der Begel hellgelben, bisweilen auch citronenfarbi» 
gen BMAenkürbeben bilden gedriogte Kopfe. Di« 
glänzcniK ii Hullblättchcn strahlen, d. h. rag«! V,b*r 
lüe zahlreichen BlUthchen weit hervor. 

165. Oodsrinia Oigna bat Seemen o dierie> 
Bige Aroidee genannt, w riebe er in dem Chantsli- 
•chen Gebirge Nikaraguas entdeckte und Uber die 
wir früher schon (S. 12 und im vor. Jahrg., S. 87) 
berichtet haben. William Bull in London ist be- 
reits in ihrem Besitz und verkauft dfn Exemplar 
mit SGoineen (UThaler). Wir fügen dem früher 
Gesagtf'n nürh liitu'i!, dsBs eine 3' i Fuss im Durch- 
messer eutiiaitendc litattspreite sich auf einem zehn 
Fuss hohen Stiele befindet und in 3 gefiederte Ab* 
schnitte zerfallt. Der zeitiger erscheinende Blüthen- 
süel ist dagcgeu nur 3 Fuss hoch , aber ebenfalls, 
wie der Blatutiel, mit bauten Flecken nnd apitMB 
Erhabenheiten boaetat 

156. Qeodyera Ordiana ist eine au den Sern- 
aetbllttern und Petoleu gehörige Orchidee Java'% 
wo aof den piiebtigen, dankelgrttoen Blättern die 
Nerven and Adern ölbtfireiaa geaeiobnet rind. 
BlUthen haben dagegen ein unscbeinliches Ansehen. 

157. Gymnogramme calomelanos mazimn 
itt eine grosse Form eins der adiOnsten SUberfame, 
welche (J arter et Co. in England jetzt in den 
Handel gebracht haben. Daas die Gold- und SU- 
berfame (vcrgL 1. Jahrg. d. Weck, S. 1), welche 

noch %or 10 und 15 Jahren in keinem Gcwäcbs- 
bause eines Liebhabers fehlen durften, jetzt aUmübUg 
Teraebwlnden, mnes »an an ao mebr bedenern, «la 

diese Pflanzen einen nicht zeitweiligen, i 'i m 
dauernden Schmack in dcu Gewächshäusern bilden. 
Audi von dem gewSknlieben Ooldfitm (6)miao* 
gmmmc chrysophylla) bringt dasselbe Pflanzen- und 
Samen - Etablissement Carter et Co. eine grosse 
Form mit der nlberen Beaeicbnung maximn in 
den Handel, Wie sie sich zu der RIcsenform der 
G. Lauuheana, weiche ^telzncr in Gent in den 
Handel brachte (b. 12.J«btg^ S. 61 nnd 108)^ Ter- 
hält, «iaeen wir nicht. 
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515. Tersamm!un^ 
4les Vereiics iv Beiorderiag de« darteabAiics, 

B»lla, n SSV«, im Xmkde dar AiwUlliuif. 

Nacb dem in der Versammlung Jca Gartciiban- 
Vereioes am 27. Juli J. fUr die kombioirte Aua- 
«telluBg MB 1., S. nnd ^Md i.J, aageiioiDiiienen 
Programme wurden von dem Fniaridltor'Anito Bich- 
atohende Preise zuerkannt: 

I. Preis Sr. tfajeat&t det KSaigt. 

Eine goldene Medaille für den Aiusteller, der 
flieh durch die Qesammtbeit seiirar Leistung den 
grÖBSten Anspruch auf Anerkeunnni^ erworben bat: 
dem Kunstgärtner W. Pcrriui; Pankow. 

IL Preii Ilu«r Majestät der Kof&gia. 

Für eine geschmackvoll au^astellte Grappe von 
SOVilHueo in OofllcAen: dem Konat- ttad^Handala» 
B«r AUardt i|i BerÜD. . 



ITT- tnli iita ]Sinister:TiTn8 der gel 
Angelegenheiteo. 

Fnr die beate Gruppe getriebener Boaen in min- 
destens 20 Sorten und wenigstens 40 Exemplaren 
50 Tblr: dem Ktioat- und Handelagilrtaer Ferd. 
<3hoB< in Beribk 

17. freue des Ministeriums für die landwirthsohaft- 



1. Für eine geml*clite O nippe gut knltivirter blü- 
hender strauchartiger Topfpflanzen io miodettcus 



2. 



50 Topfen und «enigatana 26 Arten 50 Thlr: 
der Fraa KommersieDrXdiio Refebeobetin 

(Obergürtner Leidner) in Berlin. 

Vier ulberne Staats •Medaillen für Oartenbaa, 

und cwar: 

L. FUr eine Pflanze, welche in gfirtneriacber 
Bestehiuig einen groaaen Werth liinaichtiich 
dekorativer SehSnheit und vldatitiiger An- 
wendbarkeit hat, die aber bisher noch kililW 
ihrem VtTcrtbe entsprechende VerbreitUig Und 
KvlabnraMebang geflmden, in dnem oder 
mchrern Exemplaren: dem Kunstgilrtner W. 
Perring in Pankow fUr ein Phormium te- 
nnx fol. Tar. 

k Für eine Gruppe von mindesteca WtÜicn- 
deu Gtiuetylüä iu ausgezeichneter Kultur und 
in mindestens 2 Arten: fiUlt nns. 

s. Far eine reiche Oruppe nenerdings einge* 
Alhrtor Arten von Kapswiebeln in blühen* 
dem Znataud« and m mindaatBoi 18 Ajrtai: 
Mit aus. 

L Für eine vorzügliche Ldatnng in irgend 
einem Zweige der Gärtnerei, welche von 
einem aber 4 Meilen von Batün entfernt 
wohnendeo Aoaetnller «ingeanodt ist: ftOt 



Y. PnIm tos Mvnln* 

Von Frau von Schwauenfeld auf ^^artowitz 
bei Schwetz für eine besonders gut gezogene Scbau- 
pflanse 2 Friedridiad'or: dem Gdi. KomnermMaratib 

Dannonberger (Obergärtnor Dreealer) in Bcrlia 
für ein Eriostemon intermedius. 
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■TL fnlw 9m TfHlMi. 

1. Ltak'« FwliL 

Für eine autgezcicbnete Leistung in der G&rt- 
Mvei äOThlr: dem Gurten -Ijup«ktor Soncb^ m 
Irateuadim Garten für di« KBnii^gnippe. 

t. IS PitiN <Hr OrapptfiiBfcs tob PIum. 

FUr eine PflaBsengruppe, welcb« melerisck and 

HstlielJscb aufgestellt ist, ein Preis von 50 Thlr ; 

dem llittorguts- Besitzer Pflug (Oberg&rtner 

Nicolai) in Barikk. 
bi. Für eine FflanseD^pp« desgL ein Pk«ia TOD 

25 Thlr: dem Garten -Inspektor Boaeli^ im 

botanischen Garten. i 
c. Fflr eine aat mindeateos dO besonders gut kal- 

tirlrteii VailctpflaBsen liea(diaB4e Gruppe ein 

Preis vuii 25 Thlr: dem Einat- Voi Baodd»- 
gürtner Saeger in Berlin. 
<i. Deagt rin Prait von lOTblr: 4«m Kanal* vui 

HandclBgärtutT F. Dam mann in Berlin. 

e. Für eine Urcbideeu-Gruppe ein Preis von 35 
Thlr: ftUt ana. 

f. FOr eine Gruppe von Monokotylen, besonders 
von Dracäncen und Palmen (mit AuBschluta der 
Aroidcan und Orchideen), in mindeHtcns 20 

Arten und "wciiici -tt hk 30 Exemplaren, ein Preis 
vou 25 Thlr; dem Kunstgärtacr W. Perriug 
in Pankow. 

ff, FQr eine Grappe Indiacb-diioesiacher Aaalaan 
in mindestens 18 Sorten nnd wenigstens 30 Ez- 
amplarcn ein Preis von 25 Thlr: dem Kunst- 
nad HaadelsgMrtner C F. Clkon^ in Berlin. 

Ii. Für aina Gmppo toq Rbododaadran In ann- 
destena 10 Sorten und wenigstens 30 Exgmpln« 
rea ein Preis von 25 Tbir: fitUt aus. 

i FOr aina Gruppe von Amdam in nindaatena 
12 Arten nnd wenigstens 25 Exemplaren ein 
Preis von 10 Tklr: dem Garten - Inspektor 
Bonehd im botaamebam Oatien. 

k. TWr eine Gruppe blühender Gehölze des freien 
Laudoa in mindestens 12 Arten oder Sorten 
«ad wanigslanB 25 Exemplaren «n Fraia T<m 
15 Tblr: dam Univanititigiirtear San er in 
Berlin. 

1. FUr eine Gruppe gut kultivirtcr, reicbblubcn- 
der Pontischer Azalee« in verschiedenen Far- 
ben in mindestens 10 Sorten und wenigstens 
20 Exemphran ein Ptaia ym 10 TUr: ftllt 
ans. 

m. Für ein geschmackvolles Arrangement von Al- 
penpflanzen ein Preis von 10 Thlr: dem Garten- 
In^ktor Baachs in botanischen Hnrten. 

B» FSr aina gaMbaMdcvaU aufgestellte Gruppe von 
Tappicbpianas ak Praia von lOTbtr: dam 



EoDst- nnd BaadabfiPrtaiair Karl Baad» ia 

Berlin. 

3. iPrslae Ot Basaamwlsllasfan (ok koKMitar Maasen. . 

a. Für nuadestens 6 Stück reichblühender Erikaik 
oder EpakriB in wprii'^'«t''"i'<' H vrrschiedanaa 
Arten und Abarten i«J Inir: laiit aus. 

b. Vir arindaatans 6 Stück r«ichblühendcr Legumi- 
Boaan in wanigstena 6 verscbiedanaa Aitan od«r 
Abarten 10 TUr: ftllt an«. 

c. Für mindestens 6 Stück reichblühender Cjcla- 
nan's in wanigstana 3 ▼arachiadanan Arten oder 
Abarten 6 Thlr: Aült ana. 

d. Für eine Zusammenstellung von schönbluhendaa 
neaeren Aaaleen in mindestens 6 vanohiadanaa 
Berten 5 Thlr; Herrn W. Parring m Pan- 
kow. 

e. Für BÜndasteaa 6 Arten Palman, die sich aar 
Zimmadniltnr voraUgKeb eignen, in wenigateina 

12 Exemplaren 10 Tblr: dem* Gartea-Ioapaktar 
Bonchd im botanischen Garten. 

f. Für eine AufsteUanf veo Gliifrarian einPtda 
\-<T. ' Tlilr: dam Knnat- nnd Handalagirtnjtr 

W. Lütke. 

g. Dejgl. von Cak'colanen 5 Thlr: f^llt aus. 

h. Desgl. von Winter - (.cvkojeu oder Goldlack 
5 Tblr: dem Hofgärtner Braacli in Cbarlot- 
tenbnif; 

4. 7 Frei»« fBr Scbanpflsoxen. 

a. and b. Fttr 2 dar beatan Schanpfiansan swei 
Preise von ja lOlliIr« 

n« dem TJniversitütggürtner Sauar Itt Bavfia fltr 

ein Cboriaenta iUcifolium, 
b. dam Kunat^Mnar W. Ferring in Faukonr 

für ein Tetratbeca ericoidea. 
d., e., f. und g. FUr 5 nngowäbnlich reich- und 
achÖnblllhanda Sebanpflannan nach Wahl dar 
Aussteller Ainf Preise zu je 5 Thlr. 
ad c: dem Banqoier Gttterbock (Obergärtner 

Haaek) in Cbarlattenburg für ein Abatiloa 

vexillariutn, 

ad d.: dem btadtrath Soltmann (ObergKrtner 
Koarnar) in Berlin fllr Bbadodandron Gib« 

«oni», 

nd e.: dem Gebcimcu Xummcrzicuralli Dau- 
nen berger (Obergärtnar DraaaUr) fttr 
Anthurium >>ebcrzeriannni, 

ad f.: dem Kunatgärluer W. Perring in Pan- 
kow für GenctjlUs fuchsioides, 

ad f.: dem Stadtrath Soltmann (Obergftrtaar 
Koarnar) in Berlin für Asalc« ind^ A. 
Bönig. 
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m., b., c. Für S Pflanzen, welche hier zum ersten 
Male ansgecteUt werden und welche soweit aas- 
gieUMet leio uOMm, dwM ilm» BSgemdnltm 
erkennbar aiod und eine grössere VcrbrntOlIf 
als Zier- oder Nntspflanzen TorauuoUco Immh, 
drei Preiie ta je öThlr. 
•4 a.: dem Garten-IiiBpektor Boucb^ im bota> 
uUclien Gartcti für ein Mjosotidium nobile, 
•d b.: dem Kanstgärtoer W. Perring in Pan- 
kow für ein rbornaiura CoIenBoi, 
ad c: dem Kuostgärtoer W. Ferring ia Pan- 
kow Dir eiae EMheveriA «tro p arp tt raa. 

C. 4 Prt'i^a für ^etrieboe PflMiMn. 

«. Für eine Äufstelinng von 24 bHÜModen Zwie- 
bclpflaoiiaQ in mindestens 12 Arten oder &iften 
(aasgenonnneD Amaryllk) 6Tiilr: Aillt «na. 

b. FOr eine Aufstellung Utthender AmarjUis in 
mindestens 8 Sorten 5 Thlr: fällt aus. 

c Ffir ttD« ZuMunmeasteUang von mindeatena 3 
blVlMHidflo Exemplaren Tenobiedeoer FoniMB 
der Paconia Moiilan oder von Cletnatia in 8 
Arten oder Abarten 5 Thlr: fttllt ans. 

d. Für getriebene Bomb in modcitieiii 12 Sorten 
nnd wcnigAtcnfl 25 Exsmplareo «ia Preia von 
10 Thlr: filUt ans. 

T. tn«iM m ahfsaehaiilMM Blomn. 

0. Für ein geschmackvolles Arrangement unter 
Anwendung abgeschnitteoer Blumen 10 Thlr: 
dorn BHtergutsbesitaer Pflag (Obergirtaer Ni- 
colai) in Berlin. 

h> Für Sortimenta-Blnmea: Herrn Gorpe in Scbö- 
aebei^ Ar I^bmUiob. 

8, 3 Prei-ip rar Obst lind 0«mii»e. 

a. Ftkr dai beste getriebene Obst lOTUr: daai 
Hofg&rtner Hermann Ballo ia PotadlBl Ar 
Kiracben (frtthe Mai-). 

b. Für die besten getriebenen Gemüse lOTUr: 
der Frau Baronin v. d. Knesebeck (Ober- 
girtaor Ammana) ia Garwo b«i Bnppin. 

c Pur die beatea, friaelieb, bier gecogeaea sad 
w&brend des Winten hp aa e r v l r t ea Oanltoa 
6 Thlr: fMlU aus. 

9. Zor Tcrmgnng dar PiaiiiMirtir. 

1. Dem Kuustgttrtner W. Porriag ftf 6 Bmia- 
farae: 2b Tblr. 

3. Den BaaaMehalbeaiMf Lorberg fllr Keai- 
feren: 20 Tblr. 

& Dem Qeh. Kommerstenrath Kavent (Ober- 
^IrtaerCBaig) Itlr aniBbododendron: 10 Thlr. 

4. Dem Kunstgfirtner W. Parriag fOi eiae Dem- 
maragruppc: 10 Tlilr. 

5. Dem Kunst- und IlandeUgärtner Baada fttr 
ebe gemischt« Orapp« Wannhanapflia«««: 10 
Thaler. 



6. Den Geb. Kommernenraih Danneab«rg«r 

(Obergärtner Dreaaler) fUr eine gwalfdite 
Gruppe Warmhaaspflanzen: 10 Thlr. 

7. Deal Enaal- aad BaadebgMrtner G.F.Oboa< 

für ein Arrangement vou HvaL-iuthen: 10 Tblr. 

8. Dem Baunuohnlbeaitcer Lorberg fUr eine 
Grappe Aaeaba: 10 Tblr. 

9. Dom Hofgärtner Brasfili in Charlottenbnrg fttr 
die Pflanzen aua dem Charlottenburger Schlo8a> 
garten. lOTUr. 

1 0. Dem KuiistgSrtner W. Pcrriag ia Peakow ftbr 
Araliaceea: 5 Tblr. 

11. Dem Bitterg'utsbeaitzer Pflug (Obcrgärtner 
Nicolai) für Rbaphis flabelliformi' ' I'I Ir 

12. Dem Kunst- und Handelagärtnoi Kuntze 
(Firma: J. C. Schmidt) für Arrangeaieati 
aiit abgeacbaitteaea Blumen: 5 Tblr. 

13. Dem Kanet- and HandeUgfirtner Gnstar 
Schmidt dejgl: 5 Thlr. 

14. Dem Knnatgirtner E. Juage ta SohOahraaa 

bei GSrfits für gezogene Onrkea: 5indr. 

10. Eliren-Diplonn; des Vercinea. 

1. Dem Poliaeirath ilerrmana ftlr ein ValloU 
purparea. 

2. Dem Kunst- and HeadehgIrtBer Biobet ftr 

Hortensien. 

8. Dem Keael* and Haadebgirtaer Laekaer fltar 
diverse Pflanzen. 

4. Den Fabrikanten Kahle & äubn in Potsdam 
fftr Fontainea. 

5. Dem Univenitlltagttrtaer Saaer fltr «ia«a Bk- 
mentisch. 

6. Dem Hofgiirtner Mcyo i Sanssouci bei Poti» 
dam für Fandanus utills elegantlsslrnns. 

7. Dem Ilofgartner Nictncr iu Sanssouci für 
Erdbeeren. 

8. Dem Fabrikbesitzer F. W. Otte jun. (Ober- 
girtner Schmidt) in Berlin fUr die ausge- 
Btellten Pflanaen. 

9. Dem Kaast- nnd Heodebgürtaer Sanerwald 
in BerHo ftlr ▼eTacbiedene Plleaaen. 

10. Dem Gärtner Wilhelm Hahn ia NeB-ScIrilaa* 
berg fttr getriebenes GemUse. 

11. Dem HaadelagilrlBer Ottaiher ia Charlotten- 
burg für Cineraricn. 

12. Dem Hofgirtaer Michaelis in Monbijou für 
«B« Fdaaaen ana dem Bchkwagertea in Monbijoa. 

T. g. a. o. 

Ileyder 

(fUr die Preise des UodwirtliMba{Uicb«& Hiaifterioau). 

J«lillEe. BCey«r. J- ^vimwom 
.T. Hofimann. .TuUii» Xtelneclce. 
.Angrostln. Gaerdt. Boese» 
Xl&nel. 



Digitized by Google 



148 



mittlere« viii sffüliefeeii Evr^p«. 

Die ."iämlicb reiche äamixiUing von Erdorchidccu 
de» LouiH van HoQttc'tchcn Verzeichnisses Nro. 
130, welche in unserem vaterländischen Erdtheile 
wild wachsen und besonders auf unseren Wiesen 
und Floren einen grossen Schmuck bilden, gibt uns 
QelagenhMt, von Nenem »aC diMe •ofmerkMia tn 
naelitn und, batiptsäeliHeli Gartonliebbabeni, welche 
niclit über grosso Mittel zu verfügen iabcn, sie zu 
empfebleo. Die grossen BlUthea epipbjtiscber Or- 
dndeea SttduoMk*'« und des oetSndisefaeiii Feafbn- 
dea, BOwic der grofiseii und kleinen Inseln de« in- 
dischen Archipels, mögen mehr in die Augen fallen 
und wa ihrer Bewnnderaog Unreisseti , die kleinen 
Tinacrer Tlcimath, die aus der Erde ihre BlUthen- 
Stengel emportreiben , Lüben aber doch auch ihre, 
wenn schon bescheideneren Keizo, und zeigen dabei 
<wo]il f;t°t dieselbe Mannigfaltigkeit in der Geetllt 
der cuizclncn BlUthenthoile, wie jene. 

Wenn diese europftlschen Erdorchideen schon im 
freien Lande de« Gartens im Frübjabre, in gerin- 
gerer Anzahl im Sommer, eine augeuthmc Erschei- 
nung darstellen, lo ist es unbedingt noch mehr der 
Fall, wenn nun m« girtnerischer Seit» antreibt und 
dem Blomenfremide bhlliend cur Verfügung stellt, 
und zwar zu einer Zeit, wo ausserhalb die Erde 
Bocb mit einem weissen Tuche bedeckt ist oder doch 
treiMgstens nooti nicht ihr grilnes Gewmnd angelegt 

Dass sieh unsere Erdorchideen treiben lassen, 
h«baD wir bereits mehrmals uf den Anietellnngen 

dea Vereines zur Befördorung dc^ H urtcnbaues Aus- 
gang Winters gesehen. Manche der geehrten Leser 
werden sieh noeh der Semmlnng grieduteber Ordii- 
deen erinnern, wclcbc vor einigen Jahren von Seiten 
des botanisclion Garten;« aufgestellt waren, sowie der 
dentflohen Orchideen, welche der leider viel zu frtlb 
verstorbene Hofgärtner Morsch in CbarlottenVnf mit" 
manchen AuBBtellungen im Verlaufe der lolatcn Jaiiro 
«benfalls getrieben aufgestellt hatte. 

Unter diesen einbeimischen Orchideen nehmen 
Tor Allein die Ophrys-Arten unsere volle Aufmerk- 
samkeit in Anspruch, weil ihre bunt-braunen Blütfam 
in der Begel die Gestalt Terschiedener Insekten an- 
genommen haben. Ibra Aehofiebkeit ist so gross, das« 
schon die Väter unserer Pflanzenkunde, die Bota- 
niker des 15. und 16. Jahrbondertes, ue nach diesen 
benannten. Linn^ gab einer Reihe solcher Ophrrs- 

Arten, die er der Aelmliclikeit halber unter pich nur 
flir Formen einer einzigen Art hielt, den I^ameo 
Opbrya inaaetifera; jetzt Jiat naa dagegen den 



einzelnen Arten ihre Selbständigkeit zorückgegeben 
und belegt sie, ;e nach der Äehnllcbkcit mit be- 
stimmten InBekten, mit den Beinamen mj'odes (einer 
Fliege ähnlich), arachnites Reich, und aranifera Huds. 
(einer Spinne ähnlich), apifera Hnds. (Bienentrageod), 
tentbredinifera Willd. (Wespentragend) 0.8. w. 

Besonders war es eine Orchidee, welche im er- 
bübten Grade die Aofmerksamkeit der älteren JBo- 
taniker wegen der aoBderbaren Oeitalt der Blltthe 
erregt hatte, wenn schon nicht zu leugnen ist, dasa 
die Phantasie auch das Ihrige dasu beitrug, um die 
AehnNdikdt derselben vilt eben Menschen, die ihr 
den Beinamen anthropophora verschafile, herauszu- 
finden. Die braune BlUtbe beeitat Dämlich eine rand- 
Bebe Celnaella, welebe ndiet den knraeo, grilnlielMii 
und snsammengeneigten Blumenblättern den Kopf 
eines Menschen darstellte. Von hier aus zieht sich 
eine sehr lange nod roetfoibene Lippe grade herab. 
Diese verglich man wiedertiin mit dem Körper. An 
ihrer Basis (also wo sie mit der übrigen Blume zo- 
enmmeuhängt) befinden sich seitlich schmale Ab- 
selmilte, •weltlic für die beid<n Anne pehalten 
wurden. 2 andere schmale Abschnitte betinden sich 
am entgegengesetzten Ende und worden als die 
Beine des besagten Homunrulus gedeutet. Da diese 
OphrjB anthropophora einen gedrehten Fruchtknoten, 
wie Orchis, besitzt, so hat man sie später zum Typna 
eines besonderen Genua erhoben, daa den KaoMB - 
Aceras erhalten hat 

Ausser diesen interessanten Ophrjs- Arten wer- 
den aber noch einige andere Arten, welche auf 
Schönheit Anspruch machen, von Louis ran Hontte 
in Gent angeboten. Dahin gehören Ophrys atratfr 
Lindl., eine dunkelbraun blühende Art Grieeben- 
lands, O. Bertolonii Meretti, in Jlafien mtd in 
Sudfrankreich ■wachsend, 0. fusca Link und deren 
Abart iricolor Deaf., Bewohner Sttdenropa's und 
Kerdafifta's, O. pieta Link ana Orieehenhad aad 
endlich die abweichend mit gelben Blumen verse- 
hene O. lutea Cav., welche in Spanien und SOd- 
frankreich vorkommt. 

Nicht weniger Bchän, zumal die Farben der BlU- 
then meist heller, am gewöhnlichsten roth sind, neh- 
men sich unsere wilden Orchis-Arten, wdeha sieh 
durch einen in der Eegel langen Sporn von den 
Ophrys- und Accrua-Arten unterscheiden, in Töpfen 
tämt aucli im freien Lande eines Gartens aus. Ea 
kommt noch dazu, dass mehre^ s. B. O. sambuoina,. 
eben angenehmen Geruch Terbretten. Zu den schön- 
sten von ihnen gehört unbedingt die echte O. mi- 
litarta L. mit den 3 oft mit ihr Terweebaelten Ar- 
ten: foBca Jaeq., variegataAlL und SimiaLam. 
(tephrosanthos Vill.). Ferner verdienen O. quadri- 
puQctata Ten. Sudeuropa'a und dea Orientsi^ fio- 
bertian« Loia. Italtena und FraDkrdeba, O. pa- 
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pillonmcts L. mtä provinoUHi Balk, 0. lon- 

gicornu Poir. aus Noi^afriVa, tcjwie untere ein- 
heimüchen Arten: Q. meBcula L., laxiflor» Lao., 
aiftaaltift Lb, llorio h. und pall«iia L. nicht 
mnigtr unsere Beachtung. Ihnen Bcblieesen sieh 

frUher ebeof&lU zu Orcbia gehörigen Orchideen: 
Anacamptit pyramidaliB Rcbd and Gymna- 
denia conopsea K. Br. an. Sclilicaalicli wollen 
wir doch auch nicht unEeren mit einer grossen BiUtbe 
Ttmbenen Franenscbuh (C!]rprip«diam GiImoIu L) 
4«r viedtigen Lanbwiüder TergflMen. 

LeMer hat die Kultur der enropttsolien Erd« 
Orchideen den Naehtlieil, das« die Pflancen mit der 
Zeit, oft schon im nlditateii Jefare, «iogabeo und 
nwa gflswnngen ist, tie ▼on Znt iv Zeit wieder tn 
erneuern. Ein «acliknndigcr Gärtner odfr Liebliaber 
küonte sich deshalb ein sehr groaaea Verdienst um 
die KnHur dieier ediBDen Blnmeii erwerben, wenn 
er eine Knitur-Methode verüffentliclicn wollte, nach 
der die Orchideen sich ISnger erhalten und nicht 
«o nsdi Migeibeii. 



XUniidriinttt Aler Mocte iiü nenfe ffK^/au 

158. G7sophila paniculata L. wird von 
Frankreich aus empfohlen. Bei uns ist es eine sehr 
lenge echoD in den Girten beBndliche Staude, «reiche 
neneHinps "v^c^i-n ilirer kleinen, auf schlanken Stie- 
len beändlicben und einen grossen Blütbenctand hil- 
denden Bitflieti von HandehglrtoeirD vielfteh n 
Bovqyets verwendet wird. 

159. Habrotbamnos Bondouxii gebürt zu 
den Arten, welehe, n«b«t B. Abelii, HUgelii und 
8cbottü Ton Wien mu vor nnn 25 Jahren in den 
Bändel kamen und, wie e« scheint, braMUanischen 
Ursprunges sind. Allm&hlig Terschwinden diese Gar- 
tenpflenseo wiederam, bevor aie botenieob featge- 
■teilt worden. Von den genannten Babrothannus 
Bondouxii bringen jetzt Rud. Abel et Co. in Wien 

eine bantbl&ttrige Art in den Handel, welche die 
Beaditong der BlnraenliebbalMr Terdient nnd wie- 
derum auf die Hab; itl iiinnua - Arten al.s BlUtben- 
•tr&ucber aufmerksam mach;. Wenn die genannte 
Att aehott wegen ibrer aebSncn nnd rothen Binnen 
TOO 1 Zoll LSnge Beachtung verdient, so ist es 
noeh mehr mit der buntbl&ttrigen Form der Fall. 
Din ZMchnnngen haben bald eine wadngelbe, hM 
eine wcisso Farbe und ist auf den einzelnen BlKt- 
tem verschieden , indem diese gestreift oder zur 
Bilftc, auch weniger, bieweflcn aelbet gana weiaa 

oder gclblieb "T^rTicinfn. 

160. Hecütia pitcairniloiia und zebnoa 



aind 9 Mtk eidgen Jahren üi den Girten befinde 

liebe Bromeliaceen, welche aber keineswegs in das 
mit getrennten BlUthen veraebene Genus Hechtin 
gehören. Die entere haben wir blühend nntertneht 
und fanden eine neun Bromeliaccc darin, welche wir 
Br. pitcairnifolia nannten (s. 11 . Jahrg. d. Woch., 
S. 325). In welchem anderen Genus die aweite Art 
unterzubringen :-t, wir iii(!;t. Wn beiden 

Pflanzen bieten liaage und bchraidt in Erfurt 
Samen an. 

161. Heimia syphilitica DC. ist ein BHl- 
thenatrauch mit nicht sehr in die Augen iallenden 
gelben Blüthen in dem Winkel der schmalen, wei- 
deaMbnUohen Blätter aus der Familie der Salicnrin- 
oeen und mScbte kaum den BeifUl der lAeUiaber 
finden. Interessant ist die Pflanze aber deshalb, weil 
sie in ihrem Vaterlande Mexiko ein berfUimtes Mittel 
gegen SjpbiNa dantdlt. 

162. Helleborus caucasicuH var. punctatus 
Reg. ist U. gut tat US AI. Br., eine von U. cauca- 
■icns wohl nnterKlnednne Fflansai, und wurde nanat 
Ton Ed. Morren als H. intortnedius beschrieben 
und abgebildet. Die Staude gehört nebst H. por* 
phyromelss AL Br. in den aclillniten Nieswurz- 
arten und unterscheidet sich sehr leicht durch die 
rothen Punkte, welche mehr oder weniger dicht auf 
der Oberfläche der Uendendw^ssen Blumenblätter 
sich l)efinden. Wir ergreifen die Oelcp ; t, um 
von Neuem auf die orientalischen Nieswurzarten zum 
Treiben nnd um sieh Mnen besonderen Schmuck in 
den letzten Wintermonaten, autb für das Zimmer, 
zu verschaffen (s, 3. Jahrg., S. 31 und 7. Jahrg., 
8. 11), aufmerksam zu machen. Ferner bemerken 
wir, d»8» Universitätsgärttier Sauer sich ein groeeea 
Verdienst um diese Florblumen erworben, indem er 
eine nielit geringe Zahl von schönen Blendlingen 
herangezogen hat. Wegen dieses Erfolges wurde 
ihm vielfach Anerkennung zu Tbetl. Elr erUelt 
auch die erste Medaille, welche das Ministerium für 
landwirthaehaftliche Angelegenheitea zur Bclohnoag 
gärtneriscber Erfolge gründete (e. 9. Jabi^. d. Wodi., 
S. 33). 

163. Uemerocallis picta des W. BuU'schen 
Verselebniseee gehOrt wabrsehdnfich an B. dlatiebn 

Donti r li r zu IT. Kwanso Sieb, und zeichnet Bich 
durch bunte Zeichnung an dem unteren, den Sten- 
gel aeheidenartig nmfimenden Tbeila der Blätter 
aus. Schon Thunberg bat dergleichen buulblätt- 
rige Formen von der ersteren gesehen, während 
von der anderen rieh deren in lelaten Siebold'» 
sehen Pflanzen -Verzeichnisse vorfinden. Bei II. picta 
ist die Basis des Blattes umbrabraun, dann kommt 
eine wenae Zone, nm alebald aber windemm dni«lt 
Umbrabraun ersetzt zu werden. 

Iö4. Heracleum Lciohtliui uenncu liaage 
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und Schmidt in Erfurt eine an« unbfknnnti- und, ! 
wi« e« schflint, auch oocb nicht bet ohri ebene Ar^ 
in«a V«t«rtHid cb«nfdls Bieht aagagabfln «iid. 

Wahraclu 'lilli Ii ist diese« Nordafrika oder der Orient 
Die Fiederblätter sind Dammbiracbgewetbariig und 
•oBiB •nanrdaai auf der Oberfläche eine hellgrüne 
Farbe beditzen, während die ünterfläclie von einem 
granweiMen ii\z bedeckt i«t. UinBichtlicb ihre« 
Qdbnuidiea aebUeMt Ab lüdi den bakuntan Arten 

diaaes Gcselileclit'--: m\. 

165. Ecrnanilia Wctronho utiaua »tchl in 
«inem nicht unansehnlichen Exemplare im Garten 
SQ Kew in Blutbe und «oU von den Freondacbafts- 
Inaeln etammtn. Die, wie es nui aobeiot, nirgend» 
beiehriebcne Art unterscheidet «ich WMentlich Ton 
den wenigen bekannten Arten dieses in aainer Stel« 
luDg im Systeme noch nicht hinläoglich erfoitehten 
Genus dadurch, dass 5 Staubgeiftsse und eine fUof- 
theilige gefiilrhte BlatbenhttUe vorbanden sind. Sie 
steUt auBserdem dne achSne Blattpflanse mit grossen, 
dil^kdcrartigen und läuglicben Blattern dar. Die 
wdnwn Blühen werden au 3, vo 2 m&nnlicbe eine 
wcibltehe einicbfieiaeD, Ton einer dblittrigcn bmancn 
Htille umgeben und bilden ausierdem einen aoblaf- 
fen, rispenlUioltchcu BlttthensUnd. 

166. Holene lanntva «IboTariegntoa iat 
eine cic;enthümliche Form unsere^ 1 kannten Honig- 
grasc«, wo die Blätt«r ihre grauwuiM« Färbung in 
der Ifitte in Fom einet adinideii Bnndei und an 
Bande verloreii t»ben nd dnnkelgrllngefttli« er* 
scheinen. 

167. Hoalletia Walliiiii Lind, et Bchb. ist 
eine interessante Orcliidee, welcl c t ti Wallis im 
Hocbgebirg* Piiru'« entdeckt wuni' ui d ebenso gut 
au dem Genus Acineta gercchin t ^, erden kSnnte. 
Kcichenbacb meint deshalb, dass die Pflanze mög- 
licher Weise einen Blendling darstellt. lieber die 
Gestalt der Pflanze nnd Farbe der Bltt^ Termflgen 
wir nichts zn berichten. 

168. Iboris hesperifolia wird Ton Haage 
und Schmidt in Erfurt wegen ihrer reinweisaen Bltt- 
then, also ohne rötUicfaen AoOag oder Schein, «m- 
pfoblen. Wir kennen £e Fflaase inciit, ihre Blitter 
Bollen aber breiter, als bei der gewöhnlichen Art, sein. 

169. Invoiucrnria Lepiniana Nand.. ist eine 
perennfnmde Cnemblteoee Ostindien«, welche Ton 
Ch. Huber et Co. in Flytrca in den Handel ge- 
bracht wird. Sie kann sehr gnt zum Ueberzieben 
▼on aUerband GegeosliBden gebraocht werden, blH 

aber sicher nicht bei uns au!<. Ilire fünflappigcn 

Blätter sind, was selten in der Familie der Cacur- 
bitaeeen der Fall ist, vSlIig vnbdiaart In ihrem 

Winkel beflnden sich weisBe Blflthcn mit gcwimper- 
ten Blumenkronon , und zwar die weiblichen ein- 
ads, die m fanlicl ie D io Tnnbeii. 



170. Ipomoea Uuberii Hort, nennt man For- 
men mit bunten Blättern, oder mit bunten BlUthen, 
oder uoh mit beiden mf^eieh von der L purpu- 
re« LwB. (Pbarbiüs hispida Choig.) und der I. be- 
deracea L., welche ror 2 Jahren durch Cb. Huber 
et Co. in Hjirea aoersi in den Hniidel knaen 
11. Jahrg. , S. 142). Im vorigen Jahre hatten £e 
Besitzer 7 buntblättrige und 5 nur bontblQthiga 
Formen gezogen. Von den 6 Formen, welche erat 
jetzt in f!ft: Handel kommen, n^^hört nur eine der 
J. jmrpurea au und iüt bunibiatlrig, während ihre 
weissen BlClthen karminroth punktirt sind. Die 4 
anderen besitzen Epheuartige Blätter, aber nur eine 
von ihnen ist zugleich buatblättrig. Von dieser 
zetehnan ucb die dnnkd.knninniothein KttAon dnmb 
einen weiseen ScUnnd aus. 

171. Unter dem Namen Ipomoea Kneebie* 
liana bringen Budolpb Abel et Co. in Wien 
eine Triehterwinde in den Handri, welche acbon ala 
kleine StecUingapBanze grosse azarbkne Binnen 
hat. Da sie aimserdem rasch wächst und sich leicht 
kaltiviren läset, ist ue zu eropt'cblen. Ob sie zu 
einer anderen IpomSe als Form gehört oder eine 
eigene Art darstellt, wissen wir nicht. 

172. Iresine acuminata nennen Bad. Abel 
et Co. in Wien femer eine bnnte Blattpflanze in 
der Art und Weiae der reizenden I. Lindeni (s. 
11. Jahrg., S. 167, 12. Jahrg., S. 104). Während 
bier & mttter jedodi «in« dnakele brMMUwtfM 
Farbe besttaen, aiiid dieae bei jener knruincodi g«- 
färbt. 

178. Iria Tiolacea Klatt ist eine kaukasische 

Art, welche vnrr. bot&nischen Garten in Hiillc n. S. 
verbreitet wurde und jetzt von W. Bull iii London 
in den Handel gebracht wird. Wir haben sie noch 
nicht lebend gesehen, vrrmntlicn aber, dass e« Iria 
diantha C. Kucb igt, mit der sie nach der Be- 
schreibung sehr übereinstimmt. Sie gehört demnach 
zu den niederen und mit 2 nicht zn gleicher ZwA 
erscheinenden IMlkthcii versehenen Schwertlilien und 
kann dieselbe Verwendung erhalten. 

174. Juglans ailanthifoiia nennt Lonia 
van Hontte eino japanische Art imt sehr gtotmn 
Blättern, welche, da sie wahrscheinlich bei uuh aus- 
bilt, Benebtang verdienL Sollte sie nicht die vom 
BeisendenMaximowitseb cneiat besdiriebene Jo- 
giana niaiidsehurica darstellen, welche auch Mi - 
qnel aU in Java wachsend angibt und bereits in 
Koeb's Dendrologie (I.Band, S. 590) bescbiieben 
wurde? Sonst wächst nur noch Juglans japonica 
Sieb., die noch nicht in Kultur ueh befindet, im ost- 
aata^ehen Kaaek«iebe. 

175. Justicia muUiflora Vahl ist eine kraut- 
artige Akanthacee der kolumbiscben Republiken and 
Mffidko'i^ wddM Jefact dm Namen Didipten mäSr 
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flor« Jaas. ftlirt. Di« eiraikdm «dar «tniiicl>llBf> | 

liehen Blätter «ind behaart. Aua dorn Winkel der 
•bereo konneo di« {&cli«rfiir]iiig geateilten und bUn- 
rotben Bltttben tod 9 linien Lioge berror und 
Ijilili ji, iiuliriL die Blätter allmählig kleiner werden, 
einen BnMtomeageaetzteti grouen BlätheDatand am 
End« der MblrMcbra VeraweigungeD. Wegm dimer 
BlütbecfUlle verdient die Art begondcre Beachtoog. 
Cb. Uuber et Co. iu Ujirea bieten Samen ao. 

170. KUinU eraaanlaefoH« DC. gdiSrt tu 
den intereaianteaten Dickpflanzen , welche unseren 
KrenzkrSntern (Seneciooen) äbuiich mad uod uebst 
▼erachiedencn Dickpflanzen aus anderen Familien 
in f^'!i?ntrika zur eigcuttiüiiitichen PhyBiognonnc •I'^? 
Lauü^H viel beitragen. Öie bildet einen dicken, kaum 
■oUhoben Stengel nit dicken, balbmoden Blättern 
von 14 Zoll L&nge, am oberen Tbeil dicht atebend. 
Zwiacbcn ibnen kommt der gabelige BlUthenstiel 
berror, wird gegen 6 Zoll lang und trägt wiederum 
4Bf b«Miid«ren Stielen die Blllthenkörbchen. 

177. Von Laelia albida Bat haben wir im 
vorigen Jahrgange der Wocbenachrift bereita drei 
Fonntn anfgcitibrt; jatst bringen Jam«a Voitofa 
•nd SoB» in London ein« vierte, wo die weineB 
Blütben einen leichten rotlien Anflug haben und 
«elcbe deshalb den Beinamen roaea erhalten bat, 
in den Haodd. Von L. jiurpurate LisdL' bingegen 
besitzen genannte HandelagUrtoer dne Fem^ wo die 
BhioeablKlter weiaa aind. 

178. Lathyrn« eirrboeot 8er. wird iik der 
Gartenflor ; t;ili i'L'P i i-m- [iflai;/.!.:;^ bei Bohkets 
eoipfbblen, weil aid eioe keine HlUbe machende ätaudo 

iM tind olle Jobre aebwoelio Steo^d mit boUrotbea 

BlAthen treibt. 

179. Leptosyne maritima Uort. ist 1 uckcr- 
Mimto moritiiiio Ifalt, «n etwas fleiscbigea uod 

niedriges SommergcwüchÄ Kalifornien'?, wo die dop 
peltfiederspaUigen Blatter völlig unbehaart aind und 
mv OB der Basis des laaabohen Stengels gedr&Dgt 
Bteben. Ein Blüthcnkürbchcn von ziemlicher Grösee, 
btsweilcQ »elbat 3 Zoll im Dnrchmeescr enlhultend 
und aus zahlreichen goldgelben Bititben bestehend, 
befindet sieh am Ende des Stengels. Hoog« und 
Schmidt in Erfurt bieten Samen an. 

180. Lilium longiflornni Tliunb. i»t eioo 
hta ODO biiiUnglich bekaniite ond ziemlich verbrei* 
tete Lilie Japan's, welche aebr gut unsere Winter 
ouahält. Der Fflaosenliebhaber W i 1 s o Q in Luudan, 
der oacb L. TbomaonioAiuA im vorigen Jahre ans- 
stdlte, bentst eine Form von ibr, welcbo grSwere 
Blumen hat, so dass diese selbst iiocl» die von dem 
nahe verwandten L. eximiun Court, (japonicniu 
Tluutb.) 00 OrSoM ttbertrefflMi. Hooge o. Sebmidt 
in Erfurt bieten Samen von ihr an. 

161. Lilium philadolphicum L. ist eine be- 



I kaoBte Idfie mit qoirlAtnnig gestelhen Bllttern und 

' Bchönen reiben, «n der Baaia duukelgeflecktcn Biü- 
j tben, und w&chst ia Jiilordamerika wild. Von ibr 
I kennt man aehon Ibiigo eioo Form, wo die gldeh> 
{ naäi^sig-rotben Blumen meist zu Ö am Ende des 
Stengels doldenförmig stehen und bat ibr die nähere 
Beseiebnnng oadinom gegeben. Voo Aemr jolot 
zietnlieb rerschwundenen Form bieten HoOgO md 
Sebmidt in Erfurt ebenfalls Samen an. 

182. Lilinm Tbomaoniannm IdadL iit «ioo 
höchst interessante Lilie des Hin:;\lFiT-fi , weil sie in 
ihrer ftuasereu Eracheinung steh wesentlich von den 
übrigen Ulien unterscheidet und vielmehr das An- 
s -hen von Anthericum Liliago L. und noch mehr 
vou A. Liliastrum L. (i'aradisia Liliastrom Bert.) 
besitzt Wie bei diesen sind ^ aobmalen« langen 
und etwas fleischigen Blätter nur am untern Tbeile 
des kaum 1^- Fuss hoch werdenden Stuugck vor- 
handen. Dieser endigt mit einer einseitigen Aehre 
fleischfarbiger und trichterfbrraiger Bltttben. Dieao 
Lilie blilhte 1844 zuerst bei Loddigee in Hack* 
ney, iak aber lio nr ollgomoberen VorbreitOBg go- 
koBiman. 




Sie aeueten formen Des ^läuutü^ uaü 
Iffei6r4en .im. 

(Ln-trea Fitix lua^ ■.iiid Albjrium Fllii fcmloa.) 

Wir haben früher bereits mehrfach von den zabl- 
reieben Formen dieser beiden Farne gesprochen, din 
man in England jetzt kultivirt (S. 110 u. 9. Jahrg., 
S. 254); es dOrfte daher Liebhabern von Frciknd- 
Famen interessant sein an erfahren, daas in der 
L i 1 r ."n t i ti 1 '«eben Gärtner« in Leipzig dieselben 
zuoi grossen iheile zum Verkaufe angeboten werden, 
aoiaerdem aber noch andere, von denen wir bisher 
noch nicht gesprochen, daselbst an boaieben aiod. 
Bis jetzt war die Zahl d«r FcHrmen deo WeibHekon 
Farn doneo des Minnlichen weit Uberlegen ; gegen« 
wKrtilg kiDgegen möchte lio wenig nachstehen. 

Lnnrontiaa bietet too dem letdkwen (Lastrea 
FÜiz maa) folgende 0 Formen an : 

1. Abbroviata mit sahlretcben, dicht stehen- 
deo und scbr koraen Bhttem von 1 bia 1| Fnia 
Länge. 

2. Criapa ist ebenfalls eine zwergige Form mit 
gedrungoBom Wnebao ron bSebatOBa '/« bia 1 Fom 

Länge. Dio 4 bis 6 Zoll breiten Blätter stehen 
mit kurzen Stielen aufrecht, während ihre Fieder- 
blätter wagereckt abiteben, mit iliren Spitzen aber 
überhängen, krümmen sich die Fiederbliittchen nach 
vorn und. bedecken die Mittelrippe der ersteren. 
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3. FurcADB. Da« Blatt theilt aich nach vorn ' 
gabeUg und erreicht eiue Länge von 2 bis 3 Fuss. 

4w Grandiceps. Die Blätter zerfallen pldts- 
lioh oberf^n Fndr in zaiilrcicbe I' ii lerblätter, 

welche Hich mciirl&cii gabelig ibeileu uud »cbiieaa- 
lioh eine dichte QoMto lnU«n. Aneh diM» FofB 
Ueibt niedrig. 

5. JUConatroaa ha,t sehr acLmale Fiederbl&Uer, 
die an im SpitM in aaUn^a, 



•oder. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wtr nicht versäu- 
men, auf eine dritte interessante Art, welche drei- 
«od vierjäusb gefiederte Blitter besitzt, aufmerksam 
Btt madiSD tmd welche zuerst vom Schweden Swarz 
■b Atpidinin Acionliiin 



6. Pindari nt ein« londariiar« Form mit ach mal- 
elliptischen Blättern, indem ihre Mitte nur eine Breite 
Ton 8 bis 4 Zoll beaitat und die Flttche von da 
nadi oben und imteD moh aUmiblig TeraohnlleTt 
Dabei werden die Bltttter 2 bis 3 Fuss lang. 

7. Poljrdactyla. Die oberen ilederbllttter zer- 
ftUeo ao ibrer Spitae ia mebre Blüttdien. 

8. Klgida iat wieJerum eine ZwergforDlf alüir 
mit steifen und aufrecht stehenden Blättern. 

9. Spinale aa. EbenAdb eise Zwergform, wo 
die Spitzen der grossen Z&hne in ein' ^tr:fn, wenn 
auch grade nicht atechende Spitze auslauteu. Von 
der editen Laatrea epinnloBa unterscheidet aich dieee 
Form durch einfiMha und luebt wiedenaoi gefiederte 
Jb'iederblätter. 

Anch von dieser eben genannten ab Laatrea dila^ 
tata aufgeführten und im Ällgcmeinen etwas grösser 
werdenden Art finden aich in der Laurcntius'Bchen 
Girtaerei einige Formen vor, die von dem bckanuten 
en^iidieB Fameinkeoner Tbomaa Moore beschrie- 
ben worden nnd die wir hiermit nennen wollen: 

1. Anguft tipin nula. Eüne Zwergform tnit 
aehr acbmalen FiederbUttem, we die FiederUittchen 
Moh aidit erdentfieh entwickelt beben nnd knrz ge- 
blieben sind, bluwellcn auch ganz felilen können. 
Dadnrcb acheint es, als wenn die FicdorbUttor weit« 
«Meinaader atlndea, alz ea gewiAnHcb der Fall ieL 

Eine interessante, aber keitif schöne Form. 

2. Dumotorum. Ebenfalls eine Zwetgform, 
welche daa Q ^gem th ail Atr vraigeo iat An den knr^ 
zen Blättern stehen die auch breiteren Fiederblätter 
so gedrängt, dass sie nicht in einer Fläche liegen 
IcBnncn. 

3. Nana hat oben breltf unJ ebenfalls sehr dicht 
bei einander stehende Fiederblätter, nach unten sind 



Zeit aber schon i:n h itani'cli rn O arten ZU Kew knl- 
tiv'irt wurde und aua Madeira stammt. J^eees Fani 
ist getrocknet wohlrieeband und aoU atark naeii gntaai 
Wiescnheu riechen. 

Vom Weiblichen Farn (Atliyrium Filis femina) 
haben wir noch einige Fennen, ' I ho neuerdinga 
besonders Tb. Mooro untauMbiflden bat, an den 
früheren nachzutragen : 

1. Coronatum. Zwergfarm mit zahlreioben 
und kuraen Blättern, welche nach oben oft gabel- 
äatig anoheinen nnd aasserdem an der Spitze jedea 
Oabelaatei in laUrMehe knrae BederUfttahen nar> 
fallen. 

2. Fieldti. Wiedemm eine Zwergform mit tebr 

schmalen, lauzetiförmig zulaufendcu Blattern. Von 
den beiden untersten Fiederblättcbeo ist auf jeder 
Seite eine ntit der Spitao nach unten, daa ander« 
nach oben gerichtet, so dass sie alle 4 (auf beiden 
Seiten) eine kreuawaiae Steliang babeo. 'Ausserdem 
■erflOH daa apitaa obere Ende daa BlaMca in aaU- 
reiclie kurze FiederUKtter, ao daaa ein« Art Qnaala 
gebildet wird. 

S. Fleznoenm ist «ine eigentbaboßehe Fotnip 
wo die Bluter nicht in einer Ebene liegen, sondern 
etwas zickzackförmig hin- und hergebogen siud. 

4. Laciniatun) disscctum. Die FiederblBtt' 
chen zerfallen in tcuir faJouförmigo Abschnitte. 

5. Multifurcatuiu besitzt ziemlich breite Blät- 
ter, wo an den Enden der oberen Fiederblätter eine 
Rolrhe reiche Bildung von Blättchon geechieht^ daM 
uLa zuaamuiun ciuo runde Qoaste bilden. 

C. Plumosum nennt Tb. Mooro dne ebenfialla 
sehr breitblättrige Form, wo die Fiederblättchen ana 
schmalen und in eine feine Spitze gezogenen Ab- 
schnitten bestehen. 

7. Purpnranm hat tiefer eingescbnitteae Zähne 
nnd leiiduiet eieb anaaerdem dordi «ine bnumrOfli* 
liehe Färbung aus. 

8. Thyasanotum ähnelt der früher genannten 
Form eorjmbifemm, wo die Spitne dorBSttler rieb 
vielfach zertheilt, alle Theilo aber in einer Fläche 
li^en. Die unteren Fiederblätter haben ebenfalls 
dieaeibe ZrartheUaag an dar Spitae. 
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JÜe grosse FEanzen-Ausstellimg 
Itmkm nr Beftrderoiig dct toteibMNt 

▼om I. l)i> 4. Hai. 

Wenige Jalire haben wir gehabt, wo das Wetter 
Ar IVttbjabvi'AaaetelliiogeD ao QDgQMtig geweaen 

iat, wie ditMCH. Die liier uimI da ausgcBprocheocn 
£«fttrchtuDgeD, daas die Auastellung von diesem 
Jthr» ^er ^ea Torigm nadiateh«! witrd«, waren dea- 

halb iiiulit uubegrÜDdct; und doch war drr Krfolg, 
znmal ausserdem auch mehr ungUtiatige VcrhäUniiiae 
«intnlMB, «b |^liiuend«r. Fdikia Mdt b <K«a«m 
Jalire die herrlichen hCii v clclio früher in mch- 
rwn SammluDgen voa auswürU eiDgesendct, aber 
«ucb von Berlin vorhanden waren; fehlte ferner, 
mit aclir f^iriiigcti Angnalmirn, der riizfn<1c Ori.lii 
deeo-Sjchmuek , dunli dcii sL-it vidltiii Jalirvti diu 
Berlinar Ausstellungen sieh eines be»ondcrL-t) Rutoi 
erfreuten und wie er selbst in dem mit seiner Orelii- 
deenzucht geprieiteueu Laude jcnHcit« de« Kuiiakti 
nicht besser gefunden wird , »o waren sunt ersten 
Male nauiiifariie von (iiier s'li'iieu Seluiuljcii ver- 
banden, wie nur Belgitu, üa« Laud der (.i.u luu eieu, 
•fif aainen AusBtclIuugeu aufzuweii^cn liat; <><) be- 
wunderten dieses Koniferen- J.iebiiaber und l^o- 
taniker die umfat^suiRle JSauiiulung dieser gnts'Kcn Ka- 
milie, auch von SpccialiUitun, >^ic- sSmmtiielicr Arau- 
karien und Dammara-Ficbteo, welche in «nropfiischen 



Giften kvltivirt werden, ntn desto nehr. Wie es 

uns schien, waieii am Ii keineswegs die Azuleeu in 
salchen acböueu und zahlreiubea Schau^äauzcu auf 
der Auaatellnng des Torigen Jahres Torhauden, wie 

auf die-iei . 

Wtederuui war es die Eeitbabu der Tattersal- 
Oeiwilichefk, welche von Seiten der Direktion dem 

Vereine freundlichst zur Verfügung gestellt (▼arg], 
den Bericht der vorjährigen Ausstellung S. 153) and 
benotat worden war. Konet* nnd &ndelagSrtQer 
jßoese, dem «clion im vorigen Jahro das Arrange- 
ment Übertragen war, butto wiederum, und zwar 
dieses Mal in GeneiBsehaft mit dem GartMi-Inepektior 

Oaerdt iu Moabit, die Anordnung und Aufstellung 
Uboruommeu. Es war keine geringe Aufgabe, etwas 
Neoea and an glcieher Zeit Ansprechendes an aabaffsn, 

und zwar um so mehr, als die frühere Atisstel'mig 
durchaus grusscn Heifall gcfuudcu hatte. Da^tä die 
beiden Kllaatler Erfolge hatten und ttberall Aner- 
kennung erhielten, mag ihnpn neben dem Dauko 
de« Vereines für all* die vielen Mtihen und Opfer 
geuOgen. 

Im V i! igen Jahre hatte man den ntin gc lrniishigen 
iSt}! gewkiiJt, und es waren, wenn aucli in geriu- 
gerem (irade, Fclscnparthien mit Wusserfällen an- 
gebraclif. I>i<rsert Mal widlten beide KUristler sieh 
im Keiii-d'ärtneii-elieii bewegen und Alles vermeiden, 
ua«« au$«er FHauzen Effekt machen konnte. Nttr 
«ur Belebung und um die Luft des Ausstellunga^ 
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Baam«! feuchter so erlttlten, wsmi ni den Ituaera | 

Ecken der beiden ungleichen Ees^nstücke, in welche 

die Mitte durch einen graden Qaeif^fg leflqgt iia]^% 1 

8pringbranuen in Form sweier -Bniaea ¥orft nol f 

sweier Olucken hinten ang< tia(l>t. Diese 4 Spring- 
brvuiaen bestanden aus Bronze aud hatten kQuatle* | 
il|lllMiiW«Hii, daaa lie ünfm im der VkMk vmi.| 

Kahle «. Sohn in Pot^il!it:i fif iiiiilli(!ist zur Ver- 
fügung gei^tellt. Besonders tand der eine Spring- . 
brunneu, wo ein tinem« dio W mWw fci te ti%t, A \ 
geoieiucu Beilall. "Wenn w ir nicht irren, it^t va oin ' 
Spiiiigbrunneu derselben Art, welcher in Glienicke 
«orbauden ist und Tom BiMbftiier Rftuch nngefer- ^ 
tigt wurdo. 

Die Wunde waren riiigsheruni mit Pflanzen Im- 
•otst; nur nach hinten ragten diese lof einer kUnht- 
liL-fi aiij^'elMachti n Terr;\s>e hoch empor, so das* ein 
»tbüiici lliiittigrimil gebildet wurde, der sich, von 
Vorn gesehen, Fchr gut ausniihm. Treppen führten 
•nf beiden Seilen auf die Terra-i^u, wälireiid der 
Abhll zwincbc-n diesen gBrtncrisch verwendet war. 
Aueb vorn aut der Seite der beiden durch GsrdU j 
Mlt°-gef«UldlBeil Uaupt- Eingänge führten Treppen 
nnf eine siemlicb hoch befindliche Cialierie, von der ; 
KDH der schönste Blick auf da* Ganze dargeboten t 
wurde. Sonst hatte mau diese Oalleric zur Aufstel- | 
long von ocoen Pfleozcn, der Bouqnete, des Ge> ! 
niUses, der Früchte u. ». w. benutzt. 

Vor dem AnacteUnngs- Lokale befindet »ich ein i 
Bchmaler Vorbot', der in der Welse verwendet wurde, I 
(las* *iiic Saininiung von Koniferen in Körben, ■ 
»äiumtlicb in vorsUglich-scbüneu Exemplaren, durch 
den Baunschnlbesitser Lorberg (Rchonliauser AlMe 
IhT; aufgcätcllt war. Das» man fl< r^rleiclicu immer- 
grüne Gehölze von Seiten der Händler jetzt in | 
KSrben snm Verkaufe bereit bUt, hat ni ihrer Ver- | 
brcitinif; un[;enR:in beigetragen, Licblüxbcr HOtzeu ' 
die Körbe ohne Weiteres in die Erde und riakiren ' 
auf diese Weise nicht, dass sie zu Grunde gehen. I 

Unter den liier aufgestellten Koulteren befand 

aidl, out Ausnahme unserer einheimischen Arten und . 

der gewShnlielien Farmen, Alle« aus dieser groaieo [ 

Familie, was bei un«: im N >r'Io!>tcn Dcut»elituiids aus- 

hiilc. Vuu bcaondercr Schönheit waren Abies laaio- i 

carpu, eine bei uns noch wenig bekannte Tanne der ! 
NordwcÄtkUtste N n!:unerikii'», welche die grössto 

Verbreitung vertiicni, zumul sie unsere Winter, eini- [ 

germasiieii im Schutze stehend, ansbKit, nod Abies 1 
Nordiimut;i.ina, weit dichter n-;ul:?end. aU unsere ge- 
wöhnliclie Wctaitanue. Aueij ikiJuieli besitzt diese 

einen Vorzug, dasx h:c bis an die Basis des Slam- , 

mes leichter iim- Ai ■^te b< !u>h. Die Zahl der hier ' 

ausgestelheu KuuitLi cii bi irug iiiclit weniger aU 80. i 

Dicht an der Tiiür zu)i) Aus/iteliungs- Lokal und | 

diese fast um das Doppelte überragend, stand ein i 



Alpenresenbanm des HSmsIsja (Rhododendron ar- 

boreuA^ aue ut::ii Garten <l<:s Gcliciiiieii Kuramer- 
#i|nfaibM,EaTen<£ (Oborglrtuer König) mit einer 
rnliJlllbeit iKiNine von gegen 5 Fuss Durehmeaser 
und über und Uber mit K<)[ifcn hellrother Blütben 
besetzt. Es unterliegt keinem Zweifel, dass dieses 
^ÜKm BmvqftiHr ■ia«»4«» ei«!» g o is w e n nam|, 

das direkt aus dem riochg^birge des Iiimalaya ein- 
geführt wurde und demnach einen der auf dem 
etn^isuh«« i^lande beiadKeben Stuten BKnme 
dnriti:ft. Wir »chatztfti dvi- Attrr (Jir-scr Pflanze 
auf iiiiiidestena 50 Jai>ic. lui Julire 1817 wurde 
bekanntlieli Rhododendron urboreum zuerst ans dem 
Vaterlandc nach England f,'i"bri»clit. Etwas später 
geschah »eine Einführung aut ikui Festlandc. 

Wir trete»» in das Ausstcliunga-Lokal selbst ein 
und betrachten das vordere Rasenstück mit Allem, 
was darauf steht. Eine »tumpfdreieckigo l' ipur als 
sinnig gewebter Blumenteppich nimmt hier gleich 
die Aufmei k«amkeit der Beschauenden in Anspruch. 
F.ü war dies eru Bcispi«!, wie es sich besonders in 
Behmuckgiirten vor dem Hanse ausführen Uisst und 
ohne Zwsifcl eine gross^ Zierde darstellen \v4irde. 
Naeli der hintern Spitao war ea etwas erhöht. Eine 
dichthlätirigc Telliae (gewSknlieb ak Cjrtisus Atlc^-a- 
nus in den Giürten), umgeben von kleinen Myrteo- 
bluaiohea, MMete hier gleichsam adm llitte^adk^ 
von dem nach vorn die Fläche ^anft sich senkte. 
Es waren aufserdem nur teinere Marktpäanzen cor 
Verwendung gekommen und hatten in Betreff der 
Farbe des Laubes und hauptsächlich der BlUthcn 
eine harmonische Zusammenstellung erhalten. Die 
Pftsnzuug wur rrihenweise geschehen. Rothe Aaa- 
Icen, mit kapischeu um! Hnchhaidcn (Eriken und 
Diosmeeo) abwechseiud, spielten die MsuptroUe. Am 
Ende des Dreieck:eB sog sich eine Reihe v«n Waa- 
dijlbhuneii i'f 'inerarlen"'! und um <lie»e wieder Epbeu 
herum. Der Kunst- und Handelsg&rtner Saeger 
(Qr. FrankAiHer Straase 138) hatte das Verdioaat, 

diejc ZuFammeiiütelhing gemacht zu Imbeii. 

Am Bande auf der inneren Seite desselben 
Basenatllckes hatte Garten •Inspektor Boveh^ eine 
Suninihing' von T.nlker Aurikelu um einn Yiikka grup- 
pirt. Wir wiedcrholeu unser schon manchmal aus- 
gesprochenes Redatiern ttber die VernachlUsigmg 
dieser vor einem halben .hiijrhnndcrtc mit groaaer 
Vorliebe kultivirtcn AlpenpHunze, welche grade im 
eraten Frtthjahre einen sonst durch ntefats so er- 
sctzetiden Schmuck verleilit, und rerhncn «selbst 
einem wissenschaftlichen Institute, wie der Künigl. 
botaniiiche Garten ist, hoch an, dass in ihm lieh 
muAi ö rpleielien Sairimliitipen noch vorfinden. 

Aul der Seite von dieser in der Milte dem 
Rande nahe f>tehenden Aurikcl-Gruppe hatte Kunat- 
und flandelsgttrtner Ben da eine viereckige Arabeske 
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mit in 1,040 klfiiaon 'i'öpten berai z :iogenen Mioia- 
turpüaitsen hergestellt, wie sie wuh! imr sülleD in 
loldier Sauberkeit uod Feinheit dargestellt worden 
ist. Gb war wiederum ein Beispiel fUr reiche Lieb- 
htber gCgabH^walche «nf karg zugcnieiAenem Baume, 
«ie s. B. anaare VorgSrtcfaen io der Bellevue-, Vik- 
loria-, Potadamer Strasse u. s. w., ettrM VorsUglicheH, 
waa BD ihrer Woblhnbetibeit und disr ioneron eie- 
gpattan Einriohtong der Wolwung harmoiiirt, balbfa 
waUen^ Wir lieitkeit nna vor, noch bcaondan toh 
dieser Arabeske zu spreciien und die Fflanaaiif «na 
denen tie beatand, näher an beaeidineii. . 

Gani anderer Art waren wiedenun die Anfttal* 
Jungen üiuiger schmalblätlriger Dracäoeoji und Pan- 
daaeea aus der Uandelsgirtneroi von Karl Lack- 
ner (Uarinmtr. 19). Tansmde von derlei Pflanaen 
kotnnu'ii au8 gcimuiitcr (iiirtnerei jährlich in den 
Bändel und zieren lumpuSehlieb die Blooentiseh« 
der Frauen in den WebnnogeD dea Beamten-, Kanf- 
manns-, ülur aucli nü de« wdlilliaheuderen und ge- 
inldeteren Uandwcrksstandes. Es aiud auch Pflanzen, 
die in jeden Zimmcir bei einiger Pflege gedeihen 
Qud daher nirgends fehlen sollten. N< l>i ri <!i i s< Inn il 
wUcka^ca CordjUne (Draeaena) nutaus verdienen 
die ratbataobHdien Pandaaeen, beeonden die Form, 
velclie vor einigen Jahren ale Pandanus elegantia- 
»imut io den Handel kam, natürlich b«ide nur in 
jngendlidiem Znetonde, Beaebning'. 

UniversitatsgKrtner Sau er. dessen gelungene Zu- 
aammenstellungen in dieser iiinsicht von früheren 
AiMtellangen bekannt sind, hatte aof einem aoge» 
nannfm N;Uur(i.«chc . der ebenfalls auf diesem vor- 
deren KaKCU&tUcke, aber »eiilicb, stand, vou diesen 
Bhttpflanzen praktische Anwendung gemacht. Es 
ist eine der Hauptaofgabcii der AusstelluHpen , die 
viel 7A1 wenig zur Geltung kommt , daas sie das 
PfiaoBcn Hebende Publikum in der Aufstellung und 
Gropjiiriiiig lielelireii Huli, Wir zweitViii iiiclit, das« 
der iSauer'jseli« 'l'iscli filr Vieio ein IJei^piel gc- 
gi Lk j; liat. 

Die genannte Conivline nutans ist iiber aiieli 
eine vorzUglielie ]'>liiit|itliiuzo für» freie Land wiiK- 
rend der guten Jalnes^eiti da ate an4srnir<lentlich 
rasch wächst, ihre Blätter ara unteren Thciic des 
Stamme« nur bei sehr schleclitcr Behandlung ab- 
wirft und gegen ungünstige Witterang nicht zu 
nebr empfindlich ist. Uofgfcrtner Brase h in Ch»r- 
lottenbarg bat sich zuerst in dieocr Weise der 
Pflanze bedient und ver^elmfl't !«icb damit einen 
nicht leicht zu ersetseudeu Scliuiuck. Er hatte \i 
aolcher Cordylinen, welche atefa ebcnfalh auf deni- 
aelben Rasenstücke seitlich befanden, 7.ur Auif-ttellung 
gebracht. Obwohl aie 12, reap. 10 b'iua hoch wa- 
noi hatten fä» doeb nnr ein Alter Ton 7 und 6 
Jalireii. 



I Diese beiden Dracineeii iiaue man bciiuUt, um 
in voliur Blütljc stetieudc HortM^ien, mit Myrtcu- 
biutnctißii abwechselnd, darum zn gruppircn. Bei- 
derlei Päauzcu bilden clacso bedeutenden Handels- 
Artikel der Berliner Gärtner, auch nach dem Aus- 
lande. Die «rsteren hatte der Kunst- und Uatwlela' 
g&rtner Riebet ( Koppenstraase 58), die anderen 
Kunst- und HandeUgiirtner Bading (Andrcaastrasse 
Nroi. 32) Kur VerfUgnng gestellt, iu gleich vtuiig- 
Uch-knItiTjrten nod dem Auge wohlgefUligen Exenh 
plaren waren auch Myrten vom Kunst- und Haa- 

' deifigärtner Dammann (vor dem Frankfurter Thore 
Nro. 1.3) Torhanden und mit Plektogyncn, Aukaben 
und Kryptonierien sn einer beaondereD (xrappe na« 

I aamntngeatellt. 

I Endlich war noch eine kldne Gruppe verachie» 

Jener Vranniiau-^iiiuin/i'ii vom ObcrgUrtncr Schmidt 
i im Garten des Kaufiuaun» F. W. Otte juu. Tor- 
I banden. Sie enthielt Pliuizen, die jedem Beaitser 

I eines WtirniliauÄes zu empfohlen sind, l lUer iliuiiU 

I war auch das mehrmals iu der Wochenschrift cm- 
< pfohlene Clerodendroa BaUoarei in Fem einea 

SL:liirmt-^ gez'ifren. Aiu'ti i\c Tradiseantin vittata, 
die vur 20 Jahren in keinem Gewächsbausc fehlt«, 
jetzt aber kaum noch g«eflihen wird, anf AuHt^im- 
frun gar nicbf inelr v..rki*iiimt, befand sich in dieser 
Gruppe, sowie auch das fUr Zimmer uielii genug 
Ett enpfSddende Authurinm magnificnm. 

Ausser diesen kleineren Gruppe« und Zu=>am- 
mensctzuugeo von Ptkiiüetu waren auf diesem vor- 
deren Baaenatlicke nueh eine Reihe von Scbaupflan* 
zen aufpcptellt. W'ir haben bei frülieren Eericliten 
der Vereins- Ausstellungen die Grösse der Ptiauzeu 
sowohl, als die Weite der Töpfe angegeben, um 
; damit die Kunstfertigkeit des OSrtners noch mehr 
i beurtheilen zu küuncuj wir uuttjrlas.^en es dieses 
I Mal, da die Anzahl der Schaupflanzen, die eich zum 
grossen Tiiril sogar i-i (],■ t; f ; riip-i«"-!' befanden, sehr 
gru^is Iii und derlei Angaben schliesslich cnnüden 
! durften. 

' T'ntcr denen, die Fclianpflanzcn von besonderer 
iSuliiialieit ULii einzeln tur »ich aufgestellt hatten, 

! befand sich auelr, wiv in frttber«D Jahren, der Ober- 
gttrtner des Geheimen Komnicrzienrathea Danuen- 
bcrgcr, Dressier. En i*t eine erfreuliche That- 

I aacbe, wenn Hloner das i^chönc, was sie eich oft 

I mit grossen Kosten Terschafibn und heranaiebeaj 
nicht iingstlich zurückhalten, sondern auch Andern, 
die nicht in der glücklichen Lage sind, ein Gleiches 
an tbnv, die Freude gönnen. In der Wocheuachrit't 

; iat vor Knraem erat io dieaer Hinsiebt einea Hannea 
gedacht worden . der regeini&««ig seit dem Jahre 

i 184^ die Ausatellungen des Vereinea beschickt«; 
der Geh. Kemmeraienmth Daonenberger bat eich 

I Bchon 3 Jahre früher aauoterbrecben betheiligt. Wie 



Digitized by Google 



156 



■ema B«itrXgo gewürdigt wurden» «raiebt m&n *xn 
^en Avwprflcben der Preisrichttr, wie sie, «ofiuiga 
in den llteren vaA noiieiw Vetbuidlangen d«* Vcr^ 
eine«, upftter in der WocheiiMibrift, TeriMbotfiobt 
worden. \ 
Von Dtnoenberger'Bcbm 8eb«ii|ifl«tisen b*- ! 
fanden »ieli liit r 2: ein Anthurium Si lu rziTiftinim 
ond ein Eritwtemou iutcrmMlias. £s ist »kht ea 
lenpnen, diii« A. Sdienerimimin, dnsen erst« Ein- 
fUlirung man (lern ve: st<ii"1>< GurtfTi - Direktor 
Schott ia Scbitubrunn bei Wien verdankt, desücn | 
swrite Einfllbninf itbd WeiterTerbr«itnDg im Rm- 
Jcl ali(! rliir<h Hofgftrtner Wendland in Ilerren- 
bauscn bei Uaooover g«Bcbab, eine der dankbai-Hten 
KoltnrpflaDxen ist. Einig«rnia«Mn itrtftig» Ex«m- 
plaie i.tf ^ti, mit ihren «cliarlttcliti tlifn lllumcn^iliei- 
dcu und lilumeokolben (tat das ganze Jalir hin- 
dnrcb in BlQtbe, snowl wenn, wie ea hier der Fall 
ist. dci' Kolben allmfihlig in Fructitzustarirl Whcr- 
geht und sich ia einen langen und ilbcrhlingcn- 
den Frvchtwbwdf ran gleicher Scberlaebfarbe T«r> 
wandelt. 

KuiiBt- und Handehgäi Iner I>en4a uixi (tartoii- 
Inapektor Boacb^ batk'ii dugogi-n Farne 7.11 Sdiau- 
pflaiizcn hcratigt-zogen, und zu.ir Ivvt' rur Hie tiorh 
zicnilicii tieuc Loniaria gibba, Letzierer das schon 
im Jalirc 1822 an» Kcuboiland «ingrfbhrto Anplo- ! 
liiiiin Nidiis. Beide l'flaiixcn waren utitaddliaft und 
liiviti ii Uber 2 Fuss iHnge, i-r^tcre gnn/rnii'äige, letz- 
tere gefiederte Blitter, welohe wenig abstanden und 
dadnrclt eine oben allinuhlig breiter werdende Höh- ! 
Jung linschlo.isen. Kin drittes, in r< iiter Kn^sern Kr- I 
Fcheinnng wegen der vielfach und fein gefiederten 
Blätter grade entgegeDgeaetstea h'*ru, Adiantom cn* 
ncatniD, verdankte man wiedernm den UniTeintKta- 
gtrtner Sauer, der ancb noch eintt sweile Sobau- 
p0anie, Chorosema ilieifvliuin, einen jener nenhol- 
ISndiaohen ScbmcttcrIingKbIflthter mit nicbt-gc-fieder- 
ten , sondern nnr grobgesfigtcn BlHItern ansgertellt 
battc, welche früher noch mehr und häufiger heran- 
gezogen wurden, als jetat j 

Fei i.i r i'niji] Sil Ii \ 1 II Abiitili>ii inega|>r>tamiouni, 
das vor einigen Jahren unter dem Namen Abntiion . 
Tcxillarinm in den Handel kam, ein noch grSeeeres I 
Exemplar , al-i in ']( r vi>rletzt' n Versuninilung des 
Vereine» aui>g('»telit war, vor. Kh gehörte dem l^au- 1 
qnier Ofitorb<tck in Cbarlottenburg nnd war in j 
«lieber Selionlieit von ()e«>en Oheigüriiier Ilnaek 
herangezogen, ^iicht weit davon aianden H hohe < 
Exemplar« d«r Centaure» Cineniria, welche in den { 
fiiirtcn häufiger ali« C. eaiididissimu vnikonient und 
mit ihren i'ilbergiaufarbigvn lilätteia, neben dem 1 
ttbrigen meiat geaKttigten Grün und neben der bnn- { 
ten Hllitlieujjraeht. tich voitheilhuft lui-^i ftlinn i\ und ' 
zu die«era Ktmlraste uieltt genug ein|)lolileii werde» . 



kdonan. Knntt> «nd HnndeligCrtiMr Sftf«r Latte 
aia Mi««at«nu 

flehSn waren f«m«r 9 cn Sebanpflantm lieraage- 

zngene BlUtben»tr*ncher: eine weiMbluIiende Azalee 
und das ebeofaiU weiaaUttbende Bhododendron GKb< 
Ronia (nicht Gibsoni) Paxl Letsteree war vOTker 

nicht warmgesti'llt «ordtti. denn somt würde die 
BlQtbeBtttUe aocb grösser gewesen aein. Zu den 
Pflanten, welch« Tor 2 and 3 Jsbraahnten mit Vor- 
liebe gezogen wurden und jetzt kaum mjch bei 
einem Liebhaber gefunden werden, gehört auch dtea« 
Alpenrnee de« Himalaya, welche aclion in den dreia- 
siger .' il i' aus ABoam eingeführt wurde, früher 
aber bcreitn von Wallich wegen aeiner Scbünbeit 
Rh. formeamn ganaitnt wurd«. Hdcbte mm Ton 
Neuem dai^auf aufnn-rksHiti gemacht worden sein! 

AI» Schaupflaneo konnte endlich aocb der in 
Form eines Ballom kenDgesegene Epken »na dar 
Handel#giirtnorfi von Karl I. ii ck n er gehen, ebenso 
eine hllb»che tiehöulili« (Amoryllidacee), Vallota pur- 
purea, welche der PoGseiratb Harmann im Zimmer 
au» der Zwiebel erzopm !;attc. Man sieht, da-'s mnn 
nicht immer eines Gewaehahauaes bedarf, um sieb 
einen Pflnnacn- Und Blnmenacbninek nn Terw^ffen. 
Fredieli musi» man wcnTj^fltf>n< einigem VerstSndnis» 
vini dir l'>cliHiidlung fitr l'riuuzeu Labe» uud auch 
die niUhige Aiitn;ni k-^anilteit darauf verwenden. 

Der Kirschbaum des Hofgärtner^ Herrn. Sello, 
der Bo reiehlith mit cinludcudcn b'rüchten, als man 
ihn i'ur in den bebten Jabrao im Freien findao 
kuniile, behängen erschien, war eine ScbaupAuna 
anderer Art, als die bisher genannten. 

Endlich gedenken wir der Ii Farne, welehc auf 
der hinteren ijeite dea vorderen Ra-<!enstttukea nnd 
auf der vorderen Seite des hintererr RasenatUekea 
aufgestellt waren. Ant' (Icn Ecken standen 4 aacfaa^ 
jährige Exemplare der Alsopbil» anstralia (wie mm 
uns wenigsten« bericbtcte), aus Sauen in Beiün er- 
zogen , und bcsasBcn einen gegen 7 Fuss hofaeo 
Stamm mit eutsprecbender Krone. Daas aoa Samen 
(resp. Sporen) bei ana eraogene BaamfiirDe ein kttb- 
Bcherea und fii^iheres Ansehen erhalten, al* mit 
Stauim eingeführte, und dass sie auch keineawega 
otne «0 lange Beihe Ton Jahren su ihrem Waeba- 
tiivim bedllrfeii, wie man l'i-!i<*r annahm, liaLen wir 
schon niehrnral» uns zu Überzeugen Qelegeuhcit ge- 
habt. Die achSnaten banmariigen Famo, welche wir 

bis jetzt i;i Europa gfsilii n l'iunlrn wir in den 

Gowächühäuiteru dea unliingst verstorbenen vau den 
Hecke de Lembeka und noch mehr in denen dea 
Grafen Kei'chove de Lim«, ti in Gent. Diese wa- 
ren allerdings 20 und eiuige Jahre alt uud von den 
ßesltaern salbst ana Samen «rtogen worden (a. 11.. 

Jahrgang, S. 1 7 I 1. 

Wir wollen damit nicht sagen ^ dass man gar 
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keine mit StXiDin«ii au» dem Vaterlande eingelUbrte 
Farne in ncAeren Ge«ttcbahS«««iti haken wU, 4«Dn 
Venn du Wach»thuin Her bei utiR ans Samen ge- 
sogenen Baumfarnc auch noch t,o rasch gk:»cXiit:lit, 
• «> kann »ich doch nor ananabmaweiae ein Handela» 
^rtner mit der Ansucht bescbiftigen, weil er nicht 
wenigstens 6 bis 10, oder gar mehr ala 20 Jahre 
ta «artaa vermag, bevor er dergleichen Sameo- 
jnflansen in den Handel bringen kann und damit 
tUtX eine EntscbSdigoog flir seine grosaen Moben 
«rlilHi Bei -Liebhahf m ist es etwas Aodaree, zumal 
ireas tia jang mit der Äoaackt begiaB«« aad livb 
«a der jihrlieh grösser «erdentten PflaDi« freuen 
k9nB«Q. Graf Kcrchove hatte zum Tbeil au sii- 
aea Baamfaraeo gegen 89 Jahre gezogen und 
deatnecli «aeb alle Uraaeke, aat^ eeine eigenen Pr<»- 
daktc stolz zu sein. 

Ein aolobet Balantium antarctioum, wie wir et> 
«M BcbwReber in Sumate bei genaaatem Grafen 
gfscinn li.ilipti. fuiid sich in unserer Ausstfthing v. r 
Qud war, gUicb den 4 Alftupbilcu, von dem Kunst- 
gMnner IV. Perring BDsgeüteUt, der es dvreh die 
Verniittciniig de« Kunst- und HuiidcUgürtncrsi .Tk iiii 
Veracbaffelt in üent direkt uus dem Vaterlaude, 
Ifenbolland, besogvn hatte. Der Stamm beaasa «in« 
HoIh- von 12, au seiuer Basis ab«-r liinn Durili- 
mes^er von 1-^ Fuss. Seine Blätter erechicüeD im 
Verbiltoiaa au denea, wie man ne eomt flieht, klein 
«n<l werfirri wahrscheinlich «rut in dir dritten und 
vi«;rti'u Vcgetatiou ihre natttrlicbe Gröi«se wu 12 
bis 1 6 Fnsa LRng« erhalten. Dieses Exemplar be- 
fand .«ich im vorigen Jahre noch in seiufm Vatpr- 
landc. Die Mttter, die wir jetzt, nicht zum voili-n 
Wacbtthnm gekommen, eahen, waren schon in Meu- 
bolland TfirgL-btldet, kampn abfr er^t \n l^f-rlin, und 
zwar unter ganz anderen Vcrhttltnissvu , zur £nt- 
wickching; Uad doeb naehte dieses Bahuntiam mit 
seinem schwarzen !*^tfln)me und seiner freudig-grtinen 
Krone namentlich aut alle die, wekhe dcrgleicbco 
riesige Farne noch sinkt geiaben hatten, «iaea nCeh» 
tigen Eindiuck. 

Weniger schön, dem Ketiner, GKttner. wie Bu- 
taniker, aber weit intere»i<auter, war ein 6. Farn des- 
selben Besitzers, da« mit jenem wahrst heinliih zu 
gleicher /eil du- Heise nai,l) Kuropu gemacht hat: 
Todes barbara. Man nimmt ati . liutm Farii^tämme 
keine Seitcntriebe machen könnten, obwohl man 
weJs.i, da-R es fortwShrend bei nntei irdischen Stäm« 
mcii [jjcsc iiu lit. Tri ti li (lii se Stämme, wie wir CS 
•bolicb auch noch bei andcten aunwirtigen Fflansen 
aeben, x. B. bei Tomns Elepbantipcs, Uber die Krde, 
während der uiiterirdiRche Thiii zu Grunde geht, 
ao i»t die Hildung von ätitentrieben logar eiaa ge- 
wöbalicbe Erscbeinang. Bei dem Uber 4 Fosa hnheu 
and Uber Kum im Darvhmcsver endwltcnden 



Stamme waren am oberen Tbeile nicht weniger «ia 
I gegen 30 Triebe vorbanden. Jeder Triek keataad 
I wicderam au» 3 bi« 8 gefiederten Blattern von ge- 
I gen 2^ Fuss Länge und grade in die Jlühe stehend, 
I während sie sonst bei den Baurofarnen sich iehirB' 
I artig auabreiten. Sie scheinen eine kurze Dauer zu 
I haben und sich alljährlich au ersetzen. Die ersten 

Exemplare dieses intereiMSlaD Faru wurden im vo- 

rif^er. Jabre in Petersburg aaegeetelU (e. Tor. Jahr-. 

gang d. Wach., 8. 199). 



I 

I AQttidlniiai ifier neuere vn^ noufto ffiMifXL 

I 183. Lcpbanthoe antsa tos Bentb. ist eine zo 
I empfehlende Staad« aas der Famiii« der Labiataa 

und lu \<jr diuiurika eiiiluimisil). SI<- wini /.ii:inlu-li 
< hoch (bis aber 2 Fuss) und stellt eine Itttbscbe 
I Pllense dar, deren Zweige mit Aehren blanröth- 
liilier EliUlieu endigen. Die eirund iKuglii lieii oder 
eirund-lanzcttformigeii Blätter haben über eine fiea* 
dig-grflae, aaten hingegen iu Folge «iaer wwcbes 

Fl liaurnnp eioc grau weisse Farho. Du die ganze 
Päanze eebr angeuebni uach Anis und F'encLel 
riecht, so ist ei« am so mehr na beschteu. 

184. Laisia maLrutis Fclib. ist cinr kleine, 
nette Orchidee, weldiu der mcbrtuch rchon gcuauute 
j John Dey easAsso« eri>alle& hat and der sehoa 
länger btkHnnten L. Psyche üKnlich ist. Die gitln- 
lieh-gclbiichen Blumenblätter scbliesseu eine purpur- 
violctto Lippe and eina am Band« ekenao gaflbrbt« 
Colnmellu ein. 
I Ibö. Lycaste costiitu Lindl, kutumt in Eng- 
land auch fäl&chlich als L. lanipcs vor. Von die- 
ser unterscheidet sie sich »her wesentlich durch nur 
j einzelne, grosse BlUthen von pelber Farbe , sowie 
I dnrch das tVw Fruchtknoten an Liuige Uberlreffcude 
nnd gi-lbiii-ligrllii ptfaibte Deckblatt. Aus diT Basis 
der tiruuJ linglitla-ij Scheinzwiebcin kuuimcu mehre 
Blütheu:itiele von tttir 1' bis Ü Zoll Länge hervor. 
Vaterland ist nach Kegel, der iu der Garteaflor 
I eine gute Abbildung gibt (tab. 020), Peru, 
j 18U. Macaduniia ternitolia F. ^Itlll. \\uid(: 
anerst til« llelicia^ ternifolia V(i:i ihrem Entdecker 
I Ferd. Müller genannt nnd gehOrt zu den nculiol- 
1 ländifvhen Proteaoeen , welche un der Morctonbuy 
' vorkommen. Eingeführt wurde «ie durch K, Q, 
' Henderson and Som in London. Sic stellt einen 
I immetgrUnen Strauch mit aicit>t zu 3 in einem Quirl 
i etebenden, lederarligeu and 4 bis € Zoll langen, 
i aber aar 1 2oll brettea Kiltlani dar. Dia Bltttfaea 
sind aasebeiwlicb nad bilden eine gesti«dte Tränke. 
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IttlerMnat endNiot dia Fraobt, weil fli».«ine 8t«io- 

frucbt mit sfissem und eaabMem Kern, wie gie in 
der Familie der Protea«eea soust nicht vorkommt, 
bttdet 

^fRcroxamia Denisonü Moorp et Möll. 
gehört KU dt:ii bocbwerdeadeu Cycadeeii, wolcho im 
niclit-troiiisclicii Thdl NeDhoUands wai Iislü und im 
Vaterlands cmk h Stamm tod 30 Fuss be«itscB. Ihre 
gefiederten Bliittur urruicben eine Länge von 7 bis 
12 Fuas und haben ausMrdem noch eiuen 2 hia 3 
Yuif> langen Stiel. Die auaserordentlicb-zahlrciehcu 
Fiedirblätter sind dagegen bis 10 Zoll lang bei 0 
Linien Breite. Nach lUiqocl aoll LepidoBftmia Pe- 
rofigkyana Reg. niciit davon verschieden ^<•in. 

lä8. M»cruzuBiia exeelsiiinrd «Ugt'^t^n «ine 
andere, der vorigen sehr ähnliche Art genannt, die 
wobl ebeafUla ana NenholLiad stammt (und ntch^ 
irie bobiiiipttt -winl, «» Sttdafrika, wo gar keine 
Makrozamieu wscbsenj und welche von W. Bull 
aal' einer der VerMainlaagca dee Loadooer ti«rtea> 
ben- Vereines »nagestelh -varde. 8ie eoU doen etar- 
keo, eirunden Stamra bilden, der iti dt-u» »u*ge*t<-ll- 
ten Kzeinplare einen Foas im Durcfameaser hatte. 
An ihn eteben iKe mush der B«mi m aehmlilerea 
mid gefiederten BlÄliir splr^iüg. 

Ueiracyllium Gemioa Bcbb. soll nach 
Beieben bach da Kleinod unter den Orehideea 
»ein: es geht nber niclit au» uriiicr HcHclirfiliuiig 
hervor. Anf einem kriechenden Wursolstock stehen 
die elliptieehea , «ebr fleisebigen, an Bande aber 
knor[jcligt n Blätter einzeln tmd haben in ihrem Win- 
kel nur eine BlUthe von amethjstblaaer Firbung. 
Yalerland i«t Mexiko. 

l'JO. M cscmbryanthemu m cor Jifolinnft Tj. 
ist eine schon längst bckoaote und auch kultivirte 
DidcplUaM, welebe anf den Bodeo kifoebt, aber 
•neb aU Ampelpflanze benutzt werden kann. Es 
gib dieaea besonders von der Garteoform, wo die 
h e w Rt r wige n BlKtter weiss geraadet aind. Die B1IL> 
dien haben eine hcllrothe FarLc. 

191. Mesospinidium Bowmanni Kchb. wurde 
voD dem nallagst v«rslorbenea Bowmaun, dem 
wir eine Reihe interessanter Pflanzen verdanken, in 
Kolumbien entdeckt und stellt eine dankbare Orchi- 
deo dar. Jede snsammengedrUckte Schoinxwiebel 
trägt nn ihfpr Spitjie 2 zunpcnfortnigL- I!l;iticr, wäh- 
rend die grossen Rispen aus aMhlreidien, kleinen 
BlUthen mit |i;iitiien BlomeoblAttero aad roaeafar- 

bigci' l.i|ijie Ijtj-'tehii'n. 

i'J'J. M icr » n tli e 11 m lu'x an d ruiit Liook. Jetzt 
Caletia Müll. Arg.) i»t ein ^vc nigcr zu empfehlender 
Strauch Neueooland's nnd gehört iu die Familie der 
Euphorbiaoeeu. Die liKrtüchen und schmaUpathel- 
förmigen Blättchcii sind vüUig-uubohaart und stehen 
sa 3 an den Stengel. In ihrem Winkel befinde« 



1 sieh auf g«neinechaftridMai,8lbtodi»Miieh«iBKfbM: 

und dikliaischen BUUhen, tiingcben von ■iihlmiillill 
, Deckblüttern, ein diehtes iiager bildend. 

193. Miltonia Warseewiesii Hort, wird ge- 
wühulich ujit Oucidiuin fui^catum van II. (Fl. des 
Kcrr. tab. 18.31) verwechselt, unterscheidet sich aber 
nivch einem iu c-inui \ t-i it«mmlang dee Loodoaer 
Gartenbau -V'üieinti* von .Tiimes Voitdi and Sons 
au4ge«tcll(oii Exumpliire durch zwar giüsi^u'«», aber 
dagegen dUonere Scheinzwiebcin, durch zungenAr- 
mige Blätter uud durch die BlUchuu , deren grUne 
I Blumenblätter branngefleckt sind, während die pur- 
purviokitte Lippe weiiia umrandet ist. 

li)4. Mimulus 'i'ilingii Rig. (Gartcufi. ta* 
' btda 6S1) ist eine kleine, walirscheiulicb dem U« 
cupreus gleich, jährige Art, die der genannten aoob 
I am nidistea könnt; ue acheint aber noob oiedrigMr 
I sa bleiben und darin «cb wiederum den H . noecna- 
tufl zu nähern. Die einander gegenüberstehenden 
. Blatter aind «war modiich oder eiruudiicb, babea 
I aber eine Spitte. Nor S, h4k^«nt 3 gelb« Bli» 
tili :i Ix^find.wi »ich «m Bado der Ktbirnchni) fadem« 
. förmigen Üteugd. 

\ 195. Uodiola graaioide* Gill, iet eine kleine 

Malve mit ^ut' den Kidr liegendem Stengel, dessen 
Spitzen und Aeate aber iu die Höhe steigen uud 
I BItttben tob violetter Farbe tragen. Die mit bor» 

stiiijeii Hrtartn I)i'.Hftzttn l'lStfcr sind Iiiiiidförmig- 
geUieilt uud ihre Abschnitte wiederum eiugo»cbnitten- 

I geclhnt Die Gebrfider Raber i» Uykru», welche 
klciui< Knollen dieser I*f1an/.c feil haben, empfehiM 

! sie zu EinfissauBgen und auf Schmuckbeeteu. 

196. Mormode» Skioaeri Robb, iet «oe in- 
I teressante, dem U. barbatum Lindl, htdir nahe »te- 

beade Orchidee, weldie der vur Kuraeni verstor- 
I beac^ dardi die EätAbroDg vider «ebfiaea Pflaaaen 
. aus Centrd- Amerika bekannte Ure Skinner eben- 
I daher au James Veitch aud Sons iu London 
j gesendet bat nnd weldie bd Ijetateren in vorigen 
' Jahre zuerst blühte. Die Blütben haben eine lob- 
brnune Farbe, die aber durch karminrothe Streifen 
unterbrochen ist; die Lippe beeitet dagegen eine 
reingelbe Furbo . unterbrochen vun rothcn Punkten 
und rothen Haaren. Die Columella ist weiss. 

197. Morroodos aaiea wnrd« von Reichen« 

bai-li di',.r.flbe (.(icbidee peiiaiint . di»; ?ViiliLT von 
Htiükcr den Nanitn M. (ircnii cili:»iti'n iiuttc i^vgl. 
' &i>3). 

M ormo d (■ ■« variubil.- nannte Uoichcn- 
b&cli uiue Alt, vun der m %a gleicher Zeit zwd 
Formen kennen lernte. Sic ist gleich dem M. Ca^ 
toni vielblUthig. Die i inzrincn BlUthen besitaen 
breite, zuugeofürmigo Bluuu'ubltitter und eine drei- 
eckige Lippe mit spiessföruiigen Anhängseln au der 
I Bade. Die Forn, weldie Linden ia den Handel 
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gebmclit hat, besittt orangenfarbige Blütben, ■wäh- 
nod. bei der Vorm, vtlcbe bei Backbo«M sad 
flbii-* m Tork m b«^«b«D irtV idb BUdrai «ch 

(Inrch eine piirpurrothe Farba, UOtarbrach« dwch 
dvnkkre Flecken, aaueicbiMo. 

199. Hnrncuja oeclUt* Pan. iit di« >«lto 
Passiflora Mnrucuj« L., welchen Nnrocn »ie air h 
jeUt wiederum fUbrt, uud Mickaet «icb vor d<iti 
«brifed PMrioMbhmin dailindi «im, diM «Ho Mhn 
Fäiliii des Kranzes xn einer Bohre verwachsea «ind 
und ao deren oberem £ad« uocb »la Ziko» etadiei- 
««n. Sie wSebat auf d«a Antilkm und war frllhar 

rii f "Ih b!c SiMir g-pflfliizc der rrewflchfhHiiser, au« 
«ieuen »ie aber schon neit mchrern Jahren v^erschwun- 
liw ist. Ibre imcbKeb tarn Voraobeio komtnattdaD 
BlUthen halben eine schön« rolhe Farbe und Hie auf 
der UoterBächu luh DrU»cn besetzten Diätler aiiid 
aa der 8pttee mit 2 auseinandergehenden Abschnit- 
ten Teraeben. Haaga nad Sekmidt in £if«it bia» 
ten Samen an. 

200. My.'iKitiä latit'olia Poir. ist ein Vergita- 
meilinicht der Kanaren und des wei^tliehiii Afrik;i. 
dan der M. »ylvaiica Iloffm. enti^pricht, aber eiuc 
Staii'ie (iaistcllt und sich buschig baut. Der un- 
terste, Jem Boden aufliegende und ila»c]bitt wuraeludc 
Tbeil d«!« StengeU treibt zahlrcicla-, aufreclit stei- 
gMida, sckuudHre Stengel, die, gleich den Innglich- 
elliptiocben Bl&ttern, behaart aiod und sieh nach 
oben in aablreicbe, mit bellbbitten Bltldieuäbruti aicii 
andigeude Zweige veräi!<telt. 

2Ü1. Notelucu lignstrina Vcot. ist einStraocb 
ans Vandicmeuslaiid und zur FainOia der Okacuen 
gehörig, der zu Anlange dieses Jahrhondertes sich 
in Knltnr botaod, aber kaam noch in kgaad aioeai 
botanischen Garten mok erhalten hat Die sohmid- 
elliptischen Blätter gleichen denen nnserer Rain- 
ifeide (Ligoatrnm vulgare), aiod aber aebr feio puok* 
tut. Die nnedieioliflieB, gelbUeben Bllltbea bilden 
iro Winkel der Blätter kurze nnd eintäelie Blütbcn- 
eüade, desto mebr fiülen aber die erbeengrosseu 
Beeren io die Angen. Baaf^e vod Sebmidt in 
Erfurt bieten ven die-er Art rnuiizcu mit weissen, 
rotben und gelben Fruchten au. Mit diesen ge- 
acbniQckt Kboeln rie den Atjrxien and andern Bee- 
rensträuchern UDücrer Kalthäuser. 

202. Vou Odoutoglossum Alexandra« 
^Batetti. btfben wir friber {tm ll.Jabi^.. R 868) 
2 Formen uäher bezeichnet, vi,ii di den d'n tine der 
bekannte Keisende Triana eutdcektc; wir lernen 
jetst eine dritte kennen, welebe der Orcbideenallcbter 
War II er in Englanrl I i 't * " 'I r:iicli ilitü dcii V>>.-\- 
namcn erbalteu hat. Dt« uusecruu binmenbüiUter 
eind rosa gefleckt, wVbrend die inneren sich durch 
eii.ic;!.' brcjizcb-rtnii« Fleeken auüzeichncu und aui 
liandc weisse W impein bcsilsen. Die Llpfte hat 



an der Eaiia eine gelbe, am obern Theile hing^en 
eine weisse Farbe } in dec Uitte findet li^ jedpfdi 
eine Reibe wiedemn branMbrMUMr Fledteo vor. 

203. Üd liti glossuB» anth ox a u tL u ui Kcbb. 
iat eine weniger in die Augeu falleude Oruhidee oüt 
kleinen, gelben BMdmii ud trvrde von Baekbonf« 
Sesa ia'Yadc «aknnhdniicb v» Peru kh 
«ogen. 

804. Odontogloiinm Scblieperiannnificbb. 

ist eine mannigfach, aucb in DeiitöcMaiid, meist mit 
faiscken Namen rerbreiteto Art, welche ihr^ Beaen« 
mag voi eiae» OrebidceB*]üebbabev in Elberfeld, 
Schlieper, erhalten bat. Im Berliner bntanisoben 
(iarten wnrde sie als Ü. g ran de palliduoi, i/t 
Sngiaiid biaweilen aJe O. Waresa «iesii knltidrt. 
Es ist eine «ehr s-.ii cmpfehlonde, aus Coeta-Rica 
stammende Art, wekbe dem 0. losla^i «ehr nahe steht 
und grosse gelbe Blumen in geringer Zahl und am 

En Je eines, die ellipti.si heu BlUlcr nicht tiberragen- 
düu ulJguLaeiueD Sucleb besitzt. \\ äbreud bei za- 
letat genannter Art die Blumenbttjtter dutikelbraon 
^(^tlecki Aitul , liabcti (iIe»o Uef UM aebwaebe und 
wcuig dunkelere iStreileii, 

205. Odoutoglossum triuiuphans Ituhb. 
bubcti wir bereit* vur 2 Jahren beschrieben i'siibo 
11. Jaiirg., S. li>l>)i Jetzt befindet sich bei dem mehr- 
maU geoanat» Orcliideen l.irtihabur Marshall eine 
interessante Form, welche auch narii ihrem Besitzer 
den Beinamen erhalten hat. Die gelben Blnmun- 
blütter haben ziemlieli grosse Flecken von «iminct- 
biaoner Farbe, wKbread die weisse, aber ttn Kamme 
gelbe Lippe eine braune Spitae bcsitxt. Eine an» 
dere Form, welche nach ihrem Besitzer div nibere 
Beaekshming Wilaoni /ttbalten, bat nur ir«D%« 
braune Fleokan anf «den BlnmentÜlttem. 

206. Oncidium andigeuum nennt Reichen- 
bacb eine kiebero Art diese» grosteu Gescblecbiea 
ane Eouador mit eeberibrbigen, aber purpurvieielt* 
geileckten Blilthen, welche jedoch trotzdem Empfeh- 
lung verdient. Am meisten Kbnelt sie dem 0. cu- 
culbttnm. Der bekannte Reisende Walli» entdecbte 
sie und thoilto sie J^Indcn in nrUssti iiut. 

207. üncidium eoxautbinan) JUohb. steht 
hingegen im Habitna dem O. bifolinm, binaiobtUeb 
der l'lüthen aber dem O. rtflexum am uäehsten 
und wurde von Veitcb aud Houh aus Brasilien 
beisogett. Der Bnnane, wdcber aebdngeib bedeutet^ 
ist iiiilii r(<:Iit ]inM*etiJ, du ijii! tllc lueitü und nie- 
rentörmige Lippe eine schöngelbc Farbo besitst, die 
grtlnjichen BlnmenbJitter aber brenne Quenlreifen 
haben. 

208. Oncidium exasperatum Rcbb. steht 
dem O. eeedfemm am nNchsten nnd wurde Ton 

Linden wa(ir?clieinlieli aus Etuaibir bezi gen. Kigcn- 
thUoillLii Biud der Ptlauzo die Raiiiiigkeiten auf der 
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AawBflicbo der jEMtMiienbraanea 
Die Lippe besitit eine g«ib« Farbe. 

209. Oncidiam Gftlltieri Reg. ist fline kleine, 
onscheiiiliche Art, welche der botanische Garten in 
Petetsbarg awa Sl Kathttrii» (Bmilien) dufeh d«o 

' dort «ngVMcdelten Q-nutter erliielt und welelie wlir 
Iri^t blüht. Die ganze Aehre wird etwa« über 
einen Zoll laug und trügt meist vier brauagelb« 
Blatheo. 

210. Oncidiuro gyrobulbon Kclib. zeichm t 
■ick durch etwM gedreht« Hcheiaz wiebeln aus, du 
ümateikfl, der VenniwMiDg sor Benmnnng gegeben 
hat, und möchte »iolleicht nur eine Abart des 0. 
UDpUatam sein. Die BlUtbeu sind etwas Icleiuer, 
mh die genannter Pflana«, haben «W ebenfidU «ine 
gelbe Farbo un<I dunkdcru Fleeken an der Basis 
der Lippe. Die Art beiindet »ich int Besits« d«a 
Orebtdeen-tiebhabfln Day. 

211- Onoidiiim h y p Ii « t> rn « 1 1 c ii m Rcbb. ist 
eine sehr interessante und zu eiupfchlende Art au« 
Central-Awerika, wdoh« deikaib «ueb memlich raaeh 
verbreit t wurJe. liiickhouso and Sons in Yoric, 
sowie L i n U e u io HrUseel^ babeii diese Orchidee fast 
cn gleicher Zeit in d«n Hnndd gebraohu Die auf 
der Aij-senfläcbe rotlibraunen , auf der Innenflache 
hingegen brauneu und gelben BlUthcu bildeu eine 
•ehla& Kipa. EigMrthflmfich ist der Art, dass sich 
am T'urfc der Columdla alle 3 (und nicht allein, 
wie gewöhnlich, das mittelstindige) 8unbgeftsse 
«ntwiekela. 

212. Oucidium Phalaenopsia Rchb. ist eine 
d«r schönsten Arten dieses Geschlechtes und sollte 
dedudb in kdner Orchideen-Sammlung fehlen. Sie 
darf nicht mit der Art verwethselt werden, welche 
Linden vor lang;en .Tahien mit iJemselben Nanen 
in den Handel gebracht liatte. Ihre für dus Genus 
ziemlich grossen Ulüthen bilden eine Aehre und 
haben eine luilcliwüiasu i^'arb«, welche jedoch darck 
Klette Flecken und Striche unterbrochen wird. Die 
geigenförniige , ebenfalls aber dicht violett-gefleckte 
Lippe besitzt einen dunkelorangenfarbigen Kamm. 
Dw Beizende Wallis eutdecktc nie in Fkuador UUd 
■an<^te Exemplare nach Brüieel an Linden. 

213. Oncidiam fiogerati wnrde aus Braai- 
Knn bsMgnn und besitzt ebenfalla, "ie (). gyrobul- 
bon, etwas gedrehte äch«illsiri«lMln. Ihre gelben 
Blumen haben schmale nnd niofat sehr lange Blu- 
menblätter mit braunen Flecken. Die grosse, vorn 
dreitheilige Lipp« beaitat aber ein« Breite von 2*/« 
Zoll und hat keine Flecken. Die Art wnrde nach 
Dr. KogerH benannt und TOD Veiteb and Sons 
in den Handel gebmcbU 



214. Von Orcbis latifolia L., einer unserer 
einheimiachen Orchideen, koltivirt man in England 
eine intereesaote Form mit der niheren Bczeivhnuag 
lagotia, wo die Lippe mit konzentrisch über ein- 
ander licgeudeo Binden ven dunkeler KanBoiai^ 
fiirbe gezeichnet iat. 

21Ö. Ormosia anperba wird jetat wiederum 
von Badolpfa Abel et Co. in Wien in deu Uea- 
del gebraelit. Wenn wir nickt trten, wurde «ie vor 
länger als 15 Jahren von Jakob Makoj in Lut- 
tich «ingeflibrt, kam aber trota ihrer SebOnheit nteht 
zur Anerkennung. Ba tat wakrtefaeialieb nicbta 
weiter al» eine Abart der früher in botanischen 
Gürten bisweilen kultivirten Ormosia ooocinea Jacks., 
eine» banmarügen SchmetterüngablAdilors (Papilio- 
nacea) mit grossen, oft 2 Fusa iangeu und getieder- 
ten BIttttern und aus Guiaoa und Brasilien stam' 
mend nnd acheint aieh nar dnreb den deudieher her- 
vorirttf ri.! r' rostfurbcntn FIl» auf der TJntcrflSihe 
der Blaitor von der iiauptart zu unteiacbeidea. Die 
Bl0lhen haben «ine eebtfne. aeharlaehrollia Farbe. 

216. O r n i t b i>e !• |i h ;vl u 1 Oberonia ist lino 
böehst interessante Orchidee von Trinidad (SUdkUste 
Kuba'a^ einer der gteaMn Aatüten), weiche aieb im 
Bemitze de« bekannten Pflanzen -Liebhabers Saua- 
ders beflndet. Schon die Blätter besitzen eine etgeo- 
thamliehe Form, indem sie sebwertfltrmtg aind. Die 
kleinen gelben und wnisson Ulüthen miüI ausserhalb 
mit orangcufarbiguu Haaren besettt uud bilden eine 
dichte und lange Aehre. 

217. Ortbosiphon stamineus Benth. ist ein 
sehr zu empfehlender Lippeoblüthler Ostindiens, der 
Molakken und Philippinen, treibst auch bis Neuhol- 
land sieb erstrrekend. Zalilieicbe, Kica)li'-li "infzcbe 
Stengel kommeu aus eiuem geiueinaehatiacbcu Wnr- 
zelstock hervor, sind mit dnind< ti der etwas hers- 

i förmigen Blättern besetzt nnd endigen mit einer 
dichten Acbrc ztiIlla.Dgor, weisser oder blass violetter 
BIttthen. Wegen des Hervorragens der ziemlich 
gleich langen Staubgetäwe aus der Krone hat die 
Pflanze 'Aobniichkeit mit einigen Clerodeudren. 
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Dienstag, den 31. Mai, IfaolimiUagi STHir, findet im Palmenhaiue de« 
YeiMmmlnng dM Ymimm statt, von 4i« gMkrtMi Mitglieder «im«l»d»n w«rd«n. 



Elwge Wwte Aber die LMpoMiaien. 

Vmi O'nstKT Wallia. 

Die meiäteiithoiU schwieriger Kultur baumartiger 
dawichae, welch« anter ongewöluliobeo Verhilt- 
niswn TericenimeQ, veranlaMt mtch, einige Hittb^* 

liuigen über tieti Ktaiidrnt dor Leopuldinien zu 
nacbeu, um «o mein, als das Flechlwerli dicsür 
■ehVnen Palmen zugluich dM liebfiogt-Aufentbalt 
einer der roizcndateo OrcbidaeagaUuogea, der Ga- 
leandra, bilden. 

Wie tut eile Palmen des niederen Amaaonen- 
beckeiig, so sliiJ autli Jlcie z «■ergif^cii , {gefälligen 
Formen streng au gewisse luetcorologiacbeu Bodin- 
gnngeii gebvnden, wVliread die Wahl de» Bodens 
weniger in Betracht kommt. 

Leopoldinia pulchra, major und eine dritte zwei- 
felhafte Art sehen wir aui einen verhlltDiBsmaMig 
schmalen Gürtel be^eliriiiikt, der kBum mein- alr* 
2 Breiten- uud b L;ingi-iigradi; unterhalb de« lliu 
Kegro, KU beiden Seiteu des Amazonenstromeei, um- 
fasst und der Hciucn Kern in den Umgcbungcti 
Faro's bat, jener Stelle, wo bekanntlich Urellaua 
seinen Kampf mit den Indianerinnen all bestehen 
hatte und wonach der groMO Weltatrom edoeo Ma- 
roeo erhielt An diesem enilegeaen Punkte war et 
auch, wo ich die Taiiscndc der Stämme, mit bitk- 
Jieoden Oaleandra Devoniaoa and Staogeana be< | 



deckt, asjtial". liiuo weitere Art und sitlier diu luter- 
«MAlitesto von allen, L. Pias.<;aba — durchaus nicht 
au verwechseln mit der um Bahia vorkommenden 
Attalea Piasaaba — wKcliBt, ganz abgeschieden von 
deu Übrigen, am obcreu Rio Negro au der Grenze 
Vcjieaaela's. Dieae durfte aber allen KultarTersucIteo 
Foiod bleiben, was um so mehr in bedauern ist, 
3.U sie einen luicli^t originellen Anblick gewährt. 
Eine Menge brauner, fischbeinartiger iTaaem bttUeu 
den Blainm wie in einen Hantel, was eieh beson- 

derä eij^eiit!iiiiiil;L!i an niedrigen Exenijilareu aus- 
nimmt, wo der btamm in dickem PoUterkrauz ein- 
gebettet erscheint Doch gelten dieae Mittheilnngen 
hier den obengeniinnten kleineren, tmicr allen Um- 
ständen fUr Boritz und Kultur geeigneteren Formeui 
insbesondere der L. peldira, die durchscfanittlioh nur 
8 bis 1*^ Fn^s ln cli wird. 

diO wacb»uit tiuclt meinen ßeobachtuogen in den 
ver^chiedcnsteu Krdarten gleich gut, in Sümpfen, 
auf ange-ieliweinnitom Uferlande, auf \Yeidelaiid und 
Mclbüi in purem Sande, insofern nur die eine 
Bedingung crftlllt ist, dass der i3odc'n periodiMli 
unter Was«er gonctzt wird und dieses die Stämme 
mehre Fum hoch umflutheii kann. So habe ich 
Stämme gesehen, die 10 Fuss tief und darüber im 
Wasser ataodeii, und nur die Kronen schanteo nua 
der Oberillche hervor. Diesen seltsamen Anforde- 
rungcn zu genügen, sind die livdrographisohcn Ver- 
hältnisse der Heimath gana besonders geeignet und 
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sogleich in UcbficiDStinainung mit d«in SabluBUBer 

und Wi( (Icrerwatlien der Vt-gttation. 

Durcligt'hcn wir die l'lia«en de» WaHeratande« 
von dem Ziitptinkte an, wo der Sommer beginnt, 
iui MoQ»i Juni utid Juli! Die Liopoldioieu haben 
dann wSbrcnd des ganzen sogenannten Winterhalb- 
jähret unter Wasser gestanden , sind frisch beblät- 
tert und haben aicb gekräftigt, nai Bldtben trcihm 
zu k&ntien. Diese gestalten sich mllroihlig and lang 
sam /.u Kruchten um, deren TölKge B«if« erst im 
F«braar und U'ir% stattfindet, nachdem das Waaser 
berciM auf a Nene und «war seit 2 Irlonaten geatie- 
gcn ist. Der Eintritt der Kegtuztlt, Ji * Horli- 
wassers uämliib, ist die l'eriodc, in der die Blume 
j«og« Butter entwickeln und einen neaen Vegeta- 
tions-Cyclud beginnen. 

Haa muiHi aber niebt aogeuommeu werden, dass 
die Einwirkung der steigenden Waner nuf die War- 
zeln v-ud Htiimnu! für alle Individuen zu gleicher 
Zeit atatttiiidc Sie i»t vielmehr abliiingig vun der 
grösseren und geringeren Kntt'ernuiig, in der die 
Bäume vom L'icr abstehen, iidiin mc die einen 
Btiume früher, die anderen t.jmti.i tiitVt. Demungc- 
iii liU t fallen aber diu Vegelntioiii<aljM hnittc Aller in 
die gleiche Ztit, indem die durch das Steigen dea 
Wassers beJingU-n Kegm entscheidend auf die Luft 
einwirken. 

Die Wurseln stehen nie tief, selbst im iSande 
nicht: sie bilden dichte SeltOpfe, dio grussenlheils 
nackt an der ÜbeiflSilie aufragen; ja es entwickeln 
lieh bis auf Höbe von 2 Fora hiunuf viele LuA- 
wurteln, bestitnmt, das stmosphiriache Waaser «n 

Bell zu zielten. 

^'ach Allem kann der äebluas gexogeti werden, 
da» zn Kweekdienlieher Bebandlaog bei gleichnla- 
siger hi>lu i ^^'Uln.c tinc rtlmkc Wasiergabe »owohl 
in Luftfurur, wie au« der Kanne, gehört, sw lange 
nur eben noter eoropliscber Sonne dts Wnchathuin 
angeregt werden kann. Wiilirend man hierin Fcliwer- 
lieb eiueu Excess begehen wird, würde die einzige 
Sorge aem, ans der Erfabmng su entnehmen, wie- 
weit mnn dtimit wibrend dor Rubeperiode surack- 
geben darf. ' 

Eigenthiimlicli, wie die Anforderungen der Leo- 
poldinien, 8<dlen au> h die der auf den Stänoen wach- 
senden (laleaudra »ein. Doch glaube ich, dasa man 
hier «eluieilitr lum Zwevka kommt, die Hauptpunkte 
in's Auge au fassen: warme, aber durch Ventilatton 
gereinigte Luft, vidlc» Licht von oben herib und 
doch Schntn gegen die Mittagcsonue, und, wuntnf 
namentlich nu achten: eine durchaus reine, nentrnic 
Unterlege, die vermöge groeier Peroaitfit geeignet 

Bchnelt du »ofgenommene Waeter dnrcbsalueen. 



I Die groMe Pflanseii-AiiMtelhiiig 

tU'K 

I VcniMS sar Bcfördrrnng d«8 CartcflkMM 

I vom L bis 4. Mai 

I Nicht minder interetrantc Pflanzen und kleinere 
Gruppen enthielt, nns«'tr den bereila genannten, da« 
hintere nm die Hilfte grössere Bneeuattlck. Zn- 
nMchst sind hier 2 Gruppen dea Künigl. bot^mi 
•eben Oartena au nennon, welche Arten bestiium- 
tcr Familien «ne der grossen Äbthcilnng der Hone- 
kotrlcn enthielten. Die eine Gruppe begtnnd ou« 
21 Palmen in 20 Arien in einer Grösae, wie sie 
PalmenXiebhaber in kleineren GewIcbvhKvsern oder 

1 in Zlinir.ern haben kr>i,ncn und in der That haben, 
i'almvn gehören mit Aroidoen und anderen Mono- 
kotylen SQ den Pflanten, welebe weit weniger gegen 
troikeuc Luft im ! niedrige Temperatur (besonders 
im Winter) emplindliich sind, als man gewöhnlich 
annimmt, wenn man ihnen snr im Sommer (lelegen' 
heit gibt, Ir « i<d< r zu rr^larkcn. Säromtliehc hier 
anfge»telh«.n rBlnie« Laitan tUi trisclios und gesun- 
de* Ansehen; jide Pflanze würde allein ein schöner 
Schmuck im Zinünn sein. Es sind nicht nur die 
japunisch-thincäiäciien iUiHphis und Livitttonen, so- 
wie die alldbraailieilisclien und mexikanischen Cha- 

' maedoveen, welche in dicker Hinsicht brauchbar sind, 
auih Synechanthus- und I'hoeni.x -Arten halten gut 
aus. 

Dasaelbe gilt von den Aroidccn mit ledernrtigen 
Bllttem, besonders eua den Geaebtechtern Authn* 

rinm, Monstera, Scindapsus und Pbilodendron, von 
I denen Garten-in«pektar Beucha eine Gruppe von 
I 27 Arten snaammengcalellt hatte: die Aroidoen mit 

I weichen und nur eine kiii/A' Zeit dauernd» n IV.IU- 

Iteru werden dagegen uic Zimmcrpflauze werden 
und geben achoo seittg in der Zimmerluft an 
(^riindo. l's ist zu bedauern, dass die Liebe zu 
diesen Pflanzen, welche vor 10 bis 19 Jahren, be- 
sonders in Berlin, eine allgcmebe war, neuerdinga 
wiederum eine grrinE;rrn geworden ist. Dagegen 
hat sie in Belgien und Frankreich einen erhöhten 
j Aufschwung erhalten, was man besonders daraus 
ersieht, dass von biideii l.iniiti rn cim- nicht genüge 
i Menge sehr schönti Ailcu d::ikt aus dem V^atcr- 
lundc eingeführt und auch bis zu uns verbreitet 
wurden. Von diesen bctandcn sich Anthurium rC- 
galc, magniticum, bellum, Philudendron stinguincum, 
MoulletiHnum u. s. w. auch in der Bouehe'schco 
Sammlung. Wie os »cheiut, halten dieae Arten der 
neueren Zeit aber keineswegs so gut tn Zimmern 
aus, wie die in genannter Zeit von Herlin au*, be- 
aondera durch den botanischen Garten, durch den 
unter dem Holjg^rtiier H. Seile atebeaden KOnigl. 
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Girten in StoMovci nnd Am damalige A n gastin '- 

Bell« Ktablissenjcnt nii der Wiliipnrlt'tui. n l'ot«- 
dam eingcl'Ubrten Arten (s. Bcrl. allg. Gartenstg., 
JArg. 1857, S. 1A9 a. t.Jthrg. d. Woch. S. 105). 

Kehren wir zu i^mi Pulmen riirtlck, wcl-hc für 
Zimmerkoltur bosotidciü cnipfeltlen sind, »o war 
in Programme Kolbst für 12 Pflanieii in weni^Atens 

6 Arten eiue besondere Konkurrrn?; ini^igrn !ir ii In u. 
Dio Aufgabe war doppelt, und zwar wicJcruiti ilun Ii 
die HandeUpÄrtneroi ron Karl Lackner, die über- 
haupt um I^lattpflanzeii fikr das Zimmer mi\> eeit 
•labrvD Verdienste erworben hat, nnd durch den 
llnircr<it8t»gärtner Sauer gelöst wordeo. Fttr Lieb- 
haber nenoan wir dl« 8 toq Lacknor lO^^aiteUUo 
PHansen mit ihren OArtenmiineii : Phoenix recBnat«, 
dnctylifera und farinifcrn, Chamaedorea elegans, ('ha- 
inaerops e.xceLa, Latania borbonica (Liviston» cbi- 
neiisi.«), Corypiin aitttralia nnd öilaniin ««pcrrimua, 
wülimni iitiK (]<.in FiiiscrsitätsgarffMi : Pliamaedort:^ 
eiatior, cuncolor und Martiana, Hynci-hantbu« iibro- 
tos, Rhapliie flmbelßtwrmia, Cbaniaerops iinmtlia und 
excel^us, aovrie Lnfariiti Ixjrlxjiii'-a aii^pt'slcllt «men. 
Wie inao iichl, beiindct sich unter den Lackuer'- 
•cben Pflanaeii logsr «ia Calaniii», deieen Arten 
ausscrdea fOr eehirierig in der Knltur gehalten 
werden. 

Eine schöne greaao L>atanie, wie aie aber nur 

in einem Kaum zur zeitweiligen Au»»cliitiüfknng 
Terweudt'l wctüom kann, hatte llofgärtncr Michae- 
li« im König). (larten von Kfonbijou ausgestellt, 
Rittergutsbesitzer Pflug in MoaMt liiiigtfriii durch 
•einen Obcrgürtucr Nicolai oinc zu gleichem 
Zwecke taugliche Slisphis flabciliformis. Ks war 
ebe diciitgewedüene iind buacbiga PflaDse von faiit 

7 FuBB Hohe und gegen 4 Fan DorchmoMer, wie 
man sie wohl kaiirn in dieser Schönheit irgend wo 
■iebt. Ein Gegenstück xnr Latnnie bildet« dn in 
gleicher Uiitadelhaftigkeit befindlioher Pkndeana mit 
rothen n>ii iu n am limide der Blätter (P. atili» i 
dea Ilofgärtners Me>-er in Bansaonci, 

Einige Blattpflanaen uia der grotien Abtheiliing 
der Mdiii-kutvli'ii liniti.' lun Ii <lcr Kiiii>t ■ und Ifan- 
delsgttrtncr äauorwald (Friedrichssir. 232) ansge- 
stdlt. Von dieaen nennen wir eine bunt- nnd eine 
dunkelgrUnblättngo Plektofjvne. In vorzUglichütcr 
Kultur. Wir kennen keine andere rflauxe, welche 
der ecbleebtesten Behandlung in Zimmer ao trotat, 
wie diese Pluktugme n, und können wir sie doihalb 
nicht genug emplililcu. Freilich in diesem reich- 
Uittrigen und unladelhaften Zuittande möchte sie 
nur bei grösstcr Aufmerksamkeit tintl l'licge nich 
entwickeln. Demselben Qärtuer verdankte man aber 
auaaerdem noch die achOne SehnopfbnM einer roth- 
htnhenden Azalee. 

Zu dem, was wir gegen frUlier oft Termi«sten, 



I gehören atieh die getriebenen JBIttthenatrKflehM- dee 

I fVfinn Landes, Uber die im Anfarijrfe des vorigen 
{ Jahres in eiuigeu Sitsungcu des Vereines gesprcwhen 
worden ist (vergl. aneh im vor. Jahrg. dSe Gaerdt'- 
scho Abhandlung H. f>7\ y\nn sieht zwar Fliedi'r, 
falschen Jasmin, einige Spiräen imd Deutzien, Pru- 
nus triloba u. s. w. hier und da in unseren HlumeU" 
laden, eine soli lir Vi-rlireitung aber, wie »ic sie be- 
Hondcrs in Pari-« nnd Hamburg besitzen, haben die 
getriebenen Blüthensträncher noch )iicht in Berlin 
erhalten. Univernitätsgärtncr Sauer hatte auch die- 
ses Mal wiederum, wie bei Gelegenheit früherer 
Ausstellt! iii^cii , eine Gruppe von 90 Blllthenitrlu- 
chera in 14 Arten anfgeatellt, um van Nenem »nf 
diesen Schmuck Air den Ausgang dea Wintert hin* 
zuweisen. Trotz des ungünstigen Winters, wo be- 
sonders in der Jetiten Zeit die Sonue sich meist 
hinter den Wolken verbarg, hatten dnch Blitter und 
IMttthen ihre nalUrlichr l';nb - « rlialtcn. Ks galt 
dio«es besondera vom Flieder, den gcfUUtbltthenden 
PfiraidietrXnehem , der japanischen Quitte n. a. w. 
Aufli .0 C'ntif. lien ün^oii , welche man jetzt wegen 
des leichteren Tieibens anderer Uosen sehr selten 
lieht, waren damnter vorhanden. 

Dasselbe pilt von den getriebenen Stauden, 
welche sich im Allgemeinen sogar leichter treiben 
lassen und nicht minder einen zu beherzigenden 
Schmuck für den Aiisp;ang de* Winters bilden. 
Garten- Inspektor Bouchä hatte eiuo grosse Samm- 
lung von nicht wMiigor «la 68 Arten, resp. Abarten, 
iu 106 Kxemplarcn zu^ammeugeetellt, um dem Pflan- 
xen- und Blumenliebhaber Gelegenheit zo geben, 
den Keichthum der Stauden und unter ihnen mn^ 
vieler Alpenpianien in dieser Jlichtung können zu 
lernen und darnach eine beliebige Answahl zu (ref- 
fen. Beich vor Allem war die Zahl der Primula- 
Arten (14). Unter ihnen befanden sich inelire Arten, 
die selbst manchem Botaniker noeh bis dahin un- 
bekannt geuo.Hcn «rin mochten, wio Pr. Frcjreri, 
niollis, amoena und uraleosis. Auch einige sehr 
interessante Steinhreclinrten der Alpen (Saxifraga 
retusa und thvr»i)i<li!.'<l Ix fiinilin i>ii !i ilai unter, cljeri:».! 
der interessante Uauuuculus fumariuidcs, mehre Ära- 
bia-Artea, wie A. oxyta nnd Soveri, femer Helle- 
boru« porphvromt'lai nnd (ilvm|ii' in n. ?. w. 

Weitere Gruppen von Spezialitäten bildeten die 
Aukuben aua der Haamschnle von Lorberg (Schta- 
ImuHcr Alli^e li>2), aus 27 vcrschiodenen Formen 
bcaielund. Seil dem Juiire 1TR.3 bis vor wentgeu 
Jahren besasa man nur die \\ci1iliche Pflaoxe mit 
gefleckton Blättern in den G&rteu; jetat, wo man 
aneh mSnnliehu Kxemplaro und ausserdem xalilreiche 
Formen zuerst durch den Keiscnden Siebold er- 
halten bat, bentst die Pflsnxe wegen der achOntn 
und lange nndaaemdaa Beeren ron leoditanAwdtar 
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Fatbe einen weit hübet en W'eith. Die Zahl der 
eingeführten Fonncr. i-i Juidi Ki i n7-iit>p''n, welche ; 
nim. bei utis aiit Eilulg auwcudi lu , i.icht wcnip; 
vermehrt worden, bcBonders seitdem Hook er im ' 
östlichen Himaluya noeti eine stwcito Art^ Aukuha 
himulaica, entdeckte und einführte. Die Aukuben 
halten bä Uns einigerinaflscn itn Srhiilzc etehcnd im 
Winter aiia und können deiuiiach den beliebten 
Steebpalmen (llcx-Arten) cur Seite gestellt worden. 

Zum <-r»ten 3Iale eah man aut dieaer AutisteU 
lupg in Berlin eine Zuaamenatellung von allen in 
Kttitnr befindliehen nnd wohl auch befchrbbeoen 
Donimara- Artrii flunh düii Kiui-t^'iirtner Perring 
in Pankow. Diese Tauueu Ostindien» und der In- 
Min d«a Orosaen Oeeans eioseblirBclich des ffiufken 
Erc^theile? Iiaben, abgc-iln-n vi n iltreui gärtnerischen 
Werthc, noch ein allgcnieincü und ein besonderes 
betanbcbes Interesse. Einige derselben liefern nini- 
lieh ein Gutnmilinr^ , fla^ wcgfn sc'üfr Dm» lisii h- 
tigkeit iu der Autiocung als Firnis:) von Mulw: u und 
ttberhanpi SUm Uebersieben von Zeichnungen und 
zun! SchtitÄP dl 1 -cllit. II fc^^Ri'ti ntnii -[iliurijschc Kin- 
flUggc seht gcsuliiitzt will). Anstatt nudelföi-miger 
BlKtteTi wie wir hiu Ini m üCren Nadelhölzern zu 
sehen gewöhnt .iind, erscheinen dicAC hier aiemUck, 
«um Theil selbst f^vhr breit und lederartig. Es ist 
dieses aneh mit der Araucaria inibricata der Fall, 
▼on der ein sehr schönes, ebeumissig gewachsenes 
Exemplar rnn IS Fiis» Höhe und aus 9 fiberein- 
aiick'r H.tr)ienden Astquii lea bestehend, ebenfalls dem 
Kucstg&rtuer Perring gehörig, vorhandeo war. 

Von- Blumen waren 2 bObsche und reiche Grup- 
|:ii'n von Wandelbhimt'ii ff'itierni Il-ii"! vijrliiiiidcD, die 
gegen die vielen Ülattpflauzen einen angenehmen 
Gegenmts bildeten und um desto mehr in ihrer 
Mannigfaltigkeit der Farben hervortraten. Die eine 
Gruppe gehörte dem Kunst- uud Uaiidelsgirtner 
Günther in Gharlottcnburg, die andere dem Eaut- 
und Ilanfftlsgiinner Lütke ( Bellealliaucestr. 83). 
Endlich trug eine Form schönbluhcuder Winter- 
leTkojen, wäcbe Hofgttrtner Brasch in Charlotten- 
biirp; Rtiogesteltt hntte, gnr Vencbttnemng des Gan- 
zen uicltl vvvnig bei. 

Auch einige äcbanpflanzen waren hier vorbanden. 
Die beiden Fittonir>n mit silberweisser und mit rosa- 
farbiger Aderiuig lu grossen, gegen awei Fus» im 
DnrchmesBer enthaltenden Schalen waren im bota- 
nischen Garten erzogen die interessante Genetyllis 
tuKpifera hingegen, eine trockenfrtt(Atig(^^ MyrUcee, 
wo die gcfUrbtrn und wuiiij^e BliUhcn einscliliessen- 
den Hüllblätter die Gestalt einer Tolpe angenom- 
men haben, stammten aaa den Garten dee Kunst- 
gSrtners Per ring in Fankev, ebenao eine Tetra- 
theca eriooides. 

Wir komnen an den AhSM der Ternite im 



hinteren Thoiie des Ausstellungi-Lokales. Dass aaf 
beiden Seiten Treppen hiuanffUhrteu, ist Eingangs 
gesagt. Dazwisciien wurde die schiefe Fläche aber 
nocli auf verschiedene Weise verwendet. In der 
Mitte hatte der Kunst- und Handcl^gartner C. F. 
Choo^ (Frankfurter Chausiit^o 8) eine breite Fläche 
benutzt, um ring^tlierum eine Anzahl von kleinen 
nnd in verachicdenen Farben prangenden Aaalecn- 
Blamchen der neueren and nenesten Soiien so ein- 
zusetzen, das» man die Töpfe nicht sah, während 
die Mitte durch ein breites, mit weissen üjraciutben 
ansgefüllles Band gebildet wurde. In dieses weisse 
Baud na cn H'j' Ar.fangH lai.Intaben de? Xanicn» 
Sr. MajcstUt des Königs uud Ihro Majestät 
der Königin mit rothen Hyaeinthen gleichsam ein- 
gewebt. I'IaiK Hyaeinthen umfitsstea als Gamimng 
dai« ganze Band. 

Auf beiden Seiten nach den Treppen zu hatte 
Kunstglirtner Perring in Puiik' w tmt Auf»teilung 
seiner rei«-hen Sammlung von Agaven, Dasylirieu 
und Yukkcn den vorhandenen Raum benutzt. Die 
« luzidin'ii KxL-iiijdiuii »tiinden soweit von einander 
eutti-i lit , da,*s jede» tiir sich von *ileu Seiten be- 
trachtet werden konnte. E» machte sich dieses um 
80 leichter, aU das Terrain hier mit grösseren Stei- 
nen bedeckt war, zwischen denen die Agaven, Da- 
sylirien uud Yukkeo sich leiebtcr abhoben. In die« 
Ben, aus 39 Arten und Formen bestehenden beiden 
Gruppen befanden sich, beaonders in Bezug auf die 
crsteren, nicht allein ziemlich grosse und sehöngczo- 
geue Exemphire, auch die neuesten, erst seit Kur- 
zem eingeführten Arten, so die Agave Kercbovw 

und Oussulgendaiia. 

Wir treten auf die Terrasse und erfreuen uns 
eines schönen Bliekes naeh vorn Ober alle die nSher 

bezeifhnctf'ii Seliaii|ifliiii2L'ii uml nniiipen IiiMweg, 
während links und rechts dichte Gruppen, meist aus 
Bluthenatritucbem bestehend, die WSnde bedecken, 
und, w'ip wir alsbald sehen werden, manche inter- 
essante Art einschliessen. Ein grosses, kurz -pyra- 
midenförmig gebundenes Bouquet, von 3 Fum Höhe 
und aus den sclHinston Blumen der Jahreszeit be- 
stehend, war in der Mitte de^ vorderen Randes auf- 
gestellt und verdankte der knn^tt'erttgen Hand dea 
Obergärtnors Nicolai im Garten des Ritterguts- 
Besitzers Pflug in Moabit seine Entstehung. Zwei 
andere Bouqaets, nur wenig kleiner und otwaa 
flacher, Terdankte man dem Kunst- und Handeln 
gärtner Gnst Schmidt ( Friedricbsstr. 177) und 
erhielten ebenfalls den Betfidl Aller, welche £e Alll> 
steilnng besachten. 

Die Wand hinter der Terrasse war bock hin* 
auf mit Pflanzen besetzt, 2 Blumengnippen schlössen 
die Königsgruppc ein. Wie immer, wird die lets- 
tere von Seiisn dee botaniscben Gartona aas greHe& 
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Blattpflanzen, btioodm iOi im Ablbeilaog der 

Monokotylen. zn^ammengeBetzt und iinifas!«t zugleich 
die BUstcn Hr. Majestät des Königs Wilhelm, 
des erbabenrn PintL-kiMiK> Vereines, und Ihro 
Majestät der Königin Aiignstn. litl uiospr mn- 
lerischeu AiiCstcIlung kommt es wenigci' aul" Neu- 
und Seltenheit der Pflanzen an, al.s vielmehr auf 
Sch^lnl:cif iirxl gute Kultur. Inwieweit die Aufstel- 
lung gtliagcn war, überlaMen wir ollen denen zu 
beartbciien , wekhc die Au$st<jlluiig besucht haben; 
irir «vd aber ftberzeogt, das» der Eindruck alleut- 
balben em guler war. 

Die eine der beiden Gruppen, nuA BlUthcnstriia- 
chern bettebend, hatte Obergirtner Leidner im 
Garten der Frau KofnnentienrSthin Reiebenbeim 
terrasseutVirmip bis zu cinri- Iliilic \i.n Ifi Mh 2''^ 
FuM aufgestellt. Wenn auch nicht eo lauge aus 
genanntem Garten cur Auncbnittckang der Aumtel- 
hingen des Vcreitirs BoitrSgc gi lit fc i t woi f?! n -irid. 
wie e» aus dem Garteu des Geh. Kuiumerzienraihes 
Dan D«n berger der Fall war, ee lladeD wir doeh 

den Namcii T,conor ReicVienhoim bereits im .Tahrc 
1653 luiter Ucncn, die viel zur damaligen Fe»*taus- 
atellung beitrugen und seitdem rogelroSsMg den grö^i- 
ten Antheil nahmen. Die jetzige O nippe bcdtaud 
aus 80 BlUthcnsträuchtrn, unter dciieu uüein »iclt 
27 Azalern-Däunu-hcn befanden. . Ausserdem waren 
die beliebten Blülhensträucher aus den Funjiüen der 
Ruchhaiden ( Dirtsmeae) , weniger ui-uhuliändii^cltc 
I.egnminosen, desto mehr aber wiedeniin einige aus 
der Zahl der Sträucher, welche wir sonst im freien 
Lande kultiviren, aber, um frttberen BlOthcnschraucic 
zu erhalten, getrieben werden, in der Gruppe vor- 
banden. Viele von ihnen verdienten den ^amea 
einer Schaupftanze und bitten anf jeder andertii 
Au;.st('lliiiig in r><.'iitsc'hland ab Binielpflanse eben- 
falls Effekt gemacht. 

Die andere im Mmoeren Aoaeben gleicbe Gruppe 
verdankte miin dem Rittorguts- Besitzer Pflug io 
Moabit und war durch die kunstfertige tiaud seines 
Obergürtner* Kieela! geacbmackToU aofgeatrilt Sie 
crscliif ti in ilcr Ziisiuiimcnsotzung einfailici und be- 
stand hauptsächlich aus Azaleen uud Khododendren. 
Unter den emteren (ohne Ansnabme Scbaupflansen) 
befanden «ich unstreitig dio schönsten Sorten, welche 
man in dieser Hinsicht jetzt besitzt. Einige, wie 
Adelbeid von Nassau, Jone, Etentard de Flandre, 
Susanne, Princesse Mario u. s. w., niaolitcu bcsoiuicr» 
Effekt. Dtü grossen, meiat rothen Blütheuküpfe des 
Rhododendron arboreum, vom Grün der groesen 
Bllitter eingefaast, unterbrachen das meist in einer 
konvexen Flüdie ausgebreitete Meer der weissen, 
roeenrothen, libhrbigen o. a.w. Ataleeu auf eine 
angenebme Wdee und wurden darin ooeb dnrcb 
einige Odiar'adM felargouitsn, durdi WwdidUavMa 



! (Cinerarien) und gelbblttbende Teliinen (Pjrtiaua At* 

' lejranus) untrrstiltzt. 

1 Verfolgen wir nun die langfiii Seiten, so finden 
I wir noch auf der Terrasse 2 wcrthroUe Sammlaiir 
gen buuthlSttrigi.T Wiu iuliaus - Pflanzen , und zwar 
rechts uud links, .sicli dtui cbeu bcscliritbtuen Grup- 
pen anscblie«8eud. Wegen ihrer Schönheit zogen 
I beide Sammlungen mit Recht die Aufmerksamkeit 
aller derer, welche die Ausstellung besuchten, auf 
; sicli. Die eine, welche dem Kunst- und Handels» 
I girtncr Ben da gebi^rte, war reicher an Arten; in 
I der anderen sab man swar weniger Arten, aber die 
' eiiizchien Exemplare erschienen grösser. Diese letz- 
j tere gehörte dem Geheimen Kommersienratb Dan- 
I nenberger und war dnreh den Obergirtner Dreae- 
' 1er gruppirt. 

j Wae den Inhalt heider Gruppcu anbelangt, so 
I entbleiten sie anter Anderem die neueren und echSn- 
' Ätcn '?tlarantacecn (in der Benda'schen Biunrnlnng 
IL) Arten), unter ihnen Maranta, resp.-Phijuiuni or- 
I natam, argyraeom, virgbmle, roMO-piotnm, regate 

tind Wa!li-ii , fenier vcrsi hledene Dicffcnhnehion, 
Dichori«audra inosaica und undulata , die 4 Fitto- 
j nien (ergyroneura, VeraebafTeltii, Piarcci und gi- 
gantea), Ertinthcmura igneum, die btidcn TravLsi(n 
, (Bertolonia niargaritacca und guttataj, letztere bc- 
I eondero schön in der Dan ueoberger'icben Samm- 
lung, Sphacrogyne lalirolia u. a. ni. 

Steigen wir die Ticppc auf der einen Seite 
herab, so begegnen wir zunächst liübschcn Bäum- 
eben, mit kleinen, gelben Rosen dicht besetzt. Es 
iet dies^ die leider bei uns im Freien nicht aus- 
hallende Art aus China, welche nach der Frau des 
bttllbmten Botanikers Banks Rosa Bankata« ge- 
nannt worden ist Gutebesitaer Mosisch in Trep' 
t<iW bei Berlin und Ilofgärtner Reuter iiut' der 
Pfaueuinsel bei Potsdam hatten dies« reichbluhenden 
RoBenbinmeben eiDgeaeodet 

Auf der anderen Seite der Rosen beginnt eine 
. gemischte Gruppe von BlUthcusträucfaeru und Blatt* 
I pllansen aus dem Garten des KnnsIglrtDera Per- 
ring. Unter den Blattpflanzen heiULliten Furno 
■ und Palnaeu vor, dazu kauen eiuige buutblättrige 
Sträucher, wie Eronymaa and Anknbea; den gr6n- 
ten Theil nahmen aber Azaleen, Rhododendren und 
Eriken ein. Im Ganzen waren Gl Pflanzen ver- 
wendet worden. 

Eine un<lerc Gruppe war weiter entfernt atis 
demselben Garten de* Kunstgärtner« Pcrriug auj- 
gestellt, welche nur Draciiaeen enthielt und deshalb 
ganz besonders die Aufmerksamkeit der Liebhaber 
dieser Blattpflanzen and ebenso sehr die der Bota- 
niker auf sich zog. Diese DraeineMl-Gruppe unter- 
■cbiad sieb von der, welch« vor da%aB Jabren dorch 
den K(ta^ bataniaebea Ghorten au^fvaldH war, da* 
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durch, r^ix^s die Gartcnfutmcii . j^anz besonders die ] 
xkltlreichen bantblattrigen Foriueo der neuesten Zeit ! 
Torberrwhteu, wühreod die frühere weit mehr gute { 
Arten enthielt. Die ZaIiI der Arten \in<\ Fnrmpr 
betrog nicht weniger als üii. ^Vcrgl' 10. Jahrg. 
a. Woch., 8. 193). 

Die Gruppe der Rosen, welche 'lio Iieidcii tben 
besjirochoncn Perring «eben Grupptju trcnntii, ge- 
hörte «icm Kunst- und HandeUgärtncr Ferd. Chond 
((Jr. Frankfurter Str. 183). Der lauge Winter und 
das üpät herankouinicndc Krlthjahr hatte bei allen 
Treibereien eine Verspätung in dem Blumenflor her- 
beigeflliirt, m »uch bei den BoMn,-wo diem UbI 
die Sortimenti-SeniiDtnogen feblten. Die eben be- 
seichneto Kollektion bestand aus gegen 1 00 l'ö])fen 
in etwa 30 Sorten, untir denen einige Theisorten 
waren, die allgemein gefielen. Die roraungegaiige- 
luM) iiti^iiit^ti^en Zustände sah man ibrigwi weder 
dem Laube» nocb den Blumen, an. 

K« scbloM diMe Seite eine Qmppe aus dem 
Garlfti des flrliciiren Kommcrzieiiratlies Dannen- 
berger, welche dessen Obergärtner Dreasler ainu- 
reicb saninmengeitelH hatte, am einen Total-EiD- 
druck hervorztiriifen. Sir bestand aus 40 Bltttlicii 
8tr&ncherti, unttr deiitu vitK", vor Allem die Astft 
leen, Schaupflanzen darsteiUeu, wie man t^ic nur 
irgend verlangen kuim. Sehr htibsch waren Ilovca 
Gelfiii, Eutaxia myrlifulla, Dalechanipftia Huezlci, Pi- 
ne)«a spectabilii u. s. w. Auch befand sich unter 
ihnen eine blühende Dcgonia Uoli^-icnsis. 

Aus dieser Gmppe ragte ein sehr schüncr Üran- 
getibanm ana dam KCaigi. Garten zu Cbariatten» 
bürg herrori und arin« wohl aber 4 Fuss im Darch- 
niesser enthnitende Krone beachsttete gleichaan die 
Zöglinge dos Kalthauses. Dergleichen Orangen- i 
b&Bme waren 6 im ganaen Auaatellooga-Lokale vor^ 
banden nnd tlmmtltob vom Hbfgirtner Braach cor I 
VerfUpuiij; gestellt worden. Man hatte aic in der 
Weil« auf beiden iSeiten vertheilt, das« jede 3, und i 
•war einen an beiden Enden nnd einen in der Milte, | 
enthielt. 



nUiicifMia iicr mm unl nenelle paijjCR. < 

218. Oxyanthus versicolur L. i«t die als | 
Kxoüteniina longiflonitu K. et S. bekannte Arznei- 
pflause der Antillen, deren Rinde als falsche China- 
rinde, und «war als Cortex China Piton, nebst eini- 
gen andern Arten diesea Gewhlecbtei^ frttber mebr- 
ftieb in den Handel kam. Wir maehea deihaH» 
Liebhaber, die dergleichen au dem Memchen in Bo' 



nichung stchcuili' Pnunzcn frcrn in ihren Gpwäcbs- 
häuscra kultiviren, anlmerkaam, dass liaage und 
Schmidt Samen dieser Pflanze fSnUrietea. Es iet 
übrigens auch ein st-hr hilb^cher Blßthcnstraueh mit 
KohrenblUthen von ott ö ZuU Länge, welche im An- 
fange eine reinweissc Farbe, h iben, allmählig aber 
roth werden. Ausgeseicbnet ist aucli ihr angeneh- 
mer Gtrucli. Die schmal-cUiptiAchen Blatter stehen 
einander gegenüber und ava ihrem Winkel komraeo 
die BlUthen einaeln hervor. 

210. Pandanua decorot stammt am Nca- 
kaledouien und zeichnet sieh durch «ehr schmale 
Blätteren«. William Bull in London bietet junge 
Pflanxen an, wo die fretidig-grilnen Blitter aof der 
Oberfläche in der Mitte verlieft sind, auf der Untcr- 
diche dagegen einen mit iicllgrQnen Dornen ver- 
sehenen Kiel beattsen. Damelbe ist am Rande nnd 
am oberen Kmlc d. r Dberfliirlie der Fall. Pie bei- 
den wohl ebenfalls ueukaledonischeo oder doch neu- 
holllndiscben Pandanos, welche Jean Versehaf- 
fclt ni Gent als Pin dunug Lais und labyrin- 
thicuB anbietet, haben wir nocb nicht geaehen. 

220. Panicom capillare Gron. wird von Cb. 
II über et Cn. in Myörc* als Schmuckgras gerühmt, 
kdiunit aber in dou Uärteu gewöhnlich als Eragr 0- 
stis clf^ans vor und Mt ancb unter diesem Namon 
bereit* niilier bi'/.eiclitiet v-o'-rli-r {«. ^. 135';. Als 
Panicuni macrostacliy u in bringen hiagcgen die- 
selben Handelsgirtner. eine Ilirsenart in den Handel 
und empfehlen sie aU Schmuck aber auch als 
Futterpflanze. Sie soll 3 Mal »o hocli werden, als 
die italienische Kolbenhirso (Sctaria italica), und ihre 
gromen, dicht gedrängten Rispen (Tlijrsas} haben 
nicht geschlossene, sondern mdir anaeinander ate* 
hcude Aeste. 

221. Panicum tubeorculiflorum Stend. soll 
aus Japan stammen und nach Ch. Ruber et Co. 

eitK- cbt-nso v>jrziSg!udie .Seliinuck- al* Nutzpflanze 
sein. Es erhebt sich bis su einer Hobe von o Fuss 
Qtid endet mit einer reich verKstelten Rispe oder 

vii Inielir /u^anllnenpeselzten Aehre. Iiidi-m die etwa« 
flachen und behaarten Aeste auf der einen Seite 
swei Reiben kursgaetielter Aebrdien tilgen. Die 
weiaeeii Kvmer hd»en die GrOsse der Ilanftamen 
(resp. UanfTrUchte). * 

222. Unter dem Namen Passiflora Lawao- 
niana haben Lawsr^n and 8oii in Edinburgh eine 
zwischen P. alata un ! rucemusa stehende Passions- 
blume in den Handel gebracht und empfohlen. Die 
Blätter sind eirund länglieh und ganzraiidip tnid ha 
beo iu ihrem Winkel schone rothe Hiutneu mit 
einem Fadenkrana^ der nur unteren Ilaitte weiss, 
Mir oberen kingegno pnrporvMlett erecheint Paaai- 
flora Uanroi ist ein «weiter von Iiawaon nnd 
Son gesQehteler Blendling, aber ven P. alatn nnd 
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coeruka, mit tief- dreilappigen Biittero. Dio auf der 
«Dteren Seite weis»liclien, auf der inacrea biogegen 
violetten Blumen schlicssen eiuen purpatbltUCD Fa- 
denkranz TDit weissen Spitzen ein. 

22S. Paeeiflora organ Ganiu. t^telit der 
P. pintctata am niiclistcn und übertrifft diese au 
Schüultc-it, wältri-uü i>io aber uingcktlirt den oieisteu 
anderen bei uns bereita kultmrteii Arten nachsteht. 
Die «toropf-dreilappigCD und sieinlich breiten Blätter 
haben eino woiorotbe Farbe und sind lauggeaticlt 
Die kieinea Blnmen beaitseo eiae grünliche Furie, 
«Ibrend der einbcbe Fadeakraas mit Autnabujo 
der vettaeo Spitten Tiolettgeftrbt iat. Von ihr ha- 
ben Vcitch and Sons in London auch eine bunt- 
btittrige Form iuaofern, ala die Oberfläche der 
Bluter mit weiaelichcn nud gelben Flecken ver- 
■dien ist. 

224. Peuoiaetuo) aetotum ueouea Cb. Hu- 
ber et Co. in Hy^es eine ana Abjminiea atam- 

mende Art, dio gewi^ von der eigentlichen Pflauze 
dieaea jNaiuena Tersciitediii ist. Wir haben adiua 
frttker eiDnal «jae Penniaetum • Art am Hybres er- 
halten tiDf? darüber fiiii 1. Jahrg. d. Woch., S. 96 
und 294) gi:-8|irocliuii. Ob cii dieselbe Pflanze int, 
wiaaen wir nicht; soweit man aber aus der ungeoU- 
gcndcn Beschreibung erniebt , rnöchte das jetzige 
Fennifcturn wenigsten« in die 2skiie der eben be- 
zetchDeteii Pflanze gehören und also eine dir abys- 
«tiuiscfacn (ictroidc Fflutizen sein, welche unter dem 
eioheimischcu Kamen Dughc daselbst kultivirt wer- 
den. Alle dieae Arten annmuiengenommen bot man 
neaerdioga wiederum za einem besundereo Genua 
(Pcnicillaria) vereinigt. Siramtliche Arten haben das 
Anseilen der italienitK'hen Kolbenliirse und nehmen 
aicb deabalb ala Kinaeipdanxe weniger gut an«, ala 
▼ietraebr in ßmppen von Blattpflanxen. 

225. Als I'entagouia impcrinlis bieten Ru- 
dolph Abel et Co. in Wien eiae una uubekanuta 
Pflanse aua der Zahl der Rubiaceen-Blttthenetrin- 
tbcr an, wcldic siln- iidtcn sein so!!. N.uli iliren 
BeaiUern hat sie dunkelgrUuo und gebuchtete Blät- 
ter. Ücber die ßlQtben «ird niebta geaagt Ob 
sie \n der That eine ri(i:e Ait dai .-itcllt uüd, ilem 
Namen nach zu sch]ies»en, die aiidern beiden l'en- 
tagonia-Arte» mit iiederspaltigcn Blüttern wirklich 
ttbertvifl\, wi^srn wir nicht. Walir?' lieii.iifh ist 
Centrakiiicrika oder auch Keugranada duä Vater- 
land. 

226. I'entaptera Arjuna Roxb. ist ein est- 
iadiacbos Gehölz aus der Familie der Combielaccen 
und mit faat gegenüberstehenden , son^t ganzraudi- 
gan, elliptischen und ledtrartigeu Bllttern von 3 bis 
6 Zoll Länge, aber nnr 1 Zoll BreitendurchmeKScr ; 
aic stellt deshalb eine httbache Blattpflanze des 
Warmbauaea dar. Dagegen aiad die grflulich-weiaa- 



i liehen Blttthen klein und UDacbeinlich, bilden aber 
riapige BltttbenatKade. 

I 227. Sehr viele ui.K(rer bekannten Plorblumea 
I haben einen hoben Grad ihrer Vervollkommnung er- 
halten, ao aneh jetst die Pentatemon'a, vaa demeD 
bereits eine gräsaerc Reihe von Arten , besooderi 
aua den Vereinigten Staaten Nordüutenku's, einge- 
I fahrt warde. Wm jetat als Pentstemon hybri- 
du« grandiflort!<! Vil m n ■ m; ■ A n J ri eu x et Co. 
I in Pari» in den Handel bringen , zeicluiol »ich vor 
I Allem durch ausscrordcutlichen iveieirtbum au BlU- 
tben und durch Mannigfaltigkeit der Farbe, Iti der 
die Nnanceo des Hoth vorherrschen, nua. In Frank- 
reich wcnigateaa, Terhalten sieh diese Pentatemoa'a 
den Sommergewiduen gleich, die im Frttlyahre ans- 
gesXet werden and dann im Sommer und Herbste 
i eine grosse Zierde der Gärten darstellen. Bei una 

IköDute man aie in Schalen auaaien, pikiren und 
dann, wean daa Wetter «a erlaubt, in'a Freie aua- 
; pflanzen. 

228. Pepcromia hctorostachya uenuen 
Veiteb and Sons eine strancbartige PfeflTerpBanae 

aus Peru, wo die dunkelgrünen und c!Ii|jt!M Inn 
Blätter durch ö oder 7 hellere Nerven «ich aui- 
zcichnoe. Di« Pflnaae verKatett aieb aehr and bringt 

eine Menge von kleinen BlUthenkolbcn. welche nach 
j dem Namen zu uriheilcn, Verschieden gcsialtet sein 
I müssen, hervor. 

J 22Ü, Fcscatorea \\'allisii R.Iib. wurJi- von 
i Linden, der dioso Urehiike vou dem t.ft gouaunten 
Reisenden Wallis aus dem westlichcu F.cuador er» 
hielt, anfanga ala Zyxopetalum Wallisii aaage* 
geben und atetit eine gedrängt- wachaende Pflanze 
dar. An der Basis der Blatter atehen die Blüthen 
mit breiten Blumenblättern yan weiaier Farbe, aber 
durch rotbe Punkte nnterbroeben. Auch die Lippo 
bat einen Abschnitt von purpurrother Farbe. 

230. Unter dem ^iamen Anemonenblttthiga 
Petunien wird von W. Bull in London jeiat ebe 
eigeiitlifinilielie Fui m dieser Florblume in dun Handel 
gebracht. In der Glitte der Blume beflnden aicb 
ttümlich noch kleine Bllttclien von »eiat reracbie- 
dener Farbe, wh» ihnen, abgesehen von der Neu- 
heit, einen eigenthUmlidieu iieiz verleiht. 6 Formen 
befinden aicb bereit» in dem Haadel, von deaea 4 
wciüsc, S bingegeu eine violette Giundfarbe be- 
sitzen. 

' 231. Philodeudron sangoineum Reg. nennt 

' Reij;(.-! L-ii;r Alt, wi-Ielie di-ni von uns be»<rlirtebeucn 
I i'n. eruiicseens sehr iiaiic stellt, vielleicht uueL nur 
I eine mit grtkoer Blumeoacheide reriehene Abart dar- 
I stellt. Wie genannte Art, »teigt auch diese, gleich 
i dem in den Garten viel kultivirten Ph. imboidea 
j (hnbe Hort.), zictnlieh ra«eh cmpur und hat gleich 
'' breite, am oberen Ende aber in eine Spitse geso* 
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geue, am uulcrcü hingegen mit einer herzförmigen 
AlwbndllnDg versehene Blätter von oft FuMlängc 
utxi 4, «eiUi öZoU Br«tt«, in der B«gel j«docb 
von kleineren DinMnnonen. Wthr«iid die Ober» 
iläche eine lebhaft grüne Farbe besitzt, erscheint die 
Uaterfiächo braaDfoth. Der BlOtbenatand atebt we- j 
gen der grünen Blnmenecbeide dem dea Pb. em- 
bcscoii«, wo diese eine prächtige rotlie Fnrbe be- 
sitzt, au Schönheit nach. Gleich den meisten übri- 
gen Pbilodendren dieser Gruppe, ist auch diese Art ! 
zum Ueber/ioheü von Wänden in Wurtiiliiiu'^LTn zu I 
gebrauchen. Das Vaterland kennt man nicht; wahr- i 
seheudieh ist es Bruilieo. 

232. Unter «lern Nanuii Phoenix tonuis 
bringt jetzt Laut uuüud iit Leijizig eine tdeiiie und 
feiDgefiederte Palme in den Handel, welche einen | 
gpdrungcnon und kurzen S!:iiniii Lcsitit, der «ich 
wenig «rhebt. Aua dieser Ursaclic jjawt diese Palme, 
Buniiil sie auch nicht gegen Zimnicrluft empfindlicb | 
zu sein scheint und nicht viel Wärme verlangt, zur 
Zimmerkultur. Zu welcher Art sie gehört, l&s.it sich 
mu der kurzen Besehreibung nicht ermitteln. 

233. Unter dem Mamen Pbormium Coo- 
kisnum befindet sieb in den GSrten meist eine 
Abart des echten Ph. tenax mit schmalen, steifen, 
•n der öpitse aber geschlitzten Bl&ltera. Das ecbte 
Pb. Gookienom ist dagegen von Pb. Colensoi nicbt 
verschieden. Tu England kommt diu zuerst erwähnte 
Gartenpdanze neuerdings als Pb. tenax Veitchia- 
Bttu vor; von ibr haben Veitob «nd Sons, wie 
von der IIaiij)tart, bereit'^ ciiio buntblättrigo Form, 
die jener an i3chönheit nichts nachgibt. Ks existii't 
•ber aueb von PL Coleoaoi eine bontblittrige 
Form, wr>lrhu August« TM Ocerl i& Oeot in 

dvu Hautiel bringt. 

234. Von dem als Marktpflanze und sonst be- 
liebton PhyllanthuB (Epipliyltum) Ackerraanui, 
welche, auf Rhipsalis - Unterlage und Kruueu- 
bKumchcn hcraogexogen, einen bedeutenden Handels- 
artikel bildet, bat man jetzt in England 3 neue 
Abarten, resp. Blendlinge, welche daselbst grossen 
Beifall finden. Die eine Abart, welche nach ihrem 
Züchter den Bünnmen Obarltooi führt, bleibt 
niodng, liat aber wegen seiner ilaeben Stengelgliedcr 
mehr Aelmliclikeit mit dem I'li. iilatim der Gärten 
(Ph. ph^-llanthoides), und hat gar keine Stacheln. 
Dagegen seiebnen sieb die bellrathen Blttthen dnreb 
ihre Grösse aus. Diu zweite Abart führt den Bei- 
namen Parzii und wurde durch denselben Züchter 
in den Hnidel gebmebt Die Stengelglieder sind 

dreiflügelig, die diiiikplkarmoisinrothcn BlUthen ha- 
ben aber die Grösse derer de« Cereus specioaissimus. 



Eine dritte Abart, vielmehr Blendling von Ph. Aekcr- 
nianni und Cereus spceiosisNitnui«, bringen die Han- 
dejagirtDer F. and A. Smith jetzt ala Pbyllo. 
caetöe violtceue Hti den HandeL Hier sind die 
Blüthen im Schlünde noch viel dunkler gel^rbt. 

235. Pbjtolacca erobesoens, jetzt von Ob. 
Httber et Go. in Hybree in den Handel gebracht, 

miklite Ph. icosaudra L.. eine sUdanierikaniiLiic und 
mexikanische Art, sein. Nicht allein die BlUthcu, 
die ganse PBanxe bat ein rStbliebea Anseben und 
utitersclicidct sich deshalb an ihrem Vortbeil von den 
bekannteren Arten. 

380. PiouB Tamrac A. Harr, ist eine inter- 
essante 2nadeligc Kiefer K uliCornicris, di'ren iiiiherc 
Bekanutüdiaü inau cr^t l>ei (lfm Hau der Paciäc- 
Kisenbahn gemacht hat, da man ilir liola als ver- 
züglicli erkaniitc. Sie Hclicint der V. liUirieatn Don 
am nä^')Jstcu %u Hleheu uud hat ein /icnilich hartes 
und dauerhaftes Holz. Ihre nicbt grimun Zapfen 
von 1^ Zoll Länge sind in der Regci ungleichseitig, 
stehen nach unten und haben eine rehbraune Farbe. 
Auch die blaugrUuen Nadeln sind im Vcrhältnist aa 
den Übrigen mexikaniscbea aod kalitbraiscben Arten 
klein. Ob diese Kiefer bei uns anshilt, wissen wir 
nicht, bezweifeln es aber. 

237. Piper Futokadsura Sieb, ist eine der 
Scbwarzenpfcflfcrpflanse aebr KbnKebe Art Jai>Hn% 
welche viclnudir i.in 1) itanischd», als ein gärtneri:iches 
Intereese haben dürfte. Gleich genannter Pflanze 
klettert auch diese Art und beiitit etwas fleischige 

und gcsticlto Blätter von berzförmigcr Oe«talt und 
gegen 3 Zoll Breite. W^ähreud die Oberfläche eine 
dmikelgrilne Farbe besitst and ohn« alle Bdiaamag 

ist, erscheint die Untorfläche weichhaarig. 

23i3. Pitcairnia corcovadensis nennen Kud. 
Abel et Co. in Wien eine Art des früher in den 
Gärten weit mehr beaclitelcu Geschlechtes der Bro- 
meliaceen , die nicht hoch werden soll, da sie noch 
nicht die Höhe eines Fusses orreicbf. Sic zeichnet 
»ieli durch leichtes Blühen, auch der sclivsiichsteii 
Triebe, aus uud ist während der Monate September 
bis Dezember «ine der dankbarsten BtQher des 
Warmhauses. 

(FtMMlitttig folgt.) 



Nach sr» eben eingegangener An/.i igc thcilcn wir 
hierdurch mit, dass die 0. deutsche pomologisclio 
Versanmlnng noch in dieMm Jahre in Braoo- 
hwcig staltfiadea wird. NSberea behalten wir 



s e 



uns vor. 



Tsiiaf Tsa Wieeandt k Hempsl In Berlla, 



IhwA dar C Keiiter'Rchen Buchdrackerat (L. Mawaa), 
Barlto. «UiMtaBa.PUu Ms. «. 
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•Annfllnn 4m T«r- 



Eittmeister Otto Hermaim in Sehftaebeck. 

Sbu biographisebe SkisM. 

Von Neaem betrauert im Verrin rar Beförde- 
rung tliB Gartenbaues in deu KönigL PrenuiBchen 
Stuten zu Berlin dvo Verliut eioee nloer th&ttg« 
aten Mitglieder, das Ungere Zeit die Interewen des 
Vcrc'iues uussL'rhalb dor Metropole würdig vertrat, 
aber auch trotz seines eotfemteii Wobuortee aa den 
Vereiaa-AaMtielltttigeii «Sd« Zeidang Antlieil Dahm. 
Am 24. Ajiril starb Kitt ininstcr Otto II ermami in 
ikbönebeck plötzlich an cinom ilerzscblagi damit 
worde er den Seinen, «ber »«eh einer raiüoaen ThK- 
tigkdt, eDtri;-iscn. Mit Wenigen theilto er diis Glück, 
,^a Ton dieser Erde so scheideiii wo er am C. Fe- 
bruar 1806 da« Lieht der Welt erblickt hatte. Er 
war der jüngste von 3 Söhnen vnd beMi» nimerdem 
noab 2 ävhwestern. 

Sein Vater, Dr. Karl Samnel Iiebreebt Her- 
mann, war ein für sdni" Zeit sehr unterrichteter 
and angesehener Manu, der iu der ersten Zeit seiner 
Tb&tigkdt die Rathsapotbeke zu Zerbet besass, B«t 
dem Jahre 170f5 aber nach Sdiijnc Leck Ubersjodclte, 
am daselbst die Leitung einer Fabrik, die er selbst 
■«rat in Voi-scblag gebracht hatte und die die Be- 
ntltsung der Abfalli; und Rlii-kMturnio in der Saliue 
Gross -iSaka zur Aufgabe sich gttuacLl, al» twh- 
niacher Direktor zu Ubernehmen. In dem berUhm- 
teu Professor Hcrmbstlidt fluid er änen einflnss- 
rcichen Freund und Günncr. 

Leider wnrde die bald darauf folgende kriege- 
rische Zeit finedliehen Untemehmangeii. nicht glkn» 



stig. Hit dem Jahre 1806 tratnn für Franken ao 

uuglQckliche Zustände ein, dass es seine ganze mo- 
raliache Kraft aaaaaiineDfiiaseo maaste, am aich an 
«rhalten. Die BMitnbißtit der Fabrik «nrde bei 

solchen ungünstigen Verbältnissen von Jahr zu Jahr 
gerioger, ao daaa die Kegieritng sich schlieeaUcb ge- 
swttngen aab, den Betrieb gans und gar einkMteilen. 

Dr. II ermann verzweifelte aber nicht und erbot 
sich, die Fabrik auf eigene Eedmoog weiterzuAlhren. 
So ging sie mit allen BanSeUcelten an den Vater 
unseres erst vor Kurzem verstorbenen Freunde« Uber. 

Der Vater versäumte niobti, um dem im Fobroar 
1606 gebornen Sohn« Otto ein« gnt« Eraiehong 
-/AI geben und ihn dadurch zur spätem Uebemahme 
der von Jahr zu Jahr grösser werdenden Fabrik 
T«rinbereit«n. Der noeb jngendlieh« Otto beaodite 
zuerst die berühmte Doroschule in Magdeburg nnd 
trat dann iu die Uandelsechulo daselbst ein, um 
nach gut beataodenem Examen die Apotbekerknut 
bei dem hierin eines grossen Kufe-« sich erfreuenden 
Dr. Blcy iu Bernburg zu «riernen, — der einzige 
Weg, der damals vorhanden war, nm aieih in der 
Chemie praktisch auszubilden. 

Bcvür er aeiue chemischen Studien auf der Uni- 
versität begann, trat er alz Einjähriger in das Mluite 
ITu-aren Ilegiiueiit ein, wo er nach allen Elehtungen 
liiii alcb 80 ausxeicbtiute, das» er zum OfEzicr der 
Landwehr ernannt wurde. Da sein Vater mit dem 
damaligen Professor der Chemie in Göttingen, Dr. 
kStruLiueior, in freundschaftlichen Verhältnissen 
stand, besuchte unser Otto Hormann zuerst go- 
nannto Univeraititt, w« aneaonlflin noch Profeoaor 
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Ilausinann den Icrnbcgierigeu Jüriglit^g btsonders 
anzog. 1829 ging «r nach Berliu, um daaelb«! 
•«ia« 8tDdi«ii finrt«nete«D, vni hnA im H«nw 4ei 

Apothekers \Yil!i. Tli)i<c eint' stlir freundliche Auf- 
uabme. Dessen Bruder, l'rofcsBor Heinrich Rose, 
B>kiB ndl d« jvngwn ttrebaamcD Muin«! «uf gleielt» 

Wei»c ;ui und e* entwickelte sieh zwicrheii Letz- 
terein und den beiden Kos e s ein so Tertrauliebes 
VorbiltDiM, dasB er in Minen sp&tere» J«lin»i Mhr 
oft von seinen beiden väterüdicn Freunden mit den 
grös^ten Gefühlen der Dankbarkeit sprach. 

Zur Vollendung seiner wisfenschafilichen Stu- 
dien Letjali hitli unser ( ' 1 1 o neriiiaiui in; Jalirti 
1830 uatli Paris, uiul zuur in Begleitung dt* jeUi- 
g«u Professor Buff in Gie«cn, nn einige Zeit im 
Laboratorium von (iavlitpsac TXt nibfiten. Zu 
gleicher Zeit ruachtt; lt diu Bekanntscbuft von Po- 
lonse. Cm aber auch tecbaiaefae EMiiiiuia^'c zu er- 
langen, verlieM er Paris wiederum und trat in die 
grosse, damala berOhmte Fabrik chemischer Pro- 
oiikto TOB Karl KSatner in Tbiiam eine Zcit- 
Unf da. 

So nacb allen Seiten hin Torbereitet, kehrte 
Otto Hermann endlich nach Schönebeck zurück, 
am an dem OeachKfie seines Vaiera den ibtttigstea 
Antbefl zn nebinen. Die Fabrik batte sebon w*h- 

rend der Abwesenheit des Sohnes von Jahr y.n Jnlir 
eine gr^iiserc Wichtigkeit erhalten. Ausser der An- 
fertigung pharmaeentlseber Priparate war Soda^Be- 
reitung nath dem Ij e 1 1 au ( ii ^'crf8hrcn bald 
ein Gegenstand geworden; dem isao besondere Aui- 
merkaamkeit anwendete. Des -Erste, was mit dem 
Eintritte Jos jungen Hermann in der Fabrik ge- 
schah, war die Errichtung einer sogeDaDoien Blei- 
kammer Km* Oewinnang fm Scbwefelslnre, in einer 
Ansrleliuuiif: von 00,000 Knbikfui-s Inhalt, wie »io 
bis dahin nirgends in Deutschland existirt«. 

1846 siarb derVatH> nnsen Otto Hermavn, 

tin^l die Fnbrik ging in den alleinigen Besitz des 
islobues aber. Es kann nicht in unserer Absicht 
liegen, ansfUhrlich über die Verbessernngen und Er- 
weiterungen der Fabrik bis auf die neue^tn Zeit «u 
berichten, da uns zuuäib^t dua Gärtni risdie in dem 
Leben Otto Hertnaun's interessirm uuiss; wir be- 
merken nur noch. diivM die Sodafabrikation allmtthlig 
in groi^Stvrtigsttai MaAtsf tube betrieb«'!) wnrd« und data 
mit dem Jahre 1S£>8 auch die Aufeiiigung kltnst- 
lichcr Dttnginittel , besonders des Saperpbospbates, 
in den Vordergrund trat. 

Was nun die Liebe zu Pflanzen nnd Blumen 
und ihre Pflege anbelangt, so wurde auch diese, 
man mfichte sagen, vom Vater auf den Sohn über- 
tragen. Im Besitse eines r.ieni)ioh grusigen Gartens 
•a der Wohnung, wnr schon der Vater nicht an- 
frieden, nnr die gewöhnlichen Florbhimen in dem- 



■ selben zu haben, »ondcrti er itchaute sicli bei Reinen 

(Nacbbam um und suchte alleoUialben das Schönste 
an «nreriMb. Vm mit dem Keneren in der Glr^ 
nerei rasch bekannt zu werden, wurde er im Jahre 

11839 Mitglied des Vereines zur Beförderung des 
Gerteabalies aa BerKa. Ab der Vator, wie gesagt 
I ISt'i starb, trat Otto Hermann an dessen Stelle 
und nahm alabald den regsten Autbeil an den lu- 
t C r o ssen dea Veretaea. Seine Liebhaberei wurde ron 
Jnbr rti Jnhr gff^sser und («peciali^irte ptih <piit«r 
auf besondere (iruppen von Päauziu. Wie er über- 
haupt kän Freund von Mittclmii»»igkeiten war, so 
war er aui h uiidt In i der Pfli pe nnd Anschaf- 
fung vi»n ISlunn II. \'ur Allem interesnirtc er sich 
fUr Pelargonien utu! tlkr neuhoUindische und kapiache 
BlUthcnsträucber , bcsüiiders ous dtr Familie der 
SchmctterlingsblUlliIer und Kucbiiaideu. Durch die 
Züchtung des Pariser Gfirtners Odier war eine be« 
j sondere Gruppe von Pelargonien entstanden, welche 
[ deshalb auch ah Odier'scbe beseicbaet worden und 
eich durch ausserordentlichen Heicbtinia swur klei- 
ner, aber ecbfingeaeicbneter Bluthen auueichuoten. 
Otto Hermann sehente keine Kosten, um daa 
Schönste aus dieser Gruppe eaa- dem Auslände m 
verscbreiben und oft auch in Berlin auszustelleu. 

Die Liebe icu sogenannten Schaupflanzen batte 
damals in England ihren Kulminationspunkt erreicht 
und ucb ebenfalls auf dem Festlande, besonders in 
Berlin, Eingang versebefi^. Es waren hanptsicbKch 

die eben niila-r ijeKcichnetcn BlUtlienstriiiielK r, J( nen 
sich noch andere aus den Familien der echten 
Haiden, der Tbymelieeeen, der Rbamnaceen, der lii- 
mosaceen o. e. w. anscli ' i ; Solche Sehau|iflüuzen 
bedurftmi grosser Aufmerksamkeit und Pflege, so 
deas «in Girtaer Tollaaf an tkno batte, wen» er nur 
einigen derselben eine gewisse Vollkoniii cnlif it gi> 
bcn wollte. Ee muasten deshalb vor Allem djc 
Arbdtokrilte vermdirt werden. Ancb hier liest ea 
unser Otto Hermann nicht fehlen. 

Jn den Anfang der fünfziger Jahre tltllt seiae 
BetheiBgung an den Ansstellmigen in und bei Berlin. 
I ^^'as er liffertp, fand stets Ancrkcnnuntr nnd er- 

I _ ~ 

hielt mtt sehr -ueuigeu Ausnahmen auch i'reise zu- 
gesprochen. Es herrschte damals ein Wetteifer unter 
den reicheren ^u<>be^ilzern, wie er leider letzt rjicht 
ujchr.vurhandcii ist. Man opferte nicht allein nicht 
uobetrMchtlichc Somnen an Geld, selbst die Pflanzen 
niclit «f !tf>T: die man erst um hchcu Prei« »idi an- 
I geschattt und mit noch grösserer ilühe »ich heruu- 
j gesogen hatte. Welchen groBSen EinfluBS die nicht 
' genug ansuerkenuendc Opferfreudigkeit solcher Miin- 
ner auf die Verbreitung der Liebe zu Pliaiizcn hatte, 
werdoi alle die finden, welche bei f^Ieichem Inter- 
esse in jener Zeit den Wetteifer gesehen haben. 
Der grosse Aufschwung, den die Gärtnerei heut' 
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SU Tage besitzt; Btaaimt baupt«ücLlicli tu jener 
2Sort> 

Mit Anfang der Socliziger Jahre, wo In Berlin 
die dritte Veraammlung deutftdier Fuiuologeu und 
Obltsllchter, Terbunden mit einer Aui8tcllung von 
Obat, wie sie uirgeuJ» in dieser Au^Jeiinung, «olbst 
nicht zui' Zeit ücr PariMsr Weltauaatellung im Jalire 
1867, «xistirt hat, «taltfiMid, ging insofern mit un- 
serem Ott« Ilermnnn eine gtirtneriachc Umände- 
roDg vor, ala er seit dieser Zeit eine Vorliebe für 
OIwIImi erijielt und dieecni s(-ine ^iöi^mu Aufmcrk- 
eamkcit zuwendete. Damit «urde abir die Blumen- 
zueilt etwa« eingeschränkt. Kr kuuiie zu diesem 
Zwecke ein beionderes Graodatfick von 5 Morgen 
und errichtete da«olbet einen pomologiscbeu Mustcr- 
garten. Daneben wurde auch dem GernftBebau viel 
Sorgfalt sugewcndat. 

Die EiorichtWDg gflacbah ik 4er Weise, daas der 
regclrecfate Garten in 4 Vierecke zerlegt wurde. Auf 
den der Liinge nach gehenden Rabatten zogen sich 
€!eha»rbänmcban (Kordons) herum, während in der 
Mitte Mnige HalfcetlmiMe, hauptMIchlidi mber Pyra- 
miden , Ktiuidi'ii. Das« hier nur die vorsUglichsten 
äortOD, die berciu nach allen Uichtnngen hin ge> 
prttfit waren, angebaut wurden, keno man eich den- 
ken. Otto Hermann liatte stets In Beiuetii OliMt- 
gartou die vorsUgliuluteu Sorten. Eochat&oune be- 
aaea er wenige md dieae daim aar ib SoitmbKnaie. 
Aber doeli liatte er MO mhr «k 8 ]iM 10 Sorten 
auf ünem iStamn. 

Der Gerten wnrde umfriedigt and der innere TbeU 
der ümfriedipung in der Weise zu Spalieren be- 
DUtst, das« au der äudwand Pfirsicho und Wein- 
reben, an der Ostwand Pflaumee, an der Kordwand 
Haselataudrr S f itten-Morcllen, Himbeeren und 
die neucitcii Brombeeren, an der Weatwaod Aepfel 
«ngebracht waren. Aprikosen und Kirschen sind nur 
airt Hochstiimmc Torlmnden. Die be<teQ Sorten Erd- 
beeren hat man den äcltuur^aumcliOQ entlat^ an- 
gepflanzt. Stachel- und Jolianniibeereträucber finden 
sich dagegen mit den Aepfel - und Birn-Fyrainideii 
in dor Mitte der Rabatten. Was in der Mitto dtr 
Vierecke niclli lieantst ist, dient zu Reben- uud 
Obst^chulen, ausserdem shid aber noch die Qaer- 
rabaUun dem Gemttaebau gewidmet. 

SchlieaaHcb nnie nonh iMawrkt werden, dasa 
Otto Hermann aaeli «n kommnualcn und sonst 
öfientlichen Angclogenfieiten den grösston Anthcil 
ankn; aeioe Zeit wurde dadurch vteUtcfa in Anspruch 
SOBOMNa. £• lag Uim njehtaUeia-cUe WeUjcuwr 
Vsterclndt an Herneu, aack da« daa Stent«. Im 
Jakra trat er in die damalige erste Kammer 

«in; inftter wurde er von seinem Kreiee, aowie von 
•Im BMdtMi W«iieeB<eb and JUgUbmrg, in die 
«mite Kattmar unriHdL fiJne idiwere Eranyieit, 



welche ihn im Jahre 1862 agriS, beetünmte ika» 
kriaeNomraU «uniaekmeD. um eo meiir widmein 

er sich nach erlangter Gesundheit geinen Lieblings- 
besdiä/ugungen, dem Chat- uud Biumcubau, bis su 
dem Tage vor aetneen Tode. BOetig and luiga» 

schwächt , wie er in den letzten Jahren stets ge- 
wesen, ohue jedes vorausgegangene Unwohlsein, 
unterlag er am 24. April den Folgen eines He»- 
scblagef. E:' Lintcrlüa^t eine trauernde WiUwn und 
4 Kinder: 2 tiohnc und 2 Töchter. 



Die grosse Pflanzen -Ausstellimg 

iIls 

YeniMs iwr fieförderug iei üutuAtmt* 
v«m L Ua ClbL 

(SaUiM.) 

Wir begeben un« nun auf die zweite Seite nnd 
steigen die Treppe herab, welche von der Terraaee 
nach anten fuhrt. Eine sehr grosse Grnppe, aua 
190 meint blüliendea Pflanzen beatehend und den 
Känigl. botaoiMben Garten gehörend, hatte Uer 
einen umfangreichen Raum eingenommen. Abgesehen 
▼nn der Sobdabeit der groaaen Gruppe, welche auch 
Unaiehdieh der Anfitellang dem Inepektor des ge- 
nannton groMnrtigcn Institutes Kbre machte, hatte 
•te auch botaniaohen Wertb, da eine Menge in die- 
eer Hinaickt interemantor Pflanaen neb daroater 
befanden. Au« der giossen Familie der Schmcttcr- 
lingsblUtitler waren besonders Neuhollinder mit ein* 
&chen BMttem vertreten, wie Palteoaea poljgalae- 
folia, auK5ordeni Acacion /.um Thoil in sidir acliuncu, 
reiekbliUhigon Exemplaren, wie A. armata, hastn- 
kts, eeekloearpa, auek die grSaaeren argyrophylla 
und fnrinosa, ferner die jetzt von LieMiaborn leider 
sehr Temachläasigten und doch scküoen Polj'galen, 
Am neieton waren Buchhaideo (Dioemean) Twban- 
don, so Agathüsnia roflexo, Pi rna vlllosa, vcrichio- 
dene Corrccu, £rio«tcinon«t, üotouien, auch eiuige 
interessante echte Haiden (Brikon) von SUdafriIca, 
wie Erica la.\a, intermedia u. s. w., ferner die hüb- 
scheu, leider vun .Seiten der Jiicbhaber trotz ihrer 
Mannigfaltigkeit noch koineswegj berücksichtigten 
BlUthenstriinv lier aus der Familie der Stcrkuliaceen, 
wie die Mülu rnion, Hermannien, ihomasiea und 
LaMiopetaliuni von denen wir nur Rermaonia be- 
tuiacfolia und Thoinaüi» eolaoacca nennen wollen. 
Das« Thyineläaceen niclit fehlten, war wohl natür- 
lich, denn wir besitzen nicht wenige BlUthenstrüucher 
aus dieser Knmilir. welch« anoh in den Gärten der 
I/iobhabcr Eingang gefunden haben, so die Pime- 
lien und Gnidien. 

Die nftohate Gruppe heetaad «us Aealeen des 
Kontt« nad Bandafaglrtean Allardt (Lindenatraase 
Nro. 17): lUar^ neuere nnd neneato Serteo in der 

n* 
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j»rÖ8otcn Mannigfaltigkeit der Form und Farbe der 
BlUtbes. Die «üuelnen Exemplare warea auch hier 
mm Thflil 8«hatipfl«BMn mi in Fenn tob Boge- 
nannten Kronctibiuunclien. Tm Ilititorgrunde stan- 
den höhere Blattpflanzen, in Folge dcrcu die rothe, 
w«iiM und violette Favbevpreebt der BHtth«! «icli 
um 80 melir altliob. Kinoii cipfn thUmliclun Reiz 
erhielt die Gruppe noch dadurch, dam einige grosse 
Ordiideea, £e Blatt- und BltttheneebnniA ni glei- 
cher Zeit zeigten, sicli fJarmitcr befanden, z. B. 
einige schöne Exemplare des Phajus Wallichii. 

Weiter meh vom eelitott lieh eine Gruppe, aue 
lanter Araliaccen bestellend, an. Wanirn bis Jetzt 
diese reizenden Blattpdauzeu, die kelncswcg* in iLicr 
Kultnr eebwierig aind, bei uns in den Gürtm der 
Licbliaber noch keinen Beifall gefunden hoben, be- 
greift man nicht, wenn mau gcs^cLcu hat, welchen 
Effekt diese immergrUnen Strttuchcr mit nsciat fin- 
gcrfürmigen IVii-fi-rn machen. Die schönste Samm- 
lung der All l.aljen wir bei dem Baron Osy in 
ADtwer]>cn gesehen. Hoffentlich wird die vorztlg- 
licho Kollektion, welche wiederum Kunstgärtner Fer- 
ring in Fankuw ausgestellt hatte, bei andern Pflan- 
senliebhabern Deutschlands Nachahmung erwecken. 
Die Zahl der Ferr iogBiheu Araliaceen betrag 
nicht weniger als 48, sttromtlich schon in aniebn- 
liehen und gut gezogenen Exemplaren. Unter ihnen 
be£ind lieh unter Anderem ein tcbönea Exemplar 
des Botrjodendron macrophyllun mit (abweicbead 
Ton den meisten Araliaceen) einfachen und grossen 
slinsenden Blttttem. Wir nennen aniaerdem noch 
ffi« wegen der «pKter neli in 2 FrUelite tbeilenden 
Frucht abwcicliciulf IlurMfieldlu ftcuicata, ferner Oreo- 
paoax nynpbaefolium , pcltatum, umbracaliferoo), 
d«etjrlifolinra, die noeh erat -wiMenecbaftlteb feativ- 
stellenden Araüa iinibfiinnnt-l.), Batierl, Diuikuni. It])- 
topbyll« und spathulata. Daas Dimorphanthus man- 
daehnricOB nicbto writer ist, •!« die alte Aralia japo- 
nita der Gürten nder T^imorpbauthuB elatus Jüriii., 
resp. Aralia chinensi« L., haben wir in der Dendro- 
logie inn ersten Mal« mitgetbdtt (8. 674). 

Eine kleine Gruppe verschiedener Pflanzen des 
Hofgttrtncrs hlvyer im Isumn Garten bui Potsdam 
adilöw nch hier an. Sic bcütaud ans einigen BlU- 
thenstrüucheru, wie Acacln rubusfa, Teniplftoiiia ro- 
tttsa u. «. w., und einigen Farnen. Aber auch Hof- 
I^DerBrasch in Charlotteobiirg batle bicr «inige 
intcreMante Cu-hi'Azc mit immergrünen RlSttern — 
Qnter diesen auch den echten Zimmetbaum — auf- 
gestellt. Aasaerdem war man dem Hofgttrtner Braach 
noch deshalb zu Danke verpflichtet, weil er aus der 
reichen Sammlung von Dckortttjousptlauzcn aller Art 
des Charlottenburger Schlossgartens nicht weniger 
nls 140 Exemplare den Ordnern zu belielngwii Ge- 
brauche zur Verfügung gestellt hatte. 



An der Vorderseite war der Raum unter der 
(rüber näher bezeichneten Gallerie etwaa erhöht aad 
in der Webe abgesperrt, data aowobl uf den Seiten, 
wo die früher erwiibntcn Treppen auf die Gallerie 
fahrten, als in der Mitte, Gruppen aufgestellt waren. 
Di« Gruppe in derVitto beetand am einer aebSnen 
Raninilunp vcin Araukarien , zum Theil in einer 
i solchen Höhe, dasa sie fast bis zur Gallerie hinaaf- 
I reiditan. EawaroB aiditwtniger ah 18 Arten and 
Abarten, welche hier Platz gefunden haltcu. Von 
I den weniger verbreiteten Arten nennen wir Araa- 
! caria gracilia, exceba robust« oad £9 noch sehr aal- 
tene nmltiipps. Msn verdankte auch diese SanUD- 
iuug diiii Kunstgfirtner Perring in Pankow. 

Eine Koniforengruppe, Keprüsentanten aller Gc- 
I nera dieser jetzt beliebten Pflanzen entlialtend. batto 
dagegen in guter Auswahl der Arten und E,\em- 
plare Kunst- und Uandcisgärtner Spnath 1 Küpe- 
nicker Str. 148) an der einen Seite ancgestellt. Es 
waren 50 Exemplare in 30 verschiedenen Arten und 
[ Abarten. Wir nennen aus dieser Auswahl die viel- 
versprechende Sciadopity verticiliaia, Thujopsis do- 
labrata varicgata, die neueren Betinospora lycopoi* 
des and aure«, femer die ratirada Crjptonieria ele- 
gana« Alma eiticica n. s. w. 

Dicht an 1>«iden Treppen standen S aelittne and 
I in üppigster BlUthcnfUlle befindliche Exemplare der 
baumartigen Pftooie aoa dem Königlichen Schloss- 
I garten su Charlottenlrarg. Wamm bei uns, wenig- 
stens im Nordosten Deutschlands, dieser reizende 
Blttthenacbmuck nicht häufiger zur Dekoration der 
Rinm« für die letzte Zeit de» Wintere and fttr den 
Frühling getrieben wird, begreift man wiederum niclit. 

Aof der anderen Seite, um die Treppe daaelbst 
in decken, war «ne gemiadite Gruppe vorhanden, 
, zu der von Selten der Königlichen Gärten in Hhar- 
' lotlenborg und in Sanssouci, und xwar der Abthei- 
I hing, wäeha unter der Leitnng dea Dofgirtnera 
I Meyer steht, beigetragen worden war. 

Wir begeben uns schlieaalich auf die Terrasse, 
I mn daaelbat tob den dort aiifg«atellten Oefenatioden 
Kenntniss zu nehmen. Ausser den neuen EinfUh- 
' rungen befanden sich hier noch einige Schaupflanseo 
aus dem Garten des Oebdmen Konmcraieiirathee 
■ Danrienbergcr, die der Obergärtner Dressier in 
; dieser Willkomtnenheit htraugvzogen Latte. wa- 
I ren dieses 2 Exemplare der reizenden Maranta resp. 
I Phrynium Vcitchii. Als Neuheiten aus demselben 
j Garten fanden sich austjerdom noch 2 andere Ma- 
I ranten: amabilis und chimborazenHis, vor, waldM, ao 
' Pchön sie auch sind , docli der früher fren^nnton 
nachBtchcn. Kine dritte neue Einführung war Dicf- 
fcnbachia Wallisii. 
I Hofg&rtner Herm. Sello in Sanssouci hatte 
i einen der schönsten Körbebenträger (Compositae), 
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die Dcuerdiogs in den Handel gekommen nnd, aus- 
gestellt: Hebecliniam megtlopliviluni Lem., da« in 
den OSrtcn Belgiens, wenn wir iiiclit irren, hulIi al« 
Conocliniom gigacteum vorhandeu iet. Früher kul- 
tivirte man Sbniiche Arten (Hebeclininm janthinum 
und atroruljcnfi) in den GfirtCD, diese sind aber lei- 
der jetzt vcrschvt Müden. Die hier vorhandene Art, 
welche früher auch als H. DiacropbyllMD in den 
GSrten knltivirt wurde, kann nicht geoDg empfohlen 
werden. Sie ist aU Blüthenttrauch mit ihrem grossen 
doldentranbigen BlUthenstande von angenehmer rio- 
letter Farbe nicht leicht durch eine »odev« Pflanso 
tn ersetzen; gut knltirirt hat aie aber auch ab Blatt- 
pflanze einen hohen Werth. Ihre einen Fuss und 
laelir im DurcbnieMcr entbalteoden, otwaa dicklieben 
Uttter von hcnfbrmiger Owtalt bewtseii md dankiw 
und mattes Griln, das sebr angwnablD nm i» Färb« 
d«r Blfttbeii abaticbt 

Die Zahl der neuen Pflansen, welche Ktinst- 
gürtinT perring In Pankow aasgestcllt lintte, be- 
trug nicht weniger als 27; allerdings befanden sich 
dnige darunter, die beruta in Uonata^Vemninlon- 
gen dcfi Vrrelnfn vorliHiiiIen gewesen. Die 7 Arten, 
welche eine grössere Verbreitung verdienen und des- 
halb laut dci Programiuea eine betondere Aufstel- 
lung erhalten hatten, waren; der buntbllttrige Neu- 
seeländische Flachs (Phormiuro tonax), das buntbitttt- 
vige Pampaagras (0]rDeniiiB argeiitiaia), die baot- 
blttttrige Hemercenllife Kwanso, das dreifarbige Blu- 
menrohr (Canna iricolor), die buulhlttttrige Yucca 
mit fasernden Blattern, das bnntbllttrige Sedum 
alzordenin (zu Einfassuugen ganz vorztiglich") und 
die von Jtan Vcrschaffclt in Gent emt neuer- 
dings eingefolirtc Eclicveria atropnrpnrea. 

Von den übrigen 17 neuen Pflanzen hnben wir 
schon einig«: , die im unteren Räume eine Äut'stel- 
Imig arbalten hatten, genannt. Au» der Zahl der 
ncnerdiDgs besonders von Vcitch and Sons in 
t;ondon eingeführten Crolon'« waren unbedingt die 
4 gchün^tin ( aucubaefolium , Ilillianum, irreguläre 
und maximum) vorbanden. Zu empfehlen sind die 
neueren Lomarien : flnviatilia nnd Borjana (cycadae- 
fefia), ebenso die beiden Cibotien: spectabile und 
regalc; 4 Farne, welche ohne Zweifel einer Zukanft 
entgegen geben. Ob Cnprcsens macrophjUa fol. 
var. eine Verbreitung erhalten wird, bezweifeln wir. 
Copronna Baoeriana fol. var. haben wir anm ersten 
, Viüe anf Anastellnngen gesehen und wurde Ton ans 
unter den neuen Pflanzen des vorigen Jabre» (siehe 
12. Jahrg., & 222) aufgefthit. Endlich fanden sich 
avch die reizende Eche?etm ngarddet und das bnnt* 
blättrige PhornMuni CoIeoiM mter d«ii Dtnuii Per- 
ring 'sehen Pflanze». 

Ferner hatte Ktmatgirtner Perring anch eine 
iümJil (23) der Benaaten nod nenem AmJmd >«> 



gestellt und damit seine gute Auswahl bewiesen. 
Diese AzaIcen-BIfltben geheD immer noeh einer hft- 

bercn Vervollkommnung entgegen , wenn mnn sich 
auch sagen mUsBte, d&si aie uicbbs mehr zu wtla- 
schen übrig lassen. Meister in der Anzucht der Am- 
loen im Auslände ist bekanntlicb Vcrvacnc, nnd 
zwar Vater und Sohn, in Gent, während in Deuuch- 
land Mar du er in Maina grossen Erfolg gehabt hat. 
Von den ersteren waren nicht weniger ala 12 vor- 
handen. Die sdiQnsten (fttr uns) mSchten wohl 
Bayard, )a d^esse, grandis, Cointessc de Flandre, in- 
companble und Thibaiit sein. Die beiden fibrigOM 
sohon länger gezüchteten Sorten Hardner's: An- 
toinette und Hclono Thelemaun werden wohl immer 
ihren Werth bebalten* ebenso die betden Sorten von 
Liebig in Dresden: Dante nnd I^ebig superba. 
Ausferdem cmpftblen wir noch die belgi-Llien Sor- 
ten: Souvenir du prince Albert, Baron £d. Osy und 
Bei des donbles. 

' Alis dem Königlichen botanischen Garten hatte 
Garten-Inspektor Bouchö ebenfalls II neue Pflan- 
zen aoigettellt Unter ihnen befand sieh aoeb die 
neuerdings zur Kultur hei uns empfohlene Boeh- 
roeria, welche aber nach früheren, besonders in dem 
noch gfUnatiger gelegenen Holland gemachten Vor- 
»Ufhen in Deutschland nicht aushalten mfichte. Von 

> gonaonter Pflaoxe wird nämlich in China eine ausser- 

I ordeotHeb fnne Faser gewonnen, welche hanptiidi- 
lich znr Anfertigung der MgeDannten GraMdoth« 

I dient. 

Unter den ttbfigen Pflanzen erhielt das Vergiss- 

i mcinuicht (Mysosotidium nobile") der C ha tarn- Inseln 
ungctheilten Iktiall. Seit 12 Jnhren ist es zwar in 
I Europa und hat aach in Kew im Jahre 1859 ge- 
j blüht; verbreitet wurde abi r iii< lit, deun soviel 
wir wissen, ist es noch aut keiner englischen Aus- 
stellung gesehen worden. Noeh weniger ist es auf 
dem Kontinente weiter bekannt geworden. Nur im 
botanischen Garten zu Berlin wurde die Ffliinze sorg- 
fältig kultivirt, aber erst in diesem Jahre kam tim 
kräftiges Exemplar znr Blüthe. Unt<,>r den übrigen 
neuen Pflanzen des botanischen Gartens befanden 
sich auch 3 von den früher genannten bnntblättri- 

Igen Crotou's, ferner 2 neuere Dracfineen (Cordy- 
Kne nigro-rubra and Reginae), Spathiphyllum Mina- 
hassae, Caladium Ghelsoniae, Pbilodendron Gies- 
brechtü nnd Acaljpba tricolor. 

Endlich hatte aach (Tnivertititii^lrtner San er 
eine feinblättrigo und deshalb zu empfehlende Thri- 
nax-Art ausgestellt, die noch so jnng war, nm tü>er 
sie wegen der Benennung zu entscheiden. 

Die Libonia fioribunda, welche Profes?or K oe b 

ausgestellt hatte und die er dem Kunst- und Handel« - 
^Moer Kl«inwlehter an dw WiMparkitatioo bei 
pietMbui ve>d«nht^ war deshalb interemD^ wdl lieh 
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Irin «ulieiMMiMr ErrcwirttifBr (fnAraobdnlkifa Ov»- 

banche Hederac) ivf ihren Wursclo niedergalMMa 
hatte uad sich gana gut zu gefulieu schien. 

Wir inachen auf 4 Jardinidren , wie man lange 
Kästen, mit feineren, meist Inintblattn^n Pflanaen 
besetzt ud() zur AusscbroUckung auf Tafcia gestellt, 
nennt, aufnu i k«aii9. In Frankreich und in Belgien 
sii-lit nmu diL'«c Jar'linit'i rn ziemliefi oft bei allpr- 
haiid Festlichkeiten in di-n Familien, besonders bei 
Ga6tnr:i4ilern, w&hrcnd bei uns dieser Luxaa noch 
nicht Eingang gefunden hat. 2 solcher eleganten, 
in vergoldeten Küsten gepflanütcn Jardinifrrea hatte 
der Obergärtner des Stftdtnthes ^oltroun, Kör- 
ner, geschmackvoll sneunneDgcstcllt Blumen mit 
leuchtenden Farben (x. B. Amarrllis formosissim«) 
nnd kleine buntbiftttrigo Begonien, umgeben von 
ilteiiMii Famen und Ljkopoiiisn, biMeteu 4«d Inhalt. 
2 eodere Jerdimtren, ro» denen die ekle baapt- 
säcblich «US kleinen, ineiHt bunten Blattpflanzen, die 
•ädere au» TerachicdeofaiirigeD Wandelblumen (Oi- 
nerarien) bestaiMl, trar aus der Itnnetfertigen Hand 
dc.-t in (licHur HinsiLlit *'\<]i flu»'* Rufes erfreuen- 
den Kunst- und Haudelsg&rtners Kunze (Firma: 
J. C Sehinidt, Unter den TJnden 16) hervorge- 
gangen. 

• £<s fanden sich auch 2 Sortimente abgeschnitte- 
ner Blumen vor. Dn eine bMtend um KumelKen 

in Tollendetcr Srfi<">iilieil uiul war dnri'b Jen Kmisl 
und liandeigg&rtncr Gorpe in Nen-äcb6neberg cur 
Verfttguug gcetellt w(»rden; dua andere waren Btief- 
müttciclien de'' Ktitist- und Handelsgirtnere Wcnilt 
(llasenhaido *Ja); iu diesem ungünstigen Jahre eine 
«dteoe Bneheinung« 

Verwendete Hliimon waren mannigfoch rorhan- 
den und legten lautes Zcugniss von den grossen 
Forledintten ab, wckbe Berlin in dieaer Hiniicht 
gemaeht bat. 2 Kün<itlcr in der Anfertir'TiR;:^ von 
feineren Bouqnets, Bmntkrünjsen , liuargaraituren, 
TafelaufsKtzcn n. s. w. waren ex henotider», welebo 
allgemeinen Reifall fiiiiitii; die h<li(ni {i;<»iiaiintPn 
Kunst- und iiandclsgiirtncr Kunze (Firjna: .). C 
Schmidt, Unter den Linden 16) und GustUT 
Seliinidt (Gr. Fried ricbsstr. 177). Wir fkberlasscn 
es den Preisrichtern, bieriibor ein ürtheil abzngebeu. 
Besonders waren es Damen, welche die 4 Tage, so 
lange die Ausstellung währte, in grösserer Ansahl 
die Terschiedenen Zuftammenstellungen von Blumen, 
wdcha an beiden Enden der Galleric Hiitg(!»tcllt 
waren, uniütaTiden. Doch wollen wir aacb der scho- 
nen Brautkrfoze, aus kttnatliehen BIobmi mgefer^ 
tigt, gedenken^, weldie HoHmmw (Vikt«ri*-BM«r 
hm. 92) auagestellt hatte. 

'PrUchle waren wenige Torhanden. Den Ktreeh* 
bäum, welchen man IIo%irtner IL Sello iu Saus- 
Bond verdankte, haben wir schon erwihnt Auaeer 



dieieat tuim aiofc nar aoeh "BKÜbrntn, «aiar ibaM 

die neaerdiogs erst gerühmte Bosebcrry maxima, 
vom Hofgärtner Mejer in Sanssouci vor, sowie sehr 
gut erhaltene Aepfel der vorjtthrigen Erndte, weldie 
der Scblo^skastellaii Qett« in FiaimwaUa uige- 

stellt hatte. 

BeMer war das Gemüse vertreten. Die grösste 
^ .Ssiiiuiiiinp betriebenen OctiHsps tmtle der Ober- 
gärtaer des i reilicrru v. i. Knese beck auf Uarwe 
bei Nou^Ruppin, Amann, auagestellt; eine andere 
Samiulung verdankte mun dai;egcn dem Kun?t- und 
Handelsgfirtner Bahn iu Ncii-8chöaebcrg. iiier wa* 
ren besonders die neuen Kartoffeln und der Spargel 
von voraUgltcber Güte. Gurken, wie man aie in 
der Tbat nicht schöner im Freien erziehen kann, 
hatte der übcrgüruier .Junge in Scbänbrunn bei 
: Gdriits eingeseadet, £a waren (»Stück der eoglischea 
I Troibgurk«, sXmmtGch Uber FasaHagc uad von vor- 
züglichem Geschmackc, sowie ein I'Ixemplar der 
grünen aus dem Uinaiaya. 8 andere Oarken ver- 
dankte man endlich dm Ober^rtnsr Bnder in 
Plattenburg b»\ Glowen. 
I Sehr iaterosaant und sugleich instruktiv ' waren 
j 4 Gheklaten, in denen sieb alte laeefcten be&ndea, 
i welche den Obstgehiiizen »cliiidlich ^ind. riofgiirtner 
Ma^-er aus dem Neuen Garten bei Potsdam hatte 
aie ensgsetellt. Zm dkaer Sammlung passten die 
Leinibiinder, welche im vorigen Herbste um Stämme 
der Apfel- und Bimbianie gelegt worden waren, 
um di« Weibebaa des IVostsehmetterlings an dem 
Kmporkriechen zu hindern, nnd welche Hunderte 
veu diesen, sowie von dem nicht weniger sch&dUchen 
Apfblbobrer (AnAonomoe poflaeram) raf ihrer neeh 
etwas klebrigen ObcrflSclie trugen. Bei diesen Leim- 
b&ndern ist es Haupt»che, dius sie möglichst lange 
klebrig bleiben. Je kngor dieses der Fall ist, um 
I so vorzügirclier i»t der Leim. Ijehrei' Heck er in 
Jüterbog hat siuh deshalb nm die Übatsucht ein 
I greaaes Verdienst erworben, das» er einen sehr hal^ 
I baren Leim zu diesem Zv, i i ' t nif^ riif^t. Da er 
I käuflich i&t, macheu wir ObMthaiiin - Besitzer darauf 
{ aufmerksam, im Herbste, wenn die kalten Tage ein- 
I treten, dergleichen Lciinbäoder um ihre Kernobft- 
I bünme zu legen, um den Verwüstungen der Kaupo 
\ des Frostschraetterliogs Kinhalt zu tliun. Es muss 
• jedoch auch im ersten Frühjahre geacheben, wo bis 
I dahin i« der Erde verborgene Weibchen genannten 
: Insektes, ah«r anck det Apffslbokrers, obedUb nodi 
aufkrieclieo. 

Wir gedenken ncbllesslidi nodi einiger anit dfitti 
Gartenbau in Verbindung steheuder Gegenstände, 
««lohe aosgeetellt waren. Die fiamoiknig von Gar> 
teDbaU'Inftrumenten und GeriUben des Fabrikanten 

Heyne (Leipziger Str. 41) cntliielt eine pro^ise Ana- 
w«hl alles deseeo, was in dieser Uioucht vorhaadon 
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Mk. Wir kteMft ^« IVilMrtlnte wm «ngtoar Erfsb- 

nwg empfebk'D. 

Auch Exemplare der unter dem ^ameii Ueutocbe 
Gartanspritae ntt Bravte von Bug» Alisch (Str»- 

lauer Str. 47) in ikn Handel gobracbtcn und an- 
erkannten Instrumente varen vorltaadeu und wurden 
die «ratw Qritaw neliat Fan lutgMD Gommi- 
Bclilauch mit Spirale zu 5, die zweiter Grösse mit 
ebeoBO langem Schlauch au 7 ' s Thir. verkauft 

EndHeh gedenk«! wir der feinen Möbel und der 
feinen eisernen Knostgegenständc in Bezog auf Gar- 
te&bao, welche von der Fabrik von Garbe nn«! 
Drabandt (Eocbstraase 2) ausgestellt waren. Ihre 
Eleganz. Ix^nüder'« dtr Alartnortische uiid d«r Stfo- 
der, wurden allgemein anerkannt. 



M(|ei(ttRi|ai üer Reime und neueile l^jtau^eii. 

fFi>n>ettaii|>.) 

239. riauura jii puiiica ^MicjU. ist l'lujjura Kaki 
d«r Gärton und PI. Keaki Reg., ein bereits auch bei 
uns eiemlich verbreiteter Straach, dessen Holz im 
Vaterlande hocli geachtet wird. Er scheint unsere 
Wintar ziemlich gut auseobaltoB und bildet einen 
0twM dichten Bascb mit grosieo, festen Blittcro, 
welche gleich denen der Ulmen an den Zweigen 
swvireibig stcbeu. 

240. Flectoeomi» «longa ta wurde von 
Veitcfa mnd.Sona in enicr Sitzung des Londoner 
OartiTibau ■Vei i iiicp <lf'n vurif^tn Jalir* s au«'f;c --tellt 
tisd i«t eine gleich den verwandten Calamns- Arten 
ipiter rankende Palme, di« in Zinner gar nicht 
t,'' 'I( ili :i j: ijclite. Wir Imbcii tic auf Jem Festlaiide 
inehrtiich verbreitet und selbst bisweilen, wie z. B. 
im botaoieehMi Garten nt Barfin, in sefar grossen 
Exemplaren, so t^tin» der vielfach gfkriimmto Stamm 
eine Höhe von Uber 50 Fuss beaitsL Die mau- 
acbatteaartig den Stamm mugebandeD sienlieb Ub> 
gen und an der Basis vcrwaithscnon Dornen geben 
der Pfianae eio eigeothUnUiebea Ansehen. 

t41. Plavrandra riparia B. Br. bt ^ nan- 
brlliii rlischer Bluthenstrauch, von dem durch Haage 
und Schmidt in Erfurt Samen angeboten wird. 
Er gebSrt aar Familie der Dilleniaeaen and steht 
den bekannteren Hibbertien am n&chsten. Er be- 
sitzt schmal-elliptische Blätter mit etwas umgeschla- 
genem liande und hat an der Spitid dar kivaen 
Zwege die gelben BlUthen eiDzeln, 

2i'2. Plcurutballi» Buwinanni Hcbb. ist 
(ine weniger zu empfehlende, weil kkinblUthige 
Orc.'ii.'i r, wfKbü der Pflaiizenlicbliaber SaunJers 
direkt durch Bowmaiiu aus Brasilien bezog. Wie 
die flbrigen Arten dieses Geschlechtes, ao trtibt auch 
sdhiraicbe dlinaa Stengel. 



248. f^»dooarpn» «lacrepbyllas variega- 

tus scheint violmobr zu F. japotiicua Sieb, zu gc^ 
hören wid ist vieUeicbt gar nicht von der buntblätt- 
rigen Form» welche Oovdon ntt der nCberen Be- 
zeichnung elegantiitsimuB aufführt, verschieden. Die 
Bchmal-elliptiBQbao Blätter haben eine Lauge von 2 
bM 3 Zoll and »itid weiaa-gwtreift, aneh vohi gauc 

weis*, ehrTiBd dann der Tiieil des Zweiges. ;iu dein 
sie sich betioden. In dem letzten Siobold'scheu 
Verseiobnisae gibt «a aber ebenAdb eine bantblitt- 
rigc Abiirt des echten P. macrophyllus und de* P. 
japouicus, wo die Blätter jedoch golgelb-gerandet 
sind und weleka deabalb dKe nKhwe Bec^obnirag 
j,anreo-variegatus" hat. 

244. Pwdocar p US Maki vai'iegatud ist eine 
zweite buiitblättrige Form, jedoch einer anderen 
ILipanihch - chiuesifieheii Art, nämlich der Podorar- 
pus cLinttnsi.s Wall, i .Si(<b.), welche W. Bull in 
London in den Handel bringt. Die Hchmaleu, dcoflll 
des Taxbaumos ahulie-hen Blätter sind weiss gerun- 
det. Aber auch vuu dieser Art wird in dem letzten 
Siebold'schen Verzeichnisse eiuo goldgelb gersn- 
dote Form aufgeführt, ebenso eine Form der J'. Ka- 
geia K. Br. , wo die Blätter weiss uiuruudet sind. 

245. Dwa die Podolepis -Arten, sehr m 
empfehlende neuhollitudiHuhc Immortellen, wiederum 
SU Anaahen kommen und bereits znr Vervollkomm- 
nung dar Käme resp. des BlUthenkurchens (denn 
die fflannan livd Körbcbentciiger oder Cumpowten) 
die AafmerkaankMt der gmd« darin überaus thSti' 
gen Erfurter Gärtner auf »i^ch gexogen haben, ist 
ein Gewinn für uuere Gürten. V«r 8 bia 12 Jabreo 
wurden aie bei ona ▼iolikdi knldvirt Man hatte 
besonders eine gelb- uitd eine rotbblUhendc Art 
(P. atünis Send, und graciiis Grab.),, vekihe vor 
Allem bdiebt waren. Jetet werden 2 Formen tnit 
rölhen Blüthenk 1 I-i n in den Handel gebracht, 
wo bei der oineii, graudiflora carjjea, die son*t 
iebmiicbtigen Pflanaen tänen krlAigeren Wocba mit 

aurb grösseren BlUlbciikürbchen erbalteu haben, wäh- 
rend graciiis superba eine prächtige duukelrothe 
Firbong bmitat. En VertheU dieaer einjährigen 
linmnrtellen tit noch, dass sie gegpn rauhe Witte- 
rung nicht empfindüdi aind und im Spätberbate bia 
zum enMD Fraate daver«. 

246. Folycnif lepida Lind, et Hchb. blülite 
im vorigen Jahre bei der Frau Senator Jeuisch 
in Klein-Flottbeck bei Altona and wurde von dem 
mehrfach genannton Reisenden Wallis aus Detmold 
iu I^cugranada entdeckt und an Linden in BrUasel 
mitgetheilt Es ist eine intcreasante Art, «ekk« 
hinsichtlich der Bliltben der P. musci/era am näch- 
sten steht und, wie diese, eine Uberbängende Tranke 
mit völlig mdiehaarton, aber weit grösseren Blüthen 
besitet; aooat Khnelt aie im Ansehen der P. barbata. 
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247. Polymnia edalis Wcdd. baboo wir im 
Torigen Herbat« »af der PäanzeD-Auwtellang ia 
Wien iniD «raten Male mit d«B ßieiatAäffta Wnneln 

gei*eben. Sie bbiielt den ßbrigen Poljmniu- Arten, 
beeooden der P. Uvedalia, seicboet aioli aber durcb 
knolGge uod fleiaeUg« Wunwla am, in vidiiiebr 
dcneo unserpr GeDrpinpn, als denen des Topinambur 
ibnela und im Vaterlande (Ncugranada) gegessen 
werden. Ob ale grade für unaoron sehr vei-wAhnten 
Magen eine angsnelimo Speise bilden wird, bezwei- 
feln vir ebenso aebr, als dass sie bei uns ausblUt 
Ilire VegetatioD bedarf einer längeren Zeit, »Is nn* 
aere kurzen Sommfir ihr Liotcu können. 

248. Von Poly s t ic Ii u in aiigiilart,' VtvA be- 
aitst Lknrentina in Leipzig eine Anzutil vi>ii inter- 
essanten Formen, auf die wir Liebhaber der Vrn- 
landt'aruv autmcrkaatn iimulieri wollen. Unter dot 
nlliem Bezeicbnung crispnm ist die Form zu ver- 
stehen, wo die Fifderblättchen ain oberen Ende sicli 
vielfach tbeiluu und eine Art Quaste bilden. Bei 
grandieeps hingegen entwickeln sieb die Fiedcr- 
blättcbcn nur an der Bsiiis des Fiederblattes, stehen 
dicht gedrängt und sertbeilen sich weiter in so zabl- 
Nldw Blitteb«, daaa aehr dichte Bttscbel cut»teben. 
6randid»ii> leitet die vieliaoh eiageacboittenen 
FiederblKtieheD neeb oben breiter» so daaa rie keil- 
ftnnig eracheinen. Imbricatum nennt Thomas 
Heore eine Fono, wo die sablreichen Fiederblttt- 
oben, beaoDdert bei jangen Pflansen, QberhSngen 
und sich gegenseitig decken. Liiicnru zcicluiet sieb 
durch aehr acbmele Fiederblätter aus, die nur Uber 
die Hitte «iedemni gefiedert aind, weiter oben aber 
unregelmfissig gezähnt erscheinen. Bei rotundatum 
endlich haben die Fiederblittchen eine rundlich- vter- 
eekige Oeatalt. 

240. Ponrretia tortif'ulia nennen Haage 
und Schmidt in£rfurt eine Art dieses bei una in 
den Glrten niehrfaeb ▼ertretenen Oeaohlechtei, wo 
die Blumen cino blaue Farbe haben. 

2Ö0. Unter dem Nameu Psjcbotria cbouta- 
lenaia und eyanoeoeea bringt William Bot! in 
London ji tzt i' Arten dieses Rubiaceen-rjenus in den 
Handel, welche Dr. Öeemanu, gegenwärtig in Lon- 
don lebend, anf eeiner lotsten amerikanischen Reise 
in Nicaragua, und zwar in den ehontnlischon Alpen, 
entdeckt bat. Beide 8trüucber werden nicht wegen 
ihrer Bhltben empfeblen, aondern w-gi n ihrer lasur- 
blauen FrUchtP, die grade während der Winterzeit 
in den Gcwäcbshäuücru neben sonstigem BlUthen- 
acbaniok eine grosse Zierde bilden können. Bei 
Ps. cliontalensi» stellen zu 40 bis bO , bei Ps. 
cyanococca zu 30 bis 35 beixammen. ^^acb äoe- 



tnann sollen beide Pflanzen von allen bis jetzt bo- 
kaanten Arten des Genua Paychotri» verscbiedea aein. 
EinenlhereB«eehi«ib«ngadieint man bia jetst noeb 

nicht an baritaen ; wir crralircn nur, dass Ps. cbon- 
taleuaia bdmart iat und sich deshalb der Pt. pi- 
loan nnaeUieaat. 

251. Auch von der O'^tariiatischen Ptcris ser- 
rula ta L. hat man jetzt in England eine Form» 
wo die FiederbUtter am oberen Ende vieUaeh 

zertheilen und eine Quaste von ßlsttehen bilden. 

252. Ptychotis Ajowau Imi weniger ein gärt- 
nerisches, als vielmehr ein allgemeines Interesse, da 
die Früchte dieses in Oilindien waeliaenden Dolden- 
triigcr^ allgemein, gleich dem KUmmel bei una, ala 
OewUrz zu Speisen benutzt worden. Die Pflanae 
wird nur ein Paar Fuss Luch und vcrSstcU »ich 
gleich vuii der Baiis au. Ihre Biülter gleichen de- 
nen dea DiU's (Auethutn gruvoolens) und sind nur 
in geringerer Anzahl vorhanden. Die tj - bi« 9strah- 
ligen Dolden tragen weisse BiUlbeu. Es ist ein 
Sommotgewtoba, daa im Vatarinnde Tiel angebent 
wird. 

253. Die Pulten len sind hUb»cbo Blttthen- 
sträncher aus der Familie der Schmetterlingsblütbler 
mit ein£aohen Blättern oud in NenhoUand an Uauae. 
So blnflg man sie aneh frllber in den KalthSuaeni 
der Liebhaber sah, so wenig kommen sie jetzt noch 
vor. Nur botanische G&rten kultiviren hin und 
wieder die eine oder andere Art Vielleicht kom- 
men sie jgtzt, wo Iliiage und Schmidt Samen 
von 2 Arten anbieten, wiederum in den Handel Ob 
die eine> F. aubambellBta, die echte Piuse «Keoee 
Namenä darätellt, welche fluoker beschriebeu hat, 
oder die, welche frUbor in den Gärten als solche 
■tob befimd und apKter Ton Regel P. Lindlejnns 
genannt wurde, wissen wir nicht; beide sind gleich 
au empfehlen. Die andere von genannten Gärtnern 
•agebotene Art i«t P. Oonnii Bentb., welche in 
Vandiemenslaud wächi^t und einen hUbschcn Strauch 
bildet, deaaen untere Blätter klein und eirund, die 
oberen hiqgegea lingliob sind. Die goldgelbei^ 
aber rotbgettreiften Bllktben biUen diebt gediingt* 
Köpfe. 

254. Ala Rhododendron Henryanum bringt 

Auguste van rreort in Gent jetzt einen intcr- 
OBuntcn Blendling de;< Rli. Dnlhousianum und Seate- 
rianum, der wegen rteiner gruMen und weiaaen Bill- 
then Empfehlung verdient, in den liuiidel. Ks ist 
zu bedauern, da^s diese Alpenruften de« iiimaiaya 
s&mmt den vielen Blendlingen und Formen» die dar- 
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iBÜMlt: Die FttntiD in Trauer (Irii L., Subg«niu Oneoc/cius). — Mittbeilangen flb«r neuere nnd nenent« Pflanzen. (ForUeUung.) 

Allerlei an* der GHrtaerei nnd Pflanienfcunde. V. — Bemerknnjren in den B«ricbti(ungen äber ferfcitts'iiebe Waawsr- 
beiiuny. Vom Ritter^Ubeaitaer Jobanne i. 



dMi 19. d. Kts., Vaohmittegf 2 Uhr, findet im En|pliaohea Haue die Feit-Yersammloiif 
am SUhr) mm. gwttinMhaiHWm WuäL atott ]bMvii|«ii du« «ick» im SnfL Sihm. 



Die Fürstin in Trauer 

(Irii L., SubgfiiUH Oiicocyclu!!), 

Zn den Bluai«D, wclcbe unter der Chaltfou-Horr- 
■diaft im Orient« eine Rolle epielMu und in der 
trtten Zeit der Oemanen in keiiictn IIuriMnä-Garteu 
l'eblen durften, gehörte auch die Fürdüu in Trauer, 
Iris änsiana L. Vor nun ftat 300 Jabrun kam 
ne, wie Clusius beriulitet, an* Jer Residenz des 
Beherrsohurä der Gläubigcu zuerst nach Wien uud 
apKter dann nach Belgien und HoUtuid, «• nmi, wt« 
fiberbanpt in den I^iederlandun , nm m«i»tf^n tuit 
«iMereuropiiiisclieu Ländern in V'erbiuduDg stand 
ud Muliadiidie EcaengoiaM, auch Pflaniseu und 
BllllB«o, b«i nna Moffthrte. Unter den letsteren 
waren ea beeoiider« die ebenfalls aus dem Oriente 
und auch Uber Kenstantinopel eingeführten Tulpen 
und HjpMinthen, welcbe von nicderl&udiecheu Girt* 
n«rn aielit Man tnelfiwh kultiTirt, ftondecn »ndi ver- 
Tollkommnet wurden , bis sie schliesKlieh die Höbe 
der liiiitwiGkeliing nnd Schönheit erreichten, wie wir 
«• jetst sdien. 

Die Fürstin in Trauer oder die trauernd« Wittwc 
TOD Suia, wie wegou ihrer eigeuthttmlicbeo BlH««n- 
fiurbe Im SneiaDn gewöhnlich in den Niederlanden 
und bei un« jjcnamit wird, ist liingcgon in der jun- 
gen Zeit ihrer europftiacbeo Kultur sich gleich ge* 
bBebm und bat neh oiobt veiindert Di« jetit knl- 

ti%irt( I^llriijzi; unterscheidet sich nicht von der, wie 
man sie heut' su Tage noch iu ihrem Vaterlande 
in OrtM d« penuahMi ll«eitaMai wd dM Tigris, 
in der Nih* der «bul 



der persischen Könige, Susa (das heutige BchuAter), 
findet 

Iris Suttiana hat wohl die grössten Blumen 
von allen Scbwcrtiilieu (d. h. Iris-Arteo) und impo- 
tiirt, lunnl Dor mne den 1^^ bis 2 Pom hohen Sten- 
gel begrenat, ungcniclri. Dii; ;\ Unsseren Blumen- 
blatt- Abschuitte siud, wie bei den gewohnlichen 
Iris -Arten, zurückgeschlagen und habeil «in« bdl» 
rotiie Grundtarbe, aber von einem malten Grau- 
schwarz uut uiue Weise unterbrochen, so dass diesea 
vorznherrschen scheint. In d«r Mitte der iiMMre« 
Blurocnabtchnitte ist diese sogar uor allein vorhan- 
den und bildet ausserdem noch einen gagatachwarzon 
Fleck. Dazu kommt, dasa die Mitte mit einseinen 
granacbwarsen Baaren beaetat tat. Die S innaran 
nnd aufreehtst^enden Blumenblatt •AbaoikBitte 
dagegen fast 3 Mal so gross, da sie bisweiten 
den Durclimeaeer der Breifea «inar Hand besitsen, 
nnd neigL'n sidi nach oben atiaammen. Sie sind röth> 
lich-bleit'arbig, doch su, das» die Flächen wiederum 
dnrch grauiohwarse ätriclto und Fankte ein mehrtet 
Anaeben «rbalten and ein«iii ^aa«rflor gleichen. 

Zwischen den inneren Blumenblatt- Ab-tuhnittea 
treten, wie bei allen Iria- Arten, noch die 3 Narben 
in Blnmenblattfonn hervor und schlagen eieh «ben- 
i'a\U zurück, sich den äusseren Ab.<»chnitten auf- 
legend. Diea« 3 iiarben sind kleiner, als diese, et- 
was g«w9lbt and beeitaeo «ine purpurbnonrolhe 
Farbe. 

Im Anfange dea 19. Jabi'hundcrtoa wurden oodi 
9 Arten diaaaa dnrdt laia« aohlfnen BloaMa «Mga* 
toiofaaaiMi Soligenu«, aber im nArdKehan Oriaiite^ 
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iu altea Königreiche Iberien oder Oecrgien (Gra- 

aicn), in der Nähe von doas«» Hauptstadt Tiflia, 
gefnadeo. Sie wachsen daselbst auf den Vorhöhen 
Ift'AaBbMWn jei»eit8 des Kaukai<us. i>ie war» 
den von Steven entdeckt und als Iri* iborica und 
paradoxa boMchriebvn. Die crstere kam lai Autange 
der 20er Jahre darcli die Verasittaliuig dea epttter 
an den botanischen Garten in Peterfelniif; Lfriiffiii'u 
Direkturs Fischer lebend nach deo) butauiscltcu 
Garten io Berlin. Ein« vierte Art fand der Nach- 
folger Fisch er's in Petersburg, der bekannte Altai- 
und Kaukasutrciscude C. A. Meyer, auf der Halb* 
iwel Apscharoili also auf der Westküste des luu- 
piflcben M««re% vod nannte sie Iria acutiiobt. 

Alt wir in den Jahren 1837 nnd von N«neai 
im Jahre 1843 und 1844 jenseits dea KukMI» 
Terwwlten^ hatten wir nicht allein Gelegenheit, die 
8 tnnafaiakwiiGbea Arien niber kennen za lernen, 
sondern fanden in der Nahe der deutschen Kolonie 
Helenendorf äetlich von Tiflia noeh eine fttnfte, bia 
dahin nicht besehrichene Art, der wir de« Fundortes 
Imiber den Namen Iris resp. Oncocvl:lll^ He- 
lena ertheilti'o. Von allen 4 Arten itaudtcn wir da- 
tuS» Zwiebeln oder vielniebr 'Worsebtöcke naeb 
Berlin, wd .s'h' i,(;cI( l^ultivii t werden. Leidi r sind 
sie etwas fi|;hwierigcr in der Kultur, xumal sie im 
Frnen nkht nnasabalten aebdnen, aondem in einen 
frottfreien Kasten überwintert werden u.üs on. Die 
3 friüier bekannten Arten haben zwar oft, jedoch 
sieht nlle Jahre, geblttht, Oncocyclna Helem aber 
erst in diesem Jahre. 

Da wir ver^iiuoit halten, «chon im Vaterlande die 
Btttthe im Leben zu untersuchen, so war ee una 
später ancli i.icht möglich, in unseren BeilrSgen zu 
einer i'lwa des Orientes eine dnrchg^eifcnde JJia- 
gnose zu geben, weshalb wir sie da^elLrt eiDStweileB 
nur als Oueei^N eins Ifeletin aufführten. Jctxt cr^t, wo 
ein Lubsclicd Exemplar im botanischen Garten su 
Berlin eben geblüht hat, rind wir im Stande, nach- 
trSglich eine Beschreibung zu geben und von allen 
bis jetzt bekannten Arten dieses äubgcuus Onco- 
(^clus vergleichende Diagnosen hinxuaufUgen. 

Gleich den tlbrigen Arten dieses Untergeschlcch- 
tes macht Iris Helena weder Wurzelstücke, wie un- 
ser gewöhnlicher Schwertel (Iris germanica et sam- 
bucina), noch Zwiebeln, wie bei Iris reticulata, son- 
dern verzweigte knollige WnrzelatOckc, ibulicb wie 
bei der Erdniandel (Cyperus esculentus), indem die 
Baaia des Stengel« swiebelartig «nacbwilU und «o- 
fiug« Ton den unteren Thale des ersten Blattes 
umgeben wird. Spätere Blätter nehmen weiter oben 
ihren Urapruug, bis diese endlich nur noch an der 
Bpitse entstehen nnd somit reitend (eqnitans), wie 
wiederum bei den echten Schwertel-Arten, ersclieinen, 
und die Pflanze damit bltthbar wird. Bei jeder BU- 



doßg von BBltlem bOdm deh aaoh aeiüi«k «in paar 

Adventivwnrzeln. 

Neue Knospen, resp. KnoUengebilde von zwie- 
beliger Gentah, bilden «ich in bestimmten j^eitrin* 
nieii seitlicli von der Hasi» auf gieiehc Weise weiter 
fkua. Damit entsteht nach und nacli eiu auä vielen 
Scheioswiebcln beetehewkr Warwiatock, aus dem 
im ViiU rlanJu alle FrUhjahre die kiiiftigsteu Triebe 
BlUthen d,uia V orschein bringen, während die ande- 
ren nur BÜUter trageo. Die ersten Blätter sind, wie 
gesagt, nur scheidenartig, die späteren werden da- 
gegen reitend und erhalten damit eine Höhe von 
4 bis 6 Zoll, während die Breite nur 1^ bis 2, zur 
Zeit der BlQtbe 3 Linien and etwas mehr beträgt 
Nach oben md diese reitende«i BUttter femer etwas 
I sichelförmig nach bintt-n gekrümmt. Die Zahl der 
I Blätter bei den unfruchtbaren Trieben beträgt nur 
I 2 bis 4, bei den fimchtbaren gegen Ü bis T. Daaa 
. kommen jedoch noch die beiden obersten, welche 
I sich etwas violett fsrben, auch wenig bauchig wer» 
' den und die s<'gr;iannten Scheiden bilden, den 
' i Znll !a:ige:i l'Vi.i l.tkiioien und die fast ehenao 
, lange giUugefärbte Blurocurobre einacbliesaend. 
i Die eigentUohe Blone ist siemfich rund und hat 
eim n Di;' Jiiiu ssi r % i>n fast 3 Zoll, während die (J 
. an Grösse und Form gleichen nnd ziemlich kreis- 
I runden Blnmenabtchuitte nnr 3 Zoll in Durcbneaser 
beflizen. Von ihnen >\ii'] die unteren k onkav und 
' dunkler gefärbt, ala die oberen, und haben mit diesen 
I eine wckse, spStsr etwas rothtich« Onuidtiarbe. Braan- 
rolhe und mit rinaiidor in N'erbiiidung stehende 
. Striche durchziehen aber die ttusicren Abschnitte ia 
j der Weise, dasa die ganse Fitehe stark meHrt er' 
icheint. Aiiynerdem befindet sich noch in der Mitte 
ein groHücr und glänzender Flecken von scbwarz- 
j branner Farbe, der um ao n>ebr hervortritt, ala di» 
vedlig unbehaarte Fläche selbst sehr vertieft ertebeint, 
' gegen den Band aber sich immer mehr erhebt. 
I Die oberen und aufrecht stehenden Blnnaeu- 
Abstihiiitle jiud i!i>pf gen mir wetiip nach fli)«Ren pe- 
: wölbt und habeu nn»ta(i der tiitlucu ätrieiic cino 
I feine, grauschwarze Längsaderung mit einzelnen, 
j ebenso gclärbten, schwachen Punkten, besondere am 
' unteren Theilc; an der verschmälerten Basi« befia- 
I den sich einzelne Haare. 

Auch die Blumenblattartigen Narben sind in 
einem eleganten, ziemlich breiten Bogen zurttck- 
; gescUagSD und lugen sich in die Vertiefung der 
j iasserea Blunenabschnitte. Am oberen Ende wer^ 
I den sie etwas breiter (9 Linien) nnd endigen mit 
2 Abschnitten. Der übergeschlagene Theil aUcitl 
beaitzt gegen 1 Zoll Länge. Dia Färbung dieser 
Narben ist dieselbe, wie die der losseren AlwAnitta, 
I nur in der Mitte etwa.s heller, an deu Seiten da- 
' gegen dnnUar. Die ätaubbent«! sind läagliohrüsien» 
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Utaoiig Uli bw i toB B «ine gttliGdie EWfce. fVOohts 
Uerroo beben wir bis jetzt obcDxo wenig, wie Sn- 
mWi goMbeBi bebotteo uns demnach eine Et^Kn- 
wnog vor. 

r)ie«o 5 hier gpnanntpn Iri« Arten bilden eine 
eigentliUmlicbe Grupp« und roUssen io mehrlacixir 
Hiariobt als zaBammengehörig betrachtet werden. 
Dtesea wt auch die Ursache, warum Dr. Siemssen . j 
•k er TOD uns aus dem Oriente mitgebrachte Pflan- ■ 
sen, welche im BerHaer botaaiieheB Gerten blobton ' 
und Früchte ansetzten, genau nntcr.'TicIite und nicht 
unbedeuttinde Abweichungon faud, uia be*oaderes i 
Oenus duraufl bildete, dem er den Namen Onco- | 
cyclu«( gab («. bot, Zeitg. IV, 705), Aber schon 
frUlicr hatte Spach in Paris io seiner Monographie 
des Genus Iris (Ann. d. sc natnr. 8. i^r. J.10) 
wenigstens in Iris Susiana. welche er nnr eltein ans 
dieser Gruppe kannte, als den Typus eines beson- 
deren Subgenui), dasselbe Susiana nennend, erkannt. 

Die Frege^ ob Dr. 8iemssen berechtigt wer, 
ein neoea Oenos so gründen, hSngt sunlehrt Ten 
der Ansicht ab, welche man Uber die Motive daau j 
beeitsU Data jede Abweiobong in Blttthe oder 
FrtMftt de«« aesreidbt, wie nenclie Botentker mei- 
nen, iht flu durcIiauR fal-icher Satz, der aui 
»Ilerwenigstoo mit einem natürlichen Systeme ver- 1 
tragt. Die Gründe ^d aber eaeb Air Teraehiedene 

Pflanzen- AlitliciltiDgon vergdiieden: was In dem einen ' 
Falle maaigebend ist, braucht es in einem anderen 
nicht va sein. Die Iris-Arten beben in den meisten» 
kcineg-wff'- 1 -h in ;illcn Mf-rkmalcn pine auBscr- 
ordenthche und sehr auffallende Uebereinstimmung; j 
wQl men deber nacb obigem Prinnpe etreng ecbei- | 
den, so m11w<tc man aus den 15 Snbgcncra von ! 
Spach auch lu Genera machen und selbst noch 
einige neue binsofiBgea. Deabelb dint awn em 
besten, e« bei dem einen Genus Iris tn ianen, «ie 
es schon seit langer Zeit besteht 

Das Hauptgewicht legt Siemssen bei den Arten 
seines Oncocyclus auf die Friiclit, welclie nur seit- j 
lieb (al&o uicLt vuii ubua) aufipiiogt und oieiat uucli 
mit der vertrockneten BlttthenhUlle gekrönt erscheint, 
Howio Buf (iie mit einer Caruncnla viM-nelioiien Sa- 
men | das letztere Merkmal besitzt aber auuli Iri« 
nrenaria und das erstere sogar die ganze Gruppe j 
von Xyridion Tanscb und Spacb. Dieso Iris-Arten i 
haben jedoch ausserdem wiederum grade sehr wenig I 
Aebniichkcit mit den Arten unserer Gruppe (Onco- | 
eyeltm Siemss.). In der Blttthe sind nicht einmal | 
die ron Siemssen fOr sein Onooeyelu« angegebenen ' 
Merkmale für alle Arten massgebend. I 

Wee die 6 Arten di<»er ron Spach Susiana, ; 
■▼on Siemssen Onooejlne genannteB Gruppe an- | 
belangt, so l&sst sieb die Diegnese nvf folgende 
Weise ftststelten: 



1. Irls Beelen e L.: Laeifiiee perigcmii exle- 

riorea recurvatar r itrtrjJatae, convcxin^culac, brun- 
neo-reticuiatae, in disco nigrobranneo villis obsitee, 
malte minores inlerioribiiSi ereetii. nmirnie. reUu* 
dato-acutls, longe pnlHdionbag et intennus venosis. 

2. Irii» i berica Stev.: Lsciniae perigonii exte- 
riores recurvatae, rotandatae, conTexinsculae, brao- 
nco reticulatae, In disco nigrobrunnco pilis aingalis 
obi»it&ti, paulotum minores interioribns, erectis, ro- 
tundato-eeetiB, ionge petBdioribns et inleaeiie ve» 
nosis. 

Hiervon führt Uegel (Gas iculi. XII, ,3, ts.bu!a 
386. 2) eine Abart enf, der er den Beinamen oehre« 
eea gibt Wir kenuon nur die Abbildung and wa- 
gen deshalb kein Urtheil auszusprechen, doch scheint 
sie in einigen' Stücken abzuweichen. Zunächst ist 
die Farbe der äusseren Blumen -Abschnitte oofaer- 
gclb, die der inneren and gMeh grossen bingegen 
graoz hell, ta»t weiss. Auch sind die ersterea kei» 
nesvrega koaT«, sondern etwas kenkaT. 

8. Iris Helena C. Kocfa: Laeiniae perigonü 
extcriores recurvatae, rotundatae, valde concavae, 
bmnneo-retiGalatee, in disoo nigrobranneo glaberri* 
mee, magnitndine istaritwea ereetae^ rotndatM^ baai 
pili; Hingulif obsitaa, louge palUdiores «t iatmiMa 
▼enosea ae^uantes. 

4. Iris paradoxe Ster.: Ledniae perigonii 
exterioit-!^ recurvatae, convcxInHcuIaf;, lineari-oblongao, 
supra velutinae, etroviolaceae, pallidius striatae, 
mnlto miaoreB iaterioribae, ereeti«, elliptieisY margine 
undulatis, pnIli(3ioi-ibnii, sed laxe vcnusis. 

ö. Iris acutil oba C. A. Mej.: Laeiniae peri- 
gonü exteriores reeorratee^ eonvexiiuealae, eWptieae^ 
pallide, rirtlarnae, iutensius venosao, in disco dense 
pilou, minores interioribus erectis, ellipticis, etiam 
paUide violaceis et intenitns Tenoeis, sed g^er* 
rimis. 



mflfd&iiuiai After wm ml mncfte ypnin. 

(rMtMImiw.) 

9.50. Kipogonum «oaiuKns Forst, ist eine 
iijteres^iante Smilacacce in den Wäldern Xeuaeelaudd 
und 'df tioit an deu höchsten Bäumen empor. Sie 
soll schon früher einmal in den Gärten Englands 
gewesen sein und verdient in mehrfacher Hinsicht 
unser Interesse. Die sebwereen Stengel sind aiissor- 
ordeutlicb zähe nnd hsben gegenüberstehende und 
gestielte BlXtter von elliptiseher Gentali, von 5 Ner» 
von zwar durchzogen, aussurdcm aber noch geädert 
Aus ihrem' Winkel kommen fasslange Trauben mit 
unsobeinlichen, grUnBcben BlOthen bervor. 

256. Rivea zeylanica Thwaitcs ist nach einem 
Berichterstatter fib«r im Torigen Herbste im bota- 
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niachen Garten au EnwUttliende Pfl»ns«n (Gi^. Chron. 
1869, p. 1085) die in dm Gürton oft unter dem Na- 
men Calonyction specioBsm nnd sangnineiim 
kvHMrta Liane mit grossen, borcfomigen Blättern, 
wdclM »nf iiK Uatcrflioh« oioe bnmorothe F«rb« 
haben. Am itrm "Wiokä IwBvaB irfir «Mo* and 
grosso BltltfMn «ttf einen g«iMitt«ebaMidiMi Stiel« 
bervof. 

257. Rosdelatia lanrifolift Sv. ist swu* ebe 

schon länght bekannte Art dieses Rubiaccoii - Hc- 
achlechtes, befand sich aber bis jetzt noch nicht in 
Kvhur: auf jeden Fall ttdlt sie «bcr, gleich den 
Pavttti II, (inen zu enipfelilenden Blüthenstrniirli des 
Warmhauses dar. Vaterland ist Weatiudien. Die 
Blltter haben, wie der BeiMwe coeh ngüt die Ge- 
stalt derer T-urbeer» tind Hiri-l ;;'if beiden Seiten 
unbehaart, dagegen sind die kkiitco Nebenblätter 
•af der Oberflicbe letttg. Die BtttlheD bilden im 
Winkel der Blätter einen zmsromengcsclüten Blü- 
tbenstand, haben ein« gclblich-röthliche Farbe nnti 
sind woblnechcdd. 

258. Solvift vcrticillata L. wird von Frank- 
reich aus als Zierpiltiuzo empfohlen, .nowohl aU Ein- 
■elexemplar, als auch in Gruppe». Wir bezweifeln, 
daas dieser ."clinn im Süden Deutschlands wild wach- 
sende Salbei uuacren Gartenbesitzern gefallen wird, 
da er an Schönheit unserem Wie*c!i - Salbei weit 
nachsteht und kleinere violettblaue Blüthen besitzt. 

259. Sarcanthus arietinus Bchb. i.it eine 
mehr sonderbare, als schöne Orchidee mit einem un- 
gefähr 5 Zoll hohen Stengel und mit flei«cbig«n, 
stielrunden Blättern. Die kleinen, grttnfichen Blfl- 
tiien mit rosafarbiger Lippe bilden in grösserer An- 
zahl eine Aebre. Vaterland iat der Öatitcbe Hi- 
malaya. 

260. Sarcanthus chrjsomelaK Rclib. «tainnit 
eben&lit aaa Ostindien nnd wurde vom Übristen 
Benaon am Hnlraein eingeeendet Der Name be- 
zieht sich auf die Furbo der Blume, insofern die 
gelben Blumeublätter einen foat schwarzen Diskus 
haben. Sonst sind die BIfliben »enKeh klein niid 
bilden cinu gi<iHsc Ttispe. Aber auch die frendig- 
grttaeo und breit- riemenfürroigen Blätter mit un- 
gieicfa-aweilappiger Spitze tragen anr Enpüsbhng 
dieser Orchidee hei. 

261. SarcocepbaiuM cordalus nennen Haage 
and Sebmidt in Erftirt ,ciae Art dieses Geschlech- 
tes, die niigend>« besehrieben ?,u sein scheint und, 
dem Namen nach zu urtheiien, herzfönnigo Blätter 
haben mnst. Wir kennen bis jetst nur eine eln- 
zigo Art, welch" im Anfange der ?.wan7.iger .Jahre 
von George Don aus äierra Leone, ako aus dem 
tropischen Weslafrika, eingeführt wurde; eine zweite 
Art ist aber von Kotsehv in Abegsinlen entdeckt 
worden. Die Sarcocephalus- Arten sind interessante 



Pflanzen, weil sie zanKchst eine Liane, die sonst in 
] der Familie der Bobiaceen nicht vertreten sind, dar- 
' stdlen, nnd dann fleischige Früchte haben, ^e im 

Vaterlande gegessen werden und den Erdbeeren 
, ähnlich schmecken sollen. Da die BlUtben einei) 
I Bodi dickteren Kopf bilden, als der eheoMb so der 

i Familie der Rubiaceen geliörige Cephalaiitbus, «o 
Stehen die Früchte auch so dicht bei einander, dass 
sie eine 3 Zoll in Dvrehmesaer enthalteade FVnebt 

zu bilden sobeinen. Diesßfi ist auch die Ursache, 
dass die Pflanze den Namen Sarcocepbalns, d. b. 
Fleiadikopf, erhielt. Da die Pfltnse mit ihren 
grossen, aü«danernden und Ifinglich-zugepritztr,] BlSt- 
tem, Sonic mit den rothen BlOtiienkOpfeu, auch 
glrtaerisebeii 'Wertii haben mSehts, so ist sie um 
!«o mehr GarJenfretmdcn zu empfehlen. 

262. ächruitkia uncinata Willd. wurde in 
Anfang^ divscA Jahrhundertas bereits als Zierpflanae 
kultivirt, i.at aber schon längst ans den Gärten wie- 
der vergeh wunden. Da »ic indessen eine sehr stt 
empfehlende Staude aus der Familie der .MimeaaF 
ceen darstellt, machen wir Blumen- und PtlanzCD- 
freundc daranl aufmerksam, dasg Samen bei llaage 
und Schmidt in Erfurt zu beziehen sind. Der 2 
bis 4 Fnss höbe Stengel ist dicht mit Bucheln be- 
setzt und trägt fein- und doppelt-gefiederte Blätter, 
in deren Winkel die verhiltnissmässig ziemlieh gros- 
sen und gestielten ßlutheaköpfe von hellrother Farbe 
ihren Urspmng haben. Vaterland sind die stidlicben 
Staaten Nordamorika's. 

263. Aach von Scolopendriun officinarum 
Sw. gibt es seit langer Zeit, gleich wie vom IflnD- 
lichen und Weiblichen Farn, einige Formen in den 
Gärten; zu dte«en nnd aber neuerdings, besonders 
in England, noch mehre hinsugekoomen. Von . den 

I deutschen HandelsgUrtnercien bcsiitzt ohne Zweifel 
die LaureBtius'scbe in Leipzig die grössteSaun- 
lung von diesen nicht alfein, sondern tlberhanpt von 

! Freilandfarnen. Ausser den bekannteren Formen 
machen wir noch auf folgende aufmerksam: Cri- 
State «digitatniB hat einfadi* nnd doppelt<ver^ 
zweigte Bl'itt' ' init krausen RSndern nnd \ iv'fn h- 
verzweigtem oberen Ende; bei Digitatnm hinge- 
gen theOen sieh die Bftitter gleidi fingerAhrmig nnd 
jeder der Abschnitte trägt am oberen Ende eine 
Quaste von Blättcben. Fissum zeichnet sich durch 
fiederspallige Blitter mit mdwÜMb getbeifter Spiiae 
ans. Interessant ist Glomeratum, wo dir ^ [ma- 
len, rinne&fbimigea Blätter vielfach versweigt sind 
und die Fieder>Abscbnitte niedemm genihnt nnd 
selbst eingeschnitten erscheinen , ao dasB die fri'Tize 
Pflanze eine fast kugelförmige Gestalt auuiojmt Lo- 
batun bat einiablie nnd a»dirfach -gabelig getheilte 
Blätter an einem und demselbon Exemplare. Tm 
höheren Grade ist dieses bei Kamosnm der lall. 
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M«H.A» gM«b anfingt ti«%6«bMltoB Blitttr ridi 

nehrfach gabetig , aber weniger tief tLeilen ; b« 
Bamo-margiuattiiD tragen die Blatt - Abscboitte 
am ob«na Ead« nooli «b* Qmcto ftmer BlKttchen. 
Sagittato-criBtat'i m npunt man jenaeita de« Ka- 
oaJes eine der rorigen annliche Form, wo die mehr- 
{lacb-gabelig getbeilten und in allen ibren Theilcn 
mit einer Quaste endigcndcii Abschnitte am Rande 
weU«nförniig Hind, aiiBst^rdton aber nucb eiue pfeilfSr- 
■fige B&«B habe«. Bubcornntlini beaitat schmale, 
Ifaiim Zoll breite Blätter ron derber Konsistenz 
und auf der Unterdüche hervortretender uad horo- 
■rtigflr Mhtelrippe, wftbrend der Rand fiederapaltig 
wscbelnt. Noch dicker, aber 2 Zoll breit, sind die 
Wedel bei Tnrgidum und angaerdem an der breiten 
8pitM eingeachnitten oder gabelig getb eilt Tran 9- 
Ttrie lobatum heisst eine Form, wo daa obere 
Ende der Bixtter sich in mebrc wagerecbt abatehende 
oder zurtickgebogene Abschnitte theilt. Endlich ist 
Wardii eine Zwergform, wo dioBlUtar atcbgleioh 
«nfang« l oder 2 Mal tbeilen vaA duM an dar 
Spitze eine grosse Menge am Rauda gfllapptir adar 
nur geattbnter Bl&ttohen trageoi 

364. Sevtiearia 8te«Iii Lindl, lat iwar eine 
srli Iii a, ;t lR3r> von Mnttliirw Steele aus dem 
britischen Uaiana eingeführte Orchidee, aber doch 
tmnar noch «atteii, weabalb Regel in aeioer Tor- 
attglicbcn (larterfl- r;i von Npiiem darauf aufmerksam 
nacht nnd aie abbildet (1». Jahrg., S. 197, t. 622). 
Laidar aclieiiit rie aber acbwierig in dar Kaltor wa 
sein und miiss vor Allem warm ateben. Ihre lan- 
gen, sehr schmale» nnd rinnentormigen Blätter er- 
iMMan aiaa Llaga vob 8 und 4 Fbm and dia iriaa- 
iich grossen Pliuben haben eine gelbe Farba, <Ke 
Ton brauneu Flocken nnterbrochen wird. 

866. Sealaria argentea Savt i«t 8. cyÜn- 
drica DC. und vertritt in kalkigen Vorbergen un- 
sere Seslerfa coerulea; sie soll sogar nacli Ch. 
Huber et Co. selbst da Docb gedeihen, wo gänz- 
licher Mangel von Wasser vorhanden ist. Derglei- 
chen Oertlichkeiten bt»itzen wir im l^ordon zum 
Glück auf keine Weite, wie sie in Sttdeoropa ganz 
gewöhnlich vorkommen. Ala Zierpflaaaa mfiehta aie 
kaum einen Werth haben. 

266. Sctaria japonica nennen Ch. Hnber 
et Co. in Hv^es eine Kolbenhirse von beträcht- 
licher Chösse und empfehlen sie -wegen ihres schönen 
Wuchses und besonden aaoh wegen der breiten 
Blätter als Scbmuekpflanaa , aonat mdcbta ne aber 
aach in der Laadwiitbaebaft Tarwendat werden k5n- 
nan. Wir haben uns schon früher dabin aasge- 
■procbaa, daas die Kolbenbirsen (Satana italica) m 
»lat^llaBaeB • Omppen sich gat «MnabmaB, aotiat 
aber in gärtnerischer Hiuifliit mir aina gariaga Var^ 
Wendung fioden köoaan. 



Wt. Skfmmia ob lata bat Fortane aas China 

eintreAlhrt und aoU aicb von der beknnntrn Sk. ja- 
ponica durch mehr rothe Blätter und feurig- rotho 
Fruchte unterscheidan. Wir lassen es dabin gestellt 
i sein, ob rlir^pr jetzt von William Bull in London 
' in den Handel gebrachte Fmchtstraucii wirklieb von 
der genannten Art unterschieden ist, machen aber 
■' die Pflanzenliebhaber df^^ <:!;i1]ii htrf'ii Deutschlands 
: und der Rheingegenden daiaui iiutmerkBam, dass er 
daselbst ebenso gut im Freien iiud cinigertuUJiaen 
ira Schutze auehalteD dürfte, wie im westlichen 
i Frankreich. Von seiner Schönheit haben wir uua 
I oft überzeugt; er schliesst sieh in dieser Hinaiebt 
den jetzt beliebten Aukuben und Ilex Arten ao. 
268. Prinoe of Walet beiatt aina jetet in 
I England vielfach verbreitete Form daa Salannm 
Pseudo-Capaicum L. mit bimfflrmigaii^ «ho naab 
unten wob TarscbmilemdeD Beeren, wo femar dia 

IZweiga wai^ar eteif sind, sich mehr horizontal ans- 
breiun md labliaaaliob aicb reicbliob mit Frttcbtaa 
badat^an« 

289. Solanum racemigerum erapfehk-n wic- 
1 darum Ch. Huber et Co. in Hjr^es. £• iat ein 
I Liebesapfel (Tomate) ntt luraobanlboKdiaD Fröch- 
ii n 'Lycopersictim ceraniforme Dun.), wo die rothen 
. Früchte, ähnlich wie bei dem Johanniabeerstraacba, 
{ eina lange Trmnba biMea. Anaeardam aoU die Pflaoae, 
; noch mehr ala die gewöhnliche Art, die Neigung 
I haben, an anderen Gegenatindan emporzukletteru. 
I 270. Ancb in diasaa Jabre werden wkdaram 
a1» Blattpflanzen in's Freie Solanum's empfohlen. 
; In Deutschland ninuat die Liebe daHlr von Jahr 
1 an Jabr m^r ab and b^d wird dia Zeit kamoMÖ, 
> wir sie gar nicht mehr in unsem Gfirten finden. 
In Frankreich scheint dagegen diese I<iebhaberei 
; eben ihren Kniminatioaapnakt arraiebt an baban, 
I nnd gebt Paris, wie in anderen Dingen, so auch 
I hier, den Bewohnern der Provinzialstädte voran. 
I Wir haben zuletzt vor 2 Jabren (im 11. Jahrgänge, 
8. 180) von ihnen ge9I>r"c■^f^, nachdem wir bereit« 
' im Jahre 1860 (3, Jahrg., .^.281) eine lies^lirei- 
bung aller damals zu Blattpflanzen verwendeten Ar- 
ten gegcbei: fmt'pii. Unter den neuerdings empfoh- 
lenen Solanum- Arten wird iu Frankreich S. Wars- 
cewiczioides ungemein geschätüt. Leider baban 
wir noeh nicht das nöthige Matori&l, um die wissen- 
schaftliche Bestimmung dieser und einiger anderen 
Arten vorzunehmen, weshalb wirjetatnur oberfläch- 
liche Andeutungen geben wollen, um auf joden Fall 
auf sie aufmerksam an macbaa. Wabrscheinlich ge- 
hört die Art zum Subgenns Aaterotiichotum. In 
I Fraakraieb erbält Solanom Wamewioaiodaa aeblieM- 
I Keb aina Hsba von tO Ua 13 Fdm nnd trügt an 
mnem ziemlich starken nnd verästelten Stamme eirund- 
' Rlgaipitita, aber angletcb tiafgelappta nnd salbat 
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iadaniitltig» Bllttnr von 1^ Fun L&oge. Aaf der 
Mittelrippe, cowio an den Blattttielen und an den 
Zweigen, sind Stacheln vorhanden. Die Beliaaning 
scheint sich mit der Zeit g&nxlich au vcrliereu, so 
die Oberfläcb« d«r fii&tt«r aaküeaalidi eine dun- 
kelgrüne Farbe erhalt Di« watten oder hellvio- 
letteu Blttthen bilden aiemlich lange, in der Jugend 
tHiokwlirts gekriUpiata Trauben and ▼•rwsodalii aiob 
aUnlUig in g«lbe Beomi von dar Ori liia ■ tSamt 



ABS der liftrlnerei nnd FllaiizeBkiuMlis. 

V. 

MToch ein SeitenatUck zu der gro^^ct) Külte, 
welche in Büdfrankreich im Anfange dieses Jahre« 
fobernelit bat (vgl. 109), erb»lt«a wir aas eiiraA 

Briefe des den Le«crn der Woclienschrifl »cliou 
uebHach bekannten Akademikers Naudin in i:*ari8, 
der lader aeiner 0«raiidbeH halber sieb aeit Bwai 
Jahren, bosondor» wKlircnd der räuberen Jahreszeit, 
im Süden authalitsu mum aad sich su ditsseiu Zwecke 
im iuawraten Südwesten Frankreichs, am Fusso der 
Pyrenäen und nicht weit vom Mittelländischen Meere, 
in Cuilioure, einen zuitweiiigen Aufenthalt gewühlt 
hat. MchrroalK hatten wir bereits van Naudin 
Briefe Uber die im Vi-rglticho zu dem Norden 
(Frankreichg) gUustigc und glückliche Lage Col- 
fioure «; wo man den Schnee nur von den hoben Spit- 
zen der Pyrenäen kennt und sonst selbst in r^eii bei 
uns kältesten Tagen im Freien ^ubringiiu icaim, er- 
halten. Naudin hat iu Folge scinaa seitweiligen 
Aufenthaltes in GoUioure ein ziemlich grosses Grund- 
•t&ck, mit den schönsten Obstbäumen bepflanzt, ge- 
kauft und macht daselbtt aUarbuid KultiHTaniidia 
mit aobtropiachen Pflanzen. 

Da fiel pldtslich fast 2 Tage lang vom 31. bis 
2<'L Jammr Schnee und blieb mehre Tage liegen. 
Solcbe MaMcn Schnee's hatte Naudin aelbat tu 
Paria nicbt gaaaben. Ab einigren Stellen taiiies 
Gartens lag er 3, an anderen selbst Uber 4 Fuss 
bocb. Wenn «cbon bei uns dergleicbeo Seboeefslle 
•nf die KoDDvmkationen hemmaod önwirkoa, um 
wie viel mehr mnsste es in tiiUT G( j^cnd der Fiill 
■etn, wo man den K»chaee eigentlich gar nicbt kennt. 
Da di« dortigeo Bewobnor nicht dareb dm Scbnae 
zu gcliei) vermochten, so leg^tou sie TJrettL'r, um auf 
dieaen vorwärta su kommen. 3 B&ckerknecbte ge- 
btaadtten, au auf dlaaa Weite ebe kleine balbe 
Sttindo Wegs von CoUionre nacb NauJiirß Wob- 
nung zurückzulegen nnd Brod dahin zu bringen, 



I mit HlUfe van 6 aodereii MlrataB, welche die 
Bretter iwner vomirta legen mwato, 2^ Stoad» 

Zeit. 

7 Tage lang war die Eisenbahnstrecke ron Port« 
Vendres nach Pcrpignon mehr oder weniger unfahr« 
bar, denn koia Mensch war auf dergleichen Ereig- 
nisee vorbetaitvt 1,500 Heotchen gehörten daan, 
um stets immer wieder die Maacbinen auf den Bah- 
nen in Gang au bringen nnd aHe sonsügeu Hin- 
derniM« wegaurüumon. 

iloeh Bcblimmer waren - die Btame daian, dn ala 
dBe Laat dea aiob von Stande an Stunde aobinfen* 
den Schnees nicht zu trugen vermochten und nach 
und nach ihrer achönateii Aeate beraubt wurden* 
Von riimmtUcben OKrenbinmen, vetebe Kandin in 
seiucm Garten besitzt, wareti <iie stÄrkalen Acste 

] durch den Druck, als wären sie von Glas, abge- 
sprungen/ Ein aebttner Orangenbaum, unbedingt 

. einer der »tiirkston, welcher im sUdlicbcn Fr ir lni b 

(vorbanden war ond der deshalb von allen Eeis«ndea 
iMwnndert -wurde, hat seine 4 atfibaten Aeate mit 
einem Umfange von ]*''iFu3s eingebüifHt, t.ü das» 
. dieser Stola de« M audio scheu Gartens Jotat ein 
I tnmrigea Anaeben besitat. Von iSmm «tnaigvn bis 
' dahin scbönen Citronenbaume hat Naudin nach nnd 
nach 1 Kubik-Meter Schnee abgeschüttelt und trotz- 
dem ist er ungemeia boschidigti 
I Am scblinirasten sind die jnngen Aupdanzungill» 
I besonders vciu l*liri>icheii , weggekommen, da sie 
grradezu unter der La^t des äeltnees zu Grunde gin- 
' gen. MerkwllrdifTi r A'v eise biit dagi'j^en der 8ebnee 
I und selbst Ha» duraut erfolgte Thaucn und ebenso 
j das wiederhoke Frieren den Palmen am wenigsten 
gescliadeL Alle (,'bamaerops . Livistonen, Jubaca's 
und Piiütiuix lanuil'era Labtu den Öcbncc ertragen 
und selbst nacbbcr wenig gelitten. 

Noch am 31. Januar fand man fast Uberall den 
Boden mit Schnee bedeckt Zum Glück war es aber 
dabei nicht kalt und das Thermometer hielt sieh 
Tag und Nacht aiemlich gleich auf Noilpnnkt. Kor 
etnmal fiel es karie Zeit auf 4 Ghnad Eilte ((X). 
: Dieses mag auch Ursacbe gewesen sein, da.ss, frei- 
j lieb nbgesehfio von dieaen eobansalicben VerstUm- 
I meiuuguu der Gehölze, die Vegetation weniger ge- 
litten hat, aU man hätte glauben sollen. Alle Sor- 
I ten Orangen nnd Üitronen warfen ihre Blätter aelfaet 
I apitter nidit ab und ihre Frttehte reiften nlug wei- 
ter, ul'i wäre par nicbtft f^escliehen. 
• Xu der 15. Nummer der Woobensebrift (S. 113) 
I beben wir die Beschreibung eines mittelgnMMn Gar- 
tens, in dem der Liuut^ ^elie Ausspruch , utile cum 
dulce (das Nützliche mit dem Aiigeneluaen)" im 
eigen tlieben Sinne dea Wortes gebiddigt werden wnr, 
und der zu gleii^hcT Zeit einen Silimuck- und Ob»t- 
> garten darstellte, gegeben. Um Einzelheiten des 
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ChvMBs Mtigl, bfllwB wir d«B Eigioditanr, Bneh* 

druck ereib««Us«r Heinicke ia Berlin, enoeht, uns 
dieie balmfr w«itttrer V«räffentlicbnog znr Verfttgnog 
•D «teilen, muk tkv^ni detlialb j«tzt, wo -wir in 
ibr«n BeutB gelioBn«Q rind, niclity Ümm kiar mit- 
■ttüimlen. 

' Der Heinieke'eehe Oartam in C%«rlotlciifciirg 

bei Berlin bildet, wie tVühcr schnii gesagt, t-Io regel- 
rechtes, io die L&oge gezogenes Vieredc von 200 
Fnee Lliif;« md 66 Fun Brrito joA ward« in 

Jahre ISf)?{ von dc-ni Besitzer selbst angelegt. Mit 
Hflife eines gärtneriadben Arbeitsniauneü werden 
anch femer noeb von dieMiBi die nSthigea Arbeiten 
ailbst besorgt. Da$ Prinzip ^cs Bnrbdrttckireibc- 
•itier« Ueinicke i*t, wie cbcDlalls schon in der 
obeo erwlbnteiD Beseb^ribaiif «mcMprodMii wurde» 
vai TerhBltDie:sinKa?ig kleinem Kaame mOgjidiet Tiel 
Bwar, aber uur Gutes, zu faitben. 

In Betreff dee tod Iba gebcntcn Obetes iat er 
noch keineswegs vollkomrocn ziifripdrnge«teUt. Selbst 
die TorzUglichetcn Sorten gcdcihcu biswcileii, und 
zwar oft ohne das» i»qi] Griinile angeben kann, an 
einer Stelle iiiriit, nii<l ni;iii tlnit am besten, sich 
dann uicLt weiter mit dcrgltithcu Pflanzen uunUtzo 
Hube an geben, sondern sie dnrch andere Sorten z» 
crfetzpt». Ans dieser Ursadje scTIen atich in dem 
H ein icke 'schon Garten in diescj Hinsicht in näch- 
ster Zeit Veränderungen geschehen. Hochstämme 
nnd jetzt 1 8 vorhanden, dagegen 30 Prramiden und 
16 Palmetten, sowie Schnurbttiinichcn ; ausserdem 
Mch gegen 50 Kebstöcke. 

Was die Kosen atibelatigt, so werden hier ntir 
gegen 5 und h\ Fuss hohe Kronenstätnmchen kulti- 
virt; ihre Anzahl beträgt etwa 300 in 80 bis 90 
Teracbiedenen Sorten, Von ibnen sind gegen 60 £z- 
enpltre wanftlecht E» versteht aicb v«d Mtbat, 
dass von den altereu Kosen ebeiiialls die besten 
Sorten vertreten siiMl. Nacb dem Buchdruckerei' 
beeitser Heinicke balwn fol;;ende Sorten bei ibm 
die scliöns'.en Blumen und sind zugleich dio dank- 
bamtcn BJüber: Duchesse de Cambasdres, Gdndral 
Jacqaeininot, John Hoppcr, ProfeHor Koch (wegen 
ihrer diukelii Farbe und etwas spitern BlUheiis 
besonders zu einplebleQ}, Horaco Vernet, G^n^rai 
Wasliington, Lord Raglan, Pnebia, Rmpereur Napo- 
Idbn lind Kmperenr de Sfexiqiie. 

Weniger starkwUcbsig, nichtsdestoweniger aber 
mit BebBaen Binnen verteben, »ind : Annn tob Dtea- 
bach (hat vieileitbt die gTricsteii BInmnn), Viotor 
Verdier, Charles Verdier, Louise Peronnj (die nener- 
dbfi wiodnr da Laelia in den Handel gek««Mnen 
itl)i Lord Palmcrsfiin , Triomphe de resposition, 
Had. Freeamann und Mad. de Kougemoot. 

Als die idiOnatem Bovbonroteu werdan basakb- 
aet: Souvenir d'on ami, Sonvaaur d« MafanaiMS, 



I Baron OonoJb, Gnilatta, IfiitraH Boaaaqart, waloln, 

I wie Louiee Odier, prächtige Kronen bildet; als die 
I acfaöoaten Theeroaen biogegea: Gloire de Dijon, 
lanie WiUwno* vnd Contease OoTaralP. In Wnehs 

! alle überragend, ebcu;*» in Geruch und im Blütlien- 
1 reicbthom ttbertreffend, auch bei uns Tortrefllicb 
I gedeihend, ist: ISrfomph« d« la Duehtrc«. Von Ma- 

r^eiiiil Niel, die in Frankreicli sehr gerUbnit wird, 

; aber ia ihrer Kultur eigen sein soU, hat Bucbdruckerei' 
I baHtser Heinieke noch kein bestimmtes Urthal, 

glaubt jedoch, dass sie gegen m ~ iT'iiri^^t;- lien 
I Verhältaisae sehr empfindlich ist Im vergangenen 
; harten nnd langen Winter ist sie neben ■udaran 
' Tlii croscn erfroren. 

S&ouutliebe, aoost mm Tbail tUr empisdlich ge- 
baltene Koniferen sind dagegen onb e se bi digt goUlo» 
ben, selbst eine kleine Ceder des Libaiiori. 

Oio schönsten Pflanzen, wolcbo aud ir euidcu Lau» 
dem bei uns eingeführt werden, haben nicht selten 
auch ihre Si biittmaciten, die selbst bisweilen sehr 
empfindlich sein können. Solchen schönen fremden 
\ Pflanzen verdanken wir nämlich bereits manche 
' iSatige Insekten; es scheint Helb.'tl, dass ihre Zahl 
I noch keineswegs abgcschLbäuu 'ux. uud diuK darea 
I auch noch andere nachkommen wollten. Am meistOD 
von dergleicbe:! T-'in(^'cii babtu wir den Orchideen 
i zu verdftukeu, weklie iu den warinern und licisiiieu 
Ländern von auch den Menschen lästig werdenden 
Insekten vielfach heimgesucht worden. Mau höre 
■ nnr die Klagen der Orchideen-Gärtner, wie beson- 
ders tropische Schaben oder Blatten in einer Nacht 
oA die Hoffnung auf ehie reiche BlttthenfOllo an 
[ vernichten im Stande sind. Zu den beiden gefUrch- 
tcten nnd auch iu Deutschland leider hinlingKob 
verhreiletea fiJabem gigantea nnd Feriplanatn anM- 
rieana, bat ridi tot mehrem Jahren in England 
noch eine dritte mit ganz schwarzem Thorax, Pan- 
1 chora snrinanienais, eiogefonden, die wabrscbeiDliGh 
[ »benMIs, wie nnsore gowAnficbe Blatts orientalis, 
, allmählig über ganz Kuropa sich ausbreiten winl, 
Daau kommt jetst noch eine Ameise, Alyrniica 
nolesta, welche ans den aHdüetiiebro Staaten Nord- 

aineiikft* eiieiit'iills mit Pflanzen iiaili England ge- 
I kommen ist und bereits io einigen Stadtvierteln Lon> 
j don's (s. B. in Bloomsbory) sieb auf eine enebrek* 
' kende Weise so vermelirt hat, da>-t In den Hiiusern, 
wo sie sich einmal «iogefaoden, nichts vor ihnen 
sieber ist. 8o klein sie aseb sind, so fresaen sie 

doch In ktlrzcstcr Zeit alle Lebensmittel auf und 
serstören ansaerdeat noch andere, wenn nicht an 
harte Gagemtlnda. Es iet an fttodtten, dan dica» 
kleinen Ameisen eich in wenigen Jahren (Iber ganz 
London und bald darauf über das dreifache König- 
nidi GroMbritanmap lieh anqiabraUiat haben wardan. 
In diesem Fblb wird ea aack dann nicht an Oalagan> 
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hmt fehlen, dass wir sie nach dflOI 
iHWsb Deutacblaud bekonoMD. 

Ebanta trordeo j«tat in «aigeo Gegenden Len- 

itat'* ganxo Ourkeu nn 1 Melonenbecte durch eine 
kleine Sdinecke, Baliuus Goodallii, welche ▼or meb- 
rera Jebren wm JsomQw Ternittalil dort «aehien- 

der Pflanzen cinpeföhrt woi-de, euf eine Weiee heim- 
gesucht, dttaü Ivrndten nur gering ausfiüleD oder 
gwn fehlachUgen. Auch neue Hibelarten oder Korn- 
Würmer sind aus fremden Landen nach England 
gekommen. So zerstört Centrinus Epidendri die 
Triebe der Epidendren, Vanden u. s.w., während 

Phacecorynea fiinrrnrn;^, Marfi <\f\i T'^titpr^iinliungen 
unseres verehrtcu i'reuudeii Andrew Murr&y in 
London, mit E^weidMhrfeiw-StiaiiiMii naoh "Bnghnd 
gebracht wurde. 

Zu deu Bchüuütcii BlUtbenstriuchern, weiche seit 
du btiden letzten Jahrzehnten eingeführt aind, ge- 
hören unbedingt die Weigelen, welche auch kaum 
noch in einem Garten auf dem Lande fehlen möch- 
tan. Schon in Japan und China sind sie seit Jahr- 
taasenden fieUwcht beJiebt «nd koltivirt, so du« 
man sich nicht wundern darf, dsM vir bereit* ver- 
■düedene Formen, theils direkt aus dem Vaterlande, 
theOa »Ol Samen cnogea beben. Eine abaiehtlicbe 
Krensang swiichen 2 wnUicb venefaiedenen Wm* 
gelen ist wohl wcdi r in ÜHtasieu, noch bei uns, ge- 
scbehen, tondem sämmtlicho Abarten und Sorten 
«od Dvr Formen einer «iMigon Art, die von Tb an- 
berg bereits als Weigela koraeensis bcscbrlebcn 
wurde. Weder Siebold's Diervilla grandiäora, noch 
Csrribre'e Diorrltla amabilia Mod Tertebiedeo von 
oben genannter Pflanze, während Lindley's btll- 
blQhende Weigela roeea von ihr eine in Chba sich 
eigaotbaadiebentwiflkelnde Abart daratdlt Durdifie 
Einwirkung dee Blumenstaubes verschiedener solcher 
Formen ist die Zahl derselben oatflrlicb vermehrt 
werden. Ki kann daber aneh ▼offcommen, dasa pUfta- 
lich an einer und derselben Pflanze mehre ^i lt-lir-r 
Formen sich geltend machen. Wir haben es im bota 
uiaoben Garten zu Berlin beobachtet, dass auf einem 
uud demselben Exemplare, welches direkt uu> clem 
Vaterlande eingeführt war, weisse, h«ilrulu(i und 
schmutzig- braunrothe BlQtheu, und swar in der 
Begel auf veracbiedeaea Zweigen, snm Voraehein 
kamen. 

Ab in Holland und Belgion, besonders von 
Groenewcgcn in Amsterdam und Louis van 
Hüutte in Gent, die ersten Formen oder Blend- 
linge (Hybriden, wie nen sie nannte), in den Han- 
del gebracht wurden, erzog Inspektor Bouch^ im 
hiesigen botaniadien Garten zum Tbeil ^eaelbeu 



und au8«ordf>iii nnch mehre andere, die nicht mintlor 
•cbdn waren, aus Samwt, ohne das« dieser etwa 
dwvb Zuthnn eion fremdm PoOeiNeUandM «nl» 

standen wSre. Jedermann, der Samen von einer 
zur Umwandlaug geneigten Pflanze auasiet, wird 
ohne ZwetM dte^Hbe Brfabnmg naafaeo. 

Seit vorigem Jahre hat man von Neuem «ne 
Reihe vorhcrrscheud dunkelUuhender Weigelen, die 
durch Befruchtung mit Weigela maltiflora er- 
halten ne'm sollen, in <irn Flaodel gebracht Zum 
Theil entstanden sie in England, besonders bei Hen* 
derson, zum Theil in Frankreich bei Lemoiue 
in Nan7iE^ (\«i:i v' Weigela multiflora Lern. Ist 
Diorviila tiuriuuiida £>. et Z. und vielloicbi ebenfjJls 
nur eine Abart der D. coraeensis (Weigela) Thunb. 
mit etwas kleinem, schmSlern und dunkler gefärb- 
ten BlUthen. Die 3 Bchouaten Furmen haben die 
Namen lleiidorsoni (karmiuroth), Lowii (blut- 
roth) und Lemoinei (purpuroth) erhalten und kön- 
nen Gartenbesitzern nicht genug empfohlen 



BeHerkangen 

SU den 

MchtigiigMi ilv fwMaMi 

(S. 124). 

Te« itMei||VtsbssttMr Jehaanes. 

In diesen Berichtigungen heisst es: ,da8s die 
vom Fabrikanten Bacou abgesendeten Monteure 
bei ibrer Betkbtigmig reep. GnterBadtni^ im be- 

trefifcuJen Gewächshauses in Karlshof gefuuden ha- 
ben sollen, dass die Heizanlage in bester Ordnung 
gewesen and dasa am Tage ibret Dortseins bei 

4 '!ra(i AusBenkäUo die garantirten -^12 Grad im 
VVsrmiiauso und -f-ö(irad im Ralthaiise . bei gulin- 
dem Feuer vorherrschend waren". Da aber die 
beiden Monteure nur während der Abeudslundou 
de» uiuiiu Ttiges die Heizung bewirkten, ao befan- 
den sie sich aoeb nicht in der Lage, den Heiz- 
bedari f'tlr ganzen Tag festzustellen. Der Be- 
weis inL Jcüluacb noch nicht gegeben. Ob die Hei- 
zung mit Kuakh, die nach der Angabe der Uooteure 
aUeixi ohne Beigabe von Braunkohlen zu verwenden 
wfircn, eine Ersparuiss gegen den trUheren Kosten- 
betrag bewirken wird, soll im künftigen Winter 
genau festgestellt werden. Der Baco »'scheu Be- 
hauptung, dass es keiu Nachtheil sei, wenn die 
Perkius'sche Heizung eine furtwähreude Unter- 
haltung erfordert, mnaa entaohiedan eatgegengetreteo 
werden. 
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C. K.- - - 1,' : • m; ;i. II n-i..'(iaruek«i»l (L.Hewes), 

ItwUa, WUb«la«-riMi Mo. 4. • 
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Wochenschrift 

des 

Vereines xnr Benrderang des (■•rtenbaHes in den KönigL Prenssisehen SiaalCB 

för 

Ciftrtiierel und Pfflaiiaseiikiiiide« 

SadaklMir: 
Profbasor I>r. Karl Kooh» 

0«neraI-Sekr«Mir dm Vereio*». 



110.24. Berlin, den 18. Juni 1870. 

ftato 4m üdvfiafM H TUr., mwoU b«i hviag durch den Buchbmodal, «U «neb ftüM» duafc alle r<Ml tlltlllWl 

de« deutteb - ö*t«rrcit:lii«ch«a Pott • Vereines. 

Jjlhftlt: 616. VersMnnilaaf de« Veraiaea zar Beförderno; de« Qarteobaae« rom 31. Mai. — Mittl>eilttag«B über »«tiere nnd ncneito 
Pflaueo. (Fortaetcang.) — Dr. M«xw. Maaters' pflantlicbo Teratulogie. — Cycti» nTolota. 

Sonntag, den 19. d. Mtl., HiAltaitlHi 1 Olix, tedtt im Bi^ÜMtea Bmu* 4k l<wt*T«iHHBBluf ttatl. 
9m bMlidAbtigta fartniU indcA pSO^ »tett 



516. fer^nninilnn^ 
Vereues zv Befördcroug des üarieiibiiaesy 

MB iL Hat, 

Btr VonitMDd«^ Geheim« Gbcr-RegieraDginth 

Kneric, prilffiietc die VcrBamriilurig und marT 'e f!;f 
ÄlittbeiluDg, dasä der ßechnuiigsrath Kose in iruük- 
fort a. d. ü. , der vor 25 Jahren dem Vereine als 
Mitglied zugetreten und seit dicst^r Zeit bestrebt 
geweaeo »ei, die Zwecke desselbea nach alkn Seiten 
hia M fordern, indem er Liebe zu Pflanzen und 
Blanien verbreitet und vor Allem, besonders in der 
letaten Z«t, den Obatbaue eine grössere Aufmerk- 
«Mskeit zugewendet habe, am I.Juni, also bereits 
WD olehBteD Tag^ aein 25jiÜirigw DiMM^JalHlk1UB 
feiere! er eelilage deebelb ver, deia such der Verein 
seine OlOckwUnscbo ansspreche, nnd z«-ar durch 
eia Ebreodiplom sar Aoerkennang aeiner Verdienate. 
Du man allgemein beistimmte, wurde daa Diplom 
nocL an demBclben Tag«.' aiiggufertigt unJ nebst 
einem besonderen ScLreibon dem Jubilar durch die 
Poit Ubenesdet 

Weiter berichtete der Vorsitzende über die Er- 
gebniwe der letaten AuastellaDg. Möchte diese hin- 
aiebtKeb der Boeen und Orebideen. der vorjährigen 
zwar nachgestanden haben, vrrdicno »ic doch in 
anderer Uiuaicht, beaonder« was Baumfarae, Blatt* 
pÜttwea und AuImd balritfef unbedingt den Ver- 
sag. Ei iMinohe dealialb wobl «ngeBieiD die An- 



i sieht, dass die diesjährige Au&ütctluug zu den bes- 
I sereo geböre, welche der Verein in der langen Z«t 
■ seines fa^t nOjSlirigen Bef^tcht T;- hi's Lebt'n gerufen 
j habe. Mau verdanke ca zwar zuuachsl der Upfer- 
I freudigkeit der Gartenbesitzer und Headebgärtner, 
vrylclK' <]-d* Si-liöiiste ihror Gärten gern und willig 
zur Verfügung gestellt hätten; nicht minder ver- 
dienten aber at»ch die beiden ' >t im r, Garten-In- 
spektor Gacrdt und Knnst- und iiandelsg&rtner 
Boc^c, die Anerkennung derer, die die Ausstellung 
I besuchten, aber auch den Dank de» Vereines. Er 
fordere deshalb die Anwesenden vm dieeen an 
bethätigen, sich von ihren Sitsen sn erbeben. 

Leider wäre, besonders in den beiden letzten 
I Tagen» daa Wetter aebr nnglinstig und der Besuch 
{ deshalb in dieser Zeit nur ein geringer gewesen; 
' dagegen hätte sich die Zahl der BesncLer an den bei- 
1 den ersten Tagen sie sufinedenstellead herattageatAUt. 
I Bei den eehr bedentenden Ausgaben, weldie die 
Ausstellung verursaclit, dfirfe man sieh daher nicht 
. wundem, daaa die Einnahmeo weit hinter die Aua- 
I gaben geblieben und dsas sich dsdorch wbKeaaiieh 
' ein nii lii \inbodcntendes Defizit liorausütellou n]öt:hte. 
I Wie hoch dieses betrage, la^ise sich jetzt, wo die 
! Bechnangen nooh ketneawega sbgeacbloeNn seien, 
1 nicht angeben; er behalte »icL vor, spiter »Bsfthr» 
liehe Mittheiluogon darüber zu machen. 

Vntor ebliegenden ITuatiaden aet es «obl von 
selbet gebeten, dse bavontohinde Jahresfeat mSg* 

M 

Digitized by Google 



186 



licbit eiD&ch zu bcgeheD. Da dasselbe Dach Brauch 
an dem Sonntage gefeiert werden miiue, der dem 
20 .Ti tj: am Dächsten liege, ho würde es in dissem 
Jahre am 19. Juni »ein. £r icblagu vor, an dem 
genan&tea Tags WD 2 Uhr des Nachmittags eine 
FestsitzoDg zusammenzuberufen und auf dlc^c um 
3 Uhr am Festmahl folgen m laaaen. Da allgemeia 
iM^gvstiBinit wurde, werden die ttblicli«n Eidadim* 
gn auf fkidi« Weit« crfolgea, wie in frOlierai 

Es wird gehofft das» anch bei diesen einfachcu 
VerhiltoiaMD eise recht zabh^che Betheiligoog atati- 
finde. 

Hitrauf wurde zur Walil der verscliiedenen Aos- 
■cbttue geachritteo, vorher aber von der Yersanm* 
hmg besebloasea, deat das Mitglied, welelie« die 

meiateu Stimmen erhalten babe, in dem betreffenden 
AoMohusse auch den Vorsitz fuhren soUe. Qarten- 
IntpelEtor Boueh^ erUirte, im die durch sdne 

grosse amtlii'}]'": 'I")i,'it:[:kei[, aber auch sonst vielfach 
in Aospfucb genotumeoe Zeit ihm nicht erlaube^ 
linier daaAint eines Ifttgliedaa im Kaimtoritiin der 
KOuiglicben Gärtaer-Lehranstalt und Landes Baono- 
achnle zu übernehmen, und daher bitte, bei der Neu- 
waU auf diese Erklärung Rücksicht aa nebuMMl. Bs 
gbgen »chlieealidi am i«t Wahlurne hervor: 

Ii Mtflled des Knratorituns flr Gärtner^MlWUtalt 

and Landes Baumachule. 

Hofgirtner l' • i r m Sanssouci. 

n. Ansichtisg für Ob»t, Gemüse und Zierpflanzen. 

1. Kunst- und Handelsgartaer Lückner, Vor- 
»itzender, 

2. Hofgfirtner Beutet .auf der Pfaueninsel» 

3. Inspektor Lancbe am Keuen PaUus, 

4. Kunst- und HandckgSrtneff Priens 
b, BauBBicbulbesitMr , L o r b erg. 

DL Äsuukm fHr Ersiebnng dir Um» «li für 

Treiberei 

1. Garten^Tnapdctor Gaerdt, VoEntettder, 

2. l'nivcrsitiitägärtner Sauer, 

3. Garten-Iuapektor Boachä, 

4. Kuntt« and Haadelsgärtacr f aaawaldti 
6. Obeigirtnor Hsack. 

IT. ArndtttM IBr Oabfilzknikde and UUaoda Oaitaa- 

kaust. 

1. Bofgarten-Direktor JUhlkc in Sanssouci, Vor- 
•Haender, 

2. ITüfcärlner B rasch in Cbarlottcnburg, 

3. Hofgfirtner üiesler in Glienicke, 

4. Kanet- und HandebglrlBer Boeae, 

5. Bofgirtncr Meyer ia SaoHoiick 



V. ÄTnschns! lur Hcvinion der Kasse, EntwerflMg 
eine* £UU und fievisiau der Bibliothek. 

1. Geh. Obcr-RegierungtratU Pchlomann, Vor- 
sitzender, 

2. Gek. Rechonagaimtb Hareach, 

3. Präsideot Kriee, 

4. Kammergerichtirath Vogel, 

5. KamaMtgericbtarath Bratriog. 
SdiUeaslioh emaiiata der VonitaeBda no^ einen 

AnascbusSj der Vorsetläge zu der an der Fe«t-Ver- 
sammlung stattfindenden Wahl einee neoeo Voratao» 
des maehen sollte, beatefaend aaa dem 

1. Geh. Ober-Regieningiiaih Pahlamannj ab 
Vonitzeodeo, 

2. ^mmergeriehticadi Vogel, 

3. Präsidenten v. Kries, 

4. Garteu-Inapektor Gaerdt und 

5. Kttttit' uad BaBdeltgfrtoet- Boeae. 

Ärektor BacrwaM "im !! !cni Vereine seinen 
Dank fUr die BeglUckwUuttcbuugöu aus, welche ihm 
dmch eine beaondere De|nitatieB an setneiB Ehren^ 

tapc mi-f;esprocben worden waren 's, S. 139). 

Der Gvuoral-S«krct«r, Prot'cMor Koch, theilte 
mit, dass die 6. Versammlung deaticher Fonolegea 
und ObstzUcliter , da die Obstaussichtcn in diesem 
Jahre aicli schlievelich ala gtinstig herausgestellt 
hätten , noch in diesem Herbste, und zwar vom 
G. Okttiber an, in liiauiiscliwei;^ stattfinden werde, 
und legte da.i Licvaul' bezügliche uud demnKchst aos- 
zugebendo Programm vor. Er ersuche beaondem 
diejenigen, welche »ich für den Gegenstand inter- 
esisireti, den au.'jzuatellendon Fragen dctutclbcD besüU- 
dero Aufmerksamkeit aoavwenden, evcnt. andere 
Fragen , deren Erörterung im Interesse des Obst- 
baues lugen und die daher in Braunschweig zur 
Verhandlung zu stellen wären, dem betreffenden, 
vom Vereine daso emaoaten Ausschusse, bestehend 
aas de« PreAsMv Koeb und den Baumachulbe» 
aitzcrn Lorberg und Spith, aar BarQdtn«btigaD|f 
ao Übergeben. 

ttarten-Iospektor Booeh^ nacht« Hittheilnngea 
Uber die aiisgcöiiliten Pflanzen, welclie dieses 5IaI 
aus 3 Gärtcu eingeliefert waren. Dem Kunst- und 
Handelsgürtner Barrenstein in Cbarktienborg ver- 
dankte man die eigentliünilichc Form einer holzigen 
Oxalis-Art, welche durch uugemeinea JEUichthum 
sich ansaeiehnete nnd nater dem Namen Oxalia. 
arborea Scblachtcry in dci; I'uil l ^j^ekommen 
ist, sowie Sftulinge von Wandelbli^meu (Cinerarien), 
wetdie grosse Neigung sum GefttUtann besaaien. 
und »ich rluieli Grösse der Pluracn auszeichneten. 

Obergttrtnor Dressier hatte aus dem Garten 
dca Gebeimett KoramemiflnrBthes Dannenbergar 
«n in England geatkJitetea Pekrgevinin mit ga> 
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füiiteo BiUtben, das den iNamen Prince of Kovel- 
ties (Forst der Kettheiten) erkalten, «tugeildlt fit 
gehört in die Gruppe der sogenannten grossblUhen- 
deo, von denen wir bt« jetxt noch keine gefuHteii 
Formen besessen babaOf wad irt unbedingt eine gute 
Akqinsition, besonders wenn ««. gleich dem Gloire 
de Paris, sich xn Auspilanzuugcn im Freien eignen 
tollte. 

Die Gruppe UUbender Päanien, welche tod 
Seiten des l»otaiihdieii Garteni antgeitellt war, eat- 

hielt eine Reihe interessanter, auch in gKrtnerischcr 
Himieht la «mpfehlender Pflanieii. Garteo-Inapektor 
Boueh^ maehte «af einige dereelben atifnerksam, 

die frUlier, auch in den Gärton der Lifbliubcr, viel- 
fach Torbaodeo gewesen, in der neueatea Zeit aber 
lamm noeii in einigen botauiBclieB Otiten kaMvirt 

werden. Dabin {gebort z.B. Colconcma oder Diosma 
gracilis, eine kapische fincbbatde Ton zwar aiedri- 
gen, alter sehr boMlngeia Wadiae and mit weiM«i, 
kleinen Blütben dicht besetzt. Sie steht zwar dem 
bekannten Coleoncma alba nahe, unterscheidet sich 
mber htnlCngKeh. Ein t&Al nriader va empfdilen- 
der Blttthenstrauch igt eine niedrige Daphne-Art der 
Gebirge de« südiicbeu Europas und des Orientes. 
Die grosso Verbreitung, welche Daphne eolKn» be- 
sitzt, mag wohl auch UrRoche sein, ia^f ihr 
schon im wilden Zustande eine ileihc von Formen 
existirt, «elebe zum Theil noch als besondere Arten 
beschrieben wurden und gich in bütaiilschon Gärten 
befinden. Man hat aber auch Formen, welche un- 
bexweifelt in der Kultur entstanden sind, andern- 
theils dagegen Blendlinge, Resultate der Befrnch- 
tnngen mit D. Cneorum, welche D. collina anf den 
Alpen und auf den Sudenrop* im Norden begren- 
den Gebirgen vertritt, sowie mit der cetasiatiecben 
D. japonica. Zu den Blendlingen mit lettterer ge- 
böre unter Anderem Daphne de la Hajt oder bj- 
bridft, so deneii mit enterer biagegen sqd Theil 
Depbne neepofitai» oder D. Cneomm tMihnt, «lti> 
rend die echte D. neapolitana nur eiae gioiafalltt» 
rige Form der D. coUiii» darttellt 

Wmter meetrte Garten -Inapelctor Bonobtf «tf 

Pentstcmon »pocioHus, welcher bereits seitdem 
Jabro 1834 im botanischen Garten zu Berlin kuK 
tiHrt iet, anfmeHEien, dm er wegen aeines pyrami- 
denfbrmigen Wuchses und des Eciclithumg schöner 
Bittthen nicht genug empfohlen werden kann. Dabei 
enddit die Pflaose biewellen eoeli die betitehflidie 
Höhe von ?5 und »elbst 4 Fuas, Die?' > I':nt*(eraon 
iat es baaptsächlicb, welcher den meisten der jetzt 
aoneri&ige toü Fntnkreich «m !n den Handel ge- 
brachten und jcn:<cit8 des Rheines sehr bdiilMen 
FWblumen dieses Namens sa Grande liegt. 

Eine Blame, welche dMnbQt in frUberan Zdten 
in den Girten der JüoUMber tid geaogon wordei 



jetzt aber leider seit den leuieu JaLren fant gane 
davene rerschwunden zu sein scheint, ist die gefüllte 
Form der bei tin» fast allenthalben wild wachsenden 
Saxifraga granulata. Mao ksnu nur bedauern, 
wenn solche schöne Pflaaien gitos Und gnr In Ver< 
gessenheit geratben. 

Endlich nennen wir noch einen gefiedertblittrigeo 
Sauerdorn (Mahonia) aus dem Hochgebirge Sod- 
AmerUta's, BerberU palUda, wegen seiner lielien 
eebwefelgelben BiBtben to gvoanot. Er eteigt weit 
mehr in die Höhe, als die nordamerikaniaohcn Ma- 
honien, und ibnelt deshalb mehr der Berberia jtp 
I ponica, tlbertriffk la» aber dtircb grössere Lnehtig- 
keit im Wüchse. 

Professor Koch berichtet« Uber eine neae Geor- 
gine, welebo von Gb. Huber et Co» in HTbret 
unter dem Namen Dablia arborea io den Handel 
gebracht iat. Wober sie stammt, bat er vergebens 
•ich bemttbt, ca erMiren. Sollte sie in irgend einom 

Zusammenhange mit der "D. arborea stehen, welche 
I seit sehr langer Zeit schon im botanischen Garten in 
PMrie kaltivirt wird nnd berdte in der HbnogmpU« 
' der Dahlia-Arten (s. vor- Jahrg. d. Woch., S. 396) 
erwähnt wurde? Nach der Beschreibung soll sie von 
D. imperinlii Boeal dnrehaao Tafeebleden tda. Sie 
soll nicht sf> viel Raum einnehmen, wie genannte 
Art, und wird auch nnr etwas über 6 Fuss hooh, 
so dass sie in einem Gewächsbause brsquem unter- 
I zubringen ist. Ihre BlUthezeit l'ällt erst in den 
Monat Dezember, wo sie aber dann ganz mit Ane- 
monenarti^en Blütben bedeckt sein soll. Eine Eigen- 
thtimlichkcit von ihr ist ferner, dass sie wKbrend 
der Blüthczcit mit einer geringen WUrme nicht nur 
zufrieden ist, sonJorn grade dann am besten vege- 
tirt. Seibat 1 Grad unter Null iint(>rhricht nach Cfa. 
Huber et Co. noch nicht die Veg^utlon. 

Aus Rudolstadt hatte ein Blumenfreund, G. 
Ktttter, dem General •Sdoratlre mitgetheUt, dtm 
ein IBti^ed des dortigen Qtrtenbna-verelnM «inen 
Gummibaum (Ficus elastica) mit einer Feige von 
11 Zoll Lftnge beeiUe. Dieselbe Pflanze hatte be- 
reite frOber dergMebeo Sebeinftlldite, die aber Ueb 
blieben und nur den Durchmesser einiger Linien 
erhielten, angetetat; diese waren jedoch stets nach 
ktirserer oder Itngerer Zeit wieder nbgefellen. Ph>* 
fesRor Koch hatte schon hin und wieder in den 
Zimmern von Blomenliebbabem Gnmmibiame nüt 
dergleidien Meinen Frachten gefandon, nnt eo gronen 
aber, v. i» ii bei dem Exemplare in Rndolstadt vor- 
handen sind, waren sie ihm noch nie vorgekommen. 
Dasselbe war encb bei allen anwetonden KilgBedtm, 
mit Ausnahme eines einzigen , das sich dergldcIlMl 
au erinnern glaubte^ der Fall gewesen. 

Vrofinaor Kocb legte den Bim- oder Qner- 
fcbnltt einet Kmalammee vor, wo «af beiden FUebeii 
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ein Eremegment too braniier Farbe-, imgefkbr '/• 
der gaozen Kreiaflfiche eionehinend, Torbandeo war. 
Et wer ihm Mhou vor J»hren von einem Girtoer 
mit der Bemerkung sogeaendct worden, i&m die 

braune Kreissegmeut den Spaltkeil eines Pfropf- 
reiaee dantelle. Jetzt, wo mau durch Göppert'a 
TortreffKebe TJotermcliiiDgeD der eigentbftmlielicii 
Erscbeiimng eines Laadwehrkreuzea auf dero Hirn- 
•cbnitt einea Abor&baumea auf dei^gleicben abwei- 
diende Gebilde ufaerkiuD geomeht iat, b*be Meb 
er (Ifii Hiroschnitt des Birnbaumes uSlier mitersuclit, 
nachdem die Flächen sur deutlichen Erkennung po- 
lirt «»rden leieii, ud gefunden, daae avcb daa 
Kreisscgtiiciit ans (derselben Ursache entatandeii sein 
möchte. Daas die braune Stelle der Keil eines in 
d«o Spalt geifltitan Pfropfireiaaa «ei, daTon ktaae 
gar keine Kcde »ein. 

Dieses braune Segment stellt ein luit d«r äpiue 
der Ifitte «igekeLrtea Dr«i«dt dar, das auf beiden 
Seiten genau n'it *'iiiem' prosscn Markstrahl ab- 
achliesBt Selbst aut der eiucu Seite, wo licr ilark- 
atrahl in Folge eines Druckes von innen eine Kurve 
macht, folgt aui^b diu braune FärbuDg dieser Kurve. 
Die dritte Seite der Peripherie bildet keine gleich- 
nHingei mit einem Jah rw r ip ga abschliessende Linie, 
sondern es ioheint, als wenn zum zweiten Male eine 
solche braune Fürbuog sich während einiger Jahre 
galtend gcoiacbt habe. PiQtzlich hört aber aacb 
diese bi«r naeli aumen auf und e» folgen einige 
ungef^bte Jahrearinge bia zur Rinde. 

Göppert ist geneigt, die braune Färbung dem 
Fmate, der aUerdingeUolaacbicbten tödten und bcann 
ftrben kann, iviittebrmben. Wenn Profeuor Koek 
aach ucicli keineswegs über die GrUnde dieser re- 
gelmässigen Färbung klar ist, so bezweifelt er docb, 
daia FroBt bier die Unaebe gewesen ist, tondern 
sucht diese in anderen, aber ohne Zweifel ebenfalls 
Wittemngsverhältnisiea, bei denen jedoch der Frost- 
pnnkt noch nickt eingetreten ist Bei Einwirkung 
des Frustes sind wohl immer aotli Fntstspalten be- 
merkbar j bei dem Hirnschnitte des Birostaromes ist 
dieiee aber nicbt der Fall. Man bemerict auf beiden 

Flächen ausser dem grossen Ki cissegmciite vun bran- 
ner Färbung noch riugsum in demselben Jahres- 
ringe, wo der Anfang des besprochenen «weiten 
Ansätze') vorlianden ist, kleinere nnd grttaaera StOk- 
ken, ebetitailä braungefärbt. 

Wenn es auch bei dem zweiten Ansätze wahr- 
scheinlich ist, dass mit der Bildung eines jeden 
Jahresringes sich auch gleich £Ur den buttiuiaitea 
llteil die braune Färbung einstellte, so hat es da- 
gegen bei dem grO!'«eI^, bis zur Mitte gehcudcti Seg- 
mente den Auäcbuiu, ab üb diu äussere breite Seite 
suerst begonnen und die braune Fiirbuog sich nach 
imd nncb den älteren Jahresringen , aber ateti nur 



swiacben den beiden bestimmt«! Harkstrahlen, «nt 
mitgetheilt habe. Ein bestimmtes Urthcil Uber die 
Bildnng dieser Färbung lässt sieh anf keinen Fall 
frttber ansspre^en, bu man das Glttck bat, di« 

Eotwickelung im Leben zu verfolgen. 

Garten -Inspektor Bpucb^ ergriff die Gelegen- 
beit, om darauf aufmerksam an maeken, dass in 

botanischen Garten f.ieb eine Rotlibuche befinde, der 
j man es immer noch ansehe, daaa vor 34 Jahren die 
Jabreseabl 1836 eiDgaaebnittan m, indem die da- 
durch entstandenen Vertiefungen von den alljährlich 
aich bildenden Bobacbicbten noeh nicht ganz aus- 
gefbllt worden seien. 

Scr bereits mohrfaeh erwähnte Reisende Gust. 
j Wallis aus Detmold hatte an den Professor Koch 
I Bitefi» ans Hongkong in China gesendet Damadi 
' war er glücklich mich verhältnissmSi^Kig kurzer Zeit 
in Neu^ork aogektxnuie» und nach kurzem Aufeut- 
halte mitten durch die Vereinigten Staaten von 
Osten nach Westen, znletzt auf der erst vor Kur- 
' zcm vollendeten Pacitikbahii, nacb Kalifornien geeilt, 
NU vicdernm su Schiffe nach Hongkong zu fahren. 
In den beFagtcn Briefen hat Gust. Wallis seine 
Keise bet^chriebeu. Da Manches darin enthalten wur, 
was Interesse in Anspruch nahm, so tkeillo Vto- 
fessor Koch Einige« daraus mit. 

Kaufmann Hayn in Uermsdorf bei Waldenburg 
in Schlesien hatte einen aosfllbrlichen Bericht Uber 
' dio Wirkungen des Frostes in seinem Garton (siehe 
1 vor. Jahrg. d. Woch., >S. 17) mitgetheilt, der durch 
den General-Sekretär vorgelesen wurde. Interessant 
war auch hier die Beobachtung, dass die ostaaiati- 
sehen GehSlie wdt besser au^fehaltan hatten, als 
, die sudeuropäischen, orientalischen und zum Theil 
1 die sttdlindiachen Nordawerika's. Ein aiemlich grosses 
I Exemplar des Pheilodendron amnrenie war giuiz an- 
j vcr«e}>rt geblieben. I'mgekehrt hatten sich aber die 
Pflanzen der Gewächshäuser, besonders Palmen und 
wanne Btattpflanaen, um so besser gehalten. 

Schliesslicli >vnrde dem geftilltblühenden Pclar- 
gouium aus dem Garten des Geheimen Kommer- 
lienTatbeB Dannenberger der lloutspreia sugo-- 
sprechen. 



]Rltt|ttfmi|m fiiff mm mik lenclb ffmuoL 

271. S ji an o gh c A ue ph e loides ist eine austra- 
' lische äapiudacee mit paarig -gefiederten Blättern, 
i Wir kennen sie nicht, möchten sie aber doch om 
' gfi mehr empfehlen, als sich noch keine .\rten dieses 
I interessanten Geschlechtes, von dem wir erst durch 
Blume 2 Arten aus dem malajisehen Archipel ken* 
i nen, in Kultnr beinden. JX» regelntinigen, aber^ 
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ueiat poljgaBUidi«n Blttthea bilden «od- und wio- 
kdiHiKlIge IVsoben. H«if • «od Sehnidt b Er- 
furt bioten Samen an. 

272. Sphacele calycioa Beutb. Ut eine ka- 
£foniMob« halbatraudä^ Lftbkte, welcbe sieh der 
im 9. Jahrgänge (S. 157) besprochenen Spb. campa- 
nalata Benth. aotcblieut, aber weisse Blumen in 
endatändigen and entieHigen Trauben besitzt Der 
Kelch ist hier so groMj das« die Bin tuen kacuD dar- 
aus hervorragen. 

273. Spiraea Humboldtii Spae ist eine von 
den Botanikern gänzlich Uboisnbene Art, welche in 
den von Ch. Morrcn bcrau^gegebenen Annales de 
Quid (Tom. II, 311) beschrieben wurde nnd sich 
noch in einigen botanischen Gfirten, wie in dem na 
Berlin, vorfindet. Jetzt bietet die Pllanse wiederum 
▼nn Hoatto in Gent an. Es ist in der That auch 
eine der ■ebönateo Stauden, welche in Qirten kul- 
tivirt weiden, nnd nimnt »teil th Ebnlpflence whr 
gut auf Rabatten aus. Sic ähnelt unserem gewöhn- 
ficben Oeiabert (Spiraea Aroncoa L.) ungemein, ist 
aber in eUen ihren Tbeilen kleiner nnd deebatb 
wohlgetalliger. Walirscluiuilicii stuir.mt die Pflanze 
ana Nordamerika, uod zwar von der Westseite. 
Waran lie den Beinamen HomboIdtH erkalten, wie* 
sen wir nicht. Sie kam zum ersten Male im Jahre 
1845 durch van Geert in den Handel, hat aber, 
wie getagt, nie eine Verbreitung erbelteo. 

274. Spondias olivaet'ormis wird von W. 
Ball in London feilgeboten und ist wabraobeinltcb 
debli weiter ab eine Form der If embinpfla«»» oder 

des otahcitischcn Apfels (Spondias Moinbin L.>, wtlclier 
uraprUuglich in Weatindien, vielleicht auch in (J<;n- 
tral- Amerika, wUd wiehit, der angenebmea sUss- 
stuerlichon Früchte wegen aber auch im heissen Süd- 
Amerika angebant wird. Dr. Seemann entdeckte 
ihn in Centraiamerika and fand den Baum selbst 
v, ;(!iri: Efl '1er truckenäten .Talire^zeit im schönsten 
Laubscliintick. Di« Pflanz« gtliüit zu den Tfrben- 
tbiopflanzen (Tercbinthacee) und könnte aucli in 
GewScbsliiiusern eiiio li(llior !ic }?!attpHarize darstellen. 

275. Steniii t'i rabtiaitt Lind, et ItcLb. ist eine 
interessante Orchidee ohne ScheinknoUen, aber mit 
iKnglicb-kcilfürmigeD Blättern. Die Bltttben kommen 
einzeln auf besonderen Stielen hervor und sind, ab- 
weiobend von denen der meisten Orchideen, haut- 
artig. Ihre Farbe ist ein Schwefelgelb, aber unter- 
brochen von braunen Flecken. Die Lippe ist ge- 
WJmpcrt. 

276. Steudnaria coUoaaiaafolia 0. £ooh 
wurde Ton um iq Ehren des im DIenite der Wie« 

aenschaft in Afrika verstorbenen Dr. S teudner aus 
Qörlits genannt (s. 5. Jahrg. d. Wocb., S. 114) und 
wird jatsfc in Kegel'« ^vteoflor (IB. Jnbrgang, 
8. 824, tab. 933) em]»f«hkn. IS» iit eine wenig 



< steigende Aroidee, welche binsiebtUch der Blätter 
j den Caladien am nächateo itebi Ale Blattpianae 

I im Zimmer hält »ie sehr gut aus. 
i 277. Strutbiopteri» orieutalis Ilook. wurde 
! vor nun 3 Jahren von Standish direkt aus Japan 
I cingeflUirt , mö'Oitc über kaum bei uns im Freien 
auabaiteu. Die heiigruueu Blätter sind ciafacU ge* 
fiedert und haben bei einer LVnge von bis L} 
eine Breite von 1 Fu<>!<. Ihre sehr breiten, fast eirnn- 
deu Fiederblättc:) laufen an der Basis nicht herab. 
Im Fmchtznstande sind diese von lederartiger Sab* 
stanz und auf der Unterftidie Tellig von den broop 
nen Häufchen bedeckt. 

278. Swainsonia coccinea nennen Uaage 
nnd bcbmidt in Eifart einen Blendling, Ton dem 
sie Samen anbiettti. Sollte ee nicht Tielmehr eine 
donkelrothblühende Form irgend einer Art dieses 
früher bebebteren Geacblechtes aein, vielleicht Sw. 
Osborni Hort? Wir empfehlen die Swainaonien 
Gartonliebliabcrn üherhaupt und bedauern, dass dio 
Lidie au ibueu jetzt nicht mehr vorbanden iat und 

' man die Pflanze weder tn botaniaeben, noeh in Prt> 
vatgärten mehr sieht. Es Bind neuholliindische, den 

1 Wicken entfernt übnlicb aussehende Schmelterlinga- 
blflthler, aber ohne Banken und mit gritaeren nnd 

: schöneren Hlüthcn. Eine Aufiühliing der in den 
Girtea betindlichcu nnd aoaserdem bescbriebeneu 
Swainaonien haben wir in der aUgemeinen dentaebeo 
Gartenzeitung vom Jahre 1857 (S. 3fi4) gegeben. 

279. St^pandra glauca R. Br. ist eine inter- 
eeaente Aephodelaeee, wdehe der früher von ans 
schon empfohlenen S. frutescen? wohl hinsichtlich 

I der Blüthen, nicht aber hinsichtlich des Wachsthums, 
' ähnlich aiehti Es ist eine krautartige Pflanze mit 

schmalen grasähnlichen Blättern und blauen Bltttben. 

Vaterland ist Neuholland. 

280. Taeaottia Buchanani, welche wir im 
vorigen Juhrpangc der Woehensehril't (S. 68) au«- 
fÜbriich bciäiprüchei) haben, ist T. vitifolia (Passi- 
flora) U. B. K. 

281. Taesonia fjuitensig Benth. ist eine 
1 hübsche Liauc aus Peru, welche im Kaltbause vor- 
I zUglich gedeiht und deshalb besonders empfolilen zu 
I werden verdient. Die 31appigen Blätter sind auf 
I der Unterflächc weicbhaarig und haben die rosen- 

farbigen BlUthen mit 4 Zoll langer Kölire in ihrem 
Winkel. Sie ist sehr ähnUcb der T. eriaath» Benth., 
die sogar von Mastera, dem neneaten Monographeo 
der Passionsblumen, für nicht verschieden gehalten 
. wird (vergL vor. Jabr^., S. 191 u. 236). In eini« 
gea Gilten kommt aie aacb unter dem iUa^en 
Namen T. mollissiroa (vergl. 3. Jahrg., S. ISl und 
230) vor. Diese unteracUeidet »ich jedoch sebr leidit 
dadurch, dam aoeh di« Obcfflidi« mr BUltflr wddi* 
haarig iet. 
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282. Tangbinia TS&eMifera Poir. iat eine 
der Btlrluten Giftpflauzen, von der in ihr«ni Vater- 
lande, Madagaskar, lange Zeit daa Gift zu deu »u- 
fenanntcii GotlcAurtheilon bereitet worden ist. FrUber 
wurd« der Bmub ala eüie Art des Genus Cerbera, 
das Linn^ sam Andenken an deu geführlicbeu 
UöUenhuud Cerberus genannt hatte, betrachtet und 
biMs Gerber» Tftsgltin Uook. Mit dem Namen 
Ttugbin belegten nimUcb die £iiiireluier Aladagaa- 
kar's den Baum. Die Pflanze ist schon längst ein- 
geflibrt worden, wurde aber sie tod PflanseiUieb- 
hebeni troits dee Interenee, die eioe eolehe Art 
habcii niusft, beachtet, obwohl sie einen bübs.iiieu 
gtraucb im Gew&chahause darateUt and wibreod der 
Monate JqbI vaA Juli dieht mit 'weiHen «od wehW 

ricchendeu ClUlLeii beikckt ist. Die Pflanze - Ii int 
bei UU8 aum GlUck ihre gittigeu Eigenschaften mehr 
oder wMuger sn verlieren» denn VergiftungamfUle 
aind noch nicht vorgekommen, selbst der stsrku Ge- 
mob der BliUbeo aehadet niebta. Im botauiechea 
Qwtea von BerMn befisdeo tkk mH knger Zeit 
icbon einige ziemlich kräftige Exemplare. 

283. Unter dem tarnen Tecoma mirabilia 
bat W. Bull in London eine Liane eua der 
aiilio der BignoDtaccen im vorigen Herbste einge- 
ilkhrt, welciie aus Queensland (NeubollaDd) stammt 

haben sie noch nicht gesehen; nach der kar- 
ges Boscbrcibuug soll »its aber oraugoufarbige Bltt- 
then io reichiicbsicr Menge hervorbringen. 

S84. Von den Formen der bunbl&ttrigen Alter- 
nanthera rcap. Telanthera, welche wir in un- 
terer Skizze Uber die Amarantaceeu der Gärten 
(9. Jiibrg., B. 14) besprochen haben, gibt Begel in 
seiner Garteiiflora i^l8. Jahrg., S. 101) Bemcrkun- 
g«o, woruacL sie uicbt Formen einer einaigcn Art 
eind, sondern 3 bestimmt uptewehied w e Arten dar- 
atellen. Die älteste Form, welebe von Berlin aus 
verbreitet wurde und znerat im Jahre 1863 vom 
jetzt verstorbenen üofgartner des Grosät'UrHtcn Ni- 
colai in Snamiosk bei Petersburg, Bettzicb, in 
grö^re Verwendung kam, nennt Begel so Ehren 
de« letzteren Telanthera Bettzichiana. Zu ihr 
gehört Acb/rnnthea spatbulnte A. Veraob. Die 
sweite Art mit dem Nenen T. Tereioolor iit die- 
■dbe, welche Lemairo mit dem Beinamen versi- 
oolor all eine Form der T. ficoide« betraebtete. 
Zu dieser gebdrt eie aber nach Begel nielit, son- 
dern ist eine BelbslänJigc Art, der er deu Beinamen 
T. Toreicolor beilegt. Die dritte von ibm (auf 
der 611.T«£d) abgebildete Art flilirt den Namen 
T. amoena und wurde von A. Veräcliaffclt als 
AlteroAntber» aessilia var. amoena in den Handel 
gebraebt. 

285. TcriBtiiaiia nobilis ucnucu RuJ. Abel 
et Co. in Wien eine Blattpflanze des Warmhauses, 



wo bei den langen, laDzetlformigen oad dreitheiK' 
gen Blättern Mittelrippen und deren erste Verzwei- 
gungen rotbgefkrbt sein aollcn. Ob das Gebölz aber 
grade eine Termioalia ist? bezweifeln wir, da wir 
Arten dieses GescUechtea mit Stbeiligeo BUUtem 
gar nicht kennen. 

266. Teucrium Orientale L. ist schon lange 
in den Gürten, wenigeteoa in den botaniMben, bleibt 
aber trottdea eine fattbeebe Stande dea freien Len-> 
den, welche Gartenbesitzern empfohlen werden kann. 
Sie UBtenobeidet lieb Ton uuieren Gemender-Arten 
dnroh di« snhlreiehen md «ofreehten Stengel tob 

1 Fuss Hohe, welch« aus ilcni kurzen WurzeiHtifckö 
emponteigoo and mit fiederapaltigcu.BUlttero von 1\ 
\m 2 Zoll Linge besetst aind. Neck oben verlteteln 

r-ie sich und jeder der Aestc bildet eiDO Tmoba 
violetter oder mehr blauer BlUthen. 

287. Von Tbnje Lobbii beben J. u. C. Leo 
in HammerAmit*] London jetzt eine Form , wo 
die joi^ieo Zweige gelb herauskommen und dadurch 
dem Sbnnebo einen «igentkUmlidieB Bein ▼erleiben. 

(IrttaHiMsb) 



Br« Haiw. luCtrt* fliudfai« TcntelAgfo. 

Bei den Pflanzen haben sich Glieder und Organe 
noch nicht in dem Sinuc, wie es bei den hölicren 
Thiereu der Fall ist, cutwickelt; e» fehlt ihnen dt« 
richtige Vertheilung der Arbeit mit dem Cenlnl- 
Orpnn ztiin Zwecke und zur Erhaltung de» Ganzen. 
Einzelne Tbüile der Pflaaze (Zclku und Zellenver- 
bindungen) behaupten mehr oder weniger ihre Selb« 
stSudigkcit und vormögen sich selbst unter gewissen 
UiDtit&udeo 2U individnalisiren, d. h. loszulösen und 
wiederum dieselbe Pflanze dtnuitellon. Die Zelle 
gebt bei den bdberen Pfleuen erst spSter in den 
beiden Omndorganen, der Achse (dem Stengel) und 
dem Blatte, unter; diese nehmen selbst, je nachdem 
sie bntinmte Funktionen im Leben der Pflanze 
haben, Tenduedcme Formen an. Die Entwiekelung 
geschieht auch allmählig und kann unter Verhält- 
nissen Teracbieden sein, je platalieb atUle atebea, 
ebne dass dieae Abwetdiong tod der Begel sbaome 
Zustände im Leben der Pflanze hervorruft. 

Uao hat die Lehr« von den Gkataltang«! der 
beiden Grnndorgaae, der Achs« vnd der BlXtter, 
nachdem Goethe im .Tahrc 1790 schon - I . jj tcr- 
essantes Schriftchen, ,die Metamorphose der Pdauae ', 
geschrieben batte, dteaea aber lange Zeit nnbeadi* 
tct geblieben war, Morphologie genannt, und be- 
trachtet aie - mit Becht als die Basis der Systematik. 
Obne ihr Vetatindnies' iat ee gar nicbt mi^lioh, 
einer Pflanze die Stelle in der natOrlldieB Anord- 
nung des Pflanzenreichs zu geben. 
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Bei der Roae seheB wir bisweilen, dmm Kelcfa- 

jmä Blnmeoblätter uicht znr normalen Entwickelnng 
kommen, and d«w enautt de« eogeDennten Fracht- 
knotent neh euaeaeQe Actiw entwickelt; umgekehrt 

nehmoD bei der Tnlpe Dicht selten die Stengel biälter 
■ckon Gestalt nod FeriM der Biamenblätter an. 
Dieses Steltenbletben nf niederer Stafe tob Seiten 

bestimmter Organe nennt mau gewölmlich die rück- 
«irtSAcbreiteiide Metemorpbose, wahrend der Za- 
■tnid, wo Organ« eine bSlwra Avebildung erhalten, 
als es meist der Fall i»t, al« Torwärt*«* un Itt ndo 
Uetamorpboee beseieknet wird. Anaeerdem kommt 
et über vor, dnse £e utrsprünglich beetimmte AsceU 
derselben Organe nicht znr Entwickelnng kommt, 
j» selbat ganz und gar uaterdrttokt wird, wie es in 
Batreff der Btaab g e B ne oder der tStenpel b« po- 
lygamischen Pflanzen der Fall ist. T'ic Zahl wird 
jedock oft aoch grüaser und kann »clbst sehr gross 
aen, wie bei den gefällten Bltimen. 

Dieses Abweichen der beiden Grundorganc, 
der Acij»(s and der Blfitter, von der Regel int be- 
sonders in der Knltnr der Pflanzen, wo an nnd f'Hr 
eich deren Thütigkcit für bestimmte Zwecke in An- 
spruch genommen wird — wir eriunerii nnr au die 
riesige Kuoape, welche am finde des Kohlitcngels 
araielt wird und als Kopfkohl eine beliebte Speise 
gibt — keine Seltenheil und kann sogar habituell 
werden, so dass selbst alle Individuen diese Ab- 
weichung haben und diese daher normal geworden 
sn sein scheint. Man darf sich deshalb, nicht wun- 
dern, dass der Landwirth in dem Falle, wo der 
Kopf der Kohlpflanzo sich nicht in der Weise ent- 
wickelt, umgekehrt sogar ein Abweichen von der 
B^l sieht. 

Ein tolckea Abweichen in der Gestalt dar Ackaa 
md der nttter in der natllrliekan Entwiekaihiog 

von der Regel hat ausserdem auf das sonstige nor- 
male Leben d«rF6anze gewöhnlich keinen Eindasa; 
diese bleibt tretsdero gesund tind verfolgt suntebst all« 

Zwecke ihrer Ernährung und der dadurch bedingten 
Ansbildnng. Es ist keine Krankheit vurhandcn. .Mau 
darf daber die Lehre von derlei (i'ür utis ) zufälligen 
Abweicliungcn von der Regel, die Teratologie, nicht 
mit der eigentlichen Krankbeitslefare, der Pathologie, 
▼erweebselo. Es ist hier k«oe Störung im Leb«n der 
Pflanze vorhanden. GcftlUtO Blumen und Fasciationi ii 
gehören z. B. der Teratologie, Bleichsucht und Kern- 
fllnl« hingegen der Pathologie an. Wie das snktst 
genannte Wort der griechischen Sprache entnommen 
ist, so ist auch das erste, welches, wörtlich über- 
aelat, die Lebra yon den Wandern, d.b. von Ab- 
■»-t icl.ungen von der Regel, bedeutet, desselben Ur- 
sprunges. Wunder nannte man frtiher und nennt 
man noeh die Erackdninig in der Wel^ welche man 
nickt SQ «rkliren vermag. 



Der Pariser Botaniker Hoqnio-Taadon war der 

Erste, welcher dieses Abweichen der Achse und der 
Blätter in ihrer gewöbnlicben Aosbildang in eineaa 
1841 eiaebieneneB Werke sa einer betonderen Wie* 

aenschatt erhob und (licse mit dem Namen Terato- 
logie belegte, wenn auch früher schon £bselbeitea 
in dieser Lehre beaibeitat worden waren. Der Stras» 
burger Botaniker Kiiscbleger IihI diose Einzel- 
heiten in seinem historiscbeu Versuch (eesai histo- 
riqn« d« la Tdratdogi« v^g^tat«) 4 Jahre splter ao- 
sammengestellt. Wenn auch Moquin - Tandon's 
T&ratologte ein klassische? Werk ist und bleiben 
wird, ae sind doeh a«it eeincr Henuwgab« baoabe 
30 Jahrr vrr!l s-^rr:, und zwar grade in einer Zeit, 
wo die Wis^eufivhafteu riesige Fortschritte machten 
ond «ia« Entdedtnng der anderen Iblgto. Bashalb 
hat der gelehrte Heransgeber des Gerdeners' Chro- 
nicle, Dr. Mazw. Masters in London, sich ein 
besonderaa Vardianst «rworben, daai ar von Neaaaa 
alle Erfahrungen und Pefibachtongen, welche man 
bisher in dieser Weise gemacht hat, in einem be- 
sondereo Werke, daa den Titel: ^vegetable terato« 
logv , an nccount of the principal deviations from 
thc uAuol constrnctions of plant»", fuhrt und auch 
Gärtnern, aawia Pflanaen- und BIumen>lM|bhabarB, 
nicht genug empfehlen werden kann, iniamnaiB* 

gestellt bat. 

Die Teratologie hat für die Gärtnerat eben be- 
sonderen Werth, da grade Abweichungen, wie sie 
z. B. in der sogenannten gefüllten Blume vorhaodeo 
sind, einer Pflanze grösseres Ltteresse geben. Wir 
bedauern, dass der Nachfolger Liodley's in Eng- 
land, als welcher Dr. Maxw. Masters nicht allein 
wegen seiner Herausgabe des von Lindley begon- 
nanan Gardenata' Chroaicla ansnaahan ist, aondara 
diasea a nt ta rd am dnrd adn« gleidi« Sldhng cor 
Gärtnerei darthut, nicht specieller in die durch die 
Kunst dca Girtnera mehr oder weniger bervorge- 
braebten Form-Veriiaderungen, besonder« in dam 
Blütlictheilen, eingegangen ist, da unn ^ticniand mehr 
dazu berufen an sein achieo, als unser verehrtet 
Freond Dr. Uaxw. Matter«. Dadareh bMtte sein 

Werk noch eine griissfre \'olI«ttindigkeit erhalten. 

Wie wir ferner in Moqnin-Tandoo's Terato* 
logie «in«n gewiebtigen Tbenl d«r»« i b«n, d«r di« 
Magazinbildung und Verlegung der Pflanzennähr- 
stoffe in besonderen Organen betriö't, vermissen, so 
MKk«D wir «neb ia Master«' Terato!«^« ▼•rg«b«M 
Aofschlni^H darüber oder wenigstens eine Zusammen- 
stellung alles dessen, waa in dieser Hinsicht von 
der Regel abwddit. Unsere fldiebigvn Wnrsab d«r 
MohrrilbcM- nnd Kohlpflanzen sind unbedingt auf 
gleiche Weise Abweichungen von dem gewöhnlichen 
Bau der Pflanze (deviations from the usual con- 
stmction of pbnt«), wi« die in «in« f Iftcb« gewack- 
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seoon Stengel (FMciationen) der Weiden -, Baldrian- 
Ii. ■. w, P6mu«. Sollte die Ananaa unterer Gewleba- 
hlwer, wo die -Aehte edilieeiKeli mit allen threti 

daran sitzenden BlUtiieii zur grossen Sclicinfruclit 
geworden ist, nicht ebenao eine Abweichung tob 
der B^ifd aein, ab wenn die eleiiilMrteii Frudit- 
schaleu der Mispel (die sogenannten SteiDc") häutig, 
wie bei der Btra, geworden sind? oder wenn die 
eigenttidiea Frttdite in der Sehdafrndit (der Birn), 
wie es oft bei der Belle de Bruxelles der Fall ist, 
ganz und gar verkttmiaern? Dasselbe ge-chieht oft 
bei der Beoeae in Betreff der Fidier, eo da» £e 
Hiiidu'ä sagen konnten, dass der Batirn. der sie 
trügt, ursprunglich im Paradiae vorhanden geweseo 
•eb müsse, da man ihn niobt dureh flamen fovt» 
pflanzen könne. 

Ulf} Gärtnerei liefert aber ausserdem noch eine 
grosse Beihe von Beispielen, wo Abweichungen von 
der Regel ge«elieheii '-i»id und diese niolit weniger 
Unsere Aufmerksamkeii in Anspruch nelnnen. Dahin 
gehören unter Anderem unsere kUnttItchen Zwerge 
in der Übet und Blumensucht, in deren Heran- 
attiliuug bekauntüch die Chinesen und Japauesen 
Meister sind, ebenso die reränderten Stellungen, 
welche Pflanzentheile, besonders Blumen, in der 
Kultur erhalten haben. Wir erinnern an unsere 
Bittersteme oder Garten -Amaryllis und an unsere 
OeorgiiiMit wo, die Bitttiian, reap. BlOtbenkdrbcheo 
bei der wilden FfliMiie uod in der enten ZtSt ihrer 
Kultur in der Weise überhingen, dasi ihre Kron- 
ttffirangen nach unten sahen; jetst sind «e dagegen 
in der Weise herangezogen, daas die Oeffnang dem 
Schauenden gegeuUberfiteht und mau in diese sehen 
kann. Sollte das Vorrttcken der BlUtheaeit, wie 
wir ea bri B^amellien, Asaleem, Aatan v. a. w. dnrcb 
die Kunst herrorgerufen haben, nicht auch ein Ab- 
wei<^en von der orsprttnglicben Weise oder von 
der Begel aein? Ea iat nodi gar meht lange her, 
dass Astern nur Im Herbste blUhten und als ein 
Zeichen der Uerbatzeit betrachtet wurden! Jetzt 
blttben eie eA t^eu fan JdL 

Wenn aucji dir^er Theil der Teratologie, den 
wir den gärtoerischen nennen möchten, mit Aus- 
nahme dessen, was Uber gefUUte Blumen, aowie was 
noch Uber einige andere Gegenstände gesagt ist, 
noch keine besondere Bearbeitung erhalten hat, so 
bleibt daa Maaters 'sehe Werk immer ein eehr 
wichtiges, was — wir wiederholen ci — n'r]^< c^cnug 
empfohlen werden kann. Wir bedauerji uir un&cre 
Landsleute, dass es in englischer Sprache geschrie- 
ben ist und daher den meisten Deutsdien unbekunnt 
bleiben wird, insuteru nicht eine Uebentvtzuog kommt, 



die das reiche und zugleich int 
nnaereo I^andaleuten enchlieest. 

Daaa der Ebgllnder *am pnktiMfaer tfenach i«t^ 

ersieht man auch aus diesem Buclie. Der Verfasser 
hat zunjichst eine logische und demnach auch prak« 
tiacbe Folge in der Aneinnnderreihnng der Torbaii-- 
denen und beobachteten Thattacheu gegeben. Er 
er^lt einfach, was Andere gesehen, fllgt hier und 
da atoM «igenen Beobaebtnngea Innaa und gibt wohl 
auch bisweilen eine Ansicht über die Bildung' t-ini's 
bestimmten Organea> z. B. über die Entstehung d«e 
sog. unteren FlrwditlcooteM. Der Dentaehe wttrde (im 
der Mehrsahl) diese seine Ansicht v -rnt t^f stellt und 
vielleicht ein ganzes philosophisches «System noch 
daa« Mi%ebaot haben, naeb dem die Natwr in Ihrem 
•Gange «ich gerichtet haben soll. Da ist, wenn ein- 
mal in der Natur etwas zu der Ansicht uiebt pasat, 
dieses fehlgeadilagen oder smammengewachsen, waa 
nicraalrt ge'rfnr.» war. Man vergleiclie nur die vielen 
gelebrlcu Abhandlungen über die Natur des Eichen, 
des unteren Fruchtknotens u. s. w. 

Zum Verständniss ica Masters'scheu Werkee 
tragen die zablreiclieu, dem Texte beigefügten Holz- 
schnitte sehr viel bei. Es sind deren nicht weniger 
aU 218, und zwar in der W^eiae vorhanden, daaa 
jede besondere Abweichung eine oder mehre bild- 
liche Darstellungen erhallen hat. Ein in der Sache 
eingeweihter Botaniker oder Girtner wttrde, selbst 
wenn er nicht des Engliaehen nichtig wäre, tick 
I darnach belehren können. Das Buch selbst ist sehr 
elegant von der Baj'Qeaeliacha ft , wekbe ihren iNa«- 
men so Ehren eines dw grOssten BotanikM* dea 
17. Jahrhundertes nicht allein P^ngland'*, sundern 
des gesammten Europa's trägt und durch die Her> 
ausgabe von derlei Werken aidi ein groesea Ver* 
dienst ura die Wissenschaft erwirbt, herausgegeben 
und, wie es scheint, von ihr auch maanigüach i|n 
Botioiker dea Feadaadea auf die fiberalete 
verAeilt worden. 



CycaA revoluta. 



GartenJrnktitr Nicpraschk in Köln theilt uns 
oben mit, dass sich dasdbst ein weibliche« Exemplar 
der Cjreat revoluta in Blüthe befindet. Da es sehr 

' wUnschcnswerth ist, dass eine kÜDStlidic Befruch- 
, tung geiH^biebt, so werden alle Diejenigen, welche 
j ein mänulichos Exemplar derselben PHanze oder andl 
' der Cvcjis cireinnalis in BlUthe besitzen, ersucht, SO 
I bald wie möglich Blumcnstanb einzusenden. 
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(fickloH.) — Einig« Weite Cber 



!9{r %tmfi&u in iUgeden. 

Wir haben beut' zu Tage BInmenkoliI au« Spa- 
aieu und aucb auo Frankreich auf dem htirliutir 
Harkt«, nicbt allein iu den HuadlaiigaD foiueren 
Obstes und besseren GemUses, sondern aacli auf 
dem öffeutliclien Alarktu zu «inem so inftssigen Prui«i', 
dais auch weoiger Beniittolte ndi die eine und an- 
dere Stande su ihrem Sonntagsesscn kaufen und zu- 
4)ereiten lassen kOonen. Dass die Kommunikattons- 
•ich so rasch vad in dmr aokhen WeiKe vcr- 
wArdeiij btX mm vor «ineni und noch we- 
niger Vfrr 8 Jnhrsehnteb sich nicht gedacht: Bs ist 
nicbt genug, dass die Eisenbahnen befördern, i>s 
]nttafl«B »och die MeDseheo Torfaftaden aetn, welche 
4tB Ohrt und die OeraQs» Ar «diew llbemehnum 
und den damit bereite vertrauten Beamten der Eisen- 
bahnen übergoboa, damit nach die Beförderung mög- 
ücbct rMch und auch wohlfett geedilelit Es ge- 
hören ferner am BcstimniunpHortc wii dcnini ^liiiiner 
dazu, weiche die Produkte nicht allein tu Empfang 
'nehmen, «ODdem aaeh fllr einen raaeben Vertrieb 

Sorge tragen; es muss, kurz iiutgosprociK-n , Alles 
auf das Beste orgauisirt sein. Erst weuu es in der 
Weiee gereift ist, ae kOnnen anch die weiteelen 
Trannporte leicht vergänglicher Gegenstände, wie 
Obst und GeoiUse c« sind, ohne Gefahr geschehen, 
•o daae Frodaeenten nnd Koneaneblen infrieden- 
feitellt ninrl. 

Wer uacli der KestUenz des französischen Kai- 
lara an der Seine kommt, venSume nicbt die gross- 
«rtijgen Markthallen an beaneben nnd daielbet von 



dem interesaauteu Treiben und Drängen, beeonder« 
in frtiher Morgenstunde, Kounlmaa att neiimen* Dann 
ist eä aber notliwentilg, cla*3 man am späteren Tage, 
jktu besten in dun Stunden zwijclien lU Uhr V'ar- 
mittag« und 2 Uhr >'uchmittag8, die weitl&nfigea 
Räume vorlicr aufsucht und sich mit ihrer Einrich- 
tung vertraut macht Was auch die Ittsternste Zunge 
wünschen mag, findet man in rohem Zustande: das 
feinste Gkmüse, OeflUgel, Fische und Muadieln, 
allerhand Wildpret und Fl«ach von allen nneeren 
dazu bestimmten Hausthicren, nebst dem schönsten 
Obste. Aber auch Blumen in TSpfen, oder aoboa 
abgeschnittene, snm TheO sn Krinsen Torwebt, ao- 
wie zu sinnigen Bouquets verbunden u. s. w., worden 
hier feilgeboten, um die Tafel au sobmftoken oder 
d«i Damen an dienen, deren Beise «a erhVhen. Be- 
stimmte Gegenstände findet man naeli dem Sprilch- 
worte agleich nnd gleich geseilt sich gern" neben 
einander anfgestdlt Man bat die Anawahl bequem. 
Man sieht IlausfVaucii, Köchinnen und Köche mit 
geübtem Kennoraugo die Gcgcnatäade, auf die aie 
reflektiren, dnrchmuatem und dann nach ihrem Be« 
darfe die iiöthigcn Fi I: ii i'e machen. 

Bei uns will man »ich noch nicht au diese Ord- 
nung nnd an dieee Bequemlichkeit fewVlinen. IM« 

Uaiisfrau in I^crlin geht nicht in die überbauten 
Markthallen, wo sie, geschützt gegen die Unbilden 
des Wetten, jede Stunde de« Taget oder des Abende 
eintreten kann, um sich mit den nöthigen Speisen 
u. s. w. zu vcrseheu, sondern sucht, je nach dem 
Tage^ einen andcrea, biaweilen unbequem gelegenen 
Marktplat« auf nnd ertfigt mhig den Regen, der 

S6 
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nicht gelten von obeu kommt, denn sie bat sich ein- 
nuü daran gewöhnt. Mutter uod GroMinutttr thaten 
damlbe. Dagegen begreift vnm io Flvk vtA in 
anderen grösiseren Städtt-n Frankreich«, in Brüsuiel 
ms. w. nicht, wie man zum Kauf der nöthigeo Ge- 
g«M<tBd« fltr die Kitehe auf des oft tohmatsigeo 
Btraaee umherUnfen nnd Aich Reibst den Unbilden 
UDfreundlichea Wetters auf einem dicht mit Men- 
ecben aUer Art geftlOten Markt* aaieetseo kann. 

Am interestantertpn mad die Pariser Msrktballon 
bei oder kurz nach Tage^uiitaug. Die Transporte 
MB dem Sttden and Westen sind dann iMrCils eben 
angekommm wnd •wcrdcu in dir 'jt-innnfcn Rfitimc 
gebracht Mit dem Verkauf© bcauiiragiu Mäiuur 
(die Konmissionhre) nehmen die ihnen bestimmten 
Gegenstände lueist in Körben von ziimlieli gleichen 
Dimensiuucn, 2 bi» 2^^ Fun« im Durchmesser, oft 
Ikngor, als breit, gewöhnlich etwas niedriger, in 
Empfang und stellen die Körbe der Beihe nach an 
den von ihnen gemietheten PlRtsen anf. Ist das ge- 
tehdhni eo beginnt der Ancttontter db Venleige- 
xaag d«r eüinalneo Kürbe. Von nw «i veniinimt 
BM ttw eeine Sttmi&e, de die KiuiSer in der Begel 
ihn nnr zunicken, wenn sie ein höheres Gebot thuu 
woUeo. Der Verkaof gebt meiat so rasch vor sieb, 
■b wir» der Dam^, weleber die Gegenstlnde oft 
üii? weiter Forn(i g<br;iclit ]iat, codi dahinter. Es 

sind nur Wiederverkttofer nnd Beutzcr von iUstan- 
ratHmea, irelcli« hier bieten nnd kanfan. In der 

kflr:-ie-N'rj Zeit haben Tainriide von Körben ihren 
Käufer gefunden, die ihrerseits mit gleieber Ruhe 
ihr G«ld beeablen. Die T«mhled«Bsten Versteige- 
riiiigen befinden sich trotz der grossen Räume ot't 
dicht bei einander, ohne dasa ein Ausrufer den au- 
deran rtBrt. Ea ist der Oegeneata v»n dem, waa 
man sonst auf Strassen und öffentlichen PlitaeOi WO 
mehre Franzosen zusammen sind, bemerkt. 

Das fast 2 Millionen Einwohner naftaaende Paris 
b(»f!Rrf, wie man «ich denken kann, der Zufuhren 
noa allen äcitcn. E« nehmen imt die nieiäten grö«- 
earen und kleineren StKdte Frankrcicbs, welche an 
Mner Kt!;r:i!i:i1 n liegen, an der Vorproviantirung 
ihrer Häü|>iHtadi Antlicil. Selbst ä^tauieo thut e», 
da nicht wenig OcniU«e übtr B««d«Mnc eingeführt 
wird; in erhöhtem Grade aber versorgt es seit we- 
nigen Jahren auch Algerien. Von dort kommt bcaon- 
deil FrflbgeBUse, vor AUem werden Kartoffeln und 
jnnge Erbeen für Paris und selbst för London heran- 
gezogen. Was man w&lirend der ersten Monate des 
Jahree in Paria «n wohlfeilem FrUhgemüse gcniesst, 
ist Dwateiw ia Algerien geiogen. Kor die feiner«« 
Sorten, welche frisch geooseen werden tnUsaen nnd 
keinen Transport vertrsgen, werden um hohe I'reiso 
ia und bei Pari« von den Maraichers (Gemttaestlch* 
tern) «ini Verkaofe gestellt. 



Der Botaniker Munby, dem wir ttber die Flor 
der franaöaiscben ßeaiuuagen in Nordafrilw manche 
iutereaMBte BeiMge TCrdenken, hat in der Zeh 
suitxi» 2'ij&hrtgen Aufenthaltes in Algerien, beson- 
ders in der iJauptstadt Aigier, der Gemttsesacbt 
seine Avftnerksemheit gewidnet und gibt Ober eie 
in einem iMsonderen Anfiatze, den er in der 9. und 
10. Nummer des Gardeuers' Chronide veröffentlicht • 
bat, einige interceiMita HittheUimgen, welche wir 
jetzt znr Kenatoin d«r Lmt 4cr Wocbeoiebrift 
bringen wollen. | 

Ausser den EingebomeDi den Maaren und den 
Arabern, be«chfiftigen sieh norh besonders Spanier, j 
}JabütKi»eu, Genuesen und IMalteeer mit der GemÜM- ' 
zucht in Algerien, und /.» ur in der Weise, dass die I 
Bewohner der Baieari'^. ! ji Inseln im Stldcu von 
Spanien, die llärkte der Hauptstadt Tcrsehcu, wäh- 
rend Spanier, und zwsr vor Allem Valeneiuner, in 
der Provinz Oran, dio Genuesen und Malteser in 
Bona und Konstantine sich angesiedelt haben, um 
Gemüsezucht zu treiben. 

Trot« der sUdUchen Lage Algeriens sind Fröste, 
besonders im Innern des Landes, keine Seltenheit. 
Je mehr man sich der grossen WUstt nähert, um 
ao atrenger wird das Klima, so daas schon 10 Meilen 
sndwlrts Ton Algier, in HiBenah, der Orangenbanm 
erfriert Die Küste ist dagegen sehr milde, so dais 
Munbjr während sdoea 2&jftbrigen Aufenthaltea aar 
einmal, «her in diesem Fdle 8 Tage laug, Schnee 
liegen taL Es war diese» im Februar 1847. A» 
der SadkUate Spaniens ist die Witterung noch gtta* 
stiger, weit heetKndiger' und milder; bwonders gilt 
diosesi von Valenela und Andahmlen, wo sclion von 
alten Zeiten her von den dortigen Einwohnern, 
welche meiat onhiaehett Stemraee nnd, viel Goellie* 
zocht L'r>'rtrhen wurde. 

Die üeiuUse-Sorteo, welche in Algerien zur Aua- 
fuhr, bauptsichlioh nach Paria und vea dft OMb 
London nnd io geringerem Grade nach Deutschland, 
besonders Berlin, bestimmt sind, sind zunächst die 
Kartoffeln. 

Es ist eine eigenthUmlicbe Erschcinaiig, da»s 
Algier iu der Winterseit Paris und die anderen 
grossen Stldt» FnuikreielM mit Kartoffeln TerBieh^ 
wthrend es susserdem von Frunkreidi mit den nö- 
thigcn Kartoffeln versorgt werden muss. Dia üin- 
fuhr im Herbste ist sogar sehr bedeutend. Algier 
kann unter gewissen Verk&ltuisscn eine dreifache 
Emdte haben, gewöhnlich erhält man aber nur zwei 
F.rndten. Dio ersten Saatkartoffeln werden Eade 
Septaniiter in dio £rde gebracht und liefern im Ja- 
nuar einen lienilich reichen Ertrag, der so rasch als 
möglich ausgeführt wird. Zum zweiten Mal bringt 
man Kartoffeln iin Monat Min in die Erde and 
endtet in MoB>t- Juni. WlÜirend der hmemi Zeit 
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kt K«rtoff«IkuUur nur da möglich, wo HcwäaurQDg 
Torbanden ist uod wird dadurch stete etwas kost- 
spielig. Das i^t die Ursache, dtM Kurtoffeln im 
Herbtte in ganx Aigerien eine seüene ErccheinnBg 
md aiMi für den grossen Bedarf aus Frankreiclt 
bMogMi w«rd«o iBttMAD. Wo Wmmt vorbAiiden 
iit, 1^ niaii im Juni ton dritten Maf Etrtolleln 
imd erndtet im September. 

Man bewahrt die Kartoffeln aar Saat anf dem 
Boden anf, wo ne in der Regel in Folfo «iner er- 
höliten Temperatur so zusÄtninon»cliruiiipf«Mi , daas 
«e gaas mnzlich erscbeioea. Die Felder, welche 
dio Saat aafeehinon eoUea, werden «ehr gedüngt. 
Man bedient sich nicht allein des r)üi;L''"rs aus <lon 
Ställen, sondern nimmt auch den Kehricht von den 

Alles übrige WurzelgeinOsä gedeiht in Algerien 
ebenso wenig, wie in andern warmen Lindern, Der 
Bedra wird Mar aa wann imd ■« troekao, ah daaa 
die Wnneln «ur Bildung ihres Fleisches die nöthig« 
Feuchtigkeit erhalten könnten. Ks gilt dieses selbst 
von dem aftdttndiadNin Bataten, welch« ana Spanien 
«ingefuhrt nnd nur in wenigen Gärten angebaut 
werden. Spargel wird nur von wilden Pflanzen ge- 
nossen. Simmtliche Kohlarten- gedeihen nicht be- 
sonders ffat und finden hieb wühl in Garten vor, 
aber nur zum eigenen Gebrauche und nicht zur 
Äosfuhr. Die Angabe, äsm man in Paris Blumen- 
kohl ans Algerien beaifbt und von da bisweilen 
nach Berlin nusgeflihrt werden soll, rnOchte daher 
kvf einen Irrthnm beruhen. 

Anstatt de« BlnmenkoUee eaean die Eiagobornen 
die noch jngendlichen and einen hidbmnden Kopf 
hUdaoden BlUthenständc der Fenila communis, in- 
dnn sie sie ooter, d«r Aaohe rüsten. £iiropler lieben 
ditae Blüthanalinda jedodi wegen Sitm hansig^n 
Geschmackes nicht Auf gleiche Weise werden die 
aartea Stangol da» ia Nordaiiika wUdwaobsenden 
Feaeliek, der deshalb nieht aagahaot wird, mn den 
Eingebornen gern gegesRen. Petersilie wird ru glei- 
chen Zwecken, wie bei ons, als Suppeakraot und 
sla Oemllaa gsbanl 

Spinat und S*nfci"ampfer werden nur von Fran- 
•osen koitivirt und gf^eaaen, wihrend dio in Afrika 
labenden Spanier die Blittar das wiidra llangold 
jsu gleichen Zwecken genieasen. Um desto mehr 
baut man Tsracbiedcne Hülsenfrüchte an, da sie 
wm Tbail die Torafl^dista Nahranf d«a gandiMn 
Volkes, besondprs der Eingebornen, bilden. Aber 
cur Erbsen werden im jungen 2ki8t«ode ausgeftlhrt. 
Zm dioMiB Zwecke «etdea de seitig im Jahre ge- 
lebt, so da<(s sie schon im März auf den Markt 
kommen und nach Paris versendet werden kuuncn. 
Die Uanpterndte findet «bw ent im April statt In 
diwer ZeH Mod aie oft so woUftiJ» das« das Pfnod 



mit den Hülsen mit 4 und 5 Pfennigen büe^hit 
wird. Die hohen Erbsen werden zwar ebenfalls auf 
dem Felde im GiiMsen angebaut, erhalten aber keine 
Beiaer. Zuckerscbotan findet man wohl hier und da, 
deitn aber nnr sum eigenen Gebraoche. 

Boba«i wetdea io Aigerien noob weit mehr 
gebaut, alt Krbsea, aber nur faavptaioblsiA alt Trok* 
kenfmcht; sie sind eine der beliebtcaten Speisen der 
Eingebornen. Schnittbohnen üeben diese di^gea 
gar nicht, werden jedoch von den fremden Auried- 
i lern gern gcgensen. Zur Au^fulir kommen sie in- 

J dessen nicht Die Zwergsorteu gedeihen auf trock- 
1 nem Boden ▼orzttgBeh, wibrand die hoben Staagea- 

bolinen bewässert werden müssen, daher weniger • 
gefunden werden. Die ersteren werden in ReiheOf 
die 8 FuM TOB «naoder entfernt sind, gelegt, ond 

zwar sehr oberflächlich in Lücher Ü Liui^ti Än ein- 
ander. Ihre £lmdte ist etwas später, als die der 
Brbeen. 

Linsen werden zwar in .\lgericn gern gegessen, 
aber kdneswegs in genügender Menge angebaut, so 
daaa aie ana SpaniMi nnd aaa Franbreicb eingeflihrt 

werden müssen. Eine beliebte nnd wohlfeile »Speise 
der Aermeren sind die Samen des Lathyrus sativns, 
der jetzt ebenfaUs im Morden des tätlichen Deutsch- 
lands mehr angebaut zn werden anHingt. In weit 
höherem Ansehen ati^hcu die Kicher- Erbsen (die 
Samen vea Ciccr arietinnm), besonders bei den Ein- 
gebornen. Obwohl sie in augedehntem Maa'-s'abe 
kultivirt werden, luüsacu eic doch noch, um den Be- 
darf zu decken, in grosser Menge aus Spanien ein« 

' gefuhrt werden. Die PSanae schwitzt wahrend ihres 

: Wachsthnmes viel reine OxaisSure aus, so dass beim 
Durchwandern der mit Sioher'-firbsen bestallten Fel- 
der man vorsichtig sein muas, um die Kleider nicht 
damit zu beschmutzen, weil die dadnnSb entstehen- 
den Flecken gsr nicht wieder zu entfernen sind. 

1 Suppenkifater branoht omu wenige in Alfariaa, 
vad dmia aar von Settea der Fremden, eumal (Bn 

< Eingebornen keine Suppen lieben; dagegen haben 
na eine grosse Ueoge von GewUrzkräntara, wolche 
sie besonders na SiHuett verwenden nad ateb reb 
CBBCn. E« gilt diesem naineiitliih von dem K i iau- 
dor. Ausserdem Hebt man Tbjmian, Majoran, Ba- 
BiKknm, Satarei, Estragon nad vor Allem SeiniM- 
lauch. 

Jn besonders grosser Kultur befinden sich in 
Algerien, hanptalieblicb in der Kfibe von Algier, die 
Zwiebeln. Mau liebt die grösseren und süsseren, 
wie die Madeira- nnd spanischen Zwiebeln. Sie ge- 
deiken ae «aMererdeotlbm, daaa eine dnnge Zwiebel 
bisweilen 5 Pfund wiegt. Znr Kultur lockert man 
den Boden möglichst gut nnd dUngt ihn. Die Ana- 
saat gescbiefat gegen da« Ende September. Hau 
mata btafig giemaD und, am daa rasche Auadmataa 

96* 
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wa vmauiäui , den Bodm bH Beisig bedecken. Im 
Monat November kommen gewöhnlich growe Regen 
und machen die Erde sehr feacht. Bis dahin sind 
aach die Slam aufgegangen and die Pfllaaehea so 
«ei^ dm m an Ort und Stelle ttbertragen «erden 
ktentt. Diflaes geschieht aaf gat behacktem und 
gedttngtem Boden reiheuweise, und zwar in der Art, 
dsaa die BeUwn 9 Zoll auseinander kommen. Uaapt- 
■•ebe ist, daaa immer flvissig gehackt and daa Un- 
kraut beseitigt wird. Im Juni sind die Pflanzen so 
weit, dass sie aus der £j-do herausgenommen «erden 
ktaaiAo. Zn dem SSwtek« werden aber aehon 1 4 Tage 
VOrbo* die Blätter rait einem Stocke urogekniikt. 

Knoblauch lieben die Araber und andere ein- 
kciiniaeh« VMker tahr ond knHiTinB ihn nndi in 
grosser Menge. 

Was die südlicheren QemUse and FrUcbte an- 
^Bbmgti wleb« allganein in Slldearn|» oml Nord- 
afrrka angebaut werden, ao wird ihnen auch in Al- 
gerien die nötbige Aufmerksamkeit zugewendet. Zu 
dieiMi gekSren Artischocken «nd Cardj's. Die letz- 
teren wnchspii allonthalbcn wild in Alg^ericn mid 
sind obue Zweiiel die ilntlerpflanzen der erateren. 
llan kniävirt 2 Sorten. Die eine hat kleinere nnd 
violett- gcfSrbtc Köjifo, deren flr'iscfaige Schuppen 
nicht in einen Dorn ausiautcti, sondern an der Spitze 
sweitbeilig eind. Diese Sorte wird roh mit Oel und 
Essig gegessen oder man vierUU sie, uin die oin- 
seloen Theile in guter FleischbrUbc zu kucLcu ud«r 
m eiMm besondern Teige zu backen. So zubereitet 
kommen sie auf den Markt und führen den Namen 
Beigneta d'Artichaud (Artischocken ■ Krapfen). Die 
Sorte mit grösseren Köpfen bt die gewöhnliche, 
wellte nUgemräi in Frankreich, bier und dn eacb 
io DentseUend, ingdMut wird. 

Der Anbau der Artischocken geschieht in der 
Umgegend ?on Algier im grossartigsten Maasstabe, 
eo dbta ea einselne Ghnindbeaitzer gibt, welche jähr- 
lieb ftir 2,500 Tlialer Artiscbockcn vcrkatifcu. Sehr 
viel wird von ibuca ausgefobrt und findet nicht 
•nein in Pkrfa, aelbat anch in London, gnten Ab- 
satz. Die Art des Anbaues untcrscbeidct eicb nicbt 
von der, wie sie ia Frankreich gebrKuchlich ist. 
GewUhnfiek werden die Artiecbockm aekon im Fe- 
bruar iü den Handel gebracht; ihr Verkauf kann 
sich aber bis in den Sommer hineinziehen, beson- 
den veno die Felder, anf denen die Fflansen atehen, 
kawiMert werden können. 

Die Otrdy's werden, um zartere Blattstiele zu 
erhalten, nur von Fremden, besonders von Genuesen, 
kultivirt, r^<T Arabir geiiieBSt die Blattstiele der 
wilden i iiidbiii er die duruigc Haut abssiebt 

und das Innere ohne alle weitere Zubereitung in 
den Mund steckt, am ein Stück neeb dein andern 
«bzubeiwen. 



Melonen nd Wassermelonen «od in Alg^en, 

wie in ganz Nordafrika, Südeuropa und im Oriente, 
sehr beliebte Früchte und werden reichlich kulti- 
virt, aber doeh nicbt hinifinglicb, ao daas noch viele 
aus Spanien eiqgeittbrt werden. Min meeht vier- 
j eckige Beete ndt etwta erküktem Bande nr Auf- 
j nähme und bringt in Entfemongen TOn g^en drei 
I Fnte kleine £rböhungen an, n«f denen man «war 
1 4 oder 5 Samen legt, abw leblieiaBcb nnr dne 
Pflan/.c lä.sst, die frei wächst, ohne dass auch nur 
1 der geringste Zweig davon abgenommen wird. Von 
I Zeit sn Zeit wird anf den mit 4 Zoll erbSbtoBi 
Bande versehenen Beeten Wasger eiugclasson, wel- 
ches nur den Fhm der kleinen Erhöbungen, nicht 
aber die Pflanae aelbst berllbren darf. Die RetfiMtt 
der Melonen beginnt mit M'tti Juni. Die franzö- 
sische Cantaloup gedeiht in Algerien gar nicht, son- 
dern nnr die grttMebal^a Melone^ Leider geben- 

die Schakals den Melonen sehr nach und können in 
einer Nacht eine grosse Anpdanzuug g&nelich rui- 
niren. 

Die Wassermelonen gedeihen anf trockenen, 
sandigen Stellen, wenn sie nur «insial bewissert 
werden können. In dleaero Falle kommen aber nur 
I 1 oder 2 FrlUbte zur vollen Reite. Sonderbar ist 
I es, dasa die Frucht von den Eiiigcborncn eine Vier- 
. teUtnnde nach der Abnabme erst in die Sonne ge- 
legt wird, damit, wie man sagt, sie kähler wird. 

Auch Gurken werden in Algerien kultivirt and 
auf gleiche Weise, wie die Melonen, bebandelL In 
der Provins Oran baut man eine Sorte an, welche 
ein feeteree Ftetsob ttnd eine kugelrunde Gestalt 
besitat. Sie wird rob nnd ohne alles Gewürz g^ 
gesaen, ohne da» neu aie scfaill. Sie führt in 
Oran den Namen Alipieoea. 

Endlich wird noch eine Cucurbitacee wegen ihrer 
Frücht, aber vorherrachend anf dem Lande und in 
der Provinz, angebaut und kommt nnr in StQcksn, 
aber in Oel gebacken, auf den Markt. Es ist dieses 
Sechium edule. Si« ist eioj&hrig und trügt grosse, 
lleiediige Früdite, weldie einen einiigen Samen ein- 
.Kihliesscn. 

j Tomaten oder Liebeaftpt«! gehören zu den Lieb- 
j lingsfrUchten der Bewebner aller wtrmeren Linder 

und werden auf die verschiedenste AVeise, roh und 
I zubereitet, geg^sen. Jkfau siet sie möglichst ge- 
I ecbtttst Tom Deaember Ik in den Mira bineia und 

bedeckt sie, wenn es nöthig sein sollte, mit Stroh 
. oder Stren. Wenn die Pfl&nzchcn 3 Zoll hoch ge- 
I worden sind, werden sie auf rogolmSssigea Beeten 

' von 9 Quadratfuss und ungefähr 3 Fm» von cinan- 
1 der entt'erut gepflanzt. Weil sie bewiUäert werden 
I müssen und das Wateer aelbet auweilen bis vier- 

1 zehn Tage Btehcn mvte, sn werden die Irr der 
I Beete ringaberum einige Zoll erhöbt. Mau bat aucb 
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«ia« T«rwiM«rto Form, ittrm FHtelito di« G«ldt 

Vod die Orosso vnn Oliven Jiabcn. 

Die Eiei-fracht (Anbergine der FraozoBeo, Sok* 
nn IfcloBf eaa) wird von BingeboneB vad Tttm- 

den ekpiifail» »ehr j^flirbt und zifmlich Buf gleiche 
Weise sogebaat, wie die Tomate. Sie wird nicbt 
rob gegcaaen, lOtiderB in 8tllelc«B geaehnitlafi and 

in PfanncTi gebraten. Ehe dieses geschieht, bestreut 
mau jedoch die StUcken mit Salz, da« den iUr scbäd* 
Kch gehalten en Saft aassufliesacn zwingt. 

Von dem Spanischen Pfeffer hat man 2 Sorten, 
eine stlsse von der Gestalt eines Apfek und eine 
«chatl'e von iBnglicltcr Oeitalt und bis 3 Zoll lang. 
Die Kultur ist bei beiden dieselbe und cbenfa!!«! 
wiederum der der Tomaten gleich. Was die erste 
Borte anbelangt, so bat sie gar keine Schirfe und 
desto mehr Fleisch. Man schneidet sie grün falso 
noch unreif) in Stticken und entfernt die Samcu, 
am IM dann mit Stücken von Tomaten sn vennen- 
gm und Tenchiedentlich zubereitet zu geniessen. 
Die Iln^eh« Form wird gewöhnlich ' nur in Pulrer 
benutzt, nnd swar banptilcblieb ab Zathat an ailea 
BeiMpMMD. 



JIüll§eifangeR üier neuere orD nenefle Pfbnicn. 

286. Tillandiia Lind«niana R«g. iit eine 

andere Pflanze, al« T. Linden!, welche wir zum 
ersten Male im Jardin r^erv^ der Fariaer inter- 
aattonalan Aantellaog im Jabre 1S67 nater d«m 
Nameo T. cnerulea von Lin ! n ; ii?f^estellt sahen 
und die später von Morren in seiner Belgique bor- 
tMole (Tom. XIX, |k 9ti, tab. 18) alt T. Lindani 
abgebildet wurde; «tp zuerst im Samenkatalog 
de« Petersburger botanischen Gartens beschrieben 
worden. Regel bat detbalb dio ktstere Art ala 
T. Morreniana jetzt (19. Jahrg. der Gartenflora, 
8.41) bekannt gemacht Ihren ursprlkoglicheu Na- 
men Tiliandsia coernlea konnte sie allerdings eben- 
falls nicht weiter f1l!>ri n, da eine solche bereits exi- 
Btirt und von Humboldt entdeckt wurde. Diese 
Humboldt'sche Pflanze steht auf jedaa Fall der 
Regel'scben T. Lindenianii .*fhr nalie, cben<(n wie 
T. Morreniana (Lindeui Morr. j ciue grosse Aebu- 
HdlkMt mit T. compressa Bertero besitzt, so dass, 
wenn die Linden'schen Pflanzen nicht ohne den 
kleienardgen Ueberzug auf den Blättern w&ren, man 
geneigt sein könnte, aio Ar ideatiicb mit geaanntan 
Pflaasea sb halten. 

Beide Linde n'iebe TiUandnon sind tdir an 
empfehlende Pflanxcn, dio trotz der Vergänglichkeit 
der Bltttben um so mehr jadem GewicbshauM aar 



I 2S«rda garmeban irttrdan, als aia idhr kiebt an 

1 blühen »ehcinen. Daa VeTilIf n-t ihrer Einführung 
1 gebührt dem kühnen Keiaenden WalUa, der sich 
I jetat «abiaebainlieb aehoa auf dan Philippinen ba» 
i findet, tim auch dort das Schönste an Pflanzen zu 
aamuelo, waa die Inseln darbieten, und in unseren 
QvmfUMMimtn «naofllbian. TOlaadsia Undaniana 
Heg. besitzt noch nicht die Höhe eines Fusses, wenn 
sie ihren mit verkleinerten nnd auschliessenden Blät- 
tern b«Mtzten Stengel emporgetrioben hat, und ent- 
faltet an ihrem oberen Ende nach und nach einige 
I schöne und azurblaue Blttthen von 2 Zoll Länge und 
I oben Zoll Durchmesser. TillaiMkbi Mairaniana 
Keg. hat dagegen die BllUhen etwa« kleiner, aber 
weit reicblibber. Der Stengel erbebt sich mit »ei- 
aaa alagant Ubergebogenen und sehr schmalen Blät- 
tern von 1 Fuss Länge und beginnt in seiner Mitte 
den flachgedrückten, 5 bi« G Zell laugen uud in der 
Mitte über 2 Zoll breiten Blttthenstand, dessen rothe 
und scheidenartige Deckblätter eine gelbe Basis ha- 
ben nnd dachziegelig übereinander liegen. Der Bltt» 
then stand hat groiae Aaibnidikflit mit dem der T. 
psittacina. 

289. Von Todea hymenophylloides (pelio* 
cida der Gärten), welche wir im vorigen Jabre in 
Petertburg unter den Ton Settan de» dortigeo bota- 
nisdien Garteos aaagoitalltan Pflanaan aaben, eoi» 

stirt jetzt in England eine Form, wo die Triebe auf 

(dem kurzen uud zwergigem Stamme in mebrem 
Jabran baam die E8ba von 2 bla Zoll erbaUan. 
S t a n d i 3 Ii a n d C 0. in Loadon bringen ala jatat in 

iden Bändel. 
290. Todea intermedia beiart eine awdte 
Art dieses Neuholland angehört i: ! )! Geschlechtes, 
das zwischen T. hymanopbjlloides uud superba tteht, 
der letatem aber doeb Ibafieher iat Wia bei dieier 
sind nämlich die Blätter nicbt flach. 

291. Toxicopbloea apectabilis Send, heiast 
eine aweite gift^ Apeerfnaoee, wo daa giftige 
Prinzip besonders in der Rinde liegen soll, und 
wurde in Port Natal entdeckt. Es ist eine schöne 
Pflanze, den Isoren gleich, als BIttthenstrauch zu 
gebrauchen, aber in das Kalthaus gehörig. Dio ellip- 
tischen und einander gegenüberstehenden Blätter ha- 
ben oben eine dunkelgrüne, unten hingegen eine 

: roätrothe Farbe, wälirend die waiMen Bittthea att 
Kupfeu ziiiiaaiuiengestellt sind. 

292. Trichoceras parviflora fl. B. K. wurde 
bereits von Humboldt in Ncugranada entdeckt, 
scheint aber doch erst vor wenigen Jahren durch 
Gustav Wallis ans Peru eingeCulirt worden zu 
aeio. Zu den schöoereo Orchideen gehört die Art 
zwar nicht, aber doch sollte sie in keiner gröasern 
Sammlung fehlen. Die grünen BlUthen bilden eine 
Traube and haben an den änaieren Blumenbl&ttera 
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braune StrwÜNi, tn «leii iooerMi hiog«g«a braon« l 
QtmhtaUit. Von des 8 AbNlwittoii 4«r Lipp« aind i 
iR« btideo lUMreB miIiiimiI, d«r ianer« hingugen j 
Mira« kriiil<;iv, L^rrrunst uod ebüiifall» brauugeReckt. 

29ä. Tricbotnanes radicana öwai-ta acUi«iMt j 
«idl «bn Bwlao Hjm^Dophylien, •■ d«rMi Nlh» «i | 
p;tlijrt, aa. uii l ini i l-enso soliwjerig in ihrer Kultur, 
wi« dieM. Das Farn mOB« beat&odig ia «iner feuch- 
ten AtaMpUM riob b«find«i^ obiw dww iwh aber 
da* Waaser zu Tropfen verdichtet. Nur bei aehr 
poröser ErdaiaohaBg (£uerij;«r Torf| Kohlea- und | 
ZfaigalaMIckt^ Mfrt« kMa«« mi(MbhgMM platottfadm I 

Oastoin) und unter einer rüneke gedeiht ea. 

294. Tricbopkiia grat« üchb. worde durch 
Veitch aad Soaf wahraehoiolich am Peru einge- i 
führt und zeichnet sidi durch einen ausserordcnllich 
angenehmen Geruch aus. Sie gehört zw Filumna- 
Gruppe und staht der Tr. t'ragrans am DKchstea. 
Nur wenige g^olbgrUniiciio Bllithoii mit einer weissen, 
aber mit einem K;elbeu Flecke» auf jeder Seite ver- 
Mheoen Ljppe t il i< u dna Aahre. 

2n5. Tricyrtis maoropoda Miqu. steht der 
Tr. liirta UouL, welche wir mcbrtu»!« beaprochen 
-baben (zoletst im 9. Jahrg., S. 159), an Schönheit 
Veit nach und attohte kaum den BeifiiU «ine« 
Qarteabesitsen arbaliai. Sie stammt ebeaftlla tM 
Japan und bildet einen 1^ Fuss hohen Stengel nit 
liUtgliob-kos«tlf(Kriaig«D| alMr an der Basis umCuaa»- 
den und unbehaarten BUtttora. Die klmnen Blttthflo 
haben 6 ausserhalb gelbgrüne, innen hingegen gelbe 
«nd braonpunktirte JUameDblAttar, in 01ook«nioiin 
Bnaammengencigt Von diea«r LiBenpflanse, ohne 
Zwiebel, aber mit einem fleiachigen Wurzelstock ver- 
aehen, ist io Begel'a Gkrteaflora (auf der 613. 
Tafel) eine Abbtldimg TOibaDde». 

2W. Tri] ti 1 y L_'iunj "Wilfordii II > k vnarde 
von Wilford, dessen Namen die JPflaose trägt, auf der 
Intel Fonnosa (SttdJapan) entdeokt vnd «ird Ton 
Regel ii! ^l iii-^r Gartenflora (18. Jahrg., H 
tab. öl 2) empfohlen} wir bezweifeln jedoch, dans 
dieaa OelMiriaeeee Beifoll erbalten «nd. Ba iat ein 
2 bis 3 Fuss hober Strauch, der in's Kalthaus ge- 
bört. Seine eirund- oder liagUoh-apitsen Blätter 
•ind vOffig onbefaeert nd Mka «b; die U«tno 
Bluthcu von weisser Fwbe WUeii degegeu eine ead- 
sttiuJige Kiitpe. 

297. Tripsacum monostachjum Willd. ist 
wohl nichts weiter, als eine Form de? in botanischen 
Garten verbreiteten dactjloides L. AI. und im 
Südosten der Vereinigten Staut«» Nordaroerika's su 
Hause. Ob. Huher et Co. in Hyi^re», welche die- 
ses Graä empfehlen, geben die Höbe bis 2 Meier, 
also Uber 6 Fuss, an; wir haben ea nie io dieser 
Orösse gesehen. Es bat »war lange und elegant 
tlberhlsgendc Ülatter uud lillktlicii mit getrenntem 



Gsachleohte, welche eine lange Aebre bilden, trotn- 
dem möchte es aber Gartenbesiteerii nicht beaon> 
der« gefallen, MiMl die Ktraer, reif geworden, mit 
den Speisen und dem hIo tragenden Stiele abfaUeo 
und dadurch dem Grase «in aaeobttnee Aneeben 
fsben. 

298. Tropacoluin BotL wolli an u lu bat man 
in England eine Form des Tr. Lobbianom genannt, 
welebe des bekaoateit Brillaat aai alohaten atah^ 
diesen aber noch in jeglicher Hinsicht übertrifft. In 
dem Park von Bothwell - Castle befindet sich eine 
Mener -ven 7 Fnn H9be iumI Toa eiaar iMa^ vea 
100 englischen Ellen, welche noch im vorigen 
Herbste dicht mit dieser Liaoe beaetat war und 
eiaen rataeaden Anblick gewibrta. Die beUerea, 
oltvengrttnen Blätter befinden sich Rtemlich gedrängt 
an einem braunrotben Stengel. Aus ihrem Winkel 
kommen die fearig^Magefarbaaen BlttlbeB io grOlt> 
ter Menge bervoT, ateh imaier ven Neoeai er- 

Bet«ond. 

299. Tropaeolum sessi lifolium £ndl. et 
Pnepp. baben wir noch nicht in Kultur gescbea, 
wird aber in Bossc's Blnmcug&rtaerei acgegebeo. 
Haage und Schmidt in Erfurt gehört da« Ver- 
dienst, es wiederum eingeführt zu baben. Wihrend 

i man os bei uns nicht weiter beachtete, hat es jen- 
aaits des Kanäle« Beifall gefunden und wurde des- 
htSb in Gsrdener'a Cbronicle (Jahrg. 1868, p. 883, 
mit einer Abbildung) empfoUen. Die Art gehört 
au den aarterou Pdanaen, die mehr Berücksichtigung 
I verlaagea, als die Obrigea Arten dea Geachlechiea. 
! Die Pflaaae Teriweigt aicb aebr uad jeder Zweig 
wird nicht lang, i-<t aber dicht mit sitzenden und 
I ölappigea Bl&ttorn besetzt, waiireud am Ende 1 
oder 2 geadelte Blttthen mit grünlich-gelbem Ketebe 
und dunkelrothen Blumenblättern «ich betlndon. 
. 300. Vauda ooeruleaceos Gri£ ist eine aweite 
I bUoblttbeBde Vaada-Ar^ vdcbe Veiteb aad Soai 
iu London aiut Ostindien eingeführt balion. Die 
Bliltbeo sind aar haib so grosi^ wie die der Vanda 
eecndaa und beiitsen Ubigfiebe BlaoMablltter. Der 
MittcUappen der T.ippo ist keilfönnig, am Pande 
fein gekerbt und an der Spitae eingeschnitten, wäh- 
rend die beiden aeitUeliea, eaf der iaaerea Seile 
rttthlicben Lappen eine dreieckige Gc5!talt haben. 

301. Von der beliebten und auch Tielfach-ver- 
breiteten Vanda tricolor licbb. befindet aich eine 
Form mit sehr dnnkelen, zimmetbraunen BlUthcn, 
welche Kegel mit der näheren Bezeichnung cin- 
namomea iu seiner Gartenfiora (18. Jahrg., Seite 
131, tab. Gl 4) beschrieben und abgebildet bat, in 

dem Handel. 

302. Vcrnonia scaborrima Nutt ist ein 
Körbchenträger (Compotiitae) i» der Form der bei 
uns bekannteren Chrjrsocomen mit achmalen und am 
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Bukde gesKlmteii Blittara, aber mit kleinen rotliea 
Blüthen, welcLe zu 15 bis 20 ein Ki'rtn !ioti hrlrlcr. 
Dieie selbst steben am Ende der Ae«te in Ic orm 
▼on ziisammengeMlslsii Tranbendolden. Die in den 
südöatlicFjor. S^^nten von Kordanerika wachsende 
Pflanze itt übrigens nur eine rauhbUUtrig« Form 
der V. angiuitifoiia Hebz mA nSelit« bii ina im 
JfVaien nicht anabalten. 

303. Veronica prostrata L. wird von Eog> 
land aus empfeUiB und ist, obwohl iic bei uns ein* 
ntmiidi ■llgsnmi Terbraitato Pfl»Dse darataUt, ein 
■dir bfibscber niadrig bleibender, weil nf der Erde 
lieh aOBbreitender Ehrenpreis, welcher meist schon 
itt Juni, eb greeaer Scbmoek trockener Wiesen, 
Bwne n. e. w. itt, mhm pmat Fttckeu dtait b»- 
deckt werden md dSeMtt «fie tdiSnite Urne Ferbe 
ertb eilen. 

304. Vibnrnnn Sieboldii Hiqv. wird wo 

W. Bull in London als schöne Dtkorationsp6nDze 
empfohlen und stammt aus Japan. Wir kennen die 
echte Fflenee dieiM Nanene nicbt, bcRweifeln ebttv 
dass es dieselbe ist, welche jftzt von genanntem 
Girtner in- den Handel gebracht wird. Die Bo» 
•ela«ibiing, «dcbe denellie Tom aetoe» V. CHcbeldS 
gibt, passt dagegen za V. Awabukt de« botaniseben 
Oarteca in Berlin. Wir bezweifeln um so weniger, 
diea ea diewlbe iat, ala W. Bali aelbat aagt, dMa 
seine Pflanae in einigen Gärten sich unter dem Na- 
men Awaiurka (gcui&& eine VerstttromeluBg Ton 
Awnlniki) befindet. Merkwürdiger Weise gibt aber 
Hiqnel an, dass V. rdr ra'igaimnm Ker ebenfall» in 
Japan den tarnen Äwabuki fObre. Vitillmht uutcr- 
tcheidcti aber die Jepenaeen dieee beiden einander 
Mhr ühnlirhen I'flanren gsr nicht ond belegen sie 
dtfbolb mit eiiicm und demselben Kamen. Vibur- 
Bum Awabaki (re»p. Y. Sicboldii W. Bull) hält 
swar im Nordosten Devtscblands nicht im Freien 
ans, ist aber einw der schönsten, durch Blattscbmuek 
ausgezeichneten Bträncber, die «ir nicht genug «n» 
pfeblen kOnnen (vergl. 10. Jahrg., 8. 108). 

t06. Von Viburnum Tinus L. bringt jetzt 
LaurentitiB in Leipaig eine Form mit der nähern 
BeMidinang p]rr*m>dalia in den Handel, welch© 
•idi pjmnridcnfifmiig baut. 

306. Von Vitis bat W. Bull jetzt 2 neue 
Arten von den cbontaüacben Gebirgen Kieanigiia'a 
durch Seemann erbaltcn, weiche Empfehlnng Ter- 
dienen , ohwohl «ie hei iini» im Freien nicht aus- 
halten. Di« eine, Vitia cbontalensis Seem., be- 
deckt in Vaterland« Feinen mid Biomo ajeoilidi 
dicht. An dem eckigen Stengel bi finden sich drei- 
ziblige Blätter, deren eirand>lanzetlfi>rmige Blätteben 
geiihnt aind and ein acbOnes ChUn betitnen, wlh- 
rend die Blüthen rothgefarht eracJicincn. Vitis jo- 
▼alensia Seem. blüht ebenfalls roth, stellt aber 



mit seinen dunkelgrünen und herzförmigen Blftttent 

flrfihnlh eine schönere T*ta*tT>flanifi dar, nh t^io 
iUiitter auf der Unterä&ciie eine rotbbranne tarbo 
haben und ausserdem Nerv und Adam -nnf dflt 
Oberflicba ebctiiiio gefSrbt «tnd. 

307. Welt ja regia Wendl. ist eine feine Palme, 
welche bis jetzt nur erat in kleineren Exemplaren 
in d«n Hundel gekommen ist. Dia am ob«m Ende 
awcitbeiligen, an der Basis aber mit noch einem 
Fingerpaare versehenen Blätter stehen enf lengp» 
und «l^nten Stielen und kommco mit einer brooae- 
braonen Farbe hervor. 

308. Wigandia imperialis wurde von Lin- 
den in BrOmd cangeMirt nsd wvd jetst reit Le- 
moiuo in Hetz in den Handel gebracht. Nadi 
Letzterem soll sie die 3 bis Jäher &U Blattpflanzen 
beliebten Arten: W. macropbjlla (caracaaaana der 
Gilten), nrena (mezicann Hort.) und Vigiori aodh 
an Schenhoit flbcrtrf fTer. i'v- rgl 1 I . Jahrg., S. 310), 
äie scheint im Allgemeinen grösser, als die genans* 
tan Arten, sn werden, d» ein SCeoküng noch in 
demselben Jahre eitj liehe von 6 Fuss erreicham 
kann. Die dmrcb die s«ideiiartige Bebaamng eigen* 
Aimlieh geflirhten Bllltlar w«4ea «ieht sehen 1d»er 
4 Fuss lang und besitzen dann eine Breite Ton nahe 
2 Fuss. Dieee Art soll im Winter kkbt blObeo 
«nd dann grooso BltHhen iwn «dmer «der hollTlO' 
letter Farbe hcrvcirhringen. 

30B. XantiioauQia aurieulatum nenst Re- 
gel in seiner Gartenflora (18. Jahrg., S. 3, t. 608) 
eine Ton Linden eingeführte Art dieses Ariiideen- 
Ge schlechte)», welche dem bekannten Aconüae bastae- 
folios nnasererdentliclt nahe nteht und «•4ihnich«;inlicb 
specifisch nicht Terschiertf^ii "j*. Sie sclHu-t if-flofh 
weit grösser zu werden unü ueahalb als Uhiitpliuiite 
den Vorzug an wdieneo. Ble sehliesst »ich den 
übrigen Xanthosomen oder cicht-buatbluttri^en Kar 
ladien, unter welchem Kameu mau di«8e in den 
Glrten gewöhnlich knltirirt, an. Nach B«g«l 
sitMO die BHltter 1*/« Fnas im Durebmeaser, wäh- 
rend die «ehlaokan, HHhlieh-angelaufanen oder rüth- 
lich-gcstrichelten Blattstiele eine LSngo TOB i Fui 
haben können. Waa die Blätter beaondera Mnraek 
net, daa dnd die e^enthllmlichen, spieaalhnlichen, 
aber wiedernm an der Basis nach auswärts mit 
einem beaondaren X4ippen voraehcaen Anhängsel, ein 
l^niatand, der Veranlaaamg aar Bevennnng gegeben 
hat. Sollte diese Art nicht dieselbe sein, welche 
Linden in Petersburg unter dem Namen X. Wal- 
Hsii anigealeilt hatte? (a. vorig. Jahrg., S. 186). 
nier liaitcn allerdings die Adern eine weiBsllche 
Farbe, von der Regel nichts sagt. Auf jeden Fall 
ateht X. Wd&it täir nahe und iat «benfcUa eine 
Form des X. hastaefüHus. 
' 310. Zfgostates Greeniana Rchb. ist eine 
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sehr interesMiit« Orchidee, welche vi n Bowmiin 
in der Mibe von Bio in Brasilieu «uldeckt wurde, 
nndl die «bi%« ihr« OeidihdrtM, wdelw «biea 

Sporn besitzt Sie hat klüir-.p, bIrnRirmige Schein- 
kooUen, welche DOr ein kurzes, dreiuckiges und 
fleiMliIgflt Bbtt an ibnr SpiUe tn^en. Die «bsa« 
fttllg kurxeo BlUthcnstiele crdip-en mit 2 BlUthcn von 
ziemlicher Grösse und weisser Farbe und haben die 
Lippe grün -gestreift. AviEdkiid tat «benblb dar 
lebr kane Fraob&iMrtn. 



(Einige Uiotte üfirr Il6flm0fl uni 

Da MD 6. Oktober d. J. in Brannachweig die 
6. allgemeine Versammlung deutscher Pomologen, 
Obit- und WeincBchter atattfiodet, aei ea ona er- 
kqbt, «af einen Q ^ e natand aafmeikaaiB so machen, 

der für den Obstbau vou grosser Wicbtigki'it ist. 
£a iat nicht genug, dasa man Obat baut, man musa 
ea aneb, beaooder« in 4berradien Jabren, Teratehen, 
wie man es verwortliot, sobald niau es nicht frisch 
verkaufen kann. Kennt man diesea, so flUlt der 
bJhifig gemaehto Vorwarf, data man in Zeitan der 
Obhtfüllo uicht wiaaa^ waa man mit dem nekn Obat 
aufaiige, fort 

Ebe aelnr «iebtige Verwerdiimg dea Obatea ge- 
schieht durch die Bereitung des Obstweines oder des 
Cidera. in Dentaohland wird derselbe nur im Stld- 
wcatea und bier tnd da in der BkaDprovins be- 
reitet, nnd Jodcrmarn rtlhmt daselbst das nicht allein 
angenehme, sondern sugLeich auch sehr gesunde 
Oetrink. Aber adbat in genannten Gegenden ist 
der Obstwein noch kein Ausfuhr -Artikel , insofern 
man nicht Fraukturt a. Id. ausnimmt, von wo aua 
ein, aber immer noch unbedeutender Handel dannt 
getrieben wird. Ucbcr die Grösse des Exports von 
Fra&ktiut a. AI. habua wir noch kciue Zalilcu. 

In der deutschen Schweiz, iu einigen Gegenden 
Fniiikreicbs, wie in der Normandie, auch in Eng- 
land, wird dagcgeu acht viel Obstwein bereitet; 
dieser bildet zum Tboil einen bedeutenden Handels- 
Artikcl. In der Normandie werden alljährlich Aua« 
Stellungen von Mostobst und Obstwein abgebalten, 
die nicht wenig dasa bdgetragen haben, diesen 
Industriesweig an fördern. Selbst io «Siiigen Ge- 
genden fVaakreicha, wo Rebanwain bereitet wird, 
■/Acht mau als gewöhnliches Oetrttnk, beaondera für 
Arbeiter, dm Obatwein vor. 

Wv haben frft^ aohon Gdegmlieit gehabt. 



I üher r'm Schriftchen von Lucai über Obstbenutzunp 
in der Wochenschrift zu besprechen; wir ergreifen 
jetat Ae Gdagenbei^ we ein« n«ae AUundlang dea- 
»etbcn Verfassers über Obstwein rmi Obstwr-nb^- 
reitung vor uns liegt, von Neuem au thun. Wir 
eraehen dacava, dass, nm guten Obatwein zu erhalten, 
CA keioeswcgs gleichgültig ist, was (i\r Sorten dasa 
verwendet werden. Bei uns glaubt man in der 
Begcl, dass Sussüpfel am metaten hieran geeignet 
seicu , während grade bäuerliche und etwas aromn» 
tische Reinetten und äbulicbe Früchte, welche im 
Oktober reifen, den besten Apfelwein geben. Auch 
die r>agc für die MostobstbKume ist sclir wichtig, 
da die FrUchte, welche in höheren, offenen Lagen, 
•n Wageui Ofaavea^ u. b.w. gesogen sind, den 
Vorzug Tor denen In GSrten, dngeaehloaaenen RKu- 
men und in Niederungen verdienen. W«r in der 
Normandie gewesen ist, wird diesea Prinaip dar 
Obatp&aBong hit immer gefunden haben. 

' Ferner atehen groaae FMIefate kleineren und 
mittleren hinsichtlich der Brauchbarkeit nach. Das 
beste Aroma und der feinate Zocker liegt ateti 
unterhalb der Oberhaut der Frnebt bis so einer 
gewissen Tiefe. Zur Anfertigung von Obstwein 
mOaaen die Frttcbte vollständig reif aein. Man darf 
ne demnach keineBwege auf einmal abnehmen, aon- 
dern muss dieses nach und nach in Pausen thun. 
Es ist deahalb, um sicher su geben, auch bMser, 
nicht KU pfitteken, eondern den Bann ^ 
telii , wobei die Frilchtc auf mn nntei 
ausgebreitetea Tuch fallen. 

Om einen wttrtlemherg^aeben ESmer (2 Ohm) 
' Obstwein herzustellen, gebraucht man dnrchschnitt- 
I lieh 2 1 Simri (su 33 bis 40 Pfund), also im Ganzen 
6 bis 8 Centner Obat Dieaer koatet in der Regd 
1 Thatcr. Rechnet man die Kosten de« Mosten» und 
Keller- und Fa«iamietl>e mit gegen 2' t Thlr dazu, 
so wird der £imer nngef&hr 9Vj bis 10 Thlr su 
stehen kommen. Der Eimer enthKit 360 Flasclieii, 
mithin kostet dem Fabrikanten die Flasche »«elijst 
nur 1 Groschen und er kann Air ."«cinü Muhe dio 
nicht geringe Summe reclinen , um welche ihm dio 
Flaacbo, rc*j». der Eimer liöiier bezahlt wird. Man 
sieht aus dieser Berechnung, dass das billigste und 
auch zuträglichste Getränk, namentlich fttr die arbei- 
tende Bevölkerung, der Obstwein ist. 

£s wäre wohl zu wUnschen, itm bei der näch- 
sten Veraammlung deutscher Pomologen und übatp 
attohter in Braunocbwcig der Gegenstand aar Sprache 
käme und ans Gegenden, wo guter Obstwein be- 
reitet wird, aar besaeren Kenntniaanabme des Pnbli- 
knma aoldier aoigeflellt wUrde^ 
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Die VerbSltoÜM de« Bodeas 



Die brasüianiBche Giiiana 

Tu Outav Wallit au SvfBoliL 

I Allgem«iae TTeberblicke. 
Die Gegenden des obereo Rio Branco (Neben- 
flnwe dM ^ Negro) tragen da mom allgeneiiieii 
Charakter des Amazonntithalea ganz abweithcndea 
Geprige. Daa geaammte damit zusaminenh&Dgende 
l4md I^Met SsMonen; mit Beebt Int imn daher 

diesen Erdstrich wegen scinnr geographischen Lage 
die br4isilia»idch(! (iuiana genannt. i>io Vegetation 
ist, dem entsprechend, weniger ttppig und maonig- 
faltig, als in anderoii Tlieiloii der apqnatorialoii Ge- 
biete, ohne indessen durch besondur«; Formen au 
Ansiebang zu Terliereii. 

Unter diesen SsTannctJ rouss man sich nun aber 
nicht viele Moilcu ununterbrochene, bis tiber den 
Horizont sich erstreckende Gradicben TonteUen, 
wie Mexiko, Patagonien und Asien sie etwa bieten, 
auf denen, dUrr nnd erstorben, nnr Tereinzelt kUm- 
merlaebe Bäume gedeihen würden, — o ueiOf man 
trifft, in der freiUob vereinaamten Natur häufig genug 
kleine, in ttch abgeechloasen« Waldungen, dem Auge 
Abwechselung gewährend, die man vergleichshalbor 
oft auch loselo. genannt bat, da aie aicb wie 
Oleen in der WOate anenehmen. Beiondera aber 
sind es die Ufer der Flüsse und Bäclic iiu<l die 
ümgebaog eioselner Seen, auf denen kräftigere Ve- 
getation treibt Aach tragen nebre kleine Oebirgs- 
zUgc, die sich als Verzweigung von den Anden hier- 
her erstrecken und deren Gipfel sieb bis durch- 



schnittlich 3,500 ¥tm erheben, eehr daati bei, die 

Einförmigkeit der weiten Grasfluren zu unterbrechen. 

Die r^(oichte und die trockene Jabreazeit, oder 
Sommer nnd Winter der Tropen, theilen dee Jehr 
in zwei ungleidnt Theile. Die Monate Mai, Juni, 
Juli und Augast bringen den Regen, und zwar in 
eolcher FttUe, daae der Strom Ina Ende Jani eeho» 
den Holiepunkt seines Steigens orreieht hat, näm- 
lich an 20 Fuss Uber sein sommerliches Niveau ge- 
stiegen ttt IGt dem Aufhören des Regens erscheint 
die trockene Jahreszeit; heflige Winde weben dann 
beatändig, fast ohne Unterlans, die DUrrc nur noch 
melir beedileanigend. Im Dezember und Janiaar 
bereits erregt die Dürre dein Viehzüchter Besorge 
tiiis; das Vieh zieht sicii weit auf dum Camp zu- 
rfiok, um «if fenebter und tiefier liegenden Stellen 

zu grasen. 

üun zv'igt «ich das Savannen -Gebiet in aeinem 
gansen eigeuthamlidien Liebte. Das dürre, durch 
Sonne und Feuer venengte Gras, der berstende 
Boden, die scharfen, bea^digeu, oft cum Sturm 
gesteigerten Winde, die das reiche Laub einzelner 
Hünnio aoaderbar Kaicheln machen, sind Grscheinun* 
gen, die nödi lange leblwlt im GemOtbe dea Bei- 
senden navhhaileu. Den landachat'tliLhen Charakter 
in verTolUtändigeD, aollte man auch in dieser Jah- 
reszeit — der dttrre, uneigentlieb der Sommer ge- 
nannt — mit den Thieren sich bekannt machen, 
die Laad und Wasser bewohnen und die zum Theil 
diesen G^enden anteeblienlich eigen eind. Flüch- 
tige Ilir-^i lio streifen nun, um so eifriger vom Hun- 
ger getrieben, tkbcr die kahlen Ebenen bin. Daa 
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Aoge entdeckt mit grosBer Leichtigkeit deo Bonder- 
ImtÄd AmeiBeobSr, dco kldneo nach Vögela haschen- 
«teil FotH», Am Gurteltbler, di« Jalmli'SciiiUfapBI«^ 

wäJircnd in den Wjildern Rndel Bisamsehweine, der 
T«j)ir und Hlinliolic Tliirrc ilcii Jager anzicbco. Die 
ilBmcr ruclir auatrockiieudcn Laucl^cen nifto Bchsurea 
Ton Wa»»erTögeIn herbei, unter Jenen namentlich 
Enten, Taucher, Löffelreihcr vai hciucikcu uud über 
die, neben nndcren Storoharteo, der gravitätische, 
4 bis 5 FuM hohe Tojuju (Tantdas Locnlator) em- 
porragt. Die Ufer belebt die Fauna mit dem durch 
•eine beutelartigen USngeneBter ausgezeichneten Jupi 
oder StliwfifKervogel (Cassidus), der krächzenden 
Cigana (^Zigeunerin, Opisthocomug), der brasiliani- 
schen Nachtigall (dem Gefieder nach eine Pirol-Art) 
sad nebrero achöneu btümerartigtu Vögeln, wohin 
Banwntlieh der geckenhafte Jacaniin (Psophia) und 
die nübeln Ilokos ; Cj;ix1 /u rechnen sind. Das 
Bascheln, das man so häufig im Vorbeifabreo awi- 
■ebeo den üferbltinen wafaninimt, rttbrt von Chm- 
mSleoncii lirr, «Up sii:li fri'tlirci.'kl zurUckzitln'n rxler 
auch wohl von ihren luftigca Sitzen grad' hinab 
in'a WasBcr stttnon, wihrebd dagegen das Batcbeln 
anf dem Boden oder im Crasc die so geftlrchtctf, 
dnrcli ihre Klapper charakteristische Cascavcl oder 
Bonst eine Stii lange verrftth, deren ea giftige iiad 
unschädliche gleich yiel, kider ftber nidit wenige, 
gibt 

Von dm l^ü'in werfen wir noch einen Blick 
auf den FIhss! Wieviel anders IüU der.^tllic seit 
der lotsten Fluth sich gestaltet, diu, uacli dem nn 
Biumcn und Sträachern zurückgebliebenen Schlamme 
und Mlderen Boston erkennbar, dem Flusse eine see- 
«rdge Erweiterung gabi In dem halbversiechten 
Bette schleicht das Wasaor, das früher mit reisscn- 
der Sobnelligkeit strümtoi nur kanm merklich bis. 
XTebenIt beben rieb dnrdi daa Zarttcktreten dee 

Stromes Sandiaflcln gebildet, stclkuweis in solcher 
Aosdebnung, dasa mau füglich von SaadhonsoDten, 
wie bei bobem WuBeratsode von Wesserboriionten, 
leden könnte. 

Was nun aber endlich den Bio Branco für Land 
und Volk m wichtig vnd gleicbseitig so segenbrin- 
gend msicht, das ist seine Ftlüe an Siiiildkrotcn 
und Fluchen! Kein FluM im weiten Gebiete des 
Ämazonenstromes, der in dieser Beiiebung mit den 
lllo Brauco sich messen könnte! Welche Fülle von 
Eitru, deren jede Schildkröte an hundert 1<^! 
Welchen Segen hat die Natur nicht mit ihnen im 
Sande aufgpspciilicri! Ohne die Scliildkroten nnd 
den Fischreiclitbiiin jedoch würde der Fluss von nur 
untergeordneter Bedeutung für das Land sein, in* 
dem keine Ausfnhrprodnktc von du btrabkonimen, 
flieht einmal vegetabilische, deren jede« andere Fiuss- 
febiet in ao reiehen Hm«« meagt. Der unter- 



nehmende Begaton*) führt also nicht, wie am bo- 
nachberten Bio Isvgro, Saraaparilla (verschiedene 
Alten fioihz), Cnetnnbn (Prtlebte der Bertboi« 

letia excelaa), Piassaba (Fasern der Lenpoldinia 
Fiassaba) und andere Produkte zur Hauptstadt. 
Doch genug hiermit. 

Wenn icii in VorstebonJcin yennichte, die bra- 
silianihclic (iuiana zu Hki^ülrcD, so erkenne ich recht 
wohl, dass icli damit meinem Zwecke, den Leser in 
das Beich der Flora eiBzofllfaren , noch wenig ent- 
sprochen. Indessen muastc ja auch in meiner Ab« 
sieht liegen, alle nu»sereu L inrisM angleich mit ia'e 
Bild zu ziehen oder vtclmehi' voraiMuacbickcn, um 
den eigenthUnilichcn Charakter der Savannen durch 
den Zusammenhang um so anschaulicher zu raachen. 
Nebenher ist ea denn anch klar geworden, daas bei 
Anizlhlnng von intereatanteu, beacbtenawertben Pflan« 
zcn das Material sich nickt so an^ainmeln lässt, wie 
am Bio Ncgro, dem Madeira, Uberhaupt Fluasgebie- 
ten, die durch pbjsÜEafiaobe und meteofdogiBcli« Ver> 
Iiiiltni'i^c zu gröK»(.-rcr allgemeinerer FraohAatkeit 
ungleich bcfULigtci- sind* 

Der Kentraat, den die Savannen dea Bio Braneo 
mit anderen VegetatiuriKgebiete« zeigen, war für 
mich um so stärker, aU ich grade zur grüssten 
Dürre dea Jabrea, im Januar, daaelbst ankam. Wie 
entnuitbigtc iTiii.!i der Anblick des dürren Grases, 
in welchem ich J age luug, nach Pliauzeu suchend, 
vergeUidi umberttiicht Doch überredete ich mich, 
das« e» so das panzo Jahr niilit si ;ti köiiue, nnd 
da itii einmal seit langer Zeit den l'lau geliegt, den 
Biu ]>ianeo zu bereisen, so wappnete ich mich mit 
Geduld, meine tinzige HofTuUUg auf die lugenzcit 
setzend, der m&it mit ebenso grosser Utigcduld ent- 
gegensah, und doch lag sie noch 4 bis 5 Monate 
hinaas! Kostbare Zeit für einen Sammler! Was 
andws beginnen, da ich einmal in solcher Höhe 
mich befand nnd auch mir die Lente gefehlt hahea 
würden, am irgendwie tot- oder rftckwirts daa 
Wate an anchen. Die Leute,* mit denen ich go- 
konimen war, verliessen mich leider gleich nach dat^ 
Ankunft, und obgleich die Savannen von indiaoem 
bewohnt elnd, to et&rderte ea doch viel Zeit und 
das kolie Wasser vor Allein, um zu ilucn Dörfern 
zu gelangen. £iumal mit ihnen bekannt geworden, 
fohlte ea mir denn auch nie an Lenten; ieh hatte 
deren spöter gar im Uebcifluss. 

Ich uuterliesa jedoch inzwischen nicht, nach allen 
Bichtnngeii umberanctreifen, am irenigeteni mit Lo* 
kalkenntnis^cn und den Indianern vertrauter zu 
werden, uud dos um so eifriger, als man in der 
trodcnen Jahrcaaeit tlhcraU dnrcbdringen kann, in 

regehnteifr wsit in'a 
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der Regwsril 'dagagra auf di« Oanos uifewiMaB 
Umbt 

Ab den Sträuchern und BKomen waren indeueo 
Stadien kq nadMD, da sie, wie ieh mIuib hervor- 
gehoben, stets nassere Stellen berorznpen, nnd da- 
her Bibia uugebcugt sich uutei' der Strenge ihres 
Swnmers zu erhalten verm$gon. 

Die Ufer des Flasscs sind ungemein reich mit 
Ifjrrtaeeen, Zisyphns- und Inga- Arten bestanden, 
cUhtmi letztere beide nicht immer fracbtbarmi Boden 
«AMifBii, Triplaris nnd C«or»iK«n, ilin«n «b di» 
idehit hObervB ForoMD tieti sinailiend, theOen be> 
kanntlicli dieaea, die Dürftigkeit des Bodens vor- 
ntbenden Charakter. UngUabUeb ist die Menge 
4«r Myrtsc««, «m Kugenien mii Fridiea geUldet, 
relativ wie spezifisch betratlitct; man mnss sie aU 
vorwiegend beaeichncn, nnd haben übrigens dieae 
geselligen Gewiebae «vf d«m reioen Sandboden dat 
Rio Branco den günstigsten Stmulpuukt gefunden. 
Auffallend muss es erscbeinen, dass die gesellackaft- 
Meben Fflaiiaeii, wslebe Ufer nnd IomIq de* Am»- 
zoneustronies nnd seiner meisten Nebenflüsse: so 
massenhaft bekleiden, hier gans wegfitUen; nämlich 
Oynerium saccharoidei, HMrinena oaatanaefblta aod 
Salix Iluniboldtians. Lieben sie etwa mehr ange- 
achwemmten älteren Boden, aU os au Bio Branco 
der F«ll iit?*) AoBMr nuteriellMi und gM»graphi- 
sehen scheinen auch andere, weniger gekannte lo- 
kale Einwirkungen Entstehen und Gedeihen gesell- 
schiiftiiclKT Pflanzen zu bedingm, wi« aieh u ver». 
schicdoncn Flüssen mit ebenso verschiedenen PAan- 
sengattnngen nachweisen lässt. Während Mjrtaceen 
dta Bm Branco cbarakteri^iren, sehen wir am Ama- 
soMDStron bald hob» Oiitoer, bald Aroideen oder 
Weidra, am Port« anaaer anderea gar Euphorbia» 
ceen diesen Zweck erfüllen. Ein seltsames, hierher 
fobOiigea Beiqpiol aiad noefa Apo<7QacMO io dao atil* 
ko Baehtimgcn des Maabfla-Fliuae«. 

Die Uferbekli.I'Iung des Eio Branco ciliält durch , 
obige Fflanzea, wie gewöhnliciie Regel in ühnlichea | 
Ftllen, «heu cngeoen graugrUnea T«n. Was in I 
Europa die Weiden, bewirken hier Myrten und 
aelbat Inga durch ihre Massen. Das beständige ! 
BbeiM denelben wird aber falnflg auf daa Wirte* | 
aamate und Angenehmste untorbrochcn , indem ver- 
•ohiodene bchlingpÜanzen, wie Bignonien, Passifloren, 
Ooabrelen n. a. w., sie darebfrindeo nnd mit ihren 
leuchtenden Blumen tlberAchütten. Eine besondere 
Zierde wird den Utero dun h einen kletternden \'ioia- 
lineenatraacb; au Schweiggeria gcilörend, wenn nicht 

ein neues QentM bildend, an Tb«l. Die reiseadeo, an 



*) Der bt-id ineits thoDig« Boden ist am AmiMODM bei 
nU hciii Humiu Tiilksniwliw, tiMubalÜfsr B— e b sfeal ieUi «n 
Kio itrunoo durch Ofanlt aaS Qmn awcr vialav Saaia bs< 

«tllflttSSt. 



langem Faden in der Schwebe getragenen Bhaaea 

ericbeineu in erstaunlichen Mengen, an den Enden 
der Zweige guhänft, oft iu solcher UeberfUllung, 
dass der Strauch in mehr Weiss als Qriln getaucht 

i.st, Sie sind sehr wohlrii'chend, höchst originell 
gebaut und gltticbcu eiuigermassen schwebenden Vö- 
gelchen. 

Längs den Bächen und Gräben ziehen sich hohe, 
stolze Mauritia-Palmen (Manritia flexnosa) hin, weit- 
spähenden Augen Wasser vericUndend, da sie nasaan, 
sumpfigen Boden lieben, äte sind nrit noch wenigen 
Sjngrus- und unbedeutenden Bactria • Arten die 
eiuzig bcmerkenswerthen Palmen dieser Savannen. 

Eigen thumliche Bäume beleben den trocknen 
Campboden, getreue Spiegelbilder ihrer atiefbifltter- 
lieben Natur. Niedrig, zwergig gewacbeen, mit kno- 
tigen j bruchigen Aesten nnd hartem, raschelndem 
Lanb« verwhen, erregen me bald die AnAnerkaan- 
keit gelbst de* Laien. Als der gowfjhnlicbcre und 
zugleich sonderbarste Campbaum muaa der Canambä 
(CnrateDa SambaiYa) beaeiehnet werden. Sda Lanb 
i^t so harrsch und so steif, da»« ca von den Tisch- 
lern im Lande mit Erfolg anstatt des äandpapiers 
sam PoKren angewendet wird und doshalb aneh 
einen Handelsartikel bildet. Was den Baum aber 
noch auiacichnot, i^tt die ein^cittge Gestaltung seiner 
Krone, wosn die be^tämbgen uuil meSct nach einer 
Richtung webemlon Winde Veranlassung gaben, in- 
dem der Baum schon vun Jugend au unter den 
Einwirkungen derselben leidet und schliesslich gana 
nai h Buden herUberhängt Zu anderen Campbäu- 
men gehören noch in erster Reihe Plumcrien, Byr- 
aonima, Psidien, Amyri», Rupalen (Rhopaleu) und 
eine acbOnblfthende PaUconrea, die in Warmbknaern 
eino Zierde aein, aieh aber aehweriieh der KuTtnr 
anbequemen wUrde, als daa Kind einer so eigensin- 
nigen Natur. Die kleinen Püdien gefielen mir stets 
dnrab ihr krKftig grttnea nnd bei aller Zwergheit 
strotzende Ausdehnung anst: . 'i' inles Blatt; sie er- 
achionen allemal wie an den Boden angeschraubt. 
Aaeh eine Ideine Malpightaeee efscbieo mir immer 
ein possirlichcs Pflänzchen , kurz Über dem Boden 
auf rUbenartig verdickter Wurxel das Anselien kUaat» 
Seher Pfropfung bietend. Anfimg« wnaate ieh niehti 
was von dieser seltsamen Erscbeinang zu halten sei. 
Ist doch eine Malpighiacee mit rub^aförmiger Wun&el 
an sich sehen ndffitllend! Doch denkt man an daa 
arme Tlindvieh, an die Hirsche, die bei f i-Ttcrhendor 
VegetttliüU Alles mit Stumpf und Stiel äbtrosaen, 
was der Boden noch eben Grünes trigt, m Met 

sich das Riithsel bald. 

Von diesen kümmerlichen Gestalten richten wir 
uns desto freier an den höheren Waldmasscn anf| 
um selbige ;!ti zergliedern. Ihre meist eigenartigMi 
Formen bestehen hauptsächlich aos; Leeythia, Hyr« 

* 

Digitized by Google 



204 



tacccn, LaurlnecD, Leguminosen, Myrißtica, Amyri», 
Apocjoaceen, Sapüia<je«u, Miiuuijat'uu, Sterculiacteo, 
PlatonMD, Clasien u. b. q. a. w. 

Die eigentlichen Schmuckpfianzen siod m dem 
Florengebiotc des Rio Braneo eine so fluchtige, nur 
io der liegenperiode aaftretende ErBcheinnng, dass 
«rir ihre BeBprecbong füglich noch aafepurea kono- 
ton. Wülireiid Bimno und Strindier nt allen Zeiten 
grünen und Llülit-n. sclilummern diese kleinen For- 
men, mit dauerudem Bbizom b^bt, den grlSaslen 
Tfaeil in Jdbrei vwborgen io der Erde. Vom Sep- 
tember bis Mai, also über 8 ^lonatc liiiuliinb , fr- 
keaut das Aage kaum eine Spur von ihnen. Hat 
aber der Regen erat begonnen, ao weiefat aoeb der 
harte Boden, tim! das ganze Heer schltimnierndcr 
£eime wird in s Leben zurückgerufen. Da taucht's 
an allen Enden und Ecken auf, fthnlicb «le in nn« 
sercm nordischen FrUhlinge. £s treiben Caladien, 
GostUB, M&ranten, Amaryllis, Dracontinm n. dgl., wie 
auch eine Monge Erdorchideen (s. B. . Phajus rosel- 
lus, Subralieii , Cyrtopedieii) nun rasch dem BodoB 
entspritiäseu, um ihr« Blumen zu entfalten. 

So sehen wir denn, iria Bit eiD«iii Zasbendilage 
die erstorbene Natur au neiieas Leben erwacht, die 
Savannen mit fiiscbem OrQn bekleidet nnd einen 
Garten aufgeschlossen, den auszubeuten der Sammler [ 
tun to «ifiriger an Werke an geben hat, ala die 1 
dgenthlhnliuen, meteorolognchen Verblltnine dieses 
Lebens kurzer Fri?t nU-lit Uber drei Morjate TJaum 

geben nnd Alles w&hreod der Übrigen Zeit des 
Jalmv dem Tadesaehloomieir wieder aDhumMt 

(TMHlsur MfL) 



IKe YerlüUliiisse des Mens 
Awhiihiin TM Nihnitfai AwA die FIiikb 

Die Agrikaltar-Chemie bat in der neuesten Zeit 
so grosse Fortschritte gemacht, dass wir aucli nur 
dadurch iu den Stand gesetzt wurden, öde und un- 
fruchtbare Gegenden , moorige Gründe n. s. w. zu 
Knltnrfeldem nmsnwandeln. Wer vor 20 und 30 
Jahren die rot AUern sandige Mark Brandenburg 
gesehen hat, wird sich auch noch erinnern» wie 
dürftig oft früher die Boggenfolder standen, ivenn 
■le überhaupt vorhanden traren. Wie ganz anders 
ist es jetzt, wo intelligente Landwirthe den Boden 
rationell bearbeiteu und ihn dadarch swingen, gegen 
früher reicbKchere Emdten an fiefeml Früchte, 
welche man ehedem an solclicn Orten gar niclil zu 
bauen wagte, wie Weizen und Oelfrudit, aebmen 1 
jetat daaelbtt bUvdien gtoiee 6toe«keii ein nnd 
^en gans erfreafiche Ertritgii I 



Diese Bereicherungen der chemischen Wissen^ 
Schaft haben aber nicht allein der Landwirtfaschaft 
genfttat, ebenso der GärtnereL Die Georiliaiiidit 
ist gegen früher eben&Ui mo9 andere geworden; 
vor Allem bat die Zandime der BevUlkemng aaeli 
einen grösfcren Anbau zur Folge gehabt. Der Ge- 
müsebau filogt schon an, hier und da landwirth» 
sebafUieb, d.fa. im Grossen, betrieben sn werden, 
ebenso der Obstbau. In Amerika sind es sogar die 
leicht vergKngUcheu Beereofrüchte, beaonden Erd« 
beeren, die man bereite ebenfiüls im Grossen bani 
und von denen man reichliclien Gewinn erzielt. 

Doch, auch die »pecielle Pflanzen- und Blumen- 
gürtnerei ist b der YorbereitoBg des Bodens aar 
Aufnahme von Pflanzen der verschiedensten Art 
nicht zurückgeblieben ; sie legt vor Allem auf die 
Hisebung der Erden fUr den Inhalt ihrer Töpfe 
einen grossien Werth. Die Anwendung künstlicLcr 
DUiigmittel, besonders der Hornspähnc, geschah i>o- 
gar schon friilicr, bevor man in der Landwirthschaft 
Guano, (.'liilisalpeter u. dgl. mehr in allgenieiuea 
Gebrauch nahm. Ebenso siud Mischungcu von aller- 
hand dem Wacbstbame der Pflanzen zutrfiglicheD 
Stoffen mit dem anm Oieisen benutzten Wasser be» 
reite vor 3 und selbst 4 Jahrzehnten bei den Gärt- 
nern im Gebrauch gewesen. 

Es dürfte deshalb den Leaera der Woohenachrift 
von Interesse sein, in knrsen ümnsstn den Stand,, 
auf dem jetzt die Kenntnlas von der Lrnälirung der 
Pflanzen, und zwar sunächst dio der Aufnahme der 
Nihrstofle aus dem Boden, steht, kennen su lernen» 
Die Pflanze hat von der Natur die Aufgabe, die 
sogenannten anorganischen oder mineralischen ätoffia 
des Bodens in gewissen Verbindongen anfranebmMi» 
welche zunächst zur grossem Festigkeit des Pflanzen- 
körpers dienen und die Bildting der speciellere» 
Hibtatoffe oder nl&heren Beetanddiwe an verarinsae n» 
dadurch aber (direkt durch die Pflanzen-, indirekt 
durch die Fleischfressenden) dem Thiere zur Nah- 
rung dienen zu können. 

Die Materialien tv. ilir^-n «mistigen Nihrstofl*en 
nimmt die Pflanze lUL-iit ailcm au» dem Boden, auf 
dem sie sieh befindet, sondern auch aue der Luft^ 
und zwar weniger in Form von Elementen, als viel- 
mehr in Form der allgemeiu verbreiteten binärea 
Verbindungen des Wassers, der Kohlensfiuro und 
des Ammoniakes. Früher glaubte man, dass diese 
8 Stoffe es allein wären , welche den Pflanzen zur 
Nahrung dienten, und hielt die miueraliachen Za* 
sammensetawigen des Kalt's, Kalks, Eisens Q.a.w.» 
welche sich in den Pllanien befinden, für Beimen« 
gungen, welche mit dem Wasser zufällig in dea 
Pflanzenkörper gekommen seien, oder betrachtete sie 
nur ah dessen Skelett Die nanercD Entdecknogeii 
in der Cliemie haben abw daigekg^ dasa die mine" 
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raliBcbeD BMtmdÜMäe «beoso nothwendig, wie jene, 

pititl, lind dasB auch ohne aie keine Pflanze gedeihen 
kaau. Der Laudwirth sprach sich Uber das Bc'lttrf- 
niss niinorallBi. her NabruagunUtd^ o]lB4 sich freilich 
Recheiiscliaf't davon geben zn können, Bcliou früher 
in seiner Kleu-, ßunkci - Müdigkeit u. a. w. eines 
Ackcri« au8. Klee-, Hunkclmttde u. s.w. nennt BMD 
D&nalich den Boden, wo durch längeren Änban von 
Klee, Buben u. s. w. die dorchaus nötbigen mine- 
raliachen Bestandtheila des Bodens schliesslich fehlen 
•der doch weoigvteos m«b< in der Weite vorbeadeo 
•ind, dese tie veo der IPflense mrgenominen werden 
können. Werden diese in Folge äiuserer Einwir- 
knngeo mit der Zeit eoibebinber gemeebt, ao kebrt 
ndi die Fniclitb«rk«lt dee Bodens bis zn «Den 
gewissen Grade zurück und dieselbe Tflanze wird 
wieder an derselben Stelle mehr oder weniger ge- 
deihen. 

Dieser üniBtand, d.h. diese» Ausbeuten miuera- 
fieober 2Iähratoffe durch den Anbau einer und dersel- 
ben Kultin^flense, war ea, der frUber die Leodwirthe, 
frrilirli der Orllndo bIlIi nicht beuusst, beätinimte, 
ihrü Aecker nach einigen Jobren einmal nicht zu 
bdMQen, sondern sie Bntebe Kegeo n hHeni dunit 
durch die fttniosphyrische Lnft dergleichen miuera- 
liscbe }Hälirstoäe, welche sich bisher nicht in einem 
nnfhehmbaren Zustande befanden, aufnehmber ge> 
macht würden, und auf demselben Boden mit dem 
Aubau vua l'Haus^cu 2U wechseln, um schUcaalich 
in der Wegnahme dieser mincrnliscben Stoffe mög- 
lichst wiederum ein Gleichgewicht herzustellen. So 
einfach auch der Bau aller Pflanzen im AJigemeiuen 
ist und ihr Körper in seiner Zusafiimeaielating bei 
yien Arien siemlich gleich erscheint, so mass doch 
bei diesen ane grosse Verschiedenheit vorhanden 
•ein, in deren Folge weniger verschiedene Nah- 
rangsmittel, als diese vielmehr in Terechiedeinen Zu- 
fttnden, dargeboten werden mOisen. 

Eier kommen wir allerdings an einem Punkte 
•a, wo wir nbsolot nichts wissen; diese Aoswnhl der 
Stoffs oder aneh nar deren Zatamnensetsang ist 
eine Erscheinung, die wir weder durch chemische, 
noch dnrch physikalische Gesetae erkliren kdnnen. 
8ie ftUt unter die ans günslteb unbekannten nnd 
uns uuvcrstRndliclien Lebenagesetae. Hier eine Er- 
klirnng zu verlangen, widerspricht wiaseascbaftlicher 
BüduDg. Es gibt, wie «n berlüiinter Uu» eioittd 
l^sagt hat, auch eine Kanst, etwas nicht zu wissen. 
Wenn es !:khande bringt^ nicht so wissen, was man 
iriisen kOniite, so ist ea niebt minder edkimpAieh 
(wir möchten gelinder uns an?drüekfind lieber sagen: 
nicht mit einer wissenscbaftUchen Bildung im £in- 
klaag«), das su w i s sen gjbnben, was mm gwr niebt 
wissen kann. 

Soll ein Acker, dem man eine bestimmte Menge 



mineralischer Bestandteile durch den Anbau «ner 

und dersftlbou Pflanze entzogen hat, wieder für diese 
j fruchtbar werden, »o niuas man ihm auch das zo- 
rUckgcbeu, was man ihm entzogen hat. Wiarden 
die darauf gebauten Pflanzen ihm auf irgend ein« 
Weise, hauptsächlich als DUuger, wiedergegeben, so 
könnte man, ohne eine Abnahme im Ertrage zu bc> 
merken, den Acker stets mit derselben Frucht be- 
bauen. Das ist aber nieht der Fall; die Produkte 
der Knltnrpflanzen: das Getreide, die Runkelrüben, 
derWeii^ das Olist u. s. w., werden ausgeführt und 
ihre mineraliscben Ifibretoffo (Kali, Kalk, Phosphor 
u. 9. w.) daher dem Acker nicht wieder zurückge- 
geben; man mnsa also bei dem ferneren Anhna 
dieser Pianten daran denken, auf irgend eiue Weis« 
einen Ersatz zu leisten. Da«» dieses am besten 
durch kouzentrirte Duugstoti'e, durch sogcnaooten 
kttusfUeben Dttn^er, geschieht, unterliegt keinem 
Zweifel. An der ^To&el bringt mau mehr oder we- 
i niger verwitterten Thonschiefer wegen seines reichen 
I Gebuhaa un Kali auf den sonst bamasrdeben Bodes 
I der Weinberge; in der Pfalz wird Basalt zerklei- 
nert nnd ans gleichen Orttodeo den Weingärten 
aufgestreut. 

Es kann aber auch auf andere Weise geschehen. 
Wir haben bereits gesagt, üass diese mineralischen 
Nährstoffe bisweilen doch noch vorhanden sind,- aber 
nicht in der Weise, dns^ me grade von einer be- 
atiminltiii Pflaume aufgeuommeu werden. Trägt man 
aber daftir Sorge, dass sie aufnehmbar gemacht 
werden, wbb eineatheil» durch allerhand Düngstoffe, 
sowio durch tieferes Lockern der Erde, auderntheLU 
aber durch andere Kulturpflanzen, geschehen kann, 
so wird ebenfalls wiederum bald fUr besagte Kul- 
turpflanze Fruchtbarkeit eintreten. Die deutschen 
Kolonisten im Osten des kaukasischen Isthmus rei- 
nigen ihre Weingttrtm nicht von Unkiute, weil 
sie, wenn es geschieht, Bchleobte Emdten haben. 
W^ahrscheinlich liegt der Grund darin , dass, abge- 
sehen Ton der dortigen grossen Wftnae^ welche som 
besseien Gedeihen der KulturpHanaen einen bedeek* 
ten Boden erheleicht, durch die Aufnahme von au- 
dercO| den Uukr&utcrn nothwendigeu miueralischea 
KMirstoffen aneb der^gleiehen, wie sie die Weinrebe 
bedarf, dabei iu einen aufnehrabarcn Zustand umge- 
j wandelt werden. Im tropischen Amerika, wo eine 
I und ^Besell)« EulturpHsase, s. B. der Kaffeeslnoeh, 
■ meViif Jnhrzehnte auf einem und demselben Boden 
gedeiht, liest mau ebenfalls die Unkr&uter stehen, 
wn krs d i ei al ich uai mit der grossen Winne auch die 
hinlänglich vorhandenen mineralischen Nfihr^toffe im- 
mer von Neuem in einen von der Kaffeepflanze 
aufnehmbaren Zustand Uberzufuhren. 

Dasa trotz des ähnlichen Baue« 'in' Innern h\^- 
weileu sdieinbar ahnliche Arten doch anderer oder 
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■nch in anderer Form lioli daiWfltoodc minenliftcbe 

NKhrBtoffe bedürfen, sieht man an den Zwisdicn- 
und UDtcrlrüclilwi, welcbe, obne der Haupttrucbt iu . 
ikrcr Aufuabmo von l«ähratoffen hinderlich zu sein, | 
Mhr kräflüg neben und b«t einander wachsen, sich ; 
aogar gegenseitig bisweilen n bedürfen scheinen. ; 
Dia viäeii Arten von Gräsern bind einander bei- \ 
■pHlivmo 10 ihnlkh, dan Ungeübte aie meist nicht j 
rvA rinuidcr VDtenehmdeii kSonen und Anflbiger | 
gewöbniich eine lange Zeit braueben, ehe eic die 
«inaelnen Arten heranaaufindeu vermögea. Und doch 
verlangen dtew Grasarten niobt aelten sehr ▼«nobie* 

di'iK- iiiiiieralisLlie Nüijrstuffe oder wenigstens eigen- 
tkUinlkhe Verbindungen dieser, wenn aie aulgeuom- 
tnn werden «oUen. 

ZIcIjt man Gräben in einer sngenaniiten sauren 
Wiese und legt diese damit mehr oder weniger 
«reck«B, lo ktaneo die biiber mf ibr g^raobeeaen 
Sanergräser nicht mehr j:^edeiheu. Sie sterben nacli 
ood nach ab und machen Sussgräsem Plats, die in 
wmig Jebreo, d» in der BegeT keinfthiger Semen 
rasch zngef^lhrt wird, dieser wohl auch schon vor- 
räthig im Boden sich beändet, bisweilen die ganze 
Wieae bedecken. Umgekehrt verschwinden nncb 
diese, sobald stetien<!c*, mit Knlilen.sitnro u. s. w. 
prägnirendea Waa^ur sich ciustcllt, wic-di-rura und 
Sauergräaer verdrängen die SUssgräaer, welche die 
vorlntndenen mineraliacbou NälirstufTc nicht mehr in 
der ihnen znaagendeo Verbindung lludcu. 

Selbst unser lebiaebter Sandboden vertiert seinen 
Boekabart (Aim eaoescens) und andere diesem cnt- 
apreebende GrMaer und Kräuter, wenn er regel- 
rolssig berieselt wird oder wenn ihm mit anderen 
Kihrateffisn geeehwiogerte Waaaor zuflieaaen. £• iet 
ferner eine bekannte Tbatsacho, im», wenn man ein 
Stück Wald plötzlich ausrodet, die bis dabin daBelbst 
«aehaendea Pflanaen nicht mehr gedcibcn wuilen 
und adilieiaKcb eneb veradiwinden. Dagegen er- 
ecbeinen andere, die vielkiclit früher in der nächsten 
Un^boBg nirgends goaeben worden waren. Umge- 
kdirt eieUn sieh kimntartqi« WaMjifluMan ein, ao- 
bald man einen Wald ftttlagt tnd di« BAnme alt 
ndiblig heranwachsen. 

Dteaer Weebael der PBenneinertea «i einer und 

derselben Stelle hat jedoch auch einen iindcrcn 
Grund, der weniger rein-chumischer, a,h viahuehv 
pbyaikalischer Natur und in physikalischen Potenzen 
zu soeben ist. Liebt und Wärme haben nämlich 
bei der Ernährung der Fflan2«u üinen nicht minder 
hoben Werth, «la die niaeraUacbcn Nfthrstoffo, deren 
A'ifrmlime sogar, wenigstens obne die Ict/.lcic, und 
zwar in eiueni ganz bestimmten V'erhültinsse, nicht 
geschehen kann. Doch bat «icb die Intensität des 
Lichtes oft einen nicht zu leugnenden £inflna bei 
der Aufnahme obiger Kährstofl'e. I 



Von grösster Wichtigkeit für das Gedeihen eiaar 
Ptlanze it>t aber eine Gigenschait f!p? T^rn^fna, welche 
man sciuc Absurptiuasfähigkeit nennt. E.» ist dieses 
die Kraft, bestimmte mineralische Stoffe, wenn auob 
löebar, hartaickig inrüokznbebalten und sie, inso- 
fern aie Pfianaonnihntoffe sind, nur an Pflanzen ab» 
zugeben. Je bestimmter dioie Absorptieaaftbigkeil 
auftritt, um ao mahr weiden die Pflamm in «oam 
Boden gedeihen. Der ftmdboden beatttt dieae Eigen* 
stbaft ara wenigsten, Tbonboden dagegen am meisten, 
ausserdem kommt sie aber noch dem kttoetlieh er» 
zeugten Boden, den wir ala Graanarbe oder Honraa' 
Schicht bezeichnen und der in versclilcdeacr Mäch- 
tigkeit und mehr oder weniger rein die OberilMcbe 
«werer Koltnriindcr hanpteKdilicb bedeekt, in bobem 
Grade ztt. Wäre diese Kraft niclit vorliauden , so 
würden nicht allein die rcin-miueraUschen, sondern 
aodi eine grosse Zahl anderer Ntbratoffe, wdeba 
auf irgend eine Weise dem Bodeü :-t;L-r''ührt sind, 
durch Regen uuü durchsickerndes Walser in eine 
Tiefe geführt werden, wo ei« den Pflaaaen uiabt 
mehr zuglingllcb sind. 

Die»)' .'Vb^urptionsfähigkcit ist übrigens nur in- 
sofern physikalischer Natur, ala sie die Fläcbeo- 
anziehung der nodi so kleinen Tlieilclicn der Knie 
betrifft. Die FlikhcnaiiÄichuug tritt hcteundera gegen 
Basen von Ammoniak, Kali und Kalk am deutlich- 
sten hervor, während bei den Säuren der Chemis- 
mus vorenwalten scheint. Die Absorption der Phos- 
phorsäure ist ein chemischer Prozcsa, abhängig von 
dem Gehalte der Erde aa Eisenozjd, llionwde, 
Magneiia nnd Ealkerde. Ee wirken femer die 
wasserhaltigen Silikate und die Hnmusstoffe des Bo- 
dena auf die Zarfickhaltaag mineraUaoher Nlhr* 
etoffe. 

Diese Absor[)tiijnsfiiLigkcit des Bodens ist auch 
für di« gesammte Gärtnerei von der grösaten Wichtig- 
kett. Dem QRrtner «tebt in der B^el kein g re e eer 
FlScIicnranui zu Gebote und er sieht sich gezwun- 
gen, dieselben Kultorpflanseo mit geringen Abwecha- 
laugen auf danadbea Boden au kuhivirea. Wenn 
diesem aucli einerseits selbst durch die Kultur gros- 
sere Mengen von Uumua in seinem Garten zuge- 
führt werden und aein Boden dadnrcb abiorptiooe- 
tahigor wird, so cntzielieii doch besonders Gemüse» 
pflanzen, zumal wcuu auf derselben Stelle doppeha 
Erndten erzielt werden, sehr vide mineralischa NMhr^ 
stoÖe, die, da das Getnüsc ?;iim geringsten Tlnil? 
von dem Besitzer selbst genossen, sondern zum 
aUergrOsaten Thcile verkauft wird, auf andere Weise 
ersetzt oder doch wenigstens aufnehmbar gemacht 
wer Jeu iuil*»en. Abgesehen vom kräftigen, d. h. 
viele mineralische Nährstoffe enthaltenden Dünger, 
den man gibt, wird aber auch der Boden weit mehr 
bearbeitet, ab «• in der Laadinrdiaebaft geachiehL 
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Die Erde selbst wird nicht allein weit mehr zer- 
kleinert und dadarch , beionders noch durch die 
Winter^EinfliliM, pordeer gemacht, man lockert auch 
titfer und bringt dadurch heruts anfbcibiiilMt« Nlhr- 
sloCe der Tiefe den Knlturpflanzcn näher oder 
BMcht bis dabin nicht aafbchöbMe durch Kontakt 
arit dw Lnft tmd dm in dieser b«findlicben, die 
Verwitterung uiitt'r.HliUzerulrn Stcffoti »ufcelimbar. 
Bei den hohen Preiaeu, welche Jetzt der Dünger, 
bcaondm b d«n groeaeD Stldtea, besitct, irt woM 

für den GSrlix-r clic Frage tu ftellcu, oh er niclit 
hesEer thätc, wenn er sich, gleich dem Landwirthe, 
kttnatlieber und konsentrirter DUngmittei bediente? 

Es gosiliiilit ilicscs zwar sclioii einigcrraaBsen, in- 
dem der Gärtner bestimmte Mischungen verachie- 
dener Erden anfertigt nnd* Mgcoannte KoaapoBte 

bf reitet. Kascn- untl Tlaidr-ErrJo niiul zwei Poden- 
arltiä, wcIlIi«: «Jcr iiiltliigeut« Gärtner in Wäldern, 
Haiden und ßüodern suclit und sv Hain« ID Haufen 
attfx'lttttttt, ohne cdt r 1:1!: Zu.-ntrci; . um sie, der 
Luft uusgesetzt, veiTo'tcn zu lasseu. Dadurch wer- 
den eincstlicils die lliii|;(r drm Verwittern wider- 
stehende I'fianzeiiditilc der Humusbildiiug näher ge- 
bracht, die Absürptiouat'äbigkcit also erlioht, andcrn- 
theils ändern Mch die mineralisciu-n BeKtondthdle in 
der Weise um, data aie aufnehmbarer gemacht 
werden. 

17odi wichtiger ist diese Absorptionsfähigkeit des 
Bodens fUr die lopfkultur. Iiier crhiilt die Pflanae 
ose bestimmte in der Begel kleiuc Portion Ton 
Erde, welche alle der Pflanze nöihigen yahrstode 
anf geringem Baume enthült. Notbwendiger Weise 
wird die Erde deshalb dne ausgetaebte tein mDsaen,« 
wie sie am besten durch künstliche Beimengungen 
febildet wird. Das wetaa auch der Gärtner und 
miaehi nch io Folge aeiner Erfabmogen, also em- 
pyrisch, seinen Bedarf. Die Wissenschaft hat hicr 
nocb nicht einmal einen Verancb gemacht« Priosi- 
fetteueteileii oder Geeetse anfanfiDden. TVota- 
dem sind grade liitr von Suiten cles OKrtners Er- 
folg« erlangt, auf dio dieser mit Stok blicken kann. 
Uaacre S^au- und Knltarpflanseu , wie tie Tor 
Allem anf Jen Ausstellungen des Vcn^iucä zur Be- 
förderung des Gartenbaues in Berlin, noch mehr in 
Buglasd, geiefaen werden, legen hratca Zengnioa da- 
▼00 ab. 

AUerdioga ist es nicht allein die richtige Zu- 
■ammenaetamtg der Erde, welche beaonden bei den 

Schanpflanzcn die Erfolge gegeben bat; flie weitere 
Pflege derselben ist nicht weniger von Bedeutung. 
Von aebr groaaem Gewichte ist ausacrdtm die Zn- 
tXlbrung des iiötbigen Wassers, das Gitgsen. Kioer 
unserer tüchtigsten Gärtner, Hofgärtßcr G. Fiatel- 
mann, früher ant der Pfaucniutcl bei Potsdam, jetzt 
bei Cbarlotteabof anweit Potadama lebend, bftlt daa 



I richtige Gieaaen selbst f^r das Schwierigate. So hetl- 
sam und das Wachsthnm fordernd ein richtiges 
Giessen i»t, so schädlich kann ein nicht zur Zeit 
angewendetes s^n. Dass die meisten Zimmerptians«n 
sehr bald zu Grunde gebeB, Hegt liaiiplalebGA §m 
dem unaeitigen Gieaaen. 

I Nichts i«t den Pflansen in Töpfen sbbldlidier, 
als wenn tnan in bcslimnUcD Zeiträumen giesst, wett 

1 die Pflanze hinsichtlich der Aofnahroe des Waaaera 
TOB dra WitteniDgsTerbCltnfssen abhängt. Es kann 

1 vorkoniKicn , dass eine Topf-, rc.ij). Zicuinerpilanse 
an einem Tage mehrmals begossen werden mnaa, 
irtthrend aie unter anderen Verbiltnissen gar keine 
Bewässerung verlangt. Die Diiiiii'u, wclclie mit den 
Mahlzeiten an eine gewisse Ordnung gewöhnt sind, 
kSnnen sieb am wenigsten in diese Unregehniaaigw 
keit hinsiclitlicb des Oiessens finden. R;ild ist die 
Erde so scbr auf^getrocknet, dass das Wasser, wie 
es stets bei Iluuinserde, besonders in anfertigem 
Ztiitaiide, der Fall ist, zum gröbsten Thcile fl-irrli- 

i läuft, ohne den Päanzen zn Gut«» zu kommen ; bald 

' stauet sich daa Waaser bei vielem Giessen an und 
die Folge i't ein sogenannte» Versauern der Erde, 
worunter dio zarten WurzelfaH«rn leiden, allroäblig 

' braun werden nnd scliliesglich verfaulen. In beiden 
Fällen bleibt in der Regel niebts weiter übrig, als 
die rilauäse uuizusetsscn und ilir ocuc Erde zu geben, 
bevor die anfangende Vcrderbniss der Wurzeifasem 
ihren unheilvollen Einfluss weiter ausübt. Damit 
das Wasser im Topfe sich nicht ansamraclu, respt 
versauern kanu, muss immer durch Scherben, gr0o> 
aeren Kies u. s. w. auf dem Boden dea OefÜasea für 
den gehörigen Abflnss gesorgt werden. 

Da« Umsetzen der Pflanze ist überliaupt, je 
nach dem Bedürfnisse derselben, eine Kothwendig^ 
keit fiBr ibr Gedeiben im Topfe, denn abgesebe« 
von dein eben gcnnnnten Ucbelstande werden die 
durchaus nothwendigen mineraliscben Mfthrstoffe zn- 
letst v«lKg anfgeaehrt nnd müssen dalmr emetet 
werden. Tu weleher Menge grade Topfpflanzen mi- 
neralische Kähratofi'c aufnehmen, ergibt eine Ana- 
lyse der Erde, bever am in den Topf gatlmn wifd^ 
und dann, wenn man sie ihm wiederum entnimmt. 
Beim Umpflansen grosser Orangenbäume findet mau 
bisweilen in dem Kobel zwischen den sparrigen 
Wnrzplästcn fast gar keine Erde mehr, weil diese 
von der Pflanze aufgej^ehrt wurde. In Frankreich 
bedient man sich beim Umsetzen grosser Bäume, 
wekbe keinen I'allen luilten, des flUssigen Kalkes, 
den man »<> lauge in den Kübel, worin man den 
an versetzenden Baum bringt, giesst, bis die Erd- 
masse vollständig drtniit ansget'Ulit ist. In der Begel 

iwird der Kalk naeh wenigen Jahren anfgesebrt 
sein. 
Dio anderen üihtttaB« der Pflanze: Kohlen- 
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MurCj WaRMr und Anmioniak, sind allentlialben vor- 
banden und weniger an einen besümmten Boden 
gebunden, a1« da«* ale dnreb die Laft angeführt 
werden. Der Kuhleneäure - Oeiialt wird uirgenda 
lieblen, mag die Pflanze wachsen, wo aie will; das 
Waaaer bbgegeo wird ibr «ngleieb augefttbrt, und 
h&Dgt das Gedeihen der Pflanze we*pnilicli von 
dessen Menge ab. Der Mensch vermag nur iu kleia- 
«tem Haaeatabe etwas dabei zu thun. Dasselbe ist 
anch mit dem Arnmoniak der Fall. Man hat sich 
lange bemULt, die Quellt'u des Ammoniaks, welches 
die Pflanze bedarf su finden. Frilher guclito man 
iliii »Hein '!! ricm orpanisolicn Dünger und ^-.ih fV-v- 
sem eiue bestimmte Kratt für die rflanzeucrztugung. 
Durnadi konnto man selbst ämch den Dünger auf 
einem Boden, wo auf eine unbekannte Weise Pflan- 
zen ganz verloren oder wenigstens an Zahl verrin- 
gert worden waren, diese wieder hervomfHIi Der 
Boden war gleiebwm ein lebender Organianae, wo 
dnreb den Dttnger die in'a Stocken gei atbenen Funk- 
tionen zur Erzeugung von Pflanzen wieder frisch 
belebt wurden. Die Erde wurde durcb den Dünger 
an Hunna reieber and dadurcb an und für neb für 

die Vogetaiioi) günsitiger. 

Diese bis zum Jabre 1840 allgemeine Änaicbt 
wurde dnreb die Lebren Liebig'a ntebt allein er- 
scIiiUtcrt, gondeni schliesälich Whcr den I taufen ge- 
worfen. Man weiss jetzt, daas das den Pflausen 
nVAigo AmnoBiaic k^etwega allein dnreii den Bn- 

mns nnd durch den Dünger geboten wird. Selbst 
alle Quellen des Ammoniaks, welche wir ausaerdcm 
k«na«D, rind bei Weitem nicht antreiebend, um' die 
Massen des von den Pflanzen aufgenommenen Am- 
moniaks cur einigermasaeu seu erkliren. Erst der 
neuesten Zeit war es vorbehalten, Licht zu schaflfen, 
indem der Prufessor S c I] ö n I) c i n In BuHt-l fand, 
das« änAi beim Breauca elucr Flamme uud beim 
Verdunsten des Wassers, also auch bei dem durch 
die Pflanze, sich mit Hulfe des Stickstoffes in der 
Luft Ammoniak (bestehend aus Stick- und Wasser- 
stoff) und Salpetersäure (Stickstoff in Vflrbiodvng 
mit äaneratofl)^ di« beide zu salpeteimurem Aumo« 
niak raseb «mmnientretea, bildet 

Dieses fUr das Pflanzenleben ttberani wichtige 
Ammoniak mit eeioea Verbindniigea iit aber nicht 
aUein NKhratoff, ea bentat aasserdeni noch die Eigen- 
Bcliaft im Boden auf die Umsetzting iniiicralinelicr, 
nicht -löslicher Sabe zu wirken und diese dadurch 
für die Pllaase anfbebrabar au madien. Darin liegt 
flogar der HeupttHitzcu des Humus und des orga- 
nischen Dttngera. Diese beiden allein ern&brcu aber 

Wh* wiederhelM et — kdnwwegi, wie man ge- 
wöhnlich glaubt, die Pflanze, welche idmo die nfi- 
thigCD mineralischen Nährstoffe nie und nimmer 
darin gedeiben wird. In Itnetgirten ▼ermebrt aicb 



alljährlich durch die PflanEcnkultur der Tlumus und 
der Boden erhalt damit eine scLwkrzci-e Farbe; vet» 
rilnint man aber, aueb die ndthigen nuneralUobeD 

Nährstoffe wieder zuzuführen . so kann seibat dar 
scheinbar beste Gartenboden unfruchtbar sein. 
Daa AmoMnink wnrkt mit aeinen Verinndnngnn 

aber nicht allein auRscrbalb der Pflanze auf die Zer- 
setzung von chemischen Verbindungen ein, ea scbeint, 
als wenn diese Eügenaebaft aueb innerlialb der Pflanze 

fortdaiire. Seine stets wechselnden Verbindungen in 
der Pflnnzt» führen deshalb den Namea Proteinstoffe 
und fehlen zum grossen Theile in den MagazineA 
der Pflanze uder H.Itjd d'^ch nur in ■•br geringCB 
Mengen daselbst vorhanden. 



Jntrtiutioiiale 

üiMlHaittllfillififiif e fUjiafdjm inb üisfMiii 

zu 

Berlin im Jahre 1871. 

Der landwirtiischaftlichc Proviniial-VWoin für d\c Mark 
Brandonbarg unil Xiederlsuaitz bnabuchtigt in ik'r zweiten 
Uilfto dea Monats Jani 1871 ia Berlin eine ioteruatioaal« 
Isndwirtluchaftliehc Tliiäracbstt and Auaatcllaog so vefan" 
•taltan. Diasslb« irizd folgende Abtkeilnngea omfasseii: 

LAbthlg.: SBachtviek mit dea ünteeabthd l aBgea 
1. Pfade, 
S. Bindfieb, 
8. Sehafe, 
4. Sehircin«. 
II. „ lÜMtrieh. 

m. „ Landwirthschaftliclio Proiiukte und 

lund« irthachafll.-toclinisclic? Fabrikate. 
IV. Landw. Maschinen und Gerkthe. 

V. II Gartenerse'ugnitse und Bin« 

mcaauastellBBg. 

VI. „ Encugnisse der PontwIrflMeliafl «ad 

Jagd. 

Vn. „ QMgA. 
Vm. M Bieaeaanebt and Seideabaa. 
B> tt Fiseheiei. . 

3C.' Hopfenbau. 

XL „ Ergebnisitc der wisacnachaflliebliebea 
Forschungen auf den Gebietaa mt^ 
stehender Abtheilungen, 
Au l'niiiiioii " erdi'u 25.000 Thlr ausgesetzt. Ein <_«*- 
rantiefooil« von Tblr ist bis heute bereits geceicbnet. 

Indem wir Landwirthc, Forstwirthu, Gärtner, sowie Fa- 
brikanten landw. Maschinen , imglvichcn Freunde und För- 
derer des landw. Gewerbes, ersuchen, durch zahlreiche Be- 
schiekanc *i>b aa dieser Ansstelbnig aa batbeiligen, be- 
merkM wir, dasi daa Bareau des AnMtellaBge43taitt4V im 
Kliib der Iiandwirthe in Berlin, Frnnzosischestraaae No. 48, 
sieb boSndet, woselbst Anmeldungen bis sum 1, April 1871 
erboten ivL'rJoii. D;" Verscadaag des Frograntn« wird in 

i)i*ch.^t'jr Zeil crfulgcu. 

Berlin, den 25. Mai 1870. 

Da* HMptdbinktorinm dea Tanina. 
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517. Fersammlnng 

4cs VcfftiMt nr Befördemn^ 4m Cortelbties, 

Bm ly. Juui. 

Dem Gebrauche gcmäs» wcrdca io der Ver- 
sammlung, welche am Stiilungatage des Vereinoa 
gelialteu wird, durch den Voriitzenden ntir Miktb«i- 
luDgeu Uber den Zustand des VarmnM in dem rer- 
üoasencu Jahre gemacht, worauf die Nenwahl des 
VontMides orfolgt. l^toh diesen Miubailoagen des 
YorntBonden, Geh. Ober-RegierungsrftfheB Eserk, 
ist der Verein ruhig und gemessen vorwärts gegan- 
gen und verfolgt fortwihrend dio Aafgaben, welche 
•ehon sein Name ,zar Befbrderong de« Gartenbaaet 
ju Je:i Kijuigticli Preussisclien Staatuu" naher bo- 
atimmt Vor nun 43 Jahren, aUo im Jahre 1822, 
wtnrde er, zugleteb mit dem Vermne snr Beförde- 
rung dea Gcwerbfleisaes iu den Kiiniglloli Prouasl- 
schea Staaten, von einer Jäeihe damaU im Staate 
hoebgeiteliter nnd eehir begabter Hbmer in'a Leben 
gcrufi'u. B'jidc Vereine wirkten, jeder auf seine 
Weise, kräftig neben einander. 

Behr viele Vereine aind seitdem in nnd anner- 
halb Berlins in Preussen ciitistandeu mit jtigentllicbo- 
reu Kr&ftea, dio eben dadurch vielfach gethcilt und 
snm Tbeil andi dem Gartenbaa-Verein« catsogen 
wurden. Es bedurfte, schon dieses Kampfes halber, 
einer grösseren Energie, die sich anoh mit II Ulfe 
aSmntlicher Mitglieder naefa allen Biehtnageu im 

gSrtiici i«Llieii Gebiete kiind getlian bat. Tr(>t2 der 
geringen Mitte), welche ihm zu allen Zeiten zu Ge- 
bot« staodeo, lowie der «tat» sieb iteigeroden An* 



Sprüche, ist er diespn doch naclir^eltf^tnmen. Seine 
finanziellen Krttfie erlaubten ihm suibst bei den 
grSsseren Anforderungen, wekfaa die heutige Zeit, 
besonders an die Ausstellungen, mncht, mehr Mittel 
zur Vci'iüguug 2U stellen. Selbst in diesem Jahre, 
wo bei Gelegenheit der AnasteUnng in Folge UD* 
gttnatiger Umstände über die dafttr augeeetateSamiM 
hinantgehcnde ZuachOste notbwendig werden, ver- 
mag der Verein ohne bemerkbare Wirkungen diese 
aus firftberen Mitteln »oungleiohen. Buft er doch 
jetzt eebon wieder die Pomologen wid Obatillcfiter 
Deutschlands zu der €. VenaDmlong nadi Braim- 
schweig zusammen 1 

Die gcsetsBcbe Anfbebung der Portofreiheit, 
welche ihm durch allerhöchste Kabinetaordre gleich 
imAnfiange seiner QrUndung verliehen war, hat in 
diesem Jahre dem Vereine cur Beftrdenmg des Gar* 
tenbaucs nicht geringe Verluste gebraebt. Die scbr 
grosse Korrespondenz mit auswärtigen Mitgliedern 
and sonstigen GSrtnem Und Gartenfireunden wird 
natUrlicb nicht weniger leiden. Es miisste auch bei 
den Empfängern der Wochenschrift, welche bisber 
ah ^litglicder deeVernnes diese niebt allein onent« 
geldlich, sondern auch frankirt erhielten, ein gcrin- 
gor Aufschlag, der genau die Kosten des ausgelegten 
Porto's betrtgt, an dem Jahresbeiträge «rfii^eD. 

Xfach diesen Mittheilungen «bergab der Vor- 
sitzende die Berichte des Direktors der Königlichen 
Baumschule nnd der Gärtner- Lehranstalt, welche von 
Suiten des IIofgarten-Direktors Jühlke in ,San?gonci 
eingesendet worden waren. Auch sie Inuieten auf 
gidche Weis« gflnstag. 
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9«tnit legton die Mitglieder dei Vontandei Ihre 

Aomtcr nieder, riafluiom zuvor durch den Vursitzcu- 
dea der Geheime Ober-BegieriuigBratb PetlcmaDa^ 
nebat dem Garten-Impektor Gaerdt und dem Knnet* 

unJ HanJelsgürtutT Boese, ernannt wareti , ura 
die GetcbKfte bU zur ^'euwthl zu leiten und vor 
AOem das Skratimam so 11benielim«n. Wahlaettel, 
auf denen die Namen der V( n ciii< rn besonderen 
Auucbuuo zur Wabl eiocs neuen Vordtaodes vor- 
geflchlagenCB llltglledQr, an derni WaU jedodi Kie- 
mnnd gebunden wür, gedruckt standen, wurden 
horamgegebcn uud dsatu wicJcrum ge^^iumelt. Es 
gingen aus der Wahlurne hervor: 

1. als VorsitseDder: Geb. Ober-BegiemngBcatli 

Kn crk , 

2. «1^ erster Stdlvertretflir: Garten > Isipditor 

B ci n c h ^ , 

3. als zvjcitcr Stellvertreter: Dr. Bolle, 

4. als GoDoral-Sekretär: Professor Dr. Koch, 

5. als Schatzmeister: Bentier So nntag. 
Wachdem der VonitEendo nebst den ttbrigen 

HttgSedam des neu erwählten Vorstandes fUr das 
eben an den Tag gelegte Vertraneo ihren Dank 
ausgesprochen tmd neb cur ADBtlime berdt erklirt 
hatte, eröffnete derselbe von Neuem die Sitzung, 
indem er anf eine tod Kiuut- und Uaadelagärtner 
Barrenattin in Charlottenbnrg ausgesteHtA l^liaa- 
pflanze, CleroJendron Balfourci, iiufinerksiim machte, 
und aein Bedauern aassprach, da&t er leider kein 
Phmriehtor »IlidC lOr BenztimOnng der Pflanze er- 
nennen könne, da dieses an Fest -Vers.imniluugcn 
nicht Brauch sei. £r glaube aber doch, da«s die 
Vcrsaimnliiog «enigateaa, inaofeni rie ihm beistimme, 
durch Verleihung eines Ehrendiplomä llu e Anerken- 
nung aussprechen könne. £a wurde aligemein bei- 
gestimmt. 

Der Garten -Inspektor Lungersliauacn ans 
lloskaa, der als Gast anwesend war, tbeilte mit, 
dm dia Mutterpflanze der Moschus» oder Sambnl- 
wnrzel (Rad. Sumbul), von der mnn btalter gar 
keine Nachricht geliabt habe, jetzt im botauischen 
Garten zu Moskau blühe und eine noch nicht be* 
schriebcne Umbcllifcrc daratelle. Bei der Bitidu- 
nahme der Bueharei durch die Bussen ha.be man die 
Pflanze aut'gcfandcn und niebreWnraelu mich dem 
botanlscLeu Garten in Jluskau gesendet. Nur eine 
von diesen sei noch lebend angekonuucn und dcahalb 
«ngWtUicklich einer BorgBamen Kultur unterworfen 
worden. Da ihm (Beferenten) die fernere Pflege 
der Pflanze anvertraut worden, hoffe er Samen zur 
Vermehrung zu erhalten und die bisher in Europa 
nnbekannto Pflanze weiter verbreiten zu können. 
In dieser Hinsicht werde er den botanischen Garten 
in Berlin zunächst bedenken. Von der Wursel 
dieser Fflanase habe man in Baaslaad als Gegen- 



mittel der Cholera Iwreits ansBerordendiehe Erfolge 
gehabt. 

Nach Professor Koch ist die Pflanze wegen 
des starken Gerucbes ikrer Wanel nacb Moedboe 

eine interessante Pflanze, zumal auch das irosdius- 
thier in jenen Gegenden Ubti es sei sehr erfreuhch^ 
jetst in ihrem Beritte au aein. Die Wursel sei aber 
schon lilnger bekannt und befinde fiic!i gegen 35 
Jahre bereits in den Apotheken, ohne dass sie aber 
dea TOa BuMlaad ios gerttlinieD VenOgen entspro- 
chen hütto, SP da«8 sie wiederum bereits zn den abso- 
letcn Arzneimitteln gehöre. Man habe sie stjhiicss- 
licb auch fast nur anstatt des theuren Moschus U 
Parfünierien gebrauebt. llöglieher Wei^e habe man 
auch 2 versehledeue Mescbuswi;rzeln, die aber beide 
eitf detn ceiitralaBiatiscben Hoclilande waclj-ietä, von 
denen die eine tiber liudsland, die andere über Ostp 
indieu zu Mna kumtne. 

Die Moscbuswurzcl eotbllt gegen 9 Proc. eines 
weichen, in Actber löslichen BaUames, der in Bc- 
röhrnng mit Wasser nach Mosebus riecht. Ihm liegt 
I eine eigcntbUmlicbo Säure (Sumbnlum- Säure) zu 
I Grunde, die jedoch nach Einigeo tos der Angelika- 
I Ssnre, nach Andern mit dieser zogleieh von dem noch 
, nicht genau genug erfür»cbtcn Umbelliferon verscbie- 
I den ist Daaa die Wurzel einer Uml>eUifore ange- 
bürt, wnsste man längst, somal man aueb cnfäliig 
bei ihr BlUthen und Frilcbte gefunden hatte. Da 
die ietstem sich weeentlicb von denen anderer Um- 
belKieren nntendriedsa, so hatte man aie snm Typos 
eitles besonderen Genus erhoben und der PflsmA 
den Namen Sumbulua moschatus gegeben. 



AHerki 

ans 4er filirtnerei und Pfiaiueikiiiide. 

VI. 

Sie Welliugtouie ist jetzt ein gärtnerischer Scits 
sehr verbreitetes Gehölz, von dem man bereits in 
PentscLIand hier und da zienilich grosso Exemplare 
i besitzt. In eiuigermaaaea ge»ehUtztcn Lagen halt sie 
I ans; am Bhein und in StiddeutächlanJ bedsirf rie 
' sogar keines Schutzp"!, ebenso in Frankreich, wo 
. uiäu Versucht hat, aia in grösserer Mengu zu knlti- 
' viren. Versuche, sie im GrosBen, d. b. forstlich, an- 
zubauen, hat man dagegen nicht gemacht, haupt- 
; sächlich wohl auch, weil das Holz zu leicht ist und 
I nur einen geringen Werth besitzt. In Mantea in 
der Nike von Paris sind jedoch durch einen dortigen 
Grundbesitzer, Baroche mit Namen, insoweit gröa- 
■ere Aupflanzungon geschehen, dass eine ziemlich 
groase Fliehe eines sterilen Bodens damit iMpflanst 
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«orde. Wami hier bisher die Erfolge keineswegs 
günstig gewoMD riod, so trigt wohl der schlechte 
Boden allein Sohnid, Wonsehennrerth ist es aber 
auf jeden Fall, daas dergleichen Versuche nicht ein- 

Kitell^ ■ondern fortgcMtst werden. Daas die WeU 
gtoBM Im Htntea ttberhsnpt «ebon angewachsen 
ist, wo die meisten unserer einheimischen Gehölze 
ohne Zweifel za Grande gcgangeo wAren» spricht 
doob nnlMdingt tfkt ihre Terwending auf etwas 

fcUMCvriTi ßocinn. 

Xn Frankreich warda eiu intere*MDt«a Exemplar 
einer Weintenne iMobtoIitet. l>er Stmnio bette bei 

7 FusM H(3lic noth keinen Seiten trieb gemacLt. Seine 
Stärke ist merkwürdiger Weise an der Basis und 
«n der Spitae gleicb, sie betrigt BlmHeb 1 Zoll 
!m DurchmoBser. In jedem Jahre hat der grad anf- 
wacbaend« Stamm einen knnea Trieb gemacht, 
detaeo Anftage dentlieb su antereebeiden aind. Dar- 
nach zu tirthoilen, muss die Pflanze 16 Jahre alt 
sein. Die Blätter hatten eine Daner von 2 Jahrun 
und fielen im dritten ab. 

Vnter dem Namen : Primula Cottii liaten 
James Veitch and Hons in England neuerdings 
ana Abeariaicn eine Primd eingeführt, wekho von 
der «rerat von ITocIistettcr Lc.tciiriehciieti Primula 
Bimenäla nicht verscliiedeii sein durfte. Diese Pri- 
mula simensis ist aber wiederum nichts weiter, als 
eine Form der Pr. vertieillata Forsk., welche früher 
auch in den Gärte u der Li«bli«bcr, und «war im 
Kalthause, kultivirt wurde und sich noch hier und 
da in botanischen Gürten vorfindet E« ist auf jeden 
FaO eine interessante Staude, welche eine weitere 
Verbreitung verdient, und nnterscheidel eich von 
den ftbrigen Primnla- Arten dorob de» cigeatbtlni' 
lieben Bllldienstand, der aneb Vennlaaning aar Ba* 
nennung gegeben hat. Gewöhnlich finden sich bei 
im Primala-Arten am Endo einea aoa einer Blatt- 
foaetto berv«rkommenden allgemeinen Modieiwtielea 
in Form einer Dolde mehre Biütlicn; bei Pr. vcr- 
tidUata, iiiui demnach auch bei Pr. Cottii| bilden die 
Blftfhen dagegen S und d llbereinander stebende 
Quirle, von denen ein jeder von einer aus mit 
weissem Mehl bestreuten Blittchen bestehenden Hflllo 
mngeben iat 

In England hat man jetzt eine Art Blumon- 
balter (Floreten), welche nun daiu benutzt, um 
Fflanaeo und Blumen an der Wand oder an der 
Mauer m befestigen und damit fUr dieae eine Zierde 
bervorzurnfcD. Die Bitte, Blanenachmuck an den 
Winden d« Zimmer an babem, iet in Dentacbland 
bier und da ebenfalls schon gebräuchlich, nicht aber 
auBBOrlialb der Zimmer an den Mauern, z. B. in der 
Hübe der Pcnsterhrttstungen. Bei uns benutzt man 
ssu diesem Zwecke pc^^'()!;iiilclie an der Wand an- 
gebrachte Postameute, auf die man die Blumentöpfe 



•lelll. Da bedeutende Eiaebtttterungen im Zimmer 
in der Regel nicht vorkommen und ihre Befeatigoog 
an der Wand 6 Fusa and mebr über dem Boden 
betrigt, so leiden sie, auch wenn die TOpfe nicht 
besonders befestigt wwden, stobt Qa&br, beranter» 
geworieB la wenlen. GSeberer xmi beqoamer rind 
aber auf jeden Fall die englischen Blnmcnbalter. 
Sie bestehen ans 2 mehr oder weniger gletobeo, ans 
irgend einem Uetall angefertigten Ringen, Ton denen 
der eine eine vertikale Slelhing zum Aufl rin,-' u 
der Wand, resp. an der liatier erbftlt, der andere 
dagegen eine boriioDlal« ti«g« aar A«(babma dar 

in ihn eingenenkten Blumentöpfo besitzt. Beide sind 
durch ein aus gleichem Metall angefertigtes, reobt- 
winkelig gebogenes Veibindnngaglied mh eütander 

verbunden. 

Diese Floreten, ein 14ame, der aas Florea (Blu- 
men) vod tciMr« (balten) «Mammepgesofat aain mH, 

sehen viel leichter au«. Ganz besonders möchten 
sie zu Ampeln, welche mit herunterhängenden Pflan- 
zen besetat sind, gut verwendet werden können. Da 
man bei un« die Blumenzucht vor dem Fenster 
ebenso lieht, wie in England, ao mOchtu, auf beiden 
Seiten der Fenster 8 und 4 Nügel übereinander ein- 
geschlageu nnd an diese dergleichen Blumenbalter 
mit Blumcntuijt'ca eingesenkt, ein hübscher Schmuck 
geschaffen und damit das frraodlMM AasabflD MMMr- 
halb erhöbt werden. 

IRTie bei uus, und zwar in einigen Strassen 
Berlins von besonderer Sebönhcit, vor den BKusern 
Vorgfirtchcn existiren, ea ist di^s noch in den 
grösseren Städten Japans der FalL Beiderlei Gärten 
unterscheiden sich aber wesentlich im Zwecke und 
ancb in der Znsammanaetaaag Ton «iauder. Dar 
Frenndlicbkeit des leider Tor eraigen JTabren ftt' 
Btorbenen Roisenden Siebold verdanken wir einige 
in Japan eelbat aagafotigta Pläne aukbet japaoitdier 
Vergttrtcben nnd sind Äufurcb in den Stand gesatat 
worden, von ihnen eine genauere Kcantniss zu er- 
halten. Vergebens haben wir dagegen in neneren 
Baiaebeiebreibnogen etwaa Nibeiva ttbar diese Vor» 
gÄrtclion ge.suebt. 

Unserem in jeder Hinsicht öffentlichen Leben 
entspreebend, nnd aneb die BerKner VorgirteliBn 
dem Auge den Fremden nicht verschlossen. In ihnen 
soll die elegante Einrichtoi^ im Innern sieb abepie- 
g«ln; sie aoll andi ansserbiJb des Znumma wieder 
gegeben werden. Darauf deuten Mclion die eleganten 
eisernen Stakete, welche nach aussen absehliessen 
und JadarmaoB erlaabao, daa gaaaa Qirtdien an 
uberblicken. Bltithensträucher , vor Allem Rosen, 
baumartig gezogen, ateheu einzeln auf dem »tetä 
sauber erbaltSDen Baien and wechseln mit kleinen 
Gruppen von Blumen nder mit Arabesken bildenden 
Figuren, auch wohl mit Biattptianzen, ab. 

87* 
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Der Japanese bat dnq'Pt^en seinen in der Regel 
grösaereo Vorgarten durch tine hohe BatDl)^^s-^^ and 
ntch aassen abgesperrt, ao dau Niemand herciulilii kcn 
kann. Weder Eleganz, noch AniDuth ist im Innern 
vorhanden, dagpegen tritt der schon in seiner äussem 
Einrichtnng sich geltend machende barocke Ge- 
■dunack im Vorg«rten maw HaiuM noch mehr 
lervor. 

Vergebens sncht man liebliche Arabesken oder 
wohlgefiÜJig« Blfithenstitacber darin i tuMTre Feiten* 
partlumi in Muuatvr wediieln nrit TOllig flachen 

Grasflächen ab oder werden von jenen eingescLIos- 
Mn. Die Felsen und in der nuutnigfachsteu Weise 
und wtedernn mSglieliit bizarr geformt, Toibendeo 
nud bilden Grotten, Scliauerschluehten , sowie weit 
ttberh&ogeode Massen ; dann tragen sie scbltessUch 
•n einer anderen BteU« ebene Plateanz oder erbe- 
ben sieh, den Hörnern in der Schweiz gleich, ziem- 
lich senkrecht in die Höbe. In der Ebene sind 
keine BIiinMn aunebtaebt, aondem mau «ieht fladu, 
meist Platten ähnÜche Steine in geFcMungeneu Bich- 
tongcn aof dem Boden hingelegt, um dem Besucher 
die Stellen ■asoaeigen, wo er geben eoU. Diese 
einzeln liingeworfenen Steine vertreten dl« Wege, | 
weIcLo dttgegeu aus ^augel ao Baum auch ganz ' 
nnd gar lehleo. I 
Wasser, aber wiederum en miuiatnre angewendet, i 
ist in allen japanischen Vorgarton verhandln und 
•ollte es nur dcBlinlb «ein, nm bizane Brüikcn an- 
zubringen. Auf kurzen Stiir^cen hat uiirli Jas 
W'asser verschiedene Forraen und Bchlängelt aicb 
bald als Bach, bald erweitert 'es sich zu einem 
kleinen Teiche, Wassorfiillo und künstllilic QuclUn, 
aus dem Gesteiu hervorsprudelnd, erhöhen die ^lau- 
nigfaltigkeit. 

Blnmentcbmuck ist, wie schon gesagt, kaum oder 
doch nur wenig vorhanden, insofern nicht Lianen, 
welche an den Fel^n emporgezogeu »ind, uder Uber 
eine Scblncht Guirlanden bilden, ihn liefern; dap 
gegen werden sparrige Sträucher, Tor Allem Nadel« 
hölzer, in zwergigen Formen sehr geliebt. In Heran- 
aiebang dieser ist der Japanese, wie der Chinese, 
bekanntOeb Hetiter. fir bentst fast alle sebe Zier- 
und Obfttgeliölzc in dicfcr Ochtalt. Wenn wir nn« 
durch die Darstellungen auf den Plänen nicht t&o- 1 
sehen, so iat vor Allem die Sehirmttnne (Sciado- | 
pifv:« vcrticillata) auf den Felsen der japanisadien 
Vorgärten sehr viel angebracht. 

Wo ce irgend gebt, stellt man die beCebtea 
chinesisch-japanischen Figuren auf, liisst wob! auch 
Vasen, Schalen u. 8.w., und zwar meist mit söge- 1 
nanateB AnpetpiianseD beaelct^ Ton BaamKaten ber- I 
unterhängen, während klhistlich angefertigte Stein- ! 
sitae hier nnd da angebracht sind, ohne dasa man 1 
aie aber so gtbrandiea «cbeint. ' 



Etwas Aebnliebes scheint jetzt ancb in England 
Modo zu worden, indem man den Gruppirungen der 
Felsen mehr Anfmerkaamkeit zuwendet. Man bringt 
diese Gruppirungen namentlich in den öffentlichen 
Anlagen gern an, nm diesen selbst eine grössere 
Mannigfaltigkeit an geben. Dergleichen »alan wir 
vor 2 Jahren in ibren Anfltngen im Hydepark sa 
London «ud aebienen daselbtt mit viel Geschmack 
angelegt zu werden. Ein Engländer, und zwar der 
dnrcb sein Werk: tbe Parks, Promenadea and Qar- 
dens of Paris, bekannt gewordene Oartaoktlottler: 
"W. Bobinson, bat den Gegenstand in einem be- 
sonderen Werke: Alpine flowers for englisb gar- 
dens (Alpenpflanzen htr englische Oürten), ansfflbr- 
lieh bearbeitet und daduridi den minder Otllbtcn 
Gelegenheit g^eben, sich su orientireo und der- 
I gleichen Anlagen io's Leben an rnfen. Da das 
Werk darauf bezUglicIie Holzficbnltti; zwischen den 
Text gedruckt enthält, so ist ea um so Tcrständ- 
lichcir und deshalb andi Idirreieher. Besonders ge- 
lungen erschienen uns die Dai Stellungen einer Felseu- 
schlucht und nicht weniger eine zwischeu und an 
Felsen angebrachte Omppe nm Farnen. 

Es versteht *tch vnn sclb*t, da<<s auf solchen 
FeUcnparthicn en lijtuiature nur Kräuter uud Sträu* 
eher der Alpen angepflanzt werden sollton, denen 
also auch von der Natur dergkicben Standorte an- 
gewiesen sind ; niat: äodet aber dieses Prinzip kei- 
neswegs immer befolgt, indem auch andere nicht auf 
den Aifron wacli*eiide Pflaiizuii angebraclit wurden, 
lu der Regel ist aber die Audwahi gut, dcuu ein 
Laie merkt nicht, dass diese streng genommen nicht 
dazu gebüren. So lindct mnn oft schöne Stauden 
der iSavanuen und Prairicii Kurdainoriku's mitteu 
unter den Alpenpflanzen. 

Eine Kenntnias der Alpenflor ist aber doch bei 
solchen Anlagen vor ÄUem notbwendig. Mancherlei 
hat man zwar darüber geschrieben, aber doch vcr- 
missen wir immer noch gnte Angaben ftber ihr» 
Kdtor, denn leider gehen in der Kegel die meisten 
Alpenpflanzen in der Ebene rasch wieder ein. Man 
pflegt sie am rortbeilbaftesten gewöhnlich in kleinen 
Töpfen nnd acblttkt sie im Winter dnrcb eine gat» 
r)e( ke gegen Kälte, der sie aussrrdein lelcbt erlie- 
gen, obwohl sie umgekehrt am satlirlichea Staad- 
Orte eine aebr wedrige Teroperattir aushalten mtlssen. 
Einen Alpengarten im eigentlicben Sinne des Wortes 
haben wir bisher nur im botanischen Garten in 
Innabmek schSn geeehen. Vcrslame Nienwnd, der 
nach Innsbruck kommt, ihn zu besuchen! 

Xn dem Maibefk des Florist and Pomologist wird 
mit Bedit aaf Rosenhecken aufmerksam gemacht. 

AU die iaupllcb.sfen dazu bezciclinet der Vcrfnsüer 
des betrefl'enden Aufsatzes Noisette-Iiosen, besondera 
FeUenberg, Coline Forestier and Aimde Vibert Die 
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ertrtcre goll die beste sein; wir kennen eie leider 
nicht und Enden sie auch weder in einem deatscbcn, 
noch in einem f ran z.ö»i8cben Rosen -VcrzcichniMe. 
I>agegen i«t Aimi'e Vibert eine besonders in Frank- 
reich sehr viel gezogene Sortü, die iich üuch bei 
uns tn Hecken eignen möchte. Soviel wir wissen, 
sind Vir^iiielK- auf dem Kontinente noch nicht da- 
mit gcmawbt, f.o wünachcniwerth sie auch wären. 
Dagegen vermisseti wir in der besagten englischen 
Abhandlung, dasa die Mgenuuiten Schottischen Rös- 
chen, welche auf öffentlidien Plätzen Borlins allge- 
meine Anwendung gefunden und von sachverstän- 
digfiQ Fremden «ach BeiäUl eri»ugt haben, noch 
w«t beaaere Hecken' geben. Ali in vorigen Früh- 
jahre eine Menge von Gärtnern und Qartcnfrounden 
MW ÜMt allen Knltarländem Europa'« sich rar ge- 
netnaebeAKdieB weiteren Reise nach Peterabarg in 
Berlin eingefunden hatten und auf dem ^Yillielms- 
Platso daaelbst die in reichlichster BlUthenfUllo ste- 
beuden Heeken Sehottiicber BOaclicD in Augen- 
schein nahmen, «w onr rinn Stinun« Aber ihre 
Scbtfnbett 

Dieae Hecken begrenzen die Blumenbeet« nnd 

Rasenflächen gegen die über den Wilhelms -Platz 
fiLfareodcn Wege und sind beinahe 2 Fuss hoch und 
«twna weniger breit "Wlibrend der BltttheimV die 

in der Regel immer schon im Mal beginnt, stellen 
sie eine der schönsten Zierden Berlins dar. 

IKe Schottiaoben BOseben sind eine Form der 
gewöhnlichen Bibcrnellrose und scheinen in Schott- 
land wild vorzukommen. Sie unterscheiden sich von 
der Hauptart durch eine lebhaft rotbe oder rosen- 
rothe Farbe der Biüthe. Der Engländer Smith 
hat sie schon zu Anlang dieses Jalirhunderte» als 
eigene Art unter dem Namen Boaa eipbiana be- 
schrieben, während der Verfasser des Gartenlexikons, 
, Philipp Miller, ak lloea scotica auch gelb- 
blühende Formen bezeichnet. Jetzt besitzt man die 
Scbeltischcn Röschen auth vielfach halbgefüllt. Be> 
mouticcude hat mau bis jct^t uüch nicht. 

Veber die deutsche Trüffel (vergl. die Abband- 
Inng über die TrUffel S. 65) theilt uns der Besitzer 
dea pomologiachen Institute* in Ringelheim mit, dass 
in den Wäldern der Nordaeite dra Harze«! und zwar 
nnter Botbbncben, Trliffebi wnchaen nnd frttber viel- 
fteb nüt Bonden geioebt wurden. 8«t d« Zeit 
jedoch, wo die Landbevölkerung, insofern sie nicht 
selbst Ton ihrem Getreidebau zu sehr in Ansprach 
genommen wird, dnrcb hBbere Lobne einen betaem 
Verdienst sich verschaff; hat, ist Ja» TriifTi-lhUchen 
immer mehr vernachlässigt worden nnd hat neuer- 
dinga ganz aufgebSrt. Ea würden sich jetzt nnch 
grosse Schwierigkeiten entgegenstellen, da die alten 
Trüffelsucher nach imd nach gestorben sind und es 
dMBBMb nvch kwne SmAvereHndigen nebr gibt, 



welche sich cinigermassen vortheilbfi mit dem Sacka 
der Trüffeln bcKcLäftigen könnten. 

Veber die Cranberry (vergl. S. 57) theilt uns 
Hofgärtner Maurer in Jena mit, dass die bereits 
angekommenen Pflanzen gut gedeihen und sich in 
jedem Moorboden heranziehen lassen. Ferner werde 
er in diesem Monate (Juli) noch 4,000 Stück des- 
selben Beerenstrauches direkt aus Nordamerika er- 
halten, so dasa er im nlcbetw Frfibjabre einen hin- 
länglichen Vorrath besitze, um «twugen Anforde- 
rungen zum Anbau im Groeaen tu entaprecben. Er 
mache aber nochmals darauf anfmericsam, dasa stet« 
Sandboden nnd viel Waaser sn ihrem Anbau mit 
Erfolg gehören. Ihre Knltnr IM deker weniger in 
Uittel- nnd Süd*, ila vidmehr in Nordleotiäknid 
angeseigt 

In Folge unaerer frOberen, dem Gnrdenen' Cbre- 

nicle entlehnten Nachricht, dass die Gartenhau- 
Geaellachaft in London ihren durch sein groasea 
ObstnrtimeBt berttbmten Versncb^qjwten m Chis- 
wick faftt cii i^elicn lasse, können wir jet^t die 

erfreuliche ^ittheilung, welche wir direkt erhalten 
haben, machen, das« e« sieb, wenigetens snm aller- 
grössten Theile , nicht sn vcrhült. Da« berühmte 
dort kultivirte Obst bleibt in seiner vollen Ansdeb- 
nvng erimlten. Ea handelte rieh bei dteaer Mmi» 
nähme nur insofern um Einschränkung, dasa man 
eine Reihe wertbloser Sorten, welche zum Theil gar 
ttieht benennt rind, gtnt nnd gar entfernt wurden, 
wm dem, was bleibt, grßsjcre Anfmerkaamkeit zu 
widmen. Unserer Ansicht nach ist diese Entfernung 
schlechter Sorten im Gegenthdl ein Fortschritt Air 
den Obstbau, denn man baut im Allgemeinen viel 
zu viel schlechtes Obsl und musa es gut heiasen, 
wenn dieaea aua der W^elt geschafft wird. Man sollte 
allcntbalben nur auf gleiche Weise verfahren, damit 
die Müglichkeit gar nicht mehr geboten werden 
kann, d«w dergteidien Sorten weiter Terbreitet 
werden, 



Bie braBÜianisohe Guiana 
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Ts« Onstav Wallis atis DttnqU. 

(I'vruetiaiit. ) 

II. Einzelne Sehilderangen. 

Standort: CniiliApnrjt. nntcrttatb der Einrafindang 

Der erste der verschiedenen Ausflüge, die ich 
wtbrend der trocknen Jahreszeit nntemtbm, galt 
der Erateigung dea Carunia. der sich wie ein Riese 
unter anderen Bergen des Flusses erhebt. Es war 
«her 10 leicht nickt, ikn beiinktimmen, d», es «uf 
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Atm Berge spuken sollte und Niemand lu der ^nsen 
Umgegend mir als FUljrcr diczicu kuuiite, noch 
wollte. Da«Bdlich gelug e» mir, einen gotmUthigeu 
Schwarzen zn bewegen, mich 5n Begleimng meiiiea 
indiKhea Knaben durch Ditk utul Dünn hiudurcb 
aufs Gerftthewohl hinanfzubringcn. 

Mohre Herren, darunter aacb der Kommandant 
des Forts Joaquim, die immer daTon gesprochen 
und damit gnm gethaii b litten, Bnok begkitem m 
wollen, fanden tinn Alle, als ea sum Elippen kam, 
Ausreden, um surUckznbletben. 

So folgte ich denn also in Gesellschaft des 
Bchwaneu und des kleinen Indianers erst Ittngere 
Zeit den Wegen, die daroh die Tapire (dort Oren 
Bestia genanot), ausgetreten waren, wobei wir oft 
In gebückter ätellaug unter dichten StranohmuMn 
uns henmqiHÜten, «neli «nf •lion Vieren so kriechen 

Jiattcn, bis uns der durch einen mächtigen 

Bteilea Felaea abgescbnitteD wurde. Hier eotdeckten 
trir einen Teieli, worin eine Aneoonda*) damit be- 
schäftigt war, ein BifAniHcliwcin zu erwürgen; wir 
ichwammen hindurch, kletterten an berabbängeudeu 
VtmelMileD von CSvtien nnd Aroideen rttatig weiter 
hinan und folgten dann dem Gcrölle cires Giess- 
baehea, durch das wir, mit freilich viel Zickzackwin- 
dangen, betriehtllch höher kamen. Sd^enlieb lenk« 
ten wir wieder in die TiVcge der Gran Bestien ein, 
vermochten aber doch nicht die Höhe von 1,G00 
Fuss zu Uberschreiten. Ehe ich weiter ersfihle, 
scbalte icb noch ein, dasa ich auf dieser gef^rlichen 
Promenade meinen Indianer nicht preisgeben wollte 
und ibn deshalb unten am Wasser wartend aurUck- 
)if = ^ Als nun auf unserem Kückzuge des Knaben 
Anrwortrufea in Fwlge dca WiderballcH seltaam er- 
klingend zn nns beraufdrang, nenito der Schwarze, 
bo«er Alinungcn voll: jjDas war «ein Geist; den 
haben die Ucicr odur die Tigt<r tirwürgt". 

Der höchste Gipfel liegt 200 Fuss höher, als 
wir ans befanden, und konnte seiner Zeit von 
Schomburgk erstiegen werden, dem du guter 
Führer zu Gebote stand. 

Di« Vegetation bot «ia ^todicb Terschiedeoea Bild 
von der der SaTaoneu. Atnaer den von Schorn- 
burgk angeführten Pflanzen fand ich mehre andere, 
die, wenn schon meinen Erwartuiigen nicht cnt- 
Bpreebend, dennoch bier «neu Elati finden mögen, 
tiu] die Flur diosei Gebirgntodwe etwas TOrvoIlstän- 
digen zu helfen. 

Zunlehet erwidme ich, ab am Fnaee des Berges 
vorkomnu'iid , das («rigcnannte Kriiiiginiiei,]ir>lz (pao 
de ruaha), ein vielleicht noch unbcachricbcues Ceo- 

*) „fincdi^" (Boa aqmtka, EoneetM nmriau«), ao weni^ 
von MeescJin faflliiehtet, wi« dk UsiacM Boa CoDrtrielor, dk- 
■dbit in HUvsem febaitm wiid, um Ballen «ad MXnie an ver^ 
IN«««. 



trolobinm. Die Frllchte sind 8 Zoll laug mit ktthn 
geschweiftem Flttgel. Die Hülse selbst ist dicht- 
^ig mHadiarfeo, zolllaagen Staebelo besetzt und 
' trSgt an ihrem Ende eiifen starken, 7^ir11i ':y;ebogc- 
, neu Ilaken. Die Blüthen erscheinen im Juni, also 
j im zweiten Regenmonate, nnd war anch die Zeit 
\ meines Besuches (Februar) für Samen nicht günstig. 
■ Die grossen Ficder der frisch graugrünen Blätter 
geben dem Baume ein hervorragendes Ansehen und 
lassen ihn von Wmtem erkennen. Der Stamm lie-. 
fort ein geiofaStste« Möbelholz, da.i gelb und rosen* 
, roth geflammt ist uiil mit der Zeit sich dunkler 
ftrbt. Er wachst brasilianiaehereeita nur am Bio 
Branco, oberhalb dea unteren Wasserfalles, der aber^ 
haupt in mehrfacher Beziehung einen Abschnitt in 
der Vegetation beaeichnot, wiewohl daa Terrain latt 
detnaelben nur not 50 Fum eteigt; doch dürfte dar 
H.iujHgruiid wiilil in der mehr griuiltischcn Unter- 
lage ZU suchen sein, lid Beginn der Bergateigvng 
nnistehen di« üfer einee kleinen Bacbea <sine Menge 
rosmarinblättriger Myrtonbäumchen , deren Scliora- 
hurgk ebenfalls Erwähnung thut. Seltsamer Weise 
haben aaeh die Blltter, wenn serridien, Rottnarin- 
oder Lavendclgorncli. Da? Blatt ist bei nur 2 Li- 

Inieu betragender Breite I Zoll lang, ledrig und dun- 
kelgrftn. In doD SteingarOlle, dae ateta wilder and 
1 gprotcsker sich gestaltet und durch das rauschend 
jener Waldbach strömt, treibt Uberall, malerische 
Sceaerien gaitaltend, eine eoht tro|nadwVegetatioa. 
Fnrcraea gigantea, Hcehtien und starre hnlbmanns- 
hohe Cataseten bilden oft nndurcbdringliche Dik- 
kichte. In den Spaltoa grosserer Steinplatten, der 
Sonne ausgesetzt, gedeiht nicht weniger üppig eine 
j Plumcria mit grossen wcinsen, duftenden Blumen, 
wiilireud, dienfalla zwischen Steinen oingepreast, aber 
im Schatten, niederliegende Melastomen das Auge 
fesseln, darunter eine Art mit geschwollenen, gliedrig , 
abgescbnürteii Zweigen. Einen eigeothUmlichen An» 
blick gewähren noch die verschiedensten CactBt- 
formen, im Walde, wie auf den nackten Feben 
wachsend ; ein hoher düstrer Sioleneaetoi snt kttb» 
landen Fruchten gab kdetlioba Labung. 

Daa Interessanteste dieser aeltsamen, hier dnrd 
so viele Formen vertretenen Familie waren grosse 
Mengen Melocactecn, die mit ihrer greiaigen, bia 
9 Zoll hohen Huppe groeae Steinfltehen bddeideteB. 
Je höher wir auf freieren .Stellen Iii nun stiegen, um 
so monotoner ward wiederum das Fflaozengeoilde. 
Epidendron vivipanim, Zygopctalan rostrattun haf- 
ten (Iii an den Zweigen alter, modernder Bäume. 
Eiu crdwUchsiges Anthurium mit sehr groasen, apa- 
teligen Blittem treibt im Schatten dnnUer Straoch- 

Inia^-L')i im Vereine mit Adiantcn, P'ilyjiodion nnd 
dcrgl., während Cereus trigonos, Alstrocmcrb sal- 
atlla and Sanilla an den EStnmen biuaffciiettvra. 
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Die banmartigen Gewäclise bieten keiao beaOB- | 
d«re Neuheit; ja sogar die Fftlmen auf der Höbe 
daa B«rge9 und die nämHcheik dee Tiefkodea^ eine 
EnebeinoDg, die man bdeaaen nicht auf Reehnong 

des geringen Einflusses stellen darf, den die eretc Er- 
bebuflg TOS IßOO Fuss in M<juatorieler Zone ausübt. 
Knr nonte ee mich jettt wn ao mehr hefrenden, 

am Rio Branco Li.-^lier nifht eine einzige neue oder 
wenigateoa diesen Gegenden eigentbtUnlicbe Faluen- 
•tt aafgeftutdeo tu h^n, in welcher Benehmig sUe 
frübercn Rciscu mir dotli Neues) bracbtcn. 

Ich kann nicbt vom Carumi scheiden, ohne nod» 
dee herrlichen Fanennite'a so gedenken, des man evf 

Eeinrii Scheiteln gcnimt. MajestäliBcli , *^anft «lelit 
mau in der Tiefe au den Fussen den Bio Branco 
dabingleitea, ni htidea Seiten TribntKre anfiiebmendj 
die, Silbcrfaden ähnlich den Camp darchechlängelnd, 
aus weiter Ferne berxueilen. Ergreifend wirkt der 
Eindroek, den die nnernesalichen Savannen in ihrem 
Zusammenhange machen, mir durch fern wie Im 
Nebel uufdämujeruiJe ütibirgszüge, oder durch ein- 
zelu zerstreute Wäldchen oder wcidendo üeerdeOi 
die dem Auge wie lebloae Punkte eracbeinenf unter- 
brochen ! 

2. 

Der weiteste Punkt, zu dem ich in der ersten Zeit 
meiues Aufenthaltes gelangte, war 2 Tagereisen ober- 
halb der Mienen Porto- Alegre, im Gänsen 1 — 8 Tage- 
rnten nach Weeten entlegen. Diese Uiasioo — aie 
war es einmal! — bot ein Bild der traurigsten, ich 
mdcbte aagen Gottrerlaiaenheit Die Wohnnngen 
•fanden leer nnd ▼criaiaen; alle Wege und Ptttse 
wareu mannelioLli mit Unkraut bewachsen, durch 
welches man nur mit Htthe aicb bindarcherbeitetc. 
Ueberau wideratrebte demVerachreitenden eine Menge 
liakigeä und doniigeK Oci^iime, von Minao?en, Jlalvcn 
und selbst einer Grasart IierrUlu'end. Zu ganzer 
Qual aber ward der Beatich durch eine nnglanb- 
llche Fülle von Sandflölien und Fliegen , die Im 
Grate ateckea und dem iMcuscheu ausser ihrem Ge- 
summe noch dadurch IXatig werden, dase aie be> 
ständig in Muud, Augen tmd Olren zu fliegen 
trachten. Kaum hatte ich ein Auge frei- und wund- 
gerteben, ao war auch das andere bedroht. Flcder- 
rt^Snsf , TJatten, Schabcu, Ameisen, — Icitiz, Alles 
war da, den Aufenthalt zu grttaslicher, fluchwürdiger 
Qnal SU machen. Im aaheatebenden Walde kniaterte 
CS ntibeimlich, brt jedem Tritte, vor Dürre, wie 
nach Feuer schreiend, um dorn Elende ein Ende zu 
machen. 

Der Leser könnte glanbcn , Ich übertreibe; es 
iflt uuti freilich so leicht nicht, hinzugeben und sich 
des Wabren zu Uberzeugen. Doch ähnlich verhSlt 
aich'a ja Oberall unter den Tropen oad wenn ich an 



anderer SteDe mieh noch nicht darOber aaalieaa, ao 

liegt das einfach in dem Umstände, dass man gegen, 
dergleichen Alltagattbel gans abgestomph wird] hier, 
aber, in der Mission alten Andenkens, erracbten 

die Plagen die Hüho ihre? ganzen Ausdruckes und 
schienen sich einander gegen die Menschen ver- 
schworen an beben. 

In solcher Gegend, solcher Ectfernung befand 
ich mich nun, ohne Aussichten auf irgend welcliea 
Erfolg! Es gebort f&r erwartnngsrolle Sammler 
Wftlulich ein hoher Grad von Beharrlichkeit dazu, 
guten Muthes »u bleiben! So trostlos, nichtsver- 
•prechend dieae Gegend mich andi aufieas, so ge» 
wann icli Ihr dennot h eiiitge gute Entdeckungen ab| 
Dank unermüdlichen Umherstreit'ens und dreimali- 
gen Hierherkommens in verschiedenen Jalureeperic* 
den! Ganz in der Mähe, jedoch oberhalb, am rech- 
te» Ufer, fand ich eine schöne, gcutrciftblUheade 
Cattteya. Sie kommt iu ihrem Süsseren Ansehen^ 
was sowohl Blume, wie ITabltua betrifft, der C. su- 
perba sehr nahe, ist aber weit ecböner durch ihr 
Kolorit; die Blumen der C. supcrba, die Air sich 
betrachtet wie Rubinen ans dem Wuldesgrün her- 
vorleuchten, verlicreu au Glan/., uebcu die^o IU- 
valht gestellt. Fetalen nnd Lippe »nd dunkelpur- 
purn, und haben crstcrc auf weisser Extremität eben 
solche Streifen. Das Ci utrum der Lipp» i»l gelb 
mit rothen Adern, tieterhin aber weiss. Die Scpaleu 
haben auf weisser Grundfarbe pnrpnrne Längsstreifen; 
ausserhalb sind sie reinweiss, krjstallisch schimmernd 
und mit grüner Spitze verschen. 

Im nichtblttbenden Znstande lüaat aioh die Pflanse 
nur eehwer Ton Cettleya saperba unteneheiden. Die 
Blätter erschienen mir blässer und die ganze Pflanzo 
weniger krit'tig entwickelt, als die andere. Sollte 
je ein Sammler wieder in jene Gegend kommen, so 

ist diese Cuttleya leicht aufzufinden, wenn man nur 
grade au der Stelle aussteigt, wo der Flusa einen 
kleinen Wasserfall macht; tie wichst da hart am 
Ufer, auf Steinen sowohl, wie an Stämmen. 

Schon bei meinem ersten Besuche traf ich die 
Fracht« Bweier Paseifloren, ohne su mebem Be* 

dauern irgend eine Blume derselben aufzufinden, 
denn wenn ich auch im Allgemeinen aaf Passifloren 
b^ der nngehearen Artensahl, mit der diese Gai> 
tung in Brasilien vertreten, kcinou Werth legte, so 
vermulhete ich doch in den beiden vorliegenden aus- 
nahmsweise etwas Gates, EnlturwQrdigea; und idi 
tauschte mich hierin auch nicht. Die eine, und zwar 
interessaut^sre, war in der trockenen Zeit abgestor- 
ben, dürfte also wohl ihr Laub regelmiUsig einziehen 
nnd der Ruhe bf^dürfen. Sic macht sieb dun h Bhitt 
wie Blnme gleich bcachteuäwerth, Erstercs Ijat einen 
so seltsamen Schnitt, dass ich auf den ersten An- 
blick bitte glauben kKaueUf ebe gans andere Pflaasi^ 
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«iat CacurbiUcee etwa, vor mir zu babeu. Es war 
gUM die Form, icb mächte sagen, der Typu» des 
schönen Helleborusblkttes! Und dazu die Ptlauze 
80 kr&ftig, in so freuodlkbotu GrUu, jedes Blatt, 
gleichsam im Gefühl stiner Schönheit, horizontal 
eich präaentinndt Maa kaau sich denken, dass eine 
80 UDgewShaticbs Encfaeinong mich überraschte ; sie 
koDBte BW g»0£ Atuserordenthchf 8 versprechen. Und 
iri« gm» «»r daher BMiue Frepde, als ich endlich 
1BMD0ID dritten Besuche, die Pflanze 
mit einer Menge himaiclblauer Blumen gcschmlickt 
Mht Neb«o dem sonderlwren Blatte war also auch 
die Farbe, wa« di«*«m Geaehleehte vrcnig eigen ist. 
Und wie praclitig uud zugleicli bescheiden der Bau 
dieser Blumea! Gajaz wie die Bl&tterj so zeigen 
•odi m dem Aoge sich in boritontaler Haltung, 
wodurch sie um so n i 'i: ^ winneii, aJi» der Stralileii- 
kranz flach auagebreitet liegt. So schöu auch immer 
«De Paaeioniblome eein mag, «b atifgeriehteter 
Strahlenkranz verleiht ihr etwa-i T 'ngcfülligcn, Steifes. 
Erinnert'a nicht au hohe, steife lial^kragen? Die 
Strabien nod, auf bdlblaaem Grande, mit Tioletten 
Ringen gezeichnet. Die Blumen er»cLeI:ien in sclir 
reicher Folge; ich zählte deren (Knospen inbegriffen) 
S4 an einer Rntfae, und nocb war ibr Eodtf niebt 
absuseben. Da ihr Hauptcharakter die Blattform 
war, so bändle ich sie als P. helleborifolia nach 
Europa. 

Ächulich wie die vorstehende, so verricth aucfi 
die Frucht der anderen Art mit Becht eine unge- 
wSbnlieh« Paaeillaia. Die Frucht ist groe« and — 
■worauf zu achten — dickschalig, sowie in ihren 
3 ^atheu clEUÜäch aufsprtugeud. Das Pistill ist blei- 
bend mid mit der Zeit sich verstArkeud. Die grossen 
Kerne «nd hornartig, sehr runzhg uud frei der 
Placente hKngend, uLuc vom Mark umgebeu /u sein. 
Die Frucht also, wie man Mobt» genfigte, mir v<>a 
der Blume Ausserordentliches zu versprechen. Die 
breiten, elliptischen Blätter sind 8 bis 10 Zoll bog 
nnd an beiden Enden eingeschnitten. Da die Früchte 
im Jixni ond JoU reifen, ao setzte ich die Blüthc- 
seit, BcboB mh TerziditleutoDg, auf die Monate 
Januar und Februar. Ganz unerwartet daher fand 
ich die Fflanse b«reita im September io Bluthe, so 
data die FrBdtte an 9 Monate «i ihrer Reife be- 
dürfen. Die Blumen, ob»chon ich sie mir grösser 
votgestellt hatte^ befriedigten meine Erwartungen in- 
■ofern beeondara, ala aie rein weim HOfi, wiodar aka 
ein« den Famtflnran aeiten ankommend« Färbet Der 



etwas achrSg gestellte StraliicDl; rn. ■ ist cLromgelb, 
das nun freilich nicht imnif r ■ i \, oi#j passt. DlO 
Ilarmonle wird hier jedoch durch die schüne violette 
luutuscitc hergesteiU. Leider blülit diese Art nicht 
reich: zu 6 bis 7 au den jungeti Zweigen, 

Bei beiden Arten fand ich mehrfache auffallende 
Uebereinitimmung, namentlich daas aie zu einer Zeit 
blaben, wo keine andere Piit;'iit1i>ren, überhaupt wenig 
Zierpflanaen, hier in BlUthe stehen, und da« ihre 
Früchte kein Mark enthalten, also ungeoiessbar sind. 
Hinsichtlich des Standortes aber weichen beide Arten 
von einander ab; die weimblahende liebt fencbten 
Boden , indem aie . an Ufern der Fllleea nnd Seen 
wächst; die uudere dagegen gedeiht in gros^r Ge- 
nügsamkeit auf jedem noch ao magern Standorte» 
der Sonne ausge^i tzt 

Sollte P. helleb'iiifölia in der Kultur, ••vie liier 
in der Heimath, viel Laub entwickeln, so darf das 
niebt abaebreeken, da abgewben von der sebönen 
Form desselben der Flor eine der Blattniassc ganz 
1 entsprechende Fuile entwickelt. Jeder der zahlrei- 
I eben Zweig« prangte mit langer Reih« der acbftnen 
Blumen. Das junge Taiub emhcint mit Beginu der 
Begeaperiode , erlangt rasch seine volle Entwicke- 
Inng, nm mit Eintritt der trockenen Jabreaseit an 
blühen, woi-an.i ftlr die Kiilnir fulgt, da^s man mit 
dem Guäsc uachlässt, sobald mau glaubt, dass iiin- 
reichcnd Lanb tieb gebildet bat, d. h. noch befoc 
' sich die Knospen zeigen. Zu etwaiger Riclit^cliniir 
' mag dieuun, dass die Zweige bis zum Erscheinen 
der ersten Enotpan cina Länge von 18 bi* 15 Fnn 
crreicbt batten. 

OtaUM« ftriai.) 



AKpisiriRi m iHifl in Stis|iNui 

Die ernte .Spiui.il -Ausstellung von Kirschen- 
uud Erdbeers orten in dieaer Saiaon findet in den 
Ilöniten der Kdnigt. Glrtner-Lefaranstalt am Wild» 
park bei Potsdam vom 7. bis in l. den 10. Juli 
statt. Die Besichtigung ist, nach voraufgegangener 
Meldung bei dem Inspektor Lan che daselbst, al|«n 
Freunden des Garten- und Obatbauea an dieien 
Tagen uueutgeldlich gestattet. 

Sanaaouei, den 1. Juli 1870. 

ü It ll£ e , 
ESnifl. Hofgaitan-DiniOor and Diniktor der Luidas- 
~ ' und QXriBcr-LefcraBslah. 



Da eine Anzahl von Kitgliedem des Tezeines zur Beförderaag dea Oartenbaues ihre Beitc&ge für dai 
InfBBdeJabr noch nicht entriebtet hat, to «nnehen wir diea«, an dan BolmtaBeiBter, Herrn Bentler Sonntag 
<MMMldriseaBtr. 51), den Beitrag nebst 10 oder 20 Sgr. fär Porto (je nachdem die Wochenschrift wöchentlich 
b a lbmo a at lich sugeachickt wird) bald eiasasendeo. Wean es nicht geschieht, so wird vorausjpeaetat, 
Vttm FoatYOlMlnaa 



Verlsf voa Wiegandt & Ilcmpel in Btrlia, 
SlMMtr4tn«M II*. 



Orock dar G. F«isl«r'tc: 



^J^f^'^^t^btttJ^'ö!? Google 



Woclienschrift 

TcvdM siir Miftoug in üukitJmam im d« KlaigL fnuämkm SMntn 

Gftrteerel und PflansRenkimde» 

Kedakteur : 
0«Btral-fl«1(ntair de« VcrciaM. 



Ho. 28. Berlin, den 16. JuH 

Pnis de« Jahr^n^t 6^ Tblr-, aowohl bei Beeng dorch den Bnebhandel, ain «neb fi-aneo dnreb all« Poat-AnitaltMt 

das deatacb-fisMmicUaahao Poat - VerainM. 

lalill' Sechste allgetDCine YervaminluDg Deutscher Potnolo^cn. Obot- mnl \V. in/iu lii< r in lirannichweig Tom 6. bi> 9. Oktober 
1S70, verbunden mit einer Obat-Aautellnng. — Die bra«iliaaiiichc Guiana in pflaoiUcber Hinsicbt Von Oustar 
Wallis ans Datnold. (Sebluai.) — K«u«ato aad neuen PBanaen aas der Lanr«mtia*'foh«ii Obtnarei in httpdg, 

Sieniteg. den 26. Juli, Kachmittags 5 Uhr, findet im Palmenhaiue dM IttMiMllM OtttMtt liu 
TtcMaunliiiig det Vsrtin«* statt, wosu du gMhitaa Xitgludor «BfUtdea WMdaa. 



Sechste allgemeiue Vorsainmlung 

Tom e. bis 9. Oktober 1870, 

mit einer Obst-AusstoUnng« 



Nachdrai tras tob der 5. VarauninliiDg Deataohor Poinoi<^eB, Obst- nod Weioittebtar in Ren^- 

geu Jas Mandat crtliellt worden ist, die 6. Allgemeiue Vcrsaiiinilutig iiaLli nrauiisclivveig zaaammeiizuberufen, 
wir uns auch buliofs der erforderliubeo vorbereiteaduu Schrittu, iusbcsuudcre der Eotweriuiig d«« Pro- 
frtniDi% mit der Sektkm fUr Obttbaa det VereiiHi fOr Land- and Foratwirtbecbaft in HwaogtbniB Braim- 
schweig in Verbindung und TJelicu inNiitnmung; gesetzt !uibLii, lieramiicii wiv die (i. Allgemein« Vcrsamm- 
iuag Deutscher Pomologen, Übst- und Weinzüchter auf die Tage vom 6. bis 9. Oktober d.J. ia Brano» 
•dnrng au und laden alle Freunde und Förderer d«« Obst- und Weinbnnea tnr Tbsünaba« «o dieser 
Vcrsamtiilung frimiiJÜLbst ein, bezieliea uns aucli im Besonderen niif das nachstehende Programm des Vor- 
stände» des Vereins für Land- und Forsttfirthschatt im Herzogthum Brauuschweig, welcher die aligemeioo 
■GMcblftsflalirang m ttbemekmea die OeftUigkeit gehabt bat. 

Berlin, d«n l.Jiili 1870. 

3ec üeran ^uc ^eföcberuii^ 0^ ^aiifutiuues ia deii Jiüiiigli(^ ilteu^ifii^ßii floaten. 

GeheitBier Ober-Regierungrath KnerlE« Profetser Dr. XCatI XEofdi, 

▼oi^tModar. Gcwal-Sdindr. 



1870. 
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PBOGBAMM. 

Di« Theilaebiner der Ton Ytnm snr Befitrderaiig im Gartonlniitet in den ESnigl. PreoMitehen 
BlMt4n Iiitrbtr n&ch Braun schwe!^ eiiiberureoeu 6. AIIg;omcinen VonMinunlung Deutscher Pomolngen, Obat> 
tind WeinkUchtcr «ollen «ich die nachstelteDdcn, die ailgemcioe Oetcb&fufUbniDg betreffendeu Bestim- 
nraogeD mr ^ftlKgen Nacbridit ond Naebtcbtong dienen iMsen. 

1. Wer eine Wubaung Torber in bctlellca wUniicht, volle «ich b!» Ende 8e[>teniber an TTcrrn 
Fiiuns-BegistraUir iSteicnicyer hienelbst wenden und dftb«i bemerken, ob das UnterkommeQ in einem 
Gart- oder in «ioen Frivatbani« genvUnecht wird. 

?. Am fi. und 6. Oktober werden Milgliult r <Its Enipfangs - Cotnit^^'ä, kenntlich an einer weisem 
äcbleite im Kiioptluc-be, bfim Kiutrefien der Ei»eitbati(jzUgc iu der Bülii^bütbliallc bereit sein, die GiUle zu 
«Dp&ngen und zu fuhren. 

3. Das Anftialime ■ Barenu befindet »ich in Schräder'» ITutel (GorJclinger Strasse Xo. 7). Es 
^rerden die Ilerrcu Gäste ersucht, sich dafielb^t nu>gli. iigt zeitig einzuschreiben uud gegen Erlegang Eines 
Thalcrs die Mitgliedschaft zu erlangen. Zu gkiclin Zi it wird eine grüne ScbUnfe und ein« flUr «11« Tag« 
der Auaatellung geltendi' Kiiilas«karte ihnen ausj^eliautligt wiiilen. 

4. Täglich wird durch ein besonderes Blatt Alles, wag mit der Versainoduug resp. Ausotellnng 
in Verbindung ttebt, «v Kenntnii« d«r Ili^lieder gebracbt; der «iBtlieh« Beridit wird dkien apitar ni* 
gflaandet worden. 

5. Alle Sitzungen der Vcr«aunnilung finden in den Bäumen des Altatadt-Rathhauses, alle geoiein- 
tcbaftlichen Mahlzeiten udlI gofelligea Unterhaltungen in dem nahe gelegenen Schradcr'scben Hötel statt. 
An heulen Orten werden die Bcstirotnungen in Hinsicht auf Zeiteintheilung, Tagcaordnnng oder Verän- 
deruug derselben, insoweit sie nicht schon tm Tageblatt der Versammlung enthalten aiod, dnrdi Anachlag 
bekannt gemacht werden. 

6. Aufragen und WUnaoh«, welche die 6. Vereaminlung Dentacber Pomologen betreffen, aind an 
den nituntaneickBetea LaDdea^Oekononie-Badi Qriepeokvrl an richten. 

A. Aie Vcfsamliug. 

I. Am ö. Oktober, Abfiids TT'lir, findet eine Vorvereammlung in Schräder'« Hotel statt zvr 
Begrttssung der pomologiachen Freunde, aar voriiufigen Berathoag Uber die Wahl der Präsidenten und 
BchriftAlhTer and lur Beapreohnng etwaiger Antriige. 

II. Am 6. OktobfT, Vormittiig-i 11 T'lm, wlnl <li. ^'| imruhnip im Saale tlf-f Alf.^tadt-Tiathhause» 
durch den Vertreter des berufeude« Vejeias crfilTuet. In äie»er eriktcu Pleiiar -Versammlung wird Allgemein» 
CSeacblftUche« tat l ba ft d ch , W»U der PHh»d«Man «nd de« Gebriftlllfarer, Berathnaf «nd BcscUiun&BBttbg; 
ttbar Anträge, welche iYm- G<';ti !i8ft'=or(lnung betreffen u. t^. w . 

Iii. Abends 6 Uhr findet iu demselben Lokale die 3. General-Versammlung des Deutseben Pomo- 
logen-Verein« alatt, flir welehe di« Tagesordneng in d«n Organ dendbeo, den iiivatrirten lionataheften 
für Obst- itnd Weinbun , bi kannt gemacht werden, auch in andern Zeitschriften (Wochenschrift des Ver- 
eines zur Beft^rdcruDg des Gartenbaues in den KOnigL Freuwischen iStaaten, Mittbeilungen dea Vor^nea 
fUr Laad- und Fontwirtbachaft im Heraogtbom Brannaebwaig, Sektion fttr Obatban u. a.) «ndm- 
MO wird. 

IV. Am 7. Oktober 11 Uhr ailgtuicine Sitzung, welche Abeiu!» vnti (5 bis 8 Uhr fortgcaetat 
werden wird. 

V. Am Oktober von It) bi<« 11 Uhr Pi cisvertheihmg in der Egjdi« n Kir< iio , i m 11 Uhr da- 
gegen allgemeine iäitzuiig in Hclirader's Hötel, in welcher Beschliiss Uber die 7. aligeuitiue Versamm- 
Inng gefasst wird. Von 6 bis 8 Uhr Abeud« Fortsetzung und Schhisa der Veriiandlnngen. 

VI. Am 9. Oktober, Morgens 7*/4 Uhr, Exkursion nach Harzburg, ni welcher die Kartiti im 
Geschäftäbureau der Versammlung (Schrader'a Höfel) Tags zuvor in Empfaug genommen werden luUsscu. 

VII. 2ur Vorbasdlung in den allgemeinen Veraainniongen »4ehca: 

1. Vortrag Uber die Katwickelung der Obatlrttcbte in m«rphologiacber Hinaicbt (Profeaaar Karl 

Kocb). 

2. Antrag auf Fcststi lliuig der pomologischeu Terainologie (Direktor Dr. Lucaa). 

8. Antrag anf «in« Bestimmung binaiebtlich der Benapnaag neu anfiaacheader Obataorteo (Medi^ ^ 
dnalrath Engolbreebt). 
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4. Welches m üM be«t« Verfahre» in Besug auf dM BeBcfaiwiden der Kroo« and Wuraela bM* 

Verpflanzen der ObatbKume? (GaHflo-Impaktor Ad. Koefa). 
6. Was ist von dem Pinciren der BIStter — Pinceroent Grio — w» b*ltm« Mftpk Vddh« SrAill- 

ning hikt man über dasselbe gcmacIitV (^ßaron von Boso). 

6. Weichs Form der Obstbäume paeat am btwtea für die LiodttnuM« ud Air gmae Pflwmngwi, 
Aecker und Weiden? (Direktor Dr. Lncaa). 

7. Welche Form von Obstbäumen paaat am besten zur Anpflanaung an EiaenbabB«ii? (Baumschul- 
lii^sitzcr Spätky 

8. Welch« BiftbroDgmi sind über die wftbrend der trübereQ Versamminiigen Dentaoher Pomologan 
empfohlenen Obataorten gemacht, and welofae von ihnen «nd tma «llgenimDeii AnbM oder m 
dem in besonderen Gegenden und Lagen am meisten geeignet? (Superintendent Oberdieck). 

9. Welche Steinobstsortea leaeen Mcb fttr den Aubea im OroM«n eopfeblea? (Saperintendent 
Oberdieck). 

10. Sind in neuerer Zeit mit Sidiorlioit walirfjcnoinmPiio Krfslirunpen gcmaclit wunlcn über den 
Einänaa dea Wildling« «af Abändernng der Fonn oder üute oder der im Aligemeinen lidi 
findenden reidien Tragbarkeit der anfj^aetstra Sorte? (Snperintendeot Oberdieck), 

11. Welche TafcItrauLcn sind tOr den Anbau, nanmotiidt in ITorddaiitaehlaad, sn empfeUem? 
(Stadtrath Thränhardt). 

12. Welche neu eingefbbrten Kentobateorten haben i$eb in Notddeatachland verdivoll geidgt? 

S. Acpfel (Supcrinti ndent Oberdieck), 
b. Biroen (Bofgartcu-lnapektor Uorohera). 
18. Wie hVnoen die Ob•^lla•ln)Birlen am betten s«r Hetovf des Obetbanea in DeatMbhod bei- 
tragen? (Medifirafrath En gel brecht). 

14. Bericht Über die Einrichtung einiger Obst-Muatergärteu 

a. in Braunschvreig (Geheimer Kammerrath Uhd«)| 

b. in Gcisonheim (General Kuiiüu! Ladtf), 
c in I'i'Obkau (Garten-Direktor Stoll). 

15. Bericht Ober die dieejäbrige Obat-Ausstelloog und ihre ResulUte (Bilon W9m B««e). 

16. Mittheilunngen über den Obstbau «inigtr (ti prnrfon Deutschlands r 

a. Ostfriesland (Senator .T. icu Dcuriikat-Koolmanu), 

b. Mecklenburg (Organist Mü8chen)| 

c. Schlesien (Professor Fickert), 

d. Nassau (Geheimer Regierungsrath von Trapp), 

e. Brandenburg (Banmaehulbesitzer Spith). 

Die bei den einseinen Paniken gemaamton Uenren treiden frenndhchit emoht^ die EMleitwg der- 
«elbea gütigst übernehmen zu vollen. 

B. Die iosslelliuig. 

I. Fdr die in der Egydien^Kirehe etattfindoBdo Aontelhng nnd aUe Borten Obet vod deneD Pro- 
dukte, Obstbäume, die dem Obstbaue dienenden Instrumente und Apparate besdmmt Wir ersuchen die 
Herren Obat-Auaateller, nnr die verthrollen Borten ihrer Gegenden in etwa 3 bis Ö gut entwickelten 
Exemplaren «mamenden und neb bei der Beaeidiniiing der Frlldite der NameB dea lllnetrirten Band- 
InMÜNi^ soweit solilin sclmti flariii aufgenommen sind, y.n bctlicru^r). 

II. Es ist wUnscheoswertbi daaa pomologiscbe^ gärtoeriache oder Undwir tfaschattüche Veraae «iah 
der MtAe nnternehen, KollektiMien der in ihrer Gegend haaptaioblich gebauten werthTcfUan Obetiortu 
f .^iii ■iH'tiznstellen, win Kit' schon von einigen wicliligiüi Obstgrgenileri in AuHsicht gestellt woidM flB^ 
um hierdurch ein Bild des deutochen Obstbaues in seinen verschiedenen Gauen za bekominen. 

III. Die AuasteDer werden «ranebt, den Umfang ihrer Sammlungen, nauentlicb antA 4e AuaU 
der ausznstelleiidon Obstsorten, \m ram 15. September dem pomolcigigcLeii Ausschüsse imti ■ '. r Adresse 
des Ucrm Uebeimen Kammerrathes üb de in Branaaobweig anaumclden, um sofort für die übstaussteliuag 
beemdert gedmdrte Fornakre rar Aoferiigimg etoea doppelten VenetchniMai so erbalten. Daa «be 
fixflnrpkr £eti«s Vcraeidioiaae« bckcimnit man nccL der Ansatellang^, ä<iweit möglich revi^t tvrück, das 
andere bleibt sur Benutsm^ für d«a Aiw8teiUuigi>L4>ric4iu Die Herren A^uateiier werden «raueiii, die Ver- 
fügung Uber die von ihnen soegeatelltan Oeganatliide dem unteneichncten Comit^ anii.ai(eigen, und wird 
daatelbe dafür aorgaa» da« dieaa Verftgug am sweiteB Ti^ge nadi dam SoUane der Ausstellung aoi* 
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l^efahrt wtHe. EioRh« ISzemplkre tob FHIditea dttrfen füt ehie «tw» unatenenje HvitomniBlang 

od#r für wissenschaftlicbe T^nti-'rsuchimgen den einzflnon Sanirnlmifion cntnonimen werden. 

Y. Ein AuaschuM erfahrener Pomologeu wird die ausgestellleu ObataamnUaiigea darchaebea, er- 
ftHerliebeB Fslb twrichtig«n, anti Uber du Reraltat der AmateHung mnm b«ion(l«ren Beriebt erstatten. 
Wir ersuchen zunächst folgende Herren, die bisher an derlei Arbeiten bei früheren Versiarninliinpen Theil 
genommen haben, in diesen AdsicIium einsutreteo, ohne dadurch Andere, welche sich dasa berufen f^en 
nd Tbeit nehmen well», »maeebKeweD: 

Ben- Hofgarten-Tnspektbr Borchers in HennudiMeeD, 

, BaroD von Boae «uf Emmaburg, 

, Senetor J. tea Doornfcaat Koolnenn in ITenlen, 

, Medicinalroth Dr. En {reUi r ot ti I in Bnutiudiweig, 

„ Professor Dr. Fickcrt iu lire»lau, 

, Ober-Amtwithter von Hinüber in MonDgeo» 

^ Bauni' chulIieBitzer f-nrbcrg tu Pcrlin, 

, Direktor Dr. Lncns in iUutiingen, 

p HofgSrtncr Mannr in .lena, 

p Organist MüHchen in Beliiz, 

, Superintendent Oberdieck in JeiosoD, 

, Waisenhaua-Dircktor Palandt in Hildeaihdn, 

g Lehrer Remagen in liiederbiber, 

, Oberförster Schmidt in Blomberg, 

g Gntsbesitser Siemering in Adolphahof, 

y Bauroachalbeaitaer Spaeth in Berlin, 

, Gartendirektor Stolt in Proekau, 

, Stadtrath Thränhardt iu Naumburg a. S., 

, Gelicitnc Kegierungratb von Trapp in Wieabaden. 
Der Anaacbnaa wird gelitten, sieb in >o -viele Gruppen in tbeilen, ab erforderlich riad, um die 
JHtfchaicht aller Samislungt n in den ersten zwei Tagen der Ausstellung zu Tollenden. 

VI. Zur Anaaeichnung derjeni|;en Sammlungen, welche aich durch werlhvoUe ÜfaataorteD, gute 
Eutwiekelong der Früchte im VerblÜtnine aar Baomform, anf der «ie erlogen aind, und doreb richtige 
Benennung; auszeichnen, iticllt dtr Tlrnun.^< Iiw ligt r Verein \<) !>ilLernc Vereinsmcdailleo ivr Verfttgnilg« 
Ein besonders dazu ernanntes Preisrichter-Amt vird darüber entacbeiden. 

VIT. Dem ponolegiaeben Anaeebnaae Hegt es ob, eine Mvttereanmilnng de« beMeren Obatea, vor 

Allem die in den früheren Ponnjldgen -WT^aninilinigcn imiifulilenen Früchte, zur Kjuciclli'n Kenntni^^tinsilinio 
des Publikums zusaromensustcllen und zu diesem Zwecke die oöthigen l'rQvlite mit Angabe des Bezugea 
MM taderan Saamlangen sn entnehme». 

Das Lokal der Aussielhinp, die Kpvdicn Kirrhe, ist für die ganze Zeit den Mitgliedern dor Vcr- 
aammlnng gegen Vorzeigung ihrer Mitgliedkarte geöffnet, dem Publikum aber nur vou 1 1 Ubr Vormittags 
bia 0 ühr Altoade gegen «n EintrittogeM von 5 Sgr. 

C. Weitet« Zeit-Einäieirnig. 

AuHer der Exkursion nach Ilarzburg am Sonntag den 9. Oktober sind kleinere Ausflüge in der 
Nähe, namentliel) nach der Hrrzo;:;!!« In n Lfiiide-t Bntiinacbule, intendirt, worüber daa Mihere allenel im 
Tageblatt oder durch Anschlag bekannt gegeben wird. 

Im Allj^enu'inen sind die Morgenstunden von 7 bis 11 Uhr zum Besuch der AuaateUnng, die 
Stunden von 11 bis 2 ühr und von 6 bis 8 Uhr Abend» zu den Vorsamniliiiigen. die .Stunden von 2 bis 
4 Uhr zum Mittagesaeu, von 4 bis 6 Uhr zu Ausflügen und von 8 Uhr Abends ab zur geselligen Unter- 
bsltnng bestfannt 

Brnonachweig, den 2ö.Jnni 1870. 

Der Vontaiid 

4ts Verfiit« für Innd- nnd Fornfnirthsebaft in fffr7«?<liTimf Rrnunsdiweig, $h ^psrhäftsfuhrender 
Verbund lor die 6. aUgenriae VertMoiHlaBg Ueu(»clier Poatelegea, Obst- aai Weiuicliter. 

LaBdea>0eluNMnlc4Utli, Oah. KaaiaiMialli. Tiaa-O b aisla ll i attt a ltt i 
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Die brasilianisclie Quiana 




Vom. OastBT WxIIi' aas DiboaM. 

n. Ebuelne 8«Uld«ruageB. 

3. 

So tmfrnchtbw der Boden am Rio Br«n<*o im 
AUgemeinen, bo niederschlagend er aof den Sammier 
wirkt, der mit vieleD Erwartangen hierherkoiniot, 
M aoffaUend. so überrastli<«nd masi die Üppig«: V'cgp- 
tation bezeichaet werden, welche den Fum der landein 
liegenden BergzUge bekleidet Dort iat e« denn \ 
auch, wohin die Savannenbcwohner sieb, auf oft 
Veiten Wegen, verwieseu scluu, um ihr« PflaDzuu- 
gen anzulegen, und dort war es in der Folge auch, 
wohin ich mit Vorliebe meine E^knraioDeD richtete. 
Erat ala ich diese, mit der w1liteii«rtig«D Umgebuug 
Bunderbar kontrastirende Fruchtbarkeit angeeeben, 
kete neb mir das BKtbael, ward« M mir mit «ioem 
Mal« klar, daa» Meiiicb«« in ^Beaem aeheinbar ver- 
ödeten, traurigen Lande existiren und selbst Tau- 
sende von Indiaoeni^ geecbloaaene Vslkertcbaftea 
bildend, daa Innere bewobnea ktfnnent IKete wob- 
nen an und für sicli den Pflanzungen nülier; der ; 
Weitee aber, der vom £rtrage seiner Viebbeerdeu 
lebt nnd aicb damit aetn« übrigen Bedttrfnna« an- 
schaffen nnnss, hat in der Wahl seinem WolinpiatzcR 
Rttckucbten zu nehmen. Er will aeioe Produkte I 
veikaafen, nnd sein etgendiober Wobnaits befindet ! 
«ich deshalb Diiher dem Meere. Er hat einen weiten 
Weg zu machen, wenn er die Frfkchte des Feldes : 
beimbringen will. | 

In der Nabe dieser BergzUge habe ich Stellen 
gefunden, die dem besten Urwaldsbodeu nichts nach- ; 
geben. Ganze Wilder dee HdoneBbannH» (Carica 
PaparaY die kräftigsten Mandioccastauden f.Tatrt pba ' 
ManihotJ, ausgedehnte Bananen -PBanzungen (Muna ^ 
paradiaiaea und Sapientum), wie der frische und 
noch so rüstige Kolonist sie schwerlich aufweisen 
mScbto, waren unter Anderem wohl geeignet, Zeug- 
aiiae fttr die Ueppigkett des Bodens einzulegen. 

Mein letzter, in nielirfacher Bozlchunfi; interes- 
saatur Ausflug betraf das in nordöRtlieljer Kiihtiuig 
liegende Canueu -Gebirge, das von ausserordentlich j 
fruchtbaren Gärten umgeben ist. Dies Gebirge liegt j 
jedoch nicht mehr auf anerkannt brasilianischem, ^ 
Bondern auf neutralem Gebiete, Uber dessen endgül- 
tigeo Beaita beide respektive Kronen von Brasilien J 
und Oroaabrltannien noch nicht zum Abschluss ge- 
kommen sind. Ein besonderer Umstand war es, 
der mich ia diese Gegend fuiirte. E* aoUte oKm- 
Kdi um Firara der interoaaaata nnd viel gattfuite 
Pmo de Tortnga (BdnldkTotbaiui) wachMO, Ton 



dem ich wobl einmal Hobprobea, nie aber ein le- 
bendea Bsamplar geadien baM«. D«a Gewleba er> 

schien mir rn seltsam, als daas ich nicht an sein 
Vorkommen die Existenz auch anderer besonderer 
m«n8«n knttpüm aollte, welch« Vermadrang idt 
denn ancb bestätigt fand. Pirara aber stand znr 
Zeit in sehr ttbelm Gerüche wegen mebrer Morde^ 
die von aeinen Indiaoera an Weiaie Verttbt waren. 
Der Indianer ist nun meist ein sehr feiger Mann. 
80II er siub iu Gefahr begeben, so nimmt er en^ 
weder Reisaaus oder nagt in erben cbcllem Mi^afUll: 
„leb will nicht dabei aeio, wenn Sie aiaebiagan 

werdeu." 

Mord ist nun einmal nicht« Neues auf der Welt; 
fiberall im harmlosesten Winkel der Erde kann Mord 
▼orfallen, sobald Veranlassung dazu gegebun wird. 
Keinen Werth deshalb auf derartig^ Gerüchte le< 
gend, bestsnd ich vielmehr auf meinem Plane, nach 
Pirara zu geben. Soviel ich mich aber auch be- 
mttben moehte, nnd idbat das Versprechen, Solda- 
ten aar VanHrkmug vom Featangakommandanten 
nehmen an wollen, — Allea war vergebens, kein 
Indianer Hess sich bewegen, mich zu begleiten. Es 
war mir dies um ao aaffaUender, als anoh Indianer 
des MacttM'Stamnea, der doeb die BevQlkerang Fi* 
rara's bildet, Kich ebenso widerspenstig zeigten, wie 
alle anderen. Gewöhnlich half iob mir in aolcb kri» 
tiaehen Pillen dadnreb, dam ich mit kurzen Strecken, 
xtets neue Indianer nehmend, ailmählig voranzuki>iii- 
men suchte, welches Sjrstem hier jedoch nicht an- 
wendbar war. 

Da endlich erfuhr ich , dass auch am Cunucu 
der beaagte Baom wachse, und sogleich waren auch 
mmiM Fllne dörtbio geriebtot Nun batte ich In- 
dianer vollauf, und schneller, alft ich vermuthete, 
konnte ich mit 2 Böten nach der neuen Bestimmong 
abfobren. Connca liegt am racbtan Ufinr dee Ta- 
cutuSu>'^'r'° , lind kann sein Hafen bei niedrigem 
WaftecTHUnde in yier Tagen erreicht werdeu. Wir 
brauchten nun aber, da der Flom in aetner gaDMn 
Fluthhohe ptand. deren 8 und sollten dann noch 
eine THgen-ise zu Fuss zurückzulegen haben. 

Wir hatten jetzt eine interessante, mit allerlei 
Aheiitlieuern dunhwebto Fahrt. Nächst mehren» 
Hiricben hatten wir daa UlUck, auch einen Tapir 
zu erlegen, der uns einen unerwartet gromen Haufen 
des besten fetten Fleisches gab, trotzdem aber bei 
der Fresjilnst meiner indischuu Mannschaft in we- 
nigen Tagen aufgezehrt wurde. 

Kein Tag, kein Abend nnd keine Nacht ver^ 
ging, wo wir nicht uusüglich von der Hoakito-Marter 
zu leiden hatten. So frei der Kio Branco von 
Stechfliegen wlbrend der trocknen Jahreaaeit iat — 
ja er steht in beaond«Fflm Snfv deahalb <— io ent- 
BetiBdi iat «her d«eb die Flage wlbrend der Begen- 
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Mit und ■»OHMitlidi u dm NfllMB6ttM«ii. Iii nui 

Tags bindarch unanfharÜRh von Pium's und Borra- 
fecliado'B rorfolgt und angebohrt, and gbabt man 
nit «inbrechender Dinneruog, wenn Meh Hiebt «iae 
Lttidernnf , denn doch oincn Wechsel in der Qual 
m iteheu, so konsnit richtig — man könnte sagen, 
gwafon, — ein wdana, «bauo aelirackliches Heer 
von Stechfliegen angestürmt ,. und jene ziehen ab, 
um vuii ihren Tagc^tnUhcu auri^uruliüu. Scheint 
der Mond, so dringt eine neue Plage hersu. Myria- 
den kleiner ansiclitbarer Fliegen, die nichtswürdigen 
)ücDim'S| umtchwäiiucu nuu Gesicht, Hals uud Iläade, 
flbarliAiipt alle freieren Tbeile dos Körpers, bei de- 
bea man nicht einmal die Genugthaung hat, sie zu 
erkennen ; denn wenn man angegriffen wird, wünscht 
man zu ^cinscu , mit wem man's zu thnn hat. Sie 
wUhlea sich gar dnrch das Haar hindurch and b«- 
*rb«t«n die Kopfbaut in höchst empörender Wths. 
Was Wnnder daher, wenn man ganz entsUndet in 
beatlodif;«r Anfrcgang iioh befindet and nn Sebkf 
otcibt deDkon kMint und die armen Indiannr, nit 
ihrem nackten Körper I Auch ihnen, wiewohl sie 
abgefaBrtat ach«hien aoUteOj wird die Flage fftblbar, 
mmehaHd ao m^, dua nüttea m der Naebt wieder 

aufgcpftckl und i'Ingidadeu wird, um weitrr zu falirttn 
und oor mit der Bewegoag da« giftige Osschmeias 
"«reinger sodringlidi sn mecben. £nt im Hafen 
n'.igc4:ommeu, Kndert sich das Allee; man athmct 
freier und vermag endlich den armen geplagten (glie- 
dern die nöthigc Stärkung eu gewfhrent 

Ich Imttc den Leger mit dieser Litanei TerBtlio- 
nen können; doch ist das Lied der Martern so eng 
tut den nodKdiett Oeotama der Trapen vandiwl* 
gert, das» mau sich das Eine ohne dn'« Andere gar 
nicht denken kann. Stelle ich mir in Qew&cbsliän- 
nem ein» tropiMiM AeMhilieil "Wt, w ief« mir alle- 
mal, als vermisse ich etwas dabei, w&farend ich im 
StHlen den glUckKchon Inhaber beneide, der sich 
'äVA Aabiick dieser schönen GewKchae so ebiie Lei- 
besqualen erkanft. Liewse nich da dnrch einen Macbt- 
sprnch ein Heer dieser kleinen Teufel herzaubern, 
um, nur auf Momente, Pflanze wie Beschauer in 
eine Wulke m fatiUen — ich ghabe, derselbe gftbe 
was drum! 

Gemg, wir standen am Ziele, und Alles war 
vergessen. Aus einem Reisetage unter heisser Sonne 
anf den mit vielen Steinen besäeten Camp wurden 
zwei, endlich drei, und immer noch sah ich meine 
Wünsche nicht erreicht. Als ioh schon an meinen 
Leuten nnd ihrer Bhrliohkeit gesweifolt hatte, be- 
gannen endlich die ersten Schildkrotbäume sichtbar 
sn werden. Der atatdich« Stamm, 1.^ bia Fudb 
diek, eiliebt «ieb dine nerfcliebe Verjüngung 25 bis 
30 Fuss büch bis znr ersten Verästelung. Das Hob 
smgte sieh ao bnr^ deaa drei Minner Bwei Standen 



bednrften, mm einen Bnon st ttikm. Nur gute 
amerikaniHcho Aexte vennBgen der HMererdentKcben 
Härte zu widerttohea. 

Ich «rataunie nicht weni^, nach Straktor der 

Blätter und der kleinen, in Bildung begriffenen 
Früchte urtheilend, auf Artocarpaceen scbliessen zu 
mUwen, indem diese Familie ans bekanntlich nur 

1 weichen Hölzern IxiKtclit. DaKi* e« ein milchender 
Baum war, konnte mich nicht wundern, da ja die 
Aaqn n ta r i a l'/one unter Anderem anoh BepoInMei!^ 
bSiitne von besonderer Härte erzeugt. 

Da« Blatt ist klein, eiliptiach-gcspitxt, abwecb- 
selnd) dnnkelgrQn, glänzend, ledrig steif und beson- 
ders gegen die Enden der Zweige gehünft Die 
Krone ist mehr ansteigend, als breit. 

Des aehwer^ im Waaser notersinkende Holz ist 
nur in seinen inneren Theilen , dem 6 bis Ö Zell 
breiten Kerne, mit der ihm eigentbümlicben Seh fta 
beit auagestattet; alles Übrige dnnimliegMide Hein 
ist weiss und «ird eis notskw wt!ggeworfiBn. Der 
Kern ht snf Usssretliera Orande mit schwaiven 
oder scbwarzrothon Flecken besetzt, wodurch en dum 
Soliildpatt. beaeaders wenn poUrt, sehr tthnlicb siebt. 
Da dies Hei« .aneh hier an Lande sehr gcscbltet 
wird, Hü darf man sich nicht wundern, wenn e» ia 

' £aropa nach dem Gewichte, naeb Pfund und Lolb, 

I verkanft wird. Sa fthrt aber daseibat den Naasn 
Schlaiigenlioiz. 

I Von anderen hervorragenden botaniaohen Gegsn- 
■Unden heim ich hier noeh einen Belaembnum nid 
die Curarepflanxe her\'Dr, aus der die Indianer ihr 
mörderiscbea Pfeilgift bereiten. Mit Giften scheint 
sidt der Indianer gern na nflagehen. Er tSdtet die 
grossen Fische vermittelit des Safte» der Paullinia 
Timbo, die kleinen mit Bailiera Verbasco oder einem 
Lonebooarpna. Die verachiedeDen Giitpflannen, die 
an Bolchen Zwecken Anwftidung finden, hatte ich, 
ihrer ll> an der ZaU, uacli und nach kennen und 
in ihren Wirkungen schätzen lernen, noch aber mieh 
utel^ vergeblifli nach der berüciitigte-i ' '^irnrepflanze 
uiijgoaehclä. Hier nun ät>lUt! sie ia der isuiic wach- 
sen ; doch scheiterten meine Versuclio, sie zu seben, 
fast an dem Misstraucn der Indianer, die sich ein- 
bildeten , ich wolle die Pflanze au»grabeu. Der 
Pflantcn sind afnlicb nicht viele und wo eine en- 
stirt, da kommen die Indianer alijährlich ans weiten 
Entfernungen hcrzn, sich ihren Bedsrf an Gift 
abzuzapfen. Vielfach hatte man mich vorher ixN» 
geführt, mich zu k erstreuen gesucht, um mieh ven 
meinem Vorhaben, die Pflanae an sehen, abzubrin» 
gen; doch mit dem fsstesten Willen anf meiner 
Abaioht verharrend, netgle man mir endlich aelifteh- 
tern das Gewiel», das wir sehen einige Male nm- 
kreist hatten. Die I'äanzc wand sich hoch in die 

I Krone der Bänme hinauf, und unten am üodoB 
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hg9Tt eine M«af9 rtifcr tibgtAlBnm IVlobta. Dm 

das Imf'u: - Mirk mit seinen runden flachao SiOWl 
mucblicssend«} Bind« i*t dünn, holsig Bod DW 1 
Wt 14 Tjiaitn <Kck and diuakterütiMli doreli eeio« 

Struktur, vernifSge welcher sie süh lu unenillicJu' 
transverBitie StüLkcbeu AUtlöseti lki»t, jüuilicU wie 
dies bei 6äulen8taok«B krystdlisirten Qyps«s ge- 
■chicbt. Die Kerne, etwa 20 bis 25, uiireße1mä«tig 
im Marke zerstreut litgeud, keimen nach 14 Tagen 
und erzeugen «tue apindelige, rUbeuarlige Wurael. 
Zu erforschco, wie s<i!rhe bei der allfii PHanz«-, die 
«ich in Taogewiudeu um Stein and btkniine »chlaog, 
beschafTen sein mücLto, wäre bei dem IflMtnaa» der 
Indiiuier (iui' Uninöplitlikeit gewesen. 

Dttü ilurkwUriiigslu uii der Pflanze iat die tOI- 
]^ UnaciiKdliehkflit ihrer Sfifte im rohen Zustande! 
Diece werden erat nuD Gifle durch di« BehiuirfloDg, 
dnrch das Sieden , wtbrachebUch anf Grund des 
AoflöseoH chemisch gcacbloAsener Körper, die frei 
werdend sich ww in ihrer ganaen furohtbsren Wir- 
kung iOMern. ITad we« neg den Indiener, den 
ersten Entdecker des Giftes, auf die Idee geführt 
haben? Wobl nur em ZufaUl War es oicbt auch 
ein Zn&n, der dem Fninsitkanemi«B«1)e BertkoU 
Schwartz eine so mächtige WalTc an dif IIuiiJ g»h, 
da er die PoivermiacbuNg erfand? Die civUiairte 
Welt and der lodianer danken also einen ibm 
höchsten Siogc, • Inii' Ltidf n gleich w«rtbTolle Elfi«* 
dnng, dem bioaseu Zufall«! 

Salbet der Indiaaer, der doch tonet eo aber- 
giSubisch , so weichmütltig ist, zeigte ki ine Fiircljt 
Tor den ycraciiiedenea Thailen der Fäanzen. leb 
glanbte also nnbeeobadet Rtnde nnd Samen keetaa 
an dtJrfeii , ('ati<l aber keita- Wirkunp, nur etwas 
bilteren Geschmack in den äamen. Die letzteren 
hatte Usb eogar, wie aoch di« f^qvetsnhts Rinde^ 
mit verwundeten FingtTii gtwaärhcn, auf weicht; 
UnTOrsiclitigkt'it ich erat »pulcr «uliBcrk&am vvurde. 

Bei der Eiukochung erhält der Saft die Consi- 
Stenz ntid Farbe des Sjrups, nimmt aber allrofthJig 
an der Luft fast Steinhürte an. Während des Sie- 
dena setzt man die SKfte eine» Ciasua litmu, wo- 
durch dai Gift klubriger ur)d liullfjaier wird. &Ian 
hat gi'giaubt, da^ diese 2 i'äaua^u isutli wendige 
integrireudo Theilc bilden, was jedoch nicht der Fall 
iat, da ich in Abwesenheit des Ciasus auch andere 
Pflanaeu (z. B. eine Enphorbiacee) angewandt sah. Es 
komiDt nnr daranf an, dem >Saite Aroylum in einer 
Form XBiafBlirea, die die Erhaltung des Gemangea 
nicht beeintrieb tigt. 

Dar erwähnte Balsambaum ist «■ neues Myro- 
^«runm. Seine Samen enthalten eine froaae tienge 
flheriacheD Oelet, weshalb sie in vielen Klraakbmtt- 
ffilleu in hohem Ansehen stehen. W&hrcud der 
Weisse unglaubliche Preise t'Or jede einaeine Bobne 



nbU, liekt m*m, lata dw Indianer kaga TMm 

davon um den Hals trfigt, als Schutzmittel sowolij^ 
wie auch wegen dea angesebmen Geruches. 

Unter Zierpflaluteo nenne ieh aasaer einer schon 
frUber begegneten, aber noch nicht crwälinteu Alla- 
manda, eine nltrarearinblUthige Stadtjtarpbeta, TW 
vctia, Ferrari», sowie Uaraaten und ein CHssus als 
Blattpflanze n. Die Allainauda mit 5 Zoll breiten, 
wohlriecheudcQ Blumen dUrlUi mit A. nobilis iden- 
tisch sein. Sie weicht von andern Arten darin wo- 
sCiitlicii ah, dasB sie glatte Früchte bot, wäbreud 
Hul>.bi' ducb im Allgemeinea igeUg bostachelt sind. 

Soweit das Resultat meines 8 Monate wAhrendOB 
Aufenthaltea am Bio Branco, welches, wenn schoti 
manche« Interessante einschliessend, doch meinen go- 
hogten Erwartungen nicht («tspTOeben hat Die Flora 
der brasilianiscbeB, wie der angrenseDden britischen 
Oniana — - eine «naige endlose Saranna — muas 
eine im Ganzen so dftrfiige, wie originelle zugleich 
genannt werden, aina in vialer Besiehung aller 
Garteakonst feiodfiebe, wie st^ anter den geogra- 
phischen und klimatischen UmstSnden kaum anders 
erwarten läset Wann ee anderaneita £, Schoia« 
burgk, am vom betten Bsiaeadan Ginana's m 
reden, vergOont war, sieb mehrer bedeutender Ent- 
deckungen au erfreneo (ao ja auch der VicüNri» 
regia, die Übrigens am gansen Amaa e ns a e t rome 
wächst), nv Diuss man tiidit sutt dcu Augen lassen, 
das« damit die hritiaebi) Guiana bereits fUr uneare 
Begriffe aiemiieb ansgebeotet liegt, mcbdern jener 

berühmte Reii^ende es 7 .Tubrc imi'm Ii 1:1 Scdiiitsso 
seiner Kegierung nacfa allen Eichtuugen durcbstricben 
katte. 



Xcnefle wib nraere 

der Laoreitiis'schen Cärtaerei m Leipiig. 

Die Ke<jiikti{>n der WocLeiisehrift gibt alljähr- 
lich einen austübrlichcD Bericht über die ia verachie- 
deticii Ciärtaereien de« gesammten Europa's oiaga* 
fUiirtcn I'flanzeti "iirl Erlaubt t-owubl den Liiibbabern 
Ton Pflanaeu luiJ LWuiDen einen Dieu«t zu erweisen, 
als auch den Botuiiikern, denen damit bekannt wird, 
was in Kultur sieb befindet. Vi>n ulieii GUrtnereien 
Deutschlands ist es vor Allem diu Laurentius'- 
sehe, welche am meistan im Besitze dieser oeom 
Einfuhrungen ist und von wo man sie beziehen kann. 
Wir erlauben at» daher jetzt, wo einer unserer 
Mitarbeiter vor Kurzem die gettanotn Gärtnerei be- 
sncbte, anf einige derselben nn lo mehr aufmerk- 
sam Stt machen, als mehr« bereita im Preise herab- 
gesetzt sind. Zugleich verweisen wir auf den neue- 
sten Katalag des Etablissements JNro. 44} welcher 
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TOB dMD Bmimt iamdbm. fsm Mf V«rlai^«ii 
gesendet wird. 

Beginnen wir demnach mit den Warmbauspflan- 
MD, so verdient wohl vor AUeia die bantblättrige 
Fittonia gigante«, die anderen früher *n Ojm- 
noatachyum gerechneten Arten an Schönheit weit 
Vbertreffend, genannt zu werden, da daa Exemplar 
nor IQ ^ Thir berecJmet wird. Jhr MbliaiBt aicb 
die reiiende Brom^Mee Dittiaeftntbna ■e>rla'> 
tinuB za 3 Tblr an (vergl. S. 134). Die neuer- 
diagt im Qwrten der LondoiMr Gertenbeo • GcaeU» 
•ebift geillcliteten Kalediatn* sriobnen a!cb darefa 
gelbliche Färbnog der Bliittcr hus und wurden dvs- 
b»lb euch ala Yellow-leaTvd Caladium» in den 
Ibndel gebraeht. Die vier Sorten aind jetzt za 
10 T^i'r von Laurentius zu beziehen. 

Mit XLecbt haben teil 3 Jahren die besonders 
TOD Veiteh in London direkt um dem Vsterlende 

eingeführten und einige augKenicm In Englaml p;c- 
geittcbteten Begonien die Aufmerksamkeit der Lieb- 
haber wat sieh gezogen. Von den neoesten Sorten 
werden 5 zu dem Preise von 2\, <ier vorjährigen 
an 1 Tblr verkauft. Wir bemerken, dass besou- 
dort die enteren eich durch wüKgee Blttben und 
schöne Zeichnung auf dun Blättern auszeichnen. Bc- 
gonia rosacäora und VtiituLii sind jedoch dabei nicht 
inbegriiSm. 

D racaena Guilfojlei Iiat auf den Ausstellun- 
gen des Vereines den Beifail gui'uuden, den sie ver- 
dient. Ein EMOiplar von 1^- Fuss Höhe kann für 
13 Tlilr bezogen •werden. Sie ist ohne Zweifel die 
Form der Cordyline lerujinalis, welch« sich ato 
llttbecbeeten baut und die buntesten Blltter hAt 
Dracacna Mac Arthurii gehört dagegen zur alten 
Dr. indivlb» (Cordyline superbiens) und zeichnet sich 
durch eine dunkelgrüne Färbung der Blätter huh.. 
£ine 1 bis 1^ Fnsa hob« FBaDse kostet 2| ThIr. 

Unter den Orebideen macben wir auf die nied- 
liche Orchidee aus Japan, Oeceoclades Lind- 
leji, mit den für die ewergige Pflaose Terbftltniaa> 
niässig grossen BlttthoD Ton blendend weisser Farbe 
anfmerksani i vt-rgl. 10. Jahrg., S. 118). Pflanzen 
mit 6 bta ä Blättern werden mit 7 Thlr berechnet. 

Von Palmen ist die Cnnbiittrige, im Zimmer gut 
auMhültciuir Phoenix teonie SU 1 Fosi Hiflie vor* 
banden und koatet 1 TUr. 

Wir geben so einigen Lilien ttb». Von der 
gefüllten AmarjUis, welilie Laurentius zuerst &h 
Amaryllia Alberti in den Handel brachte, wird 
die biQbbnre Zwiebel m S, Ueioere na l|Thir eb- 
gegcbun. Dagegen sind von der ganz neuen Bland- 
fordia aurea das Stück xu ö, starke Pflanzen der 
Bl. CoDninghnmi (s^ 18. Jihrg., B. 116 u. 2S8) 



T«ris( faa Wl*f anit Ik Beayol in Bsriln, 



■a 10 Thlr, 3jährige Samenpflanzen der letzteren 
aber zu 2. daa Dutzend zu 20 Thlr 2u haben. Von 
dcu echten Lilien besitzt Laurcutiua eine groese 
Sammlung. Ana ibrer Zahl erwähnen wir Ltlinm 
Waabingtoninnum «na Nordamerika mit grossen 
weissen Blnmen in 6 Thlr; L. Humboldtianum, 
eine Höhe von 6 Fuss erreichend und mehre gold- 
gelbe^ aber rotb getigerte Blnmen tragend, ebeoCalis 
>fl 6 Tblr; starke aungetriebene Zwiebeln von bei- 
den Lilien zn 10 Thlr; L. puberulum mit grossen 
icbwari und purpurgefleckteo, glockenförmigen Blu- 
men nn 2.^ Thlr; die gefüllte Abart dee L. tigri- 
nam zu lV'«'rhlr, L. parrum, klein, aber zahl- 
reiche» bizarr gefärbte Blumen tragendj an 2.^ Tblr. 

Von den reitenden Oolene- Formen der neoerten 
Züchtung werden ö Sorten zn 1 ''i, von den frtÜt^ 
reu 15 Sorten zu 1 '/« Thlr abgegeben. 

8ebr gross ist die Zabi der Pelargonienfor- 
men in dem Laurentius'schcn fiarteu. 5 Sorten 
des P. zonale mit geatreiften und marmorirten 
Blumen kosten 5, von den neneaten bnntUittrigea 
7 S<irten B.'„ dagegen golden B<-auty und Lilly 
zusammen l'/i, von den neuesten JSosogaj 3 Prets- 
sorten 2, von den neiMatatt mit bronnefaibigem 
Reflex 4 Sorten 3 J Thlr, von den neuciten gcfUHtco 
5 Sorten 6.^, von Ucu vorjährigen aber 4 Sorten nur 
3, endlieh von den neoesten mit einÜKhen Binnen 

2 Preissorten 2 Thlr. 

Ktne neueriiiugä vielfach zu Arabesken uud 
P^iofasauugen verwendete Pflanze ist Viola cor- 

nuta. Vun ihr hat man jetzt eine atliönere Abart 
alä Pc rt ei:ti iin : daa Stück kostet bei Lauruuliua 
'/, Thlr. 

Eine der schöuston durch Blatt und Blüthe ans» 
gezeichneten Stauden ist die japanische Spiraea 
palmata; leider wächst sie aber sehr langsam. Die 
Pflanze wird zu 4 Tblr angeboten. Auch von dem 
beliebten BlUthenstranche Spiraea Fortanei (d.1l. 
callosa), und zwar van der Abart macrophylla, bietet 
Lanrentiua daa Dutsend Pflanzen in Töpfen an 
4 Thlr an. 

Endlich erwähnen wir noch einige fleliülze dea . 
Freilandaa. Vom Kiracblorbeer hat Hertin eine 
Abart als latifolia in den Handel gebracht, wo 
die Blätter bedeiuenil gt oHHcr sind und einigermassen 
denen unsere« Gommibaumes (Ficua elaatic») glei- 
chen aollen. Eint starke Pflanze koatet 8, aweijth- 
rigu Veredlungen 4, <lie<ijiilirige aber nur l''»Thlr. 

Von der buutblättrigen Wellingtonie werden 
diesjährige Veredlongen au 8, von der luebt genug 
zu empfehlenden Cupressus Lawsoni erecta 
var. compacte viridis aber l^Fnaa hohe Pllan- 
»on an 2^ TUr. angeboten. 



Diwk 4«r CffieUtar'sdMn Bnahireskwat (L.llewes), 
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Phylloxera Vastatrix, 



die neue Feiadin onierer Wemkmtureru 

Vor 3 Jakieu «»oUte plüulicb d»a Erkruikrii der 
Woinstöcke in einzelnen Qegenden SOdfrankreidii^ 
bMondera in den Departements Her wnteren Rhone, 
und die darauf folgende Mi$»enidte diu Bewohner 
jener Gegend in groaten Sebreeken; seitdem hat sieb 
die Kimokhoit immer mehr aufigcbrcitet, uud die 
Bcsitaflr der W«in -Anpflanzungen befürchten uouh 
grössere Verheerungen, als die Filzkrankheit (Oidium 
Tnek«ri) j« gebracht bat Die Weinreben beginnen 
in FrBlijatire damit, dasa der er»tc junge Trieb ein 
achicchtes Ansehen erhält, nicht mehr ordentlich 
treibt und berMt« Kode Juli a«ne bald schon eine 
gelblieb« Farbe anndunenden BUtter verliert. Die 
aekuiKlärcn Triebe entwickeln sich neeb weniger und 
>aben glcidi anfangs ein kUmmerliehea Ansehen. 
Vom Antetsen der BHtthe ist gar keine Rede. Die 
Kranklieit weicht selbst im Herbste nicht und scheint 
den Winter hindurch au danem, so dn?« i^chliesslich 
die sinselnan Beben im ntdwteD KrUltjuiire abge- 
iterben sind nod der ganie Weinstoek so Grande 
gebt. 

Im VerJaaUi» der beneren Jabreneit greift die 

Krankheit immer metir uni »u:]\ uiui bis dahin ge- 
ailnde Weiustöcke worden ebenfalls nach und nach 
«rgrilfon, so da» sie bia «im Herbate bin «cb ttbcr 
bedenteode Flüdiea aosdcbnen kann. WeinsWeke, 



welche im Verlaofe des Sommers erst erkranken, 
haben noch BItttben bervorgebracbi; diese werden 

wohl anch zu {^öMcrcn oder kleineren Frttchten, 
nhtii' über zur Kcite zu gelangen. Werden die Wein- 
stöcke noch im September befallen, so verlieren die 
Reben zwar rasch ihre Blätter, die Frfirhtf kcjiinen 
aber reifen und selbst eine gewi^^se \ oiikommeuheit 
erhalten. 

D]cnc neue Weinkrai.klioit ist selbst den ältesten 
WeiuzUchtern völlig uubckauut; ntao kann die ersten 
Spuren ihres Erscheinens nur bia ann Jahre 1865 
zurück fUlireo. Wucher sie gekommen, weiss ebenfalll 
Kieiaaiid. Zuerst wurde sie iu Langucdoc, und xvar 
im Departement des Gar, alsbald auch in dem De- 
partement der Rhünc-MUndungen bemerkt. Yen da 
bat sie sich allmählig Uber Sftdfraalornch verbratet 
und ist bereits im Gaue Medoc bei Bordeaux auf- 
getreten. Wie weit sie in Burgund und in der Cbam- 
pague erschienen, werden ans wolil noch im Verlaufe 
des Sommers die Zeitungen berichten. Am Rhein 
und sonst in Deutschland iat sie noch nirgends be- 
obachtet, und wir wollen wttnselien, dasa sie ona 
auch fern bleibt. En int (li< ses uro so mehr zu 
hoffen, als das Klima zu ihrer Ausbreitung ein wSr- 
setn mSebte, als es in DentscbluM m der 



Regel V(n lumdcii !■<(. 

Die fi-auzösiscbe Regierung lässt es sich sehr 
angelegen sein, den Ursprung des Uebeb tu er^ 
grUndfln, um damit um desto mehr im Stande all 

S» 
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Mio, ihm ▼oraubeugen. Wein- mi Owtenlwü-, m- 
wie ]«ndwirtb*cbaftl!cbe Vereine der Gegenden, wo 
die Knakbeit bercita verbeereod »«fgptfoteo 
1net«ii ebenfblb Atlm mf, durch graiw 'Oattr» 

Buchungen der oblUgenden Zustünde den T^reaclien 
aäber zu koouaeo und damit möglicbe PrftveutiT- 
miHß\ karuMMfiadan. bt dM ttMut sooh 
keinesiiregs geglückt, so letit miA doch die Üntar- 
roobimgeu weiter fort 

Wir htktn im Vvwtwkmt vorigeo Jtlini iim 
▼ortrefflKhe Arbfit thtr Hitt« Krankbeit nwd ibre 
UrMusben dorcb die UatersacbaogeD de» bekaooten 
Botaniken PlsiiehoB in MontpclKer ond «nee de- 
•ellMt lebenden Deutscben, Licbtenstein, «rlialteii. 
Die AbbaDdlang wurde iu dem Novemberhefle des 
Bolletin de la Socidt< dea Agriculteurs de France 
abgiedruckt und aoH uns jetzt Gelegenheit geben, 
die Leser der Wocbeo8cbritt mit der Krankheit ver- 
tmvt cn aedtem, bdem wir eines Antnif dtnraa 

geben. 

Lraacbe dieser ucueu isLrackbeit «itf Weinrebe 
tat kein inneres Leiden, bedingt von MiMverbält- 
Dissen iu der Eru&bruog, soudcrn fremde Organismen 
sind es, welcbe sie bediogcu, >vicbt aber ist es 
eÜM juMT niederca Femen aus der Pflansenwelt, 
and zwar ans der grossen Abtbeiluug der Pilse, 
welcbe leider oft plOtEÜcb in nngeheurer Menge 
uAreteo und greeae Verkeerungen anrichten, wie 
wir aie voa dem Oidiwi Tnckeri bei der Weinrebe 
•elt einem Pkar JeknehBten to «ft aebon erkbt 
haben und sie noch bisweilen hier und da sehen, 
Bondera ee iat ein Inaekt, and swer eo« der nftck' 
aten VerwandtaclMift der BlatdIliMe oder Apbiden. 

Das fast nur mikrofckopisclie Tliitrebi ii bat den 
beattcboenden Namen Pbjlloxera Vastatrix er- 
hnhni mid iat LebenawMit noeh 

kci'iLsv, '' ' 'äig erforscbt. nainentüch hat bis jetzt 
noeh JNiemand das Mino eben geacbeu, wenn auch 
eenat die Netnrgeaeibiebte dea Wnbdiena von aeinem 
Entstehen aus dem Fic bis zn seiner völligen Ent- 
wickelong zur gebährenden Mutter und aeinem Tode 
bekannt iat De bei Bhttliitaen eine Befiroditnng 
auf mehre Generationen liinan* wirkt und die Fähig- 
keit des Qeb&hrens schon kurze Zeit nach dem Aus- 
kriechen nna dem Eie eintritt, ao Imud man rieh 
denken, in welcher Sibrciken crrrgeridiT Piogres- 
siou die Vcrmebrung diextr ibifroben geschehen 
kVnnte, wenn die Natur nieht schon daAlr geaergt 
kitte, dafss Einhalt gethan wird. 

Wir haben uu« üchon oft dalnn aui'geaprocben, 
dasB es eine sehr weise Einrichtung der Natur ist, 

dasn die niederütfn Orf:^<i!>isnifT! üin r Kntwleke- 
lung auBserordentiich beschrankter Lii;üiuj;ungeu bc- 
dttrftn und dass sie daher nur sehr zerstreut, aber 
dann gleich Baaeenhaft, auftreten, wo dieae gel»oten 



I rind. Dieaea maaaenhafte Anftreten bringt dann 

auk h, sobald die niederen Organismen zu ihrer Exi- 

Ilttos aadcrer, ood awar höherer, bedürfen, derglei- 
cbea VcikaetimgeB hervor, wie wir rie wiedwom 
bei dieser neuen Krankheit sehen. Je bsher eine 
Pflanze oder ein l'hicr organiairt ist, um so weniger 
■nd die Bedbgungcu der Eiialens beiehrlakt Der 

Uenacb, als der hiulj.'ite Organi.itnus, vermag unter 
allea Verb&ltnissen deshalb zu exiatiren und lebt im 
limw'iten Nordan and Süden* inaufeni «Whanpt nar 
eiee MdgKobkcit ']r~ f^cAi-ih^ut vt>n Organismen ge- 

1 geben ist, ebenso wie unter den Tropen in der 

I grttaaten Bitae. 

Planchon «nd Licbtenstein habeu daher gans 
Hecht, wcuu nie auf Zahlen der möglichen Vermeh- 
rung eines niedem Organism kein Qewicht legen, da 
dieBC^ vielmehr in den nöthigen, sehr beschr&nkten 

I Bedioguuguu i'Ur die Existenz derselben zu suchen ist. 
Wie oft hat man schon die mOgfiehe Vermehraog 

! unserer Blattläuse berechnet and dabei die exorbi- 

i tantttüteD Zahlen erhalten, so daaa, weaa alle gelegten 
Eier dieser Thicre txtr Entwickelnng kämen, schon 
in einem einzigen Jahre die gunze Erde vun ihnen 

I bedeckt und eine Vegetation gar uiclit müglich vvüi«. 
Di« beiden geoaaaten Verfasser der lehrreichen Ab- 
handlung über die neue Krankheit der Weinrebe 
haben ebenfidla aacbgei vcbnet, dasa ein einziges 
Weibeben der Pbylloxera Vastatrix im Verlaufe eines 
flinxigen Sommers ftber 2& UilUarden Nachkommen 
haben kSnnte, iusefem olniKch all« Bediugungou 

I zu ihrer Eutwickelung l'ortwihrend geboten sind. 
Ntount man an, daaa von den 27 £ie^^ welche in 
varaehtedenen Zaatlnden ihrer Entwickelnag im E3er> 
stocke eines Weibchens sich befinden, nur 20 ent- 
wickelungafiihig und, so sind nach dnem Monate — 
langer« Zrit Imnieltt «n WeibclieB nicht an aeiner 
völligen Ausbildung — 400 Weibchen vorbanden. 
Jedes von ihnen legt wiedemm 20 Eier, was zuaam- 
nen ein« Sunm« Ten 8,000 gibt In einem Ho* 
uate werden diese alsbald zu Tragwcibdien und 

j legen aosammen 160,000 Eier. Beginnt das Eier« 

I legen mit dem eraten Weibchen im HKnt and hBrt 
das Legen mit der kälteren Zeit, etwa im 5Ionat 

j Oktober, auf, so haben wir 8 Monate des Legem. 

I Setien wir dennaeh die natirtidwo IVegreaaiaaen 

I 8 Mal fort, so erhalten wir fchliessliob die ungeheure 
] Summe von über 2Ö Milliarden Individuen, welche 
ana rinem in UKra legenden Weibchen berrorga» 
gangen sein könnten, wenn, wie gesagt, die Be- 
dingungen zu ihrer Entv> ickeiuug vorhanden siodk 
Dasa man von der Phylloxera Vaatalrix hiaber 
nur Weibchen kennt, ist bereits gesagt', man hat 
I aber gefunden, dasa, wie bei deu Weibchen unserer 
I gewöhnlichen Blattlaus, e« auch hier TCiaolnadaBa 
1 Sorten dieeee Weibchena gibt Die gtOaete Meng« 
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Mit m d«r Erde an den fehten Wurzelfasern der 
W^BtScke tiod Ut ■nf«flQg«lt; «in kleiner Theil 
devWf welche {q d«r Erde an den Fasern leb«n, 
«rliilt dagegen Mrte FlOgel, ist aber oooh nicht, 
wenigstens nicht in der freien Natnr, sondern nur 
im Glase (iJao in der OeAkUfenaebaft) in der Laft 
beobachtet worden. Eine dritte Sorte von Phf Doxe- 
ren hat rasn in kluiucn Auswüchsen aut' den BlSt- 
tem gefaodeo und boaitzt wiederum keine Flügel. 
To der Lebenaart und «onst haben die PbTlIoxem» 

Arten nach Plonchon nn 1 htonstcin eine 

Sosae Aebolichkeit mit den Arten des Aphideu- 
»na Rblaobba, welobe, wie der Name nach Mhon 

sagt, an dl t AVur, nl ihrer Nährpflanze leben, untcr- 
aoheidon sich aber ausserdem weeentlich. Ihre Länge 
Ixtrtgt */« eine« IfUHnioterB, die Brait* hingegen 
nur einen lialben. Ihre Form lat ilie Jängliclie, aiis*er- 
dem ist aber ihr Körper von oben nach unten zu» 
aaiDiiiaDgedrSDgt 

An dorn Kopfe befinden sich dreij»Iiedrige und 
horizontal abstehende FUhlfMden oder AoteDueu mit 
nnam kleinen Anhängsel am unteren Gliede und 
unter ihnen sieht man einen schwarzen Pankt, der 
die Augen darstellen soll. Der SangrOssel liegt, 
wie bei den Sehildl&usen, unten, und zwar fast zwi« 
sehen dem ersten Fusspaaro in oinor iüt« 3 Borsten 
bestehenden Scheide. Im gcäUgeltäu /Aintaiulc kum- 
nen noch die 4 Flügel dazu, von denen die obern 
eine umgekehrt-eirunde Gestalt haben »nd wap;erecht 
gekreuzt anfliegen. Die schwache Nervatur beweist, 
dass die den Körper M I4nge fast doppelt Uber* 
treffonden Fltlgel weniger zum Fliegen selbst geeig- 
net sind, als vielmehr dazu dienen, dass die Tbiere 
vom Winde leicht weiter verführt werden können. 
Und in der That hat man aoeb hier und da die 
Beobachtung gemacht, diM die Ausbreitung der 
Krankheit hanpts&chlich der Windrichtung folgt. 

Im jngendlieben Zustande ist die Phjlloxere 
riemKeb beweglidi and geht, ihre FuhHkden anf- 
und abbewegend, vorwärts; je ülter nie jedoch wird 
und die Zeit des Eierlegens näher kommt, nm so 
aeliwerftllligcr wird sie, ohne jedoeb die Fibtgkett 
des Hewepeiis ganz und gar zu Verlierer). Selb^*t 
wiibread des Eierlegens vermag sie sich noch herum- 
sndreben, nm die Eier mehr anasohreiten. 

Die Eier sind natürlich sehr klein nnd haben 
uttr eine Länge von 92 Hoodertthcilc eines Milli- 
neters, wKhread die Dick« nnr IT Hnnderttbeilo be- 
tragt. Ihre Fiirm iBt ein verlängertes Ellipsoid. An- 
fiuigs haben sie eine bell-, später jedoch eine 
iebmiitBig-gelbe Farbe. Sie Uma kldne Fleeken 

•nf der graiibratnicn Oberfläche der Wurzein. Wfili- 
rend Blatt- und ächildläus« ihre Eier auf einmal 
legen, seheinen die Phjlioxeren mehre TagCj, adbet 
Ut in 2 Wochen dan su gebranehen («enigateBe 



in der Gefang«Bflehaft). Schon autgekmlkanh i'mg« 

bringen sie nicht zur Welt, sondern nur Eiar. 

Die Zahl der Geoeimtionen in «iiMa Jahre hlliigl 
von der NihrpflanM ah. Ad der Wnrael eines 

kräftigen Weinstockee ist «io ^ü»»er, als da, vr» 
der Weinatock selbst scblocht genährt ist, vielleicht 
aohon tnhtt an derselben Krankheit geiitlsn hntta« 

Planclion und Tj i c h te ti k te i n haben im günstig* 
sten Falle, wie schon erwähnt, 8 Oenerationesi im 
Verlaof« der gaten Zelt «inea Jahres beob«dtlet 

Raupen und Puppen gibt es bei den Aphideo 
ebenso wenig, wie bei den Hensebrecken and son- 
stigen Hemipteren. Die PhflloMren haben, sobald 
!<io die Eihtlllen abgeworfen, bis zum vollkommenen 
Insekt nur 3 Häutungen. Bei den geflUgalteo Weib- 
chen gibt sieh dieees dnreh einen mehr abgesonder* 
ten, d.h. etwas nach unten eingeschnürten Brust- 
theil kuud. Wann und wo die Umwandlung in ein 
geflttgaltes Indtvidnnm geeebiebt, hat man noch nicbt 
beobachtet; wahr-rheinlich ist es aber in der freien 
Luft der Fall, in d«r Gefangenschaft erfolgte die 
Umwandlung bald an der WqimI selbst, bald ahnt 
auch an der Wand des Glases. 
' Von den Blattläusen weiss man, da.43 die goflu- 
I gelten Männchen erst im Herbste kommen und die 
: Weibchen wiederum ftlr mehre Generationen be- 
fruchten; man wei«B aber auch, dass die Weibchen, 
sobald ihnen im Gewächshause die Gelegenheit gn* 
boten wird, ihre Generationen fortzusetzen, dieses 
; in der Thal ohne erueute Befruchtung, und selbst 
den ganzen folgenden Sommer hindurch tbuen. 
In der Regel geben aber die lebenden Thier* deil 
Winter über zu Gmnde und nur die Eier ttber> 
wintern. Dass man bei den Phylloxeren noch keinn 
Männchen beobaebtat bat, ist bereite im Anfang* 
mitgetheilt worden. 

Entgegengesetzt der Art und Weise des Ueber- 
wtoterna dar BlattUUMe, findet man im Winter keine 
Ster der Pbylloseran, wobt aber jnnge hellgelbe 
Thiorchcn, mit dem Tlü^sel in der Wurzel der Nähr- 
j pflanse aingeatochen und unbeweglich. AUe Indi» 
I Tidnen, welche Eier gelegt haben, gehen hn Berbst« 
al^biild zu Ornriiie, während die jugendlichen, so- 
bald im Frühjahre die Temperatur es erlaubt, aoa 
ihrem Schlummer erwachen und abbald Eier legen. 
Dieser Umstand möchte ftlr unsere deutschen Wein- 
stöcke günstig sein, weil wahrscheinlich die zartes 
Phjlloxeren bei vns den hlrteren Winter nieht ant- 

halten, sondern zeitig zu Grunde gehen. 
1 Es bleiben noch einige Worte Uber die Phyl- 
I loseren, welche man anf den Bllttern der Wein* 

■ rebe gefnnder» liat, y.ij sagen übrig. Sie scheinen 
seitner vorzukommen, insofern man nicht annimmt, 
daw man Ina jetit nnr noch in wenig darauf anf- 
meirkaam gvireaen ist Bisher haben sie nnr die 
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beMitn VerftiMr der AbbaadiuDg und Lelimon ia 
Bordeftox beobMhtst 8i« indcD «ich in kleinen, 

hchleri Wucherongen, In sopenannten Gallen, und 
zwar w geringer Anzahl (bis zu 3). Auffallend ist 

dm man hier zweierlei Phjrlloxeren, nnd zwar 
in venchiedenen EntwickelungtznsUlnden, gefunden 
hat. Ueber die Entstehung der Gallen, wie der 
loMktePy aelbst, weiM man gar nichts. Intereuant 
iat aber auf jeden Kall «Im B«obftchtiuig, dkn die 
geflügelten Weibchen der Wurzel in ibran Eier- 
stocke eine weit geringere Anzahl tob Eiero, in 
der Begfll ebentidla nur B, haben. Ferner hat naii 
gvfilDden, datn, wenn man die Phylloxeren der 
Gallen ans ihrer Ilöhlung bringt, aic nur sehr selten 
aisbald mit ihrem BlUael in die Blattanbatans ein- 
ttechen , aondero auf eine für dieee Art nemüeh 
rasche Bewegung vor\säi t« /ti kunimcii siulieii. Gibt 
man ihoeo junge und kräftige lieben wurselo, lo 
kriechen tie aehiiell heran, atechen in die Sobatens 
ein itrjil nitzen damit fc'^t, sich zum Legen der Eier 
vorbereitend. Nach diesen Thatsacbeu ist man der 
MeioBUg, <haa geflflgehe Vhyllozeren ia die 8vb> 
stanz des Blatt- ^ ■ hen, um ilire Eier hineinzu- 
legen, und das» die daraus LerTorgt^augcnen In- 
aekten nur kvne Zeit darin weilen nad denn den 
Boden zu gewinnen machen, um an den WotmId 
ihren bleibcodeu Auicnthalt zu ntihtnen. 

Man hat auch Honst an der Rinde der Beben 
selbst Eier gefunden, WL-Iche mit denen der Phvl- 
loxeriiu t:iije groi^se Aehnlicbkeit halten und deshalb 
fUr identisch gehalten wurden. Planchen und 
Lichtenstein bezweifeln jedoch die Tdcutität; die- 
selbe muss aticb Bo lauge bezweifelt werden, bis 
BMui wirklich aus solchen Eien» PhylUnxeires hmnat^ 
gegangeB getelieo bat. 



i)e( ilindren. 

Von O. W«llli M« I>«4ia«M. 

Kirgenda mehr ela hm Betraebtang der üppigen, 
formenreichen Tropen -Vegetation tritt uns die Wahr- 
nehmung entgegen, wie aehr die leitende Hand der 
Vortebnng bednaht war, nioht nlleni dn> Thierleben 
zu erhalten, sondern avcb ihn geeignete Wobmitie 
anavweisen. 

Wo die griteaere Fttlle tbiarisohen Lebens an- 
dere Einrichtunget] im weilen Haushalte der Natur 
erforderte, sehen wir gewisae Bäume, Strttucher und 
aelbit Krtnter von Haiia ans doreh beaondere Ana- 
höhlongen so organisirt, da«s sie regelnin j^i;.' Arne! 
aeu an ao bequemer, wie Bchütaender iSammelstatt 
dieiieD. Hui nwü dabei die wejia, fbnoigridw 
Band dea hoheo Ba«D««tera io eben dem Cbad^ 



I wie den Instinkt bewundern, liuroh welchen daa 
kleine Thier den Wink seine« Schöpfers so wobl 
verfttanden , «m so mehr, als jede Pflanze ihre be- 
I undcren Ameisen beherbergt! Die Hütte steht 
fertig und offen, wo nur solche Pllanae aprcest; der 
Gast braucht bke dnanriehenl 

Selten oder nie mQobte ee sich ereignen, diesen 
grünenden treibenden Baa ebne seine Schützlinge 
ancntreflen and wiederholt — gestehe ich — habe 
ich mich nn der atillen EVage veranlasst gefühlt, ob 
I nicht die Existenz von Thier und Pflanze auf gegen- 
I aeitige Abhiogigkeit bedingt sei. Praktiecbe Versnobe 
I ober diesen, physiologisch gewiss hVchat interessanten 
Gegenstand anzui^tellen, wäre aue inebrern Gründen 
1 nicht so leicht zu bewirken, da man ja keine Fflaxize 
I ohne die Bewohner antriA nnd ancb letstere ver- 
treiben müsste, in welchem Falle Nachbrüten, wie 
I auch neu zusiebende Scbaaren au beiUrcbten wären. 
I So bleibt es mindestens ein vsgelBefeee BiAeel, wie 
nur inuner Thier und Pflanze in ihrer Znsanmien- 
I gebörigkeit sich finden; denn stets wird man be- 
I merken, dass diese ae geheimen, wie naWrliohen 
i Pflanzenasylc von gleicher Ameii^enarf bewohnt wer- 
j den, wie andererseits es ebenso nahe ist, dass in 
kälteren oder Oebirgsgeganden, wo keine Ameieen 
' existiren, auch die in Rede stehenden Pflanzen nicht 
vorkommen. Der gemeine Mann geht in ««siner Va- 
bcf'angenheit noch weiter; er glaubt und behauptet 
alkr Widerrede gegenüber, da.M die betreffende 
Pilanzu das ibier in und aus sich selbst erzeuge, 
ähnlich wie nach seiner Ansieht die Mo.Hijaitea in 
feuchten Grfhidr'r; i ;':rri :itlich im Untern, mit Wasser 
trlüllten haume der Kanoea aus I^ichts cutsteheu 
sulk'u. 

Die Natur hat es diesen bevorzugton Wesen 
doch äusserst leicht gemacht, wenn wir auf andere 
verwandte Arten hinsehen, die mit grossem Auf- 
I wände ao Material und Arbeit ihren Bau zu be- 
! schaffen haben; entweder bald dea Boden weiAin 
anfwttblen und miniren, bald grosse monumentale 
I Krdstösse (Schildhäuschen oder chineaiachen Pageden 
ähnlich) errichten, oder Bilob ihre kolossalen NsfU 
ballen an den Aesten hoher Bäume aufhängen, vor 
denen allen der Mensch mit gleicbem Stanoen nnd 
Verwundem stallsteht! 

Unter den vii lcii Tflun/c n nun, ilir in all« r- 
I natürlichster Weise zur Wohasttttto der .\mcisen er- 
koren, ragen gewisse Pflansen besondera hervor: die 
in Brasilien stark vertretenen und viclfacli mit schönen 
Blumen geschmückten Melastouiateeu oder ^Quatem- 
berUnmen", wie der Bingeberne sie wegen der Zeit- 
periode des Blühen-j' nennt. Mit ihnen wollen wir 
daher hier in der Aufzeichnung mcbrer Hauptformen 
den Anfing WMhen. 

Wer mur nuler Tropen mit einiger Anfinerksaai- 
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keit — wfiDo »nch ak L*ie — PäaDzeiiform«ii !>•- 
lEMhM» nad nmtagncliMd, litt gawiis tehoii di« Mh- 
samen Buckel berftüftg^fondcn, mit denen Blätter 
«iuelner Arten behaftet aind, and tritt er siebt in 
Mbar NM^erde oilMr kiu«, diaae Erscheinung 
genatier zu betrachten, so kann er hundertroa! an ^ 
ihr vorübergehen, ohne zu wisscu, noch sii aboeo, i 
was ftie bedeutet. Machte ich llnkondig« raf diaae I 

di.irrli Tlilrrr- bclfbtrn und mit Finp^Snpen vericf)*"- ■ 
neu regelinäasigei) Amscbweliungen ButmerkBani — 
nnd es gibt anter den, lüt ttanpfen, meist aber- | 
glSubischcn VoratelluDgcn Htnupbelttri Gemtitlicrn 
der Eiugcbüriicu immer Eiiizcbe, dt« mit dem wah- 
m Gegenstände nicht vertraut aiadf — «o ttber- 
zengte ich mich, dass das PhKnotnen wohl geeignet 
ist, den Sinn nnd das Interesse auch des gemeinen 
Hannes zu erwecken. Derselbe wtlrde die inter- 
atMBtea AuawQchse hOchatans als darcli blosse Stich- 
«nnden entstanden sich denken nnd trabekikmmert, arg- 
los weiter gehen, nm so mehr, als die sie bewohnen- ' 
dan Anaiaen aar winng kleia nnd and sie aneh obna 1 
Varanlasanng nicht timerbalb ihres Venchlimaa 
getroffen werden; nnd selbst wenn man sie urober- j 
laufen aäb«, so wflrde noch unter aeba Uokandigen i 
kaum Bmar den ZaHuanenhang ertathea. So weihe | 
CB vielleicht die scbiltzendc Vorsehung, dem Thier- j 
eben noch unter den Augen saiuer Feinde wirkaap 
uea Schate angedeihea laaaeot Für nieh bestand I 
immer einige Seliwierigkeit darin, dergleichen Zweige 
zum Zwecke des Zeicbnens oder des Uerbannms mit 
naA Baase za nebnea. 

r>ie*ic seltsamen , buckelartigen Erhabenlieiten 
befinden sich, je nach der äpeciaa, der sie ange- I 
blta<ea, hoher eder tieAr an Blattatiele, eder aaeh | 
in der Blattflache bineingerückt. Gleichförmig ge- 
modelt, mid sie gewöhnlich paarweise gestellt, oder i 
viel mehr iKngs d«r Mitte ehsgesehaOrt nad heiteheB | 
au» einfacher Erweiterung der Rinde, wie de« Bagt- 
zellgewebes. Sie kommen in ihrem Gesaromtomlange 
etwa halber bis ganzer IlRKelaaasgrösse gleich. Der 
Eingang ist versteckt, aber »tcts unterhalb des Blat- 
tes, gcwüliiilich zwischen den Hippen des«elbeu, dem- 
zufolge doppelt; oder e« wind, wo die Kxcrcscenz 
der Basis des Stieles anhängt, besmidere Einschnitte 
Torhandeo. Das äussere Ansehen stimmt mit dem i 
aI]g«majB.en Charakter der Pflanze ttbcrein, wonach : 
es raub, glatt oder behaart ist. Je grösser ui)d 
älter das Gewttchs, um so zahlreicher seine Eiu- 
Wolneirschaft, die in demselben Masse neue Genera- 
tioaea abwirft, wie Blfttter entstehea. Btlttelt man 
aa aolebem Stammbaum, su ergieast rieh allsoglcieb 
ein wilder Schwärm heftig stechender Furien, und 
ateht man aaeh nicht out dea Zweigen oder Biitt' 
ten hl iqmd wddwr Barfthmag, so hat nao dea- 
■aoh diio Bache «lar Kleinaa aa iHrefataa, <&• wntb» 



entbrannt am ätamue binabstUrmen, am dem Stö» 
renfiried« beirakoauMB. Oft acbon geDOgt £• UeaM 

Ausdunstung des menschlichen Körpers, uai dai 
ganse Heer anter Waffen zn mfen. 

Daa FhinaaMU der Blattexpansion ist nm so 

interessanter, a1i von der Entwirkrhmg desAelbea 
die dcB ganzeu Blattes abzuhüugcu scheint; denn 
allemal, wo die Anacbwellnng fehlte, bli^ aadl daa 
respektive Blatt auffallend im Wachistbnm znrllck. 
Ja noch mehr, es kummcu Arten vor, wo die Ex- 
paaiioB an den, tlbrigens immer gegenständigen, 
also paarweis stehenden Blättern dieser FainlHe mit 
der grSssten Regelmiasigkeit wechselnd auftrat, ein- 
mal reehtB. dann links, wieder rechts, und &o fort 
in gleicher Folge. <Iem entsprechend aber auch daa 
ihr allemal gcgenttberstehcnde buckelfireie Blatt eia 
kleines, gleichsam verkümmertes war. Gewiss ein 
so räthselhaftee, wie ■chönee Betapiel phyNelegiscber 
Morphologie. 

Ausser bei den Melastomateen — wo tiber ein 
Dataend Teooca- Arten Tcurwiegea — trifft man die 
Blatt -Anacbwellungen aech bei mehram anderen 
Pflanzen- Familien , wenngleich weit seltner und in 
weniger ausgesprochener Weis«, wie z. B. bei eini- 
geo Ijegamtnoien, Babiaeeen, Verbenaeoen, Polygo- 
naceen etc. 

Noch kommen aber gewisse Melastomateen vor| 
£e hehl, im Stmigel and in dea Zweigen, gleichftlia 
Ameisen zu regolmü^iHigein Aut'entiialte dienen. 

Ferner bilden Terminalicu, Triplaris und Cecro- 
pico — Allee Biome — aahhoiche Koleden ia 
ihren Stämmen, wo aber die .\mei6en ricIi selbst 
den Eingang bahnen müssen, wenn nicht der Zufall 
ihnea das laaere eraeblcae. Die Thiere wiiuB aber» 
was ihnen als Heimath überwiesen, uud ro wird man 
auch hier selten einen nnbewohnten ätanim an- 
treflba. 

Die Knollen eines an den Ufern des ^lagdalenen- 
Stromes wachsenden Epidendron's sind für den glei- 
chen Zweck höchst geeignet beachaffen, indem sie 
gänzlich ausgehöhlt uud am untern Ende mit einem 
länglichen Einschnitte versehen sind. Als ic)i, noch 
nnbekaont mit dieser Erscheinung, «ne solche Fflan/.o 
vom Stamme (auf dem sie paraBitisch lebt) abzu- 
lösen versuchte, ergoss sich zu meinem äcLrecken 
ein dichter Schwärm der versteckten Peiniger, die 
ich nicht anders, als aus dem Wur^elgehölze glaubte 
aufgestört zu haben, bis ich bei näherer Betrach- 
tung erkannte, daas die aasgebAhlten Knollen die 
Scblnpfwinkel bildeten, aus denen der nicht enden 
wollende Zug hervordrang. Auch dieser geräumige 
Bau war reinea Naturereigniss , und die jüngeren, 
noch nicht aoigebildeten KnoUeo votemebend, 
markla iah dicaelbe eigenthttmlioh« AneUHilapg von 
■ä vonkoanoen ghttar Baadangi alt waaa lie künat- 
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lieh acugedraht wären. Dim Beiapi«! hatte für mioh 
tun lo höheren Werth, ea sugleich dai «iiu%e 
oiir bAkaoBt g««orden« faohikadligec OroUdaca war. 
FraKeh kommen aach andare mit Asmmo «riUlle 
Orchideen vor, namentlich Coryanthea, die man nie 
ohM diaaelban fiadctj in diaaeii FiUa« «bar mod 

KoollvD aiuf«6«M«ii, aleo im rollen Sun« tor 
BAubst&Ue gemacht 

Die merkwttrdigBten VVohoangea jadocb möchtan 
wohl die grosaen blasig aufgetriebeaen Domen einer 
AcBcie »«in, die auf dürren £bencti Ccutralamcrika'e 
'wächat Hier sind die Tbiere in einem »olidoa Baae, 
wi« in oinor Featang, einquartiert, aof das AUerbeate 

gegen aussen' AngriÖü gcscbützt. Niclit genug, daas 
die Vortehuug aie ao wunderbar aicher te; sie haben 
snm Zwecke der fSmihnmg gar nidit einmal nS- 



tlig, 



■^tfirara ?,u verlassen, indem die wohlrie- 



cheodeu Biumeu, daa aUaalicbe Mark der Frilchte, 
jn Wieb du aoitweit aonehwitaende OnuMii ihnen 

Uahruog Tor der ThUr bieten. Die ecbwulstigen, 
dnrdiaus bobieo Dornen erlangen beträohüicbeo, oft 
8 bia 4 Zoll botragemdett Umbog, aiad, wi« ob^ 

BlattauswUcbse, gepaart atehend und am Ende ihrer 
langgezogenen Spitze mit kaum erkennbarem Loche 
dnrcbbobrt, durch das die rührigen loMlrtM «iB> 
nod anaschlttpfin. Den Darnbai! k'^nnte man un- 
verwüstlich, gleichsam einen I'aJast unter den Obri- 
n bnlichon WobmlKttc n, nennen. Äui Feaer und 
Wasser licrrorgegaogen, bewährt er nocb Beinen 
alten »Schutz; ich sab verbranote Bäume mit vor- 
koUtOD Dornen, die oaeb wie vor ▼ob Aneiaan be- 
wobnt weran. 



9as tfetdunueii der imü^lt. 

Im «uigaB Gagandan Norddaataoblanda biogen 
die FmohdMlanie m> voll, daaa Aaate unter der 
Last der jetzt noch kleinen Frllehto bereits anfan- 
gan, aicb an biagan» und wobl in Knnam einer 
Btttteo bedlirlbn, wenn sie nidrt braeben boOod; ea 
dürfte deshalb jetzt woLl Zeit sein , einige W^orte 
Uber daa Uebartragen der Bäume zu sagen. Jiir- 
ganda wobl dürfte «iDe Mahnnng an Baattner ron 
Obstbäumen, iiire Bäume nicht übertragi n /n lansen, 
ootbwandiger sein, ala in Dentsohiand, wo leider die 
Obatsnebt im Allgamainen nodi mobt den erwttnacb- 
ten StAndjiutikt eingenommen hat, grade bierin aber 
am meisten gesündigt wird, üteht genug, dasa un- 
aera IdinietiMhen Variiikniaae der £et dnd, daaa die 
besten Ausaiditen auf gute Erndten plötzlich ver- 
nichtet werden können , ao tragen die Menschen 
aaibat durdi ihr« ünkanntaiM dar Bebandlang dar 
Obatiblnme noch mehr dann bai, daaa din Erndten 



uoaicber werden nnd mehre, oft selbst viele Jabr« 
vergeben milsaeo, bevor wiederum eine gute £mdta 
eintritt, waii lie tot Attam di« fiinme aidi Uber« 
tragen laaaan. 

Bei Naturfaänmen kommt die Uebertr^ung nur 
aahr aolton vor und die aehttdtioba Wirkung ragek 
aiab dnroh die Katar im Verlanf» einer kwnaa Zeit 
Unsere Obstbäume sind hingegen Kuuatprodukte und 
mOaaon unter der Ao&icht des Menaohen stehen, 
wenn aie gedeihen nnd nnaam Wflaaehen entapreebon 
sollen. Die Früchte der wilden KxomjdHre u:r,''r(3r 
Ubstgebölac sehen in der Eegd auch gans andere 
aas, ala die der Koltnrpflensan : aie aind weil kletneTi 
weniger saftig und >s*:bmackhBft. Man vergleiche 
nur eine Uola- mit einer Butter- oder Schmabbim. 
Nicbt allein aie, ancb aOe ttbrigen Knltorpflansaa» 
wenigstens insofern sie uns Nahrung geben, haben 
durch die Kunst eine äteigernng ihrer Tbätigkoik 
im Uarrorbringen von Nabrungamitteb, anter denen 

die Kr hltiP« .ff- Hydrate: Stärkmehl, Zucker und 
Schleim, sowie die £iweissstoä*e, obenan stehen, b«- 
kaounen nnd mOaten dario erhalten werden; auM 
muas sich aber liUtcn, diese l'hätigkeit an aabr ond 
sum Schaden der Ptkuise zu ateigern. 

Diese Thätigkeit wird snoHobat durch grüaaaM 
Zufuhr geeigneter roher NahrongsstofTc , also vor 
Allem durch gutt^u Budou, sowie durch Aorti^uug 
der Organe zur Anfertigung und Aufbewahrung v«m 
Nahrn!ip;'*intttftin, befördert; es ist aber notLwendig, 
daaä dabei ein Gleichgewicht in der eigenen Ernäh- 
rung der Mutterpflanze und in dem Sammeln von 
Nalirungsratttcln behufs der Abgabe in bestimmten 
Organen gewahrt wird. Dass die Pflanze, wenig- 
alen» di« hVbare, aicb ntcbt von den rohen Nah> 
rungaatoffen, wie aie ana Erde und Luft aufgenom» 
men werden, ohne Weiterea nährt, soudorn diee« erat 
au jenen edleren, auch den Mensebon und Tbieren 
direkt oder indirekt dienenden ünhritnginiitteiB om- 
arbeitet, iat ein« bekannte Tbateabe, wie ■« in dar 
nenesten Zeit dnrdi die Wiaaenaebaft hinUngliflh 
festgestellt iat. 

£iu guter Obalgtrtnar mnw oiebt allein wieaen» 
wie er die Organe, wo die Anfertigung der Nah- 
rangamittel geschieht, die Bbltter und grOnen Tbeile, 
in ibrer Tbfdgkwt nteh« allein erbQbt, sondern ai« 
auch vermehrt, nni] das« die anfgeapelchertcn Nah- 
rungsstoffe nicht mehr cur Produktion von Blättern 
nrit ihren Zweigen vwbranebt werden, ela notbwen* 
dig ist, Sündern es mms ihm aueh klar sein, wie- 
viel Nahrungsmittel fUr die gröseere Ausbildung der 
FMebte naeb Abang derer, wdebe die Pflsnse aalbat 
ftJr ■]]•:- i::ichÄtc Vegetation im Frühjahre bedarf, ver- 
wendet werden könaeo. Hierin li^t das Oleich- 
gnwieht Sobald ea im niehataD Jabra an Nabraogo- 
mittain nkdit fehlt, werdao ineb die n«qgalnldeten 
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Organ«, die BlltMr vai grtaa TMtty aSdit alleio 

in gehöriger Meu^'e vorLajaden ^ciri , >.ondern auch 
ikr« Fa&ktioDen kräftig Mwübcn köiiD«ii. £• werdea 
TM N«MiB iank wn dw aWli^va Nsliriiiigsaaittel 
KUr völligen Anabildcng der F:iic!itt rasch gebUdet 
werden. Die. Folg» dnTon ist etoe wiederholt gute 
Kndte. 

Wird aber su viel verwendet, d.h. übertragen 
•ich die Bäume, so gescbiebt es stets auf Kosteu 
dw im ilehateD Frtbjdir» siattfindendra VifätotioD. 
Die AufUnge der bi« dahin in den Augen oder 
Knospen mbenden Vegetation entwickeln sieb, wenn 
nur kärgliche Nahrungsmittel, besonders Stärkmehl, 
im Holse (das Magszin in dit =rni Fallc^i aufgespei- 
chert sind, schwächlich. Diejuijgcn rriebc «ulb«t äiud 
kaiueawegs in der erwUrischteu Weite vorhanden, 
um lllr die die»iähri{;e Erndle die uötbigeu Nah- 
rungsmittel berbeizuBchaffen. Der Baum ist erschöpft; 
es kann ihm selbst die Kraft feblm, Blttthen Über- 
haupt tut £ntwickelung an bringen, was vielleicht 
noch das Beste wäre, oder diese sind der Art, dass 
sie Tiellaidlt, nnd zwar wiederum aus Mangel an 
JSahnaf^ gar lüdit sich ausbilden konnten. Data 
«in aoldiMr Idxertragcner Baum der Rnka bedarf, 
di.li. ein und mehre .labre laug keine Firttckte mehr 
tcbgea darf, ist noch der. garingaie Kachtlieil, deo 
MD «rwartaa mosa: viel •ohlitniDer iit es, daaa «r 
bei der geringeren Kräftigung den widerwirtigaB 
EinflftsMn unaere» mehr oder minder rauben Klnaa'a 
1«(ibter anteilig nnd IriadliclieB Fümd mid lo* 
Sekten mehr laageMtirt ia^ um anhlieMlidi vtd frSher 
ahaastetbflik 

Der Oirtner Fish erahit in den Florist and 

Fruitist, ila»9 er eiomal in einen Garten gekommen 
und auf einen so reich mit Früchten beladenen 
PflannMBlMaiB, dati aeine Aeale nit StQtien aller 
Art in ihrer I^ge erhalten werden mtuwten, auf- 
meirksam gemacht worden sei. Während er «ich Uber 
dl» barbKriielie Behandlnng dieaea ObaftannM n- 
dignirt aus^iprai h , erwiderte ihm der Bemtzer im 
Gegentheil sehr erfreut, dats er in 10 Jahren von 
dieaeni Banas» keine Eradta gekabt bebe vnd den* 
nach lieh jetzt gratniire, einen solchen Ertrag zq 
erhalten. „Werden Sie aber", erwiderte dem Glück- 
lichen der Qirtaer Fi ab, jawohl je wiederum eine 
Erndte bekommen?" Zehn Jahre hatte der Baum 
bedurft, um zum normalen Zustande zurückzukehren! 
l'nd Jetzt, wo endlich der nenimle Zustand fttr das 
Fmchttragen wiederum eingetreten, macht der Un- 
veratand des Besitzers es dem Baume unmöglich, je 
«iate «ine Emdte zu bringen. 

Aber auch gesetzt den Fall, der Obatbnun hätte 
genug Nabrungnuiittel, um eiue grosse Anzani von 
Frttcbtea bei vorzubringen, ohne dass die nächste 
Vegetation darunter leidet lo kann trotadem durch 



viele IMohle «in ü«Iwrlnig«n vid daalt ein Nncb- 

tbeil in dem Frtrspt Iiervorgerufüc wcrdeu. Dia 
Nattir iat in der ßraeugong von BlUthen sehr tr«i- 
g«l>ig. Ba nnna aber de« f!r«elrt»n Mwh die Oe- 

le);'pulieit po};it\rn wcrHrn, sich neben einander voll- 
stiindig eutwick«lu zu können. Wo die Zahl aa 
gro«a i«t, wirft iSm Nirtnr scbos aelkrt ehi wo ümm 
nicht pror'hifbt, muss e» der Mensch thtin. VWr rlin 
volle AosbiiduDg einer Frucht ist eine gewisse Menge 
von Nakrangaetoffen nothwendig; a» wevden de»> 
nach beispielsweise 10 Aepfe! oder Bimen, deneo 
ein bestimmtes Qoantnm von ^Nahmngamitteln an- 
gewiesen iat, aidi weit weniger gUnatig ent«iek«lai 
künnen, als wenn nur 3 Früchte vorhanden gewesen 
wären. In beiden Fällen werden aber die 10 Früchte 
mit den 8 ein glttches Gewicht besitieo. Die lels- 
teren mtiasen demnach bedeutend grösser sein. 

Vergleicht man, auch abgisschen von der Grösse, 
das Aussehi^D und die Gtite beiderlei Früchte, ao 
stellen sich ebenfalls wiederum dieae beiden Eigen- 
schaften au Gunsten der 3 FrUchte heraus. Die 
10 Frllcfate werden nicht allein naacbeinlicher, auch 
härter und weniger schmackhaft sein. Während bei 
3 Früchten nur 8 Kembätiser beim Genuese zn eot- 
femen sind, mUasen hier 10 fortgeworfen werdflB. 
Daaa dadurch die Masse dea brancbbareD ErtcifgiB 
nicht wenig leidet, liegt klar vor. IXe Hai^indi* 
bleibt schliesslich aber der Geschmack, der aich aekr 
au Gunsten der 3 Früchte bersoaalellt 

Die Jfgt, wie das XJebertragen der Okalbinme 
zu verhindert! sei, ist niclit schwer zu beantworten. 
Man muas die B&iuae liohtan, d. h. den allsugrossen 
Vorratb jnnger FMehte aar reehten Zeit wegnekaiea. 
Bei Hochstämmen ist es schwieriger, weil diese au 
hoch sind nnd bei grossen Anpflanaungen meist auoh 
die Lcate fiaklen, ^e niobt l«iebta Arimt ordentfick 
dnrclirafflhrcn. Von einr in A l-It' r'n-n einzelner 
Früchte kann in diesem Faile überhaupt wohl nicht 
die Hede aein; nui nraaa aiek dnrek aanfkea Sehttt- 
teln und Rütteln der Bäume beliolfec, wobei man 
Leitern nimmt und die grösseren Aeste allmiblig in 
B ew e gBf »etst Zu dicbtat JÜagn der FMekte 
rnnss man , wenn es notb thut, auch mit einer 
Scheere, welche man an Stöcken befestigt, beseiti- 

j gen. Bisweilen hilft der liebe Gott und schickt bef- 

1 tigf! Winde. \V üfsea aber nicht geschieht, da 
beginnt man je nach der Frucbtreife oad der Indi- 

! vidnalität zn verschiedena» Zeitea und ji» Mob dem 

i BedOrfnisse mehrmal?. 

;' Bei den Formenbäunien: Pyramiden, Spalieren 
I nnd Schnnrbänmehen, genügt es ebenfalls keineswegs^ 
dass das Verdünnen der Früchte nur einmal ge- 
schieht, sondern es iit am besten, C8 3 Mal vorzu- 
nehmen. BlUthen auszubrechen, ist nicht au rsthen, 
weil man in dieaegi Falle mügiiaber Weise die- 
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jenigen Anfänge jaog«r Frftobto, wflldM tm krlf- 

li^Kti n angelegt aiud, dadurcli Terlieren könnte. Die 
gttottigite Zeit ist, auch der Befrachtung. £ioe be- 
maian Vomohrift IlMt ndi lücht geben, aoodan 
man bnt r^itiotjcll zu \ rTfahren, indem mso die we- 
oigcr MMebttlicheQ Früchte da, wo üe so dicht oder 
■ont «n nnraelitar Btdl« etdras, «Dtfcnt Naob wei- 
teren 14 Tagen, wo die Frü htf s hoo gröe»eren 
Bmuh einnehmen, wird tod Neuem geächtet, um 
dft no9 BBlffwimiiif von WHelitMi vMwineltflMD, wo 
r<i nothwendig wird- Die dritte und letzte Richtung 
nimmt man bei dem Steinobate zur Zeit der Stein- 
Uldnng Tor, bei dem Keraobtte, wenn ^esM an- 
gefähr den 6. Tht'il der Grösse erhalten hat. 

Ein guter Gärtner inoss wissen, wieviel Frtichte 
«in Zweig, reep. Aat bis zur vollendetaten Entwick- 
lung ernähren kann; er Hi-^'* nicht mehr daran han- 
gen. Will er besonderu grosse Früciite, »o bat tsr 
uf ^ weitere Belmodlang der Obetgehölze noch 

eine grftssere So^e und wird ft!)er aui;h dann aut 
eine Weiae beluhut, wie man gar nicht vermuthen 
sollte. Ifta glaube aber nicht, das» mau der- 
gleichen grosse Früchte nur in Frankreich heran- 
ziehen könnte; wir haben deren oft in DeutscblKud 
gesehen, waMitt danen jenoeita dm Bbeine» niebta 
nadigkben. 



I 

ÄusBtelluiig in Wiesbaden. ' 

Zur Feier der 50jiUurig;en Jabelfeier des Venüiii 
MMWinwchor Land- mid Foratwirthe wird in den 

Tagfii vom 4. bis 1 1. September d. J. in dem Kö- 
niglichen Schioese zu Wiesbodeu ebe Auaatellung 
kml- und fbratwirdnohnfWebor Produkte atattliiiden. 
Da auch sämmtliche Produkte des Gartenbaues da- 
bei berücksichtigt werden, so maoben wir auf diese j 
wichtige ADsetellang MifinerkMn nnd AeiloD dabar 
folgendes Programm mit 

Gegenstande der Äusstcllung sind; 

1) Wein, Obstwein, Brasnlwein, Bier und 
Essig; 2) Obst aller Arten, grttne, getrock- 
nete und eingemachte FrUohte; 3j land- und j 
fentwlrtfaeeliaftlidie, sowie Oarten • Sibne« 
reieii*): 41 Malz. Mehl und andere Mübleu- 
fabrikste; 5) GuHpiuiiDtpfianzen imd daraus ^ 
abgakitate Fabrikate; 6) Hopfen; 7) Knot- ; 
loa and Waraela; 8) Ganftsa; 9) Hala, Loh- 

*) Die Oetraiiie -Arten könnco nicht nur in Kwrnern , kou- | 
itn auch in Halmen uud Aclirvn aiuee*t«Ut worden; ei «iud ; 
in letstarsD Fall« «lürkai« GihMih «wiir i 



rinden nnd Forstge wichse ; 10) Topforan- 
gerien: H) Blumen und Zieratrüucher; 12) 
Flecktstroh und Geflechta; 13) Waidan nnd 
Wddangafladite; 14) ^odnlrta derBienan* 

zu cht; 15) CScon» und Seide; 16) ktlnst- 
licher Dttnger all«r Art and natürliche Bla- 
meaarde. 

Zur O d, n r. ]. r AnMtaibng and fölgaiidaBa- 
stimmniigeD getrotfeo: 

1) Dia Annaidiingan dar Anwlalhr faabaa an 

enthalten : 

a. Namen, Stand, Wohnort, Beairk, Post- oder 
EtsenbahnstatiaB ; 

b. genaue Baaeicknaof dar Anntailnaga-Oagwi» 

Staude; 

c. Stückzahl dtr übjekte; 

d. ob die Rücksendung in iintnr» fr^wünscht, oder 
der uffeullicliu Verkaut guHtatiet wird, und wie 
der Krlöa verwendet werden soll. 

Ist :-i j:eser Beziehung nichts bemerkt, so wird 
angenoiumeii, dasa dor Erlöt zur Deckung der Aua- 
stelluagskosten und der etwaige Uobersdiaai au 
Gunsten roiidur Zwecke Verwendung finde. 

2) FUr die Wein • Ausstellnng sind mindestens 
iwai atikettirte Flaschen , daa aine mit Wasser, dta 
andara mit Wein gefallt, von jeder Sorte «naa* 
•endaa. Fftr die Aafbewahraug der LeUtorea ia 
kahlen Bimnan wird die nUtli^ Sotge gattagan 
wardan. 

Dar Wein wird aur Probanahma ▼arwendet 

3) AU letzter Anmeldungstermin ist der 2U.An* 
gast bestimmt; ap&ter erfolgende Anmeldungan kSa* 
nan avant. nnr nach Massgabe dos dispouiblan Raa* 
mes bcrttck.sicbligt werd«u. 

4) Die Ausstelluugs • Objekte mttsaeo spiltastens 
vor dam 1. September in dan Sdiavitaaien aia- 
treffen, und die Aus.sielier sind verpflichtet, diesel- 
ben bis zum Schlttss der Ausstellung in den Schaa- 
rKnman an balasaeo. 

5) Die Kosten der Einsendung j)er Eiseubahn 
und Fracbtfahre trägt der landwirthschaftliche Ver- 
ab, diajaidgan dar Verpaaknng- dar Anntallar; dia 
Rücksendung per Eisenbahn isi frei. 

6) Die Kolli's mtisseu als ^Gegenstände ttir die 
land - und forstwirtbsobaftliebe AoMÄellung au Wiaa- 
baden" beecichuet werden. 

7) Die Aueitteller haben freien Eintritt anzu- 
sprecheu. 

8) Verantwoi tlic'iikeii für Beschädigung oder 
Verluste au AuMteilungs- Objekten Ubernimmt das 
Direktorium nicht; es iHrd dagegan fllr 
■ene Bewachung Sorge tiagaa. 



Vcriat VMS Wiaganit * Renpel in Bsriiii. 



Dnek ier <l. Friatar' 



Il*w«s), 



ia«^4. 



Digitized by Google 



Wochenschrift 



de» 



Vereines zur BefSrderniig des (iarteiibaDes ia den Kftnigl. Preusaucken 8UaleB 



für 



Ci&rtnerel und Pfflauzeiikuiide« 

Bedaktenr : 

Professor X>r. X£oo1k» 



1(0.30, Berlm, deo ao. JuU 


um. 


Pnii 4m ■Uhrgng«» 6^ TUr^ Mwofal b«t heung durch den Baebbuide}, aU sacb tr»me 

de« dentscfa - östemichiichen Pott- Vereine«. 


9 inA «II* PiwtiAiHmMB 


inimit: l>ia UuigkvrjUduii^. Vub G. Wal Ii» am Detmold. — Dua GwctüücUt d*r Liliea. 
gaiif 1869. — SUdtgartcii-Direktor Meyer. 


— liorücuiteut fraufAU. J&hi- 



Die Mauglewalduug. 

Von G. Wftllis aun Ditii.rjld. 

Der Maugle bildet einen der herrorrsgendsteu 
Zttge tropiaeh«r Vegetation, au so bedeutiiDgiBTaUer, 

als er längs der ganzen Küste innerhalb der Wende- 
kiiiim und tbeilweise noch darüber bbaua die Orcuz- 
scbeide der Vegoution aacbiMt und von der Natur 
Jjt'iiiiiimt zu sein schtint, wie ein mächtiger Wall 
Küsten und Ufer gegen Brauduug utiti Wogcu zu 
■efafttien, ja wo inügüoh das Land zu erweitern, in- 
dem er deinBolben duri li vorscbreitendes W'achstlium 
stet« grössere Fertigkeit gibt, wie wir das äbniich 
la BiBaenllndern durcb Haidekraut nad fikadriet- 
grva (Carex arcnuiiuin) bewirkt sehen. 

£rregt das Mauglct^il — ~ m in die Laudesbc- 
■eiebonog fdr grOeaere oder kleinere Bcstiade dieser 
BtniDgattiing — - achoa durcb »eine Bedeutung un- 
sere ganze Aufmerksamkeit, so uocb viel mehr durcb 
die individuelle Ki scbeiiiung der bliebst eigenthttiu- 
lichoQ Wurzel- und Stanimbilduageti, sowie durcb 
■MuMi tecbnisobeu Nutücn, deo er den Eingebornen 
gawihrt. 

Wie CID idinHilea B«Dd nmgUrtet der Miuigle 
Kttetev, Ba%btea, Lnda aad FlaMofer, iutbeioadeire 

des tropischen Amerika'», mit immerwährendem saf- 
tigeiD Grttn, und sww aoweit Uadeinwärti, ale die 
tilgNeh Bweimal eratretende Heereaflath ibre WeHen 
treibt: «Ii im diese seltsamen Pflanzen gedeihen nur 
unter der Gunst dcA SakwasMra, wo Bolcbea sich 
Uber den Bodoa ergicsst. 

Ein dnaklea, weitea Laabgebiage robt auf rie- 



sigen Wuraelakeletten, die, je nach der Höbe der 
Flutb mehr oder wenifer fifM su Tage liegead, eia 

unübersehbares Fleehtwcrk bilden. Auf- und nieder- 
steigend, sind sie untcreiuandor verwoheo und ver- 
waehaea, treibea aas Stamm and Aesten nene Sproe- 
sen und verfiecliten selbst fremdartige Bäume mit 
in das Gewirr. Üii i»t uiau nicht im Staude itu 
entrlUiselb, wo ein Baum seinen Ursprung genom- 
men, wieweit sich seine Kindeskinder erstrecken. Je 
mehr man sich bemlibt, da» Kätbsel za lösen, dMto 
mehr verwirren «ich die Begriffe. Es ttaat sieb dta 

Chaos an) besten verge^iiwärtigen, wenn man, von 
den Kroiitu abgeüchen, »ich einen lunge^itürzteu, mit 
dem Laube vergrabenen Wald denkt und, seiner 
Pliaiita.^Ie weiteren Raum gebend, sich vorstellt, als 
liiitieii Titanen hier gehaust, das Erdreich klafter- 
hoch aufgewühlt, mit einem Sumpfe veracbwemmt, 
Bäume gehoben und umbergescbleudei-t, und als 
hätten nuch solch' vollbrachter Zerstörung die Trtlm- 
mer sich wieder aufzurichten ver&uchL Der Baall* 
strahl aber, der sie auf dem «cbhuaaugea, UDWeg* 
Samen Boden boliess, dehnte swn« WirkaamkMt audli 
auf Thieru und Menschen aus, indem die Loft daroh 
mepbitiscbe Aasdtlnattuigcii vamureiaigt ward«. -Hiar 
and da eraoheint tau Baam vetacboben uod Ter« 
zerrt, ja von eingemengteu Nachbarswurzelu so ge- 
tragen, das» «ein Staaim sich in der Schwebe be- 
findet, nnd aoeritllrlteb frägt man sich, wie er aar 
in diesen ürostatisehen Zustiiij<l getatheti und über- 
haupt darin zu gedeihen vermag. Doch die Lebens- 
kraft dar tropiteben Vegetation siegte auch hier th«r 
jedes HindenÜBa. Viele Wvraeln erweHera rieh von, 
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uatcn mat «a Fladi^dwea und tiai icbliMiKeh 

dem Staninu; wie Sttttzbretter eiagefUgt. Dies wäre 
einxig noch geeignet, einige« ijclt ^ij/fr 4f1 ^fi^ 
aebiedcnen Zcirgestalten zu vtrbreitei), dif v«« 

«Jen Aesten auagehenden Wiir/t-In ninH bleiben und 
auch m«br seokrecbte, weil urBprUngiicli liängeude 

Diese sumpfigeu, unheimlichen Orte sind, in s*:h- 
sanier Uebereinstiroroung, auch fut nur von iiiedü- 
ttn Thierkiw», 4»rf v»n «^gcn* den Autfti^lNiclM 
ihres Reiches belebt: von AlKgittvreB , Iffmkiteu, 
Krabben, tipiuncn tiuU allerlei Gewürm, die ihrer- 
MiU wieder Raab- und Sumpfvögel anziehen. 

Nirgends ist man im Stande, festen FtMt zu 
&8Ben : vor uns das SeewaiMr, unter uns die Kloake, 
IQ der man vcrsinkoi kBOBte, und im Hintergründe 
•oUiNat sieb nicht wvsigor nndurcbdrinflicbea Dik- 
kicht an. Nur Uber 6m Wtmeln fabweg venntf^ 
man voranzuschreiten; sie leihen trefflich Brtlcke 
und Gelinder. Ihnen aich anvertrauend, l&sst «ich 
ein* der eigenlbHaiEehBten Wandcrangeii iaa Ge- 
biete pflanzlicher Schöpfung — so recht ein Stelz- 
ffiaalergang — atufilbren. Sie eiod sicherer, als so 
viele alMntlienerfiidie inproviaiite Brucken, welche 
schwankend tiber Flüsse imd Abgründe luiteu. Ducb 
weg« vmk sich nicht zu tusl, in der Absicht etwa| 
•ei»er Neugierde in genügen oder einen Standpunkt 
zu orreichen, von dem auÄ luau das Ganze gcmäeh- 
ttAMflschau^u könnte. Denn oitjbt ungestraft 
aoHtei dieaHttPiseben Foia dieee Labjrrintiie betreten 1 
Zu spät vcrnluirot man , das» man auf Kriit!>tSttea 
der Ü<t)ikito's gestossen. Bald schon wittern diese 
Unholde den mkenden warmUtlUgni Fremdling 
und stUrmiD eifrig hersu, ihn mit ihren giftigen 
Stichen zu uiartcru. Kein Rückzug i.<<t eilig genug, 
mn sieb der Qual zu entziehen. 

Stamm und Wur/.elu sind häufig tuii Ansteru 
bedeckt, «o tia»ä lunn «iciueruc Knilu-l /.u sehen 
glaubt. Diese Thicre haben da^elbMi ilnca lebena- 
läiiglieheii Wohnsitz und versammelu ibi e Nachkuni- 
nicti.scbütt in vielen Generationen um b'idi her; klein 
und gros« sind sie durcheinander gestreut und nur 
schwer abzulünteu. 'Selbst junge, noch nicht in den 
Boden eingedrungene Luftwurzeln werden von ihnen 
ergriffen, an allntälilig von einer iSteiafcniate um- 
schkeseii zu »ein. Die Krabben scheinen swischen 
de^i Wurzelwcrke geeigneten Tummelplata gefunden 
na babeo. Sie klettern mit äusserster Gewandtheit 
linga nna die Wunei her, lugen neagiertg bald hier, 
bald dort hervor, and will man nach ihnen haschen, 
•0 sind sie auch schon im Schlamme versehwundci;. 

In grellem Abstiche aber gegen all' das gerin- 
gere Tbierleben erfreut uns ganz besondere der An- 

blii k leiebtbeseli wiagtcr Sumpl'vögi ] : Sttjrv b , Reiber- 

oad Ibis-Arteo, berufen und bestrebt, dem vielfälti- 



gen Gewttrm den Garaos su machen. Zur Nacht- 
zeit gjew&hrcn diase balbbcfiederten Vögel, die dann 
in (inaählb«r^ Mtuigeu au der Au&scnscite der Wal- 
dimg auf dem dunkeln Laube ruhen, einen ent- 
zückend schönen Anblick, wohl geeignet, tür den 

I freudloHPi) Aufenthalt im Maogleeal zu entschädigen; 

I geetgMt f«riMr> d«u Zawh«r tu erbölten, d«n «M 
Monascheinfahrt auf tropiAehem flcwiUBci' birgt, wo 
iu dem Gesammtwirken veracbiedeuer NslurgcnUsse, 

I dqr koatlvcU laue» X^uft, de* ti«£blM»«n Himmels mit 
BtenigefbRkcl und der lautlosen Stille, die 

I ringsum herrscht, sich Erinneruogeu in die Seele 

I prägen, welche den Reisenden, selbst wenn in weite 

I Fernen gerückt, noch oft im Geiste in dieaea achtfne 

j lisnd zurückversetzen. 

j Ebbe und Flnth verleiht der Landschaft durah 
den Mangk aweieriei gaaa verschiedene Gea(i4liW9> 

I Wihreno aar Flathieit das gewaltige Laobw^ «vf 
der Oberfläche des Wassers aufruht, bildet sich mit 

1 der Ebbe dagegen «oter den Kronea in dem Grade, 

I «• dasWasaet flMt, eine mehr «ad nebr anwadi- 

j sende I.lU-ki', wndtircli die l^fcr welUiin mit -iihwar- 
1 Bcm, düstrem Saume eingct'aä.->i werden. Die Breite 
I desselboi ist, je aacb geographischer Breite und 

Lokalität, selir ver.-iebieden, und will i^di hier Dur 
j bemerken, daas sie in der aequatorialcu X'roviaz 
I Maranbao (in Brasilien) das aosserordentliche V«« 

von 15 bis 18 B'uüs, gewübiilieli aber nur 5 bis H 
, Fuss erreicht Attch ist die Diä'orcuz abhängig von 
j Ifondpbaten und den Aequinoeiien. £s «recbciat 

' dann das ganze Laubgfiliiinge mofir dtirrli düiine 
Pfeiler, als durch seine Stämme getragen. Kühle 
and Schatten dieses PiaAsengewSlbes machen «int 

Fiilirt, aus der wajrmen Sonn«" binaus, unter ihm 
sehr einladend ; doch würde uiait da die Rechnung 

' ohne den Wirth machen, indem vielen Lnft- 
wurr.fln den Versuch freier Passagi' v«-reiteln; es 
sei denn, das* häufiger Verkehr in der Gegend statt- 

j fknde, wudiii eh die Luftwnraeio heattodig abgehauen 

j und verkürzt würden. 

' Unter der Bezoieliuuug ,5Iaugle" voratthi man 
nun nicht eine besondere, sondern iui weitern Sinne 
I mindestens 5 verschiedene Arten, wiewohl der oben 
I ausgesprochene Charakter nur einer, der Rhizophora 
j Mangle, zukommt. Ahn aueli die WJsi»B>chalt bc- 
aeicbuete ihn durch den blossen Namen, unter dem 
I Geleite des Landesnamens, als den „ Wurzclträgcr". 
I Sämmtliche hierhergehörige Arten wachsen auf glei' 
I ehern Boden und unter gleichen Verhiitnisaen} sKmmt- 
I lieh sind ue mehr oder weniger tanniahaltig, wes- 
: halb sie auch allgemein zum Gerben verwendet wer- 

Iden, zu welchem Zwecke man aich jedoch nicht der 
Rinde, sondern der grünen BiXtter bedient, die man 
mit den Zweigen abbrielit. Sie .--iud wirksamer, aii 
' Eicbeolobe. Das Holz dient zur Feuerung und hat 
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daa Eigenthttmlicbe, in friachem /nttandc ku bren- 
nen. Kinige Arten nliirilsM «och eib brattefabttM 
GvAmi Dhd Wachn aus. 

Der in Braailien vorkonunende Ifufl« unter- 
•di4id«t ikh vorzugBweiM dureli folgende OKeder: 

1. Bhiflophetm liufle, ^Mangue mamo (zabote 

Manguc)" f^enaont, ist die am meisten hervor- 
tretende Art, (luri.'h dio Luftwtirtielu vor allen 
udtren ausgozoicbDeU In stkdlioheu Provinzeu 
trügt er aiu'li den Namen Guaporniba und 
Tupiu. Dk'ius und die uicbste Art eiTeicbeu 
die btabite H«he, oftnlidi 60 bik SO Fun. 

2. Avicctinlii nitida, aus der Familie der Vcrbfe- 
naceeu, Mangue brava (wilde Matlgue). Diese 
Art liefert «b weiitliobes Wtelit. 

3. Anoennw tomcntosa tiimrat je nadi Bodenbe- 

HchaAenheit verschiedene Form an, bald baum- 
artige, bald strauchige. Von ihr &oU ein grünes 
Gummi kommen, das in Neuteelud tob den 

Einf;('l)i>rnfn pt^posnen -wird. 

4. Laguneularia raccmosa erreicht nur geringen 
Umfang vnd g«blM nit der oiebttfolgwod^a 

6. Conocar|ju8 erectos IQ d«n CSmDbffataceeii. Die 
iUnde dieeea Banoiaa wM in «iaigeo Lidndfirs 
al» Surrtet d«r China bntnwhML 

Sdwa trir hiMuf «i dmi FrOehtem der Bbiso- 

phora, können wir nicht nmhio, weise Katuretn- 
ricbtungtn /.u bewundern. Wir leben den Baum 
nnt tauenden, dünnen, fusalangen Früchten wie 
einen Lichterbaimi beliiiugt. H&u6g neigen sii; »ich 
80 tief hinunter, das« &\ü den Boden berühren, wo- 
dareb «ibe iclmclkre Abtrennung bewirkt wird, w&b- 
ri'nd im anderen Falle der Same nenn Monate am 
Mutterataiuin verbleibt, gleichsam als betraure dieser, 
ihn aiohl gleich an pasaetidmi CJrt einbetten zu 
kSnnen. Der langen Korkcrachaft müde, beginnt 
der Embrvo am Stamme schon zu treiben. Durch 
vorrückendes Waclistitom (im Keimnngä-Frozesae) 
•cfaiebt eich die Frucht aus der Kdcbswinge, wie 
in einem Fingerhut gehalten, heratia, vnd sinkt, da 
ihr Schwerpunkt nach unten g<riclitit war, senk- 
recht hinunter, mit ihrer gebrMuoteu, gJeiebaem ver- 
stiMtea Spitze in den Boden eintreibend, aolchwnt 
in !<tetcr l^rweiterung begriffene Kolonien bildend. 
Der Ütane i»t durch seine inuere Beicbaffenbeit 
geaa dazu geeignet, das Pflensengeaebteebt in der 
GcseUwhaftlicbkeit zn erhalten. Weder Vögel, noch 
Wind«, verschleppen den QumtOf wie das sonst wohl 
der Weg der Portpflananng «a «ein pflegt: 

würdr aiu Ii i!hk kur/c Ki'irnvcriiiijgi'ii, nai li L-imnai 
erfolgter Abtrennung, den durch Zwischenträger 
vernnaehte» Anfentbait nicht geatattm. Wean tOr 
flÜIig aber durdt die Flatb fortgetragen, ao wird er 



doch ttit ihr an ihm zusagende Orte zUrÜckgebrttcht. 
Ohne vorangegangene chemische Zersetzung, ja 
ohne irgend welclie V'eriindernng der Frucht, tritt 
der Kcijn ins Leben; ein fuisliohe« i3äunichen, SO 
Steht der Same schon gepflanzt, da nächst den KIk 
tyledonen die Eatwickdung der Wurzeln HMbb wt 
sich geht. 



Sas ^e[(^fe(^t der üfien. 

Ninbat den Kosen möchten wohl die Linen unter 
den Bidmta am meiritiita die AnAnerkeattkeit de» 

Menschen bis jetzt auf »icli gezogen Iiaben nnd auch 
terdienen. Gleich den Bosen spielen aber anch die 
TJHen eine groase Bolle in deti Legendeu der «faririt- 

lieben nntl moliammedanlsclien Volker nnd sind anf s 
Innigate mit dweo Leben verknüpft, bolltc in der 
Tbat du hebriitefaoWart Sdiuwhan nnsere weiaae 
Lilie, und nicht Lilie im Allgemeinen oder vielmehr 
Blnme überhaupt, bedeuten, so wäre sie wenigatens 
bei den aemitiaeben nnd japbetiaeheti VDikeim nodb 
• länger bekannt und aucli knlfivirt, als die Roae, 
welche jedoch bei den chinesiirch-japanisehen, »oWie 
bin den naia^edieii StKaimeo Okl> nnd diuter- 
indiens auf jeden Fall länger bekannt ]M. 

Eine solche allgemeine Verbreitung, wie es in 
BetvelP ^r Roaen der Fall iat, haben jedeeb die 
Lilien nicht erhalten. Es gab zwar Zeiten, wie in 
den beiden letzten Jahrhunderten bis zu den dreis- 
siger vnd vierziger Jahren, wo man in allen Banwtl- 
gürten , selbst der entlegensten Provinzen , neben 
Rosen auch Lilien kultivirte; die Neuzeit hst aber 
so viel Schönes und Vorzugliches von au-<«lftndi8cben 
Pflanzen neben Mittelmitssigem gebracht, das» die 
Lilien immer mehr aus den Gartea verschwanden 
nnd zuletzt nur noch hier und da gesehen wurden« 
Daas sie nicht, wie die Rosen, einer Vervollkomm- 
nung untgcgcngeftthrt werden konnten, um dadurch 
wentgatma dem Hange dea Menschen nach Abwechs- 
lung zu entsprechen, mag zum Theil auch mit Ur- 
sache gewesen sein. Nur als Siebold eine reioheAui- 
wahl von Lilien direkt aus Japan in Europa ein- 
j führte und die Zwiebeln dicaer Arten allmihlig eben 
j geringeren Präa erhielten, entstand Ton Neuem tätm 
Liebhaberei für sie, währte aber leider wiederum 
I nicht lange. In Deutschland war ea unter den 
' Bandebgirlaem fast nur Lotfi« Hatbien in Berlin, 
der auch forthin eine ziemlich vollständige Samm- 
lung von LiUen Liebbabero cur Verfilgnng stellt, 
während in Belgien Lonia ran Houtte in Ghnt, 

in Holland Kn'iagr in ITariem nurh grössere Sanini 
longeo kuUivirleu. lieber die dc$ c-r^tcrea haben 
wir friber «boMd in der Wochenschrift (5. Jahi^., 
Beil. B.89) berichtet. 
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Beide Hsodelsgärtner in Belgieo nnd io Hol- 
IsDd haben, obwohl die Liebhaberei für Lilieo, «e- 
uigstcuB in Deutschland, wiederum sehr abgenommen 
bat, ihre Sammlungen bis in die neucäte Zeit weiter 
TenroUatiodigt Ldder ist aber daa reiche, tob ihnen 
dBigebotene Material weder voa eineiD «nbcivmchen, 
nocb von einem auBlindischen Botaniker benutzt 
wotden, um den Wirrwarr in der Nomenklatur, 
der «ch aa^ Her bei den maiimgfccben Formen, 
weiche tlurcli Gärtnor in den Handel gekommen, 
ftUmfthlig geltend machte, attfaulös«n. Erfreulich ist 
ea daber, daaa in den lotsten Jabren ein Pfiuuen- 
LUbhaber in Karlsruhe, der Fabrikbe«itzer Max 
Leicbtlin, den beiden Lilieoliebbabero »ich suge- 
selh bat, und, wenn aaeb wobt saalcfaat am Lteb- 
habiTfl, (5och niclit weniger auch im Interesse der 
WisaenBcbaft, alle Lilien: Arten, Abarten und For- 
men, die er ii^ad nur erbalten Icano, koItiTirt Da 
er weder Mulu-n, noch KuBten scheut, so ist er im 
Besitze einer Sammlung, welche wohl dits gri>8«te 
srin ndcbte, die ttberbaopt irgendwo einmal zusam- 
mengebracht wurde. Die Zalil der Formen und 
Arten ät;iiici> Gartens betikgt u.ihe an 200 Num- 
mern, von denen 131 mit Namen versehen sind. 

Protessor Ducbartre in rmi-, rfi'iieral-Srkrctar 
der Gartcnbau-OestjUiitlittl'i daselbst, steht mit Max 
Leicbtlin in näherer Beziehung mul lnU, wie es 
scheint, zum Tlieil die wissenschaftliche Bestimmung 
dieser Artcu übernommen. Ihm verdanken wir auch 
jetzt Uber die Loicb tliu'schc Sammlung einen aus- 
fuhrlichen Bericht, welchen er in dem Journal der 
genannten Gesellschaft niedergelegt bat, and avar 
mit der nitbern Bezeichnung: Observations du geure 
]Mf b propo* da catalogue de la coUection de Mas 
Leicbtlin (Jahrgang 1B70, p. 212 bii 222 nnd 
p. 274 bis 286). Aus diesem Berichte ersehen wir, 
daaa Max Leicbtlin fortwährend nicht allein noch 
bemüht ist, seine Saronihing an ▼ervollatlndigcn, 
K)n(iern uass er auch alle Diejcnij,'en , wclelio sich 
mit Lilienkultur beacbüftigen, auffordert, mit ihm in 
Verbindnng an treten ond TauacbyerfaidtniBBe mit 
ihm einstugelicn. 

In diesen Tagen, abo wenig später, als es in 
Betreff dea Dnebartre'acben Beriebtea der Fall 
war, hat der Präsident der Vereinigung bolg. Gar- 
tenbau- Geaellachafteu, «Senator de Cauuart d'Ha- 
male in Meebeln, ein« Uonographie des Geachleeb- 
tes Lilie in frajizSsiselier Sprache veröffentlicht und 
diese ans eben zugesendet, bio ist die Frucht lan- 
ger Stndian. Die VerCasaer dea Bericbtee nnd der 
Monographie scheinen !iic-iehtlich ihrer Arbeiten 
nichts von einander gewusst zu haben. Su vveuig 
der Duell artre'sche Beriebt in wiaaenBchaftllcher 
Hinsiclit Abgeschlusseues , soudern nur Allgemeines 
bringt, so be<«d>r&nkt sich die de Cannart sehe Mo- 



I nograpbie nur auf das Geschichtliche nnd Literarische 
der Arten den Oeachlechtea Lilie: das «trenge fio- 
taoitebe ist hier md dort yfCXßg anigeaeblonett; aueb 

Uber Kultur wird in beiden Abhandlungen nichts 
gesagt. Wir erfahren aber, wieviel Arten bis jetzt 
beaebrieben, resp. bekannt rind, to Aua jeder Bota« 
niker. der da« Oouu« I.iliuni monographisch bear> 
beiten will, dadurch eine bedeutende Unterattttzang 
B«ner Arbeit erhttit Er bat aber doeb oBtbig, «di 
in der zerstreuten Literatur noch umzusehen, denn 
einige Arten sind in dem Duchartre'scben Bericht, 
•owie in der de Gannart'aeben Monograpbi« flber- 
sehen. Es sind meist Arten, deren Entdeckung der 
Neuzeit angehört und die noch nicht verbreitet sind. 

Bai dam IntareHO, watebaa LiHen «berbanpt 
haben, wollen wir die geschichtlichen Notizen, inso- 
fern sie einen höheren Werth besitzen, wenigstens 
im Auaanga aar Kaantntw der geehrten Leser brin- 
gen, ausserdem aber alle .■\rtcn wiasenacLattlicli zu- 
sammenstellen. Dem Senator de Cannart d Ha- 
mala atand eine reiche Literatur, besonders Uber 
unsere weisse Lilie, zu Gebote. Viele« liat er mit- 
getlicilt, was bei uns bis jetxt nur wenig bekannt war. 

' Wenn wir das Genus Lilium in dem Sinne 

' neliineiij wie es Knnth in seiner Jfonot^aphie 
(Euuui, plant. IV, p. 256) auttassi und demnach Li- 

j lium camtschatccnse L, walcbcs eine echte FritilJa- 
ria darstellt, ansschliessen, so beträgt die Zahl der 
echten Arten, je nachdem man den Begriff weiter 
oder enger nimmt, wohl kaum mehr als 40, wäh- 
rend Leicbtlin in seinem Verzmcbniua oicbt wa> 
niger als 57 von ihm als solche beatimmt anef« 
kennt. Au> Ii da^ Genus Lilium ist ein Beweis fUr 
die Zunahm« der Kenntniii dar Pflaoaen, wie sie 
aeit 100 Jabren angenommen bat Linntf kannte 
nur s Arten, Willdcnow im Jahre 1709 bereits 
15, Poraoon im Jahre 180Ö aber 17, während 
Roemer nnd Sebaltea, die Herausgeber des Sj- 
stema Vegetabiliuin im Jahre 1S29 schon 34, und 
Knnth im Jahre 1Ö43 endlich 37 Arten beachreiben. 

Am iKngaten bdcaaot ist die Lilie bei den Jnden, 
insofern man annimmt, dase das Lehrsiiscbe Wr»rt 

I Schuachan, resp. Susan, wirklich unaere weisse Li Ii« 

I bedeutet, da bereita SdomoA von ihr, wie Ton einer 
allbekannten und beliebten Pflanze, spricht Sie muss 
aber anoh den Persern schon in den frühMteu Zeiten 
bekannt gaweaeo iieiD, denn ee nnterliei^ wobl kei- 
nem Zweifel, dn«3 der Name Scliusan mit dem der 
firübem persischen Hauptstadt iSusa (in der Nähe dea 
heutigen Sebnatera) m der Frovioa Cbobiatan sa» 
sammcnhSngt. Da*« die weisse Lilie dort nrsprftng- 

i lieb wild wuchs, möchte bezweifelt werden, da 
sie wahrscheinlich aus einem kälteren Klima, ala 
vom persischen ^feerbuscu läng» de* Tigris bis zu 

I dem Gebirge von Kurdistan, d. h. in der Provinz 
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CLubistan, herrscht, staroiot. Wie man Ton unserer 
Garten -Ttipt «Im «igentlicbe Vaterland Docb nicht 
kennt — ivenn es auch kdnem Zweifel nnterliegen 
nag, dtM es irgend ein Land oder ein Gau des 
▼orderen Asiens sein mut», — so ist es auf gleiche 
Weise mit der wmneii LiU« d«r Fall. Würe sie 
anprüiiglich in Cbuhtatan oder überhaupt in Syrien 
einheimisch, so würde sie gewiss nicht unsere Utal 
WiDter im Hordcaten Pentacbluds anslialten, soo- 
toD gMeh andern dort ««dnendea Zwiebelpflanzen 
erfrieren. 

IXe wetaae Lilie «cbeiDt, wie die Garteatalpe, 
IQ den Ghrtenpflanaeii in geboren, welche leiobt 

verwildern, wenigstens in milderen Klimaten, wie sie 
beiapieiaweiae in Sodeuropa geboten werden. In 
'Vielen Gegenden Tteltene, bewnder* int frllberen 

GrOÄshcrzogtlium Tonkana, findet man Ijerelts eine 

Beibe tod ForoeD unserer Qartentulpe, die mit Un- 
recht Ton ehrigeo Botanihera ele eeibattadige Arten 
betrachtet worden. Ebenso wächst die weisse Lille 
hier und da in der Sobweis, banptaäcbUch aber in 
dm Fyrenlen, verwildert, osd ewer in einer Weise, 

dlBB man sie für rlnlipirriisi'h ]i;iltfn künnto. 

Die weisse Lilie ifrurde nebst der Kose schon 
in den Stteeten» QeaXngen der Peraer nod Syrer 
hoch gefeiert. Tn mohrern Stellen rler Salomon zn- 
gescbriebeoen tkbriftcn wird sie genannt Es ist 
•neb webradieioHefa, dm der jQdiede Fnraen-Knme 

Susanne eberfnlls nur gegeben wurrlo, iirii rlie Tiein- 
heit ond Scbarohaftigkeit einer Jungtran zu be- 
zeichnen. Die weisse Lilie, mit der die Juden den 
Altar ihres Tempels schmOckten und cli«' selbst zn 
einem Kranze, um die Btirri Salomou^ zieren, 
das ndthige Material geliefert haben soll, ging als 
Symbol der Reinlieit und TJnsehmlJ auch in das 
Chriatenthuin Uber. Eine Lilie wird der Jnngfran 
Maria als Symbol ihrer unbefleckten Empt'iingniss 
in die Hand pegcbcn und Christn» ^lelhst als Ki:id, 
der Mutier »nf dem Schosse liegend, iiat als Zcicltcn 
seines güttliehen Ursprunges: eine weisse Lilie. Die 
Gründe, das» grade diese Blume erwählt ^rnrde, 
setzt Peter Lanrcmberg in seinem Apparatus 
plantar ins weitiiafig ansebaoder (1. Bneh» 1. Gsp., 
XIV). 

Dem FrankenkiJnige Clovis fiberreichte ein Engel 
selbst der Sage nach, als er zum Christenthnme 
ttbertrat, einen Lilienetengel, and die aller christlich- 
■tsn Könige, wie «id> die von Frankreich nennen, 
bstten von da an die Lilie in ihrem Wappen. Wenn 
«ndi wobl mit groaeer Wahneheinlicbkeit in der 
neneeten Zeit von Oeaebiehtaferaehem mofagewieaen 
ist, (]»^^ erst Louin VIL die Lilie in seinem Wappen 
angenommen bat, so mnas sie docb demal» acbon 
vnd noch Anber in dem finmiMBdien Velke eise 
groMe Bedentang geiinht imben. 



Im Jahre 1048 gründete Don Garcia IV., König 
von Navarra, den Ritter -Orden nnaerer Frau von 
der Lilie (ordre de Nötrc-Dame dn Iis), dessen Mit- 
glieder auf ihrer Bmst ciagcstickt das Bild der Ver- 
ktindig^og Haria's mit der Umschrift ringsherum: 
deas primnm obriatiaDum servet, trugen. Aach der 
von 1869 doreh den Bnrgander E erzog Louis II. 
den Guten, gestiftete Distolorden hatte eine Medaille, 
auf der 4 Disteln mit Lilien um die Worte esp^ 
ranoe bildTieh deigeetellt waren. Ferdinand, König 
von Arragonien, stiftete 141.3 den th r zur Lilie 
nod sum Greif, wo die Ordennritter ein Bild der 
Jungfran Marin m einer Kette trugen. Diese Kette 
begtand aus Gliedern, weli lie abwechselnd eine Lilie 
nud einen Greif darstellten. Um dae Patrimonium 
dea heiliges Peter so scbtttaen , rief ferner Fspat 
Paul den Lillenorden im Jalire 1546 in's Leben. 

I Endlich moss auch noch des Lilienordena gedacht 
werden, den Lodwig XVin., als er im Jnhre 1814 
den frftr.zi^I^iBchcii Thron beatieg, eliftfft^ obwohl er 

I nnr kurae Zeit dauerte. 

{ Ketoe der ttbrigen Lilien, welche bia jetst be- 

ach;' ' ( I sind, hat eine solche P)edeutiuig erhalten, 
wiu die weisse. Die schönen Lilien Japans, die wir 
znm gr eeaen Theil nodi jetat in «naeren Gürten 
besitxott, tnf)gfin zwar fbr die Bewohner jenes Insel- 
reiches ebcufaUa eine grosse Bedeutung haben; wir 
bentiea eher so wenig Vnebriehten darober, ale 

dass wir ausführliche Mittheilangen inadien könnten. 

Betrachten wir jetzt die Lilien etwas näher, so 
finden wir zunSebat, dass man in ihren Formen 4 
ver^icliiedenc Typen tinterflrheiden kann. Einige wt - 
j nige besitzen neben grossen und langnihngen Blumen 
1 grofine, herzförmige und gestielte Blätter und bilden 
das Untergeselilei fit Curdiocrinon, welchen mehre B<t- 
taniker auch al.s bcsouderes Genus beti-m lirer haben. 
Alle llbrigen Lilien haben schmale und ungestieltc 
Blätter am Stenfjel und ans der Wurzel kommend. 

I. Von den beiden Arten mit an der Basis herz- 
fbrmigen und ^i stielten Blättern worde Lilium cor- 
difolium ITiunb. erst in der neueren Zuit <iureh 
den Japanischen Reisenden Siobold eingetührt, ob- 
wohl es schon von dem ebenfalls deutnchun Reisen* 
den Kämpfer in der 2. Hälfte dea 17. Jahrhun- 
derte« beschrieben wurde. Wir haben die Art nuch 
nicht im Leben gesehen und kennen aie nnr aus 
der Abbildaog in Siebold'a Flora von Japan (ta- 
bula 14), wovon in Flore des Serres (III, tab. 2\(i) 
eine Kopie gegeben ist Die Farbe der Blüthe int 
weiu. Die sweite Art wichet in dem Himalaja- 
Gebilde und bat wegen der bedentenden GrSaae 
von ihrem Entdecker Wallich, der »ie 1820 zu- 
erst in Neapel fand, den Namen Lilium gigan- 
teum «bähen. iSragejbhrt worde ne aber erst in 
der nweiten BKlfte der vieriiger Jibre. Vor einem 
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Jdndmto wmr «ie •tnb 'm BwKo imfonirto 

ait ihren groMSa, wei89«n BlQtben un|^emeir. , Dir 
groBMü, berzfitriBigou BlbUer, wolcke »u der Batig 
dM bk 6 Fbm hekta Stengei« steh«!!, «Jlmäblig «her 
kJaiuer wardMt, fgtkm der FImm «in bim iid w iBi i 

II. Wir «MaMen «mlehst Umt die Liliao mit ko- 

^cr und Überhängender Biumcnrökre «i, w<>jr.h<'. aber 
«cliuiiiie uud ukLt-gcsüelte BiKtter babeu und ohne 
Auimahnie dem Sttdotten Aiieiis angefaörea. Zwei 
Aiud sclion lau^o hekannt: liilium iftpuniaum und 
luDgitiot Uli), und gehören zu den Artco, welche 
bereits Thiinberg \a seiner japaniMheo Flor be- 
lifii rieben hat. Beide Arten mit weiaeen Bltttben 
üteheu einander sehr nahe, werden deshalb auch oft 
mit einander verwechselt und haben gewiss ausser- 
dem noch Bleudlinge unter sieb gebiÜet Die in- 
erat gtiiiauute Art ist nur 1 die aiidero mebrbttt- 
tiiig. Während L. japooictun mthm 1804 durob 
Kirkpatrick eiofafilut wurde, g«eohpJi «• mit 
L. longiflonm erat 1819. B«de Artm Teriorao 
siob in den Gärten wiederum allmählig, wurden 
aber d|»di Siebold »bemnk «ingaflkkrt, ao d«w 
•te jetBt in anereo Oirten rieofidi TVrbraitet md. 
Neuerdings hat W. Bull iu London vou L. loiigi- 
flornm eine bontblättrigo Abart im den Handel ge- 
braobt, die er von Siebold, der aber in ecineBi 
I^^tztru Verzeichnisse noch eine /.weite buiitblättrige 
Abart auililthrt, erhielt, Eine dritte, aber nicht bunt- 
Uittrigo Abart nennt Siebold Linkin, weil rie 
von deu Inseln tl. N. »tiimmt; -ipiiti'i !i;it ^'e in <Ioii 
ijitrten den ^'amen L. oximium erhalten, bie 
•ebeint nur froeabitttbignr sa adn; wir bibw we- 
nigstens vergebens uns gemüht, noch andere Hcrk- 
inale sur Unterscheidung au finden. 

Ab Lilinm Brownii bat de Spne in eetner 
Moii'igrapilif ili r Lilifu >ine Art l)eHt:liri«-hcn, welche 
aus dem Himalaya stammen soll uud wahracheialicb 
longiftemm Don (nidrt Tbimbeig) darstellt. Sie 
ertiielf ihren Nn«an nach dem Gärtner F. K. Brown 
üi >Slough bei Wtndaor, weicher sie »cbon Ib'dl 
knitivirte. Die groiee Blnme iat ausserhalb braun- 
f^ffärbt tiiid -itf'ht «oiist dem L. japonicum sehr 
nahe. >:uiuui mv «.-beutatlä klein bleibt und nur eine 
BHlthe trägt. Eine vierte Art, welche auf der 
AiHofnfliulic >i«T i'benfalls growsen BlUthcnröhrc nicht 
durr hHUH lirauurolb, üuiidi-ru nur gefleckt erscheint, 
Bcliiiiit suhon lange (nach van Hontte eben&Us 
^eit iem .Talir^' 1S04) bekannt gewesen zu sein, 
deuu Loddigts kultivirte sie bereits unter dem 
faiscbcn Nanu-n L. longiflernm (botan. cab. ta- 
bula H85); van Iloutte war es vorbehalten, auf 
ihre Verschiedenheit hinzuweisen (Fl. d. serr. IX, 
tab. 876) und Pianohon gab ihr deshalb einen be- 
sonderen J^amen: Lilinni odorum. Sollte aie aber 



I nkbl die Vmm dea L. ^penienm aein, welihe Sie- 

boH in seinoui letzten Verscicbniiise (S. 49) mit 
der näheren Besetchnung purpureo-^ittatiun beneksh- 
iiete und ««lebe aieb laA als Liliwm TnkeataA 
im Handel beftnr^rt ? 

In dem Himaiayagebirge uud suusl iu das bd- 
faeren Gebiiigen Oatindiens waehaen ausser dem Up 
Hilm }^rowaü noch 3 Lilien, welche sur Gruppe der 
(Bit iangröbrigen und ttbeHiängenden Blumen ter- 
•«benen Arten gebflran. Von ihnen hat L. nepn- 
, |cn«e !>oii hellgelbe, innen rtttblit-lic Blumen, wsh- 
rena diese bei don beiden andern gelb sind. L. ne- 
palense wurde von dem berühmten Forscher Oat- 
I indien«, Wal lieh, in Nepal entdeckt und bereits 
1H25, wenigstcuü iu dou englischen Gärten, einge- 
führt. Sie scheint damale aber ebenao wenig nach 
de« Kontinente gekommen ku seii^ wie oeob dem 
Jahr« 1850, wo sie zum zweiten Ifale von der 
! Londoner Gartenbau-Geaellscbaft in England timg^ 
fuhrt worde and ebenfall« iriedemm Tadovaii ge- 
gangen M aein Mbeiot Salbst U nx Leicbtlln in 
1 Karlsruhe hat sie bis jotst noch nicht erhalten köo- 
j oen. £a iat dieaea um ao mabr ni bedanem, als 
I lAJiora vepaknae an SehSdrtit den bereita ganann- 
teu Arten nichts nachgibt. Sie trägt am Ende des 
1 Stengels nnr eine Bltttbe, weicht aber von L. jar 
( puieam dadordi ab, daas die oberen Blttter am 

' Stengel quirlt'örmlg gestrlU siud. 

j Lilium Wallichianun E. et S. untaraebaidM 

I nob Ton L. longiflorn» , mit dem ihr Batdeokar 

Williich sie verwechselte, indem i-r die Art als 
. aolcbe beschrieb (teot. fl. nepaL p. 40, tab. 28), ao- 
I wie von den übrigen Arten dieser Gruppe dwteb 

dii M niiialcn >in<i gr!v*iiHnliclii-ii Blätter, nicht we- 
I niger jedoch durch die grossen und bejlgelbeu, ausaer- 
j Imtb aber an der Bttbre grlkniiebeo BNltbeo. Sie 
! wurde erst neuerdings (im Jalire 1850) durch den 
I l^or Madden aus Almorah im Uimaiajagebirge 
I eia^ieAlhrt und ateHt inaefera eine intareaannte Axt 

dar, als sie einen kriecheDdeu Wurzefatedt bildet^ 

dem die kleinen Zwiebeln aulaitaen. 

Die l^ofübrong de« Lilium neilgherrio«B 

gclittrt der all('rnriie<iten Zeit an, da diese Lille erst 
' Aulaiig« der aecb^iger .labre in dem blauen (iebirgc 
(Neilgherry) ÜRtindienR durch den Beisindeu Tb. 
I Lobb entdeckt wurde. James Veitch and Sons 
' in London gebUhrt das Verdienst, sie iu den Handel 
fabraeht zu geben. Im August 1862 Ufibte aie 
zum erstell Male auf dem Kontinente, und «war in 
Gent. Die Hlütheji luiigeu verbältnissmäsaig etwas 
kleiiier sein, als die der anderen Arten der Gruppe, 
stehen auch mehr horizontal ab, als das« sie über- 
j hängen , und besitaen eine schöne gelbe Farbe. 
Dia Lilie mOcbte bei nna im Freien niobt ansbalten. 

(r*i*ftu«ac M(l) 
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Uftter im 12 AbbiMungeo, ««Itthe in jßimm 
Jahrywg» Hattionltwir &inyiM, «b» Mek to 
fim, e><MtoD «bei, iMfi^ eMs» «oi iMtar. 
eaae, audero htbCB Wir «dioni im UmA OlfllMrWib^ 
b«ajpeo«beii. | 

Im «ntw Hdlt Ut dis {BltriMurti AftikMO I 

.THpaii'i<, welche Sicbi>l«I A rtnc-iu acft Mom« a«uut 
iiad welcb« durcb dk geuiiUteteu Löclwr mi beiden i 
SvHmi dar StttM» neb MNBaidinet, bctohmbm vmA I 
abgebildet. Man könota m dar TImt bi.swetlc-n iUene 
für Pärnobsteto« balton. Die Pflaose be&udet si«b. 
bereite in imaereo BMHBwhden vmi -wttütmt we- | 

nlger als Frutht-, sondern vielmebr ;i1h /icrguliölT; 
eine Verbfcitiuig. Die Frucht bat die Grüotte einer . 
fe»BhaBeben felhea, eber kkiiUB Aprikeee und [ 
rSt))Pt s\vh in der Regel etwiL-^ auf der J^onneiii'eite. 
Jlbr Geecbmack ist keineswegs aagenebm, wml herb- 
aliiM$eb und im Gmumo etwee kntseod. i 
Das» bis 20 Fuss boeh werdend« Gebüb ist seit j 
4ea iüiisateu Ziüittiii iu Ja|»ati ein beliebter Zier- i 
stxaueb, der inebr im Norden, als Im Süden gedeiht, { 
und daselbst eine grosse Verbreituug besitzt. Man darf 
flieh dehalb nicht wundern, diuis es im Vaterlande , 
bereits eine ileoge von Formen gibt. Von ihnen | 
liat Sitdii'lil nii-lit weniger al« S iMiigcfülirt , vnrt ■ 
denuu eiui; siueu IVauerbaum dar.-,u-llt uudala pen- 
dula bezeichnet ist. Interessant mag auch die mit 
goldgclbtu Aesteii (anrea) sein. Die BlUthen glei- 
chen itt der Färb« deui:ii uiiHeter A(>rikuson, kom- ! 
nieu aueh geflÜlt^ sowie dunkler und heller gefärbt, : 
selbst weis», vor. Am meisten wtuden die Zwerg- 
bäumcbeu von oft nur einigen Zoll Höhe, wie sie 
in JajMMi anttenweise herangezogen and verkaaft ' 
werden, »Mere Aufmerksamkeit auf sich sieben. 

S i e b o 1 d bekam bei einer Gelegenheit eine 
Büchse zum Geschenk. Als er dieselbe öffnete, fand 
or ii MiniAturofiaiuwm dAcin: den besagten Aprtkesaa- 1 
banm, ein» Tisiine nnd ein Batnbas, letxterer ▼on , 
l.^Zoll Höhe. 

Aal der 6. Tafel befindet aicb unter dem ^anatn j 
Chnraonti eine Orange, welche der Sekretlr der ; 
Akkliniatisiitioii* - (Je^ellscliaft in Toulon, Turrel, 
Mie Jaffa in Serien crhaileu bat. Sie beeitat die 
Fora einer Ananaa und wiegt 350 Ins 400 Ommm, 
also über Pi'unJ, wätirciul ilir Diirclmiehscr 12, 
reep. 10^ Centimeter betrSgt Ihre dicke Haut hat 
die Farbe der Orange, eboiao das Fleisch. Eigen- | 
tbilmlich iot, da«« sich nur sehr selten Samen im 
Kernbaaae befinden. Wühreod die Frucht in Toulon , 
fttr Tonttglicb gehalten wird, gibt man ihr in Paria 
erit den swetten Bang. SoUte die versiAiedene Bcifa ' 



der Fracht die Ursaeke diese« verschiedeatn Ur- 
tiieUeB aetn? 

9«l«nnM sisjBbrifoUismLnik wurde bereite 
mit iam mtA uh lne r e n . 8. fjyisi msHbii Lea. vor 

eineiB Jahrzehnt (ß. Jahr^. d. Wücb., S. 284) em- 
ftfaiüsn und aud» in deotaabea Ziesgürten «ielfneb 
kaltfeivi ÜMtk de» mehte» udarm frtker be- 

liebten Arten diese* grossen, jetzt au» nabc 800 Ar- 
tsn bestehenden GeacUecbta» Solaaum hat aoan diese 
Art nenenüngs wiedeiwMfnt ▼ergeasen; naan sieht sie 

flab*^^ kaum noch irgend wo. Hi?rineij, der Her- 
awgeber des Morticoltour firsn^Ms, hat sieb deshalb 
nnsnriir Aniieht naeh ao Verdienet erworben, das» 
er von NeitesB (p>'i2, tab. 2) auf dieee iiIs Blatt , 
BlUthen- und Fmchlfflanan angjbicb taugliche Art 
aafwariiesin aMdit. Wir hnaurkan, das» & Plann» 
bei uns aucli aln 8. Batbisü Dan. nnd decnr- 
ren» Balb. vorkonunU 

a» iat, wie die bmIsIsm Arlaa disaer Abthsiiwig, 

in Brasilien zu llajjee und. »teilt eine hinsichtlicli 
ihcer Blatter sehr Teräoderlicbe Form mit oft hol- 
aiger Basis und missiger Venwaiginig dm. Auf 
gKtern Boden kann sie die Höbe von 4 und mehr 
Fuss erlMkee. 2. bis 3 Meter hob« Exea^lare, wie 
Ma Hdviisoq angibt, haben wir nie geeelieB. Di» 

ganxe P{Uii'':e. seibat die Blattstiele inid dii' unter>> 
Seite der Mituulpp«, «»wie der Fruchtkeicb, ist mit 
f^ban Sbielieln dicht beMtzt, waa dieeTT Art ein 

von andfreii Ptiunzt-n aL\vt:iebende."i , man >i^r>''};N- 
üagcu, bizÄrrei» Ansehen verleihL iJagcgt n nabe;i 
die einfach oder doppelt - gefiederten Blätter esn» 
frendig grüne Farbe. Die grosHCn «ud hellviuletten, 
htswoiku auch rothen oder weisnea Blütlieii äbueln 
denen unserer Kaitefleio und stehen iu geringsrer 
Anzahl auf einem gessoinschaftlicheu Stiele, ent 
weder dem Blättern gegenüber oder endständig. Wäh- 
rend die obereten noch nicht verliltbt sind, haben 
die untersten «eh oft ackoa in grosse, Maiki rieben, 
nicht unähnliche Beeren umgewandelt Ihre Farbe 
ist antangs raeist gelbliob, später aber kirscbrotb' 
Das» sie dnan angencbnen Geecbmack balieD, war 
ans nnbdunnt 

Hibisuu» mutabilis L. wurde neuerdings durch 
Öiebold aus Japan etngeftkbrt Ob die Pflanze aber 
dieselb» ist, weldM in OeliBdieH wichst nad Irliber 
sich ebenfalls in den Gärten befand, bezweifelt He- 
rincq (peg. ÖO, tabk S) und möcbte auch aebon des 
▼ersebiedenen Vateilandes halber l>«)tw«felt werden. 

Leider felilt iinü das nntliige MatiTiikl, um Vcrglei- 
chungen anzustellen. Die ostiudiscbe Pflanze blikbt 
aa&BgB weiss, später hell- nnd scUiesslich ktreeh- 
rolb; die japanische hingegen bleibt rttetn weiss t dcr 
erscheint gleich auüsogs rotb. Beiderlei PHanzeti 
werden banraartig, aber nebt a» holiig, wie der 
bekannte, früher eben&lle riel kultivirte, jetit aber 
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kann noch vorfasniieae H. Rom e1iiB«iut8. Die Bltt- 

ter sin«! in der Kontur rundlii-h-licrxförraig, aber 
sonat dogetförmig-gdappt. Weoa die Fflaiwo im 
Sonunw in fraran Gmnd nnd Boden gebradit wird, 
«Heilert sie selir und erhält eine berl< i trud Ilijhe, 
Am Ende der weicbea und ziemlidi langen Zweige 
befindet eieh eine l^nbendoU« mit Ue 10 grossen, 
veisaen Blütlioii. 

Akebia quioata Dne (p. 103, tab. 4) ist wie- 
dermn dne japanbelw PSnnse nnl wnr eine der 
trnteti, welche Siebold aus dem ja|>auischen Inncl- 
reiciie eiolUhrt«. Bei uns ist «e aiemücb vcrbreitet| 
▼erdient aber aoek BerHdadebtigiiDg. Bi üt eine 
schwache Liane, wtlche bei uus an im Sciiutze ste- 
beudeu Mauern sng«ptiaost wurd<:u muss, und ge- 
bOrt in die kleine Familie der Lardinabakeeeo, 
welch«; besser al^ Gruppe den Berberidecn beigc- 
tügt werden. Die zu 5 auf ziemlich langen Stieicu 
beilunnken liebenden Blätteben geben der Pflanze 
da» Anüchen einer gcficdtri - blttttrigen Araliacee. 
Eigen nehmen i^it ii ilic uua 3 Bll^ttchcn bestehenden 
nnd aeidich in liuüiihcin henrorkoiBmeudeii Blutben 
von brauuer Faibtj aus. Interessant sind terner die 
Früchte, weicht jedoch bei uua nicht reif werden, in- 
dem sie eine tUr dii- \'t]nnz« bedeutende GröSMS an- 
nehmeu. Von den 3 und mehr Stempeln entwickeln 
sich in der Regel nur 1 oder 2 längliche Beeren 
von Kit 3 Zoll Länge und 1 bis 1^ Zoll Dick« bii 
nnr vollständigen Beife. 

Begouia rusaeflora Hook. fil. (p. 138, tn- 
bola 5) und boliviensis DC. (p. 263, tab. 9) ha- 
ben wir bereits in der Wochenaobrift so MUtabrliob 
besprochen (11. Jahrg., 8.108 und 398), dett wir 
Üchts mt'iii Liuziizulügen vermögen. 

Aristolochia floribundn Liem. (p. 201, u- 
bnlnT) bat ebenftll» schon ini Torigcn Jahrgange 
der Wochenschrift (S. 6H) eine Besprecliung (.rhal- 
teii. Dasselbe gilt von Dalecbampia Boezliana 
MfllL Arg. (pag. 235, ub. 8), welche bereite aaoh 
in schönen Kxi-injilarcn uut' AuiUtcIhingLU des Vit- 
eines vorbanden war (vergU 11. Jahrg. d. Woch., 
S. 7), and von Cypripcdinn Bpectnbile Sw. 
(\>. 2''>>. tiih. 10,, (his (im- der bcstfii Pflatizt-n des 
trcien Landes darstellt und unseren Frauenscbub 
(Cypripcdinn Galceolne L.) nnbedingt nn Sobtlnbdt 
Obertritlt (vergl. 12. Jahrg., S. L^TH). 

Lespedeaa bioolor Turcz. haben wir sucrst 
in der Dendroiegie (I. Bnnd, 8. 78) empfoMeo. Ihre 
Einführung und Verbreitung vcrrlankcn wir dem Dr. 
Kegel in Petersburg. Da sie bei uns sehr gut aus- 
blh, hä Dr. Bvlle, der «• in Berlin and wahr- 
scheiiilich auch in Norddeutschlnrd zuerst kaltivirte, 
selbst den letzten harten Winter ohne allen ächaden 
aingdialten bat, mechea wir noebninla nnf sie nuf- 



merfciaiD. Wiu wir aus dem Hortieuliear fmn^ait 

(p. .330, lab. II) erfaliren, isit der StraueL bereits 
auch iu Frankreicb eingeftlbrt, daselbst aber noch 
sehr «elten, da er sich bis jetet nur in dem Oertan 
Ton Alpfa. Lavallee iu Scgrez bei Pari.-i beßudcL 
Leepedesa bicolor Turcz. bildet einen bis 4 und 
5, eelbit 8 Fnie beben Stonneh mit inngna Bntbeoi 
die sich im Juli und August dicht mit BlUthou be- 
decken. Er scheint ungemein rasch zu wachsen. 
Die ciemlieh buiggeetidian Blltter beeteben ans 
eirutidfii, gariz.raiidigen , 1 bis 1 J Zoll langen und 

9 bis 1 2 Linien breiten Blätteben. Aus ihrem Winkel 
koBuMo die eben&lis gestielten Aehren, Mia «eoip 

geu rothen und kleinen HlUthen bestehend, hcrror. 
Der Boinämti zweifarbig (l>icul<»r) pasftt nicht gut, 
da das SchiiTchen nur wenig dunkler gefärbt ist 
Vaterland dieses SchmetterlingsblUthlers sind dea 
aatiichu »Sibirien, Nordcbiua und I^ordjapsn. 

Endlich wird noch eine Kamcilic im Horticulteor 
fran^aiH, üontessa Ti!/. zoui, empfohlen (p. 357, 
tabula 12j. äie wurde iu dem Ltabiisaemeut vun 
Ambroise Verschaffelt (jetzt Linden) gezüch- 
tet und zu Ehren der besagten Gräfin genannt Dem 
Bau nach gehört i>ie zu den rcgclrechteu, hat aber 
nach aussen etwas grosse Blumenblätter. Die Farbe 
ist zart rosa und der Durchmeeser betragt gpgn 

10 Centimeter. 



8tadtgarten-IHrektor illcyer. 

äeit dem 1. Juli hat Beiiin einen beaonderan 
Direktor fbr seine Sflentfiohen Anlac^n nnd Qlrten 

in der Person des bekannten GartvnkUnstlers, frU- 
hecM Ho%ttrtnen Meyer in tianuoaci, dea Verise- 
sera eines der tfichtigsten Werke Uber bildende 
Gartenktmsti tio sehr wir bedauern , dass dieser 
aeiuer frftberen Stellung, wo er als Lohrer an der 
dortigen Oitrtner*LelirBnBtslt Oelegenbeit hatte, anf 
die ästlieti^eh -gärtnerische Krziehung jimger I>euto 
einiawirkeu, «utsogen ist, so mUssen wir uns doch 
nm desto mehr (reuen, dass er in Berfin einen pas- 
senden Wirkungfikrei-i füi' seinen selmffenden Gel^t 
«rhalteu bat. Berlin bedarf inuhr als irgend eine 
andere grosse Stadt einen soleheu Mann, damit end' 
lieb einmal das Fliekwerk, mit dem miiii «ich bis 
dahin beguUgte, aufhört und eine einheitliche Lei- 
tmig in den VersebOnerangen an die Steile tritt 
In der nächsten Nähe von Berlin haben bereits 
Fürst Pttckler-Muskau und Leone auf eiue 
Weise fllr LandesTenehlhierung ttberbaapt and iBr 
geiHtreichc Durchführung einzelner Aulagen speziell 
so viel gctliau, dass die beutige Metropole des gan- 
sen DeirtsoblandB onmügiidi amilekbleiben konnte. 



Verlsf von Wia|r*n^t 4 Hempel ia BsiUn, 
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Beiieberielit äb«r dm Punuiiiii. 

T«a 0. W*l II« WM D«taoM. 

Seit längerer Zeit im BegnfiS), «ja« DBch dem 
Bio Braaco b««bucbtigte Bdse aounflllireB, sah ich 
mich TertDlant, dieMlb« noch so venebiebeii, in- 
dem sich eine unverhofft gute Gelegenheit bot, mit- 
tcNt Dampfschiff in andere, noob weniger gekannte 
Gegenden zu gelangen. Die RegieroDg^ der Pro-- 
vinz Amazonas Imttf iiarnlicli beschlo»aoti (Anfangs 
1862) den weit aue dem luuern Fera'a kommenden 
und Docli nnerfontchten Puraafliiw, etnen Nebenflnw 

(k'ä AmazMuenstrome-^ , befahren zu laxüi-ii, um ilie 
Capacit&t des Fahrwaasera und andere, den Handel 
und Verkehr beireffende laterenen tn ermitteln. Ich 
gab daher nicinen Rrise|jlaii um xo lieber atif, uIä 
ich wich im Voraus der Gunst des Präsidenten ver- 
•iebert hielt 

Der FIuss crgioHJ<t s;c!i unter dem 3. Breiten- 
grade und in dcui ti3. Grade westlicher Lange (v. 
Or.) in den Solimaea — ao tit nllmUeb die Lendea- 
bezeicliuniig dert Arnaznnenstromes in seinem mitt- 
leren 'i'heile, d. h. vom Tabatinga, der peruanischen 
Orense, bit so adner Vereioignog mit dem Rio 

Nepro — und entspringt selbst um den 11. Breiten- 
grad auf pt'riianjÄcLtm Gebiete. Er bildet im gi oMun 
Stromsystcmo einen Fluss sweiten Ranges, ja er 
möchte der atärkste Nebenfluas des Solimoc^ sein. 
Es ist zu verwundern, dass die Kenntuiss eines 
Flnaiee von k<>1. her Aii'^delmung und Bedeutung so 
Wagt in Dunkel gebullt blieb; denn k«aiD wuaate 
mh bia mam Begbn der beasgten £bq>6ditioa mehr 



Uber ihn, als nur die muthmassliche Lage seiner 
Quelle und die Ai)»mUndung, sowie, dass soino Ufer 
von zahllosen, meist gesitteten Indianerstämmeu be* 
wohnt sind. Obschon brasilianischorseit« noch Nie- 
mand den Fltias bia sor Qaelle verfolgt batte, ao 
glaubte mau sich dock Uber dieae letetere diirek 
pemaniscbe Ingenieure, meist aber onr aaefa Koto- 
binattonen, unterrichtet 

Die flachen Tiltnderde» dea Purut aind reich mit 
vicl<;ii, zum Theil edlen Baumarten bestamlen, wo- 
runter die Palmen ein vorwiegendes Kontingent be- 
haupten. Anaaerordeodich ergiebig «teilt «eh ainaer 
den WaldprriJukten auch Jagi.l uiul Fischerei , mo 
dass man in der Provins allgemein mit besoude- 
rer Spannung den ReenHaten der Expedition «nt- 
gegf-rjätth. 

Leider hat die»e ihr vorgostecktea Ziel nicht er- 
reicht, iadem der Flnaa die Uber alle Brwartnng 

gehende Ausdehnung von 4f>0 deutschen l^feilen be- 
sitzt und ausserdem vielfaclic Witiduugcii btsciireibt. 
Genug, die Reise, mehrfach verschoben, begann am 
10. Februar 1862. Wir verliessen Manaos, die Haupt- 
stadt der Provinz Amazonas (auch Rio Negro ge- 
nannt) mit Anbruch der Dunkelheit nod genoaeeo 
jene» Sehauspiei, da« den Rio Negro so pcwaltig, 
wie furchtbar sthou, erscheinen l&sst, grade als wollte 
dieser Strom seinen finsteren Namen rechtfertigen. 
Stürme, die zu gewissen Zeiten westwärts über das 
Laijd treiben, jagen die Wogen mit verdoppelter 
Kraft, sich liberstUrzend gegen den Amazonas an. 
Der Himmel drobt unter acbwerem Oewölke, in 
aetoaaaMr TJebweimärnmniig mit den «igenthOmKclv 
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schwarzen Flathen des Bio Kegro. Dieae gewitter- ' 
schwaDgere Scenerie gestaltet licb toIIcikIb roalcriäcii 
dnrcb die «eissschäumigen Krauten, mit den«n die 
Btnnngepcitackteu Wogen amsäumt sind. Doch nnaer 
kkiuur Dampfer wand sich tapfer hindurch, erreichte 
nach einer Stunde die MUndnng des Strotnes; bog 
••r Rochlea io den SoUnDoe« «in, w£ dem wir | 
8^ Tage hinfahren and dum vor dem Puroa Front | 
lOBchten. 

Hier« mifeKehle de« FiiHMb ü«i« icb midi, ob- i 
■chon idi sonat nie Ingatüchen Oedenlren S«nm | 

gab, In meinen AhnungL-u ülicireden, (!a>< ti übcu 
Tagen entgt^oging, und die Erfahrung hat nur zu 
bsld beatltigti we« ich Tertranend gegen befrenndete 
Personen gf'ilusaert. 

Lauge hat man auf dem Purus, ttelbst mit des . 
Danpfea Kraft, ni fahren, bevor aicb der aUgemdn« 1 

Landscliiifts Chili aktr-r iindiTl, ans Grunc3 rlcr In bei- | 
spielloacm Zickzack sich hitizivlicüiJwu Wiitiluijgcu, i 
die den Finte oiebt gern aua seiner gcograpiruchcu | 
Enge hera«*kr mmpn lassen. Die nntern Theile sind » 
von Mura-Indiancrn buwoLut, einem mUssigcn, trcu- 
loeen und feigen Stamme, bU in der Kntt'einimg | 
von etva PO Lcpuaa (zu * , pen£rra|iljiäLlitn Meilen) 
die durch gedeckte llüut uu^gczuichui « u Puumarys- ! 
oder Pammarys-Iudianer au ihre Stelle ueuii. 

Nun crüt ändert sich auch daa Aoaehen der 
Vegetation. Das Land, bisher noch en niedrig, zu 
nnhaUbary um reichere Vegetation (ragen zu kön- | 
nen, pr«^ nim nnter dem Schmucke aablreicberer 
Palmen, deren Vorkommen ja nicht allein »o ureaent- 
lieh daa Gepräge tropisch-landschaftlichen Ocuäldes 
beatimmen helfen, aondero auch metat an Schlüssen 
anf die ßeadtaÄnheit de* Boden» rechtfertigen. 
Wohl fclilt(! 0* Ulli' dtu tiiitti still iliiii.:iisi hrittcnon 
Thcilen an rolueo nicht — vielleicht sind t^olche 
aogar, quantitatiT betracbtet, von niebt geringerer 

Fülle, Iiis Iji'iliL'r Iiinauf. vorhnr.i-ft'n: — il.ir Alien- ! 
vurhältnisa ist nur zu geringe, um sie acbSrfcr iu'a j 
Aug« an faaae». Qleiehwie die eigentlichen Laub- 
fornien no^h aiisi drm Siilinioes heraus hier Hirc 
Fortsetzung äuden, so auch deren Paloten, so lange 
es eben unter den feographischcn VerhSltniaaen Stich 
halten will. Das untere Turain i^t, beiläufig ge- 
aagt, ein so niedriges, weiihiu verdachtes, daas der 
groaae Welistrom selbst in noch etGchen 6 Armen 
Wasser au den Piuus ulgilit. 

Die Astrocaryen nasser Giüiidc (A. Jauati uui 
Unaniman?) sind et auch hier, die den Kern dieser 
■chdoen Pflanzengruppen bilden; nur einige wenige 
Euterpe'a der oberamazouiachen Art und Oenocarpus 
Bacaba ragen daaviaehen hVher anf. Ihnen fo|gen 
nach und nach HasiniKana r^ie, Oenocarpus mi- 
nor, Lepidgcarynm und eine neue Enterpe. Diea« 
trlgt einen weiialichfv Botl anf der Oberfliche ihrer 



Blätter und liefert reicheres und schmackbafteres 
PtTi!.aj"j>iutj>, »Id die aui .'Vinazuiuia vorküiuuiCiiüeu 
Arten. Noch fielen mir niedrige Stfimme von Elaeia 
auf, die In von Wasser tiberstandenem Boden wuch- 
sen, Wogegen dieses Genus, soweit mir bekannt, 
doch nur trocknen Boden liebt*). Leider konnte 
teb trou meiMT ^iaeUeiMbongea kein groaiee «der 
erwaehaenea Exemplar finden, wonach die IdentitKt 
sich leichter hätte feststLlkii lusstu, ob sie vcrschie» 
den ttbesbaupt von Eu mehuwooeea, di« durch ihren 
gleichfalli ntederliegcudci), wie dnrch daa Gewicht 
gesenkten Stammes sich charaktei islit. yacii der 
Auiaaee unseres Dollmetachera soll am obern Purua 
eine Art wachsen, die aicb dnrcb Ideinere Früchte 
Vi)ii Jlu ilbrigeti hekunuten [T,. melanococca mid 
E. guineensis) unterecheidet. Als Neuheiten unter 
den aa^fnndenen Palmen maaa ieb noch b ee on dera 
eine Bactris und eine Ättalea hervorheben. Fi iti re 
bildet mit ilireu zierlichen Ficdern einen reizenden 
Anblick I wie sich sonst von diesem GeAchleehte 
%venigcr sagen Is-st. Die Blätter sind gfinzlich frei 
wn Stacheln, dui.kelgrüu, glänzend und auffallend 
durch die symmctriKcho Kcgelmässigkeit der Seg- 
mente, die wie ubgezirkeU ersi lielnen. Die Blätter 
bilden keine eigentliche Kruiic, souücrn umkleiaei» 
locker den Stamm in seiner oberen Hälfte. Ich fand 
diese niedliche Art später b&ufiger, jedoch nur ein- 
mal mit einer einzigen Frücht. Sie liebt trocknen 
Boden nnd treibt mebre SchCiae ana dem Wnrael- 
•tocke. 

Genannte Attalea i«t »tammlos und wird, wie 

andere älinliclio niedere Arten vom Amazonas, mit 
dem tarnen Curua! beseichnet, iit aber von dieaer 
specifiach venchieden. Daa Blatt hat keine regcl- 

nsUs.-it; Iis gleicher Linie ^teJiciide Bliittc lieu , im 
Gegentheil atehen dieaelbeu gruppirt in der Weiae 
etwa, wie bei Masimiüana, der «ie in jungem Zu- 
stande tiiiisehend ähnlich eiel.t. 

Schon lange hatte ich vergebUch nach schönen 
Maiauten geraeht, bis teh gleidi hier swei pttdi- 

llge Arten fand; eine derselben mit sii eigeimrtiger 
schöner Zeichnung, dass man »ie, auf das Papier 
gebracht, eher fit Stickerei oder Phantan« halten 
sollte. Kin 7:u-etf'nrblger, nirlirfach den verschiedenen 
Nerven entsprecheuil aut-geäciiweitier Saum zieht 
•ich neeh dem Rande, auf b>iidcn Hälften oben und 
unten zn^fninniLiiflli-srHcnd , lilu. luiun dunkelgrün 
und aussen weissheit ge;;eicliuet, hebt &iclt üieücr 
Kranz um so aehäner ab, als die Grundfarbe des 
Blattes ein mattes Silbergrau ist. Die l'nterseito 
bt roth. Diese Art bleibt niedrig, biuchig und 
wttehet auf feuchten, achattigan Stellen» wo ieh eie 



*) Aach ani MncOak'nenstronM faad nih sp&ur £la«is auf 
na Bodan waelwsnd. 
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hKafig unter einer weüsblüthigeo Drynioaia Ter- 
steckt »ah. Sie eiroicfate leider Europa uidit im 
lebenden Zustande, wie überhaupt ich bei meiner 
Rttckkehr unter den ttbereendeten Maranten, bo ubl- 
reich sie sind, doch Manches Temniute. Die andere, 
höher «aobMode Art «rinnerta an Miraata regtUa 
tind ist den Lflaern unter M. majeitiai bekannt. 

Wir pasäirton mich einigen Tagen den Rio Tii- 
paui, einou liukerseits oiafliessendeo Nabenflusa, auf 
dem iDsn mittelat einea kleinen Tragpktee« mm 
Juruil gelangt. Es treten nun 1? la-iie Attaleen auf. 
deren Aeosseres sie bis auf ganz geringe Uator- 
•ebied« der Attele» «neba ntbebringen; dl« BVHebte 
jedoch stellen sie als ganz distinkt von dieser hin. 
Sie haben nimlich im Gegensatz zu der amazoni- 
«ebw Art, di« uigviieHbiro Frttoltte li«fort, diwe 
mit sehr schmackhaftem Fleische, (la<) bei der einen 
gelb-, bei der anderen weissgef&rbt ist; bt;ide wer- 
den von den Indianara ihres Nährstoffe« wegen be- 
gierig aufgesucht Ich war durch anhaltende Leiden 
und Unglücksfälle unOihig, einiges Weitere tibor 
diese interessanten, vielleicht ainh nur eine Grund- 
form bildenden .\rten von NHhrpnliricn festzustellen, 
deren UDtürm;ii(iiduDg ja uhuedies Scliwierigkeiteu 
bietet. Eine dritte, in Allem anb«dingt tpe- 
cifisch auftretende Attalea kommt einigerroassen mit 
der riesigen A. speciosa (Oauacu) Uberein, ist je- 
doch weit schöner, nobler geformt und möchte Uber- 
haupt di« acböngebildetste «Uot AttalMD «ein. Die 
Krone heeteht ans aanft geadiweiften, flberall ileh 
gleichmfissig umneigenden Blättern, die zu fast */« 
•pbftroidale Form büdea. Die Früchte sind mit 
keiner der bekeirateB hrtsHieniiefaea Arten sn ver- 
gleichen, von rogiihnftfisig konischer Oestult, kuii'. 
und scharf gespitzt, nnd eotbalteD unter der geib- 
lieben, tlhea Rinde ein fingerdickes, bffchtt eafl^gee 
Jlark. Dieses ist woich und gelb wie Butter, von 
angenebnMn Geachmacke und, wie oben genannte 
Arien, ebeufall« von den IndiaDern in hohem Orade 
gescb&tzt. Am Amazonen-strom ^piitnr wieder ein- 
treffend, war es den Bewohnern daselbst eine Neuig- 
keit, vom geniiaMberen Attaleen an hören, mit Bezug 
nämlich nicht «if die Nttaac^ aoDdera eaf da* Peri- 
carpium. 

Mit Einschlnss dieser 3 hätte ich also in Bra- 
püieu boreitH 13 vermhiedeiir A'taloa-Artcn kennen 
lernen. Hiervon kommen 2 aut die Provinz ßio 
de Janeiro, 1 auf die Provinz Bahia, 2 auf die 
Provinz Maranhao, 4 anf den Amazonas und schliess- 
lich 4 am Purus. Damit sind aber die brasiliani- 
oohea Arten vielleicht erst zur HiÜfte abgeschlossen. 
Darf ich den Angaben dee Dollmetsebere TWlraoctt, 
00 tind oetbet am oberen Poms noch d beeondere 
Arten vorhanden, von denen jedoch mindestens eine 
ansfialleD, wenn oicht ein gaas seues Genas bilden 



durfte. 8ie soll uämlicb — was keine Atialea thut 
— ihre Fraehttranben unten am Stawiie und so 
alljalirlicb auooeetiv höher hinaaf eriengeii. Ueber- 
f dies sollen die FrUchte HOgar giftige Sifte enthalten, 
; uud die Indianer sich derselben zur Herstellung ihres 
Pfeilgiftes bedienen. £a wäre dies der erste Fall 
einer giftigen Polmel 

An stellen, vuu Lehm gerötiieten TJt'ern — - bei 
. Uiutauahan — wKohst, wie angeklebt, eine halb 
I baimiartige Sabieeee, ^e cor Zeit gerade im voll- 
sten Ii mucke stand. Mit der l eiclieu FuUe ihrer 
^ starken Blumensträusae barmonirt vollkommen daa 
I groese iebeDsfriacbe Blatt, dordi welehee die Pflame 
gro^rthlattrigen Melastoroateen sehr ähnlich sieht. Ich 
I war nicht so glUcklicb, Samen dieses schönen Strau» 
I ebei so erhalteo, weh) aber fand ich bei mdnor 
i Rückkehr unterdess gefproü-tc Indiridueu unter dem 
j Stamme vor, die leider den TtAQsport nicht ertrtt" 
gen. Die einzelnen Blumen der aufrecht stehenden 
j Strftusiie sind ^\eht gedrängt, während die ganze 
I Blumenkrone bis anf den kleinen Kelch herab gleich- 
I müssig lebhaft retk geftrbt erscheint. Die Bllttar 
I sind auf der unteren Seite weisalieh und die Pflaaaa 
i von kräftigem Wüchse. 

Eine andere, nicht weniger ietereesante, jedoch 
I gänzlich verschiedene Rubisoee machte den Hanpt- 
i schmuck nassfenchter Waldungen aus. Sie bildet 
' einen Strauch von 4 bis ö Fuss Höhe und i«t mit 
I zahlreichen, 10 ZoU langen Blamen naob allen Seiteo 
j behäugt, wodurch eie dem Effekte einer Oardenia 
; Stanleyaoa gleichkommen, nur mit vcrhältuissniässig 
j schmälerer Biamenkrone. Diese Art ging mir durch 
I Untergehen netnee Bootes mit roebrem anderen 
PHanzen vorlorcti, was aber an sich kaum zu be- 
I klagen sein dtlrfte, da ne unzweifelhaft schwer zu 
\ kuMviren sein wird. Gewisse Bmisteren, Anehietea, 
die ähnliche Standorte, nämlii 'i trcdrigen, meist rait 
! Wasser ttberscbwemmten Boden, bewohnen und die 
I ebenfclb dort vorkommmi, atnd der Kultur gleioh 
' «nzugünglichc GowlichÄe. 

Bei dieser Gelegenheit büsste ich unter Anderem 
auch noch eine Orchidee ein, deren Binnen grooaa 
AehnHchkeit mit einer Polycycnis, etwa ventricosa, 
darbieten, und die Professor Reichenbach nach 
einer übersandten Zeichnung als ein neues Qenna 
Tind nl« einf* der eigenlhümlichsten Orchideen über- 
haupt erkiavte. Blätter und KooUeu sind von denen 
gewöhnlicher Kataseten kaum za noterscheidcn. 

Oberhalb des Tapau&fiusaee e rg iesst sich auf 
gleicher Seite der Mamurio-mirim, deo ich 3 Tage- 
reisen ivcit verfolgte nnd wo ich durch kurzen Aufent- 
biUt daseibat mit eioigeo Neuigkeiten bekannt wurde, 
leh erwähne vor Allras eine va den Iriarteen g«- 
I hörige, sehr intereä*antc Form, die vielleicht der 
i Iriartea setigera angeseilt worden muss. Sie ist höher 
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«od idhlaDW gciMot, erreidit bei nur ZolUidce des 

Stammes 20 bis 25, I. artigera dagegen nur S bis 
12 Faas, und wichst nicht, wie diee«, aat oaMem, 
MBdenn gtnidma vat trodmem Boden, auch bat sie, 
was wesentlich ist, feateB, ansgebildeita Holz, wäh- 
rend jene stets im lunerD mit scbwauiuiigem Marke 
erfüllt iHt. Deaibalb wird sie such von dm lodiuierD 
SU Blasrühren verwendet. 

LLiirakteristiscb i=t noch boi <l^'r noueu Art, dasa 
sie regeiiuäsdig nnd selbst an jungen Stämmen eine 
Anzahl Ausl&ufer treibt, was schnell zur Vermeh- 
rung führt. Diese EigenthUmKchkoit hat nun auch, 
wennschon in geringerem Grade, I. setigera, jedoch 
nicht obne hervorr;« elende Uotenebiedc. Bei der 
neneD Art eot«{ i ui^ui fenier die ScbSsslinge ober- 
halb, bei den älteren dagegen ; ' 1 a oder selbst 
nnterhaib dea Wuraelkegel«. Uft sind dergleichen 
aogur nicht einmtl vorbanden, wXbrend din Art Ton 

3Iamurie-mirini stets vim einer kleinen Kolonie jun- 
ger, kräftiger ächössliugs-Pflauzcn umgeben ist. Da 
ich mehre gut «negebildet« Sin>entr»nb«i su erlan- 
gen vcrnjüchte, so darf ich hoffen, dietd tebttne 
Palme zu weiterer Kenntoias su bringen. 

An HtmoridlnMe aah ich — ab botanischee 
KurioäUiu! ■ — ganze Uferstrecken mit einer wciden- 
artigm Kuphorbiaceo bewachsen. Intere^nt war, 
da^is diese Bäume nach unsere Uferweiden vertreten. 
Kocii hiunijieltc ifli, weiter lamleinwärt», Sünuii eines 
Lcpiducai \ uai , das »ich dur<;h scino brcituu , laol 
•tacLt llreien Segmente auszeichnet. 

Die Dauer der Expedition war auf 2 Monate 
festgesetzt und deui euuprech und die V erprovianti- 
nuig eingerichtet. Die Zeit war abgelaufen und 
ent ein Terbältnimniiaiig geringer Tbcil de« Purus 
beftbren. Plötzlich erklKrte der Kapitän zn meinem 
grössten Bedauern, dasa er omkebren müsse. Mit 
diesem Reeollate acbleofat snfrinden, indem ich ge- 
wtlnaebt hatte, mSglichat bia m den Qnellen, wenn 
auch sildieii-'iieh aut" eigene Faust, vorzudringen, 
fasste ich des Plan, im Aascbluas an einen jungen 
Braaifiaaer, der ah Pkasagier mitgereiet war, nm 
Ilandetsvcrblndiiiigcn RiizuknUpfen, die Erforschung 
des Stromgebietes weiter fortsaaetsen. £a war zu 
neioem Unbeile: iob emdtete weiter niebtt and 
hatte eine mühselige, gefahrvolle Kelse, die mich 
immer tiefer in die Wildniss versetzte. Doch ich 
war lireb, das« mir von Seiten des Dampfers ein 
Boot, wie anch 12 Ktirbe Mehl — die einzigen 
Beste der Lebeiimnttei • — überlassen wurden. Fort 
ging ti unter dem Schutze grosser G eleitschait, die 
mein Gelivhrta mit Vorsicht unter Jen Paumarys- 
uud liiuriuas-Indianern ausgewüLlt hatte, lu Gluth 
SU Anfange, in finsterer Nacht und unter beständi- 
gem Regen erlitt ich Schiffbruch. Allee, was ich 
mit mir führte, seibat Lebenimitte] und Hängematte 



niehC srngeBommeD, Tenank in die Fkitb, wobei ich 

am meisten meine gesammelten Pflanzen und das 
dazu nöthige Papier zu beklagen liatte. Ein WuD- 
der, data wwobl ich, wie meine Indianer, die wir 
Alle rattenfest schliefen, als die Katastrophe plötz- 
lich hereinbrach, mit dem Leben davonkamen. Die 
Indianer dankten aunserdenn ihr Leben meinen Be- 
mühungen, indem ich, mit mir selbst kämpfend, sie 
bei den Haaren heran au das Boot meines Gesell- 
schafters sog; 

Nach groeaen Anstrengungen gelang ee nü»f dst 
entleerte Boot und einen halbleeren Koffer wieder 
zu erhalten. So war ich denn in der Folge grossen 
Entbehrungen an^geaetct; doch wie ein Unglück 
selten allmn kommt, io warde idi noch nach aebt 
Tagen das Opfer einer Pulver-Explosion, wobei ich 
mir eine ganse Seite Terbraaute und monatelang 
einen Arm in der Binde tragen mutste. Ebenao 
lange war mir ein regelrechter Gebrauch der Fü**o 
ebenfalls nicht möglich. Daxu die unaufhörliche 
Plage der Moakiten, deren Wutb ich nan als Kran- 
ker doppelt preisgegeben war. Kaum lie^äOri die 
Bestteu, deren Arten zu allem Unglück sich Tag 
and Naicht einander ablSaton, mir soviel Ruhe und 
' Besinnung, tim wenigstens mit der rechten Hand, 
! die glücklicherweise verschont geblieben, mir durch 
I ^cbnongen und Notisen die Tsnge trttlM Zeit et- 
was 711 verkürzen. 
I So hatten wir die Reiac um weitere 58 Leguas 
ausgedehnt, ala wir in Folge eines Streites, der sich 
zwiäiLeii nnsercn und fremden Indianern erhoben, 
am i'J. April wegen der Zaghaltigkeit meine« Be- 
gleiters von weiterem Vordringen abstehen mussten. 
Gleicheraeit schreckte uns auch die Nachricht von 
2 MordfKllcn, die an zurückgebliebenen Indianern 
j unserer Mannschaft verübt waren; dagegen sollten 
j aber anch 4 aus der Angriffapartm gettfdtet »eis. 
I Dieae kampflustigen Indianer gsbBren snm IporinI* 
Stamme, der iiiehtHdestoweniger im Ganzen genom- 
men arbeitsam und sivilieirbar ist Die Schlechtem 
aind eben einige wenig« traorigo Anannittnen, die 
sich bisweilen saaammenrotton und so Anthropophii- 
gen werden. 

Wir Allüren etHehe Legoas anrflck, sar Mttndang 
de.-t Paiiynimflusse«, wo wir uns sicherer glaubten 
und auf längere Zeit uns stationär machten. Dieser 
Flnaa mDndet auf dem 8. Breitengrade aas| wir er- 
übrigten nNi: 'intner noch weitere 3, um zn den 
Quellen de.'» l iuus zu gelangen, was bei den lau- 
nigen Windungen desselben einer Strecke von 326 
Legfias gleiehkommt. Da mein ternstes Ziel 329 Le- 
guaä vum Amaaouaa entlegen war, so hatte ich also 
: wenig mehr als die HiUke des Ffaaaea surOofc- 

1 s«i«e^ 

I In besagter Breite und aock k4her hinsitf aoeh 
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fvachROD Gummibäume (Sipbonia), Dipterix odorata, 
Bertliolletia excelaa, Iriartea ventricota, Platonien, 
Alles Q«wftohae^ die in der Kttateng^nd aicb nicht 
- ttber den 2. and 3. Grad nOdlich eratrecken , hier 
•ber, aus Gründen der geringeren Beschrfinkung, 
im Kontioentel-Kliinate weitere VerbreitongakreiM 
finden. 

Von Platonien , die heut' zu Tage noch Immer 
•0 wenig bekannt aind, bemerkte ich 4 neue Arten, 
iTOTon 8 mit genieeabaren FrOchten and die Tierto 
noch tibne solclie. Eine Legonders ist durch ihre 
•cböncu, schmackhaften Früchte herrorzuheben. Da« 
AeOHcre deneiben tat dtronenerttg, mit aniKbUgen 

Ilöckern igfUg besetzt. Die Schale «prlngt unter 
leiftcm Drucke fast dlaatlsch auf, wodurch 3 bis 4, 
in «ttMiKaerlidieii Uentel gebttllte Kerne freigelegt 
werden. Nie habe ich unter Tropen eine angeneh* 
mere, kUhleudere Frucht genossen. Vim dieser Art 
aoeb grttHeren Werth verleibt, ist ihre geringe Höhe. 
Sie trigt nl« kleines BSumcbeu ond wird ttberbwipt 
nicht über 16 Fuss hoch. 

Eine andere Platonio bringt doppelt^grosae 
Früchte, auf deren harter und 'Hikrr R'nde sich 
veracbiedeue kreisförmige, *ie eingenizie Lmien be- 
finden, hervor. 

Die Siphonieii sind hier durch 2 neue Arten re- 
prSsentirt, so dass ich bis dahin 5 verschiedene Ar- 
ten in meinen Papieren verzeichnet bette. Bei einer 
der letatgehindenen sind die Samen nicht einmal 
kuefatnsagros«, elao kaum '/« der normalen Grösse 
betragend. 

Aach die Poarouma's sind aterk vertreten, eo 
dats icb nacb Beendigung der Beiee sn 8 Dnteend 

Arten untorscliied , die freilich bei dem diöL'iBchen 
Charakter derselben zu redoziren aeta möchten. Be- 
kenntKch cbanJiteruirt rieh dieaea Oenaa dnreli eine 
tau l endc Aehnlichkeit mit Cccropien, die bei eini- 
gen Arten ohne ▼orbandene Fruktifikationsorgane 
ger uielit eininel Ideht bv angehen nt. Jeder 
Zweifel wird jedoch bald beseitigt werden, wenn 
man den fraglichen Stamm anschneidet, weil dem 
Boise aller Penroane- Arien mdir eder weniger 
•terkes Aroma entströmt. 

In einer Polygouacet» mit hohem, hokigem 
Stamme erkannte ich ein SeitenstUck zu der am 
Amazonenstrome ?o häufigen Triplaris aiuericana, die 
jedoch mit schüubti, glänsondduuk«)lu Bl&itcrn mehr 
-einer Magcolia gleichend, eine Zierde der Wälder 
war. Wie Triplaris, so bat auch diese die Unart, 
jeden auf sie versuchten Angriff aufs Eupfindlichste 
m rieben, indem sie in den hohlen Räumen des 
Stammes eine Menge heftig Rtecheuder Ameisen be- 
berbergt und diese bei der geringsten Störung in 
wimmelndem Strome sich ergiesseu. 

Aoob die Sepotaceen beben Tiel Vertreter, von 



denen ich 2 wegen ibrea Nntaens näher beschreiben 
will. Die eine liefert gelbe, glatte Früchte von der 
Grösse und Form der gröesten Bierpflaumen, über- 
trifft aber alle bekannten Arten dieaer Familie durch 
die Menge des Fleisches, mit dem die 3 oder 4 
flachen Kerne umgeben eind Auch hinsichtUdi dea 
OeacJimackeB atebt die fVacbt einsig da; daa batter^ 
I weiche Fleisch schmeckt angenehm Bäuerlich, wird 

(mit zttuebmcoder Reife (durch Liegen) stets »Usaer 
nnd kommt in dieeen beiden Fällen mit dem Ge- 
schmack von Aepfeln Uberein. Die Früchte siud 
wegen ihrer JSahrbaftigkeit von den Indianern sehr 
geeebUtst; je dieselben l<|ben oft Woebenleng von 
kaum etwas Anderem. Der Baum wäcliat auf nie- 
drigem Waldbudeu im Schatten der umstehenden 
Binme. Dea Bbttt iat «nfaeh und seigt niehta Be^ 
merkenswerthes. 

Die andere SapuUcee trigt runde Frücbie von 
3 Zoll Durebmeaaer und mehr, die fast ganz mit 
^^ bia f) Kernen ausgefüllt sind. Der köstlicli-^Utse 
Mantelbrei umgibt die Samen in freilich nur schwaclier 
Lage. Nichtsdostoweniger gilt dicHc Frucht als eine 
der Vje-tten ihrer G p-fM^l und beide verdienten in 
jedeu tropischen üaru-u, zuuächat in tropiaciie Ko- 
lonien versetzt zu werden. 

Unerschöpflich, wie die Palmen, besonders der 
oberen und mittleren Region des Purus, hcheinen, 
80 muss ich ibrea Jnlerencfl halber noch einmal auf 
sie, und zwar eof swei Beotrix^Arten ood ein Astro- 
caryum, zurückkommen. Dieae drei Palmen gehören 
insofern zu den Aufnahmen ihres Geschlechtes, als 
sie sich darob ein geltUligee Anaehen lUr die Kultur 
emptchloD. Die eine der ereteren iat dorcb asch- 
graue Blätter und niodrigcu Wuchs, die andere 
durch Doppeltraubeu und eine gut gebildete Krone 
regelmässig - gefiederter BlKttar ausgczeicboet. Die 
Früchte sind biaun, glatt, glKnaend and aKaerliiob-> 
erfriaobend im Ueacbmack. 

Dea AatrocBTTom reibt rieb ihnen bedehentlidi 
des iiuggeren Ansehen» an; es ^«timmt ausserdem sehr 
mit Aatrocaryum Muubaca Uberein, von dem es aicb 
jedoek leidit dorcb die Fracht und durch die Perm 
der Blätter unterscheiden lüast. Die Fiederblättchen 
sind nämlich unterhalb silberweiß», ausserdem ist daa 
viert- oder fünftletate Paar bedeutend breiter, als 
die übrifTci:. Sie messen, wie auch die geff i' ' l'i'U 
EndbitiUcr, ü bis 6 Zoll iu der Hreite, alle andern 
dagegen nur l^ZoU. 

Ferner vordient noch ein Desmoncus, sowie ein- 
zelne Geoaomea von der Form der macrostachys, 
nnur dam FUniea enfgeflkhrt zu werden. Der D)ea- 
moncua gebOrt au den reizendsten Arten seiner Ak- 
theilung. Die sierlichen, engstehenden Blitteben 
sind nur 2 Linien breit. 

Von 2 neuen Diefienbeobieo tallt eine durch deUf 
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im 1" i i.' t i Ii gs- Charakter ungewölinliclien gedrängten | 
Blattwucba aaf, sowie die andere durch ihr fedtes, i 
OMfBoBsiiiMltgw BUtt berrontielii Ein *itf itm | 
Boden oder hkafigcr an verfaulten Stämmoti hla- 
krieoheDdes Aotfanrium ertetst den Indianero voll- ■ 
ItommHi dm WohlgwiMb, im wir d«ai Waldmaialor 
(AsperuU odorata) nachrühmen; donn auch bei ihm ' 
entwickelt ücb ein ähDlicbea Aroma, weoo Zweige . 
oder Blätter sbfenommen vmi Mfbemihrt werden. 
Der Indianer trfigt daher gern etwa? dav-ir tnit | 
flieh im Gürtel umher, um gelegcutlich daran au j 
riechen. Die Blätter aiod Ittnglicb-oval, 1 Fuss lang, I 
lialbkrautig, hellgrün, und der Wurielatock liegt 
last trei an der Oberfläche. 

Einmal mit doo Aroideen beschäftigt, muss ich 
auch hier einer Art mit so eigenthUmlicber £rMb«- 
Duug gedenken, wie ich nie Aehnlich«i in diOMr 
FMDlIie angetroffen. In der Weise, wie mau wohl 
M «smIdmi If ••«ntbrinnthflaam'a kryataliiaiacb« Aa- | 
hIofMl findet, to war auch dieae Pflance rings mit I 
kleinen, transparenten Perlen besetzt, weisjlich in 
Form dos Eamra, gaoa mit dem ADuboin von | 
Int«kt«n1>nit. Et anftogt Air kninkbaftcs Erzeug- , 
niw Iialtend , üLcracugte ich mich aber docii, «Uihs 
dieser Ueberaug keiueawegs vereinzelt, Bondorn aa 
alleB Indmdneo Terkam. leb bin daher der H ei- 
nuug. dass diese kry^tatlinisch-glänzendeM Perlen einen 
integrireoden Tbeil der Pflanse ausmachen. Wegen 
dar «llra kraotigan Baaebaiünihait natarüaaa tob, 
Exemplare einzusammeln, um nicht durch das <>ehr 
wahrocbeinlicb erfolgende Ab&ulen derselben meine - 
«brigeo Pflaaaaa an gcOlhrdaB. EHltban vjid Frttobta | 
waren nidht au entdecken. 

Erwähne ich nun noch eines Dracontlums von 
riesigen Diiiic-nflionen, io begreift der Leser, daa» | 
T5eb(-n den Palmen auch die Aroidecn eine gute 
iStüttc am Purus hab<'n. Die Blütlic, in langer, 
traubenfdrmiger Si;bcidc steckend, erhob sieb auf 
5 FuM hohem Schafte und war noch am 4 Fuss ' 
von dem Blatte tiberragt, — gewin ein imponiren- 
der Anblick ! Die Länge der Scheide betrug 1 Fuss 
8 Zoll und di« Breite & ZoU. Der Blftthenkglben 
Terbreitet etaan onerlrlf liebm Oaradi, wat tu einer 
koii)i*i:!icii TäiiäLliung Veranla-mung gab. Nachdem 
ich nämlich die Pflanze gezeichnet und üe in einem 
Wink«! auflwwalirt kielt, klagt« man allgamein im 
Boote über Aasgeruch, ilir besonders war dies 
empfindlich, uud schon licss ich Anstalten treffen, i 
an nacb Tameintlieh kreptrten Batten an radien, I 
qI« mir meine Wiesenblume wieder einfiel. Trotz 
dea Genusses, den ihr Anblick mir gewährte, sab 1 
iA micb genOtbigt, lie ttber Bord s« weifta. Noeb 
führe ich an, dass die Blätter dieser Pflanze durch- 1 
löchert sind uud die Knollen als Nahrungsmittel 
verwaadet werden, Dae UbiiKeba gilt aodi in diMer I 



Gegend von Dio^corca diiooloTf dio ioh koBteta wd 
wirklich gejüessbar fiind. 

Alle Inar aafgeftthrte Pflansen gelangten mit 

vrcni^en Ausnahmen nt^h tlt^m Rio Negro, wo man 
— nach Omonatlioher Abwesenheit — mich nicht 
mehr am Lebe» (^bta, indem rieh das OerOebt 
verbreitet hatte, ich sei von Indianern erschlagen 
worden, im OegeotheUe kam ich wohlbehalten, 
wenn schon abgeschwidit, und im Besitze zweier 
liUb^cher Indiancrknabcn Tsurück , worauf ich mich 
beeilte, meine mitgebrachteo äammlungen weiter 
nach Pari binabaabrmgeo. 



9is 4((ff feilt )er mm. 

(l'i>rt"ictt«6U.) 

III. Die dritte Gruppe von Lilien bat glooken- 
förmige Blumen, Überhängend ond anfVeeht; die ein» 
zcinen IMnnienblätter sind dagigt'n bi.iweileii am 
oberen Tbeile oft mehr oder minder zurückgeschla- 
gen, doch nie snrUekgerollt, wie bri den TQrkea- 
bundartcn. in I in dieser dritten Gru|>pe im 

Acussoren zum ilieil sehr verschiedene Arten zu- 
mmmeageatellt, die aicb aamerdem neeh dnrdi die 
Farbe der Blumen unterscheiden. Die mit weiBser 
oder rosafarbiger Blume haben mehr oder weniger 
flberbKngende, die mit fooenrotiiar oder oraagenfar> 
biger Blume iiingegen, mit Ausnahme von L. cana- 
dense und avenaccum, aufrechte Blumen. Betrach- 
ten wir zunäokat die ertteren. 

1. Was unsere gewöhnliclie weisse Lilie betrifft, 
ao ist sie bereits vun um tu güächiuhtlieher Hinsicht 
hinlänglich bcs|>rochen worden uud wohl auch an 
bekrsi'nt als dass c3 nothwendig wäre, sie näher an 
cimrakteri^ti cu. Obwohl die weisse Liliu bereits seit 
den ältesten Zeiten sich in Kultur befindet, so ist sie 
doch während eines Zeitraamea von Jahrtatuenden 
in der Gestalt der ganzen Pflanze aowobl, wie in 
der Form und ia dar Farbe der Blüthe, sich völlig 
gleichgeblieben, was man keinesw^pi von den moi* 
■tea übrigen Kulturpflanzen sagen kann. Wir bafaea 
von der weissen Lilie nur, aber »chon läugst, eine 
Form mit rothgeatrichellen, eine mit gefiülltoo Bla» 
men nnd rine mit bnnten Blittem. Die erste wnrde 
frlilier sehr Iiäufig in englischen Gärten kultivirt, 
scheint aber neuerdings daraus veracbwunden au 
nein. Ee gih dieses aneh von dar gefillltan Form, 
welche gar keinen Geruch besitzt tmd ausserdem 
wegen dea imachänen Baaes ihr« BlUthe nicht be- 
sonders beliebt war. Aneh die bnntbllttriga Abart 
hat keine Verbreitung erhalten. 

Die Form, welche man früher unter dem Na- 
men LiUmm f arag riaum MOL bKaiiger kaltiriit^ 
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und achon vor 300 Jahrni aU Sultan Zanbse 

in den Gärton eitie Kollf< •pi':!t««, hcbeint -»ich cbcn- 
fills aJs solche verloren zu haben. Sie oat^rscbied 
nch nach den Abbildungen der früheren Zeit durch 
achmiler« Blätter und durch einen grösseren ReicL- 
thum etwa« kleinerer Blumen. Man hatte aie aus Kon- 
atantinopc'l bezogen und ihr 4«dMdb dan Nsnen der 
firamdlliuliachea Liüe (Lilium pcragriDom) g^ben. 

Di* Fono nit breitem bandföratgen otasgel Lt 
tant MiMbfldmig, dia aueh jatst noch simoKdi hlinfig 
vorkmniBt 

Durdi die ReiM des PHnxaa Waldemar oaeb 

dem Ilinialayii sind zwt'i T.Ilitn bekannt geworden, 
welche ebenfalls BlUUien tou glockeajbnniger Go* 
■talt and venaer Farbe^ aber nur je «ine am Sten- 
gel, besitzen. Ob übrigens in der Kultur ilieoc bei- 
den Lilien nicht auch mehrblUthig werden könneu, 
irie ea bei anderen Arten der Fall iet, bleibt zu- 
näc!i!>t tlaljin fjeätctit. Ihre KiitJetkuiip veriluiikt 
man dem Begleiter des Frinzen, dem leider vorstor» 
benen Dr. Hoffoieiater, ibra Beschreibung hin- 
gegen dem verstorbenen Kustos des ricrlincr ITer- 
bar8, Prot. Kiotzscb. Leider bcünden sich beide 
Arten nicht in Kultur, und die Exemplare, weiche 
in dem l'ritu-Waldciiiar'ädjf ti Hörbar notli auHje- 
wala t werdtü, siuü ohne Zwiebel, io daas ihre SJtel- 
lang in dem Geschleebte der Lilien nicbt mit Be- 
atimmtbi-it iia< ligt-wicsrn werden kann. 

Die eine Uicsci btidtn Lilteu bat wegen der 
dreiköpfigen Narbe den Namen Lilium triceps 
erhalten und erreicht eine Höhe von 1 ' Fu^», Die 
Blätter »itid i;©rstrent, schmal ntul ycgcu 1.^ Zoll 
lang. Am Endo dcft Stengeln btündct flieh die ein- 
aige überhängende Blüthe, deren innere Blumen- 
blMtter lieh gfgao die Basis sehr vcrschmälern und 
wie gestielt wacbeben. Dio andere Art fuhrt den 
Namen L. nanam und nOcbte die kleinate ibraa 
Geaebtechtea sein, denn der mit schmalen Blittem 
zerstreut besetzte Stengel wird nur 6 Zoll hoch und 
trigt ebenfalls an seinem oberen £nde eine einaige 
und ttberfaingende BIttthe tou 1 Zoll Dnrehmesaer. 

2. Es Fi.bliesat 11 Ii Iiii'r 2 Ldieii des Tliir'iilüvn 
an, welche durch ihre schmalen, fast grasähnlichen 
Blttter und durch ibra ▼erblltniismMsitig lüngcrcn 
und zahlreichen BlUthen von rose lu nthcr Kai be, 
deren Blomeoblätter am oberen Theile umgebogen 
riad, Ton allen anderen I^Hen sieb oatenebeiden. 
Beide stehen sich einander gewiss nahe. L«ider ist 
die eine, Liliiun longifolinm Griff., nur durch eine 
Abbildung bekanirt» welcba neb in den hinlartasae- 
nen Papieren des leider zo früh verstorbenen und 
sehr verdienstvollen Botanikers Griffith (Iconca 
plantarum orientalum lab. 277. 278) rorfindet, so 
änff <?\ch zur Unterscbeidong beider keine Bcbarfen 
Diagnosen stellen lassen. 



I Hach der Abbüdnng OMua L. longifolium siem- 

! lieh hoch werden und ausserordentllcb reich blüben. 

1 Die 2 Zoll langen, aber oben nur 1 ','4 bis l'''iZoll 
breiten uod Uberhängenden BItithen stehen niii an* 
tereu Thoile des langen BlUthenstandea ziemlicli ge- 
drängt. Die Blätter sind selir schmal und, wie es 
scheint, auch flach, ohne Kiel auf dem Rücken. Sie 
haben am unteren Theile de* Stangak oft die Ltnge 
eines Fnase« nnd mehr. 

Die zweite hierher gehörige Lilie ist L. roseum 
WalL, al«L. Thomioniannm Eojla bekannter. Sie 
bat «tvaa kleinere BlOtban, wdcbt aber im Iwerea 
Ansehen nicht nur von dieser, sondern auch von den 

. bis jetst abgehandelten Arten so ab, dasa man eher 

I eine HemwocalUa vor aicb an seboi glauben mOebta, 
als eine Lilie. Die Blumenbiiitter sind an der Spitze 
nur wenig aurUckgebogeo. «Sie wurde bereits in 

j den dreissiger Jabren tou Wallieb entdei^t und 
erbielt von diesem in dem Verzelelmiase der von 
ihm in Ostindien aa%efundenen Pflanzen w^en der 

{ rosenrotbeB f^ibe der Bhmen noha« den Namen h. 
ro»enm. Einige Jahre A)>üter fand sie Rojrle ia 

I anderen Provinsen des iiimalaya- Gebirges und gab 
ihr den Namen L. Thomsonianum au Ehren eiaea 
Engländers, der sich aoRserdcm dnrch Sanjrneln von 
Pflanaen Ostindiens ein V'ei dienet um die Flur dieses 

I grossen Landes erwerben hat und später auch Zwi^ 

! bcln an den bekannten Handel'scSrtner Liuldlpes 
auch London sandte. Iki dienern blUbtc siu auch 
zuerst in Europa im Jabro 1844. 

Die BlUthen liabea eine tricbtcr-glockentormige 
Gestalt nnd stehen zu 7 bis 10 mehr nadi einer 
Seite des gegen 2 Fuss hohen Stengels. Ihre Länge 
beträgt fast 2, der Durchschnitt oben 1 '<i ZolL Ab- 
weichend von den BItttern der Obrigcn Lilien und 

I dio des L. rosenm ebcnt'all.« dnrch ihre sehr schmale, 

1 grasäbnlicbe aad auf dem Kttcken gekielte G»- 

I ttalt 

3, Wir gehen jetzt zu den Lilien mit aufrccbten 
I nnd meist glockent^rmigen Blnmen Uber. Wib- 
I rend bei den bis jetzt abgebaadehen Ltfien die 

weisse Farbe der I'lnmcii vnr}u:rr^•el>t, ist es in dieser 
I die rothc und gelbe mit Zwischenstufen des Oran- 
genfarbenen. Man beaetchnet diese Lilien deabalb 
wohl auch als Feucrlilion; es gilt dieses beson- 
ders von den 4 zuerst aufgestellten Arten. Die 
Stengelblitter habeu, wie bei der weimen Lilie, eine 

schmal elliptische (icitalt, sitzen dem Stengel an 
I nnd stehen meist zerstreut, bisweilen auch au obe- 
ren Theile dee Stengels quirintneig. Kunth nuter^ 

scheidet in ?cin(*r Monnpmphic hiervon 2 Gruppen 
I und bescichnet die Arten, wo die Blumenblätter an 
der Basis in eine Art 8tiel verschmälert sind, als 
Pseudolirion, wiiiirend alle ilbrij^en Liüen mit 
j aufrechten und ufi'enen Blumen zu Eulirion ge- 
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Btellt werden. Als r.xi wenig bezeichnend, nebmen 
wir hier von die«er Eintheilunf^ keine Notiz. 

Die bekannteste der Fctu-rlilien mit glockenför- 
inigen und anfredit sieheiidf i: Hhmieti ist Li Ii um 
bulbit'erum L. und leicht darau zu erkcuncu, daaa 
in dem Winkel der BUttor zahlreiche kleine Zwie- 
beln, durch die die Pflanze sich vermehren lässt. 
die aber bisweilen auch sich nicht entwickeln, also 
ftblm können, «ich befind«!!. Linnö und a«ch ihn 
•ach nenerdioga einige andere BoUoiker Terainigren 
antcr diesem Namen noch 2 andere ihuKehe Arten : 
Lilium croceum Chaix und L. dauricum Gawler, 
damit Dieae beiden Arten tragen jedocb keine Zwie- 
beln In den Winkeh der Blitter tind sind auch 
durch da» Vaterland vcrscliicili n. Das «clitf' I,. biil- 
biferam wächst nur in Kärsthcn und den österrei- 
ebiteben Alpen wild and wird in Hely's Anfirilblung 
östoircicliischcr Pflan7.on als im ganz<'n österrfichi- 
ecben Kai«er»taatc, sowie in der Lombardei vorkom- 
mend angegeben. In den Giften eingeftdirt wnrde 
1» in der zweiten Hälfte des 16. Jabrbundcrtcs durch 
Marie Brimour, eine grosse Blumen -Liebhaberin 
und Freundin diw deaudigen herithmten Boteuikef* 
Charles dp l'Ecluse, gewöhnlich Cltifiins gc- 
namil, dum nie e« mittheilte. Abgesehen von den 
kleinen Zwiebeln in dem Winkel der Blätter ist die 
Feuerliliü, wie L. hnüiitf- iir>i vorxng^wtisc im ge- 
wöhnlichen Leben genanut wird, auuli <lurch die 
ueiea behaarten, innen feuerroChen, aber sciiwarz- 
braun putiktirten Blumen zu erkennen. Obwohl aie 
bereits 300 Jahre in Kultur ist, so scheint sie doch 
kaum nennennrerthe Veränderungen erfahren zu 
haben, denn man hat auch jetst noch in den Gärten 
keine anderen Formen, als die, welche schon den 
Vätern der Botanik bekannt waren. Dieses sind: 
eine breitblättrige Form, ferner eine, wo die BlU- 
tiien gedrängt vnd mehr m einer Dolde Tereinigt 
stehen, oder umgekehrt, wo d< r oberste Theil des 
Stengelt mit den Blttthen in die Länge gczogeu iat. 
Die letzte Form hat den Beinamen racemoaum 
erhalten, während die andere bereits In dein P.ira- 
diaua Londineusi« von Perkinson aU Lilium um- 
bellatnm (37, f. 8) abgeUldet wnrde. 

Eine zweite Fouerlilie ist die Safrantilie, T.iliiim 
croceum Cbaix, welche in der Farbe der Blume 
etwa« heller enebeint und, wie der NaoM «tueb aegt, 
mehr safranfarbig ist. Sic bleibt kleiner, beson- 
ders in den Blumen, und die Behaarung der AuMtiii- 
fl&che der Blumen erstreckt sich auch auf die BlU- 
thenstiele. Ausserdem hat die Kapnel eine birnför- 
mige, am oberen £nde also breitere GesMlt und iat 
an den Kanten etwa« gefittgeli Ihr Vaterland tat 



Sttdfranfcreirh. Nach Dodoens (aU Dodonäus 
bekannter) hatte sie bereits im 1 7. Jahrhunderte 
wegen der zahlreichen Bchwarzbrauncti Punkte auf 
der Innenseite der Blume den Namen Ilyatintbu» 
rtcrijJtus erhalten. Früher *clicint sie in den Gärten 
allgemeiner gewesen zu sein; sie soll nach de Can> 
nart (pag. 56) auch jetst noch die in den Gärten 
verbreitetste Lilie dM-ttellen. Die Behauptung der 
allgemeinen Verbreitung möchte sich aber nur auf 
Belgien und Frankreich beiefaräoken, da bei on% 
wie gesagt, jene Fenerütie tich allgemein in Oirten 
befindet. Lilium croceum ist jedoch aach auf unse- 
ren mehrfachen Beiieo jenaetta des Rheines uns nur 
wenig vorgekommen. Van Heutte gibt gar kein« 
Formen an und die, welche frUlier aU eine niedrige, 
sowie aU eine frühzeitig und als eine »pitblttbende 
angegeben wurden, aohdnen gar utekt mehr an exi- 
stircn. Was frllher in englischen Gärten al« I/ilium 
aurantiuro Haw. kultivirt wurde, »ckeiat sich von 
L. eroceaiB gar meht untereohiedea su haben. 

lUit.) 



jnitöifdnng au eiuei ^uräcnpllait^e. 

Die neueste Nummer des Gardencri' Clironiele 
(Nro. 2\)) bringt die Abbildung einer Mi«abilduug, 
welche an dem Stengel eiuer < iurkenpflanae beob- 
aehtet iat. Gegen 2 Zoll oberbnlb der Wurzel hat 
eich eine fleischige Erweiterung des Stengels gebil- 
det, die der Berichterstatter für eine ahnliche Er- 
scheinung hll^ wie aie habituell von der Kohlpflanae 
bei der «ogeuannten Kohlrabi gebildet itt Ein 
Durchschnitt zeigt kein ordentlichem Zellgewebe und 
läset eine Verktünmernng, wenn auch Vermehrung 
dettelben wabfnebmen. Daae aioh die bereite vor- 
bandenen weiblichen Blütlien nicbt zur Fruclit ent- 
wickeln, sondern acbon sehr zeitig abfallen, weiat 
aweh »aeh dem Beriehteratatter darauf bin, das« ein 
Krunkheif.tzu^tafid voriianden war. Wenn dieses aber 
der Fall, so kann kein Vergleich mit der Bildung 
der Kohlrabi gemaebt werden. Hier haben wir es 
nur mit einem abnormen Zustand zu tiuin. wo N.Ji 
rungs^toffe in grösster Menge in der Endknoape 
niedei^;:eachlagen werden, nicht mit einer Krankheit 
welche bei der Gurkenpflanze vorhanden war. Sollte 
nicht ein liiäekt Ur.iache der Anschwellung gewesen 
sein? Uebrigens sind dergleichen AnschweHongail 
an der Baata dea Stengele keiueewega «eta». 



Ysday vaa Wi«f aadt k Hamptl in Barlin, 
tlltbM. 



Dniek dar C. Felstsr'Mben BaeUfackarai (L lf«ir«i}. 
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5!S. Tersamnilnna; 
4es Vereines zur Beforüemig des ttartcmbMea, 
M »a. Jon. 

Oer Vonitsenda, Oe1i«im« Ober-RegierangHrath 

Knerk, thfiltc mil, dasa wiedcrnni zwei Mitglifdcr, 
und zwar ein Cbren- and ein wirkliches Mitglied, 
d«in Verainfl dnrcb d«n Tod «ntrinen worden wK* 
ren. Am 2. Juni starb zu Brlisael Karl Alexan- 
der AnBelm Freiherr von Hügel, einer der 
grVwteti Ffl«nsenli«bbaW, die wobl je eiittirt ba- 
bei), auch Ktninpr iini Botaniker vom Fuchc. He- 
boren im Jahre 1796 in Hegensburg, trat er schon 
sdtig io «atenr^cbiflche Dienste, um sich dem Sol- 
dntcnslande zu widmen. D iili pincii lifilierpii Drang 
nach wUsenschaftlichcr Kilduug in sieb iUhlend, gab 
er seine bisherige Stellung als Offizier alsbald wieder 
anf und studirtc mit Eifer NutarwraieiiacliafteB* Vor 
AÜLio liebte er PJUmvscu. 

Um ihr Studium mit mehr Erfolg zu betreiben 
mid dnrch Aoachanang eine Einsicht in das Pflan- 
seoreich zti gewinnen, unternahm er im Jahre 1831 
eine gro^i^^c- Reise und besuchte der Reibe nach 
Griechenland, Aegypten und TripolUi von da 
n«cb Ostindien, wo er besonders grosee nuninltingen 
von iinturhistorischon Gegenständen, namentlich von 
Pflanzen, »nlegte, besuchte Neuholland uod tnX end- 
lieb Uber dm Vorgebirge der guten Roflnung »eine 
Rückreise iincli Kiiropa, unrl zwar zunHi-lnt Tiiir!) 
Wien, wo er nach Gjäbriger Abwesenheit im Jahre 
1837 wieder ^Dtra( «tk Hit nAtarhitte'naobeit Semm- 
Inngen rsieb beltdäi, Gees er sich io Hietnng bei 



Wien nieder, nod l^te einen grossen Gertea dft» 
selbst an, in dem er ellerbuid Pfltoten, besonden 

solche, welche er selbst pesammolt hatte, kiiltivirto. 
Er gewano in dem später mehr bekiuinten UoUitn» 
der Hooibrenelc tllchtigen OSrtaer. 

Mit Vorliebe widmett- ir sich den Orchideen, 
und brachte rasch eine i:iammlnng zusammen, wie 
me bisber, weuigsteDs «nf dorn Fwtlande, noeb nidit 

vorlmiiden gewesen war. AU wir im Jahre 1837 
unsere zweite Reise nach dem Oriente atUrtitea und 
Ulis einige Wodien, voi Verbindungen anznknUpfen, 
in Wien aufliielten, wurde uns auch die Klirf, 'liuxh 
den damaligen Direktor dm botanischuu GartciiH in 
Wien, Profemor Endlicher, die BeliaJintscIiaft des 
Frciherrn v. Ifügel zu machen und seine reichen 
Pflanzenschätze kennen zu lernen. Daiual« glaubte 
man noch, daH die eplpbytbcben Orchideen der 
Tropen nur im ongen geschlossenen Kaume, kUer> 
dings aber bei viel Licht, gedeihen könnten. Des- 
halb waren die Oreliideenhäuser kaum 10 bis 12 
Fuss breit und lagen zum Tbeil in der Erde. Ein 
Bchnialcr Weg, wo man, wenn man sa den einigeir^ 
raassen grossen Menschen gehörte, kaum autrecbt 
stehen konnte, führte auf der «inen Seite dahin und 
war ftlr den Olrtner die einsige Gelegenheit, den 
Pflanzen seine Aufmerksamkeit zu wiilmeu. Dicao 
Stauden dicht unter dem Fenster auf nur wenig von 
vorn nach hinten steigenden Stellagen. 

Schöire grosse Exemplare, wie wir sie jetzt 
hei uns au finden gewöhnt «ind, erinnern wir uns 
•Berdings nicht geMsben m haben} dagegen ihnden 
(im Uonat Juni) einen Beiehthmn blttfamidev 

II 
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Pflaoseo , den «-!r in der Regel jetzt vcrgcbenB in 
dsik OrchideenhKDBern suchen. Trvtz der 'Kleinheit 
nh wma den Exemplaren du ge|rtn|[^ W iw ih iAB» 
bei Toller Oeeandbeit an. 
• Daa JaKr 184Sj welcLtä niamlu-ii Srl.öfifvingcn 

der Art oidit günstig vrar, hatte auf den Garten 
4m iMken «. Bü^l idhin aadtflnHigitcgi BurfuM. 
Lclzfercr verlies» Wien, um fortan aru^i rswo seinen 
bleibenden Aufenthalt au oebroen. Wenn wir nicht 
irrvD, «benni« «du ObeiytrtMV Ji««Jl»rMMk 4m 
ganzen Grrrtm wrlrmj;:«! irifr rn Pnfht •mR V.-mttr ihn 
erat später, um dandb^t eine ilandclsgärtittrei zu 
grOB^S. Diese erwarb aiefa raach «.iucn gronscu 
Bv^ bwi>ndcr» hinsit lillrrfi drr Orchideen. Wir kcn- 
IMO die Gründe uii;Lt, welche den späteren Besitzer 
VCHulaBsten, sie aufzugeben. 

yriÜHrr V. Ilügcl trat wieJerurii in kaiserliche 
Ditiiäle und wurde Oesterreichs Vertreter im da- 
maligen GrossLcrzvgthunie Toskana. BlB KOtB Jahre 
1859 lebte er als Gesandter iu Floreni nnd gbg 
dann in gleiehcr Eiigenscbaft 4iach fi<ilneL Ab 
dort im Jahre 18C4 die 2. internationale Pflanzen- 
Auastellang aUtt£and, o»bm Freiherr v. Hügel re- 
gen Antli«! bh ^«ratllMB md antenog ateb selbit 
deaa ac-hwierigen Amte eiiM« Preisrichters. Wir hat- 
ISB liAmla inederain di« Fiseiidej mit dem geist- 
Mtdiea IfasM, der fi>rtwliveDd (Br Pfiant«Bkuki»> 
reu ein grcjisse.-« Interesae liaUe, Uber manche Pflanze 
M «frechen, derao Ein/tthniAg man üon verdankte 

In «Ur Ivtetei Zeit fiuete «r 6m EntaeUuM, akb 

von den .Staatggeüclififlen gfiniilieli zurüekzuzielieii 
nnd legt« dcsbalb im rorigeu Jahre s«ine ätolJuug 
ab Ganadtar Ja BriMal ai^dw. Nock «ia« Heise 
nach London machte «r, um von da nach ^Yien 
■ttrttfikxukebren und daselbst sein Lob«n ssu be- 
MhÜMeeo. Dodi «r erbnokte io BiVmtlf wo er 
langer ala ein Jahrzehnt gelebt hatte, vm nicht 
wieder uufüustoheu. Die «terbiidic Hülle des nicht 
wcaiger geistreichen, aU liebenavttrdq[«o Ihlannee 
wurde nach dem Ortei jeicer Dcstiinniunp gebracht, 
um Hiu 7. Juui zur ewigen liuLu zu guUnguu. 

Dt, Karl Mul ler war einer der wenigen Men- 
achcDy üt trots ihrer groaaen Gebrechlichkeit, mit 
dar 'Car geboren vardäi a«hcn heiterem Sinn und 
ein«r grosse n HersensgUte ein seltenes wissenschaft- 
liolM« ätreb«n io aeioer Broat trtig. Von frühester 
Jagend an liabte «r Pflanaen nnd stndirte mit gro»- 
aem Eifer Botanik. Seitu' G> biecliliclikeit erlaubte 
Htm Dicht» eine beetinuote Stellung anzunehmen. AU 
naeb den Tode dea Dr. Wslpera die Anaalea der 
K\ -■ttcriiatiMlieii Roliiiiik, ilic tlioser bis daliiu Iieiauä- 
gegeben hatte, verwaist waren. Ubernahm es Dr. 
Karl litt Her, dieses nOtsUch« und dem Botaatker 
unentbehrliche Werk fortzusetzen. Im Jalue lS\'i7 
«rächten bej-eiu der 3. Band, dem bis zum Jahro 



! 1861 nocb 2 Bände folgten. In dieaen 3 Binden 
sind alle Pflanz (Si , welche vom Jahre 1851 bis 

(l%Sfb aeB »fgaMillt oder bericbtigt aiad, aafge> 
naunati. 

Damit trat eitJC ünterbreeliung ein. Leider fand 

Jdaa ausserordentlich schwierige Unternehmen nicht 
4U Haleiatttaiig, a nala b a fca aaiiaan Bmttkam AaraW 

ans ncitliwendig war. T^rnt im Jahre 1868 unter- 
j nahm es Dr. Karl Müller, in GeAieinschaft mit 
I dtm kttaa XoMaa ■abawaadea V<M-iiger in Leipzig, 

t^ta gmarmte Witrk friTtTiisrtzfni. Tis -rjTIten in der 
i neuen Reihe von Bänden alle nuueu l'Üäuzeii, welche 
I seit dem Jahre 1856 bis 1867 beschrieben wurden 
■Ovaren, anfgcnommen werden. Leider wurde der 
Gesundheitszustand unseres Dr. Karl Müller in 
; den letzten Jahren immer seh wankender; der Oa> 
brHTicIi der Bader ent-^prau!! iii^lit mt lii- deu Xrvpar* 
tuugen. DaBS uitltir diuceu Verhiiitni^scu eine solche, 
' besonders auch in der Korrektor idivicrigc Arbeit 
nicht rasch vor wärt« kam, kann man sich denken. 
I Ea iicf«a ans nur die 4 «nrtrni fiefUs <d«a «man 
Bande», welche mit den Portulaccen absebUeaMn, 
vor. Der Tod flberr«a«bt« aeiDM» Veriaaaer i» dem 
Bade, wo er gakoft katta, tüt dea Winter neb wie- 
der neue Kriifte zu sammeln. Möchte sicli ein Bo- 
taniker finden, der «a ttbeiuimmt, daa'Werk weiter 
EU führen I 

Der Voj.--it/.cjido theilte einen Brief des fj-Oiu m 
Hotgartnvn, Jetzigen Stadtgarten -Diraktots Mej'er^ 
mit, woma^ ffiaaer de« Amt elaea &tU|gliedee «um 
Kurat^ium der Küuigliehen GärtJicr LeliratistnJt und 
Landtts-Baiiwaobnle asit dan Bemerken ablehnt, das» 
ohne baatimmta Inatroktionea kein II itgliad dea Ver- 
einen «in so wichtig:' - I bi anamt auuehiacn könne, 
insofern dessen Wirkbautkcit eine die Interessen 
beider Inatitutu fördernde lein »oUo. Mao beschloaa 
deshalb, mit der Nouwalit eines Mitgliedes für Lcido 
gtjuiuuite Institute zu siütiren, bis ein tüj diesen 
Zweck beaaudaia ernannter Ausachu-sa die Sache iu 
Berathnng gcÄogpn und VorsclilK'^n- ^'t nmrli; Labe. 
Ea wurdeu deshalb Professor Koeü, U arten Li ipek- 
tor Bouch^ und die beiden Baumschulbesitzer Lor- 
berg tmd Spüth ersucht, mit Zusiehang des Stadt- 
garten-Dtrektors Meyer, des Dr. Bolle, des Kuuat- 
aod üandcliigfirtnerB Laokuer und vielleicht uoek 
: einiger anderer Alitgliador, voo deren BetbcUignag 
j man aieh Katsen varapreaben konnte, eia« Vurba> 
rathung vorzuutthmeu und darüber iu der Bicliatea 
VerMQualoag idittbeilnng au machen, 

9er Vorsitzcnd« tbeilt« wdter mit, dass jetzt, 

wo .so crnt^to und fUr Preiitk-el) niclit allein, hondcrn 
für das ganze deutsche Vaterland, verhöugnissvoUc 
Tage gekaduaan «iren, weder Zmt, noefa Lust wift 
nun Ilten, an Vorbereitungen für die Ausstellungen 
i des nächsten Jahres zu denken. Ea hätten awar 
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«Bfeer iMK TcnÜB» Jb» Qart«o-Ia«p«tctan B««e1i£ 

■lit Zuoioliung dor JlltglliiJor dor boid<rii AnsüclilUse 
fttr BI«iD«Qzocbt, Mwie ftir Genttte ood Qbttbaa, 
Hnm. wrDcnuimgw iiDar onmi iTflgvirama nKc- 
gefunden, er glaube aluT iL-'rt':i -t.'i.cfT; :uif rWii-» 
gUavtigere Zeit zu Ter»cltitib«ti| unt xa deünitiver«a 
BarallUtB aw KoflUiMa. Er woH« aar Todtafig b*- 
merken, Jasa (It-r AusHchnss zu dor Ansicbl gekom- 
m«ii Ml, etoniftl anstatt grosser, alle Zweig« der 
OSrtnerei mafBasender Aaaatallasgio flir dicaa 8pa> 
cialitätcn , yleUoicht Rosen im Frühjahre, OemÖae 
im Herbste, in den Vordergruud zu «stellen. 

Diese ernste Zeit verlange es wohl auch, dass 
«lie fj. Vcräammluiig Jeutacliur Poniologe«, Übet- and 
Wciiizüchter in divtcm Jahre nicht in Braonschweig 
stattfind«^ aaDdem obonfalln auf bcH.-<ere und rabigere 
Zeiten vertagt werde. Der Vorsitzende des für 
di«»ü V cryatninlang vom Vcreiue CTDauntcu Aus- 
echuaseii, Pr(if(->>Kor Koch, werde deshalb mit dem 
Vorstande des Vereines für Land- und Forstwisaen- 
Schaft in ßraanschweig, dem die Leitung übertragen 
ist, in Verbindoag tratm» um tiierttber tiaaD B»> 
•cbUin an fwMa, 

WtofmKit Petarmaan Ubetgab einige Stme« 
reien, welche er au» Abjssinien erhalten hatte. Die- 
•eib«n worden dem Inapaktor Bonebö zu Kultur- 
VsTsnehen tibergaben. Xtetsterer ergriff die Gelegen- 
heit, um über einige G<iinüs<3, welche ihm rrofessur 

f otermaun aiM Sjriea, beaondera au« JeruMÜem, 
früher Übergeben hatte, an bariehtoa. 8ie Mies 
iimmtlich untergeordneten Kaoge« gewesen. Vnr 
Allem habe der so sehr gertüunte Blumenkohl ans 
Jernaaleni keiocaw^gfe daa Bf Wartungen ente|iioohatt> 
Zunäili^t sei der Samen nicht rein goweicn und 
habe die Aussaat mehr Kobhrabi-, aU Blomonkohl- 
Fflsaae» gagtibeiK Die filanenetaadea hittaa avdi 

keineswegs den gedrängten Wuchs und die Zartheit 
gehabt, wie wir beide Kigmt^diaften an UDseren bes- 
seren Blumenkohl -Sorten kennen, and weit mehr 
daa Ansehen des Brokkoli besessen. 

(larten-Inspcktor Bouchu sprach Uber diu /.nr 
Stella gebrachten Gogenstftnde nnd machte beeon- 
dffrs auf die am dem Garten des Geheimen Koni- 
inerzienrathes Dannenbergur ausgestellte Mu- 
ranta tubiapatb& mit den regelmässig swi-'chen 
den Blattnerven vertheilten, lebhaft braunen Fleeken 
auf den Blfittem aufmerksam, indem die Pflanze 
wen^r empfindlich, als viele andere Scitaminecn 
R«i nod aicb leicht vermehren sa laasen scheine, d« 
■ia aaa dem Wnnelsteeke reiohfich junge Keine 
bilde. 

Kanat- nnd Baadebgirtner Barrenatein in 
Obirlottenbm^ hatte «in reicbltch bltthendea Exem- 
plar des TrichiniuMi Mangle-di auügcstellt und 
empfahl dieae scbüne und lauge andauernde Immor- 



I teHe Keuholiaadi tXvn Oaetanfranndea. ObmeU b»> 

reit« raehrraala auf sie in dnr Wochenschrift au^ 
I merkaara gemaebt wurde, s» hat sie doch »oob kei» 
naew^ die Beaditang and die Veribreitang g«Am- 

den, welche -iu verdieuL 

Aus dem botanischen Garten waren einige aeob- 
sig Pflaaseo an «oer 6nippa vereinigt, nnd ward« 

besonders auf die noch neue Selaginella Poul- 
teri, welche eine Abart der & bortensia oder Sk 
Kraam win aell, and aaf Pbegopteris plam4>aa 

aufmerksam gemacht. Die eriitcre sei während des 
Sommers an schattigen Steilen 3«ilir ieiobt und gut 
im Freien su ziohea nnd vielleicht znr Büdnng eiaat 
moosartigen Rasen«! oder za Einfassungen zu be- 
nutzen. Phegopterts plumosa la&ae sich leicht im 
kalten Gewächihause Qbcrwintern und «oheiae sogar 
iin Freien bei uns ausziih^ltcTi. Ea sei eine» der 

I zierlicliäten Farne mit Ichhait grUneo Blätteru. 

Austicrdem wareu in der AniätoUanf £a jatst 
ziemlich aus der Mode gekommenen Acfaimeaei ia 
verschiedeneu Arten nnd Abarten durch bnsdhiga 
Exemplare vertreten, wovon besondeiv A. Karl WoU 
farth, Madame Eendatlar nnd aebüie zu erwlhoea 

I seien. 

Ans dem Versnchsgarten des Vereines waren drei 
Sorten Onrken, und swar KoUiiaoQ'a Tel^raph, eiaa 
sehr achQne glatte Ghirke von 22 Zoll Länge, firtiba 

russische Traubon- und Murom'sobe Trauben-Gurko, 
1 dwen Früchte nur 4 — 5 Zoll lang werden, aber sehr 
aahhwioh erMhetnen, ausgoatellt ünawdfelhaft niaB 
letztere dieselben Sorten, die man iu Sildruaaland 
in sehr grossen Mengen baue and ohne weitere Zu- 
bereitang, allenraDa mit etwaa Sab, vaiapeiw. Pevner 
waren 14 Sorten Himbeeren zur Prüfung vorgelegt. 

Garten-Inspektor Bonchd zeigte ausserdem noch 
eine Uber 8Faa» langoWorael eiaee Kinchbamnee 
vor, an der sich 9 msscrartigo *'« Zoll starke Ver- 
dickungen fanden. Er bemerkte dabei, da» diese 
Verdickungen ganz anderer Art seien, als z. B. bei 
den Elsen fAlnu^l und bei Kobiiiia Pseud - Acaeia, 
indem sie nicht als kugellorniigc Maser auftreteo, 
Koudern bei einer Llnge von 2 bin 5 Zoll sich nach 
den Enden verjüngen und in die normale Wurzel- 
bildung tibergehen, wodurch die Wurzeln das An- 
sehen einer unregrimässigen Perlenschnur, wie bei 
Spiraea Filipendola, erhalten. Diese Wurzeln wardeil 
im vorigen Winter beim Bigolon an einem vottrtln» 
dig ge.Huiidcn, 10 Zoll starken Kirschbaume maseen- 
baft gefaudeo, and awar bia sa 35 Farn vom ötamma 
entfernt An eioaelnea Wariela fcnden sich aar 
die Anlagen von jungen Trieben vor. 

ÜDdlicb legte Garten • Inapektor Boucbö zwei 
PrOehte de» Podophyllom Emodi, einer krantartigea 

Beibeiidaeee von Zi ll Länge und 2 Zoll Durch- 

I measer, vor. Gleich denen des nordamorikanischen Po- 
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6ophylluro peltatom «ordon auch Um» im Vaterlaude, 
dein Hiroalaya G«birge, |^BflM«i. Fenwr ttberpb 
der Vortragende die Frttdit« von 14 ▼«rMbifidcnen 

Himbccreu, welche auf dem Vernudisfclde dee Ver- 
«inea kultivirt worden und, damit JadorinnDn sich 
di« Soften fOr Minon Gurten aniwlblen kVnue, 
welche ihm am meiston £U»agiii. 

Profeasor Ko«b niachu» weitere MittbeilungeD 
Uber Veredinngen mit buntblitirtgen Pflnnsen md 
deren Utbertragung lici iiiigLfiirbten Stellen auf die 
Blätter der Mutterpftanze. Abgeteheo von Abutiloo 
Thompaoni, sei von einer Anaebl Ton OUrtDern, 
welcliP auf hciiKni \Vnii.<Lli Vtr.«iirlie iii'it iii.tltrcn 
buntblSttrigeii Ptiansseii angeattilt Latttsu , uirgi-iid« 
aucb nur das geringate Resultat erhalten worden. 
Er werde trotzdum die Ver^nclie «ckur fortsetzen 
lasseu, H'Utmcliü über auch, dass sie uusc-enieuj uuwh 
vielseitig angestellt würden. 

Kr liabe uuib (leti riofgärtiier Reuter, der, wie 
früher ujitgeUiuLit , der Erst« gewesen, welcher iii 
der neueren Zeit die Uebertragung un - uder anders 
gefärbter Stelleu eines Eldelreises auf diu Unterlage 
behauptet, aufgefordert. Alles zuMiumenzustcIleu, 
wee er in dieser Iliniticht ftir £r&brQugcn gnuaeht 
habe. Hofgärtner Eeuter sei adnem Wnnacbe etit- 
gegeugfkommen nnd die ZuMmmenetelliisg bereite 
in aeiiicn (des Kcfcr.) Httndeu, um aLtbeld in der 
Wocbeuacbrift »bgedrockt zn werden. 

▼on dem Gerten > Inspektor Koppe in MesS- 

Nagy-Csiiii in .Sil bciibürgcij w aren Mitllieihmgi ii 
ttber deu Erfolg et4aiger zwar bei uns schon länger 
bekaiuiton, nbei- doch noch nieht tehr verbreiteten 
Gemüse-Sämereien, die ihm vun Seiten des Vereins 
XU Kuhorrersacben übermittelt waren, eiugegaugen. 
Ee dürfte betondere Lnndwirtlie intereeairen , desa 
auch in jenen Gegenden 4 bei nus elienfalls atier- 
kauDto Erbsen-Sorten ausserordentlich gedeihen und 
einea grOateren Anbaues werlh sind. In dieeer HiS' 
sieht «-nipfiehlt Garleu- Inspektor Koppe vor Alletn 
als t'rUherbsen : Early Wondcr, die Markcrbsc Muge- 
sie, die Golden -VS tü hrtcrbtte und die Mumien Erbse. 

Oartf n • In«j)ekti'i- Buueije iiiuchte ausführliche 
Millbeiiuugeu Uber Auät>aateii uuc) legte eine hierauf 
besllf liebe Abhandluug auf ileui HUreau nieder. Die- 
mibe wird nicfaateoa in der Woebenacbrift abge> 
druckt werden. 

Professur Koch theilte da» au«t'Uhrlicbu Pro- 
grmmm einer Ünrteubau - öobnle fUr beid<irlü Qe- 
eehlecbter nnter Leitung mbob Frinlein Emm» Mar- 
Wedel in der Oa< klaud- Farm bei der Brentwood- 
Statiuu (Kordamorika) mit. Die Öcbule wird, wie 
dieaee nicht nilein in deu Vereinigten 8te«ton Nord» 

ainerika'n, s<.iii(Ienj iiueli beLun iu EijglanJ Jer Fall 
ist, von einer Keihu staatlich und wi&senschuftücb 
JiodigeeteUter PenoMD empfo&kn. Bei deir grVeatsn 



Selbständigkeit, welche das weibliche Gescbleobt jen- 
aeita dea QccMW beaitst» wird die LeitaJig «ner 
ioldieD Sebttle dnreh eine Dune ebenso wenig nnf- 

fallen, als dass beiderlei Geschlechter zu gleicher 
Zeit Uuterriebt empleogen. £a ist bekennt, d«ae 
junge nordamerikaniaelie Deinen ohne eile nKonliebe 

Begleitxmg grosse Reism, (-elbbt iit Europa, machen 
und dabei eine Gewandtheit an deu Tag legen, wie 
ee Ton Seiten eine« jungen Hmuea bei un* nicht 
mehr gtsLhehen kurjn. 

Jeder männliche oder weibliche Zögling, welcher 
die mit einem Penuontt verboadeno Scbole bemcbeD 
will, niuss wenigstens 14 Jahr alt sein und sich fUr 
; 2 oder 3 Jahre verpflichten. Für die Anfnahme 
: wird jährlich nur 20 DoUara (alav etwaa Uber 28 
Thaler) gezahlt Der Unterricht ist frei, die Unter- 
I haltung hingegen wird durch die Arbeit bezahlt ge- 
' macht. Bei grösseren Ventindma* des Zöglings für 
I gewisse Kulturen kann später von äie^fein eine Divi- 
dende von iler Einnahme aus dem Verkaufs der 
kultivirten Gegenstände in Anspruch genommen wer- 
den. Der Unterricht erstreckt sich keineswegs auf 
die Ginnerei nnd auf die Hull«wiseeaschaften allein: 
es wird aucb in den neuem Spraeboi, in der Gesund- 
heitslehre, in Mudk, im Teateii «.a^w. Unterriebt 
! gegeben ; die jungen Hldcben erhalten endlidi An- 
Weisung in der Wirthschaft, im I^ähen u. s. w. Bei 
1 nna würde eine aolcbe Sebule weniger oder vielnebr 
I ger kein Glttck machen, in Nordamerika gedeiht ne 

aber und entspiitlii ihren Zweekeri. 
j Rechnungsrath Kos« in f raukturt «. 0. hatte 
I den Vereine adiriftlich aeinen Denk fttr £e 'Deber< 
aendiiiig de.-4 EIireri-Diploineh am Tuge scinea ftttt^ 
' zigjährigen Dienst- Jubiläums ausgesprocbeu. 
I Sr. Wittnaek neohte MittheiHmgeu ttber da» 
I häufige Vorkommen wni 2 Kirschen auf einem Stiele 
I in diesem Jahre. Kach Professor Koch ist dieae 
Erscheinung gar keine Seltenheit, lu manchen Ge- 
I geudun, z. B. an der preussisch-bohmischea Grenze 
in Wildenschwerdt, kommen dergleichen Beispiele all- 
jährlich iu grosser Menge vor. Es gibt daselbst 
Bäume, wo dient Erst in inung regelmfisfiig auftritt, 
also habituell gcwurdeu ist. Er bemerke ül>rigens, 
diies er schon früher mehrmals Uber dienen OegOD- 
stand in Vereins -Versammlungen gesprochen und 
. auch dergleichen Früchte vorgelegt habe. 

Professor Koch machte auf die Vortheile der 

I. Phetogrepbie für Bi turiik und Gärtnerei aufmerksun 
und legte die geiungenen photographisch aufgenon- 
meucn Dantellungeu zusammengesetzter Koggen- 
äbreo dea General -f^ekretära vom lendwirthacbaft- 
licben Verna Air Weatprenaeen, Dr. Martini in 
Dansig;, vor. 
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l^ne drittti Feuerlitie Ut Liliuiu dauricum 
dawl, Sie war berate in dem enteu Jahrzehnte 
ttoMrea Jahrlinndcrteti wetiigateoB hi England, be- 
kantit und wurde im botaiiical Magazine (tab. ST 2) 
ODter dem falicbeii Nttmen L. penusjlvanicum 
G«wL «bgebildet. AkVkM fand mtn jedodi, daes 
nie genannter liiüe versdiiedeo war und gab 

ibr in tiüicr Note zu tab. 1210 des botauical JIdaga- > 
nm wegaa ibm VaterhndM den Ktmen L. dauri- j 

cum. Dieaer Käme ist unbedingt der filtestc, da er 
bereits im Jahre 1809 gegeben wurde. Wcuige | 
Jahre «päter befaud sicli h. dmiricam (daboricum { 
<jdtr duvuricüiii) aucli aiit" dem Ftstlande, und zwar 
im botauisvl.cu Garten eu Krturt, vou wo sie aU 
L. pubfiicfUB Bernb. nach dem botanischiu Garten 
in K<iptnliagen gelangte und voii Ilnrnemnnn iu 
de»Ben Vi-i iLliLih« unter diesem Jsaiueu iuifgf^uoiii- 
tnen wut de. Nach Erfurt war n« wohl cr^t aus dum 
botauiBchen Garten zu Berlin, wuhin sie Fischer 
aus Petersburg uuter dein Namen L. speitabile 
gesendet hatte, gekommen. Link bwchrieb sie des- 
lialb als soldie in seiner EnnaMistio. 

In den OKrten wird gewöhnlich die Forni mit 
wenigen BIttthcu al.n I.ilium davuricnm oder Bpecta- 
bile koltivirt, wihrend die viUblUbend« in der K^el 
den Kamen Lilinm nnibellatam ftlhrt Von ihr 
besitz: I. ü u i s van H u u 1 1 e -1 Fornjen, auf die wir 
hier aufmerksam ntacbea wollen. Am scböiiBtcn ist 
tmbedingt die, welrhe den Bcinimen atroaangui- 
ueuin trügt. Die zhIiIi cicli< ii und ziemlich grobacu 
Blutben bositaeu eine blutrothc Färb«! welcbe durch . 
■ahlrdche Mbwanihranne Pnnkta nnterbroehen wird. | 
Ihr scbliesst »ich die weniger tief dunkelrotlic Form j 
an, die den Beinamen puuistatissimnm erhalten 
bat Als bioolor wird eine interesMiit« Form, die 
im ob«ien Theil« der Blume roth, im unteren Tlielle 
gelb erKcbcint, kuhivirt. Lndtich existirt als citri- < 
nam eine nur gelbbltthende Form. j 

Vaterland dieser in allen ihren Formen nicht ' 
gfciiug üu umpfehlendeu Lilie ist da« bildliche Sibi- 
rien, besonders Dahurieu oder Daurien*), von dem i 
sie auch den Namen erlialteu hat. Walirselieinlleli 
erstreckt sie »icli aber aueh tief nach China hinein, 
Lricbt kenntlich hl bie an dem Stengel, der nicht | 
nur sckig, wie bei den beiden zuletzt beschriebe- : 
MD Artaa, soDderu sogar etwa» geflügelt ist. Die 



*) Dnuri u Ut 4s; Ibig annieuKpreclien und darf uii lit mit ; 

dem nur 1« 3 SjyJlit n un-jünprerhenden Tnuricn, d.i. dit Krim \ 

und ilii^ daran (frcn^Liuli: Siiilru-slnriil . •i'V-i ^'<a mit dem sOd- < 

klciua.»itttikp)icn GeJiir>,"' il< Tniirn« verwechHtIt werden. Uni i 

Irrtbom zu Tvrmeiden. -riin il r n an dnkalli sacb anstatt Dam» [ 
rien: Daburicn und Itavnricn. 



mennig- oder Orangerothen BlUthen sind in der 
Regel io griknerer Aosahl vorbanden and bilden 
am Ende des äteagds eiiw Art DoUa, an dareu 
Basis die StcngelbiKttar Mt einem Qdrl swanmen* 

getreten sind. 

Wir gehen an den chinesiseh japanischen Feaer- 

lilii n über. Schon Thunberg gab Veranta-isung 
zur Verwirrung in der ^Nomenklatur, indem er die 
S in Japan wachsenden nnd su dieaer Omppe ge- 
liöiigoii Alten in »einer 1784 erschienenen Flora 
japonica mit bereits bekaunteu Arten Enropa'a und 
Nordamerika'e tdentilisirte. In einer 10 Jahre ^ter 
veröffentlichten Abhandlung über japaniscbe Pflanzen, 
welche im Jahre 1794 in den Verhandlungen der 
Linne 'sehen Qesdisehaft (im 2. Bandei, S. 332) er- 
schien, berichtigte er seinen Iritbum nnr zum Theil 
und «ehrieb Ucültulb itn Jahre ISll im 'j. Bande 
der Memoiren der Pctcrhburger Akadeajie der Wis- 
senschaften (S. 2"0) wiederum ein Examen Liliijrum 
jajjunicürum, wu er die hümmtlichcn iu Japan wach- 
senden und ihm bekannten Iii niH-h einmal wie< 
senschaftlich feststellte. Diese Ititi^ic Arbeit Tbun- 
berg's muas bei jeder Bearbeitung japanischer Li- 
lien um mehr zu Grunde liegen, als auch Abbil- 
dungen beigefügt und. Leider ist aber grade diese 
wichtige Arbeit wobt von allen spKteren Bearbeitern, 
von ROmer und Schuhes bis auf Kuuth, A^a 
Graj and Miqnel, völlig fibersehen worden. Wir 
dürfen uns deshalb nicht wundern, dass in Folge 
dessen die Nomenklatur der japanischen Lilien um so 
mehr in ein« nicbt geringe Verwirrung kam, aU 
auch in den lotsten 3 Jahraebnten Lilien ans Japan 
eingeführt und zum Tlieil \nU neue Arten bescbnO" 
beu wurden, resp. in den liaudcl kamen. 

Thnnberg nannte die ihm bekannten 8 japa- 
nischen Feucriitien in seiner Flora japonica zuerst: 
Lilium bulbiferum, cauadense und |iLiladel- 
pbieum; in eebier ersten Abhaadinng «cblag er 
dagegen die Namen L. lancifoliuni und macu- 
latum lUr die beiden ersten vor, während er die 
dritte lalie »it L. bolbiferum IdentiBsirte. 
Letzte berirhtigtc er in dfra Examen und nannte die 
Art nun L. elegaii«, ein Name, der von keinem 
der eben genannten Botaniker erwähnt wird. 

1! -traihten wir die 3 vuii Tliunberg in :<e)ueni 
Kxanicn beücbricboneu und abgebildeten Liiic-n etwas 
näher, so unterliegt es wohl keinem Zweifel, dasa 
L. maculatum identisch ist mit dem ncuerdinga 
von AsaGay beschriebenen L. medeloides. Wir 
Kweifoln aber auch nicht, dass L. Thnnbergiannu}, 
wie es in den Gärten in einer grossen Mw^e mn 
Formen kulUvii-t und im 25. Jahrgange des bota« 
nical Register (tab. 38) abgebildet wird, ebenfalU 
dieeelbe Pflauae ist. Aber auoh L. saognineumi 
wehdiea Lindlajr nervt im Jahrgänge 1847 des 
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Gardeoers' Cbrooiclo und im boUnical RegUter (im 
32. Band«, auf der 50. Tafel) abbilJeie un<l bcsciirlcb, 
gehört hierher. Ftraer ist L. fulgcua, daa Ck. 
IforrcD in der EncycIop4^ciie v6g6ta,hle von Dra- 
piez (Nro. 10 unter Lis) busclirieb und ebonfalU 
abbild^lu, dieselbe Ptläuzu. Au^äu'rdeiu bat Lcmaire 
ip 48r Illustration horticoie 2 Pflanzen aU L. for- 
OOtvm (tab. 459) und haematrochoum (tabula 
503) beschrieben und abgebildet, welche nur empfeh- 
leuiwcrtb« Garteufortnon dea L. maonlatum d'ar- 
■tellen. Andi Mackoj'a L. stsoiiooaain (lUaitr. 
hortie. toV. 432) ist niobl« w«iter. Ebenio hat man 
ucucrdiugs von England aus eine Form unter dem 
^mwo h, Wilaoni in den Handel gebi«cbt, die 
sontt lebOB ab Thanbergianum pardinam Icttl' 
tivirt wurde. Die Zalil der Furmen Jicsir Lüic, 
««lohe bereits in den Gärtoo vorhaodea aiad, ist 
Hbrigem so gross, dm van Bontte deren 10, 
SIeboId Hoi^üT 15 aufftUirfiu. Endlich mlichte es k«i- 
oein Zweifel uatorworfen werden, dass das L. ve- 
imetani dea botaniaebeo Oarteue in Berlia wihread 
der 30er Jdbru und beschrieben von Knntb fcdum. 
pl, IV, 2Cä), sowie die jetzt unter diesem Namen in 
deD Giften kultivirte Fflaase ebenfalls von dem 
cclitcn Thunberg'icheiii h, nuoalatam nah nielit 
unterscheidet. 

Gray und Hiquol vereinigen L. Thunbergia- 
nnm der Gärten (iiicbt Ti. ot S. . «bis irrlliünilii'.ii 
citirt wird) mit L. buibitefuui uo-icrer Alpeu, Da- 
von ist diu FflunM Meher verschieden, denn sie 
inaL'bt, gleich L. croccum und dauricum, keine Zwie- 
beklieu im Winkel der Blätter, ist auch weniger 
wollig behaart and die Blume erscheint weit offener 
ond mit den Spitzen dvr Hlumoablfttter mehr «u- 
rfickgeechlagen. SchwiLrig ht und bleibt aber «ne 
genaue Unterscheidung von dem nahe stehenden Li- 
Üitfn dauricuiB. Hfiglicber Weiee gebfiren alle böher 
«aebeenden Formen des L. niacnlatani, wo die Sten- 
gtlblKtter am cbcrün Kiute dos Stcupuli quirlfürmig 
stehen, zu dieser Pflanse, während nur die ein- und 
wenigbluthigen Pennen, welebe auch »teta niedi-iger 
bleiben, die Blatti r nur zer-lreut besitzen und bis- 
weilen die wollige Behaarung gana vertiereni echte 
Pflansen des L. maenUtnni darttellen mttcbten. 

T,* unterliegt ferner keinem 'Avrc\M , dass im 
Verlaufe der läugorcn Kultur beider PHanzen sich 
awwdien ihnen Blendling«, aber auch vidletcbt awi- 
<( hen L. mticulattim cinpfsoita und L. croccum Chaix, 
sowie I/. bulbitvruin L. andererseits, gebildet haben, 
insofern nicht einige, wie dai^ in Flore dee eenres 
(lab. 1627) abgehildcto L. 'Ibunbergianura nurcum 
riigro-maculatum vielleicht wegen seiner Orangeufarbe 
SU 1j. croccum gehört. Anderutheils scheint man 
aber sdion in Japan FnrniPii Ui.:h L. niaculatum lu 
allen Ntiancirungeu des lioth bis zum ciulacboti 



Gelb besessen au haben, wie aus dem VeneiebnlaM 
japanischer Liliuu von Siobold di;utlicli licrvorgcbt. 

Dio zweite schon Thunberg bekannte Feuer- 
lilie Japans wurde zuerst L. philadelpbteani, 
später bulbiCurum, zuletzt abur elogans genannt 
Römer uud SchuUes erkannten die Verschieden- 
heit genannter Pflanze «ineraeiti von dem amerilM' 
nischen L. philadolphicam, andernseits von der earo- 
päischon L. bulbiferum ebenfalls und belegten des- 
halb, von Tbanberg's letzter Berichtigung, wie 
gesagt, niohta winend, die Lilie mit einem aeaen 
Namen, aod awar en Ehran Thnnbcrg's. Dan 
diese aber mit L. Tlmubergianum dijr Gart^in niclits 
aa tban bat, beben wir boreitv gesagt. Dagegen ist 
et wobl dieselbe Lilie, welebe «cbon in Anfange 
dui 19. Jtihrhundiirti direkt am Cliina in England 
eingeführt wurde und welche in Saliaburj'a Pa- 
radient Lendinensie (teb. 47) w^o der fleekenleaen 

Blumenblätter den Namun L. concolor erhalten 
hat Man will allerdiug« im Potuniburger batani> 
■eben Garten ebenftlle Exemplare denelben Ltlie 
gehabt haben, wo wenigstem die Hasis der Blumen- 
blätter braunpunktirt war. Dur Thuaberg'sohe 
lotste Name L. elegant iat später gegeben und kann 
demnach fernerhin nnr ala S/aonjoi dem L, Oon- 
color beigefügt werden. 

Die Pflanze ähnelt im Waebetbnme der nietbi- 
gün Form des L. umbellatara Thb. und besitzt, wie 
I ditiäüi, nur wenige (2 bis 5) UlUthen. Diuac sind 
! weit kleiner, nicbt tuuor , sondern opak-hoUrotli. Dia 
! Blumenblätter breiten sich ausserdem gleich an der 
I Ba^iü mehr aus, so dass die Glockcnform am ge> 
ringsten hier erscheint und L. concolor selbst daiH 
halb fast ebenso gut in die niebate Abtbetlong g»> 
braclit werden könnte. Wtr bemerken jedooh, dam 
in der Thunborg'schen Abbildung dio Blumen- 
I blütter weit weniger und nur im oberen Theile xa< 
I rUckgeschlagen eind und tnsofSBro L. elegana etwas 

von L, coni;(»]or abivcielit. 

Die dritte Tbunberg'scho Lilie Japaoa, welche 
I ihr Autor anfangs mit L. eaaadense verwocliselte, 

iat L. 1 a HCl t'ü 1 i um, eine, wie Miijuel ganz richtig 
bemerkt, nicht klare Art Dio Abbildung, weiche 
Tbaaberg' seihet von ihr gibt (If^ot. de Faead. de 

! St. Petcrsb. 1. ser. III, tnb. 3, f. 1) ij»t zu schlecht, 
als dass man von ihr einen klaren Begriff erhalten 
IcQnnt«. Die Blttthen werden hier sehr klein ang»- 

geben; über ihre Farbe wird dagf>gcn in der Be- 
schreibung nifihti gca^gt. Dur Stengel mll behaart 
sein und im linnkel der unbehaarten Blätter Zwie* 
beleben tragen. Miqucl gibt die F.irbe der BlUthe 
weis» au. Woher er dicsp Nachricht geuommei% 
wiesen wir nicht, v> m i i,i^'ti aber, dase er kein« 
n.-iginal Exempkrc gehabt hat. 
< Ehe wir zü den übrigen o&tasiatischon, im AU- 
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fanetneil clorch eine geringere Höhe, aber aocb 
dvrch kleinere Blnthen mit nebr oder weniger ca< 
r1l«kf«bogeDe& BhimeiiMlttern abweidMüdm Ceoer* 
VUm ttbergeheo, tiHkbte e» gut sein, Vt^W di< bei» 

deii nordamerikaniscben Arten, mit denen Tliun- 

htT^f 2 seiner japasucfaeo Arten vervechtelte, 2u bo^ 
«preehm« D«r dMriielMti Fcoertin« dMrMlta md d«r 

gefleckte» Japans andererBeita Rt*Iit L. pliiluflel- 
p Li cttio Ii. «nt oicbateo; aie mag wobl auch b&ufig 
ib den Glrten wo lo in*iii> nh Ibr iMrw«diM]t w«f* 
den sein, r^i fiikIi Foiincii von iln- güit, wo rnibra 
Bltttben am obeiea Kode des Utetigela eine Dolde 
blMen. t)fee t«trettl«nte eneb deD «werikenhebeA 
Floristen P n r s Ii , dieser Foriri ehrnfall« den Haroeir 
L. umbeliatam 2ti geben, «fihrend Liodley sie 
nH de«! N*tt«a L. anditittin belegte. L< phll»* 
dflphittiff» niitersibeidet sidi ffadurch leicht von ge* 
Qittidten beiden Khnlicben Arttn, dasa die nach .obed 
yi^ehlnilirteit und in einen zienilii-b Iftnpeu Stiel 
aiislatitViuIPl) l'Iiirneiilliitttr an di r liiisi« eine gt Ibe 
Knill- Itcsiizen. Dtr btkauiiie (juiiktr Burtram 
«oll feie nuB seinem Vaterlande PennsiylvBiiioii hIk u 
im Jahre 1757 an deti Qirtfie)r l'b> Miller ia 
London gesendet Laben. 

L, Cateaboei Walt., die ttüdere nordamikaniK-he 
Alt, vertrilt die Torige, welche mehr 'm Horath 
verkonunt, im Stiden der Staaten aaf dtr Oataeite 
NordamerikaV, und trigt in der Regel nnr eine ein- 
«ige BlfUbe,. deren tcbaiale Obd mehr zunickgebo- 
feii« Bllttler an BMde weUenf^nnig sind, en der 
Basia aii-h dagegen in einen nccli (ieutlicfi<ren Stiel 
vereefatDülem, nie ea bei L. philadelphicnm der i^'iili 
itt Dt» B11tA«li aind ebesfalle, «te bei eben ge- 
nannter Art, mit zitlilreitliLii , »iliwiirxlnnunon klei- 
neren Flecken und Pnukten besetzt. Ihren Nauen 
«Rrhtelt die Dlie n«eh ibren Sntdecker, den» Eng- 

torider Cattishy, dtr in der ersten HiilCtf dei Vo- 
rigen Jahrhundertca die Sttdetaaten Kerdamerika'a 
bündite. Eingcfllbrt wurde aie degegen evat na 

Jahre 1787. Beatbrieben Tind ahgcbildet iat dieae 
Art üLrigens auch durch baüabury unter dem 
Namen L. apectabile. 

Diesen beiden nordaraeribnnlfiolien Arten schlie«- 
aen wir nuch eine dritte, et^as kkiuere Art an, 
weicht) wf>gcn der becherartig-röhrigen, in der Mitte 
enrückgesclilapcnen Eliirne in der Regel zu den 
TtlikutiLuiid Arten gctsttiU wird. Lilium cana- 
dena« iat die erste Lilie, welche aua Heidsmerika 
eingeführt wurde. Gewöhnlich nimmt man an, dasa 
■ie im Jahre 1C29 nach Fnropa kam-, nach de 
Cuniiart soll >ic über bereits von Charles Car- 
tier de St. Melo, dem fraoiöHBcben Eroberer von 
Canada, in den dretaeiger Jabren de« IG.Jabrbnn" 
dertca i;ath Frankreich gebracht Morden sein. Daas 
aie in der Thet vor 162d in Europa war, beweist. 



I dMt tfe bflf^ in Lf»o6ier'« biatoire de« pbwtea 

i nonTelkmeut tronv^e», welche IftSO in JPieitb ga- 

I dmckt iet, abgebildet wurdei. 

I Dieae «ebotie Lili« riebt men leider jetzt ael' 

tener, al» früher, in den GSrten, obwolil man bf- 
I rein Formen von ihr bMita^ wel^e Jedem Qarteo 
I «ar Zferd« g«riieb«n wttrdev. Im VaterlmA»; in 
Canada und in den Ostataaten NordRinerika's Büd- 
lich bia Virginieu, wird lie nicht hoch und besitzt 
andi nvr wenige Bintbeti v«n «r»prQnglich wohl 

reio-rothtr Farbf>, die abci durch bruiiiip Punkto 
ond kleine Flecken im Innern der Kehre unter- 
broeben wiird, wskrend ai« in der Xattar oft eine 
enaehtiliche Hebe erhält und reich mit BlUthen be- 
setzt ist. Die Länge der oben einen Zoll breiten 
Rftbre betragt bi» dabin, wo der obere Tbeil der 

BlumotiblXtter sich zurlUkzusi Msgen lipginnt, fa<t 
I l| ZbU. Die Eiemhch breiten iStcngclblätter bilduii 
' eum Theil einen oder mehre Quirle. 
! Unn hat eine Form n»it gelben Mh n pn die 
* ebenfalla innerhalb, aom Thuil auch answernulij, dicht 
mit rötben I^iukien besetzt f^ind. vSebr intorotsant 
I iHt die Form, welche der bekannte Pflanzenliobhaber 
) und Gärtner Gels in Pwris cntogen hat und welche 
von Redoutt^ in seinem bertllanten Lilieuwcrke 
(II, 105; VI, 301) unter dem Nanif n L. pendn- 
lillorum, von Ch. Morren hingcgt^i in de» An* 
nalos de la aoci^K: d'agricnltore et de botanique (V, 
all L. pendolttm abgebildet wurde. Leider 
bdbei) int «ie in keineiA Qarien wtebr gefnbden. Sie 
hat gegen die Haiiptart eine bedentendc Giiisse und 
kann Uber 3 und 4 Fuss hoch werden. In der Mor- 
^ ren'acbeo Abbildong befinden sieb aan End« des Sten- 
gels nicht weniger als 14 Rlüthfn, die anaserhatb 
' eine achtioe rothe Farbe haben, innen dagegen gokl> 
I prelb getebt» aber von rotben pBnfcten tmtetbrocben 
ii ) Auch die Blitter sind saMr^b«r md m 
I (Quirlen zusammengestellt. 

[ 4. Wir Iwniinen in der AnfMkhiDg der LSHcvi 

, wiedertim zn einigen Arten O^tanjcTT« , welclie sich 
i den bis jetzt abgehandelten Feueriilieu swar au- 
I aobliMaen, mit den bereits bosprochcneti L. conoolor 
I aber ebenso gut eine beaouderc nrujfpe bilden 
I könnten, welche den Uebergang zn den Türkenbund- 
Arten machten. Die Blumen haben kwar m^t bei 
tiner aufreihten Stellnng nnfitngM aueh oine glockeu- 
I öder hechtrlornüge Gestalt, später jedoch stehen die 
I Blumenblftttor («4t horieontal ab, oder diese sind 
I im unteren Theile mehr oder weniger anfwttrta ge- 
I richtet, im oberen hingegen achlagen sie sieb von 

der Mitte an in einem Bogen znrOck. 
I Dem Li> cuadenee acblieset sieh binaichtlich der 
I Inneren Oettalt nnd beeoudem der Form der Bin- 
men L. ainicuni Lindl., daH bereits im Jahre 1824 
durch die Xiondoner Garteubau- Geseilschat't einge- 
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ftlhrt wurde, an. SpUor &nd c» auch Fortune 
und fUlirte «a TOS K«aaai «in. Die LUte «t«ht d«D 
L. ooneolor ebenftÜh nahe, antaneb«d«t tiob aber 

durch weniger offene BItttben, indem die Blumou- 
blitter fw% zw Hälfte aufrecht 8t«ben ond dann 
■idi erat in oinon eleganten Bogen larttekteblagen. 

Die Farlic der Bliülifii ähiiflt ebciifalh der der 
BlOtben dea L. concolor, noch mehr aber des L. 
croccmn. Wir htben leider die LQIe nieht lebend 
gesohoti; nach der Abbildung in Flore (^e« <«3rres 
(XII, tab. 1,206) stehen aber die wenigen BlUtbeo 
mebr fibereinander, als quirUbniMg. 

Im Jalin- 1829 frdiilt drr bekannte Tx>ndoncr 
Gärtner Loddiges von einem gärtaerisclien Freunde 
ans Petersburg, Bnaeb mit Namen, eine Lilie, die 
dieser au.« Sibiricu bezogen haben wollte, erkannte 
sie fUr eine bis dahin nocli nicht beschriebene Art 
und bildete sie in s-inem botaniial cttbinet (XVII, 
tab. 1,628) ab. Diese Art befindet sicli iiDcb in 
den Sammluiigcu vuii Louis van Iloutte in (icnt 
und Max Leichtlin in Karlsruhe. Letzterer kul- 
tivirt sogar 2 Formen davon. Leider haben wir auch 
diese noch nicht lebend gesehen, vcrmuthen aber, 
dasa diese Lilie dem L. siaicum nahe i«teht und 
gleicbaam einen Uebergaog tu dem aUbald folgen- 
den L. pnlchellura Fiflch. macht Von der eaerst 
genannten Lilie unterscheidet sie sich durch die 
zabircicben scbwersrotben Punkte auf der inneren 
Seite der acbfiesslieb aebr zarückgeschlagenen Bla- 
niinblatter. Sie hat ausserdem einen völlig unbe- 
haarten, fosshühen Btengel und txligi am Elnde des- 
selben 5 BItttben. 

L. ji (1 1 c!i c I! Ii m Finch. wKebst rhcnfalls ic Si- 
birien, aber auch im Amurgebiete und gewiss auch 
in nflirdlicben Tbeilen China's. Wie lange sie in 
riissitchen f5;iit<ri nUh befindet, wi-isen wir nicht; 
beschrieben wurde sie aber zuerst iu dem Anhange 
nun Veneicbnisae Ton SXmereien dea Petersburger 
botanisclien Onrteii<< vom Jahre lR3i*'io. Iu allen 
Beschreibungen wird n'w ala eiobluthig angegeben. 
Dr. Regel selbst bildet in seiner vorzttglichen 
nartotirtiini f9. Jabr^;., i'H j Taf., fig. i') auf gleiche 
Weise nur lail cintr lilülLu ab. sagt aber in der 
Boachroibung. dasa sie in der Kultur ftueb bis sechs- 
blOtbig vorkomme. Dunr. ruoebtc man allerdings 
geneigt sein, L. pulcbdlum der Hulasjiker tiir die 
ursprttugiich meist IblUthige Form des L. Buacbia- 
nam su halten. Sollten demnach beide Pflanzen in 
der That spczitisch nicht von einander venscbiedcn 
Bein, 80 niQsste allerdings der Name L. Baacbie- 
num, ab der frttber gc|;efaette, dem anderen Ter- 
gestellt werden nnd dieser wSre synonym. 

Im 1 4. .Tabrf^'ange der Gsrtenflora (8.290 und 
4bö. Taf.) hat Bogel noch eine zweite osserer An- 



sicht nach hierher gehörige Ltüc abgebildet, wc 
sein Vorgänger Fiseber im botanischen Garten so 
Petenborg schon als besondere Art anter dem Na- 
men L. avenaceum aufgestellt, aber nicht beschrie» 
ban hatte. Obwohl «ie Dr. Regel selbst an den 
Tftrkenbimd »Arten, ond eperiell in die NKbe toq 
unserem L. Martagon, mit dem die Pflanze auch 
wegen der aiemlicb breiten und quirUtändig-gcstellton 
Btttter in der Tbat im ivesem Ansehen eine gro.^se 
Aehnlichkeit besitzt, britigl, so sind doch Form, 
Farbe und Punktirung der BlUtheu denen der Bltttbe 
von L. palebellam nsp. Bosehiannm (venigstem in 
der Abbildung) so äbiilii:!i, das^ man beide Arten 
«inmöglich von oinand<jr truuaen kann. Die ßlumen- 
bl&tter sind n&mlich nicht, wie bei anserem Tttrken- 
bund, znrtlckgerollt, sondern später nur zurückgc- 
achlageu. Abweichend ist, dasa die BlUtben nicht 
aufrecht stehen, sondern etwas Uberhäugen. Die Art 
fehlt in der Sammlung von Louii vaii HoUttO^ 
ml abur im Besitz von Max Leichtlin. 

Seit dem Jahre 1850 bcfmdon sich fenu r nocb 
2 japauisehe Lilien in dem Handel: L. Parthe- 
neion S. et de Vr. und Ooridion S. et de Vr., 
von denen die letztere sich hier mehr anschKeH^ 
während die erstere mit ihren aafrechten ond glok* 
kenfürmigen Blumen den echten Feaerliliea der 
Alten Welt näher steht Die Einführung dieser Li- 
lien verdankt mau der lotsten Siebe Id'scben ßeise. 
B«de rind einblOthig ; es ist aber die Frage, ob rie 
nicht ebeutallä, wie andere Arten, in der Kultur 
mehrUathig werden können. Obwohl sie sonst das 
tnssere Ansehen mit den anderen Fenerlilien gemein 
liabcn, ÄO weichen sie docli Liiisichtlich der (TrOase, 
auch der Blumen, ab. Leider haben wir aio noch 
nicht lebend gesehen und mllssen uns demnach mit 
den kurzen Beschreibungen und »chlechten Abbil- 
dungen, welche dcVriese im zweiten Bande seiner 
Oartcnbeun-Flora (Tninbew-Flora) gegeben hat, be- 
gnügen. 

L. Parthenoiolt wird kaum 1 Fuss hoch und 
trügt am Bnde des Stengeis eine aufrechte Blame 
von orangenr uhfr Farbe, welche auf dem Bücken 
der 5 iiu^^eren Blumenblätter durch ciue grUulicho 
Längsbindo, auf der inncreu Fläche der inneren 
Blumenblätter hingegen durch rothbrauue Punkte 
unterbrochen wird. Nach der Abbildung nuigon sich 
du: Spitzcu der glockenförmig nieammengcstellten 
Blumenblätter etwas nach innen. Die andere Lilie, 
L. Coridion, hat zwar dasselbe Ansehen, besitzt 
aber eine hellgelbe Blume, deren Blumenblätter, wie 
bei L. ooneolor, surückgeschlagen sind. Schwan- 
braune Punkte befinden sieb anf der Innenfllcbe. 

(Fortsstiaag folgt) 
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JiwlMg, iMi 10. AagDit, VMhnittagf 5 Uhr, llnd«t im Palmenhawe dei 
▼«rwminliing des TtniiM« «tatt, won di« g«elu:ten Utglieder eingelftden werden. 


botaniiclMB Ovrteiu eine 


M» 1. Vtnambig Ikatscher P*H»kg«B u4 Obstnchtor ni Im 
4cr kfkgiriMhM InigriiM !■ Acmm Jahw ttett. 


■Mckweig f«M rnfMi 



9Hb HifiOile mfiiielnir iradtiiiiiBattaL 

Tmb Bo%i>tiMr Beatar tat dv PAmaiiiM]. 

I. AI» ich vor mehreru Jahren tine QuantitSt 
Fraxious exceleior var. anrea, der aogenann- 
tAD GoUaadi«, bemuaabi», belind nich «ui Exem- 
plar darunter, welche« wegen sRincr schmutzig gel- 
ben HoIzf¥rbung auffalleud kontrastirte. Was war 
^ Ursache? Die Uatorbg« war niebt ^i« d«r llbri- 

geo Kopulnnten , die gODMOe FraxilllW «MtUor, 

sondern F. pubescens. 

Letztere p6egt man bisweilen auch wohl, wenn 
Bcblankc Excrapiarr davon vorliamlcn, als Unterlage 
der 'J raucrescljc , Fraxiuus excelalor pendula, zu 
benutzen; es ist dieses jedoch nicht empfehlenewcrili, 
da die Veredlnng sich nicht in der Art und Wets«^ 
üppifT entwickelt, wie es auf der gewöhnlichen Esche 
der FhII ist, indem ersteru (die Traueresche) bereits 
firtÜu^tig froktifisirt, und mithin der kiiftige Hobt- 
trieb und bangende Wncba gebe Amt wird 

II. Um den aus Belgien von van Iloutte er- 
bnltenen und dnrcb acbönen »lattlioben Wacbi, ae- 
wie aeinM weinen Dnftes w^en ekb imsetebnen* 
den Acer Negundi) ca i i t'u rn ic u ra schnell in 
grosser Menge su Termuhron, oknlirten wir gegen 
80 Stinmeben dea gemeinen Acer Vegnndo in einer 

Höhe von nngefälir 4 bis 5 Fus», wurden jeducli in 
unaereu Erwartungen sehr getäuschtj da nicht £lin 
~ dl« Eigentebaftea der UottorpiaBse ba- 



SSBB, gondern eintacli deo Cbsflkter dft 

Acor Negondo zeigte. 

BdnnntUcb iat die beste Vermebraega-Metihode 

der Negundo-VariotÄtcn die durch Ablegen, auch 
wobl durch Stecfcbols und Stecklinge, im Juli oder 
▼OD Hogetriebenea Pflantea im Honnt Mirs. Spiter 
glückte es mir sogar durch Oknlation und Kopula- 
tion den kalifornisoben Ahorn rein fortzupflansen, 
jedocb nar sobald di« Veredlnng bert u der Baeis 
des Wildlings vurgcnommen wurde., wn «odann in 
Kurzem das den Boden berlihrondo Edelreis Wur- 
zeln bildete. 

III. Vf n Pt(>lea trifoliata fol. aur. varieg. 
fand ich zuluilig in lierlin's nächster Umgebung ein 
ziemlich starkes Exemplar, von dem ich ver8aeb»> 
halber einige Ruthen mit nach Potsdam nahm, am 
selbige zur Okulation stu benutzen. Leider hatte ich 
gänzlichen Mangel an jungen Exemplaren und war 
deshalb genötliigt, einige «Ite, aUrfc-TeiaweigteBOidM 
an verschiedenen SteHen sa oknliren. 

Da jedoch die Ptulea nicht gut durcii Okuliren, 
sondern dnreb Kopaliren and Pfropfen fortgepflanst 
wird, HO trieben natllrBeb mieb meine Okubuiteii 
nicht aus, starben inden-sen auch nicht gäuzlich ab, 
sondern die eingeaetsten Schilde verwuchsen toU- 
stKndig mit der Unterlage, und bette idi die IVeode, 
durch einfache Safimmhung in einigen Monaten an 
meiner gewöhalicbeo Ptelea buntgefledLte Blätter 
ia HaMen tu beebaolitaii. 

II 
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Gleiche Besulfate wurden nach Ch. DArwin bei 
«iner Esche mit goldgefiecktea Blittern beobachtet. 

IT. Um M lelülQe Acer Colchicum rn- 
%roi» reioklioli so wraiehrea, worilen io der Köo. 
LaadeB-Banmachule bei Potsdam einige 60 Acer Pla- 
tenoides bei 4 ^uss S- n i ) <iiie damit okulirt. I^eld^ 
»•r jedoch 4k VlNÜ^t «%kf *l«ng< und ik Aiir° 
wurden trotz Umbttltnnf ▼oltttfindig getßdtet, mit 
Ausnahme der Glieder, welche gieicli der Ptelea mit 

den Wildlbgen vcrwucbaen uqd aue ^ Yeraala** 
mrag Viren, dm die oberlialb dm Scbfldca befind« 

il.lj. u Bätter, Shnlich Jenen de* Acer Colchicum ru- 
aastrieben, so dass aelbst Laie« dA* entere 
flir leittaK utthtik 

Noch auffalleudrr jciloch waren die Rcsnltate 
bei einem im Ka«ten niedrig kopulirten Exemplare, 
1(slcl|M cbcnralla nicht austrieb, über wo der Wild- 
lug «nterbalb der Veredlung volktündig in Acer 
colchicnm Oberging, so dass selbst Ktuner diesen 
liweig für IftMeren (^ebaHBii babea. 

V. Prunus apinosa, bekanntlich eine ganz 
vorzügliche Unterlage fUr die verschiedenen Amyg- 
Mbl-Arteu, benutzt« ich vielfach, um neoe Ton Le- 
roy und Siebold erbaltene Arten und VerieiitoD 

Sobald daa Edelreis zu treiben beginnt, ist man 
genötbigt, den Wildling oberhalb der Okabtion her- 
miter«tt8cbndd«n, rnn lo die Saflei^ecemg nach d«r 
"Wildliiigäiipitze zu niitcrbrce!n-n. Da es nun aber 
mitunter der Fall iat, daaa das eine oder andere 
Aage amcbeiBeBd oicbt austreibt, «> miterllnt man 
hier dns Sclinr i<!en nnd okulirt den bocbgeielMmenaB 
Wildling im 8ommer nochmala. 

Bvkanndicb -werden kurs inor der Veredlung dl* 
Wildlinge von tiberflUssigcn Trieben gcpütibert. Als 
auch diea mit unseren Schlehen gesehab, war zu- 
ftUIg ein in Ruhe verbliebenes Schild nachträglich 
atisgetrichcn , etwa 1 Zoll lang. An und ftlr sii-h 
wäre dieses nicht M-citer bcachtenawerth gewesen, 
wenn nicht merkwürdiger Weise der wilde unter- 
halb des Okulantcn befindliche Trieb ein so eigen- 
thUmlichcs Anssehen erhalten hätte, daas in der That 
gewiM jeder Botaniker sareifelbaft gewesen, ob er 
daa betreffende IndiTidanm an Pnwna oder Aroyg^ 
daihiB werfen aoffe. 

Leider war ich nicht so gltleklich, das neue, 
durch Veredlung gleichsam erzeugte Weeeo fortp 
pfiaacen zu kOnoen, da der mit der Arbeit ▼ertrante 

junge Mann bereits vr.r niefirern Stunden den Wild- 
fing ges&ubert, und zwar bei heftigem Sonnenbrand, 
ao daas midiin tfmntiicbe entfernte Zw«ge bereits 
verdorrt waren. Das letztere Ergehnlss liefert un- 
streitig einen treffenden Beleg fUr die von Darwin 
angeffthrten üebarglsge tob BeUebe aar PflanoM, 
Ilaadel nnd Pfirsieb. 



Allerlei 

ans 4er Ctirtneiei ui PtkuuMokwidea 

m 

Sie Frage Uber die Schädlichkeit oder Nütz- 
liqlMt. 4|V Sp«ftag« isl l|iiMP««|s beeodeV 
acbeint sieb aber imner mehr zn Uagnnsten des 

genannten Vogels lierftiiszuntellcn. Der landwirth- 
leheftliche VeroiQ von Jüterbog und Dahme bat die 
Angelegenheit in Folge «nea Antragea sdnea Mitglie* 
des, des Lehrers Becke i- in Jüterbog, in die Hand 
genommen, nachdem dieser bei wiederboltea Unter- 
socbnngen von Sperfingmagan Erltbraagan gesam- 
melt und zu gleicher Zeit den Physiologen bei der 
VertucliAtttatiun in Dahme, Dr. Sorauer, cbentails 
dazu bestimmt hatte. Die Magen von niebrern 
alten Sperlingen hatten am 25. April keine Spur 
; eine* Insektes. Auf gleiche Weise gabeu b Sper- 
Kngamagen am 28. April mit PikriiMtore, einem für 
thieriache StuiFe empfindlichen Heageoa, b«hand«lt, 
keine Spur eines solchen; bei 16 Magen 3 bis 8 
Tage alter Sperlinge fand man allerdinge neben 
pteanUaban Stoffen nmi Kioakömom 'ibeite^ mm 
TisnfUfer (Garabna anratna), vom RosenkKfer (Ce> 
tonia aurata), vom sogenannten Schmiede (Elater 
hirtns) and einige Toaneofnoiian (iKa Kytnrei» von 
Fliegen). Von diesen sind bekanntlieh aber die 

IjUiitküfcr sehr nützliche Thiero, welche uuf Kaupea 

iund andere schädliche kleine Thiere stets Jagd 
maeben, wSbrend die Obrtgan flIr Land- und Gavten- 
bau völlig indifferent sind. Ea sollen die T^ntcr- 
I snchungen weiter fortgesetst werden, namentlich bei 
I der aweiten nnd drKlea Brat im Herbela, wn daa 

I Gesammtresnltttt dann dem landwirthschaftlichen Cen- 
; tralvcreine der Mark lirundeuburg znr l^ugutachtung 
j vorzulegen. 

Eine eigenthünillche Beobachtung hat nach dem 
i'hjrist and Pomülogist Wiil. Paul in Walthara 
Gross (London) in Betreff dar Bienen und Stock- 
roalven gemacht, die wichtig genug ist, um ihr mehr 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Will. Paul hat näm- 
lich gefunden, dasa die Bienen die an Honig sehr 
reichen Binnen unserer Stoek- oder Gartenmalvea 
(Altbaea roeea) die ersten bdden Jahro nicht be- 
suchten, später dieses aber thaton und den Honig 
begierig einscblUrften. Dieser Honig muss aber dna 
betlnbeade Eigenschaft, gleiob'dem des bekanntes 
Rhododendrdll ponticum, liahen , denn die Bienen 
worden allmählig träge und konnten sich scblieaa- 
lich gar niebt tnebr auf den Blumen erhalten. Sie 
6elen auf die Erde und blieben diiHoIbst su langte 
liegen, bis die Luft und die Sonne den Bausch 
wiadcfnoi vartnaban batten. INaMr Zustand -daneatn 
kttraara oder Ungeva Zeit Kanw üa Bianaa ant 
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gc^en Äheod ».uf di« Bluttea vM fielen betkubt 
ktruDter, bo bUeben si« wohl »Mb die gftliM NmII 

•uf Ii in Buden liegen und kamen er»t am antlfjren 
Morgüu iiurcii den Eiufluu der Sonne wieder zu 
wkh. 

Welchen gro««en Bobaden Qärtticr des Nacbtn 
wihreud der Winterzeit in den OewacLBhäusein an- 
richten kSnnen, weun sie bei ihrer Heisung nicht 
gahürig Aobi b»bea and die Temperetnr tu twf 
rnnkmi Imm« «ditr umgekehrt «a eelir bcisea, let 
«ine bekannte Saolte, die leider in öffentlichen und 
f riT«t>IiMtitutea grade nicht selten rorkonimt. Man 
hai daher eehon lange daran gedacht, dergleichen 
Unachtsamkeiten auf irgend eine Wciae vorzubeu- 
gen. Die gewöhnlicbea Kontrolcn reichen meiat 
aieht »ua, weil die Telipeiatann hinraüen aich 
plötzlich fiudern uiui .4elb»l ufl dann , vro man ea 
am weaigaten erwartete. Ein rascher Tenperat«r> 
«eelwel kann abar in OMbrara technbehea Betriebaa» 
z.B. allcnthalbtii da, wo fjBhrungcn vorkoniraen, 
«beulalU gromeu SchtMieu Temraachen, wenn man 
•ieht, aar rächten Zeit die richrig« Votiorge getroffen 
hat. Aach tecbni»cher S«ita bat man dcithalti anf 
Uhtel gesonnen, welche dio Unachtsamkeit der be> 
treffenden Wächter unmöglich maehaa odar lie wa> 
nigateiis der Kontrolc anzngcn. 

Die Wiaeenscball hat durtli di« Erfindung der 
liaximam- und Mtniniam • Thenn ometer eb Mittel 
KeliefiBTt, das swar auniclMt den höchsten und den 
niedrigsten Stand der Temperatur angibt, aber anch 
xuro sogenannten Avertiseur (Anzeiger) vmgewan- 
dalt wwden kann, indem mau irgend eine Einrieb- 
taug tnit ihm in Verhindnng bringt, durch ^e, so- 
bald die Temperatur eino gewis.«« 'J iefo oder Ilölic 
«rreicbt ltat| ein Zeichen gegeben wird, das auch 
denen, die ndi grade nicht in der nliahalen Nike 
des Dieses anaelgendcn Tln rmomctors befinden, Ter- 
atandliob ist. Gewöhnlich geschiebt solohea dnrob 
-eine Olooke, die irgendwo angahiacbt irird, wo man 
«e gut hören kann. 

Meohaniscbe Vorrichtungen, welche mau trüber 
hatten flsttasoa sehr genau gearbeitet sein, wenn sie 
entsprechen sollen , und M'erden stets mit boheren 
Kuätcu verbuudcu seiu; dagegen gebmi ciektriscbe 
Anzeiger (Avertiseura Aeotrique:)} in jeder Hinsicht 
für die Dauer eine grössere Sicherhoit und sind auch 
wobltciicr. Wir babou m Gcwächshäuseru Dcut»ult- 
lands dergleichen Anaeiger bis jetzt nicht gesehen, 
wohl aber in Franlureiob, wo sie besonders in dem 
grossen Etablissement der Stadt Paris, in dem eo- 
genannten Flenriste, dem Bois de Boulogne gegen- 
ttber, eine anfriedeMteUeode Anweiidnag gefandeo 
haben. 

Der Verfertiger dieser elektri.tclicn Anzeigei' ist 
ein Pariser Tabrikant, Lemaire-Fournier, dessen 



Apparate anob wagen ihrer Braaehbarkeit und Vor- 
a(^||[liehiBait nieht allein im IVaalcrakhy eMtadem Mdb 

in manchen anderen Ländern dc'inlb patcniirt tyr.r- 
deu. Diese elektri»clien Anaciger bt-Huhcn au« eine* 
Batterie, einem dafür eingericbteten Thermometer 
und einer Glooki-, dio alle 3 durcb Drähte mit ein- 
ander in engeiu Zuaainiuenbange stehen , ho das», 
wenn die Nadd des Thermometers ein bestimmtes 
Minimum oder Maximum erreicht hat, das elektrische 
Fluidum in Bewegung gesetzt wird und die Glocke 
zum Läuten bringt. 

Der Preis einea eolehen Apparates steht ansenr 
Anstellt naeh mit den Vortheiten iiad der Steher» 

heit, welche dieser gibt, keineswegs In Widerspruch 
und ist mit dem, was geleistet wird, mitasig. Je 
nachdem er aar das IfiniaiiB oder das tfannilni 
der Wärme oder beide zugleich angibt und mebf 
oder weniger sauber ausgeflibrt wird, ist er uatttr- 
lieb verschieden im Preise, der deebalb ewisehes 85 
und 65 fr. (ahi) zw5»i'?i( n 'i Thaier ?9*^ Sp:r. nnd 
17 Thaler 17^ ^gc-) schwankt. Es werden aa«h 
vierfache Anseiger zur Kontrole aligefei4igt{ eiii 
solcber kostet 8Ö franc (2^ Tlialer). 

Der bekannte Pomolog Haltet in Troje« theilt 
in der Revue iiorticole ein Mittel gegen die Blutlaus, 
wetebe auch bei uns in Deutschland alle Jahia 
grüssere Verbeeruogeu anrichtet, mit und enipfielilt 

: es zu ferneren Versacben. Der Grärtner des Bischofii 
in Troyes, U artin, wurde in aeineoi Obstgarten 
Toa dieser Blntlaas seit Jahren anf eine W«se heil»' 
geaUfdit, dase er seine s&mmtlicbcn Obstbäume zu 
yerliarsn flirobtete. In dieser seiner Besorgniss grüBT 
er sn einem Badik^ittel. Er hatte einige Apfcl» 
C'ontrespalicre, weU-liu ihm bisher alle Jahre eine 
reiche Erudte geliefert hatten. Um deren Stamm 
grab er im Heilste bis an einem Meter Tiefis oad 
75 Centiinotor von diesem entfernt die Krde ans 
und fUilte das dadurch entstandene iiuch mit hydrau- 
lischem Kalk. Den Winter Uber Hess er das Loch 
offen stellen, flülte es aber im ersten Frühjahre, bo- 

I vor die Vegetation zu treiben anfing, mit Erde. 

I Simiadiehe BSame begannen hieraaf aMiald aa toei- 
b^Vi n-i lind von der Blntlaus war keiue Spur mehr 
zu liiicJeii. Haitot versuchte iiu Herb!«le dasselbe 

i Mittel und erhielt den nämlichen Erfolg. 

Zn London geht man damit um, ein natarbiato- 

I riscbes Museum zu erbauen, und ist von S^ten des 
Parlamentes eine vorläufige Summe von 0,000 Pfund 
(40,000 Tblr) bewUUgt worden. Da au einem sol- 
chem Museum ein grosser Baflm nothwen^ ist, 
so möchte wohl, wem» man es elnigermasnf-n gut 
gelegen haben will, dieser allein schon eine sehr 
grosse Samme Oeldes ta Ansprneh nehmen. Uebre 
Plüue mussten denhalb wegen rnansfübrbarkeit in 
Folge des hohen Preises fUr die Lokalität aofgegebeai 
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ymimt, w dw, ia» Gebinde in niciiktor NKhe das 

britiicheD Maseuma zu besitzet^ Der Acker Land 
(IllMr 1^ Morgen) würde hier nicht weniger aia 
60,000 Pfbod koflten» «Im», ds wcBigitei» 4 Aektr 

nothweDcli^ »ind, die Erwerbung dea nöthigen Lan- 
det zum Bftuen ichon 200,000 Pfood (w«t ttb«r 
eine Million Thaler) erfordern. 

Wn^Tt>cbcinlich wird das naturhiatorische MtiMnm 
ia die ><abe dea Kenaington-Muaeoroa kommec. Wir 
halten dieae Lag« (Hr roindestena «beoso gut, wie 
die in der NSbe dea britiachen Moaeanu. Nicht 
allein, daaa daa Kenaington - Mnaenin ESnhflhniache 
und Fremde anaiebt, »o iat auch der aeliVne Garten 
der Londoner Gartenbau- G«Mllaehaft in der nicli* 
■ton Nlli«, der elwnfalla ▼iel beanelit wird und mit 
seinen Fflanzengchätzen sicli dein Tnbalto des natiir- 
hiatoriacbco Muaeuns aascbliesaea könnte. Wir xwei- 
feln nicht, daaa dieiea ridi nicbt aUein anf Avfitel* 
lung von zooIog;iachcn und mirieralogischen Gegcn- 
atinden bescbrlokeo wird, sondern dass auch Pro- 
dukte md Falwikete det PHauenreiolw ebeniaDe 
darin einen Platz fiDden, obwohl, wen!gateti^< die 
«raten , im botani''chcu Muaeam zu Kew auf daa 
Reichlichate bereite vertreten aind. 

Gilu8tig tür die Erbauung liei'bgtcE Muscuiub in 
der Nahe des Kenaington - Muneuui!« int, daa« die 
Begiorung Tor einigen .Jahren in dessen Nllie 
reita ein StUck Land von 16^ Acker fUr einen ver- 
hältniaamiiaaig sehr geringen Preia (ftlr 120,000 Pfd) 
mit der Verpfltebtong gekauft bat, daaa der Platz 
in Intereese der Viaeenacbaft oder H< r Konat ▼er' 
wendet werde. Man bitte hier, it.Lg<...eben Ton der 
gUuatigen Lftge , noch den groaeen Vortbeil, daaa 
man aich mit der Zeit auch auidebnen könnte. Die 
KoataD der dem natnrbistoriieben Mnieom ndthigen 
Gebäude bat man bereits auf 350,000 FCd (Kageo 
2'/« Millionen Tbalor) veranachlagt. 

^ITilliain Bnll legte in einer Vemmnlnng dea 
Tjondoner Gartml ari Voreinca gefüllte Blumen un- 
seres LöweQinaule;^ vor, die, abgesehen von dem 
girtnerischoo Interesae, welcbea die BInmen besaasen, 
aocli in botanis^clier Ilinsicbt volle Aufmerksaniki-it 
iu Auapruch nahmcu. Die 4 ätaubgefäaae hatten 
aicb in Blumenblätter umgewandelt, welche aKmrot- 
lich das Anaeben einer Unterlippe hatten, während 
der Fruchtknoten in Form oinea Kelche» iMchieo, 
der Rudimente blattartiger Organe einachloaa. Wir 
bitten demnach hier den Fall einer Prolifikation 
oder (in gärtnerischer Auadmoksweiae) eiuea Durcli- 
gehena, wie z. B. bei dem Roacnkönige. 

In Paris ist vor Karsem Theodor Ann^e, 
<«ner der grünsten IHiiiDenfiebbaber fVankreicha, ge- 
atorben. Die Vervollkonininuiig der CaimB's in gart- 
neriacher UiuMcbt verdankt ihm viel, und haben wir 
«diek firObor «od mSood VurdMUten gesprochen (a. 



6.Jsbig. d.Woeb., S.189). Tb. Anade wordein 

Jahre 1810 an Pont-Audemer, einem StHrltchcn der 
Normandie^ geboren and hatte schon in seiner ersten 
Jagend eise groaee Liebe ftr Blninea vod Fflaasen. 

Sein längst gehegter Wnngc}i, fremde Länder au be- 
anclien, um dort die Vegetation, welche in unseren 
Gewächabäuaern roeiat nur kümmerlich vertreten iat, 
mit eigenen Augen kennen zu lernen, bestimmte ihn, 
das Amt eines KauKlers bei dem französischen Kon- 
sulate in Valparaiso ansonehmen. Nachdem er einige 
Jabre dort zugebracht hatte, sehnte er sich wieder 
nach aeiner Heimath und kehrte, zuvor eine Reise 
in Brasilien machend, daranf aorlklu InfieeenLudn 
lernte er die tropiiche Pflameiiwelt in ihrer gnnMa 
Griese benneo. 

In der Heimatb, wo Anu<^e kein Amt annahm 
und als Privatmann lebte, war Pflanzen- und Bln- 
meoiaeht seine Bebate Besehlftigung. Pflanzen nnd 
Sauen; welche er selbst aua Amerika mitgebracht 
hotte, pflegte er vor Allem. Wenn er sdion frttber 
kein WeUgefnllen an der greisen Welt gefnoden, 
so war c« noch mehr nach dcra Tode seine« einzi- 
gen Sohnes. Er lebte von da an zurückgezogen,, 
um seinen Pflanzen und Blumen die ganse Sorget 
zu widmen. 1848 aiedelte er nach Paris Uber nnd 
kaufte aicb in der Vorstadt Paaay einen Garten. 
LieUiogvpflanzen waren fUr ihn von jeher die Cannn't 
gewesen. Bereits hatte er durcli Befruchtung 

der alten C. indica mit der C. glauca einen schonen 
Blendling, welcher nach ihm den Namen CL Anodei 
erhielt und allgeueben Beifall fand, gezogen. In 
Paria, wo ihm reichlicheres Material «ur Verfügung 
gestellt wurde, widmete er aich mit um ao grösserer 
SorgüftU und Aufmerkannkeit der girtneriaohen Ver- 
voUkonmnnng dieser bald aebr beliebten BHltben- 
und Blattjiflaiizen, al^ er grossen Erfolg sah. Seine 
Sammlung von Canna-Artea wurde bald die grössto 
m Paris and wohl aeAst in Frankreieh überimopt. 
Eine neue Aera in der Auzui-ht von Cauna-Blend- 
lingco und Canna-Furmen begann mit der Zeit, wo 
Annd« C. liliflorn in den Bereieb Miaer Vm>- 
siiche zog nnd dadurch " Tic'hcu neuer Formen in's 
Leben rief, wekiie «Jen Namen der Tigridia- und 
Amaryllis-blUtbigen erhielten. 

Der bc.Hclieidcne Blumenfreund hielt aber kei- 
neswegs das. was er oft mit Hoisten herangezogen 
hatte, zurück, sondern gab gern und willig an maO , 
Freunde ab. Diese Freigebigkeit benutzten vor 
Allem die Pariaer HandelsgXrtner Lierval u. Cha- 
tin. Obwohl diese »ich ebenfalla viel mit der An- 
und Neuaneht von Canon-Formen beiehiftigteo, lo 
verdankten ala ^eb da* Schönste, waa ne in den 
Handel brachten, ihrem Freunde. 1865 siedelte 
Aon^e nach Nisaa ttber, wo ihn nur noch 6 Jabro 
na leben gestattet woica. 
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JLju evaem Aufutse tob Delcfaevslerie in 
4er B«i?m liortieole (jf.t6S) ttb«r die wiIniebeB 
Girlen in Egypten entnehmen wir EioigeB über die 
in dcDtelbeo koltiTirteo Pflanzen. Von Blathen- 
itrloelitni» T«ap. BlttdienbiaaMD iiC Ter AUam die 

LoibeerroBe o^er der Oleaoder beliebt. Man kulti- 
virt NuanciruDgen der BlUtlieufarbe vom einfachsten 
Wein bu som dnnkelen Roaa. Nichttdem findet 
man HennastrSucher (LawBonia ini?rmi'). Ana 
deren Bl&tter fertigen die Araber eiü Pulver an, 
das haaptaicUicb son Bothfkrben der Augenbrauen, 
der Nägel U. s. -w, verweadet wird. Dieser bei uns 
gar nicht bekannte^ obwohl, wie cn scheint, in der 
Kultur leichte Strauch verdient auch anaere volle 
BeaehtUDg fttr da« Kalthaus. Er erreicht nor eine 
BOh« Yon gegen 10 FuM, bat tin aebttnea I^inb 
und bedeckt sich im Frtlbjahn mit P^rMDlden weiwcg' 
imd wobiricebender B]ttÄ«a. 

ISn dritter BHlAenstraiieb nt Poincian« pnl- 
cberrima, ein PflimettcrliiigBblüthler aus Ostindien, 
welcher jetst mit der ähnlichen P. Otlliesü in ganz 
Kordafriba vnd Sadenropa wegen aciner ScbOnbett 
allgemein kultivirt wird. Man kann sich aucb in 
der Tbat nichta Schöneres denken, als diese beiden 
sieb •waerdem bfibsch baocDdoB fi^lriliieber mit ibren 
grofsen, rofben und gelben Blütben, welche am Ende 
der Zweige umfangreiche Aebren bilden. Bei P. pol- 
dierrinw dnd ea Ubiigena wen^er die Bltttben, 
■welclic den Schmuck dor^tellen , als vielmehr die 
gro!<!(cn rot Ii-, bisweilen autb wcieiigefärbten Deck- 
blKtter. Interessant ist es, das» die Bltttben giade 
tn der Winterzeit zur Entfaltung konmeil Und Vom 
l^ovember bis Mfcrz vorhaudea sind. 

AcAeia Fsrneaiena ist ein in unseren Ealt- 
bKuscrn wegen seines gefiederten nnd schönen Lau- 
bes beliebtes Gehöla; von seiner Schönheit erhKlt 
man aber erst einen Begriff, wenn man es im Freien 
■i«btf wo ea eicb nach allen S«iten hin gleichmttaaig 
eDtwlekdn kaiin. Ea kommt noch dazu, dass Aeaeta 
Farnesiana das ganze Jahr hindurch bltlht und ihre 
kleinen und gelben BlOtbeo einen aebr angenebmen 
Geruch verbreiten, den £e Araber neben dem des 
JasininR vor Allem lieben. Dic-ier Jasmin ist niebt 
nnser Jaaminnm officinale, der besonders in England 
son Bedeebeo der Wündo gebranebt wird, bei nna 
aber leider im Freien gegen raube Wiltenings-Ein- 
fiflsse geschützt werden muss, sondern Jasmin um 
. Sninbne, der ecibte oetiadiBelra jMinio. Der itidit 
grosse, gegen 3 Fuss hoch werdende Strauch be- 
deckt sich reichlich mit wohlriechenden BlUthen, 
welche, abgeschnitten und zu dichten Bouquets ver- 
einigt, des Abends feilgeboten werden. An'i'inr die- 
sem J. Satnbac mit wciH^en BlUtbeu lüebt man aber 
auch in egyptischen Gürten häufig den weniger in- 
teniiv tiecbenden and gelbblttboodeo J. triampbn Ati 



AL> sich windenden Straach, also als Liane, hat man 
dagegen J. grnndiftonin mm Ueberrieben vom 

Laulitn lind Geländern. Die Blütben eind hier wie- 
derum weiss und verbreiten ebenfalls einen höclnt 
angendimen Geradi. 

NKchat diesen Jasmiimrtr-n üebf mnr. 'Vir beiden 
Plumieren: lutea und alba^ die eine, wie der 
Name sagt, mit gelben, die andere mit weissen Bltt- 
tben, in der Hobe von 25 — 30Fu»b: ferner Bigno- 
uia stau» und capensis, die enstere mit gelben, die 
andere mit rothen ßlüthCD. Von besonderer Schön- 
beit und Grösse sieht man ausserdem die auch bei 
UU8 im Freien beliebte Datura arbureu, ebeosu 
Nicotiana glanca, welche früher in unsern Gär- 
ten binfiger geaeben wurde, leider aber oft vor oder 
docb in der Entwickelung ihrer BlQtben erfror, 
Cnlotropis gigantea, eine auch bei uns wegen 
der groeaen nnd schönen BlUtfaen zu empfehlende 
Asklepiadaeee de« indiaeben Archipel«, Seabania 
aegvptiaca, wiederum einen Schmetterlingsblüth- 
ler und Elaeagnus parviflora, vor Allem die 
babylontacbe Weide. 

Eine beträchtliche Höbe (ni I l.en in egyptischen 
Gärten unsere Lantanen. Man benutzt sie beson- 
ders gern so Veranden,- w«l die Zw«go «idi an- 
rllckschlsgen und, mit verschiedenfarbigen Blülben- 
dolden besetzt, lang beronterbängen. Man findet 
iNawailen eo dt» SMnnBO dae genannten Bitttbeu' 
straucher;, dass diese (?) 60 bis 70 Centimeter (also 
Ober 2 Fuüs Durubmesser) haben. Auch unser Blu- 
menrohr (Canna) ist beliebt nnd wird vielfach knl- 
♦ivirt Tsiichst diesen bilden aber nocli Crinum 
a'mabiie und Hymonocalli» caribaea iu ogyp- 
tisehen Gärten die Vertreter unserer LiUen. 

Veranden liebt man im ganzen Süden, also auch 
in Egypten, und kultivirt zu diesem Zwecke eine 
Beihe von Lianen liolziger und krautartiger Natur. 
Zu den letzteren gehört vor Allem eine Trichterwinde 
(Ipomoea digitata) und der bohnenartige Lab- 
lab vulgaris. Besonders letzterer hat ein- rapides 
Wachsthum und erklettert in kUrseater Zeit hohe 
Bänme, diese mit den veradiiedenfinbigen Blflfben 
ganz bedeckend. Aucb Cucurbitaceen werden zu 
gleichem Zwecke benutat Ea gilt dieses nament- 
lich von dem Flaaehenklirbis (lÄgenaria vulgaris') 
und der Luffa aegyptiacLi P.idR sind aucb viel in 
Anspruch genomnene Nutzpflanzen. Die Früchte 
der enteren dienen nnreif nr Speise, wtbrend dt« 
der letzteren in den Bädern zum Frottiren der sich 
Badenden benutzt werden, da die (iefässbündel im 
Innern der Früchte, ent g ege ngee etat der Art and 
Weise bei den Cncurbitacwn, verholzen. 

Auch Dickpflanzen liebt man in Egypten. Die 
gemeine A\oä (Aloe communis) darf in keiner 
arabischau FaanUi» fehlen. Sie iat gleidiaani der 
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Bdbitllgwat, d«r alle bdsen Qei»t«r fern hält und 

hf*f<nder« gegen den böACu Blick »cIiüIkL Deshalb 
iiat raau sie taat nUeothalbcu La Topfen, sowohl io- 
oerbalb de« Hause«, als auf dem flachen Dache, 
nru )i b&ufiger aber ausserhalb an irgend einer Stelle 
über der Thür an der Mauer angebracht Seibat 
mf 4a« Kihnen im Waaeer bringt der Avsber sie 
n]g«iid«o an. la neosrer Zeit lidit man aiuMrdem 
noch di« byntblttttrige Agave anaarieatia Tid in 
4ta Girten. 

VoB den Bttttbeoaträuchern uod Blumen unserer 
Clrtan werden rer Allen Boeen und Pekrfomea 
Ki-lir Iiäiifig in egyptischen Qärten koltiTirt. Die 
Eosc spielte bei den ulten Egjrptem Übrigens schon 
«ine wichtige Bolle; Es wird eralblt, de» die KS- 
iiigiti Cleopatra dem Antonius daa Logor aus Bosen- 
blättern anfertigen lieaa, damit die Glieder des rö- 
mieobea Feldberm weich tl^n. 

Ausserdem werden Narzissen mit Vorliebe ge- 
logen und hauptsftcblicli au Bouqueta verwendet, 
ferner Levkojen, lUUeraporo, Zinnien, Gomphrencn, 
Agcratnm coeriilcum, Reseda, MirabUia JftüjM and 
lougitlura, Tag<:tGe u. &. w. 

Der einfache, stets etwas Dachläaiig« Styl der 
orieutftüschen Gärten wird jctet der neueren fran- 
aoMschen Mode weichen mtliwen. Einer der tUch- 
tigeten GartenkUnstler Frankreichs, Barillet-Des- 
«h«inpe, bei beroiu vom Vicektfoig Ton Egypten 
den Aaftra^^ eriialten, in Kairo einen Oerten in 
Pariser Manier anzulegen. Die Einleitungen sind 
iMreiU getroffen. Mach wenigen «fahren werden wir 
im limenten Winkel d«e nordöstlichen Afniu'a die 
Pariser groBsarligen Buttes Clmumont ersteben seLen. 
Ob die«e Pariser Anlagen aber Jen Eigenthümlich- 
keiten Egypten*« Beebnung tragen nnd dem dorti- 

r' I. Cliaraktor entspreclicn, ist eine Frage^ die Wir 
schon jetzt verneinen möchten. 

Araf Jnvbert maobto In einer der Sitanngcn 
der botanischen Gesellschaft von Frankreich Mit- 
theiluDgen Uber einige starke Binmo, welche er in 
dem Garton von Qoinccnot in Beaaliea, einem Orte 
der Mccralpen (Alpes maritimes), gefunden hatte. 
Hi«r befindet eich unter Anderem eine Myrte von 
gegen 9 Meter Höhe, welclie einen Stammumfang von 
2 Meter an der Basis besitzt: 00 Ccntiinoter boch 
theilt sich der iStanim in 4 starke Aeato. 

Nooh intereesuttar ist ein OUvenbauB, der aus 
nebrern Individuen zusamnengewachsen ist. Der 
Stamm bat an der Basis nicht weniger als 7 Meter 
Umfang (also gegen 8 Fuss Durchmesser) nnd er- 
bebt dob bie eu 3 Fuaa Höbe, bevor er aiob *a 
▼erlatetn k^nnt 

In der Bretagne, utitl zwar bei dera durch seine 
FrttbgemiUe bekauatea Dorfe Boeoofl^ befindet sieb 
ein Fdgenbenm, wie er kam aoeb iigeodwo ead^ 



I atiren mOebte. Er beaohattot eb Terraia ron «cebai 

[ Aren (also 72 Ruthen). Seine grossen Aeate 
i werden durch 40 kleine aus äteiu angefertigt» 
j SKsImi gelnfsn. 



<Pof1«Mtint.) 

ö Wir rechnen endlich noch 2 Arten mitgrouen 
Bltltben hierher, welche, gUicb mebrern der in der 

ivorhergeLenJtjn Orujjpc abgcliandeltcn , von vielen 
Botanikern als zu den Tilrkeubuod - Arten gehörig 
betrachtet werden, weil die BInmenbIftter nicht so* 
rückgerollt, sondern, noch nicht c-; i \ Hon Kreia 
I bildend, nur zurückgeschlagen sind. Die eine Art 
I eebliesflt sich in vielen Stildtea binncbtlich der Blll- 
then den Fcuerlilien an und macht den Uebergang 
j zu den grösseren TUrkonbuud-Arteu mit rothen und 
gefleckten Blumen, wie L. tigrinwn; im äusseren 
Ansehen besitzt sie dagegen, wie c; scheint, eine 
I grosiso UcbereinstimmuDg mit L. .8pecio«uiu. 

Diese reizende Lilie, L. Maximowiczii Vltf^ 
' «eiche erst in wenigen Gärten verbroitrt I;5t, ver- 
! dient allen Gartenbesitzern sehr cuu^jluhleu zu wer- 
I den. Sic wurde durch den bekannten russischen 
Reisenden Japans, Maximowicz (polnisch, Mazi- 
mo witsch rusiisch geschneben), vor einigen Jahren 
aus Japan, wo sie vielfach in Gärten kultivirt wird, 
dem botanisohen Garten in Petersburg mitgetheth. 
Die tebmalen, bis 5 Zoll langen Blittor ateben am 
2 und 3 Fufts hohen Stengel zoratrout und sind in 
einem Bogen aarttokgescblageo. Am oberen Theile 
befinden sieh mehre in der Bogel laaggestielte nnd 
üborgcbügene BlUthcu von monnigrothcr Farbe, die 
auf der inneren äeite der oft 3 Zoll langen und »• 
rückgeschlagenen Blomenblltter dnreb bramirotbe 

Punkte uiiturbrochen ist. 
I Die zweite, ebeafaUs in Japan wachsende, da- 
j seibat ebenso beliebte nnd hieiber gebltrige Art iat 

Lilitim eppfinsuiD Thtinb. Obwohl sie Kämpfer 
schon kennt uud Tliuiiborg siu unter dem eben 
: genannten Namen beschreibt, so verdanken wir ihre 
I KiiiHihning doch erul den) küliain Reisendcti Sle- 
bold, der MC zu Ende der i^watiKiger Jahre schon 
aus Japan nach den Niederlanden gebracht bat> 
Wahrscheinlich befand sie sich unter den Pflanzen, 
welche Mussche, Inspektor des botanischen Gartens 
zu Gent, von Siebold zu Kuknrvertucben erhielt 
Sie blttbte daselbst bereits im Jahre 1882. Leider 
▼erkaante sie Siebold nnd verweebselte ein mit 
einer anderen, ebenfalls von Tbunberg beschriebe» 
nen Art, mit L. iancifolium. Wenn einmal eine 
PHaiu» in Qirtea einmi ftkahao Hmeti baritnt» ist 
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M tohwer, diesen wieder zu verbaimen. So wird 
Ii. •p«c«««uiD noch heut' zo Tag« trots «Der Ver- 

ren<i untc i !> m fal»cheo Naves L. UneifoHnm 
in des G^en kgltivirt. 

Di«M rasend« LiU* wwd« io dkn viert ig«r wai 

fllnfziger Jahren raacK über das ganze Kultur- 
Europa verbreitet und scbmQckte di« OilrUsu der 
StMdter und wohlhabenden Landbewohner, bin aocb 
aie leider Ton der wandelbaren Mode w?cderum ver- 
dringt worden i^t iiod kaum noeli jetzt in «inigen 
Gegenden gesehen wird. Sie hat nur in der Knottp* | 
nuJ durch das Ueberhängeu der BlUihe einige Aebn- 
licLki'it mit unserer weissen Lilie, scliliesat i^ioh da- 
gegen (lur'.li das ZurUckbiegeo tbcr nnr des obersten 
Tbeiles der ßlumooblätler «inigermaaaen den Türken- 
bund -Arten (Subgenns Martagon) an. Von diesen 
tintersebeidet ai« sieb jicdocb sehr leicht durch die 
■OQBt offene and weit gräaserc Blume. Wabncbein* 
Heb ist ihre Farbe nraprOnglich ganz weiss und die 
Form mit karminrothen Fletkcn (var. punctatum) 
iat erat später entstanden. Es spricht dafttr, das« 
«Ke erster« in VaterTande den Namen eines berlifcn* 
ten FlelJei» der japanischen Vorzeit, Tanu tdmo, 
fUhrt, eiu Name, der auch hier and da xur Bezeich- 
nung der Abart selbst Ton Gilrtnerii in Europa ge- 
braucht wird. Vi n Jforren dem A ehern wurde 
diese weissblUhcndc Form dagegen als besoudcre Art, 
oad «war unter den Nameo L. Bronesartii (Mim. 
de Tacad, de Brüx. 1834), urittTHciiitdi n. 

Mit dieecn beiden Arten hat tiicbold noch 2 
andere zu gleicher Zeit eingefohrt, tod denen die 
eine durch eine Ma^srotbo Ornndfarbc, untcrbroclit-n 
Ton zahlreichen kluincn und tbct<t'all9 orbabeuen 
karminrutlien Flftkrn, die andere dardi breitere 
Stf'iigf'lhlatler sie h »iiszciilitu t. Die erstere erhielt i 
den Ikinannju Kacmpferi und die andere lati- | 
folium. Von der letzteren bat Ereiage in der 
Mitte der »Oer Jahre eine Ahart mit helJgelbgeran- 
deten Blättern aus Samen gezogen. 

Es gibt iibcr noch andere Formen, welche, znm 
Theil selbst in Europa, gezUchtct sind. Wegen 
dieser Geneigtheit des L. speciosuro zu Formen hatte 
schon ihr erster Entdecker in Japan, der bekannte 
Beisende Kxropt'er aus Detmold, ibr im Jahre 1712 
den Nkmen L. versieolor, d. b. verlndeiliehe ISOw, 
erhalten. E» würde zu weit ftibrcn, wollten wir , 
auch Uber die anderen Formen Mittheilung machen, . 
deren Siebol'd selbst in sdaera letatea Veraeielb I 
niwe (IS'^^'co) nicht weniger als 14 anffUhrt, wir : 
werden daher nur die wichtigeren nennen. Unter 1 
diesen befindet ridi aadi eine mit den Beinamea 1 
imperiale, d. fi. der kaisfrllLlien. Ks iist dic»cii die- ! 
selbe riesige Form, welche Lindlejr vor einigen | 
Jabiao. ab beionilar« Mtf vmd awar unter data Nar I 



nicn L. auratnm (Gard. Chron. 1862, p. 644), be- 
scbriebeo bat. Dia sehr offenen, £aat äache» laA 
aa den 8yita«D waaip sortcicKaseUageimi Btnnen- 

blittf t l ahea eine Länge von oft Ube r ''i It >iiul 
weita, aber dvrchaai erhaben rathbraun punkttrt und 
■eid w M B sieh « a si a i J e ui neefa dtnrdi eine goldgelb» 
Lingabinde iBngs des Mitleloervs «us. Die EiiifQh- 
ruDg diwer liesigcit Form verdankt man £war wre- 
derum dem Reiseaden Siebold, ihre Verbreitai^ 
aber in englischen und kontinentalen (l-trten dem 
grossen rüttaseu EtabliMciücut voo James Veite b 
and Sons in London. 

Vor 3 Jahren wurde endlich durch die Gärtneret 
der Wittwe J. van Leonweii et Zu iu KoUer- 
dam noch eine dem Liliam auratum nah« stehender 
Lilie direkt tu» JüfUL eingcftthrt und orhielt von 
Surin gar, Profemor sn Leiden, nach dem Inspektor 
de« dortigen GartLiis den Namen Lilium W'ittei 
(a. Wocbenaohr. X, S. 294). Wir vcrmiJgcn nicht 
m eotschefden, ob ria eia« fate Art oder, f^leich 
dem L. auratum, nur eine Abart dea L. specio,«am 
daratelll^ vermuthea aiMr das Letztere. N«ch iat si« 
mthi im Handel nad nm* im alleinigen Bestts ven 
Krelupe in rTarlein, Die lUnme ist ebenso gn*»", 
wie bei eben geoaanter Lilie, bat aber eine reis 
weisse Fbrbe, die nw darob den gelben Htttaistretfeir 
nuterbroeheii wird. Abweichend sind ausHerdcm rnch 
die aufwärt« gekrQmmteu Haiien an der äusseren 
Seite der Spitaea ton den Blmaanblittovn. 

In den Härten kommen noch 2 Lilien unter dem 
Namen L. aurantiacnm und aureura vor. Wir 
wissen nicht, ob sie miC denen, welche PaxtoB in 
seinem Magazine of botnrv (VI, 127 c. ]<:.) be- 
schrieben und abgebildet hat und öchuitzlcin in 
seiner Icoaograpbie (I, Sö} aaant, identisch Biad> 
vermutben es aV>er. Wkre es der Fall, dann go- 
horten äie als mehr gelb-, re»p. geibrothblUhende 
Formen au L. speciosom. Uebrigen« wurden aaeb 
von }^iebold unter dem Namen L. aurantiacnm 
und aureum Formen von L. maculatum (Thunber- 
gianum Hort.) aus Japan eingeführt. 

IV. 1. Wir beginoen mit den Tftrkeabundartea, 
wo die schmalen Blltter eine eeratreata Stellung ba> 
ben. L. tigrinnm Gawl. Bchlicsst sich in mannig- 
facher Uinsicbt unaerar FenerlUie (L. bulbiferam L.) 
an und hat, wie diese, in dam Winkel der swar 
zerstreut, aber dielit siebenden ßlfittor kleine Zwie- 
beln, welche die Art fortpflancMi können. 2ahireicfaa 
Bittthen Tan ebeafallw Anemrther Parba iteban am 
Ende des Stengel- i r il bilden einen pyramidenför- 
migen BlOtlwaatand. Die stark- zurttckgaroUten Blo- 
manblltl» sind a«f dar Inneadtebe mit salilrciehaii, 
scbwarr.brnunen Punkten besetzt, ein (^instand, der 
Veranlaeaung zur Benennung Tigerlilie (L. tigrinum) 
gagebm» bat. 
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Bisw«Uea und dio Blomeabl&titr wwigw xarück- 
garoUt. Eine solche bat Oarri^re in adiMr Revue 

horticole (Jahrg. 1867, p. 411) alu L. pseudoti- 
grinum |>emihrieben uod «bgebildeL Als aotandiai- 
deod TMi itm oefctea L. tigriiroai w«rd«B die nähr 
torizontal abatehendeii P.Ilttl.i n und die Abwesenheit 
der Zwiebekbea im Winkel der our von eioem Nerv 
dntdisogeiieD Blatter Mgegeben. Sollleii wir nidit 

»ehr irren, so ist es dieselbe Pflanze, weide in den 
Gärten ftk L. Fortunei vorkomint und im Ver- 
■«diDiMe von L. van Houtte als Abart de» L. ti- 
grinam aufgeführt wird. Uobrigeu* gibt es noch 
andere Formeü, wie wir aUB Siebold's letztem Ver- 
xeichnisse ersebüc. Von den 3 Formen soll die eine 
eiMiiftlU schmalblättrig sein. Endiidi fUhit L. van 
Houtte noch ciuu besündcr» schöne, bis 2 Meter 
hoch werdend« Form als splendens an. 

I^r Tigerlilie nahe stehend ist eitie erst seit 
wenigen Jahren von James Veitcb and Sons in 
London direkt aus Japan eingeführte LdUe, welche 
Tou Uooker sn Ehren des nebrinaU fenennlen 
lÄlienfrenndea den Kamen L. Leiebtlini erhalten 
hat. Im Aeussereii gleicht sie der genannten so sehr, 
das« sie nur schwierig ohne Bittthea au unterschei- 
den iat Diese beeitien aber mn gelbe Furbe, die 
durch zahlreiche braune Flecken auf der inneren 
äeite der BlamenblAlter unterbrochen i»t Wir haben 
•ie nedi siebt im Leben gesehen. 

Eine dritte Lilie dieser Gruppe ist L. trs fa- 
ce um Lindl. Japan wird zwar als VaterUud auge- 
geben, soweit wir aber naebkenineo kVnnen, bat sie 
noch Niemand daselbst bcobatlitet Slebold fuhrt 
sie in äciiieru V erzeich iHüiKi gar nicht aut und (iraj, 
HU wie Miquel haben sie unter ihm japaatodien 
Prianzcn ebciifalis nieht gffun»ien. Letzterer nonut sie 
nur, weil ihr Japau «is Vatcrliuid gegeben wird. 
Wir wissen geschichtlicb Ton ibr, daas sie in den 
dreissiger Jshren unter diesem Namen i«chon in Kr- 
furt kultivirt wurde. Von da erhielt sie durch Fr. A. 
Haago juu. daa Etablissement von L, van Houtte 
in Oeot, der aie •einerseita in EIngland einführte, 
wo sie Lindley 1S42 in dem boUnical Register 
zuerst als L. tcstacoum, Kunze hingegen 1 Jahr 
ap&ter (1^43) als L. iaabellinum beesbrieb, 

L. testaeenn nnteraoheldet sieb wesentlich von 
allen anderen Liliciti , indem es einen 4 bis 5 Fuss 
hoben ätengel treibt, der dicht mit schmalen Blätr 
tem bewtst iet und un oberen Theile, wo Inaweiien 
die Blätter quirlförmig zutfammcngetr« Leu ind, eine 
geringere oder grössere Annhl echter Türkenbuod- 
Btttthen trifft Diaee bnlieo eine eigenthttmlidbe 
nrfi! r;^' IHi; Farbe, welche gegen die feuerrot]>en 
i^uubbeutel angenehm kont4Wtirt. Auch hier finden 



Beb auf der Iiini i, fläche der Blume, und zwar pi-geo 
die Basis hin, duukolcre Flecken und Punkte vor. 
Der Dnrchecbnitt der BlUthen betrigt 9| bis 3 Zoll. 
So gross, wie diese in Flore des scrres (1. Band!, 
tab. 39) angegeben sind, haben wir sie auf dem üp- 
pigsten Boden nicht geaehen. 

Frtther kam L. teataceam io den Oftrten als 
L. excelanm tot. Seilte die Lilie d.N., welche 
in dein uns unbekannten, von Hardinger herana- 
gegcbeoen Paradisns Vindoboneoaia (anf der 2. TsM) 
a^ebUdet ist, nicht dieMihe aaiii? AUerdinga wird 
der Stengel zottig aogegebeii, wu hei L, teitiofliiB 
nicht der Fall ist. 

(•Igt) 



Ohcrdieck hat bereits ein hohes Alter erreicht; 
wir wiesen nich^ «ie lange wir ihn nocli unter nna 
haben, — wir Alle wnnscben aber gewiss, dasa Je- 
mand an seiner Stelle wäre, der später in seinem 
Geiste weiter forschte. Oberdicck besitat glück- 
licher Weise einen durch Oeistesgaben befthigten 

i Enkel, der Liebe zur Poroologie besitzt und in die 
Fasstapfen seines Grosavaters treten möchte. Um 
ihn aber daan wissensebaftlieh ansmihUden, gehören 
Mittel , <?i He poknniiiren Kräfte dos Grossvaters 
bei den libngcu an ihn gemachten Anfordernngcn 
Übersteigen. Eben deshalb aind einige IDhmer (Ton 
Trapp, Engelbrccht laicas) znourampnge- 

tretcn, um zu Bdlräguu zu eioor übcrdieck -Stif- 
tung, aus der die Mittel zur pomologischen Erzie- 
hung dos Enkels hergegeben werden sollen, aofsu- 
fordern. Wir achlies^cu uas gcni an und bitten 
auch Andere beinulragen. Mit Stolz dürfen wir UBS 
jetzt Deutsche nennen, wo eine Erhebung des gan- 
zen Volkes gegen den Erbfeind Deutachlands ge- 

i schoben und Jedermann sein Suherflein auf dem Al- 
tare des Vaterlandes niederlegt. Sollten aber nieht die 

i deutschen Pomologen aiudi da, wo es der deutschen 

j Wissenschaft, der deutschen Pomologie gilt, die nö- 
tfaigen Mittel schaffen können, um dem Enkel Ober- 
dieck's nur Fortaetaung dessen, was der Groas- 

i vater gethan, die weitere Ausbildung möglich zu 
machen? Gern nehmen auch wir Beitrüge au und 
werden jedem freandliehen Geber dann ein Blatt 
uberreichen, um dieses, mit seinem Namen und einem 
Motto beschrieben, uns zurückzusenden. Alle Blfitter 
werden na mnem Album Ternbigt, um dieaea in 
Herhete dem JnhibHr na llberreichcn. 

Die Redaktion. 



▼srisf nm Wie^andt * Hempel ta Bsrila, 
ataBtr.ainM« MC.S1. 



Dreck 4sr C. FcMter'sch«n Buoluirnckorei {h, Mawas)* 
BtrUst WÜMBi.PIMs M». 4. 
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^ TUr^ Mwohl bei Bexnf dnrch den Baehbudel, ala aack 
de* deoUch - ffsten-eächiiicben Port- Vereinen. 



Xaiiait: Uel>er AoMaaten. Vom Gsrten-Iiupektar C. Uoucb« iti Berlin. — Dm Uetcblecbl äer hüiea. (ScUiu«.} — Fumolo- 
giacbtt Hofie Nro. 1. — Bekanntmacbnn^. 



Difliutag, den 30. Anput, HaohmitUgs 5 Uhr, fladet im FalmenliAiue dat 
7«ruaalug daa VtniMM stott, won die gaakrteii Xitslüder «iBS^^AdAa ««idn. 



üeber Aussaaten. 

Vom Oarteu-Iiisjiuktor C. Bouch.' in Ikrlin, 

D« der Anzucht von Pflaii^t^u durch Samen 
mif am ^nstigo Erfolge zu ersieleii, so Uberaus 
Tiala UmMttiide «inwirkeod and eine Menge Rttck- 
Rchteo SQ nehmeo, dau nicht BeobachtODgen genug 
gemacht werden können, um das OaHllgao der Ans* 
aaat mehr aod mehr zu aichero. . 

Vor allni Dingen sind gut ausgebildete , also 
möglichnt vollkommene Sumen uöthig; diese aber 
mttneoi wenn sie gnt und rnchlich kaimea aoUeo, 
tiebtig^ d. h. imtnrgeiiiiln, behandelt werden. Haap^ 
sächlich ist es die ciittiprccliciiJü Zeit, Würme und 
Feuahtigkeit. Viele Samen, die man aus anderen 
Glrtan oder ans entfarateren LSndern erhilt, Ter- 
lieren ihre Keimfähigkeit duduich, dass sie niilit 
zweckm&asig aufbewahrt, zu lange der Tropkedheit 
•mgVMtsI waren und nicht reobtieitig gesSet wur- 
den. Eine unzweckmässige Aufbewitlirung kommt 
jedoch aoch nicht aalten bei solchen Samen vor, die 
bier nüften nnd geem'dtet wurden, weil die Oirtner 
im Allgemeinen zn v-r nif;: fCenntnisse von den Higcn- 
aohaften und EigenthUmlichkeiten der Samen bo- 
latseB. Ana ÜDkeratniM der Sache werden oft eine 
Meng« Auasaaten g^nj; vergeblich und ohne allen 
Erfolg gemacht. In den Samen-Katalogeu sind oft 
MegOioli«, Betuia, Alona, Ulmus, Fagn», Launia, 
DioapTnn» Aescolna, Qnerene u. der^L mehr, aowie 



Palmen, Coifca arabica, auch wohl Theobroma, Cacao, 
ArtrocarpuB incisa u. s. iv. aufgeführt, von denen aber, 
da Bie längere Zeit trocken aufbewahrt wurden, ent* 
weder sehr wenig oder gar nichts keimt Magnolia, 
LauruB, Diospyrus, Aeseulti», Quercus, Fagns mtkssen 
gleich nach dem Abfallen der Samen in feuchte 
Erde gebracht worden; ebenso Palmen, Coffea, Thea, 
Tbeobroma, Artrocarpus, weil der Keim (Würzel- 
chen, ndicula) und das Blattfederebea (plamola), 
schon, wenn ile aneb nur 9 Tage btndordi bei ^er 
Wärme von 10 bis 12 Qrad trocken lagen, leiden 
oder auch wobl gans vertrocknen. Von Ulmas, Be- 
tnla, Acer and Aboa keimt, wenn die Samen wllh- 
reud dca Winters trocken aufbewahrt wurden, nur 
ein sehr kleiner TheiU Acer dasjcarpum verdirbt 
•ebon nach S bia 4TBg«n. 

Duixh zu grosse "Wunne kann insofern geichadet 
weiden, das« die Keimung zu schnell erfolgt uod 
sieb die jungen SamenpAensen In dem Stammtbaile 
zwischen Wurzel und Sanienblättchen (oder Koty- 
ledonen) zu sehr verlängern, schwach werden und 
leicht umfaUea, wie ee bei Kohlnrtea, Levkojen and 
Koniferen oft der Fall ist. Weniger schadet, bia 
der Keimuogsprosess beginnt, ubcrgrosse Feuchtig- 
keit, denn man kann ja viele Samen ohne Nndilhefl 
in lauwarmem Walser ankoiraen, vrcnn aie nur recht- 
zeitig in Krde gebracht werden. Viel mehr schadet 
der Wechsel swiseheD Fencbtigkeit und Trockw 
hmt, weil bei aar einigermHion starkem Austrookoen 

84 
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des Erdreichs die junge, oft nur 1 Linie in dasselbe 
eindringende Wurzel sehr leicht vertrocknet, wie e« 
nicht selten bei der Anlage von Rasenplitzon der 
Fall ist, wo dann der Gärtner dem Sflilechten Sa- 
men die Schuld beiroisaU Eine möglichst gkicb- 
mSssige Fooditigkeit man bMOodcrs bei Samen, die 
io Töpfen nnter Olu aoigeilst aind, ateto erbaltea 
werden. 

Die Art des Erdreichs ist, wenn uur ein Keimen 
beabsichtigt wird, ganz gleichgültig und verdient 
nur insofern Bertteknohtignng, je nachdem die jun- 
gen Ffllaceheii liagere ed«r kttriere Zeit derin 
weclieen aoUen, 

Sehr viel hXiigt auch da« Gelingen der Attssaat 
davon ab, wie stark die Sanieit mit Erde oder auch 
vobl gar nicht damit bedeckt worden, weil eine za 
•tarke Bedeckung oft sehr nachtheilig werden kann, 
weniger bei einer zu gfringoii; In dtti nu'i-tm Fül- 
len ist hierbei die Beeclmiienheit der Samcubifitter 
und die Gntwiekeluug des jungen P6lnzclienB mase- 
gebi'iKl. 

Die meisten Leguminosen haben ziemlich grosse 
SamenblSttekeu und dtkrfen daher im AllgeneiDen 

nicht zu tief gesiiet Mcrdcu, weil die Lreiun Samcu- 
blättchen eine hohe Erdschicht, besonders wenn der 
Boden schwer ist, nicht zu darcbdringes ▼ernSgen; 
dagegen k?>niicu alle Leguminosen, deren Samen- 
blättchen unter der Erdoberfl&cbo bleiben, wie bei 
Vicia (Wieke), Pitum (Erbw) und Lathynia, viel 
tiefer gCBÜct werden. 

Al\o motiokotyk'duniüwhen Pflanzen, deren Biätt- 
chcn scheidenartig eingerollt oder dicht aneinander 
gelegt sind, sind beim Keimen nacli oten zngespitzt, 
wcsbalL sie uiuli üh Standu sind, eine dickere Eid- 
Bchicht leicht zo durchdringen. (Sic kniiiien elji ntalU 
tiefer gesäet werden; Iris, Crocns, Mais und Canna 
keimen ganz gut, wenn auch der 8amc Ü Zoll hoch 
BÜt Erde bedeckt ist. 

Ueber alle diese Einselbutco« irelcbe ich beob- 
adttet bebe, hoffe ich später etwaa Ansnihrlicheree 
aützutheilen. 

Die gegenwftrtige Arbeit bat nar den Zweck, 
die Art nnd Weise mitantbeilen , wie ich Samen, 
deren Keiiufalifj;ke'it tiiir zweifelhaft ist iider vun 

denen ich nicht weiss, ob sie mit Erde bedeckt sein 
vollen oder meht, niit gntem Erfolg« behandelt 
habe. 

Oft habe ich es mit mir ganz unbekannten 
Barnen wa tbnn, von denen man nicbt wiiaen kann, 

ob h'ic bald oder vielleicht erst nach Monaten oder 
wohl gar erst nach einem Jahre keimen werden, so 
dasa sieh die Zahl der Töpfe mit noeb oiebt ge- 
keimtcn Manien oft ungemein häufte nnd sie in 
Folge dessen wahrend des Winten einen schlechten 
Fkta crfaidlan. Sind dk Sudmi groi«, io loaaaD 



I sie sieb leicht berausfiudcn und untersuchen, um zu 
crutitielii, ob »lü noch keirofühig oder durch Fäul- 
nisB zerstört sind. Sind ^ Samen aber so klein, 
! datu dies unmÖEjlich it^t, '•o «Sc icli sie auf der Ober- 
j fläche de» Topfi n aiis, ohne sie irgendwie mit Erdo 
zu bedecken imd lege nur eine trlkbo GiaHschcibe 
darüber. I^m den Samen die nöthigc Feuchtigkeit 
zu geben, um sie beim Begicssen uicht furtzu- 
schwemmen oder sie beim Keimen zu stören, setze 
ich die Saattöpfo in flache Scbalea und balte ho 
I dadurch entoprechend fenobt 

Unter diestni Umständen kann man die Samen 
fortwährend beobachten. Beginnt das Keimen ood 
dringen die Wnraotn niebt Mfanell genug in die 
i Erde ein, so streue ich mit dem Grösscrwerdcn der 
j Keimlinge wiederholentUch fein gesiebte Erde da- 
' zwischen, nm die Wurzeln gegen das Vertrocknen 
zu sfliüf /.eil. Erliolten sich die Samen, ohne zu 
I keimen, bis zum Herbate gut und laseen noch einige 
I Hoffnnng zum Keimen, so werden die Töpfe ent- 
weder an einem feiicblen Orte (dine "Weitere?, aiif- 
i bewahrt oder die Samen ganz flach mit Erde bc- 
atrent nnd im Frflhlinge in ein Uiatbeet gebracht. 
I Sind diese feincii S^iu.en ;:u alt oder unvollkom- 
I meu geerndtet, so dasi «ic keine Keimkraft mehr 
I beaitsen, eo seigt sieb dieser Uebelstand oft schon 
nach .'5 Wochen, indem die Semenkönicben, beson- 
i der» ttu der Stelle, wo die Wurzel durchbrechen 
I sollte, mit Schimmel tiberzogen werden, was sichi 
' mit Iltllfe einer guten Lupe selbst bei den feinsten 
iSamcn leicht erkennen lässt. Wurden sie aber mit 
I Erde bedeckt, ao ist jede Beobachtung nnd Untei^ 

äücluing «nmöglich. 

Auf diese Weise »aa icli Geutianen, Enrthraea, 
Erica, Khododendron» Anlea» Begoiua, LoboUa, Tnr 
I chelium, Epacris u. a. w. aus. 

Auf ähnliche Welse versuche ich auch selbst 
grössere Samen auf ihre Keimfähigkeit, wo es sich 
sehr bald leigt, ob sie brancbbar sind oder nicht. 



Bas jefd)(e(^l det Ufuiu 

Wir aehÜeaien hier die ttbrigen Arten mit gel- 
ben Blüthen in der Keilicnfolge ihror gcograpbiwken 
Verbreitung von Osten nach Westen an. 

Von bMonderer Scbihihttt Iii L. monadolphnm 

Bleb., eine Lilie Transkuiikasiens. Sio erreicht in 
der Kultur eine Uöhc von 2 bis 2^ Fuss nnd ist 
mit breitem, aber sieht so dicht stehenden Blättern, 
als es bei L. testacciim der Fall, besetzt. Ihre Blti- 
then sind grösser, als bei eben genannter Art, und 
haben wno galbe Färb«, di« wiildanmi dnroh m1i1> 
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reiche rothbrsnne Punkte unterbrochen wird. Eigen- j 
thUmlich i«t der Art, dlM die Stubgefai^u- an der 1 
Basis mehr oder minder verwuchsen sind, ciu Um- 
stand, der zur Benennung Veranlassung gab, aber ; 
, Insweilen nicht der Fall zu sein scheint. 

Der kftttkuiflche Floriit, Marseball von Bie» j 
ber stein, dem wir die nShere Kenotnias dieser | 
Lilie verdanken, welche Ubrigens schon 8 Jahre j 
firfUier sieb ia eogliscben Oirten befand und bereits 1 
atieb noch ein JabrbnDdert frOher tod Tonrne* | 
fort auf Hi'int'n Eclscii iiti Orionte beobnclitet wurJc, 
lernte sie io otuem Zaataude keuneD, wo die Blu- 
mebUltter rieh erat wenig sorttckgeeelilagen betten, 
und büsolirleb siu deshalb mit ctuci' glockoiif<5nnigcn 
Krone. Man darf sich aus dieser Ursache nicht wan- 
dern, daes man splter, wo man die Lüie in Knltnr 
zn beobachten Golcgeiiheit halte im'l die I'ililsluii. 
wie bei einem Türkenbund fast gestaltet sah, glaubte, | 
eine andere Fflanae vor sieb sn bab«D. Die Ter- | 

fa>iHpi- de« Systema vcgetabilium nannten da!icr die 
vermeintliche neue Liliu nach einem berühmten eng- ' 
Kaehen Girtner, der za ihrer Verbrwtong rid bei- | 
getragen hatte, T.. Ltiddige^iamim. 

Es scheint aber in der J hat dudä Formen des 
L. monadelphum esialtren. die Blumenblätter j 
«ich anch hei der spättPren Kiitfuliiiiig niclu zurück- 
rolleu, sondern nur iiutcrlialb der iiitte sich zuiück- | 
achlagen, wie es ebtnfall'» bei niebreru Arten der vo- i 
rigen Abtheilung der Fall ist. Eine solche fand der i 
Ungar Szovits, welcher vom Ende der 20er Jahre : 
an Tranekaukasien bereiste, 1831 ioKtitais, derHanpt- 
Stadt des weatl. Transkaukasiens,wo er an «nem jener 
Terbängnissvollon Fieber dieses Landes starb und 
demnach seinen wissenschaftlichen Eifer mit dem i 
Tode beaablen mnaste. Diese Abweiehung der BlUtbe 1 
Teranlasate wiederam den frOberen Direktor des bo- 
tanischcn Oarteus io Petersburg, Fischer, die Form i 
als besondere Art aosasebea und ibr nach dem nn- 
gltteklicben Reisenden den Namen L. Ssoritsia- | 
aum zu geben. 

Sehr gute Abbildungen des L. Szovitsianum oder i 
▼ielnebr tnenadelphnni iiefinden rieh in Flore des I 
serrts i'tab. 507) um! in den .\miale-; de Ia soci^t^ 
d'agricülture et d'borticulture de G&nd (II, t 85). 

SebSeaslkk ' bemerken wir noeb, dass L. mon* 
adelphnm in den Giften aacb als h, eelcbiemn 
vorkommt. 

Ab wir im Jahre 1848 sam nwdten Hat den 

nördlicben Orient besuchten und auch in da« bi-? 
dabin noch nicht erforschte Gebirge der räuberischen 
Lasen im Saden des Schwarzen Heeres kamen, fan- 
den wir eine dem L. rnonadolphuiii selir ähnliche 
Lilie, wo die kleioercri BlUtben eine vollständige 
Ttirbanform bcsasaen und ausserdem eine heitere 
Farbe hatten. Die Innenseite der stark naammen* 



gerollten Blumenblätter war obcnfialla mit brauurutlittn 
Punkten versehen. WegtlD ihres Vorkommens im 
alten Lande Poutus, dessen erste Kenntaiss wir be- 
reits i'i inpein^ verdanken, das aber bis anf an« nicht 
wieder von eii;cni Enrop&er besacht wurde, nannton 
wir die Lilie L. pontioam (Linn, XXii^ p. 234)* 
Tn den letaten Jahren nnd dnreb den Garten* 
Direktor Scharrcr in Tiilis zahlreiche Zwiebeln 
davon mit der fiUscben Beseicbonng L. SzoTitsia- 
nnm nach Dentsehland gekommen and vielfiieh ver- 
breitot worden. 'Wutirend wir im Viiterlsmile nur 
Exemplare mit 2 und 3 BlUtbeu sabeu, tragen die 
darans encogenen stitfceren Pflanaen im l>otaniicfaen 
Garten deren 5 — 7 und selbst 8. Die Pflanze nimmt 
sich sehr htibsch aus, wird auch ziemlich hoch und 
ist nicht genug an empfehlen. Was Regel in saner 
Ourteiifloni ('.ab. 436) als L. SEo\it*tiiniim beacbrie- 
bcn und abgebildet bat, gehört ebenfalls zu L. pon« 
tieom. 

Auch in Europa kommen 2 Türkenbund - Arten 
mit gelben iiiutneu vor. Die eine wächst im Süd- 
osten, die andere im Südwesten. Die letztere scbliesat 
»ich hinsichtlich der Grösse fnst dem L. ponticum 
un, während diu andere doppelt kleiner ist. Diese, 
L. albanicum Gris,, wurde von Grisebach aus 
Ghttingen in Alljanicn iiufget'iiudeii , std! nbcr mit 
dem schon von Baumgarteii bcschricbet;e!i L. py- 
ronaicuro, welches in Siebenbürgen schon vor 60 
Jahren von dem genannten Botaniker entdeckt wor- 
den ist, identisch sein. Sie befindet sich noch nicht 
in Kultur, ist uns auch sonst nur aus der BeBchrei- 
bnng bekannt. Darnach wird die Pflanze blos 1 Fuss 
hoch und ist mit nach oben allmählig kleiner wer- 
denden Blättern dicht besetzt, An der Spitze be- 
findet sich eine einaige Blnm« mit sehr schmalen 
Buttern (nach Grtsebaeb doppelt aebmUer, als 
bei L. pyrenaicum). Da in der Beschreibung der 
brannrotheu Punkte auf den Blnmenblittem« wie sie 
bei eben genannter Art Torhanden riod, nicht fir- 
wäbnung gethan wird, mtiSHeu wir andt annehmen, 
dass sie dem L. albanicum fehlen. 

Schon von Gttldenstldt, einem der ersten 

TIeisenden des Kaukasus, wird ebenfal!?, und zwar 
im westlichen, von C. A. M e j e r hingegen im süd- 
Setlicben TranskankesieD, ein L. pyrenaieam als 
wüdwaebsend angegeben, "Wir bezweifeln, dass dieso 
Pflanze, welche schon nicht mehr in den Alpen 
wiehst, plötslieb ao weit im Osten trorlcommen sollte^ 
und liidtcn deshalb das dort angegebene L. pyre- 
naicum nur eine niedrige Form des L. ponticum. 

Der echte Tflrbenbnnd der Pyrenäen (L. py- 
renaicum Gouart) ist in der Regel niedrigr-r, als 
L. ponticum, mit dorn die BlUthen, wie gesagt, vor 
Allem eine grosso Aehnlichkeit haben, besitzt aber 
die schmileren BUtter weit gebiofter an dem Stan- 
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gol. Diese zeichnen »ich auMcrjem durch einen 
»cbmalen «eiMeo Bsnd •q«. In der Wildniw iat 
die FUtaie 1-, oder doeb nur wcnif-Mutbig, wlli- 

rciid 5 Blutben am Endo des Stengels in der Kultur 
keine Seltenheit sind. Die gelben Blumenblätter 
und dcQtBeb nirldq;woDt und hab«D auf der Ober- 
fliche zahlreiche orangenfarbene Punkte, resp. Icltl- 
nere Flecken. In Gärten bat L. pyrcnaicutn nie 
tiiM Rolle gespielt, obwohl die Lilie oMb Sw««t 
Bchon im Jabre 1596 in englischen Gärten gewtteik 
sein und damals gefallen haben soll*). 

Die übrigen TUrkenbuiid-Arten mit zeratreuten 
Blättern h-il>^i^ eine rotlie, und zwar in der Rt'gcl 
fenerrotbe iarbe. Bei der Aulziililiiiig dur Arten 
werden wir in geographischer Hinsicht jetzt umge- 
kehrt im Westen beginnen und nach dem Osten vor* 
wSrts wandern. Am weitesten nach Westen wächst 
L. pomponium L., und zwar in Sudl'i unki L-ich. 
D«r Stengel ist sehr dicht mit Blittero, w«lche nach 
oben aUmülilig schmäler werden, ateta »ber abetehoD, 
besetzt und tragt an seiner Spitze einige Ubcrbän- 
gende BlUthen mit rUckwirta geroUten BiameDbllit* 
tem. Dleae haben eine mennigrothe Farbe and be- 
sitzt'u gegen d'w- Basis liin erhabene und jnir|iuv- 
brauD gcßlrbto Längslcistea. frtlher wurde diese 
Idlie viel mehr in den Gürten knltivirt nnd «ar 
mit der niivli^ten eine Lieblingsblumo der Holländer. 
Clneiut erzählt, dast Jobann Sommer, Sobn dea 
Koaimandanten in Uidddbnrg, aie 1604 ans Italien 
finfClirte. NolIi Alliier befand sie sich aber in 
Gärten zu Frankfurt a. M., von wober Cluaiua 
eelbst ebe Zwiebel erbattn batte. In HoUand knt- 
tivirte man von dieser Art früber nicht weniger als 
12 Sorten, unter diesen auch deren mit websen und 
ant gefüllten BlUthen. 

L. cnrn: il- funi BernL. der oKtcrreifbtseben 
Alpen und i>;iin)aticns hat die Blutter bei Weitem 
nicht so gedrängt, wie L. pomponicum. Diese sind 
auch breiter, besitzen eine elUptiselie Gehtall uud 
stehen ziemlich ab. Ihre ü bis 7 der Liüigc nach 
die Flüche durchziehenden NorveD sind ausserdem, 
wie auch der Rand, kurz behaart. Am häufigsten 
ut nur eine BlUthe von etwas dunkeler Farbe, als 
b« genannter Art, vorhanden; ibre Blumenblätter 
md ebenfalls mit den purpnrbrmuMn I^lngaleisten 
venebeD. In den Gärten, botanieebe amgeDommen, 
hat L. camiolicum bis jetzt keine Solle gespielt. 

Diesen beiden europäischen Arten scbliesst «ich 
eine Art des vorderen Orientes an, deren Vaterland 
man noch keineswegs genau keunt. Ilir Käme, L. 
cbalcedonienm L., weist zwar auf Chalcedoo, 
«ine alte Stadt Bitiiynieus, d, b. des vordem» Kidn- 



*> Sollte aiflht die Ubmata vavdnwkt wntei saia nad 
•s «aslBtt »N Bieht ITH haiiiaBt 



asicns, bin; da sie aber weder Grifcbacb, ni.ch 
Tbirke, dessen PflaDzen Bithyoiens wir bearbeitet 
beben, gefunden, ao ist ca sweifelbal^ daas sie wirk» 

lieb daselbst wächst. Aus ClusitiA' Werken ersehen 
wir, dass diese Lilie schon im Aotauge der türki- 
schen Herrsebaft in Kooetantinopel war and von 

den Türken erst, vielleicht aus Gegenden des innem 
Orientes, etwu aus Persicn, zumal sie auch in der 
Hauptstadt der Moslemin den Namen des persiechen 
Türkenbund T r sitzt, eingeführt wurde. Der da- 
malige Inteniuntms in Konstantinopel, Freiherr vuo 
I Ungua.d, dem wir auch die Einf&hrnng der Boss- 
ka*tanic verdanken, scheint sie zuerst nach Wien 
gesendet zu bubcu. Dort wurde sie dosbailb aU by- 
zantinischer Türkenbund kultivirt; sie heiaat wohl 
auch noch, besonders in holländischen Gärten, Li- 
lium bjzantinnm. Wenig spttter erhielt sie ancli 
der franzüsiikchc Botaniker Dalecbsmp ans Kon- 
stantinopel and koltivirte sie in seinem Garten au 
Lyon. 

In Holland war dieser Türkenbund sehr beliebt; 
au £ade des vorigen Jabrhnndertes kultivirte man 
von ihm daselbst nicht weniger als 21 Sorten; von 
ilii;cn war die genillte be.soiiderA bin den Damen 
j beliebt und führte den Namen der königlichen Krone 
I (Corona di re). Naeh Clnsiua war £ese Sorte 
' niebt eiNt in Holbmd gc/ilclitct, sondern kam schon 
aus Konstantinopel als solche durch Ulrich von 
Königsberg nach Deutaebland. 

Der byzantinisebc TtVrkenbund wird bäufig mit 
L. pomponium verwechselt, iat aber weit grösser und 
mebrblntildger.' Beine BlBtter stehen sehr gedrängt 
und sind schmal, •w erden aber nach oben uocb klei- 
ner und liegen dem Stengel fast an. Die BlUthen 
gleichen zwar denen der genannten Art, die erha- 
benen Lüngslei'iten am nntcren Tbeil der Obcrtlächo 
der Bluui«iublUticr sind aber noeh mehr bervortre- 
j ttnä, besitzen jedoch dieselbe, also nicht dooknleire 
Färbung, als der übrige Tbeil derselben. 

Auch auä Oslaiiicu besitzen wir noch einige roth- 
blOhende ArteUi welche wohl kleiner, nichtsdesto- 
weniger aber zu empfehlen sind. Leider haben aie 
noch nicht in den Gärten der Liebhaber eine Ver- 
breitung gefunden, obwohl die eine schon länger in 
hotanitcben Gärten knltivirt wurde. £a ist dieaea 
L. tennifolinm Fisch. Sie wurde znerst too dem 
berühmten Gorenki'scbcn Garten bei Moskau nach 
Beendigang der Freiheitekricgei dann wiederum von 
Seiten des botsnischen Gartens in Petenbnrg Tor 
einigen Jahren verbreitet. ValetlaBd lind das Sil'- 
liebe Sibirien und Japan. 

Die Fflanse wird eelbst bei guter Eidtor nlcbt 
viel über 1 Fuss hoeli und ist dicht mit .sebraaleD, 
last uadelfönnigen Blättern an den beiden unteren 
Drittdn des Stengdi beaets^ wUire&d dieav weiter 
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tXmt bhtdot «nebmnt. Im wiMeo Zmtinde der 

Pflanze scheinen nnr eine oder 2 BlUthea vorbanden 
mn mn, wihr«od im J^nltorBiistead« EbcempUre mit 
4 vad 5 BHtthen nielit selteD varkommeo. Diese 
baben bei 1 Zoll Höhe Jen QiKrdtirclmies^itr von 
1^ bia bUcbatena 2 Zoll ond besitson cino feuerrothe 
Fftrbe. Die BlumenUKtler nnd »oaMTidsn «ehr acbmal 
und liabcii uri (kr Baäiä der Oberfläche durch etwa» 
hervortretende Lfingsleistcn eine Ilioglichc Vertiefung. 

L. Unifoliara Hofii. ist almiM» wenl^ veracbi«- 
den, wie L. pumilum Red. udc] der Dreisten Bota- 
niker. AU Uaupt'UDtersohcidungsnierkmal wird die 
jkbwflaeobdt der geringm V«iiieftin|^ an der Basis 
der Blumenblätter angrgnbc-n, ein \teiki«al, das ni 
diesem Falle, wo es nnr unbedeutend hervortritt, 
nlcbt wichtig genug itt Anden verhttit e« «ieh hin- 
gegen mit dem L. pnmilnm, welches Regel im 
14. Jahrgänge seiner Gartuudura (H. 6ö) begehrieben 
mid (auf der 463. Taf., Fig. 1) abgebildet bat Die 
ganze Pflanze ist hier kleiner und kcinpswcgs so dicht 
mit Blültirn berctzt. Diese sind ausserdem steifer 
und breiter. Ob die Pflanze aber in der That eine 
gute Art danteilt? mUMen «rat KuUurrertacbe nach- 
weisen. 

Die lotete bierhar gehörige Art idilient sich 
dem Ifc tenoitoUnm «n und ist in Japan zu Hause, 
liiliam eallosttm war schon Tbnnberg bekannt, 
der sie in seiner Flora Japan's unter dem falschen 
Naneo L. pomponium aaiffQhrte. Obwohl larter, 
ala £e vorige — der Stengel bat kanm den Doreb- 
messer eines gewöhnlichen Federkieles — wird diese 
Lilie doch 2 und 3 Fuss hoch. Au ihm stehea die 
langen, icbmalen, fast graalibnliebeu BlStter siemlich 
aufrecht. Die zinnoberrotlien BlUtlieii befinden sich 
in gröaaerer Menge am oberen Theile des Stengels. 
L) der Begel ateben 3 und 8 neben einander, ent- 
falten sich aber zu verschiedenen Zeiten üdcr verküm- 
mern wohl auch. Der untere Theil der Blame ist 
vVhrig', wibiend die obere grSnere HlUte der aebr 
adbmalen BlumenblSitter ziirtlckgorollt erBcbeint. 

2. Die Zahl der Türkenbund- Arten, wo die 
Btttter qviiififnnig aosammengeateDt amd, ist nnr 
gering und beschrttokt sich auf 2 Arten, von denen 
die eine, Liliuin Martagon L., Iii der Altca Weh 
die grosse Verbreitung durch fast ganz Europa und 
Ifordasien besitzt, wibrend die andere, Uli um su- 
perbum L., in Nordamerika einheimish iat. Die 
entere ist au bekannt, als dass eine Beschreibung 
nothwendig wKre, iintcrseheidet Ach aber durch den 
stets mehr oder weniger wollig- behaarten Stengel 
von der nordamerikanischen Pflanze. Während der 
Blüthc kann gar keine Verwechslung statttindcn, da 
diese bei der letzteren eine schone rotbc, bei der 
n ra ta r en eine rotbbraune, selten tawt weisse oder 
«fae mdere Farbe besitat 



Ka aebeint, als wenn nnaer Sebmock der Wilder, 

den L. Martagon in der That in hohem Grade dar- 
stellt, schon sehr frahzeitig io unsere Girten ge* 
kommen sei, denn rar Zeit des Clnains, also in 

der 2. Hülfte des 16. Jahrhunderte«, wurde unser 
Ttlrkcnbund allgemein bereits in den Gärten Wiea'a 
knltiTirt Ea sebeint ftmer, ala wenn ibm aneb die 

Holländer ith 1 7. .I;i!irl.u;i ierte schon eine besondere 
Aufmerksamkeit zugewendet hätten, denn damals 
wnrden bereite mebre Formen angeboten. Die mit 
gefüllten Blumen .hatte nur wenig Beifall und scheint 
zu keiner Zeit sehr verbreitet gewesen an sein. 
Man besaaa awmerlm Formen mit geflllhen Bhi* 
men, mit brannrothen und mit w<'igsen. 

Es gibt in unseren Wäldern jedoch schon zwei 
Formen, die von frtlheren Botanikern auch als be- 
sondere Arten betrachtet wurden. Die eine bat be- 
I haarten; Hiiittcr und die Knospen der dunkler ge- 
I fllrbten DliitlH ä; -iind mit abreibbarcrweiHfler Wolle be- 
' setzt. Bei der andern hinp^egen i*t dir =ij ; weit weni- 
, gcr der Fall, denn die Pflauze eischeiut im letztern 
I Falle in mehr hcrangewachseucra Zustande fa^t giinz- 
lich unbehaart und ihre BlUthen besitzen auch eine 
hellere Fleiichfarbe. Die erstere wurde bereits von 
Linn<j als Abart^ von Ph. Miller hingegen in der 
Mitte des vorigen Jahrhundortes als Art mit dem 
Namen L. birsutum uoterschiodeo. Sprengel 
nannte die unbehaarte Form L. glabrum. Letz- 
tere stand im Werthe in gitrtncrischer Hinsicht nach. 

Grosses Anfteben nwdite noeb im TOrtgen Jahr- 
hunderte eine hoch werdende Form mit verästeltcm 
Stengel un>l wurde deshalb als Kaiserbund (Mar- 
t II g u n i rn p c r i a 1 0 } beamebnet Sonst waren die 
duiikelbhihendea Sorten, besonders wenn sie noch 
reichlich mit Parparflecken geseicbnet waren, höher 
im Wertbe nnd wurden beaaer beaahlt Aach die 
weipsblUbeiidc wurde, wenn die Blumenblätter nujsor- 
dem noch gefleckt waren (Blanche piquet^e) der 
fleckenbisen weit vorgesogen. 

Der zweite Türkenbund mit qnirlftjrmig-gestell- 
ten Blättern ist L. suporbum L. und verdient we- 
gen seiner adVneo nnd lie m l idt gresoen BlOtben 
den Namen, der j^stolze Lilie" bedeutet. Die Pflanze 
kann die bedeutende Höhe von 5 bis selbst 7 Fusa 
erreidien und kpmrot aus einer weiiaen Zwiebel becw 
vor, während dleee bei L. Martagon gelb hx. Die 
Blätter sind ferner weit schmäler, als bei genannter 
Art, und baben eine weichere Textur, weshalb die 
Nerven auch mehr hervortreten. Die Zahl der Blü- 
I tlien ist, je nach der Kultur, sebr verschieden. Auf 
j gutem Boden, wo sie die angegebene Höhe in der 
Regel erreicht, hat sie deren oft weit Uber 10 und 
■ 12, gewöhnlich aber 7 bis 10, auf «iagcrem hin- 
gegen nur 4 und 3, selbst noch weniger. Defglai» 
I dien Exemplare mit geiingar Bhtthenaahl komiiMB 
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auch im VaterUnde vor und wurdoo von Micbaux 
aelbit für eine besondere Art, welche den Namen 
L. earoliniaanm arhidti angMehen. Da dieser 
Vame aber bereits ▼oa Gatetby einer andern Art, 
wdehe jetat, wi« wir boreita goaehen haben (S. 255), 
Name trägt, gegeben warde, so glaabte Poi- 
rat den Mamen L. carolinianam umiadara sa milH- 
•en und naant« dia Pflanae deshalb L. Uiebaaxit, 
eine Benennung, welche Rümer und Scbvltaa ia 
h, Michauxianum umwandelten. 

In England wurde frnber «tne wenig- and selbst 
lblüt])i{;i: Forni; \\L'l(,'!ie etwiis sjidtor bliiliie, unter 
dem JNameo L. autiimnale Lodd. knltiTirt, wäh- 
rend omgekehrt die grosse Form mit lablreidieB, 
eine Pyiiitnido bildenden BlUtben in manchen Ver- 
zeichnisfcu von HandeUgärtnaru als L. pyrami- 
dale aufgeführt ward«. 

L. saperbum L. wimU' lionits im Julirc 1727 
eiagefubrt und blühte im August des nächsten Jah- ' 
res in dem Garten dea engKachen Botaaikert Col- I 
linson in voller Pracht. Das« die Lilie im 18. niKi 
1 9. Jahrhundorte auch mit besonderer Vorliebe von i 
den HeUladern knltivirt wurde, ksan maa aioh I 
donlcen. 

im unicrcu TLcile aiud ilic zurilckgcrulileu Blu- 
menUiitter nach innen gelb und mit zahlreichen \ 
purptnrallien ruukteii und kleinen Flecken besetzt, \ 
im oberen h'mgvguu benitascn »ie eine sciiarlachrotbe i 
färbe. Darob die Kultar nad aber aocb ganz rothe 
und ganz gelbe Formen eraogen worden, die aber 
beide wiederum verloren gegangen au sein scheinen. 

Damit haben wir anaere Slclne Uber dea Qenas 

Lilium geendet; es bleibt uns nur noch Ubng, einige 
tiaabtrSge von dem, was ans im Verlaa& des Drucks 
nodt zugegangen ist, au Kefem. 

1. In der Gartenbau - Flora CTuinbouw -Flora), 
und awar im ersten Bande pag. 3VJ und auf der 
11. Tafel, ist ein Liliam Jana Jnri de Vr. be- 
sclirlebcu und abgebildet. Ea ist dieaeä eine Form 
des L. longiflorum Thunb., welche in den Gärten 
aneh als L. Takesima Torkommt oad sieh dareb 
i'iijen seliwaiben vinlcUt n Anflug auf der Aussen- : 
Seite der grossen Blume unterscheidet. Nach Du- | 
ehartre ist ferner die frfiber aebon (8.338) an- | 
gegebene erste Fnrm dos L. longiflorum, weiche in ' 
den Gärten den Namen L. eximium besitst, spe- 
cifiscb anterschioden and weicht doreb eine Ilagere 
und engere Blumenröhro, die such nicht in einem i 
stumpfen, sondern in einem rechten Winkel absteht, 
ab. Ob dieses jedoch genügend ist, um eine Art 
aufzustellen, müssen KuUurvei'aucbe nachweinen. ' 

2. Eine zweite zu der Gruppe mit langer Blu- ' 
nenrOhre gehihrige Art, welche arhr frther aieht i 



erwähnt haben, ist Lil iura tubiflorum Wigbt. Sie 
ist abgebildet utid kurz hcKbricbeu in d&a»en icones 
plantarum Indiae orientalia (VI, tab. 2032). Dar- 
nach üloht diese Lilie dem Ii. neilgherricum 
Veitch am nXchaten nnd naterscheidct sich haupt» 
sächlich durch weit schmälere, aber längere Blätter. 
Während diese bei L. tnbifloram bei 6 bis S Linien 
Breite 4 bis 6 Zoll lang sind, haben ale b« h. 
ueilplicrrlcLini bei 1 ' 4 Zoll Breite nur 3 Zoll Länge. 
Ausserdem treten auf der Aossenfläcbe der Biamen- 
rShre, wo die BlnmenblStter aneinander liegen and 
befestigt sind, crbabcne Iii|i|)eii bei T^. tiiliifloruin 
hervor, was bei L. neilgherricum nicht der Fall ist. 

3. Liltnm Waahingtonianum, parvam und 
pardaliniim, "Arten, welche von Kelh^g in den 
Froceedings der Kalifornischen Akademie beschrio> 
ben lind, kennen wir gar nioht, da das besagt* 
Werk uns leider nicht zugänglleii ist. DaMclbc ist 
mit L. puber ulum Torr., von dem wir nicht ein- 
mal wissen, wo e.< bcschriebon ist, der FalL 

4. Was endlich noch die Lilien anbelangt, 
welche unter verschiedeneu Namen in Gärton vor- 
kommen, PO haben wir diese, soweit sie vou uns 
verblieben werden konnten, bcrcit^i an Ort und 
Stille berichtigt; diu übrigen tiibrcn wir hier nur 
namentlich auf, da wir sie nicht kennen, um lia 
vielleicht einmal später, wenn dieses der Fall ist, aa 
bericlitigen. Ks sind dieses huupUiächlii^b Lilien, 
welche sich in der Sammlung von Max Leichtlia 
in Karlsruhe liefindeu, und zwar: L. abchasicum 
(wahrscheinlich L. ponticum?), alternans S. et 
de Vr., columbianum, coruscans Bwcet, for- 
Bosissimnm, Humboldtianum Koeai, Jeffor- 
soni, latifoliuro, lilaeinnm, pinifelina vaa 
Houtte, pygmaeum, Sioboldii und tricolor. 

5. Schliesslich bemerken wir noch, dass von den 
im Anfange anserer Abbandtnng (8. S86) erwihntan 
Obaervations sur lo genre I-is von Duchartre be- 
reits in dem soeben uns zugekommenen Jnnihefte 
(p. 341) eine dritte Fortsataang endiMaan iat aad 
^MB aocb weiter« Fortaetaangan feigen werdea. 



Ponologbclie Hefte Nro. h 

Vou Ciirt V. Biinc. 

Unter den deutschen Pomologcn nicht allein, 
•eadern ttbeibanpt antar denen allar yillker, weldi« 

sich mit der wissengchaftiiclicn Kenntniss unserer 
Obatfrüchte beschäftigen, nimmt Freiherr Ourt 
Bose anf Emnaburg bei Laaaphe in Westpbakn 
unbedingt eine der ersten Stellen ein; was Literatur- 
Kenntniss und den gcicbichtlichen Theil der Pomo- 
hsgia aabelaagt, mfiehte vohl kaaai ein Deatsober, 
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ÜBfllndMr oder Fmnoia ihm gleichkommeiD. Bt 

■ttibt ihm durch eifrigxtes Sammeln seit »ehr langer 
Zeit eioo pomologiacbe Bibliothek zu Gebote, wie 
wiche iroU «benfidk nirgMtda Torliaiiden nt. Lug« 

bat ca un<^ leid getfaan, Jass Freiherr v. Bose, ab- 
geiebeo von seinen kleineren SliltbeilongeQ bei po- 
IHoIvgiMlien Versammlungeo Ood in d«r Ifonats- 

achritt, nichts WcsentlicbeB veröffcntliclitf'; nm (Imtci 
mehr freut ee um, jetzt den Anfang einer t'orilau- 
CmdoD Itflib« von Terachiedencn Verhandlungen in 
dsaa ersttn seiner poir.ologisc])t.ii Hrfte mit der Ans- 
■elltvor uns zu habrii, da^s b.iM aiiJerc nachfolgen 

Die UeAo enthalten spccielle Monographien, 
Seurthüilungcn wichtiger poniologischer Werke und 
liiacellen. So finden wir, abgesehen von den we- 
niger wicbtigeo kleineren Notizen, als Monographien 
die Geschichte de« Katzenkopfe«, der Pflaoroe Go> 
liath vnd der amerikanisi-hcn RebcDsorten; beapro- 
di«ii wurden hingegen die beiden craten Bünde de» 
Dictionoeire de PooDologte Ton Leroy und die tum 
illustiirten Ilandbucho der Pomologic gehürige Mo- 
nographie der Pfiraicheu Too Lucas. Beide Bour- 
tbeilnngen mnd aotflihrlich nnd mütaen im Ziuem* 
mcnliaiige gelc^c-ii wcrilcii. Tu gcsdilc htlither Tfin- 
sicht geben &ie manche tntere&iuute Anfklärung. 

Um derantfann, mit welcher Genauigkeit und 
Gcwlssenliaftigkeit Freiherr Ciirt v. Bdsu zu Werke 
gegangen, sei es uns erlaubt, Mitthciluugcu ans den 
beiden Monographien dea Kateenkopiw und der nord- 
enerikanischen Htb< nsürtoi zu machen, insofern sie 
ein Interesae auch fUr Laien haben. Pomologen 
vom Fache werden aich wohl die Hefte selbit an* 
schaffen, um von deren Inbelte genmie KeoDtniM 
au nehmen. 

Unter dem Namen Katzcnkopf unterscheidet 
trnn 7'vcierlci Kochbirnen, w elche bei uns in Deutsch- 
laLii, aber auch in Frankreich, eine ziemlich grosse 
Verbreitung haben. Beide sind aU kleiner und 
groBi«cf Kafzeiikopf in dem illuatrirUir Ilnndbuche 
(2. Band, S. 523 u. ö'Jb) beschritbeii worden. Der 
erstero führt den Namen dci il< ut.sclit;a, der andere 
des französischen Katxenkopfei«. Daraus sollte man 
acbliessen, dasa dieser ursprünglich in Frankreich, 
Jener in DentiehhiDd kb Beoae eei, eine Ansicht, die 
SQcb um so mehr angenommen wird, als der groiae 
EttBeokopf in Frankreich einen daselbst einbeimi- 
■chen, nimlich den Namen Cadillac fuhrt. 

Freiherr t. Bose weiet nach, dem beide Katsen- 
kOpfe alte deatacbe Frflehle üai, die berdts en 
Ende dea 17. Jahrhundertes in den Bamberger Banm- 
ecbulen kultivirt worden. Data in Bamberg nnd 
llberhaupt in Franken seit mehrem Jahrhunderten 
schon sehr vii,] Oh!4t und Gemüse gebaut, aber auch 
ein grosser Handel mit OlMtattouncben getrieben 



werde, ist eine bekannte ThatMudie. Nach Zink, 

dem Uebersetzer der Kn oop -riirn (in holländischer 
Sprache geschriebenen) Pomologie, wurde der groeee 
Kataenkepf heeonders im Amte Sand, und awar in 

den FInren der Dörfer Katzöpfersbausen nnd Ste- 
ptoishau6eD, gewonnen. Sollte der Name KatzenkopC 
I deshalb niclit mit dem Namen des suerst genannten 
Dorfes einen Zusammenhang haben? In Franken, 
I und zwar bereits am ThUringer Wald und zum 
I Hcrzogthume Meiningen gehörig, liegen anoh die 
beiden Dörfer Ober- nnd lintrrkats:, nach den<»n 
Jahn zu Folge die liencorauig der Birn ciituommea 
sein soll. Am wahrscheinlichsten ist es uns, dass 
(nach Freihorrn v. Bose) der Name Katzcnkopf 
vielmehr dadurch entetuiiden ist, dass in der That 
die Birn eine entfernte Aehnliddcdt mit dem Kopf« 
«ner Katze beaitst. 

Aus Franken konnte der Katzenkopf durch die 
Händler sehr leicht nach Holland gekommen sein. 
Hier atand man wiedemm viel&cb mit Bordeaux 
nnd den an der Oironde befindlichen WändOrfer», 
j besonders mit Cadillac, in Verbindung und führte 
vielleicht hei den gegenseitigen Wechaelbcziehungen 
I den Eatzenkopf dahin en«. Von Oadillac geschah 
dunu n;iigiicinr Wei^o diu weitere Verbreitung der 
I Birn in Frankreich. Da die deutsche Benennung 
I den Franeoaen nicht aehr bequem aeln mochtOi: 
winde der Xanie der letzten liezugMjnolle Wlbr- 
1 acheiolidi auf die Birn übertrugen. 
I Intereaaant nnd der weiteren VerBibutlidinng 
I Werth ist die Beobachtung des Freiherrn v, Bose, 
daaa der groaao Katzenkopf sich aur Zwischen-Ver> 
edlnng ongemdn dgoet. Wir frenen nnt, hhr mit 
einem so tüchtigen Pömologon in der Aiisiclit über- 
: einzustimmen, dass die Unterlage bei der Veredlung 
I unseres Kemebatee mnen tehr groieen Einfln« aae- 
i übt und dass, wenn eine gute Frucht irgendwo 
( nicht gedeiiit, der Gruud meist viel weuiger im Bo- 
den, LiU hiinüger in der falschen Unterlage Hegt» 
Je melir eine Unterlago dem Edclslaminc verwandt 
und daher besser Xalining zuzuführen im »Stande 
ist, um 80 mehr wird der letztere gedeihen und 
vorzUglicliero F'rlieiite hervorbringen. Dergleichen 
Zwischcu-Veredluogen steilen eine bessere Verbin- 
dung zwischen dem Wildlinge in der Erde nnd dem 
Edclatamme her. 

Der kleine Katzenkopf ist keineswegs, wie be- 
hauptet wird, in Frankreich jinbekaunt, im Gegen* 
theil daaeibst vielleicht ebenso alt, wie der groB«^ 
obwohl Diel ihn nicht beschreibt. Die Franzosen 
kennen ihn nur anter einem anderen Namen and 
nennen die Bim: Feire d'Angoiaee, das beimt 
WOrgehirn» wie man in Iieroy'a Dictiennawe, 
sowie im Jardin fimitier von Deeaiene nachteben 
kann. 
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Wm d«n Aolikte Uber n»rdMMilkftttitdi«B | 

Rcbsorten anbeUngt, so mScbten wir dem Verfasser 
nthen, ausser den mdat von Girtnern gescbriebe- 
sen and too ihm aa%«AÜirien Ifonogrmphien doch 
noch die Boriclitc dnr vcrsRhicdenpn landwirthschaft- 
licheu Vereine Nordaiuerika'ä, vor Allem aber die 
4ea Patent-AntM und des landwirthsohaftlichea Cen- 
tral - Departements in Witüliiiigtoii nachzulesen, um 
seine Mittbeilungen zu vcrvolktäudigeo. Leider er- 
Itobt HUB nicht die Zeit, das aerstreute Mslmrisl 
selbst an eamnicln und zu TerwlMitany da mui elMD 
Dicht Alles thuti kann. 

Die Mittbeilungen des Freiherrn r. Bose Uber 
die ameriksnischea Rebaorten beaiebon sich faaupt- 
aSchlich auf die Abarten and Formen der einen 
Bebart, der Vitis Labrusca L., d.h. der Fachs- 
rebe der Nordit«aten, während die Fnchirebe der 
SttdstuteD und die fVoet* oder WiDtertrsiibe (Vitn 
cordifolia Mcbx und rotundifolia Hchx, die beide 
Liun6 wohl da mlpinn vereinigte) gaos und gar 
libergangen i«t Grmde dieae letstere tiefem die bea« 
Bereu Woini; der Voreinigten Staaten, wäLroiid die 
Fuclutraabe de« Nordens mehr gegessen^ als geliel- 
tert wird. Begreif^o keno man ntobt, daa« aelbet 
der sonst ausgezeichnete am«rikaniH<jl V -.nohg 
Füller ebenso wenig Keontniss von dem besitzt, 
yn» in NerdeineiflM an einbeimieoken Bebaorten 
ausserhalb Bcinc? Staates kultivirt wird. Die be- 
rühmte Scupperuong-Traubei von der man übrigens 
diie bin« inid weiaae Sorte b«t «od die am aller- 
meisten fast dnreh ganz Nordamerika zur Wcin- 
gewinnnng benutzt wird, scheint (wenigstens u&ch 
Minen m an Geeicbt g^onmenen Schriften) Fül- 
ler ebenao unbekannt zu sein, wie die Mustang-, 
Poelonck-, Winter- u. s. w. Traube. Die Mustang- 
Bebe steht der V. Labrusca am nachatca und wurde 
zuerst (1850) von Engehnann als V. candicans 
beschrieben, während sie später auch den 



Namen MoetegeniB erhielt (Vergl. Keeb's Den- 
drologie I, S. 550). 

Interessant ist es, dass die Uebarten, besonder» 
der Sadstaaten, im hohen Grade pdjganioeb nnd 

selbst diöcisch sind, in Folge dciisen m&nnlichc und 
weibliche Pfianaen bisweilen als besondere Arten 
beschrieben wurden. So stellen z. B. Vitis ripa> 
ria Mcbx und odoratissima Donn keineswegs eine 
versclilcdc-tic Art dar, sondern gehören insofern au 
derselben Speeles, aU letstere eine Pflanze ist, die 
zum allergrösBten Theil« männliche Ulüthcn besitzt 
Das i«t auch die UrsacLu, warum V. odoratissima 
einen höchst angenehmen Qerocb verbreitet und 
deshalb auch diesen Namen erhalten hat. Beeren 
trigt sie auaeerordentlich wenig, bisweilen gar keine. 
Dagegen hat V. riparia nur sehr wenig nlnniidM^ 
deato mehr aber weibliohe BUttben. 

Eine nieht weniger wichtige Bmeheinung ist, 
dass unsere deutschen Robsorten in den Vereinigten 
Staaten gedeihen, aonur sehr gat wachsen, bis jetst 
aber em scbleehte« Getrimk geliefert heben. Anf 
jeden Fall sind bis jf:tzt jedoch die Virniuhc noch 
nic^t in der Weise und Ausdehnung gemacht wor- 
den, nm hieraus sdion eine Folgerung zn liehen. 
Die Ri-benkultur ist jcii'cits des OccatiH überliaupt 
nicbt alt, denn nachdem einzelne europäische Heb- 
■orten hier und da derTraaben com Esaen wegen 
kultivirt wurdcu, so verwandte man doch mehr Auf- 
merksamkeit erst seit dem Jahre 18L(i auf ihre 
Knltar, wo, ^e eraihlt wird, in dem Garten eines 
Einwohners von Brooklvn bei Neuvork , Namens 
Georg Gibbs, eine bü^ondurs gut ücbnicckenda 
Traube gefunden wurde, welche nach dessca Frau 
den Namen Isabellcn- Traube erhielt. Die Kultur 
im Grossen beginnt sogar erst ungefähr 2wei oder 
höchstens drei Jahnehnte Kuriick, wo man den ein> 
heioisoben Sorten mehr Sorgfalt uwendete. 



BekaontmaehiiDg. 

Der Gartonbau -Verein für Nenvorpommem und Rüg^n bat in seiner ad hoe anberaumt gewesenen 
General - VefRammhing am 14. August <•. benchlnssen , dip fllr die Tage vom 12. bis 17. September c 
beabsichtigte grössere Ausstellung von lürzougnissen des Gartenbaues, aowie die Fealfeier seinea 
Sfijlhrigen Bestaodeo, aus Blleksieht anf die obwaltenden Zeitverhiltnisse in diesem Jahre nnsfalUn 
sn lassen. 

Oreifawald, den 15. August 1870. 

Dsr gssehlltaIHHaads IMraktor dai Gaitaabaa-Tcrsia«« 

IHr HeuTorj'i'^fntiM^rn und Ril{|iaB 

JlftBter. 



Vailag van Wlafaadt k Remyal im Berlin, Dtaek dar C Falstar'sdua BwUnwlMfti (L. ICewas}» 

StaMr«NiN M». n- awüa, WUisim-PtMsN^a. 
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OMMsiM. — Witt« 



Der Park von Muskau. 



In landtehkftAgMrtneriKlnr Hinucbt berittt die 

Lausitz woli] unbedingt das Schönste, was Deutscli- 
land in dieser BexiebuDg aufzuweiaeu bat: ciuea 
Pttk >— mn Imou ea auMpreebeo — in volleDdetor 
Schönheit. Vm so mehr muas man es bedauern, 
dass, obwohl nur 1.^: Stunden voa einer freqaeuten 
Eiaenbahn entfernt, der Park toH MllaltAU to 
wenig besucht wird und demnach mich so wenig 
bekannt ist. Von Berlin ans iähii man in nicht 
4 Stunden auf der l!i rlin-üprlitzer Eisenbolin nach 
Weisswasser, um in einer kleinen SiiirM'i :i iL der 
Post nach dem iVeuudlichen 8tiidtcheu Mu»kau, fast 
den Mittelpunkte des Park««, so gelMgen. Nimmt 
mn in dem Bade Wohnnng, so hat man einen rei- 
■ftnden und zugleich lieblichen Aufenthalt, wie man 
ihn nicht besser wünsclien kann. 

Will »an jedoob Genuaa nnd VeraUlndniaa an 
gl«ieb«r Zeit von dem balMO, waa hier geboten wird, 
KO darf man nicht etwa seinen Aufenthalt auf einen 
Tag bescbrilQken, aondem man muaa wenigatena eine 
Woebe dnanlbat Tenreilen, xan in Ifnaae wlhrend 
der verschiedenen Togesieiten und bei verschiedener 
Beleacbtaog den Park au durcb wandern. Wer eini- 
g n ra nMe a mit den Frinwpten dar Lnndaehnftiglrt- 
nerei vertraut i»t, tlmt gut, d«» klassische Werk des 
Füraten PU ekler: Andeutungen Uber Landschafta- 
girtnerei, dabei anr Hand an nehmen nnd dne Seite 
nach der !ir??ereii uu durchlesen, um sich auf (lif^ir 
Weise im ii'arkc der geistreichen Darchführungen 



und der leitenden Prinsipien mehr bttwnwt na 

werden. 

Mau aucbt in Berlin während der heisaen Zeit 
einen Ort der ErfHaehnug^ um tidi sn erholen. Unii 

verliisst die dunii.fo Stadt, um nach Tbtlringen an 
die Ufer der Saale zu eilen oder in den nördlichen 
Abdachungen dea Waldes frische Luft au atbmeo; 
man geht nach dem Harze im Westen, um in reicher 
Abwechslung auf wtnig Quadiat-Meileu Kaum sich 
Kntsubadignng für das zu holen, was man das ganze 
Jahr entbehrt zii haben glaubt Endlich bietet 
Schlcaieu iu eeiucm Riesengebirge so viel derfieiza 
dar, dass Jedermann nicht allein zufrieden, auch er- 
krfiftigt von der stärkenden Lüftf beimkeihnn wird. 
Ueberau hier und dort Geuttaae in reiehKebater 
Fülle! Doch vergebens sucht das innere Gemtttb 
in der Regel dabei die Jftube, deren ea, abgeaeben 
von der Zeratreuung, ebenbtla bedarf Wohin man 
in genannten Gegenden kommt, findet tnan Fremde. 
Grade was man in der Metropole floh: daa Ge- 
rXnach der Henachen, tritt in Thüringen und im 
Harze, sowie in Sclilesien, uns wieder entgegen. 
Touriaten gewöhnlichen Seblagea verleiden den, der 
fttar die Eiodrtlek« der aehSnen Natur empftlngKeh 
ist, leider gar zu oft die - Ii iiue Tleige, wo er dich 
einölen und fem ron Geschäften ein mehr inneres Le- 
ben fllbren wollte, aber siebt könnt*. Deabalb nSeh» 
ten wir auch Solchen in Bertin, die für kürzere 
oder lingcre Zeit einen angenehmen uud zugleich 
geanndoB AnfanthaH in nicht zu grosser Entftniang 
»neben, wo sie fast gar nicht von Toun«tcn gestört 
werden, Muakau mit aeinen reizenden Anlagen em> 
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ftfeblcD. Die Luft ist in dem Farke von Muskaa 
80 erkrfiftigend mu\ bo wolilt'iin 'id -v-r sitt irgend 
in ThUriDgcn, in) Harx« und im iiicsengt^irg^ isein 

kann. 

Muskau liegt mit seiner nlchsten Umgebung zur 
Anlegung eines Parkes viel pamender und bequemer, 
als dü). niciatcu Ürto der ebeucn Lausits und der 
tfark firand»aburg. Ea hatte damoach der Kttnatier, 
«reicher ivn P«rk in*« Leben gerufen, PHrst Her- 
mann PUckJsr, iu Mubkitu veuigr^tcuä eLu gUB9^K 
gea Terrain zar DurcbfUhraiig aeincr Ideeny wenn 
•neb mDMerdem, irie w akbald aehen werden, 
Schwii I igkiiu ii auf Pili« ii'rigki'ilcii entgegentrntcii, 
wie sie nur ein fester Charakter mit dem durcbaus 
pekaniiren Naehdrock, wie beide der Fflnt beriütt^ 
hinwegzuräumen im 5^ti\n(!n i^t. Tn Pratiitz lifi 
Kuttbus, seiner uc-ue&teu Schöpfung, rnnssteu da- 
gegen auch jene Grundlagen erst getcheffen werden. 
Hiijsielitluli dir Gl'o^'^;[rtif:kc■it kann sich der Park 
von Branitz Jetzt zwar nicht oih dem von iluskau 
m eea a p, er wird > Ar- immer aber ein /«ugares blei'^ 
bcn, was ein genialer Ktinstler, selbst be! ihn un- 
günstigsten Verhältnissen, hervorbringen kann. 

War« der greise Fürst Pückler nicht schon 
SdJeJire iJt und bitte. wcDigvtens noch einmal die 
Zeit, welobe er bereite denaf verwende^ so unter- 
läge es keinem Zweifel, das« der Park von Branitz 
a|iiter noch einen gritaaeren UnfROg erhielte, ala 
der von Muskan. Ganz bedeutende FiScben tind 
bereits Lei Branitz auf di r lIih-ii Siitc des Paikes 
sdiloa in d^u Bereich der Verachönerungen in An- 
griff genommen. 

Terraiii-!?(!weguiig, Wasser und vor Allotii liier 
und da ein brauchbarer Uolzbestand mit einzelnen 
Nonualbäuraen, wie man dieae wnat anmabauiweiee 
nur findet, bilJiilcn, worauf wir oben ai)gespiclt 
hatten, in Aluckau eine nicht zu unterschätzende 
Grondlage; in Branitz war clagcgtn nur eine öde, 
traurige FläcLf , zum Thcil mit Klugi^uud bfiicckt, 
zum Tbeil mit Kici'cru Gestrüpp und Ilaidekraut 
bewaohaen, vorhanden. Und jetzt, nach nicht 20 
Jahrno» findet man in Branitz eine der schönsten 
Anlagen, der man die grosso Jugend keineswegs 
ansieht, und zwar bereits mit den Anfängen einer 
groHartigen £rweitening mit bewegtem nnd httgu- 
Kgem Terrain nnd sdiSngeacbnittenen Waaaerbas- 
nne. 

Zwar zur ObvrJaiisitz und demgemlaa (io politi- 
•eher Hiniiebt) snr Fror. Seblarien g^httrend, stimmen 
doch die geognostischen VerhtÜtnisae der Muskaucr 
Umgebung mit denen der brandenbaigischeu Nie- 
derung im Allgemeinai mehr ttbanin. Wi« hier «in- 
zelnc Ilngclztlgc bis 100 Fus« und selbst noch mehr 
Uöbe vorkommen, so sind aach bei Mnakau Höben 
Totbandeo, welche die NeiiMme eiiw c b i i n ea. Leider 



I haben aber ^eeeHStien kdneawege ein festes Gesteia 

T.nr I'utcringej sondern besteben aus ziemlich lose 
zD.^Bniiucu)tiiitg|;ndem- Sand , wie es sonst in der 
Kegel in der Uark Brandenburg, so z.B. auf der 
Potsdamer Insel, aaf gleiche Weis« der Fall iat. 
Um den losen Sand an den Bergen einigenDaaaen 
zu fesaeln und damit eine Vegetation . möglich zu 
machen, «ab aich der Fttrat oft geswnngea, hier 

I und da aelbat Faschinen anznlegen. Wenn schon der 
unfinicbtbacu.Saad viucr Biiarbeitung, iiiubt günstig 

I war/ SO trugen die M(ugeu^vt>n Eisen, welche den 

I Boden, wie man tagt, stdlenweiae dtenaehllsaig 
machen, noch mehr dsizii hei , dem raai beren Ero- 

. porwachsen der PHauzen binderlich zu sein. Eisen 

! kommt in der nlchsten Nike von Uoskau selbst in 
Hitlclicr Menge v<ii', duBK bis fast auf die neueste 
Zeit btrgiriUuoifruli gcwunnen wurde. 

Wenn schon in Betreff der einscbliessenden 
Ilülitn uij'l <U'i- darüber sich liiuzichenden Plateaux 
sich dem Fürsten PUckler bti den ersten Mcliu- 
rttlieaea.iini<demr Boden groaee Hind«ruisae darboten, 
so war es nicht weniger in der Neissaue der Fall, 
wo umgekehrt der Boden zum Theil versumpft und 
demnach sauer geworden war, zum Thal (wie in 
der ^'äbe de« Schlosses) ebenfalls wiederum aus nn- 
fruehtbarem Sand ' and eisenhartem Lehm' bestand. 
Welche Huben nicht allein, sondern welche Kosten 
auch die Anlegung de« Parkes von Mualtau in An» ' 

! Spruch nalun, kann man daraus ersehen, dass der 
Boden allenthalben , wo man Pflanzungen niadieti 

I wollt«, also auf einer Flftohe von 2,500 üorg«D, . 

I 2 Fnse tief rigolt werden muastn, daas aber anch . 
au:)!^Lrdf in das übrige i'iiii weiteren Sinne ; - .m V..:-k 

. gehörige lerrain, weiches wiederum nicht weniger. 

I ab ItBOO Morgen Lendee l»etrJfgt, wenigftenn einer 
oberflächlicheiwn Bearbeitung mit Heeke und SebeuM 
bedurfte. 

Die Vorarbeiten zum Muskauer Park wurden 
sebuii inil dei' Uebcrnahme der Standesberrschaft - 
durch den FUratcu l'Uckler im Jahre 1811 in. 
AngriiT genommen. Die zu friedlichen Werken der 
Art nicht tauglichen Kricgtjahre 1813 bia 181Ö 
I und ein längerer Aufenthalt wkhrcnd dos Jahres 
1816 in England hatten aber in den Arbeiten als- 
bald fast einen Stillstand berrorgerufen. Ana dieser 
Ursaebe ist das Jahr 1817, wo der Fflrst sich ven- 
roählte, aber auch in der Person de« spätern Garten- 
j Inspektors II ehd er einen tüchtigen Qirtner, der iu 
I s«ne Ideen eingehen kennte, eibielt, ah dasjenifre 
zu iionneD, wo der Park zuerst nach cliioiii von dem , 
Fürsten eotworfeoen Plane begonnen wurde. Dieser 
Plan beatend nur in aUgemehen Umriseesi iunf dem. 
Papiere, w&hrend die ihm zu Gniii k liegende .Idee, 
von dem Fttrsten in ihren Einaellteiten aUmihlig. 
Ywarbeitet oud |>ileinrt wurde. Auf ..diese' Wekw 
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>liBBi .Mob 17 Jtbmi ertt ein Werk so'Stando, das 
nicht allein den Muikauer Park beschreibt, sondern 

'••«loh Andeatiiqgen • *or i liUidaciieftagirlBerei gibt 
und r alt .4m Fnndimteiit ■ der heutigen Landsdiirflto- 

■ gSrtnerei bctrai'liU't wcrJt ii inu-<s. 

Die deotacbe Landacliaiugärtaerei ist au» der 

' eogliedieti *w«r bervorgegangen , bet eber :init der 
Zeit eitm UrngestaUung; und eine gewisse iSilbHtiin- 
digkeit erhalten, umgekehrt ist die englische all- 
BRblig TOD ihrer B«nhetl abgewiehen, eo d«t« ne 
der heutigen französischen bereit» näher steht. Was 
die beiden einander gegenüberstehenden St^le, den 
akftucAtischen und den englischen, Übrigen» anbe- 
langt, so definirt Fürst Pücklti seib't dm erstem 
mit seinen graden Linien als u'iu iltrvüi irctun der 
Architektur aus dem Hause in den (harten, den 
früheren engiisclien Styl hingegen al^ ein Ileran- 
treteu der Landsclifttt bis %'ür der TliUr. Nachdem 
diese beiden Style im vorigen mtd io diewiD Jabr- 

' baoderte eine Zeit lang neben etnander gegangen 
waren, bat sieb in der neuesten Zeit aae beiden ein 
beaoitderer Styl entwickelt, wo beide mehr oder 
weniger mit eiaaDdar Terbnnden siad. Dieaer oene 
'Styl io der Landechaftiglrtoerei ist aber in Dentieh- 
land und in Fninkreich verschieden. 

Die sogenanoteD Pleasure grouud« nod Bowling- 
greena exiitirten in den altengliscben Parka anfangs 
niclit und wurderi erst in <li'r spkteren Zeit, wo 
acboD eine gewisse Eleganz sich Ueltang verschafft 
hatte, allmihHg etngeftlhrt. Ei tind dieiea auf 
sauber gehaltcns m KaRcn in der Nähe der Wohnung 
Boskets feiner StrKucher und allerhand Blumen -Ver- 
sierongen, aber nicht in arabeekeaartigen gradlinigen 
Formen, nnn()cm in räumlichen und l&nglichon Bee- 
ten. Koch sehen wir den reinen englischen Garten- 
styl in den origioalIeD Schöpfungen Sek eil 's im 
Englirtclifi« Garten und weniger in Nvmpheiibnrg 
bei München , die wir beide unlängst besprochen 
haben («. vor. Jahrg., S. 305). 

Em dad hier geeehloaseae Pflaninngtnij alao echte 
WaUeinaamkett, wo Liebt und Schatten otit wölken- 
Xlmlieheß Bewegungen in den verschiedenen Nuan- 

'4jirongen des Laubea einen wunderbaren Effekt 

'inaeben. Dieaer tritt un ao deutBoher barror, aU 
auch grosse Wiesenflichcn dargeboten sind , Uber 
die hinweg die steta wechselnden Geetaltungen des 
Baamsehlagfls an den Tereebiedenen Stellen dam 

Auge des Reachauers cntgegentrL'ten. Es bitiicteu 
Heb aus deu Plcasure gronnds bei eleganterer Archi- 
tektnr asd dieaer neh aaaehlieaaend wiederum die 
r,'; .iillinipen Figuren und Arabesken de» altfranzö- 
»tsohen (iartenstyles, wie wir »ie jotst sehen, heraus. 

•Di« VeraehbileDheit des aanenii GartaBBlylM, 
wie er in Deutschland und in Frankreich in dem 
kfeaten Jahraehot xur Geltung gekommen ist, geht 



aus dem Charakter der Deutschen und Fratuoaen 
hervor. Der Deutsche ist Gemttthsmanach dmeh 
und durch. £r verlaagt Nahrang fiir sein innerea 
Leban. Er will n seinen RaflcKionan gehoben, aber 
nicht gost&rt werden, und liebt deshalb vor Allem, 
sich in «einen Wildem an ergehen. In aeinan An- 
lagen verlangt er daher Uebergängo, hier nnd da 
rai'de Kontr&^te. Sind diese au scharf gehalten, 
schneidend geworden, ao nehmen sie seine Aufmerk- 
aaaakait an aehr in Aaapmch and atOreo ibo in sei- 
nem Denken und Sinnen. Der Deutsche verlangt 
ferner mit dem Franzosen Einheit der idoo bei der 
DorehfUbrvDg der Anlag«, jedoch immer ao^ daaa 
jedes Einzelne nichtBde^t'iwoniger auch für sich als 
etwas Abgcscliliisnene^ betrachtet werden, für »ich 
ein Bild geben kann. Eh dArfeD daher scharf ge« 
Bchiedent; Kiiizellinileii nicht r.u ra«ich aufeinander 
I folgen, deiiu dauiit v, urde dua Ganze uuruhig werden. 
I Der Deutsche schliosst sich endlich nicht gern 
I ab und nt mitthuilend; er möchte alle Welt an dem, 
was ihm Freude macht, Anthoil nehmen lauen. Des- 
halb h^t er auch seine Anlagen nicht ein, wie der 
Eaglftader, aondarn bringt sie mit der Umgabong 
in Einklang. Sie sollen sogar ein Tbeil deraelben sein 
und durch Uebergänge mit ihr ausammcnhäiigen. 
Was ihm in dar Umgebuug geboten wird, sucht er 
sitm Vorthail aeioea Parkas an verwanden und aohaffk 

damit oft herrliche Fernsichten. 

Der Franzose vermag sich in sein Innerea nicht 
SU Tarseaken; dann ist er «n wanif» OenütbaaiaBaob. 
Tiefe Reflexionen sind nicht seine Sache. Dagegen 
berechnet er gut. Er will sein Ich allenthalben bo- 
markbar naeban und die Aufroerkaanikait auf «ieh 

I und auf da«, was er thtit, lenken. ■ - er will bewun- 
dert sein, iiuhig gehaltciiü Anlagen vcrstuhl er des- 
halb auch idcbt, missfallt sich nogar in ihnen. Doch 
wird er vm Ideen ebent'ills getragen, wie der 
Deutsche. Di&se Ideen sind aber anderer Art, sie 
sind vorherrschend aabjaktiv und drehen Mch um 
die eigene Personi um sein Vaterland. Auch der 
Franzose will ans der Natur »chüpfen. Seine An- 
lagen müssen aber niarkirt sein and dUrfen in ihren 
BinaaUiaiten mügiichst wenig Uobergttoga haben. 
Er sucht. Kontraale vuil pikante Formen. Die ba- 
riihinteii Butteii-Chaumont in Pari!« (vgl. 10. Jahi^., 
6. 2^9) bieten auf TerhftltnisamKaaig kleinem Baum 
•ao viel Kontraste und so viel pikante, aelbat gro- 
teske Formen, dans dan Auge gar nicht im Stande 
ist, Üngere Zeit einen Punkt zu einem Bilde fest- 

■ «uhalteD, da einestbetls recht« und linka aeae Er^ 
scheinnngen hcreinragen, anderntln'ilti die erhaltenen 
Eindrücke sich nicht abrunden, also auch in keinen 
bestiamtaa RahaieB briagaa laiiaen. Dabei wird auf 
das sorgftlltige DurchAUiren des Einzelnen tax wenig 

1 Badcaicbt genommen. Kleinere Haine und Boskets 
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in den im Auge wohlfhamdeii Abnmdtiiigen, wie 

•wir aie bei uns in fk'n nuMgtfn Anlagen b*beD, sind 
in fraDiÖMtcben in der Regel etwas Uobekanote»; 
der fVinsoM htt wach gar kein Verbogen deraacb. 

Er ist sufricden, wenn die EinzolpflanzODgen als 
Glieder dea Ganzen erscheinen und nur der grossen 
Idee, welche die Oense behemcbt, kogferm aind. 
T!» stört ihn nicht, wenn beispielsweise höhere ein- 
eeine Baume Torn anf der Kante stehen, oder wenn, 
nur um au decken, Ahorn, Eschen, intDMrgrQnet 
Gehölz, Canna's, Stockumlveti. SonnenroMii ii.a.w. 
zu Boskets zusammengesetzt »ind. 

Nach dem, was wir i-bcn auseinandergeset?.! 
haben, geht hervor, dnss FUrst PUckler, dem Cha- 
rakter des Volkes gcmäns, dem er angehBrM, seine 
Anlegen in Verbindung mit der Umgebung und im 
Ganien, aowie im EinselncOi eaf dea Sorgfkltigste 
dardifillirte. Kr wer nicht allein, wie wir bermta 
mitgetheilt ImbLii, nncli Engliinil pt'f^uiigiii. um Jtu 
engliicbeu Gartcostyl an Ort und Stelle selbst ken- 
nen sn lernen, aondern bette enofa engliache Garten- 
küii'<tlcr nach Mu^kau oingclarlcK , um üiren Rath 
eu vernehmen. Fürst PUckler gehört zu den we- 
nigen grosaen HXnnern, welebe troti ihrer eueaer» 
ordenllioden Rc|C^i\bur.g nicht hartnäckig auf ihren 
Ansichten vcriiarrcn, sondcni gern von Andorn sn- 
nehmen, was gut iat. Wir haben in der langen Zeit, 
seitdem uns die Ehre geworden, ihn zu kennen, oft 
Gelegenheit gehabt, zu bemerken, wie der im Leben 
hochgestellte ^luun tüchtigen, wenn auch bisweilen 
wenig gebildeten Gärtnern aufmerksam zuhörte, so 
oft diese über das Eine oder Andere ihres Faches 
ein ('rthcil abgaben. Erfreut sagte er um dun 
manchmal: ,Ueate habe ich doch wieder etwas ge- 
lernt". Der FUrst licht» deaa man ihm offen seine 
Ansicht ausspricht. Schmeichelei iet ihm im hohen 
Grade widerlich. 

Die Art nnd Weiae, wie Fttrst Püclcler die 
AiilagL-ii v(iii ^luskau durcligc-fülivt tiQt, int iils ilio 
Grundlage und demnach auch als das Muster für 
den beotigen deotecben Oartenetjl ra betrachten; 
diese Anla;,'cn bo^itzen deshalb klassischen Wert!). 

Eine Anlage kann wohl fUr den Augenblick, 
wo wir aie betrachten and einem UrAeile nnter- 
werfen, etwas Fertiges sein; der Hartenkünstler ar- 
beitet aber iiiclit mit ludtcro Material, wie der ilalcr 
und Bildhauer, sondern das, waa er braucht, die 
Pflanzen sinri Ifbiinlig und wacliscn, verändern sich 
daher. Sic wurduu nitjiit allein grösser, suntleru er- 
halten oft auch andere Gestaltungen, so dass die 
bisherigen Verhältnisse der Pflanzen zu cinamler in 
einer spKteren Zeit gestört werden können. Kä treten 
aber aiK Ii oft VcrändefOBgen in der Umgegend ein, 
die möglicher Weise dn gelungenes Bild in seiner 
Auffikieang ebenfidb echKdigen ktfnnen. Der Garten- 



kflnitler rousa dem Allen Rechnung tragen; attn« 

küustliclie Landschaft bedarf immer nocli der Hand 
des Meisters. Er darf kein Jahr Tcrgehen lassen, 
ohne dm erneuten Umattnden Rechnung getragen 
zu haben. Wenn gnine Landschaft für den Angen- 
blick auch noch so gelungen sein mag, tür die Folge 
verlangt aie eteta noch Nachfattife. Ein Jahr der 
Buhe kann niüglictier WeiKC Kidion dem Ganzen 
schaden, um desto mehr eine längere Zeit. Die 
sehömte Anlage kann in wenigen Jahren Turdorbea 

eein, wenn niclita gemhehen ist. 

Es bctrifVl dlc^v* ganz besonders das Aushauen 
der Grtttlzparthien, eine Sache, die man leider nur 
zu wenig berücksichtigt. Iat einmal ein Theil des 
Parkes in dem kleineren Gehtfla tiberstanden, so 
kann man gar nichts weiter thon, als das Ganze 
niedersubauen und von vom ananfiuigett. ^lichte 
Hlasncheres gibt ea wohl, als wenn die nackten 
Stärnrni: in den dichten Pflanzungen gleich Bohnen- 
stangen dem Auge entgegentreten und in der Krone 
nur kttmmerliehes Laub tragen. 

Zum Oli'uk iiat Muskau in dem Park-In^[iekt<>r 
Petzold jetzt einen Mann, der in jeglicher llin- 
eieht anner Aufgabe gewaehaen iat Eraogen in 
Muskau, und zwar unmittelbar unter dem geistreichen 
Fürsten , von ihm für seinen späteren Beruf ge- 
leitet, hat er, nachdem Muskau (im Jahre 1845) in 
den Besitz des Prinzen Friedrich der Niederlande 
übergiyg, die Leitung der Anlagen überiiotnnien. 
Diese Leitung geschieht nicht allein in detn Gei.ite 
seines früheren Kleisters, aiinderij aiK-h die Erweite- 
rutigcij, weicht; jetzt die Anlagen durch iiuranzie- 
hung der Höhen, wo früher Alaunwerfce waren, so- 
wie der übrigen Umgebung, vergrOMern, scUicasen 
sich gcuiiu dem Bestehenden an. 

Wir halten es für unsere Pflicht, einem Vor- 
wurfe, den man hier und da den Park -Inspektor 
Petaold macht: dem des an vielen AutlMuena, 
enorgiaeli entgegenzutreten. Ernt vor Kurzem hüben 
wir fast eine Woche iu Mnakau zugebracht. Ea 
wurde uns acbfieealioh schwer, einen Ort <u ver* 
lassen, wo jeder Tag uns etwas Neues finden liess. 
Wir erkannten in vollem Masae, waa wir anfan« 
dieeer Scbilderung aussprachen, daaa, um den Park 

von Muskau gehörig würdigen zu kfinnen, man eine 
längere Zeit bedart, um der Schöniieiteu ttlhuahlig 
bewusst zu werden, die sich hier in reichlicher 
Fülle darbieten. Iu dieser längeren Zeit haben wir 
von übermässigem Ausbauen nirgends auch nur eine 
Spur gesehen; der Park iat iu allen seinen Thailen 
in seiner ursprünglichen Idee erhalten werden. 

Dum die Stellen, wo man auszubauen vcrünlasst 
wurde, augenblicklich keinen angenehmen Anblick 
darbieten, versteht sich von selbst. Darin liegt aber 
die Kunst dee Gttrtners, dieses auf die waoifst 



Digitized by Google 



277 



«npfindliebo Weise za thnn, dsmit die Verwandmi» 

geo schon in der kürzesten Zeit geheilt sind. Wir 
wOnich«), daM reeht Viel«, denen derglmeheo An> 
Ilgen «iTertreat sind, dem Beispiele des Perk-In- 

spektors folgfn möchten. Dann würden wir niclit 
Oelegeobeit haben, oft Anlagen, welche ft^ber jeden 
Kenner befriedigten, In einem wnlirbeft tranrigen 
Ziutantl«! wieder zu finden. Das öftere und zeitige 
Ausbauen bat ausserdem noch den Vortheil, dass 
dnreb den Verkauf dea Heleea Mittel nor beee e ren 
FrliaUmig des Parkos gegeben werden; bei dem 
Muskaner Park sind diese nicht unbedentend. 

Wir hOren bisweilen, da»8 die Andeutungen zur 
Tjnndschflft'spSrtnprei . wie nc der FOrat in «einem 
Werke niedergelegt hat, wenu auch nicht mit den 
nnsgeftibrtcn Anisgen in Muskau in Widerspruch 
ständen, aber doch nicht zur vollen Geltung gekom- 
men vfiren. Unserer Ansicht uach i^t dieses eine 
▼flllig ungerechtfertigte Behauptung und wird durch 
das, was wir schon mit^ctheilt haben, beseitigt Ein 
Park stellt nichts Abgc-ühlossene« dar, sondern 
nimmt an den Veränderungen, welche durch das 
Wacbsthnm der Bttume, durch Nenbanten n. a. w. 
bedingt sind, Antbefl. MSglieber Weiae findet msn 
spKter auch, das:? ein Terrain für das, wozu es an- 
ftngs bestimo>t war, nicht passend ist, und sieht 
•ich ebenfalia genwungen, deabalb eine andere Ver» 
wenduijg zu treffen. Wollte ruan dergleichen Ver- 
änderungeu nicht Kcciinung tragen, so würde all- 
mlblig die Hannonie der Landaebaft Terlieren, wenn 
nicht überhaupt zu Hninde gehen. 

Wie der Maler auf seinem Bilde aber auch bis- 
ireilen nachtrfglicb eine Gruppe enden ritnirt, weil 
er das Ganze jetzt h it hter flhersrhau», so findet der 
Landschat't^giirtiicr oft cljentalls, das« die ächöobeits- 
linien in der Landschntt mebr bervorlreten, wenn 
ein Wechsel in den (M stnltungen vorgenommen wird. 
In der AnsAlhrung nmcht eich Manches oft anders, 
ab man vor derselben geglaubt hatte. Tritt in die- 
sem Falle eine Veränderung ein, so ist man deshalb 
noch nicht den Prinzipien untren geworden; im 
Oegeaft^ aind diese weit mehr /.ur Geltung ge- 
koDinen, sobald dergleichen Mängeln auf dem Plaue 
bei der Avaltthrang Beebnnng getragen wird. 

Dieser Umstand gibt un» Gelegenheit, bevor wir 
aar Beachreibang dea Parkes selbst ttbergeben, eine 
Frage, welche bXnlig gestellt wird, an erörtern : soll 
luaii niiinlich bei grösseren .Anlagen Alles gleieh in 
Angriff nehmen oder eine äpeciaiität nach der an- 
deren fertig »aeben? Beidee hat Tiel ftr mid wider 

sich. Nimmt man Alles gleich in Angriff, so erhält 
man den Vortheil, die Einzelheiten in grdsserer üar- 
nonie henastollen, aber man mvaa eine Ungarn Zeit 

■warten, bi«i das Ganze einigermassen fertig ist. Geht 
man dagegen mit den Einzelheiten der üeihe nach 



▼or, ao hat man aohon einzelne Theile, die benatat 
werden können, in einem Zustande der Fertigkeit; 
man sieht aicb aber stete geawnngen, wenn die Har- 
monie dea Ganzen gewahrt weiden aoD, da* ESn- 

zehie nicht allein hier und da zu XndeTll| iOBidera 
oft ganz und gar umzngestalteD. 

(StihlttM fldil.) 



In der eben uns zugehenden 34. Nummer dea 
OHrdetKT.'«' Chronicle befindet sich oin interessanter 
Bericht über die dieajBhrige Ubstcrndte in England. 
Welchen grossen Werth statistische Berieht* im AU* 
gemeinen besitzen, hat man in dsr nenesten J^eit 
allenthalben erkannt, nur noch nicht beim Obstbau 
und tiberhaupt in der Gärtnerei. In der Landwirth- 
schaft legt man bereits ebenfalls zwar groeaen Werth 
auf statistische Notizen aller Art, es fehlt aber im 
Allgemeinen noch die Grundlage, auf der diese 
allenthaUien gleichmttaaig gesammelt werden rnttaaei^ 
wenn sie sn wissenschafmchen Arbeiten g^ranebt 
werden sollen. Es genügt aber im Interesse dea 
Obstbaues, nicht allein zu wissen, wie viel Obat die 
dnselnen Kreise nnd PtOTinsen gegeben, mn aebKesa* 
lieh eine ZusammcTisfellung ftir das Ganze zu ma- 
chen: mau muss auch die Verhältnisse genau ken* 
nen ■ nnter denen eine beatimmte Erndte ridi her> 
ausstellt. Dio einfachen ErtragHzahlen mögen dem 
Statistiker und dem Kanfmanne von grossem Inter- 
eaae aen), nur Verbesserung dea Obatbanea nnd fllr 
eine wiHienschftftliche ErkennfTiis« de« Obstbaumes 
tragea sie wenig oder eigentiieli gar nicht>» bei. Das 
ist es aber grade, weshalb wir den G egenstand jetzt 
hier in's Auge gefanKt liuhen und ilin der Aufmerk- 
samkeit der Fonudogen und (Jbs-tzüchter empfehlen. 

Der Ertrag eines Baumes hängt von dreierlei Um- 
ständen ab: von den Bodcnverhäitniiisen, vom Klima 
und endlich von der Behandlung dea Obstbaumes 
selbst; es ist daher auch durchaus nothwendig, dass 
diese Punkte bei Anfsteilnng atattstiKher Berichte 
zur Förderung dea Obadianea nnd cn wissenschaft- 
lichen Zwecken in Rechnung gezogen und genau 
angegeben werden. Wir können ein eebr fmcbt* 
baree Jahr haben nnd die Brndte ist in einer Ge- 
gi'ud Joch initteliiiii.ssig ; umgekehrt kann sie l)ci 
weniger günstigem Wetter in einer andern zafrieden- 
atellend eetn. Werden wir nicht der €Mtode hier 
hewuBst, Bü helfen zur Förderung dea Obetbane« und 
der Wusenscbaft statistische Berichte nicht viel und 
babeo nur tnaefem euMB, wenn anolt lamerfaiD nodi 
gewichtigen Werth, als man weiss, wie viel Obst 
tiberbanpt gewonnen, resp. aum Theil ausgeführt 
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wurde. Trotzdem darf aber die Zaljl dr.K g^arndte- 
teo Obstes alleio auch für diesen Fall aicbt g«atl- 
g«B, «• ollHeD Aogßbm .ttlnr OidiM, AiMMhen nnd 
.Gate der Früchte dabei sein. 

la erster Linie stelten die Boden -Vcrh&lt- 
niaaet Ba wt Tbattache, dass jede Obstsorte in 
fiinpm bfKtimmtpn Boden am lusitn gruloilit iiiid 
daf>^ im Aligemeinon die Güte und Feiuheit der 
»Sorte um M TOisIlglieher ist, je bcscbrlaktor die 
Bedingungen sind, untiT denen der BaniBi welcher 
sie trägt, gedeiht. /Sogenanntes Wirthschaftoobst 
wird in der'B^el fast allentbalbeD aiemlich gute 
Erträge geb«o, wibreod die bewereD Birnau, wie 
Napoluon's und DieVs Bntterbirn, nur tinter bestimm* 
tereii N'crhältniesen ihre Vorzüge erhallen. Es ist 
daher notbwendig, dass vor Allem eine geoauo Au- 
gäbe dea Bodens, zugleicb mit dem Waiaerreiob» 
tlimno, gegeben wird. Nicht weniger Iiat die Lage 
luinflusa, ob der Obstbaum in der Ebene oder an 
•nnd-nuf Hügeln, auf dw Mord- oder SUdsmte, in 
freier T'Hgc ijd< r auf dorn FeldOj Ttap, im geicUiOe- 
aeneu Garten sich befindet? 

■ Niclutdem kemmen die klimatiaeken Vor- 
h :i] 1 :i i R * e. Notizen Uber Anfang der Vegetation 
des Obstbaumes, Wechsel ia der Temperatur, Grad 
derWinoM, bededcten oder offenen Himraol, Wind- 
ricbtinig, Frii-litigkeit der Luft, Tliau und Nebel, 
Nitsd< i *c!ili4gL äiiiisaeu gewi«R'nliaft nlie Tage, wo es 
nöthig i'it, 8clb''t mehrmali«, gemaclit werden. In 
Betreff de» Anteiliges der V egetation bemerken wir, 
dttsä dit»ser keineswegs, wit: mau glaubt, für alle 
Pflanzen gleich iat» Weiden und Pappeln beginnen 
diese, insofern man das sichtbare Schwellen der 
Knospen als den Anfang beaeichnet, weit früher, 
■Is die ttbrigen wilden Blemo Deuttdllands, und 
diM) wiedcnim eher, »Ii mmn Ken- -«od Stein- 
obel^lnme. Und aelbst bei dieeeo iat der Anfang 
der Vegetation, je nach den Sorten, Tcrschieden, da 
• bekanntlich manche früh, andere epKt ihre Blätter 
entwickeln, 4% h. ausBchlagen. Ktcht minder wichtig 
ist die Angabe der Zeitlaiige, weUlie vom ersten 
sichtbaren Schwellen der Knospe bis zu dem IStat- 
&lten der Blfcter oder Blatfaen ond wiedorum Ton 
da bis zur Kruebtreife nothwcndig ist, fllMDiO die 
Angabe der Uolzreife im Herbste. 

ScbKemlieh knt die Bebandloog dea Obit- 
baames selbst auf din ganze Erndto und auf die 
G Ute der Frucht sehr grossen fiiafluas. ist 
Thatseclie, data Obatfreunde, welche mit Idebe ihre 
Obstbänrae pflegen, nicht allein belfere Erndten er- 
halteij, sondern auch viel weniger Missjatire kennen. 
Der Mensch iat gar au geneigt, aeiae eigene Schuld 
dem Schicksale beizum*«?cn, und in dem Fall, wo 
ihm, wenn auch nicht eine Miss-, so doch eine 
echleobte Eradto wird, gleich dam Wetter dj»- Ur- 



sache ztiznncbreibeu, wo er vielleicht I 
oiger selbst Schuld daran bat. 

Noch idem eagliacben Beriohle Uber den AnehM 

der Obsterndte jenseits des Kanales i ■ i i litrirm 
Jahre eine Toraügiicbe Erodte fast durchaus kleuier 
Früchte zu erwarten. Es unterliegt keinem Zweiftl, 
dasB die Kleinheit der Früchte aucli auf mittelmäs- 
sigc Gute »cblius^eji läisst uud duM mau, selbst bei 
dem fruchtbarsten Wetter, im nächsten Jahre gerin- 
gen Ertrag haben wird. Die Ursacbo dieser eigen- 
thümlichen Erscheinung ist leicht zu erkennen. Die 
zu vivlon Früchte an dem Baume müssen sich näm- 
lich in die dargebotene N abrang thoUen und kein« 
erhilt so viel, data sie gross werden knon. Wire 
nur die Hälfte oder ein Drittel Früchte vorhanden 
.gewesen, ao würden diese besaer genihrt nnd dem- 
naeli auch grSmer geworden eein. Die Tieleo fVttehte 
zeluen liusserdem iioeli in Erniangeliing einer an- 
dern an der Nahrung, welcbo für dio Zukunft in 
dem Heise anfgespeicfaert wnr, nm ftr daa oKohite 
Jahr Fruebtknijspen anzusetzen und im folgcndin 
Frühiinge die Laubknospeu zur Entwickelung zu 
bnogen« 

E« mnss ferner bei der Angabe der Eriidte ciues 
Baumes auch »eiue Gestalt (Hochstamm, Pyrautide 
u. 8. w.) bemerkt werden nod «bonto, wie er behan- 
delt worden iM. Nur wenn dieses geoclnt hr, weiss 
man bei Vcrgleit liungea, wie viel man aiii «iie eiae 
oder andere Ikbandlung Werth legen kann. 

Es verstellt ^icli von »elbtt, dass nicht Joder- 
mann dergleichen Bcobaeiitungen, wie wir hier ver- 
langen, machen kann, denn ea gehören 2Seit und 
auch gewisse Kenntnisse dazu. Mdgeu demnach diO| 
welche Obst bauen, denen aber das Eine oder An- 
dere abgeht, über den Ausfall ihrer Eindtbu be- 
richten, aber nicht verainmen, doch auch au gleicher 
Ztüt mit anzugeben, was aoa ihrem Obete geworden 
ist, ob sie Alles selbst aufgezehrt haben oder ein 
Theil in der nicheteo Mike verkanft, müglioher 
Weite in^s Aodand ezportirt wurde. Ea würden 
sich bei.'^pieKweise ObstzUehler aus der Dunziger 
Niederung und sdbat bis Elbiug landeinwärts ein 
grosses Verdienet erwerben, wenn aie aorgfilUig an« 
geben wollten, wa-» von den dort gebauten Bchünon 
Aepfeln im Lande verzehrt und was cxportirt wird. 
Derglmchen Zahlon würden gewiss, da aie, wie wir 
wissen, nieht unbedeutend «ind , manchen Grund- 
besitzer veranlassen, mehr Sorgfalt auf seinen Obst- 
bau sa venreadeD. 

Zum Sammeln statistischer Notizen in wiAHC'D- 
schaftlicber Hinsicht und im Interesse des Obstbauea 
sind nnr Pomologtn im engeren Sinne tangüeli. 
Diese mögen daher an's Werk gehen, damit ^^nnKchst 
eine (rrundiage gewonnen wird, auf der man werter 
bonen kann. 
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Witte iiud Weudel*s Fiwnu \ 

7, und t, Uateiuit* 

dMB wir H ffnung Iiabeii, In einem T'aui .Ta^rtn 

Mb«*' froher aii^|«ih«tlt wavd«) di« beliebtettea Gar- | 

tenpflaozen in guton Abbildungen tind BcAuIircibuD- . : 
gen, gl^cliiiaui alt« eiu Album, uuU bat dethaib viel- ! 
leicht weniger für dtn Botaniker und Gärtoer vom» | 
Fache, als vielmehr t'Ur dm Oartenbi hitzti' und 
Pflanzcuiiebhaber, einen hobeu Weilh. Dic«ü werdeo . 
mit den PflaBsen und Blumen, welche aie in ihrem 
Garten haben, vertrauter. Ausserdem sind manche 
Pflanzen aus den Gürten, aber auch aua dem Gedächt- 
nitfise, verschwunden, so dau es gut sein möeht«^ 
•n di«Be wiedarom «iantal erioaert ed werden. 

Wean wir die Innere Aoistattung nnd vor 
Allem die Abbildungen iu farbigem Buntdruck ab j 
eisen greia«D Vortag vor nencbeii «Bdorn Werken i 
' der Ali fiHlier-'baeoichtictan, ao nnd wir doeh jetzt \ 
leider gezwungi-n, auf rin« ScbattciiHeitc mit dem 
Wnnache aui'merkmu zu macbeu^ daaa »ie sp&terbiu | 
nicht nehr * in- der* Weis» sor Geltung kommen' I 
möchte. Dit?e Scliattcnseite betriffl die »tcifo Stvi- 
lung der Pflanzen bei eioigen Abbiidangcn. Wenn 
man s. B. die 27. Tafel dee 7. und die 80. Tftfel | 

des 8. Ilcftt ^ betrnclitet, so «olltc man glftiibtn, der 
Zeickuer b&tte spilierige Exemplare der Whitlavia I 
grradiflora oder dee Speenhuia SfMonlam in einem I 

Topfe vor sich gebabt nnd nur zu getreu abkfntrr 
feiet. Es kommt noch dazu, duos zwar die zuktzt 
genannte PBsni« «in «teifM'Ansehen, wa» aber doch | 
in der Zeichnung gemildert werden könnte, besitzt, j 
nicht aber die erstere, die selbst t^u buschig wachsen | 
kann, daas man aie als scliöuc Sdiaupdanse heran- { 
ztizieben vennap. Auch die 3 Blüthenstengel un- 
seres L)ijit4»n38 leiden an SleitJicit, abgesehen davon, i 
da^s diese gewiss dnrcb ein geschickt ang^bfachtei ' 
Blatt sehr gemildert worden wäre. Wie gana an^ 
ders nimmt sieb dttgegon die ansaerordentliob gelnn- ' 
gen« I>antettuag des Tulpe»' oder dca Tnooipeten- , 
hlroneB %vb. 

Mit dieeem letsterea, der in der neaeren ayato*- ' 

roatischen Botanik den Namen Catalpa Bvrinpae- 
folia erhalten hat, von Linn 4 aber noch zu Bi- j 
gnonia gerechnet nnd al» R Catalpw' beecfarinben"| 
wurde, bc|Enniit das 7. Heft. Scbade, das» dieser ' 
sehr in die Breite wachsende und nicht hoch wer- 
dende Bann in nQvdMUebeo'-DeutaeUand gegen 
WitterungseiiiflijRse, beBonders gegen Kalte, empfind- 
lich ist und bei nicht ganz reifem Holze im Winter 
meiat am» Theil abfriert. Der Baum" verfaHtf' ridi 
iti dieser Wei«o selir Ubnlicb der Paulownie, nur ' 
dass diese hinsichtlich der BlUtbea noch empfind- ' 



lieber ie^ iNdirend aellMt in ungünstigen Jahren die 

Katalpa wenigstens theilwei»c ihren Hlüthenschmnck 
entfaltete Man kann aich aber io der That niofata* 
BehOneraa denken, ai» dietett* Bannig wenn' er dlcbt- 
mit seinen grosaen Rispen weisser GlockenbllUhen 
bedeckt iat Leider wird er jetzt sein^ vemaoblflei- 
a^ obwohl er in groaeen nnd UeioMr Gitrtao, m^t 
besooderB in der NMhe vw CFeblndeo, paMwl" 
gebracht werden kann. 

Die Kntalpa oder der Trompetenbaom-wicbit' in* 
den sfUU t!' 1.1 !i Staaten Nordumerika's und wurde- 
äthou im Aiituiige den vorigen Jahrhunderte»- von 
dem Englander ( ntcaby entdeckt und alsbald andl 
jonsoita des Kanales (im Jahre 1726) oingeftilirt. 
Wegen ihrer Schönheit kam sie schon bald nach 
dem Festlande, umi ea war wohl fint kein Park 
und kein Garten daseibat von Bedeutung, wo iiie 
nicht angepflanzt worden wllre. In solchen- alten 
Anlagen findet man sie auch noch, während ' oan' 
•le meiat- vergeblich in neaeren aaclit. 

Alatroemeria anranttaea Dtfn bafc-eino so 
groa.ne AehnlicLkeit mit einer Feuerlilie, dass man 
sie sehr loieht damit verwoehaeia künDtOi wean diei 
an* der Spitae - dee > beblltterten Stengel* alehenden 

nitltben iiiebt kleiner würcit. Auch die früher »o 
sehr beliebten Alstrfimericii, welche unter den Ätna- 
ryHidaeeen «ine intereeaante Gmppe -mit -knoBi^em i 

Wtir/el«tü(:k und bcbliittei tem Stengel !i'!i!r-n, sind 
jetzt fast ganz ans den Gärten verschwunden, ob*^ 
wobl> sie niebt wemger -im Topfe, alt in'e freie Land ' 

gebracht, vorzüglich sich nuanebmen. Mehr «teht man 
noch die buntbltthendeu Formen der Alstroemcriai 
püttacina und tricolor, weleb« beide im Frühjahr«' 
vorherrschend ilire Blütben zum Vorscbein bringen, 
während die^e^t b<ii der A. anrautiRr» im Juli uud ' 
iD'Angu.it der Fall ist, also grude in einer Zeit, 
wo sonst Lilienpfliinzen im weitereir .Sinne' nicht' 
mehr vorkouiiucu. Vaterlainl dieser reizenden und' 
Effekt machenden Florblnme ist Chili, während 'dre" 
andern in der Regel mehr nOrdüch-; bteendera in 
Pem, einheimisch sind. 

Whitlavia grandiflora Harr, ist eins der* 
babflcheatnn Sommergewilcbse, welebe in der nene- 
aten Zeit' eingeAlhrt md, und dock schon in Ver> 
gemenheit gerathen. Wir haben »ie frdber scbon 
besprochen (1. Jahrg., S. 120), ergreifen aber jetzt 
die- Oelegenbeit,' Me'-noebmali, nnd s«ar beeonder» 
die Abart mit denen der Gloxinien Bhnücben BiQtheik' 
(a. 10. Jahrg., S. 137), an empfehlen. Gut gepflegt' 
nnd in gntem Bodan widiat ai« bnaebig und be> 
deckt sich rasch mit Hunderten von blauen mtltben. 
Leider hat sie aber mit den meisten Hjdrophjrila- 
ceen, besonden- dcs 'nenhrestlichen Amarjkh'e, kdne * 
lauge DaiTcr und mm^ schon im Spätsommar wieder 
durch andere Blumen orsetet werden. 
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IMe letzte PBaose de» siebenten Höftes iet K»l- 
mi% latifolia L., ein Blütbenstraacii am der Fa- 
tmlia der Erikacecn mit bleibeoden* BlKttem. Wer 
tollte sich nicht in den vieraiger und ftlo&iger 
Jahran der prlchtigen SchaauflaDaan ariDuaro, die 
▼4» geBamitaai BlfiAemtmdi oA auf den Aantal- 
lungen sich befftndi'ii , ji'tzt aber leider niigcjulb 
mehr geaejüteo werden? Die Abbildoog i»t wobl im 
Stande^ einen Begriff von ihrer SebOobeit an gaben. 
Kalmia latlfulia L. ist i<elir lange in Jen Gärten 
nod wird bereits im Jahre 1734 als in engliachen 
Oirtan eingeführt aagagabea. Wnr wiaaen nioht, 
ob Catesby oder Clajton, die beide Im Anfange 
des 18. Jahrbondertes in den Vereinigtisn Staaten 
]|}ordaaierika.'B wareo, die Pflanaa dogeftllirt hat? 
den Namen erhielt gio aber von Linn^ zu Ehren 
seines Freuude« Kaiui, der in der Alitic deisüclbeu 
Jahrbundertea ebenfalls Nordamerika besuchte. Eine 
andere, eben daselbst wachsende Art mit echm&lern 
Blättern (K. angustifolia L.) verdient zwar ebeu&lls 
Empfehlung, da die rosafarbigen, später weiaaen 
BlUlhan am finde der kuraeo Zweige nicht weniger 
gnase Scbmndolden bilden, itt aber minder eoh&n. 

In dem acbtcn Hefte eutbftit die erste (d.h. 
flberhaupt die 29.) Tafel) eine sehr gelaogeoe Dar- 
atellung des Tnlpenbaanee (Liriodendroo Tnlt* 
pifera L.), unbedingt einer der BcböiiHten Bäume, 
welche wir Nordamerika Terdaoken. Er hat fUr 
nnaare Anhgen einen am w grOaaeren Werth, ab 
er unsere kältesten Winter ohue allen Si badou aus 
hält und besonders als Einzelpflanze mit seinen 
greann, wie mit der Soheara geachnittanea Bllttam 
eine stattliche Erscheinung bikict, nichtsdestoweniger 
aber aiu b in Jlaineu uud selbst zo waldartigeu Aus- 
breitungen zu verwenden lat In Harbke bei Helm- 
städt, wo der Grund zur ersten dentjti h« i idro- 
logie in der Harbke sehen Wilden Baun, u In ge- 
legt wmde^ findet man die letzteren uoeb. Eh ver- 
eftame l^enaod, der in die Nähe von Harbke kommt, 
dieae Tnlpenblame lun so mehr in Augenschein za 
nclanen, iila noch andere grössere Anpflanzungen, 
besondeis von nordamerikaniachen £i«hen, daaeJbat 
Tochanden abd. Eingdtlhrt warde der Tulpenbanm 
schon Im Anfange der zweiten Hiilfte dos 17. Jahr- 
buadertes, und zwar, wie ea scbeiot, zuerst nach 
Leiden in den Niederlanden. 

Specolaria Speculum A. DC. war in den 
letzten 3 Jahrbnndertoo bis in die dreissiger Jahre 
eine befirtto Blume nnd als Vennaapiagd belcannt 
In der neuesten Zeit wird sie reichlich durch an- 
dere Sommergewachse aufgewogen und ist auch völlig 
ana dam Girtan verschwunden, wenn sie nicht noch 
hier und da verwildert vorkommt Es ist ein Qe- 



treide-Unkraut in den Mittelmeer-Ländero und uater> 
aobetdet aioh Ton den eigentlieben Glockenblumen, 
mit denen ate Linnd noch vereinigt hatte, durch 
die schalenförmige, fast flache Blunenhrone. 

Diptamaaa albna L. hat nnprUn|^ieh aar 
hellroihe Blnmen nnd ^e mit wnaaen Bfamien iat 



erst später in der Kultur entstunden; der Käme 
^weiaaer Diptam" bezieht sich deshalb nicht auf die 
BKltb^ aondem auf die ntlehweiaaa Itnolliga Warael, 
welche lange Zeit ein gewichtigctt Arzneimittel dar- 
stellte, jetzt aber kaum noch vom Volke, nicht aber 
Ton Aanten, gafaraadit wird. 

Der weisse Diptam stellt eine der schönsten 
Stauden dar, die wir haben, und entfaltet grade ia 
der heiaaen Zeit groeae Bltttheoatftnde am Ende dar 
.»ünst kurseu, mit gefiederte-] Biiittcrn besetzten 
Zweige. Die ganze Pflanze bat in Fuigo zablrcicber, 
mit ätherisciiem t)ole geftlUter DrUscheu einen sehr 
starken Geruch. Besonders wenn die Blumenblätter 
eben abgefallen sind, verfluchtigt sich in der Luft 
ao viel ätherisches Oel, dass, wenn mau mit eiuem 
brenneudcn Hölzchen in die JNfthe der Pflanze 
kommt, eine Feuersäule emporateigt ^tnne'a Tech« 
ter war es, welche dieses zuerst bemerkte. Die 
Pflanae wichet ttbrigena durch ganz Mittaleuropa in 
LanbwSldern wild und gdiSrt in die Fannlie der 
Rutaceen. 

Skimmia japonica Thb. macht den Scblois 
dee achten Heftoa. Ea iat dieaea ew httbadier Bit- 

then- und Friieliialraueli Japan's, der insofern mit 
Ardisia crenulata der Gärten grosse Aehulichkeit 
heaitat und aneih auf gleiche Wmae benntst werden 

kann. Wir haben oft Exemplare van kaum 1 Fuss 
Höhe ges&Lou, wtskbo b^ieils iu iilulbeu uud 1 rUch- 
ten Stauden. Die ersteren haben einen angenehmen 

CJerucli, sollen aber giftig sein, uud bilden am Ende 
kurzer Zwütgu dichte Traubu&dulden. Wabrscbeiuliuh 



führte Siebold den Strauch 



ein , später 



brachte ihn jedoch auch Fortuno nach Englaad. 
Bekannt war er Übrigens schon Thunberg in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundortes. Ueber 
die Stellung dea BlUthenatrauchvs im S/ateme iat 
man ideht gana klar, wohl aber möchten Hooker 
und Beotham Becht haben, wenn sie ihu, und 
zwar nebst den Xanthoxylaceeo, als da« Verbindonga- 
l^ed der Aarantiaeeen mit den Ratacean betrachten 
und alle 3 zu einer Familie ven-inigen, die sie Ru- 
taoeeo nennen. Die oigcnthUmliche Bildung der 
DrOaehaa, welche meiat in der Snbatana der Blitter, 
aber auch an den jongen Trieben, und selbst im 
Fruchtknoten, aowie io der Frucht, vorhanden sind, 
ist anaaerafd e ntUclt hazcidiDand, ao aahr Taraebia. 
den anaih BUttba «nd Fhicbt aaoat aeia nflgeii. 



Teil^ VDQ WUf aadt Hsmpel Ia BwUo, 



Druck iet C. Feister '»di«]! BuehdracksreS (L, Meirss), 

kXsbi. 



Digitized by Google 



Wochenschrift 



4w 



T«dMS nr MSrdmig dm tetonbAM in den KtaigL PremaiMk« Stealw 



Gärtnerel und PflanzenlLuiide« 

Redakteur! 



Jio. 36. 



Berlin, den 10. Si'])tcmber 



im. 



PNia da« «folwfMigcs 6i TUc,, towolil fa«l Bcnf durah dan B««UwiidaI, tlt Mek ft«BM dnfok ^1« 

dM dMtacli-«il«ftleyMlin Pa«t-V«nlH». 



k; James und John Ooold Veitcb. — Der Park Ton Muakao. 
tUMi «Ml» HwlMrisai DanlMhlHid«. Tm Dr. H.. Fr. Keaalar. 
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James und Jolm Gonld Veitch. 

Noch iat keia JaJur vcrfloMea, und wiederum 
kotnmt iK« Knnde tob jeueito dw Ktofth, da« ein 

Glied der berUlnnton Gärtnerfaiuilie und Miteigeu- 
thOmer des groueu Pfiftiizoii-Etablmementa James 
Yetteh «nd Sone in LoodoD »m 13. Aagost ge- 
storboii ist. Wfr solltu sicli nicht des liebenswilr- 
digeu jungen Mannes, des John Goald Veituh, 
eianiMrn, der, «bwoolwelnd mit wiDem wenig jOn» 
geren Bruder, au den internatioDalen Pflanzen-Aus- 
stellungen, welche beinahe seit einem Jabrzehut in'a 
Leben gerufen wurden, deu thStigsten Aatheil nabiUf 
und der d' irf -heu Spraclie, tast wie ein Eingebor- 
nor maciitig, auch mit Dtutächen gern Umgang 
pflegte. In Berlin er mclirmals. 

John GonlJ Veitch i*t der iiheHtc Soliii de» 
am 10. September vorigen Jalires gestorbcuen Ja- 
mes Veitcb. D»! Gescblecbt der Veitch ist schot- 
tischen Ursprungs, siedelte sicli aber, wie es scheint, 
bereits im vorigen Jahrhunderte nach E x e t e r, 
einer durch seine Kathedrale berühmten Stadt im 
Südwesten Englands und nicht weit vom üeere ge- 
legen, über und gründete daaelbet eine Oirtnerei. 
Nach einer kurzen Biographie in Gardeners' Chro- 
lucle, der wir flb«riianpt das, waa wir hier mit> 
theilen, hanptallehfieh entDoraiMD* haben, war ee der 
UrgroBSvater von John Gould, der die G&rtnerei 
in Exeter in'a Leben rief; grOseeree Anaaben erhielt 
ne aber erat unter tein^ OnMevater Jatnea. 

Dieser war einer der ttadiiigsieti Gärtner, den 
England jemals besessen, und hatte zugleich eine 



seltene GesoUftakennteiaa, darch die die GSrtDeru 

sieh von Jahr au Jahr tnelir lutb. Ihre eigentlleho 
Gröiae erhielt «o jedoch erst, als sein Sohn, der 
ebenUla mit dem Vomamea James getauft wurde, 
im Jahre 1838 nl« Thtilnohmer in das Geschäft 
eintrat. Dieser junge James Veitch (der Vater 
von Jobo Gonld) earhidt v«m Vater eia« vonOg» 
liehe Erziehung. Gcborci» den 24. Mai 1815, wurde 
er schon im Jahre 1833 nach London gesendet^ nm 
in 3 der damala bealen Girtnereien daaelbet aieh 
weiter auszubilden. Die eine df r«elheM gehörte dem 
bekannten C handler iu Vüuxbaü, deaseu Nameu 
noch eine der swar ilteren, aber immer noch be- 
liebten KamelHen trügt, die anderr ilr-pi n ilcr heut* 
zu Tage noch stshr angesehenen (iartnertutmiio Hol« 
lisson in Tooting. 

1835 kehrte der junge James in da« elterliche 
Hau» nach Exeter zurück und uahui sich de« ganzen 
Etablissements in Folge der gewonnent^n gärtneri- 
schen und kaufmännischen Kenntnisse auf eine Wciso 
an, daas dieses schon bald in einen blühenden Zu- 
stand kam. Die glUckltcho Lage Excter's am >1eer«, 
sowie die Bekanntschaft mit vielen Kaufleuten, welche 
überseeische Verbindungen beeaaMu und Gelegenheit 
boten, von verschiedenen fremden Ländern, beson» 
deta ans den Tropen, schöne PfiaDcen an beziehen, 
veranlaMten Vater and Sohn, aieb epeeieJl der Ein- 
führung fremder Pflanzen zu \s'idnjen. Das Eta- 
blissement flüirte Ton nun an auch den Namen; 
Royal exotic nnreery (d. b. kSnigfiehe GlitDWci 
exotischer Pflaii/.eir) von Jftm«a Veitch and. 
äon (später and Sons). 

S6 
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Das GlUck wollte insofern dem Etablissement 
•wohl; alä der jungt) James Vciteli in <lcr Alten, 
wie in der Neuen ^^'L■lt, und zwiw in Ostindien, so- 
wie in Mexikü und Ontral-Ametikii, an zwei dort 
aDj^estelltcn Laudslcutcn und grossen Blumen- und 
PÜanzODlicbLabern, dem Obristen Benson und dem 
M^twAM Konsul G. U. Sk inner bosondert gnt6 
Freunde b«MM, die dorcb hftufige £ias«ndaDg«a voo 
Pflanzen das Geschlft vMAndieh tmterBtttteten. Die 
besondere Vorliebe fUr Orchidaca, wcluho dqcL jetst 
in dem EtabUsseineDt rorhuden ist, batte der jnqge 
Jenea fibrigem bereits idiOD wibrend eeinee ein- 
jiilirlgt'ii Auftntlialtcs in dem Etablissement von 
KoUitsoD ia Tooting sieb »ugeeignct. Der Anfaog 
ni der spiterMi groeaartigeii Bammlung von Orobi> 
(Icen {^ct^cliali auch mit dem Ankanfe ▼oneOgKeher 
Artoa aus gcuaoDtem Etablisseroeoti 

Dabei wurde Ikbrigena keioetwegs Kuhw 
der bekaontcrrn und beliebten Fli rblutuen und Blö- 
tbcnsträucbcr vcruacbläasigt. Beide Veitcb, Vater 
and Sohn, hatten beä^nftlswdae aoeh ein* beioMkeve | 
Vorliebe für Georginen und be*ch6ftif^trn stell vifd- 
facb mit der V'er?ollkonimnuug ihrer Blumen. Mauche 
■obAM Sorte ist damals aus der royal exotic Nursery \ 
hervorgp{r«ngeD. Die Georpuen- Ausstcllimgon in 
Kxeteir erlVtsuten sich in den vUrsiger uud uocL an- 
ftagt der fünfziger Jahre einCi grossen Rufes in 
ganz Kngland und wurdea von weit ber beecbiekt 
und noch mehr besucht. 

Mit der Vergrdsserung der Gärtnerei kuMD die [ 
beiden Besitzer schliesslich zur Ucbenteagllllgi daw 
eine Lage derselben im Ceutralpuukte deeWeltban- 
deU, wo man noch viel lichter Verbindungen mit 
dem Aualande behnb eines rcgclmitiaigeo i^portee 
■lAnllpfen konnte^ nocb günstiger fttr ihre Entwiek* 
luup sein dUrfte. Es wurdy desliiiIK oino Ucber- 
aiedeluug ua«b London iua Auge geijuat. Verband- 
InBgen mit den Beiiteem der berübniten Glrtnere! 
von Kniglit and Perry zur t'eberiiulime derselben 
führten acblicsslicb zu einem ücsultato, oud «o wnrde 
die fclhiigUcbe Gärtnerei «etiacher P6enBeii im Jebre 
1853 nach London, und zwar nnch der Kiugsroad 
(d. i. Künigsetraase) in der Vorstadt CbeUea, tlber- 
gefübrt 

Wie lange der iiltere Jatnca Veitch in London ' 
noch gelebt hat, ertuheii wir nicht aus dem Berichte 
in Gardeuera' Chronicle; ee acbeint aber, dass sein 
Tod bald darauf erfolgt wiirc. Damit war der jUn- ' 
gcro James Vciteh alieiniger Besitzer eine» gilt- . 
oeriachen Etablissements, das bald nicht allein das | 
erste und bcdeuleinlsle in Englaud, sondern über- 
haupt wurdo uud sich bit> auf den heutigen Tag uU 
■olches aucb erkalten hat In innigster Verbindung 
■au&chst mit seinen bervorragenderen Kollegen in 
London, aber auch sonst in England und selbst auf 



dem Festlande lebend, nahm James Veitoh an 
Allem Antlicil, was Giirtnerei betraf. Mitglied der 
I^oudoner Gartenbau - Gesellschaft war er scLoü in 
Exeter geworden; jitzt, wo er aber in der Kühe 
des Lokalea und des Gartens derselben in Süd-Ken- 
sington sieb niedergelassen, widmete er sieb nm so 
mehr einem Vereiaa, der bis dahin anf die ganxe 
Eotwicklnag der engliaeben Girtoerei «üuen eebr 
groflseo Cinfliu» ungeabt bstte, nnd trog bq deaaen 
segeusreicham Wirken nicht waaig bei. In Folge 
desaen wibhe man ihn achon nach Verlauf ron einem 
Paar Jaluren in den engeren Ratb (Cotmdl), der 
dem Vorstande ratbcnd zur Seite steht. 

Bei allen Ausstellungen betbeiligte Jamea 
Yeiteh sieh mit dem Boten nnd Neneaten, was 
sein Etablisseriu-nt be-ia»*, und trug auf diese Weise 
nicht wenig zur Verschönerang derselbou beL Aber 
•ueh sotaMd.em war er mit !^th und Tbnt bei der 
Haud und Übte auf die veränderte Organisation des 
Vereines einen wesentlichen Einfluss aua. Zuniicbat 
Iwlebte er die Aasecbtlsse und rief noeh ein«» be> 
.■si.ndfren hrrvor, der sii'b die VerV(dlj£''immnung des 
Ubatbauc» überhaupt und der Früchte vor Allem 
zur Aufgabe stellte. Auch das WoU eeiner ärmern 
KcdUgen lag iliin am Her/.eii, denn er war eins der 
thütigftten Mitgiieder der rojal Gardener's benevo- 
lent Institution, das snr Unteretfttitti^ dieser tB'i 
Leben gorufcu war. 

Um Immer von Neuem dem Pflanzen liebenden 
Publikum Schönes darzubieten, hatte James Veiteb 
beständig tUchtige und kenotoissrwcbe ii>ammler in 
fremden Ländern. Wir nennen aas der ersten Zeit 
von ihnen die beiden Lobb's, von denen der eine 
beaondera die Erforacbung von Kordweet-Amerika» 
der andere die des oitindiscbea Festlandes und der 
Inseln des Indiselien Areliijjels hieb aU Ziel gesteckt 
hatte, aus der neuesten Zeit aber Pcarce und Hut- 
ten. Em würde au weit fllbren, all* die scbSneo 
und interessanten Pflanzen aufzuziililen, welche dorcb 
das Etablisaement von James Veitch eingeführt 
wtirdea; wir beachrlnlten nna daher nur aaf din 
wichtigeren uud intercMantcren: Wclliiigtonia gigan- 
tea, Desfontainia spbosa, Khododendron jaanünifl»- 
nm, Tre|M«olQm unremn md apeeieaam, Ftaroma 
clcgan^i, l^Iedinilla magnifica, Dipladenia splendens, 
Bcrberia Darwiui, Thuja Lobbii, veracbiedeno 2^0- 
penthes- Arten, Lapageria rosea, Lilium auratum, 
ibinytn Veitcbii, PbaJaeuopsis grandiflora, Vauda 
Buavis, triculor, cocrulea und iiiisiguis, Cyprip&dium 
candatum, Calaothe vostita u. s. w. 

Jumcä Veitch hatte 2 Söhne: Joliu Gould 
uud Uenry James, welche von Irtlhctitcr Jugen^d 
an schon «be grasae Liebe zu Pflanzen und Blumen 
besassen und vom Vater nach allen Richtungen hin 
eine ausgezeichnete Eraiehung erhielten. Sie wur- 
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dmi Gärtaci- und traten iicraogewächsen alsbald in 
Oetchäft ihres Vaten ein. Dem iltcrn genügte 
aber nicbt, die aua dci- Fremde eingeführten Pflan- 
sen kennen zn Icroen und ihre Kultur zu Rtudiren, 
«r sehnte sich selbst nach den fremden Läiidoni, 
um die Vegetation in ihrem Vatcrlande näher en 
beobachten. Kaum hatte er das 21. Jahr erreicht, 
ak er (im April 1860) eine Reise nach Japan an- 
trat. Wm der jaogo Mann während eines Aufent- 
baltei toa 2 Jahren Qftrtnernches geleistet hat, ist 
zn bekannt und auch mehrfach schon besprochen, 
•I« diM wir hi«r noch einmal darauf nurttckkonman 
adUeo. Wir Tardankim ihm «na grosaa Reihe «dir 
interessanter und »clioucr rflanzcn. 

Im FrObjabre 1862 sariickgekebrt, batte er oocb 
ein innerer 

Drang trieb ihn im Sommer 

des JalirCH 1SG4 zum 2. Mule noch fremden Ländern. 
Er wihlto aicb Aastralien und beiondera Keoaeeland 
sam Ziele seiner Retae. Im Febnmr 1866 ktlirte 
er wolilbeLaltct) ziiiikk, um bei der grossen inter- 
natioDalon Ausstellung, welche vom 32. bis 3Ö. Mai 
in Loodoii »tattfand, gegi>nwirtig in aein. In wd- 
olu r Weise das Pftaiizi ii-Kfabüssement von James 
Veitch hierbei Äntheil nahm, ersieht man ans dem 
BOeftbriicben Bericht, den wir im 9. Jahrgange der 
Wochenschrift i'S. 1 gogcben haben. Wer da- 
mals den FeäUtctikeiten beiwohnte, welch« zu Klireu 
der Fremden bei Gelegenheit der Ausstellung statt- 
fanden, wird si< ]i auch noch des heitern und groAi- 
artigen iiastuiahltä erinnern, welches .Jatne» Voitch 
der Vater in den Räumen seiner Wohnung gab. 
Die Pflanzen, welclii' .Tol\n Gould aus Australien 
einführte, haben allgciuciue Anerkennung gefunden. 
Wir selbst haben so oft in den letzten Jahrgingen 
der Wochenschrift darüber geeprocheo, da» wir 
hier ebenfalls darüber tUglicb hinweggehen kOnnen. 
Wir machen nur auf die xahlreichen buntbltfttrigen 
Croton's und auf die Dracineen anümerkMOi. 

Im Jahre 1867 nahm der Vater J am ee 7eileb 
seine beiden braven Söhne als Theilnehmer des Ge- 
■ofaftftee auf, denn es stellte nch bei ihm ein Hera- 
leiden wn, welehea es wUnsebemwertb machte, dass 
er seiner grossen ThStipkcit Kluiiult tlmt. l)ns 
Uebel sog sich 2 Jahre bin und es schien acbliesa- 
Kch, eis wenn sein Zustand eich im Semmer des 
vorigen .Tülires besser gestalten wolUo. Da trat das 
Hersleideo aber plötzlich mit erneuter iJefugkeit 
«nf, so daas Jamei Veitek der Vater ebben nadi 
wenig Tagen füm 10. September) ibm frlnp. 

Leider war jedoch auch der älteste iSohu John 
Oonld) kam nachdem er sich im FrOkjabre 1861 
verheirathet Iiatte, an finer Lungen - Kntzündnng, 
deren Folgen zu beseitigen die Aerzte vergebens 
TOrsnehtMi^ erkrankt Daa BrastOl>el grUT ebenfiüle 
aDmlÜdig nm aidi md tein Zustand wurde ven Tag 



I zu Tag bei der bald Bich einstellenden groneea 
: Schwäche bcdenklichor. Nicht ciu volles Jahr naeb 
' dem Tode des Vater« folgte der Sobii am 13. vo- 
: rigen Moimtes diesem zur ewigen liuhe. John 
Gould wurde im April 1839 zu Exeter geboren 
und hinterlääst eine trauernde Wittwo mit zwei 
Knaben. So ist es nun der zweite Sohn Henry 
I James Voitch, dem 4ia Leitung des grossen Fdan- 
I zea-Etablissementa von nnn an allein überwiesen ist. 
Wollen wir keifen and wOnachen, dass ihm die 
körperlichen Kräfte, welche ein solch' bedeutendes 
Geschäft verlangt, im ToUen JUasse zu Gebote 
stehen. Znni Glttok hat er in dem dem gärtaeii- 
I Beben und butaniscben Publikum bekannten OImT* 
gftrtaor Dominjr eine treue StUtee. 



Der Park von üduskau. 

Sine Bonognq^dMhe SUtn. 

{Sakuua} 

Der Fflrst Latte gleich anfangs die Ausdehnung 
des Parkes über die ganze NeiMaue nicbt allein, 
sondern auch Uber die auf beiden Seiten diese ein- 
schliessenden Höben be8cblo5i«cii. denn damit erhielt 
dieser erst etwas Ganzes vou Bedeotung, was er 
auch leichter mit den weiteren Umgebougen in Ver- 
bindung zn bringi^n vcrmoidite. Kr mnaste deshalb 
über das ganze Aical von llbL-r l.UUü Burgen, waa 
aber nur zur Hälfte etwa in seinem Besitze noh 
befand, vorfügen können und sah sich deshalb ge- 
zwungen, gegen 2,000 Morgen käuflich zu erwerben. 
Vertheuert wurde noch der Aakauf, dass hier und 
da Gebäude auf dem fremden Terrain standen, die 
also ebenfalls mitgekanft worden mussten. So eine 
ganze Strasse mit 9 ansehnlichen Gebäuden, welche 
Tom Amthanwe a» meb der NeiMmahle ftthrte und 
der £kadt gdiVrIe. Weldie Summen die AnkSofe 
in Anspruch genommen, wissen wir nicht, aber be- 
dentend waren sie gewiss. Herrschaftliche Geblodi^ 
welche hier nnd da im Wege standen, wurden eben- 
falls abgebroL'Iien oder veiligi. Die-iO Umbauten 
dlein haben nebst den dabei uotbwendig geworde- 
nen VerKndernngen nnd Hefiorationen der Anlagen 
über 100,(100 Tlialer biinr gekostet 

So wurden z. B. die in der ISähe des Schlosses 
befiodSehen Obst- and Gemüsegürten weiter Terlegt; 
ferner lie!«» der Fürst eine schöne All^e, welche vom 
Schlosse aus mitten durch die Nnssaue südlich nach 
«nem Derie (Braonsbcrg) fllhrte nnd bei der Da- 
tftillirnng der Anlage- wesentlich störte, mit Aus- 
nahme einiger günstig gtiiegencn Bäume, abbauen. 
Anek passten die Wallgräben nicht mehr zur nenan 
Aahige, nnd die ganse Umgebang des Sofaloasaa 

se* 
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{geg<en 6 hk 600 Itorgm) wutto nr Anfasba« 

der feineren Gehölze, der Blnmenparthien und eines 
guten Ruens grOudlich meliorirt, bauptsiclilich aber, 
um fttner nidit mehr UeberscbwemiDungen auige- 
oetzt TVL sein, um einige Fuss erliüht werden. T'^m 
das dazu nöthige Material zu erlialtcn, wurde ein 
drei Viertelstunden langir Kanal gegraben und da- 
mit zu gleicher Zeit die Mi^ichkett «ioM gctutaro 
"WaMerreicbthun)« gegeben. 

An neialen fühlbar stellte aieh der Mangel an 
dem ntfthigen Gehölz heraus. In der Zeit, wo der 
Fflnt in seinem Parke die ersten Anpflanzungen 
ntdieil wollte, waren so gnt, wie gar keine Baum- 
■dnkip, Biu denen man den Bedarf kitte entoelunen 
kSnoen, vorbanden; derFlInt nh aicb deekalb ge- 
Kwongen, vor Allem selbst Baumschulen anzulegen. 
Anaaerdem kaufte er aber ao lange, bis er selbst 
•ich brftttcbbitre« Heterial berangezogen hatte, von 
StriiU( Iicrn und Bäumen aus der 1 'mgegcnd zusam- 
men, was er nur bekommen konnte. £s wnrda bis 
8 tmd 4 Heilen im ümkreiae alle» GebSla reqtririrt 

Dil- der Mittelpunkt dti^ Purki^-». zi<l>t 

sich von Korden nach ijUden ond ist völlig eben; 
der Fltm eelbat ISnft in einem gromen Bogen aaf 
der Westseite dabin nnd gibt durch seine verschie- 
dene Breite auch verschiedene Ansichtspunkte. Er 
kommt aus dem uicbt aebr entfernten Lanütaer Ge» 
birge und liüt bisweilen «ehr viel Wa.<«er, be^oudirs 
im Frühjahre odf.T bei starken und aiihalteiiden 
Regcugflnen; /n underen Zeiten, namentlich im 
Hot^lifiimmer, int cv ün^r^cn nft sriir "i'iclit. /rit- 
weilige UtlicrijijLwcumiuiigeii sind deshalb da, wo 
das Wasser nicht durch höhere Ufer eingeengt ist, 
keineswegs selten und machen, wo es nicht der Fall 
ist, die nfichsten Umgebungen bisweilen für die ganze 
Sommerzeit in grösserem oder geringerem Umfange 
sumpfig» Solcb« aump6ge Stellrn finden sich auch 
in der MeisBaue vor , sind aber gerrgelt und tragen, 
ala Gegensatz zu den grossen, i^aiiber gehaltenen 
Wieeenfittdien, deahalb aur Mannigtaliigkoit bei. Man 
erbilt jetst dieae flaeben und sumpfigen SteUen bier 
und da an der Neisse in ihrer NaturwUchsigkeit und 
dem entsprechend sind sie mit niedrigem Erlen- und 
Wcidengebliscb, mit Snmpfpflansen aller Art, be- 
sonder^ njit hohem W^asscraropfer, dem Sumpfschwer- 
tel 0. s. V., ftuwie mit hoben BietgrKsem, bewacbaen. 

Anf der Oataeite der Aoe liegt das frenndiidie 
Städtchen Mui>knu mit nahe 300 steinernen ITiiusorn 
und gegen 3,000 betriebsamen Einwohnern. Ka 
, bildet von Bilden nacb Norden md hbiga dee Httben- 
söge», der auf seinem Platcan das Doi-f Berg trägt, 
fast nur eine Strasse und wird im äüden durch be- 
sonders aaabeigefaaltene Anlagen von dem Hermanns- 
bade getrennt. Dem Ilaiijittlicik' der Stadt nalie 
und von dierem nur durch eine seeartigo Erweite- 



rnng dea bereits genannten Kanäle« geediiedeo, be- 
finden «ieh nacb dem Innern der Neiasaue zu das 
alte und da» neue Schloas. Der Kanal selbst tritt 
im Süden, wo in der Nähe eine steinerne Brücke 

über die Neisse fülni. aii^ dein Flusse heraus und 
zieht ^idi dicht an der Sladtgrcazc in ziemlich 
grader Biehtung bia in die N&he dea SeUosaety am 
daselbst die erwähnte seeartige Erweiterung ztr bil- 
den. Von hier aus macht er 3 grosse Bugen und 
erweitert sich dann zum nweiten Mala seeartig, um 
schliesslich durch einen reizenden Eichenhain, der 
als Eichbu^ch bezeichnet wird, gedeckt, wiederum 
1 der Neisse zuzufliegen. 

{ Dieser Kanal, und gaiw beamdeia tein« saearti- 
gen RrweNernngcn , sind in ibrwi Kontoren und 

Bewegungen ein Meisterstück dea Fürsten. Es ist 
eigenthümlich, dass man sehr selten künstliche Waa- 
ser mit guten Kontoren aiebl Am «dileebtesten 

verstehen es die Frai!/ij?en. Die Oc.vä.sser im Bois 
de Bonlogne könnte man fast Modelle nennen, wie 
man Wasser nicht machen soll. Die früher im Jar- 

1 dln rf'^cr\'6 des Pariser Au-steüuiigs -Tjukale.^ von 
1867 angelegten Gewässer hat man ihrer Form we- 
gan otdtt mit Unreebt mit Regenwttrmem ver^ 
glichen. Der fee im I?t.is dn Viuccnnes ist grosa- 
artig, lässt aber in seinen eioaeloen Tbeileo der 
Kontur Ifancbes sa wOnsohen ttbrig. Darob die 
grotesken Felsenparthien wird man leider zu sehr 
in Anspruch geuommen. um dem, ■v.ixa weniger in 
die Augen fallt, obenfalU die nöthigo Aufmerk»am- 

I kcit /.uwenden zu können. Ganz anders verhalten 
Bii h die Konturen grösserer Wii^fertiiichen bei dem 
früher in München lelundcn (iiirtcnkünstler Sckell, 
wie man sie besonders im Englischen Garten bei 
München sieht. Sie «ind bei dem Umfange fast zu 
einfach, aber doch in Harmonie mit dem grossen 
geschlossenen Waldessaum und seinen acbönen Be- 
wegungen. Eigenthümlich ist, dasa auch die Eng- 
länder, ihr grosser GartenkUnstler Faxton selbst 
nicht ansgescblosaen, für schöne Konturen von Waa- 
serfltehen weniger Sinn haben. Die ilteren eugfi- 
sehen Mri-Jtor haben hingegen darin mehr geleistet 
und alud dem eben genannten Sokell ein Vorbild 
gewesen. 

Ein<! ausfiihrliehe T?esi hreibung des ganzen Par- 
kes zu geben, liegt ausserhalb unserer Absiebt Ein 
Kunstwerk lisst sich ttberhaupt nur unToOkoraraeD 
beschreiben; nnm vi rniag allein Andeutungen über 
EinsMilne«, was besonders hervorragt und deshalb 
markirt ist, an geben. Der Zweek dieses AuAatuea 
j ist erreicht, ■wenn wir Kenner nnd Laien auf dio 
I Muskaner Anlagen aufmerksam gemacht haben und 
; Muskau blufiger, ala es jetat gsscfalabt, bssodit 
' wird. 

i Wir wollen deshalb Jetzt versuchen, den Park 
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in Mtnen TTnirMieii sn ■dilMem md ^ wo «r «if 
uns einen grösMm Endrsek gfowebt hst, «BtMii 
wiedflrsqgvbeD. 

Wir bftttan imwr Alwtimgpe» Quartier in Ttmäe, 

also am aßdüclicn Ende der Neissaue tiitI 'ri der 
Nähe der früheren Alaunwerko, deren Umgebuogen, 
■wie echoii erwlbnt, jetst ebenfdle in den Berrieh 
der VerscliÖnerUDgcn gezogen werden, genommen. 
Wir ratbea Jedermann ein Gleiches zn thun, dann 
ml»er aielit im WirÜMbatNe MÜMt» m9 wir, ■oodcm 
in den eigentlichen BadehSn^ern ein Unterkommen 
■n tucben. läpcUen und GetrKnke sind dagegen im 
WirdwbaiHe TorsttfKeb; da« Uetirige iBsst viel, am 
meisten das T?ett, zn %v)lr!i(lien übrig. Von Seiten 
der Bade-In!<p«ktioii int dagegen Alles fllr die Be> 
qvcmliehkdt der GSste geschehen. 

Wenn man, besonders um Morgen, aber anch 
des Abends, in der Halle vor dem Wirtbsbanse oder 
Tor diewr im Freien Plate genoinniMi bat» ao er- 
freut man sich eines Genusses, wie man ihn wohl 
siclteu findet. Nähe und Feme sind gleich schön. 
Daxu kommt die saaserste Sauberkeit, welche mit 
der übrigen hier berrnchenden £U^aaa auf da« In- 
nigste harmonirt nnd ungemein woblthnt. Man be- 
findet sich hier auf einer wellenförmigen Erhebung 
▼OB vielleicht 15 bis 2ö Fvaa Ub«r der Neisaane; 
(Tabinter imd auf der änen Seite mcb binieheBd 
erlieLt sieh dagegen da» Terrain zieralicli .«teil und 
trägt aoi' seiner Hfth« da« bereits erwähnte Dorf 
BvTg. Da «0 frflber nicht einmat nnsere gewiaa 
keineswegs verwiilinten Kieftrn wncli^en wollti ii und 
zur Befeatigong des Bodens hier nnd da Faschinen 
angelegt werden mmateii, ^driht jetat aehtaea Lanb- 

geliolz in !]i:ir fiigfaelier AbweelisUmg. Aus goKcMos- 
senem GebUscli erheben sich hier und da einzeln« 
]MiiD«, sviD Thdl aehon in einer itattfcken Höhe. 
Wege führen in schlängelnder Weise hinauf, andere 
herunter. Hier lustwandelnd ist man bald einge- 
schlossen im dunkeln Dickichte de« Laubgehülzes, 
bald Hiebt man frei und kann in die reisende Neins- 
aue und nach den gegenüberliegenden Höhen nnd 
d«rttber hiaaoa auf andere HSbensllge in der Feme 
aehatien. 

Einige schöne Bäume, im besten Veritältuisse zu 
cbadder atehend und zu Gruppen vereinigt eder in 
freier Lage, prüchtigo Rasonfliu ben, von Blumenpar- 
thien und eiii^ielnen Blattpflaiucu unterbrochen, und 
gut nnterhaltene Wege, auf denen man selbst bei 
dem ungünstigsten Wetter gehen kann, ohne «ich 
zu beschmutzen, nehmen die sanft abfallende Fläche, 
welche bis zur auf ebenem Terrain befio^yicben 
Chanas^e sich erstreckt, ein. Drilben beginnen die 
Anlagen des eigen tlieben Farkea, wo an einseinen 
Stellen die grossartigen Wiesen zur Ansicht kommen. 
Dsa Ganse itt zwar ein£aob gehalten, trotsdeoi tritt 



aber allenthalben eine ge^^iBac, nirg^dt fikberiadene 

Eleganz berror. 

Daaaelbe ist anch in den nichsten Umgebongeo 
dea im niederlln<ü*ehen 8^e erbmtten Sebleeaea der 

Fall. Man bemerkt zwar im ersten Augenblicke, 
das» der Besitzer ein vornehmer Herr iat, — Alka 
ist gediegen, im Gegentbdl sa dem, waa man Mb- 
weilen von Emporkömmlingen der neueren Z> it in's 
Leben gerufen sieht. Dagegen wiederum nirgends 
Ueibu'ladng, sondern atlendialbea «in riebtigea Vep> 
hKltniss der Blumenpartbien , der Bosketa und der 
einzelnen Bäume zn den Rasenflächen. Dadurch 
wird die Ruhe, welche dem Beschauer entgegentritt, 
möglich. An geeigneten Stellen finden »icli Ruhe- 
sitze, bald um sich sn der Schönheit des hier Ge- 
botenen zu ert'renen, bald aber ASoh um auf kttTM 
Zeit ein beachaoliohea ipneres Leben fllhren in 
können. 

Das, wie bereits erwilhnt, im hollSndischen Stfls 
vor einigen Jahren reataurirte Scbloss liegt auf einem 
Vorsprunge in dem See und ist ringsum von fei- 
neren Boskets und schönen ßlumenparthien, in denen 
aber nirgends die grade Linie Anwendung gefunden 
bat, umgeben. Aocb hierin weicht der Plcasure- 
Ground des Muskauer Parkes von dem englischen 
ab, wo das WohngebKnde nnr fUr eme Seite be- 
rechnet wird und den Pleasnra Oronnd vor lieb 
hat. Trotz der Schönheit und der Grösse des Ge- 
bäudes lenkt es doch nicht Torsagsweise nnd allein 
den Blick des SehaDcnden anf neb, sondern man 

emjifindet nur, diiss es zur Anlage gebort nnd in 
innigster Harmonie zu ditiser steht. Bosketa sind 
bis in seine nidistc mibe gerückt; liier nnd dn ist 
itelbnt ein Theil der Mauer, jedoch nn^ndl b'ocb 
hinaufreichend, mit Lianen bedeckt. 

Ein« TorallglleheTennitletnDg dea grossen Sefaloa* 
se» zu der ganzen Anlage, ziiniicbst »her zn den 
näher gelegenen Theilen, welche als öcbiosegarten 
bcs«ebn«t werden, sind die grosaeo und schönen 
Hüume, welche sieb scheinbar ohne alle Ordnung 
vorfinden. Da ihr Laub nicht »Ucin verschieden 
gefärbt, auch verschieden geformt ist, wird bei 
einiger Beleuchtung ein Effekt bewirkt, der in der 
That wunderbar ist. Wir rathvn allen Denen, welche 
Mnskan beanchen werden, grade hierauf ein beson- 
deres Augenmerk zu richten und dann abwechselnd 
die Abend- und Morgenstunden zur Besichtigung 
zu wählen. 

Diese Bäume gehören nur zum geringsten Tbeile 
unseren einheimischen Gehölzen an und besitzen in 
diesem Falle, wie vor Allem die Rüstern und Roth- 
buchen, mit ihrem dunklen, aooh mehr geaohloasenen 
Lanbe «twas Ernstes, wKbrend bei denen, welche 
hauptsächlich Amerika entlehnt sind, die Zweige und 
Aeete leichter Tcrtheilt sind nnd demnach anch mehr 
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cur AocicLt kommea. Das ^eäclilitzte oder geSe- 
d«rte Laub besitzt hier in der Eegel eine IwUere 
F«ri>« und «ird kiektar ▼on dar Lvft b«w«gt D»- 
darch roUssen aber, besonders bei guter Belcuclitung, 
Schatten und liebt nicht allein schärfer hervortreten, 
■ondeni andi nooMNilHie NmanciniiifaB fan d«rFlr- 
bung gestatten. Von diesen amerikanischen BKunien 
seiebnen sich vor Aiiem starke Exemplare der bei- 
den Zuckeraborne (Acer dagycarpura und saccbari- 
num\, Jer falßclieu Akazie oder Robinie, einer Hik- 
korjuuaä (Carya amaia), vou Scharlach-Eichen und 
des Acer Negundo aas. Letzteres Qebölz befindet 
•ich in Hcbiefer Richtung; n)it einem fast ') Fuss iui 
Durclimesser enthaltenden Stamme dicht am Wasser 
and «eilte Isiebte Knoe bfeitet dl« saUnlohcn Ante 
fiber dic»CB aus. 

Einen eigenthUmlichen Eiodmck macht« in die- 
sem eleganten Schlossgarten die Anwendung der 
blauen Farbe bei Treppengeiindom, kkineran Sta- 
keten, Einfassungen a. t. w. Wir kSnaen nicbt leug- 
nen , dass wir eine solche harmonische Einwirkung 
des Qrttn und Blao nicht Temntbet bftttea, and 
mmcbra desbalb auf d«ren Anw«ttdni)g anfinarkmta. 
Ob der Effekt derselbe bleibt, wvnn uur Blau g<'g<n 
Grtto Torbaadaa iet, möchten wir bezweifeln; auf 
i«d«u F«n waren aber die sontrsaten Blamenpar- 

tiüen v.u gleiclicr Zi-it mitwirkend. 

In grösserer Entferoaog vom Schioase treten 
«inheiniieh« Bliiiiw, nur wenig ▼on einhelnnaehcm, 
zu Boiskpts verbundenen Gesträuch untermis« lit, auf. 
Die Bäume, haaptaftcblich Sommer-Eichen, Küstern, 
Weiden (iind swer mdir Bnieb- ^Iberweiden), 
und ziim l'heil in einer bedeutenden Stärke vor- 
baoden, so dass Stamm und Aeste vou hohem Alter 
Zeagoiaa ablegten. Während in den Schioesgarten, 
den Basen- und Bhmieii|jart1iien entsprechend, auch 
die hohen Bäume sauber gehalten wurden, hatte 
man in weiterer Entfernung die dihrea, knorrigen 
Aeste, inixitom sie maleri-sclieu Werth besassen, nicht 
entfernt. A\it gleicht; Weise Latten die grossen Wie- 
senäächen, welche sich hier ausbreiteten, keineswegs 
die ängstlich geschorenen Rasen im Schlossgarteu 
erhalten, sondern bestanden aus Gräsern, mit bunt-, 
TOtberrMhend gelb- vnd blenblObendeD EftatMn in- 
»fflX gemieebt 

Wiederum ist es hier, und iwer »ebr die Abend-, 
als die Morgenaeit, wo mit der »iukonden Sonne 
und demnacb mit wechaelader Beleuchtung in den 
dergebetsnen Bildera grem Mannigfaltigkeit, bis- 
ts-eilon aber ein Effekt gebotbu wird, der walirbaft 
bezaubernd igt. Wir begreifen den beiunnten fran- 
nSriadieR Choienkllostler Barillet- Deaebemps, 
der Honst, gleich seinen Laudsleuten, wenig Werth 
auf die Darohfilhrung des Einzelnen legt und in 
der Befel mnr die graiee Qaaa» im Ange b«^ van 



der Schönheit eines einzelnen Bildes in der Land* 
•ebeft hier so ergriffen wurde, dass er plötzlich aoa» 
rief: |,Ee ist berrlieht" Ea kommt nodi dam, deae 
Wasser zwischen schöngeachnittencu Ufern , vs i un 
auch langaam dahinflieaaead, doch etwas Bewegtoa 
danldH. 

Die Höhen jenseltA der Xei^^o Qberrageu die, 
welche aicb an der anderen Seite des Städtchen» 
lintkau erheben, und sind, weil «e eine terraaaen- 
■ artige Bildung haben, weit breiter. Da der Boden 
I hier weniger schlecht ist, als anf der anderen Seite, 
I so waren sie auch schon früher weniger nackt, son- 
dern zuui 'llieil luil Hcliwaclii'.n Kiefern bestanden 
oder wohl auch vou einer (iras- und Kräuternarbe 
bedcckL Einen Schmuck bet>a8sen diese Höhen je- 
doch, Damentlicb in landschaftlicher Uiusicht, der 
nicht hoch genug ansuschlagen ist und von dem 
Fürsten auch gehörig benutzt wurde : uralte EidMB| 
deren Stämme sum Tbeil einen DurchmeiNr tob 
6 bis 8 Fosa haben. Bei einer derselben, der eog. 
Hermanns - Eiche , misst der Stamm über 9 Fuss. 
Ee und ebenfalls, wie in der Keiaeaue, Sommer- 
Eicben (Querens pcdunculata). IKeae »od ea webl 
auch allein, welche eine solche Stäike und ein so 
I hohea Alter erhalten können. Winter-Eichen (Qa. 
I seaaOiflora) beben wir nirgends in dieser Stirke ge- 
funden. E.H ist aber nicht allein die S . iJc';; und 
I das Alter, welche bei den Eichen die Aufmerksam- 
I keit der Scbeoendea anf neb siebeai in nocb bK- 
herem Grade, niüchte man sagen, ist es die roman- 
tische Form dea ganzen Baumes und aeiner Aeate. 
Wie ecnnern noe nieht, an jigMid euer Stelle 
Deutschlands, so viel schöne Eichbiinme gesellen zn 
haben, wie auf dem Östlichen Höhenzuge dm Mus- 
kauer Parkee. Der Landschaftsmaler würde hier fUr 
Skizzen eine reicliliehe Nahrung finden. Seitdem 
der Weimarer Landschat t&maler ProUer hier war, 
ist, aoriel wir wissen, kein Ifaler von Bedeatang 

wiederom nach Jluskau gekommen. 

Die Gestalt dieser Lichbäume ist romautiBclier, 
; selbst grotesk, wenn nie vom auf der Kante des 
i bisweilen eicmlich steil abfallenden UUgels stehen, 
I und die dicken, sparrig gewachsenen Wurzeläste, 
I TOD Erde cntblösst, mehr oder weniger zu Tage 
kommen. Viele Räume tragen anMordem nocb S^- 
ren von Verwtistuugcn, welche sie dnrcb StOnne, 
hier und da auch durch den Blitz, erlitten haben, 
und erbalten damit nocb einen beeonderea malert- 
soboB Erfs. 

Wie alt diese Eiclibftame sind , läaat sich nicht 
sagen, da bis jetat, aeviel wir eriiMMi, noch keiner 
gefällt wurde, nn «n wiaMnaobalUidiea Untemdmu- 

gen durch Zuhliiug der .Jahresringe nothigeB ifate- 
J rial geben au können. Sie werden natürlich sorg- 
i Hm gdiUta«. Wiba dem Fravler, der ea wagt^ die 
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Baad an dtwm denelbwn aosnlagm! Der Ftint 

Ptt ekler kaufte sogar, als er noch Herr der Bc- 
aitzani; war, eiasebe Tom Blitse gatroffene £icb- 
btnme auf framdem Orantl vai Boden in dar TSÜi*t 

damit sie riiclit gefällt und der allgerndnan Ver- 
Bcbttnerang entzogeo werdea könnten. 

Bei UbentandiBaaD Blnman hat daa Abwsbitsan 
üc- Altern fc'mc Schwierigkeit. WIsgeaBchaftlicb- 
g«bildete Foratmftoner geben zwar im AUgemeiaen 
der Eieha «■ Altar von 400, litobatena 600 Jahren, 
es unterliegt aber keinem Zweifel, das« sie nnter 
Umständen noch älter werden können. Das» es je- 
doch wirklich EicbbKmna gtht» wakha bis in die 
Druiden -Zeit liinaufretchcD sollten, bezweifeln wir. 
Wenn erakhh und geschichtlich nachgewiesen wer* 
den kann, daas mn alter Baum im 15. oder sogar 
im 1 1. Julirluinderte an derselben Stelle bereite ge- 
standen bat, wie es beispielsweise von einigen Lin- 
den bdianptet wird, so darf man noch keineswegs 
tagen, wenn ein alter Baum wirklich daseibat steht, 
dasa es derselbe, von dem noch früher die Rede 
war, auch ist. Sehr oft wird, wenn ein alter Baum 
abstirbt oder abgehanen wird, ein anderer dahin 
gapflanat, der nach Verlauf Ton rwei und mehr 
Jahrhunderten ebenfalls gross geworden ist und in 
dieaem falle lekht für den alten geoonunan wer- 
den kann. 

Axif ji'den Füll ist es aber tncrkwUrdig, dass an 
gewisacn Stellen biawoUen mebre EicbbKume dee 
Ifnakaner Parke« soaannnen itnd sdieiabar in atnem 
Vcrliiiltnisiü zvi eictinder stehen, so dass auch eine 
gewisse Beziehung zwischen ihnen angeoomuien wer- 
den kann. Dia Stelle, wo aia lich hefndea, iat 
meist erhöht vod, kann w«ft avi darFeni* geaehen 
werden. 

Ww jetrt Boeh, eo wnrde waA in der Vora^ 

die Umgegend von Muskaii von slavischen StÄnirnon, 
die aber schon unter Ludwig «l<$m Frommeu, also 
TOT UBgefltbr 1,000 Jahren, anm Christenthume be- 
kehrt worder, bewohnt. Den Gebrauch der Ger- 
manen, unter alten £iclibinraen ihre Opferstellen 
und ihre Versammlungen zu haben, hatten zwar die 
^7l»vi!^(■hon Vfilkor ntt-lit oder nnr in goriiigcin Masse, 
aber doch liebten auch «ie die aitcu Bäuu>o und 
brachten getto miar ihnen zu. Immerhin ist ee 
möglich, wenn es auch geschichtlich nicht nachge- 
wiesen ist, dass, wenigsteDS eine Zeitlang, gerrna- 
. »aela Stteme ebenfaUe hier gewohnt «od Veran- 
lassung zur Anpflanzung von Eichbänmen gegeben 
hätten, eine Sitte, die sich leicht a«f die nachkom- 
menden Wenden tllbertragen komte. 

Der Höhansag von SOdeo nach Kordan füh an 
euuselnan Sttllen liemKdi ateil ab und bildet, wie 
gesagt, mehre Terrassen über und hinter einander. 
DioM waren froher «rtimmtlich dnrebana mit Kiefiini 



beafaodeii. üm die eiete Terr aiae aaa dar fem« 

gesehen brel'f-r, -l -ii Tf ri, int aber femer orKchcinen 
in lamen, hat der Fürst auf der ersten, etwa« wel- 
leuAlriBigeii Tartaaee nur oiinelii Kiaibni atalMii 
gelassen, diese sonst nh'^r rlnrrh meist ge^chloei^enea 
Laabholz ersetzt. Die Gehölze, welche man hier in 
Amrendnng gebradiC hat, atod die gewQhoUdieB, 
welche durch ganz Deutschland wild wachsen, und 
unterscheiden sich deshalb zum Theil wesentlich von 
denen, welche in der Neissaue angepflaast wmdea. 
Nur gegen Norden hin, wo der Fürst zur Erholung 
der Mnskauer eine Restauration in der Weiae an- 
gebracht hat, wie in englischen Privat- Parks die 
Wohnung der Gärtner, tritt feineres Gehölz mit 
einer Art Pleanure Ground an d'w Stelle der deut- 
schen Baum- und Strauchart. 

Ein auch zum Fahren geeigneter Wog führt 
längs der Kante der craten Terrasse von Norden 
nach Süden. Bald ist mau iiicr von ;si(}mlich dich- 
tem Gebüsche umschlossen und geht in düsterem 
Schatten dahin, bald weicht auf der einen, der Rand- 
Seite, das Gehölz und man erhält einen ofiSeaea 
Büflk hinab ia die schöne Naisaaae und hinüber an 
dem freoadfiehen Stidtdien Mnakan, über dexa tm 
Höhenzug mit dem Dorfe Berg auf dem Bücken 
•ich erhebt. In dar Bagal hat nsaa aolehe Stalkn 
daan gewtbH, wo beioa&rs aehQao Eioben ttehea. 

Weiter nacli hinten erhebt sich das Terrain wie- 
derum etwa«, aber keineiwega aa gleicbmiwig^ wie 
ea Tora ans der Nehaane emporateigend der Fall 
ist, aondi.ru es sind ITtlgelreilien , welche kleine 
Tliiler uud Schluchten zwischen sich lassen, durch 
die man anf die »weite, ehenfaUe wellenfilnDige Ter- 
rasse gelangt, riier Hegt da^ Arborctniu, von dem 
auch die Wissenschaft durch das 1864 erschienene 
Arboretnoi Maaeavienae Kenntniaa genofBBiea hat 
Es besitzt einen Umfang von 300 Morgen, kann 
sich aber beliebig weiter ausdehnen. Die Pflanzungen 
•iod in der Wein geachehea, daas die OahUla« in 
systematischer Keihenfolge aufgestellt ^ind und Fa- 
milien oder grössere Geschlechter an einzelnen freien 
Stellen grössere und kleinere Gnippea bilden, aad 

' 7.war in der Weiite, dasa ein beqnenm Wag awi- 

I sehen ihnen hinführt 

I Dieses Arboretam, von dem in der Woehen- 
Hchrift mehrfach die Rede gewesen ist, »oll Kerrntniss 
von allen Geholzen, welche bei uns aushalten und 
landschaftlich verwerthct werden können, geben und 
wurde gleich anfangt, als der jetzige Park- Inspektor 
Petzold v(Hi Weimar nach Muskan übersiedelte, 
von ihm als ein grosses BedQrfaiaa vm ao mehr er- 
kannt, als kein Institut der Art ia gaas Deetach- 
land vorhanden war. 

Prinz Friedrich der Niederlande, der 
jetsige Baaitaer der Maakaoer Homohaft aad aaeh 
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d« Mmkancr ParlcM» Babn iu liödiste Intaretm 

an dem Projekt und gew&iirtu in jcgitcher Hinsicht 
4m Dötbjgea UitUil, am das Arboretam in AotfUb- 
rang sa bringen. Eine ittehtig« üntanttttenng bntte 

Park - luspcktor Petzold an Aeiuem Obergärtner 
Kirchneri der auch bei Bearbeitung de» oben 
gsnaonten W«rlcM «UMroflendioh tbttijg gewesen 

ist. Wer nur einigcrrnMsen EenutniM Ton den 
Schwierigkeiten besitzt, welche die Grtlndnng einer 
den AnsprUchen nscbkommenden Sammlung aller 

bei uns aUÄdaucrnJtiii GeliOlze liat, wini »ucli das 
Ycriiießftt eruic*sea konneu, wtiklies dem Urijcber 
des Arboretums und be'mt:, GchUlfen in jeglicher 
Uinsictit geworden ist HdflVntlich wird uiib sp&tor 
«inmal Gelegenheit geboten werden, auat^brlich dar- 
fiber nn spreobMi. 

Dem eigentlichen Arboretuni sclilifSMt sIlIi die 
geographische Abtheiluog an, welche l&nga eines 
*/« MeÜe biDK«n Wegaa reebts nnd Hak» taH einer 
Preite voa 10 Ruthen angelegt ist. Hier findet man 
die Gehölse nach dem Vaterlande geordnet, so dass 
B. B. die Binaw and Strincber SibMem oder Nord- 
amerika's in Gruppen bei einander stehen und Über- 
sichtlich uberschaut werden können. £s nntarliegt 
keinem Zweifel, daae, gen beeonden veno erat die 

Gebiilze mehr herangewachsen sein werden, eine 
solche geographische Zu»ammen8tellung fUr den Gärt- 
ner oiebt weniger, als fUr den Botaniker, Ten gree- 
Nutzen sein wird. 



Schliesslich sei ea une erlaub^ noch die Grfiasen- 
▼erbtltnisse eniiger BiuiB«^ beeonden anallodiaeber, 

wie »ich aclbige jrtit in F^k« TOD Mmfaul be- 
finden, anzugeben. 



1. Qnweiiu mbn. . 

2. , 



7Fui 6Zon 



Hübe 
TOFwe 



4. 
5. 



coccmca 
(kra^k) . . 
palustris . , 
Cerris 
austriaca . . 
pedunculata 
pendul* . . 
6^ Blntboebe 8 

7. Botula nigra .... 

8. Acer daayoarpum . . 

9. y aacebsrimm. . 
10. , obtusatum . . . 
IL ^ I^cgundo . . . 
18. Ckrym amar» .... 

13. Ailan Ullis glandulosa 

14. Aesculus lutea. . . . 
16. Silbwlind« 
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16 , - , 132 , 



UisftBf 4. 1 

16. Liriodendron Tulipi- 

fera 7 Fus« 3 Zoll 66 Fuus 

17. Taxodium disticbnin 7 , 7 , 63 , 

18. Fichte (Abiea ex* 

eetaa) 

Dieae Hebte befindet neb nidit nebr im Felke 

selbst, «oiidf»rn in der Nähe des Jagdschlosses, ver- 
dient aber wegen ihrer iStikke und Schönheit, ob- 
wohl sie leider im Absterben begriffen ist, vun Je- 
dem, der langen' Zelt sich lu Muskau autlialt, be- 
sehen xu werden. kouiuit noch dazu, da«» man 
dann zu gleicher Zeit noch einen Urwald sehen 
kann, wie man ihn iiiclit vtrinutlR-t. .SciiMU Fürst 
PUckler gab Bet'cU, iliu iu sviucr Kciuliuit äu er- 
halten, und Prinz Friedrich der Niederlande 
lüMt ihn ebenfalla in aeineni jnngfrinlicbeQ Zoatande. 



9iis jflcfle und erde ^etüariam MHfonfeft. 

Von Dr. U. Kr Kca»ier. 

Die Kunst Pflanaen swiacben Papier zu trocknen 
und IQ wiasensebafdtohen Zwecken in Papierbogen 

aofauhebeu, iat keineHweg« ho alt, aln man des leich- 
ten und einfachen Verfahrens halber glauben sollte. 
Der «rata Botaniicer, weteher dieaer Knnat in ge> 
schichtlicher Hinsicht seine Aufmerksamkeit widmete, 
ist der in Königsberg i. Pr. verstorbene Professcc 
E. Meyer. Naufa ibm bat bereite der Frofeaaer 
Luca Ghini iu Bidogna, .späiti r iu Pisa, die ersten 
Pflanzen getrocknet und auf Papier aufgeklebt dem 
damaU lebenden tferOhmten Botaniker Mattbioltt« 
(Mattioli), der bereits 1577 Miarb, mitgetheilt; die 
erste Pflanzen -Sammlung, l'Ur die mau späit^r den 
Ausdruck Herbarium vivum gebrauchte, wird aber 
Flaconer in den 40w Jahren dee 16. Jebrbunder- 
tes zugeschrieben. 

Der Verf. uns vorliegenden Werkebens hat sieb 
ein grosses Verdienst um die Wissenschaft erworben, 
dass er das gewiss älteste Herbarium, in dem Pflan- 
nen aus dem Jahre 1556 eingelegt sich vorfinden, 
in Kassel entdeckt und uns darüber berichtet haL 
Dies Barbar enthült 614 aafgeldebto nnd genau 
signirte Pflanzen, welche Caspar ßatzenberger, 
ana Saaltald gebartig, apätar aber praktischer Arzt 
b Naumburg 8., in der Nibe von Wittenberg und 
Jena, wo er studirte, sowie aui' 2 Reiseu in Italien 
und in Südfrankreicb gesammelt und im Jahre lödl 
dem späteren Knrfllreten Horita v. Heaaen dedieirte. 

AIIlmi Denen, wcioLc «ich für den GegeusUud 
ioteressireo, empfehlen wir dieses vom Verf^ mit 
viel Mob« und flaias angefertigte Wedteben. 



Vailsf von Visf aait h Henpsl ia Bfli««, 

in».M. 



Dfock der C. Peiatar*sehsn BaeUnMlMr^ (l». Kcwas), 
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519. TersammlaDg 
iu Vereiaes xor BefikrdUnmg des Garteabaaes, 

MB SO. Aagvt 

Her gröBBte Theil der heutigen Sitzung wurde 
durch VerbandluDgen aber ioottre ADgelegenbeiteo 
ausgefällt ' 

Ausserdem berichtete Garten luBpcktor Bouclic' 
snnftdwt ttber die ausgrateUteD Pflausen, weldie die- 
ses Mal aut 4 Oirten etBfeliefert waren. Kanet- 

und Ilamlclsgiiiluer Allar J t Imtln eine i L'icliljlUliL'ndd 
Orchidee, A^rides auavissiuium, ausgestellt, die, 
da ei« weittin einen angenehmen Qenieh Terbrei- 
tetc, ihren Hcinameti wo!iI VL-rJic-ntc. 

Aua dem botanischen Garton waren, ausser einer 
'Orapp* iheib reieblidi-, tiieile aehSoUfibenxler StrKo- 
cher, noch zwpi interessante Pflanzen vorhandfn: 
Araliu Bpathulata und Astelia nervosa. Die 
-«ritere scblic«at sich der Aralia Hookeri oder der 
alten Ä. sinnilicifolia , also der lauf;- und sciiiiial 
Uittrigen Abart auöäcrordcutltcli vc<rättderliclien 
Fieudopmax (rcsp. Aralia) crassifolium, welche Jig- 
gel unter dem Namen I'anax coriaccum bcachrieben 
hat, utiturscheidet &ich aber wesentlich durch die 
breitere und spathclförtnig gestaltete Spitze der 
Blätter. Ob dieses interessante Gehölz die einfachen 
Blätter behalten wird oder ob aus diesen schUeaalldi 
zusammengesetzte mit 3- und 5fingerf8rmig geatelUen 
BiKttoben werden, iKut ncfa jeUt noch ai^ aagen. 



Ob A&telia uei'vusa <iiac iietie, nuch nicht 
beschriebene Art darstellt oder zu einer der baroUs 
beschriebenen dieses australischen, bi-soiuler* neu8«a- 
ländischeu Geschlechtes gehört, vermögen wir nicht 
zu unterscheiden; auf jeden Fall ist es eine sehr 
iDtereaMote Fflaase^ wdiche im Koaaerea Habitaa nch 
einom PandtaiM, «twm dem F. amaiyllifofiaa an- 
i^chlicsst, und die ziemlic-li grusson Blätter in drei 
. Spiralen atehend besitzt. Auderntbeila o&hert sie 
f tidi im tutseren SbAHne aocti dem intereNaaten 

[ Tlietf^raäe, welcliea vor i-iiiigen Jalir<;ii al« Panda- 
I nophjllum humüe in den Handel kam und an- 
fangs abeafaUa für ein Pandanna gebaltaa wurde. 
I Anä der Gruppe (Kr niUthenpflauzeu nennen 
j wir den reizenden und dankbar blilhenden Strauch: 
Beanfortia aplendens. Inspakter 6ouch<t hatte 
' ilin schon mehrmals Handelsgärtnern als Markt- 
I pflanze empfohlen, ohne da&a m beriickaichtigt wor- 
I den wira, weil er, wie man behauptete, an viel Zeit 
beanspruche, bevor er bliilio. Dass dieses jedocli 
nicht der Fall ist, beweist das ausgestellte Exem- 
(itar, welebes trots aeinar Klainhait adtan in Blfttha 
stand. 

Ferner machte Inspektor Boueh^ auf das ana- 
gostellte Hippcastroni robastam aufmerfcaam. Er 
habe es aus Samen eraogen, weloban ar Ton einer 
mit dem Blnmenstanb dea weisablllbenden H. ambi- 
genum befruchteten Pflanze gewonnen. .\uö»er dieser 
hier ansgeatellten Form a«on aber noch mehre an- 

S7 
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dere auf diese Webe enUtandcu, Uber die er apüter 
Soeb bericbteo werde. Dkss dioite Forniiin Bleod- 
lingP «elen, bezweifle fr, well die; Aelinliclikeit mit 
der MiiUiTjiäauzu sicL zu grose htrousfetelle, al» duBs 
der fremde Blnnieiistaub aDgcnointnen Laben könnte; 
anf jedeu Fall hätte aber ein Euiz stattgefunden, 
äer aar Formenbilduog Veranlattuug gegeben. Er 
hofle später, wenn er die Pflanze yermehrt haben 
wQrd«, ancb Liebbabern und Girtn«rn davon mit- 
theil««! tn kdiMtk 

Eodlicti ist nncli der stattlk-bcn Stecküngspflanzc 
dar Astrapaea Wallicbii von ä Fuss DturcbmeBier 
cn gcdenkev, da ai« wlbreod der guten Jabreeaeit^ 
in's freie Land gebracht, eine i^elir hobacho Blatt- 
pflauae daratellt. Liebhabern ist sio um so mehr zu 
empfehlen, ab aie bei der Eraidiung kein« grosse 
Miilic macht und in der Segel ohne «Um weitere 
ZuthuD boschig wächst. 

Aus dem Versucbsgarlen des Vereins waren Ter- 
Bchiedene gefüllte Ziiiiiien in niehrern Farben vor- 
banden, welche J^ugiiiss ablegtiii, wie weit mw» es 
bereits mit der VerTollkommutiag dieser längst be- 
kannten Qartaoblume gebradit hat. Die einaelnen 
BlttdienkSHichen hatten die GrOsso derer der Geor- 
ginen und waren durchaus gefüllt 

Eine vorgelegte Weisse Arnstädter ßieaengurke 
katte faet 2 fVna Tjinge. Naeh Inspektor Bonch< 
gehört sie iu je; 1' !r i Hiinicijt zu Jeu beateii (iur- 
kcD, die wir haben und die nicht genug empfohleu 
Trefden klfnnev. 

Auch Kunst- und HandeUgärtncr Boese legte 
Terschiedene Gemüse- und HandeLspflauceu vor, die 
neuerdingt «ingefttkrt nnd empfohlen sind. Ea be- 
trifft dieses zunächst zwei Krbscn: die Imperial 
Wouder pea (kaiserliche Wuudererbse) uii<l die 
hundertfältige Folger-Erbeo, letztere eine späte 
Sorte. Beide verdienen die weiteste Verbreitung. 
Die Lucas'sche Bohne mit brauneu Hülsen, von 
denen schon fi-tthcr in den Veraammluugen dea V«i> 
eina die Bede gewasea iit, wurde ebeafalla vorge- 
legt. Nach Knnet- und Handelsgärtner Boese, 
deui auch Hofgarten -Direktor Juhlko beistimmte, 
iat aie zwar eine gute Bohne, welche eich besonders 
•neb snn Salat eignet, aber durchana nichtaNene« 
untl ebtik-io ^vell!L; anderen gntcu Sorten, die wir 
acit Jahrcu kultiviren, vorzusiehen. Vor längerer 
Zeit bKtten aie Vilmorin • Andriens et Co. in 
den H;irH]("l gebracht, ohne dass sie nljer bedomitrs 
beachtet worden wären. Die Hausfrauen liebten die 
rothbrnune Farbe der Hülsen nicht; diew verlöre 
sich aber dxiwh da?, Kochen, indem ue lick in ein 
dunkeles Gtuu verwandele. 

Weiter legte Kunst- und HandeUgärtner Boese 
junge i'ilanzeii tinc-i neuen Spaigi iri, (Itr uiittr lUin 
2vameu Cunnovers coIosshI sparagras (^Cou- 



I nover's Biesen-Spargel) aus den Vereinigten Staaten 
Nordamerika's eingeführt worden ist, zugleich mit 
ebenso alten und unter denselben Verhältnissen ge- 
wachsenen Pflanzen des gewöhnlichen liiesen-Spar- 
gels vor, um schon in dem Wachstbume und in der 
Kräftigkeit beider Pflanzen den Unterschied an sei- 
gen. fie verdient wegen dieeer Vorzüge, welcko 
auf kräftigeren Ess- Spargel schlieseen liiast, diain 
Borte den Vorzug vor den anderen bekaonteo. 

Der ehineaiaeke Oelrettig wurde ebenialia 
in einer kriiftigen, mit Srliotci] rckhlich besetzten 
Pflanze vorgelegt. Es ist schon eine geraume Zeit 
her, wo dieeer Rettig am China eingeführt und zur 
OelgewrniHJnp: empfohlen worden ist ; von Selten der 
Landwirthe wurde er aber bis jetzt noch uiclit im 
Grossen angewendet, nicht einmal besonders beach- 
tet, so dass er in Vergesscnlicit gerieth, um alsbald 
wiederum von Neuem eingeführt und cmpffiblcn zu 
werden. Auf jeden Fall möchte es doch rathsam 
Bciu, dieser Oclfrucht jetzt grössere Aufmerknamkeit, 
als es bisher gcanhehen, anzuweudeu, um auf dieaa 
WciKe über ihren eigentKelMa Westk tBt una ge- 
nauer unterrichtet sa Min. 

Von Blumen legte Knut- und Handelegirtner 
Boese unsere gewöhnlielic grossblUhcnde und di^ 
neuere verbesserte (am^lior^) Beaeda vor, um eben- 
falls den Unteraehied zwieohen beideB Pflanzen dar- 

zuthun. Daiiuuli untctliigL- es keinem Zweifel, t]ii?3 
die letztere, was in früheren Versammlungen abge- 
leugnet wurde, den Vorzug verdient; leider geht aie 
aber sehr leicht zurück, wenn man ihr nieht grosse 
Aufmerksamkeit zuwendet, ein Umstaud, der übri- 
gens auch bei unaerer alten greaabhlthigea Sorte 
sich zeigt. 

Endlieh Ubergab Kunst- und Hundekgartner 
Boese ein Exemplar unseres gewöhnlichen, bei 000 
(in der Nähe von Berlin) weniger, aber um desto 
mehr jchon in Mitteldeutschland viel unter dcui Ge- 
treide wachsenden Bitter^rna (De]|dunioni Conso- 
lida), welcher weg« der groaaeo, wagerecbt ab- 
gehenden und reiehlieh mit BlQthen besetzten Acste 
den Namen des Kandclabcrühnlichen führt. Er nahm 
sich gut aua und möchte deabalb zu empfehlen sein. 
Ka ist jedoch zu bemerken, data die jungen Pflanzen 
pikiri aein iiiüSÄen, wenn i>iu diese tJeHtalt erbalteii 
sollen; wo CS nicht geschieht, wachsen die Exem- 
plare grade in die Höhe. 

ProtV.'j^or Koch erinnert noch einmal daran, 
dtLiü im Oktober ein halbes Jahrhundert verflossen 
ist, wo der Neator der Pomologen, Snperiotendeot 
Obcrdicck, seinen ernten pomologischon Garten 
I anlegte (vergl. S. 2*14). Unter den Pomologen hat 
I inait zwar die Absicht gehabt, die Feier in Braun- 
Hcli'.veig bei Gelegenheit der ü. allgemeiuen Vet- 
I Sammlung dcutRchur Pomologen und übstzüchter zu 



Digitized by Google 



291 



begehen ; d» diese naa ftb«r wegen der jetzigen 

kriegerischen Vcrliillini*?^^ rürhi stattfiiuJot, so int der 
Be»chlus8 gefasat wurden, daa» tou Seiten des deut- 
«eben Pomoiogen - Vereint sich Abgeordnete nach 
Jviiwan, Oberdieck'a Wohnort bei Schuleubarg 
imirait H»nnoyer, begeben, nm dem JabiUr Kunde 
TOB d«r Obsrdieck-Sliftung xn geben und ein Album 
M ttbtnreiehttii. D«r Vomtaeod^ Qeb. Ob«r-Bcgi«- 
nmgmfh Kn«rk, gifvbt, iam e» woU bücIi m 
dem Vereine sei, an diesem Tugu cbenfells einige 
Abgeordacte an den Jubilar stir Beglaokwttoachung 
■n Müden; er wwde deshalb in der nücheten Sep- 
tember -Vcrsanamlung eine Aufforderung ergclicn l«a- 
•eo, wer sich freiwillig dieaer IJisaion unterxiehan 
wall*. 

Harten Tn^pektor Bouch^ hwU einen liingcrcn 
Vortrag Uber die Feiode der Nadelhölzer, welche 
«later« bareita aaeh an auRlündiichan KadeUidlacni 
dos botanischen Garten« ihre Verwüstungen begon- 
nen haben, sowie Ober einige ÜespiuDst-Pflanxen. 
Beide Vortnige werden in der Woohaaeohrifk beaon« 
ders abgedruckt werden und waren nm so interes- 
santer und instruktiver, «1.^ die dazu uötlitgcn äla- 
terialieB dabei bernnigcgebcn wurden and JedenMuni 
von ihneB Kenntniss nehmen konnte. 

Selilieealich theilte Garten -Inspektor Bonch^ 
mit, da» die krantartigen PKonien, welche Pro- 
feeior Koeh Tor einigen Jahren ana Paria mitge- 
llieiH hatte, in diesem Jahre besondere aehttn gc- 
bllibt hätten, dass aber leider der eigentliche Flor 
gegen die Mitto des Monats Aagust stattgefunden, 
ao doas die Mitglieder, welche die am Behl naa jeden 
Monats stiitlfindendenVcr^ iriii j;r;u"' II b ' i i 1 ten, nicht 
darauf aufmerksam gemacht werden konnten. So 
lehr ea ihm aaeh leid thlte, flir nüehatw Jahr «ineo 
gleichen Flor dadurch unmöglich zu machen, so 
wollte er doch die Pflanzen im Interesse der ii'it- 
güeder theilen, und eraoche dothalb alle Diejenigen, 
welche an der Vcrthoilung Antheil nehmen wollten, 
sich b«i ihm bis aam 26. September su melden. 

Auf gleiche Weiie stknden Erdboerpflanzen 
ans dem Sortimente, welehes vor mehrern Jahren 
von de Jung he in BrtksBel bezogen worden, für 
Uitglieder bereit. 

Et wird jedodi dringend ersucht, Aber daa Ge- 
deihen der erhaltenen Pflanzen spKter Bericht in 
erstatten. Erst wenn dieses von vielen Seiten ge- 
■ehiebt, ist man im Stande, ein Urtheil ttber eine 
norblume, liber eine Fracht oder Aber ein Oenllie 
abzugeben. Sehr oft ist von Seiten de.« Vereines 
darauf aufmerksam gemacht, aber leider geben die 
Empfünger aeltan aieh die Mflh«, ttber den Erfolg 
der Kaitor sa beriohten. 



I Uder einige |efpinnf{p|[anien. 

I Togi Oartaa-Ia^pektav C. Be««h4 an Bsdin. 

Da die Getpinnstpfiati. i ti / ir Herstellung dw 
mannigfachsten Gewebe und Flechtwcrke, theils zur 
Bekleidung des Menschen, theils fttr tausenderlM 
andere Zwecke dienend, in volkswirthschaftlicher 
Htnaicbt eiae widit^ Bolle apielen, ao habe ich 
ihnen aeit »ihr denn swanng Jahren meine Auf* 
morksamkeit zugewendet, um zu den bereits längst 
bekannten Fflaosen, deren Faaeratoffe fttr derartige 
Zwecke benotet werden, oeeh andere Aufaaflnden, 
die sicli olmo Stliwicrigkcit bei uns im Freien an- 
bauen lassen. lioider vormocbte ich Niemand auf» 
rafinden, der lidi dara ▼eratrad, die Faeern aoweit 
vorzubereiten, da*g sie gf^sponnen und verwebt wer- 
den konuten. Vielleicht wird dadurch, data ich die 
mir dafbr UngUeb- aeheinenden FlUiwea la Nadi* 
stehendem ■«■aamMaatalle, dar Zwcok edneÜer cr> 
reicht. 

Schon aeit aebr langer Zeit bat mau die Bast- 
faner tinscTcr heiminehen Nessel Urtica dioica L. 
I zur lierdtellung des Bogcnannteu Ne&seltuchepi be- 
I nutzt, indem sich die Faser viel leichter bleichen 
Iftsst, als die des Hanfea, und ein sehr feinet Ge- 
! webe liefert, das jedoch triebt aebr haltbar aein soll, 
weshalb denn auch wohl die Verwcodnng desselben 
nioht weiter fortgiMtat iat. Später wude Urtica 
cannahina L., die in Sibirien wleliat^ Tiellmeht nnr 
eine go»chlitztblättrige Form unserer T.rtica dioi<-.& 
sein dürfte, als Gospinnstpflanze empfohlen und be- 
aonden in Bauland angebaut, wmI die von ihr 
wonncnen Bastfasern r.ühcr und lioit.sor, al» die der 
geowinen ileasel, amn aollen. Auch Urtica canaden- 
•ia L., in Nordamerika hetanaeh, ift dort vielfiHth 

zur Heratdlung ron Geweben benutzt worden. 

Da nun die Familie der Urticacceii, wozu auch 
die Ulme, die einen eo antgeaeichneten Bast zum 
Anbinden tlrr Pflanzen liefert, und der Hanf gehö- 
ren, eine Menge von PBanzen mit aelir stther, bald 
feinerer, bald gröberer Hartfaser enthalt, so hat man 
ihr Reit lange schou eine besondere Aufmerksamkeit 
geschockt, um sie für tcebuisehe Zwecke zn be« 
nutzen; bei dem nmfangreichen Flachsbau und der 
aehr erweiterten Baumwollen -Kultur fehlte es aneh 
dnrchaus nicht an Faserstoffen znr Anfertigung von 
Zeugen der Teracfaiedensten Qualität. Als aber zur 
Zt*t der amerikaoiicben Kriege die fiaamwoUea- 
Kakaren dort ▼«machltiaigt wurden nnd die Ein- 

i fuhr roher Baumwolle bedeutend abiuilim, l'n;: i;jan 

an, andern Faserstoffen mehr Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden; heeonders war ee nnd iat ea noch die EVner 
des Corchorii* textllis, die in iingeheuren Mengen 
in England eingeführt nnd zu gröberen Stoffen, aar 
Aaünrtigung von Sinken, F!aekmaterial iLdgL, ^n- 
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«rboitet wird; leider «ber nnd dl«B« Stoffe^ di« anch 
den Namen , Englisches Lernen" ftütren, tu wenig 

lialtbur. Für die Zwecke de« Gärtner«, al» Ueschat- 
tuug»-Material benutzt, hiU die beste Qualität nicht 
lingcr, al« die geringste am Henf* oder Flecbalieede 
fcbrizirte SthiiUen- re«p. Faron-Leinwaiid. 

Als im Jahre 18&3 der Frofmor Dr. Blume 
mm Juva snrttekkebrte und yan dort die Boebmeii» 
tenacissiina KI. mitbracLtc, von welcher er behaup- 
tete, sie wUrde unser Klima sehr gut im Freien er- 
tng«B, gleiibte man «aftnglicb eine wirklich sehr 
schätzbare, für das Gemeinwohl nützlidif- Gt-^pinnst- 
pflaase zu haben; leider aber bestätigte sich diese 
Voruwetsung nnd Empfehlung bei dieser Pflanze 
ebenso wenig, "«vic bei der in Cliina lioclige- 
Rchitzten Urtica (Boelimeria) uivea L. , denn ühut; 
recht gute Laubbedeckung, die den Frost aus dem 
Erdboden vollständig abhält, erträgt B. tenacissima 
unsere Winter nicht im Freien. Ganz ähnlich vcr- 
bllt es »ich Tnit Urtit;a nivea. 

Beide Pflanzen Uefem dn tlogemeiQ feines, sci- 
denKhnliches , gllnsendes Leinen von eehr grosser 
Haltbarkeit, mit dessen Verarbeitung besonders diu 
Cbioeaen Bescheid wisaen und die feinsten StoflTe 
deran* beratenen. In Gbina wird ürties ntvea B«> 
nu'e genannt und i.'t identisch mit dein englischen 
Grass-Clotb und dem deutacbeo Gras- Leinen ; tibri- 
g«oa aebeinen die CSiineaen, Jepeneaen nnd die Be- 
wohner dcR Himalaja nnd Oslindiena mit dem Worte 
Bam4e verschiedene GespiiiDstpÖunzeii zu bezeich- 
nen, denn anch Boelunoria tcnacissima fQhrt dort 
diesen Namen; ebenso erhielt der hiesige bütunisebc 
Garten im Jahre 1 845 durch den Miusionar, jetzi- 
gen Prediger Procbnow, vom Himalaja Samen 
einer Urücacee, mit Kam^o bezeichnet ',dio Samen 
keimten sehr gut, die Pflfinzchen wuchsen auch äus- 
serst schnell heran und ea ergab sich, dass es eine 
noch an bekannte Pflanze «Wi die den Namen Qi- 
wdinia armata Kth et Botieh<! erhielt; anch aie 
liefert einen sehr zähen, aber gröberen Faserstoff. 

Im Tongen Jahre wurden dem Königlichen Mi- 
nisterinm für die landwirtbtebaflliehen Angelegenhei- 
ten Wurzclstöckc einer noch unbeuannten Boehine- 
ria durch den Garten-Inspektor Ortgics in Zürich 
offerirt, die dieaer Yen dem Reisenden Boeal in Nord- 
Amerika in Kommission erhalten hatte. Diese Pflanze 
fand Koezl auf dem Alleghany- Gebirge 5,Ü00 Fuss 
ttber dem Ueere; die Winter sollen dort ebenso 
strenge, wie bei iins, eein. so da?» die Pflanze wohl 
hier im Freien ausliallcn wird, fcjic »ull einca gaaz 
gewöhnlichen Faserstofi' liefern , der besser ist , als 
der der Boebmeria tenacissima, mit deren Anbau 
und Gewinnung von Fasern sich Koezl im ausge- 
dehntesten Masse beschäftigt. Es verursachte ihm 
aebr viel Koeten, um die fiam^e-f flanse (Boebmeria 



tcnacissima) snm Anbau zu erhalten; ein Traneport, 
ans Java, der nach Mexiko Übersiedelt weiden 
sollte, wurde ihm durch Räuber abgenommen; end- 
lich gelang es ihm, ans Europa Pflanaen sn erhaU 
ten. Viel HQbe machte ihm femer die Herstellang 
von Mn.Hi:hinen, um die Kchr feirio Faser zu reinigen, 
bei welchen Experimenten er das Uoglttck battcj^ 
einen Arm an TorKeren. 

Die Pflanzen der neuen vom Alleghanj-Gebirge 
stammenden und vom landwirtbschaftlicben Mioi- 
■terion baecbeften Boebmeria worden mir anftngUd 
zur Pflege übergeben; nachdem ich den grösston 
Theil auf Anordnung des MiiiisteriuniH vertheilt 
hatte, verblieben auch dem Ettnigl. botainscheik 
Garten mehre T'tlaiizen , die wahrend des Winters, 
da sie durch deu Transiiort geseliwlcht waren, im 
Qewächshause bei 8 bis 10 Gmd überwintert wur- 
den, aber bei steter Aufmerksamkeit lebend blieben 
und bereits im Januar aus den etwas fleischigen 
Wurzelstörken junge Triebe entwickelten^ die sehr 
bald zu Stecklingen benntst vnrden. 
I Gegenwärtig sind 20 sehr kritftige Standen, die 
Ende Mai in den freien Grund ausgepflanzt wurden, 
i vorbanden. Die Stengel sind 3 bis 4 Fuss hoch 
I nnd mit groaaen, 8 Zoll breiten Blättern bedeckt 

Die Stengel sind krantartig nnd 8<'heineii , wie 
I bei Urtica canadeosis, von der die Pflanze aber 
gane venebiedett ist, anm Herbet Im» snr Wnrael 
abzuhtcrbeii , wodurch sie sich von der Boehmeria 
tenacissima und nivea, welche holzige, mehre Jahre 
daneriod« Stengel bedtsen, also elranebartig werden, 
sehr wesentlich unterscheidet. 
1 Die Vermehrung ist Rehr leicht durch Zerthei- 
I luug der "W'urzelstoeke, durch Stecklinge, Ableger 
und sogar durch einzelne Wurzelstöcke zu bewirken;. 
setzt man die jungen Pflanzen in's freie Land, so 
I erstarken tin «ehr bald, denn auch die ersten im 
Frtthiiqg« aiHigepflansten hatten nur Stengel von. 
I der Stihrke einea Babenfederkida. 

Boehmeria tenacissima und nivea, die sieh zum 
Anbau im attdlichen Europa jedeofalla eignen und 
einen sehr ertragreichen Handelaartikel bilden kSnn^ 
ten, lassen sich ebenfalls eehr leicht bis itt'l ITneud- 
1 liehe auf dieselbe Weiso vervielfUltigeu. 
I Auch dne andere PHanie des hioMgen botani- 
' ?ehon Gartens unter dem Namen Urtica japoniea, 
I die mit der Boehmeria nivea Aehnhchkeit hat, ist 
I Bwar ebeneo g^en Froet empindlich, wie dieee^ 
«eheint aber ein nicht weniger vorzügliches Ge- 
j apinnstmaterial zu liefern. Sie uuteracheidet sich 
I von der B. nivea durob mehr längliche, an der 
Basis keilförmige Blatter, einfache, sich nicht ver- 
I zweigende Stengel, welche schon im ersten Jahre 
blühen, während B. nivea und tenacissima bis jetzt, 
' ancb wenn die Stengel dorch Ueberwinternng im 
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G«wldiiliaiMe mAn Jahr« dt wurden, niwntb hl« 

geblüht haben. 

Von aodürCD Urticaceen dürfte noch Psrietaria 
officinalis als Ge^pinostpflanze Beachtung Terdienen. 
Sie igt bei uns heimiMb, wiebat »nf aU«n Bodan- 
arten, namentlich «n Baame v«n Osbiiehnif «ü Zld- 
nen und Mauern sehr ttppig, vai bat iine beton- 
dera fein« ««iMa Baatfaser. 

Dt« FamiKe der tJrticaeeeo «obrnnt allerdings die 
meisten Pflnnzun mit Kähen Fasern zu besitzen, je- 
doch findet sich diese Eigenachaft anch bei den Äa- 
UafpiadacMn, EaphorbiaeeeD, ValvaeaeB, Tiliaceen 
und Linaccae; bcRonJer» aber habe ich diejenigen 
Arten beachtet, die bei uns leicht im Freien au 
neben nnd. NantentlMt reieb daran iat die Familie 
der Asklc piadaccen und Ten diesen vielleicht benutz- 
bar: Amsonia salicifolia Pursh, Cyuanchuni Vioce- 
iozieatn Per«., C. fascatum Lk, Aaclepiaa ameaaa L., 
A. incarnata L. und A. Cdinuti Dnr, letztere mit 
sehr groben Fuserkroncti, von der über die seiden- 
artigen Federkroneu der Samen schon vielfach zur 
Fabrikation von Geweben verRucht und ennpfnhlen 
wurden, ihrer Brttcbigkeit halber aber nicht gut 
verwendbar sind; ferner Apocynum hjrpcricifolium 
Ait^ A. caanabinam L. «od A. Teoetum JU 

Ana der Familie der Eupborbiaeeen beattieD 
einige bei uns im Freien aueidauernde Euphurbia- 
Arten »ehr silhe Baatfaaero. Ob nun der denAacle- 
fiiadaceeti und Eupborbiaeeen • ignitbllinKebe Mileb* 

laft der riowinnuiig dor Faserstoffe hinderlich 

ist, durfte erat noch ermittelt werden mttssen. 

ünter den MalTteeen gibt ea ebenfrlb nebre 
Pflanzen, die sich für diese Zwecke <igner. Abu- 
tilon Aviccnnae Gaertn. ist schon vor etwa zehn 
Jabren aar Ghtwlmraiig tob FaseratofT empfohlen 
und auch bei nns angebaut worden. Da dieser ein- 
jährigen, im üUtilichcu Kurop», NordaiVika uud lu- 
dien beimischen Pflanze unsere Sommer zu knrz 
und zu kllM sind, entwickelt sie .«ich nicht volistHn- 
dig genug, und bat man deshalb ihre Kultur wieder 
anfgegeben. Die von ihr erzielte Faser i.^t auch zu 
grob, um daraus feine Oewebe anzufertigen. Da- 
hingegen besitzt Sida Napaea Cav. oder Napaea 
laevia h,, «ine in Virgiuien beimiache, bei uns im 
Frnen «aadancrade Staade, dnen recbt bttbecben 
feinen Faieratolf. Aoeb Bida Dilleniaita W. oder 
Anoda cristata Schlchtd., welche einjährig ist und 
•ich «ehr gnt als Fetdpflanse kaltiviren liaat, dürfte 
fainriehtlteb de« Faaentoffba Beaebtong Terdiensn. 

In Betreff der Familie der Linaceae i*!nd bekannt- 
lich I^nnm nsitatiiaimuiD L. mit seinen vielen Ab- 
arten nnd L. pennne h. alte b«irlbrte Gespinnst- 
pflänsen. 



Beltagiluii botMnifinnit 

Unter diesem Namen hat der in der Wochen* 
Schrift oft genannte Pflanzen - und BlameoKebbaber 
Sanndera ein«!, wie da» botaoieal Hagasbe in ao» 
natlidien Beften ereebeinende Z«iit«obrift im Jabre 

1869 begonnen, voti der der erBfa Jahrgang uns 
vorliegt. Wir halten diese Zeitschrift mit zum TheU 
kolorirten Abbildungen von Pflancen «eben deebalb 
für ein \'erdien!«t, weil in ilir niclit allein neue und 
I kritisobe, von dem Herausgeber knltivirte und seihet 
oft Jabre lang beobachtete Pflaasen beacbriebea nnd 

abgebildet werden, aondern weil In ihr insofern noch 
eine Auswahl getroffen ist, als es hauptaächlicb solche 
idnd, wekdi« neb nicbt gnt troefcnen bunen, daber im 
rierbarium nur unzulängliche!» Slafcrial zu wissen- 
schaftlichen Untersuchungen geb«u. Dickpflauzen, 
die meisten Lilien, Bromeliaceen u. s. w. lassen sidl 
im Herbarium nicht oder doch nur .^ehr unvollkom- 
men nntersucbeu. Auuerdcm bi;ünduu sich aber 
auch einige schon iKnger und gut bekannte Pflan- 
zen ohne speciolleres Interesse darunter. 

Jede Abbildung erhält nur einen wichtigen Theil, 
z. B. die BlUthe, illuminirt, während die Pflanze 
aosaerdem durch sobwars« Zeichnung dargeatellt iat 
XSnige Analysen sind stets, soweit sie snn Verstind- 
niss der Diagnose, resp. Beschreibung nothwendig 
Bind, beigegebeo. Beide hat der Kustos im Könige 
lieben Herbar zu Rew, J. G. Baker, einer der 
besten und genauesten PlTanzenkf rmcr in England, 

I angefertigt und werden bei der Genauigkeit und 
Beatimmtheit der ereteren nnd bei der Anefllbrlieb- 
keit der letzteren den BeifuII der systematischen Bo- 
taniker ohne Zweifel erhalten. Der Verfaaser hat 
sich nicht begnUgt, wie «a meiet Inder von Satten 
vieler, besondem deutscher Botaniker geschieht, die 
vorliegende Pflanze ku be-, wir möchten vielmehr 
^ ^«Eigeti, abzuschreiben, sondern zn gleicher Zeit auch 
die älirdiclien Arten in den Ber-i-h ■^^"iner Unter- 
suchungen gcziigeu, uud ist demnacli vergleichend 
I zu Werke gegangen. 

I Betrachten wir zuerst die lilionartigen Pflanzen 
t im weiteren Sinne nnd beginnen mit einigen Ama- 
lylKdaeeen, so finden wir auf der 88. Tafel ein St e- 
nomeaaon mit dem BemanMB «napenanm S. et B. 
Im Insaerai Aneeben aobdnt die Art nna Aebnficb- 
keit mit .'^t. anrantiacnm Herb, zu haben, die Co- 
rona ist aber, wie bei St. Hartwegi LindL, oiebt 
bnchtig-geslbnt, sondern gans. In BItttbe nimmt 
sich die Pflanze mit ihren hiichrothen und ObcrhiCa- 
gendca Bluthen an der Spitze dea Sohaftea sehr 
gut ana. Sanndera erbtelt ne von dem Fdanseik- 
sammler Fräser ans Peru nnd knltivirte aie bleber 
in einem Warmbause. 

Fbacdranaaaa Carmioli 8> et B. Ibnelt dar 
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vorigen im iPMoren AuseLen, itt aber etwas rabu- 
Bter. Auch liod di« Blttthoa sablreicber, Uoger und 
Iritaiftfi aber. Di« 6 Abtehiütte «lehMi «oftveht und 
tpibfjn eiQO grüno, am Ranrlr' aber gelbe Farbe, 
wabreod die hier ktlrsere und wslzenfbrinige Böliro 
M BtanonMaon «M p w i iam sich triehterftoinif er- 
mitert. Die Corona fehlt. Die Pflanze mui» dflPch 
Csrmiol von Go«t»-Kica gesendet 

GlftdiolDS trit«ia Tbunb. (Ub. 23) ht eine 
intereniiantc IrifJacee aus Südafrika, weiolie zwar 
schon lange in Europa kulUvirt wurde, ab«r trota 
wiederholter Eiaftthrnng nicht zur eigentlichem Ver* 
breitung gelangte. Sanndera hat von ihr neaer- 
dinga vom Port Natal Zwieb«1o erhalten und kulti- 
rirt die Pflanse theila im Kalthausc, thüls im Erd- 
kaatOD. Des Bnnamea erhielt dieaer Oladioloa von 
der F«rbe der BlOtli«, weldie in Oegemets sn den 
übrigen Arten, deren Bl&then sieb im scbönsteu 
Farbenachmack befiudeU| aoaterhelb achmataig-ocher- 
Ivben, inmo aber etwas acbnratsig - gelb wd tob 
zahlrcicben rotben Punkten unterbrochen iat Auch 
die Blätter h«beD eine eigenthttmliebe viereckige 
GeataH nh 4 LiiH{tfardi«o. 

Fino andere Indacce istHomeria flcxuoaaRw. | 
(tab. 2^), ichun Linne als Moraoa t'iexuos» ba- 
fcanttt. Sie ttaamt ebenfall« aua Südafrika, möchte 
aber niit ihren gelben Bltttben, welche in ziemlicher 
Rntlornnng von einander am obcrn Tbeile des Sten- 
gels aicli befinden, kaum Liebhebem gefallen. Die 
6 Blumcnbliitter bilden anfang« am unteren Tbeilo 
eine glockeafürniigo Röhre mit kurzem, flachen 
Baade^ ipiter breiten aie sich aber ganz aus. Aus- 
geaeieluMt allen Arten dteaes Geacbiedites ist der 
eiafaeli^ an der Spitaa aber in 6^ Karben tragende 
Aeato gethdlte Griffel. 3 rinnenAnMf» Blitler WB- 
gebea die Baeie dce Stengels. 

Yen eebten Ltltaeeae eind znnVchat i nen« 
Uropetalum't l ufitluirlifin und abgebildet (tab. 16 
nid 11), welche wieütirum in Afrika zu Hause und. 1 
Beid« BiBgeB in botaniwben Girten eine 8teU* «n- | 
nehmen, für Liebhaber, welche fUr ihre Oärtcn nur 
auf aohöne Pflanzen Anspruch machen, sind sie zu 
onbedeatend. Uropetalum Welvitschii S. et B. 
w&chst im tropischen VVestafrika und wurde von 
dem kühnen Heisenden Welwitsch aus Wien ent- 
4eelct Aua einer kleinen, runden Zwiebel erhebt 
mäi, ühiilicli wie bei Hyacinthua non Bcriptus, ein 
fuBshoher Schoktl, vuu 2 «ihuialcn Blättern cinge- | 
schlössen und trägt nach oben, und zwar nach einer 
Seite hin, sechs grüne BdbrenblUthen. Die andere ; 
U. umbonatum S. et B. wtobat dagegen in Süd- ' 
afrika, von woher es von Plant eingesendet wurde. 
Die Bltttben aind ebenfalls grttn, mit Anaaalune der 
Spitaen der innera BlonenbUltler, beMtnen aber ein« 
kttnere BObre, und aind nblreieber veriianden. 



E« folgen 2 Drimien im Ansehen dicht bla» 
heoder Iljacinthen, welche J. Cooper, dem wir 
bnreito ein« Menge PAmnen, b eie n dete Zwiebelge- 
wllchse, BUS Sodafrika verdanken, entdeckt und an 
Saandera gelandet hat. Die eine, Dr. Coopert 
S. et B^ ist nngeAeekt nnd bat breite, 4 bie 6 Zdl 
lang'e Blätter, zwischen denen die kurzgestielte dichte 
Traube mit zahlreichen, glockeufärmigon Blüthen 
von grüner nnd rothbnnter Farbe hervorkommt Die 
nnilcre Art-, Dr. npertiflora S. et B., ist gefleckt 
und besitzt schmälere, aber längere (bi» B und Zoll 
lange) Blätter anfrechtstebend und von elliptischer 
(Gestalt. Ihr unterer Theil nnd ein Theil des Schaf- 
tes tat mit braunrotben Flecken besetzt Die zahl- 
retchen Blüthen, von grUnbraonbnnter Farbe und 
etwas flach anagebreite^ bilden eine sieMlich dichte 
Aebre. 

Dagegen verdient Ornitbogaliim tliyrsoidos 
Jacqu. (tab. 20), welche sich ans früherer Zeit noch 
in einigen botaniacben Gürten erhalten bat, die B«- 
achtung aller Hlumenliebljaber. Sic hl tbciifall* in 
Sudafrika zu Ilauze nnd besitzt eine ziemlich starke 
Zwiebel mit «inigen breiten nnd 6 Ue 8 Zell kuagea 

BiSttem von etwas fleischiger Textur. Ein dicker, 
steifer i::k:hatt von FudsLolt«» ist dicht wit ziemlich 
langgeeticlten, weiaaen Blüthen, welche, wenn vSll^ 
ausgebreitet, iiut aw«i ZoU im Dttrohmeaser baban^ 
besetz L 

Aehnlich sind 2 Albuca- Arten, welche eben- 
falls in Südafrika wachsen und von Cooper dem 
Sau nders 'sehen Garten mitgetheilt wurden. Beide 
Arten waren schon bekannt und bereits früher in 
den Gärten. A. faatigiata Drjand. (Ub.44) bei 
eine zieraUch starke Zwiebel, am der aebmale, rin- 
nenförmige Blätter von hellgrüner Farbe und 12 
bis 18 Zoll Länge bervorkommen. Dazwiachen er- 
bebt lieb der Sebaft ren nur Fnaellnge nnd trägt 
eine cbenBo lange und noch längere Traube mit 
Unggestieltcn Blüthen von 1 Zoll Durchmesser. Ihr« 
w ie s e n BinmenUltter bnlran nnseerbalb «nen grttn«M 
Mittelstreifen. HinsicbfliLh der Zwiebel tind der Blät- 
ter, nur dass diese steiler aind, steht diese Art der 
A. eandata Jacqn. (tab. 45) nahe, aber der aebr 
schlaffe BlUtbenstand , in Form einer Doldcntraube 
und einigerroasaen dein des bekannten Oruitbugalum 
umbellatum ähnelnd, UDter^clu idt t sehr leicht. 

Von den beiden Triteleien ist die eine: Tr. 
couspicua 8. et B. (tab. 13) noch neu und zu 
empfehlen. Ibr Vaterland ist nicht bekannt, da et« 
Saunders unter dem Namen Tr. uniflora ans 
Belgien erhalten hat Sie steht dieser beicannten 
Art allerdings nahe, hat aber breitere und schlaf- 
fere Blätter, welche aus einer kleineni mit vinaigcik 
Zwiebeln b«setsten Zwidbel berToricmnmen. So lang 
wie di« Blttter (9 bis 10 Zoll), ist anoh der «i»- 
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Ufithige Schaft, an detnen Endo zwiüclicn 2 grtlnen 
D6ekl)littern der etwaR übergebogene Stiel «ch be- | 
findet und mit einer weiaaen BlUthe Ton breit-tricb- 
terfHiriniger Gestalt endigt. Anf der AussenüBcbe 
d«r sieiDlidi flach an«gebreiteten Abschnitte sieht 
tkk «n Ntber Uittelatreifen b«nb and «etst nch 
aaeh d«r nach oImb «nraiterteu Bobr« fort Tr. 
■snrea Lindl, (tab. 42) ist in Moiitevideo zu Hanse 
nnd kUineTj «b die vorige. Aua der ruadJiohen 
Zwiebel koiiraien nebre lunenförmigc BUltter von 
3 und 4 Zoll LSoge nnd 1 bis 3 Schafte Ton etwas 
grösserer Länge, welche an der Spitze meist vier 
skine, gelbe Bltttben tfgn, berror. Wie di« ftbri- 
gen Triteleien, SO rieelm Mieli dieee gerieben etwas 
nach Lauch. 

AaperAgue eeandens Thb. (tab. Sl) iet wie- 
derum eine «ehr bekannte Pflanze, welche rr\nn iu 
manclteu boUaischen und aoilercn Uarteu an den 
Fenstersparren der kalten QewttcbsliSaser »ielit. Zu 
dicBetn Zwecke eiguet pie »leb autli vorzüglich und 
wird viel zu wenig bcuuliit. Die 2reihigen Zweige 
liad mit 3 nnd 4 beisanimeDstehenden kleinen Btit* 
tera besetzt, zwischen denen 1 oder 2 weisM und 
kleine Bltttben von kauia 4 Linien Dvrebmesser 
berabhttngco «ad eieb epSter ia salbe Beeffln ver- 
wandein. 

Myrsipbyllttm faleiforme Ktb (iab. 47) ist 

ebenfalls eine rankende Llliuct e oder Smllacee, gleii li 
vielen Asparagua- Arten, aber holzig, demnach aus- i 
daaerad nnd neeb mebr versweigt. Die Blittar ried 

tr<;( kcnbSntig, brüunlicb, während die läoglicli-Iniizef t- 
förmigen Zweige (sogenannte Cladodien) die üostalt 1 
echter LaabUltler too 9 15 Linien Uag« bei I 

5 bis 6 Linien Breite besitzen. An diesen letztern 
beben auch di« einzelnen BlUtheu ihren Ursprung, 
hingen aber nicht über. Die weissen Blvmeablltter 
mit grllnem Kiel roHr-n gich zurück. 

Die einfarbigo fiaiijitforui der Trudescantia 
diecolor Sm. (tab. 48), welche deshalb dcu Bei- 
namen concolor erhalten, i^t bei uns längst bekannt, 
aber, weil sie an Schönheit den andern Arten nach- 
steht, wieder au; den Glrtea Tencbwanden (vergl. 
«.Jahrg., S.238). 

Wir gehen zn 2 Aroideen Uber. Als Anthn- 
riam lanceolatnm Kth ist das bei uns sehr viel 
Tertretene A. Beyricbianum Ktb abgebildet Die 
Pflanse erhielt Sanndere ans dem botanischen Oar- 
ten in Kew, wo wir sie gesehen haben. Diese Art 
macht stete einen, wenn auch nur kuracn Stamm, 
was bei A. laaeeoUtnn Kfb, wdebee wir übrigens 
nur aus Planter'a Abbildung kennen, niemab der 
Fall ist 

Ale Zoraicarpa Biedeliana Scbott (tab. 16) 

ifet eine Aroidec abgebildet, Wel lie licgcl schon j 
im Jahre 1862 als Aoiorphophallus Wallisii > 



be^uhriebeu hat. Der bekannte Heisendo Waliii, 
nach dem sie den letzteren Naoien fUhrt, hat sie 
im südlichen Brasilien entdeckt nnd an Linden ia 
BrÜMcl roitgetheilt. Auch über sie haben wir be- 
reits gesprochen (s. 5. Jahrg., S. 59). W«(eB 4m 
bunten Blätter iat dieee aasiebenda Pflaaao an am* 
pfeUen. 

Dikotylen sind weit naebr beschrieben und ab- 
gebildet, als Monokotjrlea. Zuaichst 4 Peper««- 
mien. Im AOgemeinen haben die Arten dieeea 

Pfeffer- Geschlechtes wenig Ii - keine gärtne- 
iriscbe Bedeutung, denn die buntbi&ttrigen Formea 
der P. peltaefemni naelien eiaa Aaaeehma. Dia 

meistt n sind im Vaterland« Epipbjrten , haben, we- 
nigstens in den Blättern, eine mehr oder minder 
fleischige Textur nad leben zwischen Uoee a. e» w. 
an und auf Baumen, bisweilen überziebeii nie aach 
gcBellig teachte titeilen am Boden und nelimen gros- 
Hcre Strecken ein, um so mehr, als sie sich durch 
Stülouen rasch vermehren. Zu ihnen gchOreii P. ni i - 
cro phy IIa Ii. B. K. (1.41) und u ummulariaefo- 
lia II. B. E. (t 13). Letztere ist behaart und hat am 
▼erlängerten ^enfttmügen Stengel die rundlichen 
Blätter ziemlich entfernt In ihrem Winkel ent- 
wickeln sich kurze Zweige mit 2 kleineren Blättern 
und tngen aageetialte« lange, aber aebmaie Aehren. 
Bei der nnbehaarten P. microphylla stehen dagegen 
die Blätter -/.u 4 und die .Aehren kommen gestielt 
aus dem oberen Biatt^uirl der läagoren Zweige 
hervor. 

P. pcllucida H. B. K. (tab. 12) bildet einen 
aufrechten, bis 2 Fun hohen und Tcristelten Strauch 
mit fleieeUger Eeadletena nad trügt am Ende der 

2 Zoll langen Internodieu ein geaticttcs und herz- 
foruiigcä Blatt von 1^ Zoll Likigu und von fast 
1 Zoll Breite an der Basis. Zahlreiche, 2 Zoll lauge 
Aehren mit entfernt stehenden Blüthen befinden sich 
aiu Kndc der verästelten Zweige. P. maguoliae- 
folia A. Dietr. ist ebenfall» eine längst schon be- 
kannte Pfefferart von bedeutender Höhe und, da sie 
sich sehr verfistelt, auch Breite. Die grossen, ellip- 
tiachen, gegen die Basis aber mehr verschmälerten 
Blätter sind, bei 2 bis 2\ Zoll Breite, 5 tind G Zoll 
lang. In ihrem Winkel entspringen die langgeatiel- 
ten und 6 bis 7 Zoll langen .\ ehren mit dicht ge- 
drängten Blütben. Vaterland ist Westiudien, wäh- 
rend die S anderen eine grOuere Verbreitung von 
Me.xikü ViH zu dem mittleren Brasilien Laben. 

Urtica «estuans Gand. (tab. 38) i^t ein Uber 
alle l^penllnder verbreiletea Unkraut, das aber, 
obwülil die Pfliinze jiilirig ist, dtuli eine Höhe von 

3 und 4 Fuss erreicht und dabei sich sehr verästelt 
Zablreiebe drOaige Borateabaare bedeckea Staagel 
und Blätter, wi'cho letztere bei dunkclgrllner Fär- 
bung eine fu»t eirund -zugespitzte Gestalt uud, bei 
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3 bis 4 Zoll DurchmeH«cr, eine LSngo von 5 bis 
6 ZoU Iwbeu. Aus dem Winkel kommen die bis 
t Zoll laugen BIUtLeoBttfnde hervor. Die Pflance 
hat wenig girtneriscben Werth, kano at>er tat Äb- 
mebahiug eininal ala BLattpflanse benntat werden. 

Noch weniger mSchte Polygonnm capitatvn 
Harn. (t^b. 11) einen gürtucrisclieu Weitli liaben. 
Die fflanse ibinelt tuuerom Unkraute, dem gefleckt- 
bÜttrigen P. nodoram Pers., ungemein, ist behaart 
und liut diü rosagefärbten BlUtben in einen dichten 
Knäuel zusammengedrängt. Vaterland aind die uörd- 
Kdien Ltoder Oatindiena. 

Ebenso wi'uig liat diii pinzigu Art des Genus 
Potentilla, welche in äUdatrika wächst, P. Gare- 
penaia Eekl (tab.2) gXrtneriacbeo Worth. Es ist 
eine behaarte Staude mit fusslangem Stengel uud 
gefiederten Blättern. In den uaschoinlichen BlUtiivu, 
welche im obern Tbeil der Pflanze aus itm Winkel 
der Blätter auf kurzen Stielen berTorkommcn, sind 
die gclbüu Bluuiiiubliittur kleiner, als die Kelch- 
blätter. 

Solanam robustum Wendl. (tab.ö7) ist eine 
bei uns hinlänglich bekannte nnd frOber, wo Blatt- 
pflanseo im freien ürum!«) des Gartens Mode wa- 
nn, viel angewendete Ptianae. Ueber aie haben wir 
bereit« im 8. Jahrgange der WocbeBaehrift aosfllbr» 
lieh gesprochen (S. 2'JG). 

Vun Blatheottriluchern für die Gewächshäuser 
i»t zanSehet Ifimoaa airtgoa» Lk (tab. 31) aoa 
dem westliebeu N'euholland zu nennen. Es ist dieses 
eine der Arten, welche vor mehrern Jahren sehr 
viel im Norden von Deataehland znr Heranziehung 
von Scliaupflanztn benutzt wurde nud .Kieli noch liier 
und da vorfindet. U«ber diu au dieacm Zwecke be- 
sntlten Akasien der Abtheilung mit kleinen gefie- 
derten Blättern und {^i Iben BlUthenköpfen haben 
wir im Jahre i8i»8 ui der Berliner Allgemeinen 
deutschen Gartenceitnng (S. 93) eine besondere Ab- 
handlung geschrieben, • wo auch dieae Art näher er- 

Uiutert ist, 

Rulingia parviflora End). (Ub. 3) gehört zu 
den kleineren neuhollKadiMben BlUthenatrÜttcheni 
aus der Familie der Sterkuliaeeflo, nnti zwar der 
Unterfaroilie der Büttncriaccen, uud scbliesst alcli den 
bekannteren Hennannien und Mahemicn an. Der 
Strauch errddit ktom die BSbe von 1^ Fuss, ver- 
latalt neb aber nngeuain and iat grau behaart Die 



ziemliek dioht stehenden , kaum goatialton Blitter 

sind zum Theil an der Basis gelappt, sonst gesägt 
und etwas wellenförmig. Aus ihrem Winkel kom- 
man die glockenförmig-gebauten, weissen BlUthen in 
gnringer Anz«hl und an «inam kursen Stiele at»> 
band hervor« 

Mabernia chrysantha (tab. i'o) Hteht der vo- 
rigen Art aehr nahe^ ist aber in Südafrika zu Haute. 
Der niedrige Straach breitet »ieb aaf der Erde bis 
und ist iturcliau* wollig Die gr(»ssen, ISugÜLben 
Blätter mit etwas herzförmiger Basis haben bei 1 
bia 1^ ZoH Breite eine Llnge von 9 bla 8 ZoD nnd 
werden auf der uncbRncn nnd dunkolgrilnen Ober- 
fläche schliesslich unbehaart, während die graugrüne 
Behaarung bleibt In ihrem Winkel befindet sich 
ein kurzer BiüthenÄlicl mit 2 überhängenden BlU- 
tben von gelber Farbe. Im botanischen Uartcu zu 
Berlin wird nicht allein diese Art, sondern ausser- 
dem noch eine grössere Anzahl anderer Arten die- 
ses Geschlechtes kullivirt, welche sämmtlicb deshalb 
empfohUn >n werden verdienen, weil sie schon alz 
Pflanzen von 9 Zoll bia 1 Fuaa Höhe ziemliek baeckig 
wachsen und reioblich blühen. 

ßillardiora cy mosa F. MUll. (tab. 25) ist ein 
nicht au empfehlender Strauch mit etwas kleuernden 
Aeaten NeaboIIand« nnd znr Fanritie der Pittoroapar 
cccn gehörig. Die elUjiTiHclien oder liinglieben Blät- 
ter haben bei einem Breitendurcbmeeser von (> Li- 
nien «ine Liege von IV* bia 1 % Zoll nnd einen 
ganzen Rand. Ihre Textur ist bärtlicb. Am Ende 
der Zweige befinden sich auf kurzen Stielen 4 !»• 
6 violett« BIttthen von 6 Linien Darebmeaser. 

Goodenia oviitu f^m. (tab. 8) ist eine in bo- 
I tanischen Gärten wohlbt^kannte Goodeniafee Neuhol- 
lands uud bildet einen weichen, kaum ein Paar Fuss 
lioeli werdenden Striuirli. Seine abweclmclndcn, eirund- 
liiuglicheu uud gesagten Blatter besitzen eine herz- 
förmige Basis und haben, bei l.^Zoll Breite, eine 
I Länge von 3 Zoll. An einem gemeinachaftUohen 
Stiele befinden sich wenige gelbe Blüthen im Winkel 
der Blätter. So wenig, wie der vorige, möchte auch 
dieaer BlUthenstranch den Beifall der Bluwenliob- 
haber finden, obwohl er «inen grossen Theil dea 
Sommers hindurch gelbe BlUthen hervorbringt und 
wenig Aufmerkaankeit in seiner Behandlung ver- 
laugt. 



(fiMnm Mit.) 
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Yegetatioiiäbüder aus dem Norden. 

Tom Oartcndinktiir HVttlg in Oethenbary ia St b ui l eai 

Angeregt dnrdi Q. Wallie' priehtige Schild«- 

ningpn ans den Tropen, erlauben Sie mir, dicficn 
die inagi-ru, wenn auch in toaocher Beaiehung niclit 
UDinteresBanten ans dem Norden Burop«'«, aw Schwe- 
den, an (lit! Soiti; zu stellen. 

Ei iit viu. Uauhgor, ein uiuderacblagcnder Ein- 
druck, den die SvereiM yan Gothenburg nach Strifm- 
Btad auf den Beschauer macht. Vor Jahrhunderten, 
urzälilt die Sage, aus dem Besitz der Norweger in 
den der Däoen, dann in den der Schweden uud 
mebre Mal umgekehrt ttbergmengeo, bat der jewei- 
lige Eroberer ateta seio U6gliehrtea gethao, daa 
Land, besonders in Bezicliung auf seine Vegetation, 
zu rerwttsten. Dio Berge, oft von allen Seiton vum 
Heere umspttit und allen Winden, hatiptslchnch den 
wostliclieii, uu'>£;i--*i'tzt, — sie sind vulliliiiidly; kulil; 

kein Baum, kciu ätrauch, selten ein Urashahuj zeigt 
mA den Blicken dee Keiaenden; die Stttrme und 

die Moereewngen i'ntführen fortwährend das Verkält- 
teruu^prodokt der Einwirkung der Luft auf die 
Geiteine; die nibrende Erde. In nnsibligen Win- 
dungen, Streifen, Kiiclitcn, Engden dringt da« Meer 
weit in du» Land liiueiu, im Verein mit deu btUr- 
nen Alles zerstörend, was an lebenden Pflanaen 
nttglicher Weise aufkommen will. 

Der laodwirtlMcbaftliohe Verein (Huaballuiugs- 



Sällskapet) der Frorins Gotlienbni'g und Bohna 

bietet mit neiiicii ri;'Rlieii iiekuniilren Miltcl» Alles 
auf, um deu wabracbeiolicben früheren de facto ala 
möglich bewieeenen Zoataad wieder beraa4elhn: 
die Berge mit Wald zu bekleiden. Auf den Bergen 
der Westküste, in den ,Scbueren", werden jedoch 
wohl alle Vcreucbe und Bemühungen an den Hiu- 
dernissen »cheium, wetobe die Natur ibnea eitt> 
gegen tstolU. 

An den Buchten dagegen und mehr nach dem 
Inneru des Landes, wo dio Erdkrame noch nicht 
ganz Tor!u:hwundcn, ja sich durch Verwitterung und 
hier wachsende Flechtou, Mooae, Wachholder, Hei- 
del- und Preiaselbeeren, Weidenatrincher u. a. w. neu 
bildet, — hier ist der Ifenaeh nnreratSndig genug, 
nicht allein die HUlfe de» Vereines zurückzuweisen, 
sondern anch dessen und einzelner Privatpersonen 
aelbatXndigea Vorgehen en bindern, sogar angelegte 
Pflanv.ungcii iiiul aufgehende Saaten zu zerstören. 

Es ist das uicht immer der MntbwiUe, die Sucht 
SV Terderben, oder die Netb, welche den armen 
Münn antieiut, jedes anfkommoudo Pflfinzehen den 
Flammen im Koeh- oder Backofen zu opfern, welche 
daa An^aelieen dea 'Waldes hindert: es ist daa viel- 
melir eine eingewurzelte Gewolinhcit, der Gedanke, 
nur ftir sieb, uiemals fUr die Kinder, zu arbeiten, 
welche den Bauer — in weitesten Sinne des Worte* 

vcrntil ! ' t einen geringen Thcil »i-tuc» Eigen- 
lüumcs mit Brotgetreide, sonst aber jeden Quadrat» 
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fom Erd« tat Hafer zum Verkaof (Espitrt oacb 

England) tu bestelleu, sein Mlkh- und Zogvieh, 
seine Schafe dagegen „iii die üerigo" auf die Weide 
sa treiben, wo sie, oft bis in den Winter lun^ 
und var Beginn des Frilblings, wohl ein mageres 
Futter finden, der dem Ackerbau so anentbehrlicbe 
Dttngcr aber vollständig verloren gehl. 

Die Natur wUrdi) ohne Zweifel dareb den Wind, 
durch die Vögel difUr sorgen, daas Samen von 
msncherk-i \VaIdbKumen hier in den Bergen au 
geaftet und autgehen wtirde, aber die W^eide ver- 
dirbt Tom ertten Entstellen an den werdenden Wald. 

W^enii Jii; Iiier gfscliiUcrten Znetände ilin Ucgtl 
bilden an der Westküste Schwedens^ uameatlicb in 
der ProTbi GolKenburg und Bolraa, ao finden eich 
dotli iuicli von dieser Regel Ansnalimeii, diu »uh 
wie Uasen in der Wttste ausucbmeu, und die auf 
meilenwette Entfernungen aufgesucht werdea, nn- 
meiiflich von den scliattt nsn* ticnden Sommergästen 
der au unserer W'estkUüic »u aiahlreicbcn Badeorte. 

Diet*<* Aiixnalmien besteben vor Allem ans den 
„Militär Ikustellcn", haudgUtmi der Krone, die an 
Slcllu dcH Gehaita, ^des Soldes"^ den Sergeanten, 
Knpitlnen und bdbercn Cltargui der in die ProTtna 
▼erlegtea md mw der Provüu uagebobeoen Trup- 
pcnstttrke Uberwieaen eind; dann ans Landgütern, 
verpachtet wie sie sind, deren Elnktlnfte gewissen 
£rsiehnngannBtalten xugetheilt werden, welche da* 
dmreb, wie dea Waiaenhana von Gnataftberg bei 

TjdJevrtlls fdicse Anstalt bildet ibre Zöglinge bis sa 
derselben Höhe, wie die licalscbuico in Deutsch- 
famd), gens nnd g«r anterhaltAn werden, oder wio 
das Gymnasium in Qothenburg, dessen Schüler so 
bedeutende Stipendien beziehen, d«aa der Unterricht 
an der Anstalt, wie der Unterhalt in der Stadt, p«> 
kuniär vollstttndig gedeckt sind. 

Die Wälder und Forsten der , Baustellen " sind 
gesetzlich, dio StipendiengOter testamentarisch vor 
der Zerstörung gesichert; sie mtlssen unter allen 
Umstünden in ihrem alten Umfange erhalten werden. 
Ausserdem haben einige wenige Privatpersonen ein 
▼entändigee Wirthacbaftnyatem bei aich oingefblir^ 
wodwrch sie nicht alleui ihren Ackerbnti aaf eine 
den Forderungen der Zeit entsprechende Hübe ge- 
atell^ den natürlichen Aufwncha des Waldea durch 
Weide nicht gehindert, sondern demeelben such 
durch EltiziiiiiiuDg, Ilandsaat und Pflanzung in an- 
erkennensweitbcr Weise Vorschub geleistet haben. 

Je b9her m«n nacb Norden kommt, je niher 
der Grenze vun Norwegen, desto freundlicher ge- 
staltet sich das Bild: die KUaten sind mehr und 
mehr mit Wald bekleidet, beetehend aiu Rothtaa- 
nrn , Kiefern, Birken, Krleo, Espen (Populu« tre- 
mula). Jdan möge diesen Umstand als Beweis bin- 
aelimeD fllr obam logoflüifto Bdunptaag, daia der 



I wechselnde Beaita awischcn Norwegern, D&nen und 
ScbwrfUn die Ursache sei der Zerstörung dea Wal- 
dea, väLroiid die Grcnzdistriktc duu liaub- und 
Pllkndeniiigasllgen der Streitenden weniger auage- 
setst waren, weil sie in mehr ungestörtem Besitz 
der einen oder anderen Purthei verblieben scieo. 
Andere dagt'gfu behaupten, dass das Beispiel der 
Norweger, die Überhaupt ibron Weldbestoitd gnt m 
erhalten gewBbnt sind, vortbelBiaft aaf die Schweden 

eingewirkt hübe. 

Oewias ist, abgeeebeu von dem Streite ttber die 
Uranehe dea Hangela aller Vegetation in den Schee- 

ren, dusH die Niilu- des Miiic?. mit feinen Brau- 

I dangen und StUrmeu, kciu üiadcrniss ist für die 
Erbaltang, kann für den Wiedennfwncha dea Wal- 
' des, denn bei den meisten der obenerwähnten Oasen, 
wi«i au der iiorwegiaehea Grenze, sieht äicli der 
Wald in dicht geavhloaaeneu Gliedern bis an das 
Meer binuntpr, nhnc weder von der Brandung, noch 
' vom MiLTwiisscr in seinem gewöhnlichen ^siveau 
I irgendwie gestört zu werden. 

Nach den allgeiitcincn Zügen, wie ich die Vege- 
^ tation hier durzustt-Ucu versuuhtc, erlauben Sie mir, 
I einige Bilder zu fijtiren, deren Konturen noch ziem- 
lich dentlicli vor meinea Augen stehen, obwohl ee 
Uber Jahr und Tag her ist, dass ich sie zu be- 
trachten Gelegcuboit hatte. 

Eins der obenerwähnten StipendiengUter, auf der 
Insel Tjörn gelegen, hat einen gans bedeotendea 
WaIdkora|)lex , aus dem nur das Bon- und Brenn- 

tmatcrial tUr den Gutspächter oder Verwalter ent- 
nommen wird, wibrend er aber aonat mberttbrt 
bleibt. Dieser \Va!<l erstreckt räch, wie die wenigen 
unserer Provinz, im Allgemeinen Uber die Feken 
und Berge, die fUr den Bebaner keinen anderen 
W^erth haben, als den der Weide. Man siebt liier 
Erlen (AInus glutinöse), Birken, einige kolossale 
Schwarzpappeln, Hotbtannen und Eichen von bo- 
deutendem Umfange. Nicht ebne Entsetzen «itbt 
man, wie der Muthwille schsdcntroher Einwohner, 
die auf dieser Insel ganz beaondefB stark sind in 
der Austtbimg dummer Streiche gegen Alles, was 
Baomwnehs heiaat, krKftigo im besten Wachathum« 
steheude Btturoo in gewisser Höhe vom Erdboden 
von Rinde gana eotbifiest, andere, jttogere Biume 
dagegen abgebrochen hatte. 

Ich erinnere mich einiger alten Eitben , die, 

(Uber dem iCrdboden 4 bis ö Futu» dick, aua einen» 
9 Zoll breiten Siae des Berges berausgewaebseD und 
P.T1 füc.Mcr Stelle natOrlicii uiali nur 2 Zoll stark, 
aber 4 bis 5 Fuss breit waren. Welche FuUo von 
Nahrung mttasen die in der Bcrgspalte gekeimtea 
und aafgcwachsenen Eicheln gefunden Iitibcn das* 
sie au solch' starken, Ubcraas kräftigen liauuiOQ er- 
waebatB ItoDOtent 



Digitized by Google 



299 



Tb der Klba twu StritaMtol, w3m inh« d«r nor^ 

woglBiihon Gretizo nnd innerhalb jener Di^ilrikte, 
deren Waldangen der Zerttörong durch Feindes- 
InmmI, odar dordi Stttna«, od«r aber dareh die Knltar 
bis jetzt noch entgangen i^incl, mIi ich die Sonnen- 
»eite der ein weitgestrecktes 'i'hal begrunisondcn Berg« 
mit Kiefern (Rant »jlvcstris) beistanden, Riesen ihres 
Geschlechtes, wenn in (icii unbsTli'uUTi(Ioi) Ein- 
schnitten und Benknngen des Hergcti oiii zureichen- 
des Erdlager g«fbod«ii, dngcgen Zwerge, wenn sie 
auf dem kahleo Berge standen. Die lotKtcron, oft 
in nächater N&he der „Riesen", sah ich in grosser 
Anzahl, nicht Uber 4 bis 5 Fuss hoch, den starken 
StftBiin von unten uf mit Aeates^ di«M wiederum 
diebt mit Nadeln bekleidet, ane einer acbraalen, 
kaum Miclitbarcn Ilergspalto anfgcwachscn , welch' 
letatero in ihrer ganzen Ling« Ton einer oft 25 
Fan langen Wurzel gana bededtt mr. leb nebme 
Rn , «lass diese "Wurzel ilie den Kiefern eigenthllin- 
liclic Ffabl Wurzel war, die nicht in die vielleicht 
aeiebte Spalte eindringen konnte; eie iat auf den 
oberen Rtttidf-ni Acr Spalte, wahrscheinlich von Moos 
bede<:kt, das aber jetzt verschwunden, sonst doch 
ttberall an fiaden war, weitergewachaen» kleine Bang- 
wurzeln in das mil Erde gefttllton Spalt bineto- 
aendend. 

Ist die Zwergkiefer wirklich rine eigene Art, 
oder ist sie niciit vielnu hr eine diireb l^odeti, I.nge, 
Klima u. s. w. bceiuflinätc Mis.gbildung unserer Pinns 
ajlvcatris? Diese Frage drängte sich mir unwiltkUr- 
lieh anfy ebne ne jedoch, entbl&sst, wie ich war, von 
allen Hulfamittel» fUr eine genaue üntersachang, 
bei dem Fohlen von BlUthc nnd Frucht, beantwor- 
ten an kfinneo« Die Lage jenea Bergea ist 58" 64' 
nSrdl. Breite und ungefähr 350 Fna« Uber dem 
Sloere. 

Auf der Nordaeito des Berges zeigte sich mir 
«B anderee Wld. 

Während die MflsR** Am WatJe-t oiif der Süd- 
seite meist aus Kiefern bestand und die hurvor" 
alehenden Felsen Ton Mooa und Wald*UBkrlatem 
riemlicb entblösst waren, fanden «ir li hier nirht allein 
sKmmllicliu Kiuschuitte, sonderu «ucii die einzelnen 
Felsen mit einem dicken Lager Moos bedeckt, und 
die Rotbtanne (Pinn^ Abies L.) tlnminirt ftber alle 
anderen Waldb&utnc; sie halle »icli, ohuc bcsondci-a 
liocb oder dick zu werden, in allen Felsspalten an- 
gesiedelt Auch sie zeigte die regelmässige Fyrami- 
denform, d. h. sie hatte lebende Aesto vom Boden 
bie — aom Wipfel, hätte ich hak! gesagtl 

Baa war aber nicht der Fall, denn der ae «nsset> 
l^ewOhnlich trockne Sommer des Jahres 1868 hatte 
den bekanntlich seicht gehenden Wurzeln imd da- 
mit dem Baume selbst die Mahmsg entsinn} der 
Banm war veriroekn«!; Ein« pmwt Gtnm&ia 



jonger Taanen batle sich «n dea dttnvu Baun an- 
gesiedelt, iinrl n|g ich diese nach Wegränmong de« 
Moeses näher betrachtete, fand iob, daas dies die 
snfreehten Zweige der oatarsten, Ten Hees diek 

bedeckten Aeste waren, die in ihrer gniizen Länge 
Wurzeln gebildet nnd dadurch die liilduug nun selb- 
I stindiger Bfiumchen ermöglicht hatten. Die Mutter 
war vertrookae^ die Kinder neigten sieh firiseb und 
grün. 

Diese Braebeinung naturlicher Ableger bei Nadel- 
bäumen war mir allerdings nicht neu ; sie findet sich 
I im grossen Park bei Kassel, wo auf dieselbe Weise 
einige Schwarztannen (Pinns nigra Ait) eine sehr 
interessante Gruppe tob jungen und ältera Pjra- 
mideB gebildet haben. Auch die BanaMcbule vcm 
Wilhelinsliühe bei Kassel zeigt ein fthnlichoM Bild; 
aber es Überraschte mich hier in dem durchaus 
natorwUchsigoB Walde. 

Tu Ii r wenige Pfeilen von Striimstad entfernten 
norwegischen Stadt Fredriksball (ungef^Gr 59** 7' 
sBrdL Breite), in einem naeb Sttden offenen Thüle 
an einem F.insclinitte de« Meero» (Skag-erack nnd 
Bucht von Christiania) gelegen, sah ich die Hoth- 
budie (Fagve sylvatica L.) in Muem grosaea Parke 
in mächtigen, hoben Exemplaren angepflanzt, wäh- 
rend sie in Schweden bei Qnimarsberg (öS Grad 
20' nördl. Br.) zum leUten Male ab Waldbumi Bod 

aiigepflsnzt vorkommt. 

In Fredriksball sah ich auch grosse, riesige Wall- 
I nussbäumo, die, wie man mir sagte, in beinahe allen 
j Jahren reife Fr Uchte bringen ; ebenso esabare Kaata> 
I nten (Castanca vcsca W.), die do<^ nach Otto 
Volger's Bnch der Erde „in Norddcutschland, Bel- 
gien, England nie mehr reifen, wenn auch der Banm 
an geacbQtsten Stellen sieb knge an erbalte» ver- 
, mag, bis etwa einmal ein Htrenper Wiiilor ilm ti'ultüt." 
Auch ia Schouca bringt in warmen Sommern die 
Caatanea Toaea reife Früohte bertrar, wie idi oft 
genug in bedbaebten Oelegenbeit gelubt 



Kefugilun botanicum. 

Die immergrünen Zwerg Cotoneaster Arton 
des Bimalaya's sind für Felsen- und Steinparthien, 
aber auch an Mauern, ein besonderer Schmuck, na- 
mentlich in Gegenden, wo das Klima etwas milder 
iat, als im nordöstUehen Deutschland, und die Stria- 
cber nicht bedeckt bb werdea brauobea. Wie räle 
Arten daadbet wachsen nnd naeb nnd nach bei nnt 
eingeführt sind, läest »ich nicht bestimmen, da in 
Betreff der Blätter, was Form und Behaarung an* 
belangt, sieb kehl» beitiamteB GiwnieB festbdtea 
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lauen. Möglich, da«« nnr eine cinxige Art zu 
Grrnnde lieg;t. Bei der Bearbeitting mwef«r Dendro- 
logie hab«n wir ▼«rfebeDi tue bemtlM, darehgrri- 

fcn(]c DiagnoHCii für die 3 Arten, \o lohe wir an- 
aebmcn zu tnttasen glaubten (Ü. rotuudifoli« Wall^ 
bodfolift Wall, oad micruph^lla Wall.), anfrafiiid«». 
Am meisten ist uns<'r<r Ansiclit niuli nocli Wertli 
auf die Ucttalt und iStclIuDg der FruciiUteiae zu 
I«g«B. Wir haben diese S Arten angenommen, weil 
Wallich, wclchpf «?ff in ilirom Vatertamle vielfncli 
SV beobachten Gelegenheit geiiabt bat, sie ebentalls 
«imultnt und weil sie dem Habitoa nacb in der 
Tbftt ak solche sicli festbalten lasiien. 

Saundi rs und Baker haben dagegen 7 Arten 
IBgeDommen, gewiss eine viel zu grosse Zahl. Nach 
■Dterer Aoaicht aiad C. thyniifoiia Uort. (tab. 5Ü), 
eongeataBak. (tab. 51) und proalrata Bäk. (ta- 
bula 53) mit C. micropbylla Wall, zu vereinigen. 
Die entere ist übrigens ein« intereaaaate Abart mit 
kleiDCreii* and bauptxScbKch ■chmalen BlKttern und 
aucli weil kleineren, elwns l)iriif!irinigen Früchten, 
welche in kontinentalen Gärten nicht scheu ist. Da- 
Mlbit komnt andi nocb «ine ebenfalla hierher ge- 
hfirige Form mit liinglichfn nml kifition KrUchten 
vor. C. rotuiidifolia Wall. (^tab. f)4) zeichnet sieb 
dnreh schon im Anfange gliusend« ßlilttcr ans und 
besitzt cin«-n mehr aufrechten Wudis, wie bei 
C. buxifolia Wall. (tab. 52) nodi melir der Fall 
iat. Hii-r hnben die stets breit- elliptischen Blätter 
ausserdem nie eine solche dicke Konsistenz, wie es 
bei den beiden anderen Arten der Kall iat. 

C Simonaii Bert (tab. 56) komnit Mteb in 
kontinentalen Oirten vor und ist ein« um n«ch 
keineswegs ganz klare Art Ostindiens, Ober di« wir 
bereits in unserer Dendrologie (ß. 108) gesprochen 
babeu. Saunders und Baker »teilen die JPdanze 
SU den immergrfinen Zwergarten von Cotoneaater, 
während sie in Dcutschlond die Blätter abwirft. 
Sollte vielleicht hier das rauhe Winter-Klima daran 
Schuld aeinf Aber daa luaaere Anaehen und vor 
Allem die grossen, 1 ZoU I:tng< n und elliptischen, 
auch viel weicheren Blätter sprechen dafür, dass 
C Simobaii zu unseren gewShnüchen Zwergmispeln, 
und zwar in die Nähe der ebenfalls auf dem Hima- 
laja wachsenden C. acumiuata (Mespilus) Lodd., 
gehart. 

Von den 3 abgebildeten Pelargonien aus Süd- 
afrika hat P. sisonifolium S. et B. (t»b. 28) ge- 
ringen gärtnerischen Werth und dUrfte nur von 
Sammlern beachtet werden. Au« der knoUig-fleiaebi' 
gen Wurzel kommt ein gleieb an der Bana sieb 
verästelnder Stengel mit knotigen, sehr bervortre- 
teoden Gliedern hervor und iat mit gefiederten, 2 
Im 8ZoJl langen, knvMhBlidieii Blltt««D, »elehe 
letut«i-e dofdi Bebunng «ia gnaogniiifl« Aaaehio 



haben, besetzt. Die kleinen, weissen, aber rötblicb- 
geaderten Bltttben beaitsen kurze Stiele und bilden 
«iue langgeetieha Dolde. 

Nicht weniger Wert! m idite P. ratacfoHüm 
S. et B. (Ub. 27), ebenfalls aus Südafrika stam- 
mwi, halMii. Am d«r rnndlieh-eiiiDdcIfilrmigeii 
Wurzel von Zoll Dicke komroPTi anfreehtn vnii dop- 
pclt-goiiederto Blätter, welche 2 bis 3 Zull Länge 
besitzen, hervor. Sie nnd ausserdem von htrtlicber 
Tortur, behaart und hcatehon nm eingeschnittenen 
FiederLIattclien. Auch diti Schafte erscheinen mit 
abstellenden Hasren besetzt uod tragen am Ende 
mehre kurzgeatielte BlUtben von gelber Farbe und 
zu einer Dolde vereinigt. Die 8 oberen Blumen» 
blältcr sind zurückgeschlagen und stehen den Vttr 
teren und aufirechteu lippeuartig gegenttber. 

P. hispidnm Willd. (tab. 30) seMiesst siob nn- 
seren Pelargonien der Garten an und hat demnach 
einen verästelten Stengel, der mit steifen U&areo 
besetst iat, ebenso wie die beraAlnnigen und vid- 
fnch gelappten niülter vtm Zoll Durehmesscr und 
von völlig- krautartiger Textur. 3 bis 8 violette^ 
bisweilen 8ueh w«iaa« Bltttben von Zoll DureSmeaaer 
bilden eine kurzgr stielte Dolde. Vaterland dieser 
ebenfalls wenig i/dcr gnr nii lit zu empfehlenden Art 
ist Südafrika. 

P. groRsularioi d e.-i Ait. (tab. 5) I'=t wicdernm 
ein Bewohner SiidutVika'», wo ea sehr verbreitet 
i»t und in vielen Formen auftritt. Es ähnelt im 
äusseren Ansehen mehr unseren jährigen Geranien 
und treibt mehre sich verästelnde Stengel, die ebenso, 
wie die rundlichen und schwachgelappten, ausserdem 
aber gesihnten Blätter, fast völlig unbehaart aind.. 
Die kleinen, purparvioletten Blllthen bilden lang- 
gestielte I)ol(!en. 

P. fumarioidea Tlicr. (tab. 2U) iat eine fUuftu 
Art Sodafrika'i, welche noch woniger gBrtneriacben 
Wrrih hoi^itzt, als die 4 früher abgehandelten. Dio 
Art hat Aehnlichkeit mit unaerem Erodium dcuta- 
rium und iat ebenfrll« nur 1> und 2jftbrig. U«br» 
verzweigte Stengel kommen aus der Wurzel und 
sind mit 2< und 3fach gefiederten Blattern besetzt, 
welche fast ohne alle Behaarung sind. G bis 8 kurz- 
gchtielle, sehr tinsc Iieiniiehe und weisse Blllthen bil- 
den eine cbenlalls kurzf^eatieito Dulde. 

Monsonia biflora Dü. (tab. 4) ist ebenfiühl. 
eine Geraniacee, aber mit regelmässigen blauen Blü- 
tben. Ebenso wenig wie die abgehandelten Pelar» 
gonien, w ird auch diese Art von Seiten der Blumen- 
liebhaber Beachtung finden. Es iat ein« jibrige 
Pflanae, mit Haaren bodeekt und mehre TBrlBtelt« 
Stengel treibend. Die zleitdich langgeBtielten Blätter 
sind länglich, nnregelmäasig-gesägt und 1 Zoll lang. 
Stets atehw SBUthMi beinaniap, 

Ozulii negsUorrbiuu Jmaq. (tab. 1) stMwrt. 
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m«B Fern und ist eine taiagat bek«Diit« Pflassa^ 

reo fleischige Wurzeln neuerdings al» Rbatsny-Wnr- 
selu nach Kisgland gekommen «ind. Eine dt-raclbcn 
ItABi durch die FroQodUchkeit des bekannten Dro- 

Ettten Htnburj ia den B«i>itz von Sannder«. 
ht eine mehr Itotioiidi*, ala glrtnerucb-interfle- 
sante Pflanze mit dicker (1 Zoll und mehr im Dnrch- 
messer), S«iacbig«r uod mebrk&pfi|^r Wursel. Die 
Köpfe erheben «ieb sUinKblig an eittew kttraen Sten- 
gel, aus (Icsnen oberem Kndc langge^ticlle und ge- 
dreite Blätter, sowie lange Blfitbenstiele, mit einem 
doldentnobif^, aber ▼eritotetten BttttbeoataDd endi> 
gend, zu gleicher Zeit liervorknmmen. Die Hlütlien 
haben eine hellgelbe Farbe nnd sind aasserbalb etwas 
gwrOdiet Wnia wir nidit irreB, beiadet tieh diese 
Art auf dem Kontinente auch als O. arborea. 

Urachjf »tälma Arnottii S. et B. (tabula 9) 
wurde Toa Dr. Arnott aus Sttdafirika nach Kew 
gesendet und giihort zu fk'n intercwanteren A-^kle- 
piadttcceu, welche wiederum mebr botanische!), als 
girtnerischen Werth haben. Ana einer rtlbeuförmi- 
gcn Wurzel von 3 Zoll Durchmesser, wie wir sie 
bei den sogonAnnten TellerrUben kennen, kommt 
aHj&hrlicb ein niedriger nnd noscheinlicher Stengel 
Ten 4 bia b ZoU UObe, wenig ver&atelt uod grau 
bdiaart hervor and trigt wenige eirnnd-Iingliche 
oder längliche Blätter von 4 bis 7 Linien Länge 
einander gegenOber. In ihrem Winkel befinden eich 
2 oder 3 kleine und brenne BHlthen. 

Ceropegia multiflora S. et H. (tab. 10) ist 
eine sweite Aaklepiadacee mit fleischiger, fast rüben- 
ftrmiger Wnrael Ten 8 und 4 Zoll Dnrebmesser 
lind aus Südafrika stammend, welche man wiederum 
dem vorhin genannten Dr. Arnott verdankt. AlU 
jibrHcb kommt da aebwaeber, eidi windender Sten* 
gel aus der Wurzel nnd ist mit Zoll langen, schmal- 
linienförmigen, aber oben mit einer Längsfurche ver- 
sehenen und zurfickgeschlagenen Blättern besetat. 
Au' ilireni Winkel kommen 4 bi» 6 kurKge^^ticItc 
llöbreublutiiea von 0 bis ü Liuien L&nge nnd grau- 
brauner Farbe hervor. Zu empfehlen (Vat Garten- 
besitzer ist diese Pflanae ebenso weaigi wie die 
vorige. 

Wir gehen an den eigaofficben Dickpfiansea 
Uber, von denen eine gröwere Edhe besduiebeot 
nnd nbgcbildet ist Euphorbia tetragona Baw. 
(tab. 3'.V;i gehört zu den intereesanteaten Arten der 
Kaktusariigen Pflansen dieaet grossen Gc°!ch]echtes 
nnd stammt ans Sttdafirika. Auf einer Utiglicben, 
fant holzigen und 2 Zoll dicken Wurzel, weiche zum 
Theil Uber der Erde steht, laufen eine Ucnge (8 
bis 19} 2 bis 4 ZoU lange, ^ Zoll dick« nnd Tier- 
eckige Wurzeln vou lederarliger Substanz aus und 
sind mit gepaarten Dornen besetzt. Blätter fehlen 
gana und gar oder aiad dnveh nBbedeatead« Sobn^ 



pen TMtrelMi. Aus dem Winkel der Denen koni- 

men auf kurzem Stiel die kurzgestielten unr^ grO- 
iteu BlUthenstlode (im gewöhnliohen Leben lüütheo 
genannt) herror. 

Kleioia eraasnlaefolia DO. (tab.?) wichst 
ebenfidls in Südafrika und gchOrt an den Dickpflan- 
zen der Kompositen-Abtheilnng der Senecioneen, wo 
die Blätter and nicht der Stengel fleischig eindi 
Ans «aer fktt boliigen Warnet kommen in der 
Regel alljährlich mehre kurze Stamme von 3 big 
4 Zoll Lttnge und mit zahlreichen, mit Ausnahme 
der Spitae. wateeafürmigen Blittera von 2 Iris S Zoll 
; Liinge, aber nur H Linien Dicke, hervor. An der 
I Spitze geht er in de^ 6 bis 8 ZoU langen Blttthen- 
stiel nsit 3 bis 6 deUeatraubig-geitelhen Bltltben- 

körbchen von gelber Farbe Ober. 

A izoon s ar uientosuro L. ül. (tab. ü) aus Süd- 
afrika , wo es eine der verbreitetsten Pflanzen nt, 
ahiiclt unseren Sednm's mit rundlichen «der walzen- 
förmigen Blattern. Wie bei die«en, kommen aus der 
Wurzel meiire \ bis 1 Fuss lange Stengel und brei- 
ten sich auf der Erde aus. Die gegenüberstehenden 
und nngestielten Blätter sind fleischig, haben, bei 
Zoll Länge, 1 Linie im DurclimesRer und besitzen 
auf der oberen Seite etne acbvacbe Rinnot Ab der 
Spitse der Stengel und Zweige befinden sieb meiil 
mehre unseheinlicho BlUthon: ausserhalb grUnlid{f 
innen weiss. Zu empfehlen ist die Pflanse niebt 

Von dem Sednm, welches vor einigen Jabren 
dnreh Sieboid unter dem Namen S. Fabaria in 
den Handel kam, auch bereits (wenigstens in Berlin) 
enr Marktpflanse geworden ist and einen nicht an- 
bedeutenden Handelsarlikel bildet, sind von Saun- 
I der« und Baker 3 Arten unterwbicden. Der Erste, 
welcher fand, dass das echte & Fabaria Keh eine 
andere Pflanze, das der Garten hingegen eine noch 
nidit beschriebene Art Japan'» sei, war Boreau. Er 
j nannte die Pflaoio, indem er ans den Sedttm'e nit 
flachen Blättern das Genus Anaenrnpseros bildete: 
A. spectabile (Joru. et Four. icon. fl. Eur. p, 37 
tab. 100). Dass die Pflanze, znmal sie sich leicht 
kultivireu und vennehren iBsst, eine beliebte Garten- 
und Marktpflaoze geworden ist, haben wir schon 
gesagt; sie wttrdc es aber noch weit mehr sein, 
wenn die matte hellrothe Farbe leachtender wir«. 
VieUeiclit gelingt es der Kanst de« OSrtners, dleaea 
noch später hervorzubringen. 
' Sanuders und Baker nehmen mit liecht das 
j Gonns Anaearapsero« niebt an und nennen die 
Pflanze deshalb Sedum spectabile (tabula .^2). 
I Beide sind aber der Meinung, dass wir in unseren 
I GirlttB 8 Tersofaiedene Arten anter diesem Namen 
haben. Das« da» S. Kuli iria der Gärten bisweilen 

iin der Kultur ein verschiedenes Aasehen besitzt, 
habe« atiok wir bamarkt, wir glaabton aber bot 
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Fonn-V«noUwlMb«itMl *Q find«, w»A rinl noch 

d«r Meinung. 

S. alborostnm 8. «t B. (ttb. 88) nntandiei» 

det »ich TOD S. spectabile, das die breiteten Blätter 
uiüt M 3 ia «in«m Qnurl und die BlamenbUtter 
belli«th-i*iolfltt iMMtct, dnreh abwedwalBde (sa 6 in 

einer Sj)iralc utolietide), gclimalere BlKtter nad durch 
weiase BiumeDbl&tter, w&hrond die Staubbeutel and 
der Fruehtknoteo rowgefllrbt lind. & oordifolittm 
8 I - tah. 34") hat dagegen weniger fleischige^ 
aber etwas grössere und den Stengel mit berzt'ör- 
nrigar Bnria anrfaaaeiide Bltttor Mratrent nn Stsngel 
stehend, wibrend die weissen BlaOMmblfttter doen 
riSthlichen Schein besitzen. . 

Am eingeh i :1 t > 1 1 iiul im Rofugium botanicum 
die Cotyh:di)rrs behandelt. Nach Saunders Und 
Eaker sind die amerikanischen Ecbevoria's, sowie 
die Eoropa's und der nOrdiichen gernftasigten Zone 
der Alten Welt aukommendeo Umbilicua-Arten ge- 
nerisch nicht von den «frlkaniBchen Cotjledon's ver- 
scliicden, wie auch früher schon Bentham und 
Ilooker in ilurem neneaten Werke mit Becbt oacfa- 
gowiesen haben. 

Saun der» und Baker Iiahen hei dem Mangel 
an genauen Beecbreibungen der amerikanischen Go- 
tyledoa'a, «ho der ftttheren Sebererien, jetst rer- 
sncht, von dimen eine monographische Bearbeitung 
isa liefern und die eiaaelnen Arten mit genauen 
Diigooiea an Tenebeo. Wir iwwbm Fnom« T»n 
Dickpflanaen auf diese vorzügliche AMitndlling de« 
Kefugium botanicum anfroerktam. 

1^« Cfltyledon's (im weiteren Sbn«) tbdkn ^ah 
dem Hmseren Aij*ehen n:ic}i in solche, welche schein- 
bar gar keinen Stengel machen, indem die dicken, 
flobehigMi BUtter, ähnlich wie bei unseren Haus- 
wnra-Arton, eine dichte, der Krde aufliegende Ro- 
sette bilden, und in solche, wo ein Stengel sich er- 
bebt^ an dem die Blätter ufasft dfebt, selbst wie- 
daram roaettcmutig Btebra, mit Miner VM-lKogeruag 
aber nnaeinander gehen and teratrent, wenn Bueh 
rasch aufeinander folgend, stcli an ihm beündcn. 
Einige der roaettenartigen, aho niederen Cotyledon'a 
wnd nenerdtnga «u KaKferaieo eingeftünt worden 
nnd wurden schon vor melirern Jahren in KiijC^land 
cum Einfallen von kleinen Beeten oder auf andere 
W«iae nn Arabeaken Terwandet. Im Hnndel bnttea 
•ie s&mrotlich den Namen Echeveria californica. 
Wir haben aber 3 Arten anter diesem Namen untor- 
•diiaden, ron danen 9 «o« eefaKne bkagrUnc, die 
dritte dne mehr hellgrüne Farbe besitzt. Von die- 
aen dreien ist Cotyledon glauca Bäk. (tab. 01^ 
die acbOnate und verdient am meisten die Berück- 
sichtigung der Liebhaber. Zu der angenehmen Farbe 
gesellen aioh die schönen, fenerrotfaen Blutheo, welche 
«nM M dar Spita» «bavfalngaod« Aiabi« UMm. 



Der anderen Uuigrttnen Art mit längeren und 
ipitseren Blätter ist von Baker spesiell der Bet- 
nune californica (t 70) beigelegt Sie hat gelbe, 
wenig in die Augen fallende BlUthen. Dasselbe 
ist mit der dritten mit haUgrIlner Boaette, mit Co- 
tjledon eaeapitoaa Haw., der Fall. 

Die schönste der mit einer Rosette versehenen 
Cotjrledon's ist unbedingt C. agavoidea, Uber die 
wir banila auafllbrlidi in der Woeheoaebrift ge- 
sprochen haben (7. Jahrg., S. 1.50). Die Ehre ihrer 
Einführung hat Jean Verschaffelt in Gent, der 
Samen ans Mexiko dir^t erhielt nnd schon vor 
mehrern Jahren eine gute ;\hhi)dung der Pflanze 
in eiueiu »eiuer VeraeicLnisee gegeben hat. Ihm ver- 
danken wir aoch die Kcnntniss der Pflanze. Baker 

I hat deshalb Unrecht (zu tah. r>7 ), sich bIs Autor 
derselben zu neiinuu, div diese Ehru Jean Vcr- 
schaffolt und uns gebührt. 

C agavoidea hat den Namen mit Eacbt erhalten^ 
weil sie ohne BlUihen kaum von einer kleinen Aga^ 
aas der Gruppe der Verschaffeltii und Üiosbrcchtü 
an nnteracheiden iat EigenthtUnlich ist ausaerdem 
noeb inaofem ihr Blttthenatand, als die faellrotheB Bltt- 
then keine Achre, sondern eine Doldcntraube bilden. 

Noeh eine au empfehlende ond auch beretta aaf 
dam Kontinente befindUche Art dieaer Gruppe mit 

. Rosetten ist C. lurida Bäk. (tab. 59). Die Färb 

Ider siemlicb grossen Rosette iat ein lobmutaige» 
OKreDgrllnbraQn, iritbrend die prlcbtig rotbea Blil- 
j then eine lange Aehru von oft über Fum LKvge 

i bilden. Sie stammt aus Mexiko. 
Eine sechste Art iat C. pumila Bäk. (tab. 62), 
' deren Eiuftthrnng man Lonls van Houtio in 
Gent verdankt. Sie »teht wegen der einseitigen 
I nnd aufrechten rothcn BlUthen der längst bekannten 
und vielfach bei uns kultivirton C. secnuda Bäk. 
I am DiicbBtcu. Die Rosette ist aiemlicb gross und 
: dichter, als bei den meisten anderen Arten; ihre 
Farlie tat wiedanim ein Blangrtto. 

Die hbenfelk mexikaniadie C. eymeaa Bäk. 
(tab. 68) gehört noch zu dieser Gruppe nnd befaud 
aicb achon Ittoger auf den Kontinente} wo sie wahr- 
■eheinlich L. van Hontte in Gent eingefllhrt hat. 

Sic geliort zu den weniger zu empfehlenden Arten, 
. indem sie ziemlich grosse, aber nicht zahlreiche 
Bllttar TOB 4 Zell Lloge voA bhogrttQor Farbe ba- 
eit^.t. FlgenthOmlich int, dass die Blätter im obem 
Theile sich zurückschlagen. Die kleinen, rOthUoh- 
gelbKeben Bltttben bilden eiaeo inmnaiengceeteteit 
Blfithenstand. 

C. farinosa Bäk. (tabula 71) soblicset sieb an, 
macht aber meist einen korzen Stengel. Die htäl- 
grilDC Kokette ist nicht hühsch gebaut, und die gel- 
ben Blüthen bilden einen cvmöseu Blütheii»taad. 
i VatariMid iat KalHbraiea. 
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Eigenthttmlicb ist C ttolonifer» Bäk. (t63), 
von der Saun der« den Samen direkt au» Mexiko 
erbftlten hatte. Es bildet sich ein kurzer Stcugel, 
der mehre Stolonenibnliche, aber emporgerichtete 
ä«iteoateng«l hervorbringt, die »nfjug« ein« Hoaett« 
dtjntellen, dann aber, bei 3 bis 4 Zoll Hobe, dicht 
mit brcit«pathelf<5rmigcii, hellgrünen Bl&ttern besetzt 
ailid Qod oben wenige gelbrothe BlUtheo, dicht b«t 
Mnander gedrSngt stehend, tragen. 

Was die Cotyledon's mit deutlichem Stengel be- 
trifft, 80 gibt es auch hier Arten, wejche bei jedem 
IViebe eine Boaette bilden, die unter TTmetindtB 
bleibt. Dahin gehört besonders C. pulverulontn 
Bek. (t. 66) ans Kaiiforaien. Auf euem bis 12 ZoU 
heben Stengel be6odeti licb «ine Siebte Roiette, «na 

der unmittelbar der achwacbr, mit kleineren Blättern 
dicht besetzte lilutlienstcngd bervorgebt, atu Ende 
sich in 2 oder 3 Zweite tlieilend und 2 bis 3 Fnss 
lniig wudejid. Dif breiten Ko^i ttciibliitter erhalten 
eine Länge von o und 4 Zoll uud Hud aut beiden 
Seiten mit einem weissen und pulverigen Ueberzuge 
versehen. Die Mblreicben Blttthen haben eine gelb- 
rothe Farbe. 

C. fulgens Bäk. (tab. 64) ist die durch Ambr. 
Veraebat't'elt vor nMbrern Jabreo in den Bendel 
gekommene Eeheveria fulgens Lern. Sie neckt 
nur einen kurzen, 4 bis ü Zull liohen Stengel. Zahl- 
reiche, sftatbelibrmige Blätter von 3 bis 4 Zoll Lioge 
und Ton hellblaagrttner Farbe bilden eine dichte 
Bceettu und f^elilief^^en einen 12 bis 18 Zoll langen, 
mit allmäblig kleiner werdenden Blftttern besetzten 
Blntheuatiel ein, der oben «enige und ttberblngende 
Trauben trtigu T)iR grüssen, MhVnen Bltltiien iiaben 
eine bociirotbe Farbe. 

C. oodulosa Bäk. (tab. 56) macht ebeufhUa nur 
einen 6 bis 8 Zoll hoiien Stengel und ataniirt mit 
der vorigen aua Mexiko. Die breiten und dunkel- 
grünen Blätter, welche eine Rosette bilden, haben 
einen braunen Band und »ind üueh auf der Unter- 
fläcbe etwas roth gefttrbt. 4 Lia Ii grüiibiauiic Bltt- 
then bilden eine scblsfie Aebre. 

Von den mit Sieng«! veraebeneni aber am Ende 
desselben keine Boeette bildenden Arten rind be- 
schrieben und abgebildet: C. nnda Bäk. (tab. 57). 
Der nackte Theii de« Stengels ist 6 bia 8 Zoll lang, 
ebenso wie der mit IS bia 15 sehr breiten und 
wenig blaugi ilnen , bis 2 Zoll langen und l'i^Zoll 
breiten Bl&ttern ziemlich dicht beaetzte Theil, und 
endigt mit einem 1 Fnsa iengen Strawa«, deaaca 
gelbrothe Blutben zieuilleh gedrSogt itehen. Wie- 
derum ist Mexiko das VaterUnd. 

Dasselbe gilt von C. lioguaefolia (tab. 58). 
Der hi» Fuss hohe Stengel ist ziemlich dicht mit 
breiten und dicken Blftttern von 2i ZoU Länge und 
graagrllBer Farbe bewteL Seitlieb xommt ein Fast 



langer, mit zahlreichen grünen und 
lieben BlUtben besetzter Stengel hervor. 

Ebenso wächst C. adunea Bäk. (tab. 60) in 
Mexiko. Der Stengel wird 2 bis 4 Fuss hoch nnd 
tragt am nnteres Theile die sehr dicken, bis 2 Zoll 
langen and blangrltnen Bl&tter ziemlich entfernt, 
während sie naeh oben dichter stehen. Der im obe- 
ren Theile röthlich ansaehende und mit gelbfeuer- 
rotben Blttthen beaetate Stengel wnd Fnaa lang. 

C. gibbiflora Moe, et Se.is. (t. 65) »uh Mexiko 
ist eine längst bekannte Art, von der mau »eit eini- 
gen Jahren cme mhr bttbtche Abart nnt groeseo, 

Bcbmutzig-purpurvidlettcn Bliltterii unter dem Namen 
Ecbeveria metallica kultivirt. Von ihr haben 
iHr bereite mehrmata gwproebea. Di« retben Bin» 

mciibiKttcr werden von einem violetteu Kelche ein- 
gcäclilüä^eu und bildeu einen sehr vereatelteu Blü- 
thenstand. 

St:hrie.s!dlch sind noch einige Arten aus Südafrika 
beaeluicben uud abgebildet. C. Cooperi Bäk. (ta- 
bula 72) wichst kurz und gedrängt. Die bis 2 Zoll 
langen, dicken und länglichen Blätter, von hellblau- 
grüner Farbe nnd mit dnnkelern, bisweilen bräun- 
lichen Flecken dicht besetzt, stehen an der Basis den 
Stengola s« & nnd G ziemlich gedrängt; der bia 
Fuaa hohe Blütbenstengel ist dagegen fiiHt g^nz 
nackt. Die rotben und etwas grünlichen BlUthen 
stehen aufrecht, bilden in geringer Menge eine Aehre 
und haben an der Spitae xnrttckgeaehlagene Blu- 
menblätter. 

Aehnlidi wegen der brauorothen Flecken ist 
C. macnlata Salm-D. (ub. 85). Der 4 bia 6 Zoll 

hohe Stengel lA verästelt und trägt nur nm obcrn 
Theile die breiten, bis Zoll langen und blau- 
grOnen Blätter. Der bis 18 Zoll lange uud ziem- 
lich nackte Blütbenstengel bildet eine reiche Aehre 
mit aufrechten grilnvn BlUthen, deren obere zurück- 
geschlagen« Blumenblütter ab«r tine rotb« Färb« 
haben. 

Endlich bleibt noch C. rhombifolia Elaw. (ta- 
bula aus Südafrika zu erwähnen Übrig. Si« 
gleicht der eben beachriebenen, bekommt aber nor 
im Alter der nenÜldi gleich geetalteten und gefärb» 
ten Blätter dunkelere Flecken. Der nackte BlUthen- 
atengei verKstelt sich in der Kegel und trigt etwaa 
kleiner« und weniger lebendig gefiirbtn BlQthen. 

Wir kommen »thliessllch aeeh einmal auf die 
3 Cotyledon's zurück, welche als C. californica seit 
einigen Jahren in den Handel gekommen. In Bta> 
menbceten, bcäondcrs zu Rosetten, sind sie im freien 
Laude sehr geeignet, und können nicht genug em- 
pfohlen werden. Ei (^t dieaea beeoadim von G. 
glaac«. 
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Sie BflMliunnflai im Xid|e M|n 

K«eb Anf>b«n dM Garteadirekton Becker in Miechoiriti. 

Seit Jabnn tat mka dann gewOlint, Oberschle- 
ri«a, und g«m iMaondn« d«n Krm Bwthen, wegen 
SffincB rauiu'U Kliina'B mit Sibirien zu verglt'ithen ; 
imd doch gibt e« hier und dort Gegeoden, welch« 
mdi nidit allein dnreb nsHlHidie 8di8nbeit, undmn 
»och durch Kultur des Bodinsi, »UBseicJincD und i 
in dieMT fiiosicht auderen berühmten Gegenden 
DflutodilMid» wuebüfMUi. ESa« der grownrtigtteB 
Anlagen benitzt bci^pielaweiBe Miechowitz, der Ritz 
eines der reichsUn Grundbesitzer Preusscns, von 
Thiie-Winkier, und ungefähr 1 Stunde von der 
Kreisstailt Bcutlioti entfernt I'ie Anlage liat das 
GlUck gehabt, ala Leiter 2 kctnituissrciche und vdu 
Iii«be snr Suche dürchdrungene Minner besessen 
zu haben und noch zu besitzen, von denen der 
jetzige Direktor des pomologischen Institutes in 
PnukMi Stoll, sie nach einem von Lenn^ ent- 
irorfiBneii Plane aui^rte^ während B«in ^ncltfolger, 
Gartendirektor Beeker, sie in gleichem Sinne er- 
hielt und erweiterte. Beide Männer haben ausser- 
dem durch Beiapi«! und Anregung auf die Verachö- 
rong den Krebet Bentbeo nnd gani OberadileMene 
nngemein gewirkt 

Garteudtrektor Becker hat in einer der Ver- 
■ainmlangen der Sektion Air Obet- und Gartenbau 
in der Sebloeischen Geselliscbaft für vaterländische 
Kultur in Brc^^lau einen Vortrag Ober die Thile- 
Winkler'scLen Gärten und Uber die sonstigen An- 
lagen ObcrRciilcsien.«, benonJers des Kreises Beutlien, 
gehalten, der im Au^suge ia dem Berichte der ge- 
nannten Sektion abgedruckt ist. Im Interesse der 
weiteren Belehrung möchten wir wünschen, dass der 
Vortrag in seinem ganzen Zusammenhange veröf- 
fentlicht werde, und stellen zu dieeen Zweeka gern 
die Wochenschrift zur VerftLgnng. 

Vor einem Vierteljahrhundert bot der Rr^ BeV' 
tlioii In landm-liaftllther Hinsicht kaum etwas Be- 
merkenawerthea dar. Als wir su jener Zeit von Kra- 
ken vnd den berObmten SaliweAen bei Wiellesfca 
zurückkehrten und, die Gelegenheit benutzend, dem 
im Aufschwünge begrifleoen Bergbau und den damit 
zusammenbingenden Büienwerken von Taraointi vnd 
Gleiwitz cinipc Aufmerksamkeit widmeten, existirten 
noch nirgends, soweit wir Kcnutoiss nahmen, Anla- 
gien. Der ganze Kreis machte auf uns einen kei- 
neswegs erfreulichen Eindruck, so sehr wir auch da- 
mals achoo von der beginnenden grosaartigen Indu- 
itrio eigi'idbn waren* 



Verla( von WUgandt * Heupel- in Bsilin, 



Wie ganz anders ist es nadi dorn kurzen Vep- 
kufe von kann 3 Jaiinwlinten geworden! Ober» 
aeUenen, oud vor Allem der Kreit Benthen, dem 

sich die Kreino Rybnick nud Pleed anschliesaen, ist 
in verschiedener IZinaidit eine Perle des prenaeiaoiieii 
Staates geworden. Ana der Erde werden KoUe nnd 

Ki»cn getordert und haben, da diese hinsichtlich 

I ihrer Qualit&t mit denen Kogianda wetteifern kÖn> 
nen, über daa Land einen groeaen SeidktbnBi ga> 

bracht, der znn&chst auch die Verscijunorungen mög- 
1 lieh machte, welclie v<^u Jahr zu Jahr in genann- 
tem Kreise an Umfang zunahmen. 

Hierin iiut o.h i)-:, ; ntU'^ene Oberschlcaien dem 
iiiduitrivücu \Ve«tplia/eii zuvorgethau. So sehr auch 
vor Allem Essen und Oberhanaen mit ihrer atnaer« 
ordentlichen Gewcrkthtttigkeit unsere Bewunderung 
verdienen, so sind doch beide Orte mit ihren Um- 
gebungen keineswegs geeignet, in anderer Hinsicht 
den Menschen au fesseln. Der Sinn, die nKchste 
Umgebung an vertcbönern nnd ee um sich wohn- 
licher zu machen, hat bei den reichen Fabrikbesit» 
aem in Weatphalen eich noch keineewega in der 
Weise betbStigt, wie et in den Fabrikgegenden 
OberselileHieus der Fall ist. 

Ea liegt nicht iu unserer Absicht, dieses Mal 
eine üeberndit der VersdiVneningen zu geben, 
welche in den letzten Jahrzehnten im Kreise Beu- 
then vorgenommen aiud, noch weniger wollen wir 
albere Mittbeilungen Uber einige der horvorragendea 
Parks und Anlagen daselbst machen, da wir hof- 
fentlich spfiter im Staude seiu werden, dies« ans der 
Feder einea Sachverständigen, der an gleicber Zeit 
die meisten etitstehen fuih, zu bringen. 

Die meisteu Aulageu liedudeu sicli in der Rich- 
tung der oberachlesiüchcu Eisenbahn von (ileiwita 
bis Myslowitz. Hier liegen aneh die volkreichsten 
Ortschaften neben grossartigen Hüttenwerken und 
Fabrikanlagen. An die neue Anlage an Borsig-Werk 
grenat dae ScbloM Mendeck mit aeinera mehre Hun- 
derte Ton Morgen nmfaseeoden Farfc. Wiederum 
folgt Sicmiunowitz mit herrliclien alten Bäumen, zo 
Alleen vereinigt, und daa erst seit Kurzem entatUfc» 
dene Naelo mit eine« der sohdnaten Bosen -Sorti- 

incnte. Ferner neunen wir Slawcntzick zwischen 
Gleiwitz und Kosel, ebenfalls an der Eiaenbaho ge- 
legen, nnd Räuden unweit Ratibor mit einem der 
grossartigstou Parke, wo man Eichen, Tannen und 
Fichten von seltetier Grösse findet. Noch weiter 
nach Süden gelangt man nach Krajaanewita, wo 
man neben iiltern Anlagen neue gemacht hat. End- 
lich verdienen noch die Park- und Gartenaulagen 
▼es Pleee genannt an werden. 
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Ueber Theerbander fui Obstbäume 



ttbcr Becker*« BruntR-Lefaik 

Vom QartaB'Iwpektor Oatrflt 

Wenn chiCHtlicil? viele der von Bltimc zu Flnmo 
laniloB sieb schwiugendcn jjuhmetteriiugu im .Staiiiura 
ihrer Flatterbaftigkcit sogar gern gesehene Erschei- 
nnngrn fllr fni^t Mc Altcr.iklaHHon dc^ MmscliPti- 
gcscbiechta, am meisten aber tut' diu vviiUibegicrigu 
nionlieh« Jogandy und, m dürfen wir dabei nicht 
verhehlen , daa* mancher dieser leicht - flüchtigen 
Schwärmer, trotz aller Kleinheit, doch iin Stande 
ist, mit aeioem Enebdnen gewisse wohIb^grttad«t6 
BMoiigiiiiM im HeracD dea ObattO«lit«n sn er- 
treclcen. 

Aus dem Hereiehc der des Nacht« acbwiiniiL'ii- 
den Schmetterlinge gebdrt ia die Kategorie der 
,Gef)lhrtleb«n" der Froit- Schmetterling (Gcometra 

Lruraata). Das kleii>e TliicrLlK/ii, in xeiner Gestalt 
als Schmetterling, ist zwar ganz unscblidlich, denn 
geftbrlieh iat irar seine blas^grttDe Raupe, in der«n 
wiewohl von der Natur ihr angewiesenen T.cbfns- 
weise es li«gt, als Feind und Zerstörer der ülUtLcu 
und Früchte nniercr ObatiHtampflaDsangen Mifsn- 
treten. 

Ana die»em Gründe muss daher der Ob&taflchter 
«to waohmmes Auge auf dieten Eiadringling rieb« 

tcn, oder vieliiielir noch 1)L'*äcr: er tr&gt zur rechten 
Zeit borge, dass sciiu' liiiiuiiü von den Besuchen 
dawclben gänzlich befreit bleiben. 

Andere Feinde der ObatbKnme, wie s. B. die 



liaupen des Goldschwansoa (Liparis eh.r^sorrboea), 
welche in veraiioiiiM&ea Bttttem (groMen Baapen- 

nestem, die im Monat Februar oder März abgo- 
schuitten werden Iiönnen) überwintern, sowie die de» 
Bingelspinnera (Gastropacha neustria), weiche eich 
in einem Geipinnst in den Astwinkcin wübreud der 
Sonnenhitze oder bei sclileclittm Weller aunialicii, 
sind leichter zu vertilgen, als dies bei den Raupen 
des FrfiNt- Solimetterlings (Geometra bromata oder 
riialaeiia Acidalin bniinuU) der Fall ist, weil diese 
Uberall an den surnrnmengeklebten Spitzen der jan« 
gen Zweige und an den Laabknoqten dea Bäumet 
zerstreut und versteckt sitsen. 

"Wir mOssen zunächst wieder zu dem Schmetter- 
ling« rarflelikebrea, weil er ea i«^ auf den g«£Afau- 
det werden eoU. Das Leben dieses kleinen Thierea 
ist, wie bei allen Verwandten diener Hruppe, nur 
von korser Dauer. £r erscheint regelmässig hier 
au Ende de» Oktobera, am hiafigsten nbar vom 4. 
bis 14. November; Jlltte Dezember lausen sich höch- 
stens nur noch vereinzelte liacbzUglor blicken; die 
NacliatellangeB nach dieaem Feind« dea Obatbnnaraa 
können daher nur zu dieser Zeit stattfinden. Das 
Weibchen, mit verktimmerten Flügeln versehen, be- 
gibt aich, zur Zeit des Eierlegens ans der Erd« 
kommend, direkt am Stamme ziemlich behend em- 
porkriechend, nach den Gipfeln dir Zweig«, 'im da- 
adbat an die Fmchtknospen die kleinen Eierchea 
nb7tisetzcn «nfh 7ti bergen. Das Männchen dagegen, 
mit riügclii verseben, erhebt sich leichten Schwun- 
ges bei anbrechender Dilmmernng in die Lüfte und 
amschwKrmt die Bftnme, die Weibchen aufinchend. 

8» 
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Die Nachstellang riohtel iicli »lio zunlchst auf 
äa^ unbefliigelte Weibchen, d* ja ohnehin die Männ- 
cheu allein nnschiidlicfa sind, a&:h al)er JuMCrdein 
freiwillig an der Seite der Weibllitn In' (Sefangt^n^ 
Rcbaft begeben, vm Tfireint mh Aata ikttm Sthick- 
salo zuzueilen, Ihr tehoB tcnn« TiBben durch froben 
Tod noch 2» verkürzen. 

■ '«(Joif'clie' Thiercheii iu fangen, bevor dio Weib- 
oh«D üiren 6«mf erftallt mii die Bierchea fUr die 
nächste Cu-ner.ition in Sularlieit g(.ljraclit haben, 
wendet aian^M^bgawfeijfe sei^. IfngePlJ^it kl<tljrlge 
SolwtMuea dua an, auf deoea die Sebmetteilkige 
mit Leib und FUascn, resp. die Ulmdwo mit den 
Flügeln, feaUtaften und aterben. 

Wiewohl ich TeranaMtieo darf, daw sowohl die 
bislict* zur \''crwendiii)p gekommene kicbrigo Mas^o, 
wi€ die eiiiiathc und übliche MetLudc des Fungeuä 
dea FroBt-Schn)Ctterlinga, allgemein bekannte That- 
saclien Bind, kann ich doch nicht umhin, in mög- 
lichster Küizo des Verfahren» apecieller zu erwäh- 
nen, indem es sich sowohl um eine, wenn auch an 
und für aich kloin« A1>weicliUPg m der llanipula,- 
tion, wie mehr noch an besondere BenrorhelninK 
einer anderen klebrigen MasRc, handelt. 

Die aJigemein befolgte Metbode l>«ateht darin, 
data BSnder nm die Binme befeedgt und' mit Hole- 
theer btstriclioii wcrdtn. Allein es drui' nidif uiitir- 
acbütst werden, da£s die Verwendung der Thccr- 
maBte eine gewiwe Voretdit erfiirdert; leichtainniger 
Umgang mit dem Thcero hat stets tinrlitfipüigr F>d 

So, die nur zu oft. ojibcacbtet bleiben. Wird der 
leer vonittdbar aof die Hanmrinden aufgetragen, 
was leider von ungeschulten Leuten geschehen ist, 
80 wird die Kinde beschädigt, ja nntcr Umständen 
tief zerstört und das Leben dea Banmea in Gefahr 
gcbraclit. Ml iht ist es gcbrauchlicb , Papierbänder 
um die Baumatämmo za befestigen nnd das Papier 
nit dem Tbeerauatricii Tersehcu. Selbstverständ- 
lich rauss das Papier Ton «ehr »tarlier Beecbaffui- 
heit sein, oder, was Tor^Bdeheil ist,' das Band ans 
mcbrcrn Lagen bestehen. Bei einfacher, ja selbst 
bei doppelter Papierbandage, dringt immerhin noch 
eine Quantität, je nach der Dichtigkeit der Papier* 
nia'je, diirchüLsaige Theerbe.'^tlltldtIlciIc^c■^ Li? auf 
die JEünde der Bäume, die, wenn auch grade keine 
tSdtliehe Vei^andong herbeiftünen, doeh brandlhn- 
liehe Verletzungen erzeugen können, welche oft 
Jahre laug die Schöobeit der Stämme im hoben 
Grade beeinlrllehtigea. Der flUssige llieer darf da- 
her nur sehr dünn, und zwar anf die obere Hslftc 
des Bandes, aufgetragen werden, indem durch die 
Sehweire der Masso die untere Hälfte des Bandes 
TollotSndig mit Tliccr übcrkicidet wircT. Ist der An- 
strich zu stark aufgetragen, so zieht sich die Masse 
Ten Band« bis weil »nf die Bind« des Stammes 



senkrecht hinab, und es tretam aladaiiD di« baroiti 

bezeichneten Gefabren ein. 

Um aber all« die UcbelstSnde und Gefahren, 
welche der Theeranstrich herbeizufuhren vermag, 
von den B&omen iem an halten, ja ginsUch su be- 
seitigen, habe ich bereits seit Jahren aDe Papier- 
bandaecn aufgegeben und beniilzi' aiideie Mnteria- 
Iten. vielleicht ist dio Wahl deraclbco im Verotu 
mit deren Anwendong eine Terbeseerte Methode 

Übtrliaupt. 

' l^io 'Verfahren besteht, nun darin, dasa znnäcbat 
tnunittelhar am den Baunatanaa ein Streifen alter 

starker, möglichst dichter Segeltueli T. einwand, oder, 
was ich vorziehe, ein 8tUck iiantencu \Va»iscrHchiau- 
obcs, der zum Betriebe unbrauchbar geworden ist, 
gelegt wir<]. Der Sclilaucli, gewbldirli von ^zoliiger 
Breite, wlid der Lüugc uacb uutgeachntttca, so dass 
daraus 4 Zoll breite Streifen entstehen. Nachdem 
diese Bänder in einfachen Lagen um die Stämme 
vermittelst Bindfaden befestigt sind, wird ein Band 
von gleicher Breite, bestehend aus altem, dt>na\(H||i 
Zink oder Ei»eubleehf das vorher nach anteo etwas 
umgebogen ist, damit die klebrige Hasse nicht ab- 
träufeln kann , gelegt und mit leicht biegsamem 
Xnpfer- oder Eiiendrath festgebunden. Dabei pflege 
tefa das Zinkband in 'iw WUma au formirepj daas 
es hicli nach iintun möglichst er^seltert, so dass es 
dio Gestalt eines Zuck«rbutea erhält. Das Letztere 
geschieht lediglich nur ans dem Grunde, dass, Mb 

di;re!i un vi'r.-!i;i;tii,'t'n Aurririuli dcr.noili U^cliei flie>. 
sungen stalttindcn sollten, dio .Mas<ic sofort beim 
Abtropfen zur Erde niederftiilt, ohne den Stamm tu 
bcrUlirfn. Damit nun aber der leere troiktio Raum, 
vveieiter auf diese Weise zwtüclteu dem Zinkblech- 
Bande und dem Baumütammc entsteht, nicht zum 
Schlii|il'wiiikel manciier, dem Gartenbau und drr 
Obstzucht feindlichen Tbiere werden kauu, wird 
der Bmid mit weichem Lehm, wie er zum Ofen- 
setM« H.a.W. Verwendung findet, ausgefüllt. 

Der Zweck der Doppclbändcr, das eine aus ve- 
getabilischen Stoßen, das andere aus MetallgcbiUlc, 
ist folgender: Das Metall, vermöge seiner Dichtig- 
keit, gestattet weder dem l%eere, noch irgend einem 
anderen ähnlichen klebrigen Stdffc, den Durclitritt, 
so dass eine Imprägnation der Bauuriude auf die- 
sem Wege absolut nnmAglich wird; nSchstdera 6ndet 
aber auch noch in Folge der Dichtigkeit eine Kr- 
sparoiaa der klebrige Verweudungsmasse statt. All» 
Papi«rbMnder nehmen an ihrer Sctttgang eine be- 
dciJtendo Quantität der fettigen Snbstan;; auf, welcbe 
durch erneuerten Anstrich immer crgäuet werden 
muss. Eine Ergänzung aua diesem Grunde findet 
bei dem Metalle nicht statt. Spielt bei dem gerin- 
gen Preise des Tbeores die durch Sättigung des 
Painon «ntwelehend« Maas« keine bedeutend* Roll^ 
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80 i»t vielmehr z\i erwügcn, dass die Kinde der 
Gefahr der Mitthcilong aasgesctzt wird, und da« 
iiötliig werdcntlt» Kaclistrcichen Zelt in Anaprutli 
uimint. ßcidcH wird iiiuimit vermieden, liai ciuuu] 
theuerern Material, wie der Tiiecr ts ist, möchte auch 
die Frage dos Mehr- oder Wenigerverbrauclig wohl 
nicht UDbcrUoksiclitigt bleiben dUrfc-u. \VUrdc nun 
aber «Im Metallband gtOM luiniittelbar auf die Baum- 
rind« wa^ «itzeo fcoramen. m, kOoDten dorek das 
YrtniieleitongAvermttgen des Melalla in der Breite 
von 4 Zoll leicht niüglicli erhebliche nachthcilige 
Einvirkongen CDtoteben} um dioae «i vermeideo, 
dient das Sohlanch-, reap. Leinwandätllck als laolir* 
hcliulit. S|iiii Im Frühjahre, bilni "Waschen und 
£ei»i|^en der Bäume, kOnneu die Bänder eotfemt 
und SU weiterem -^erbranch enfbewalirt werden; in- 

tlchM'u ihl L'H ;'-'.vi\ k n.iisMg und vorzuzivlicii , diu 
Bänder eitzeu zu la»aeu und sie im Monat Mai bia 
SDm t.Jani »ock einmal gan« dOnn iait der kle- 
brigen Mas.-iO y.n llficr.-'tri'iLlion, denn es haften später 
allerhand Larvüu u.ts. w. i'citj Kaupelt, die versuchen 
hinUbcrzuiirtcchen, »tchcn bald davon ab. 

Was die Dauer der DifL.stfnliigkcit , <J. h, die 
Läng« <lor Zeit der klebrige u Biiscbatleuheit des 
TiiLirrs aiibotriflt, SO hSttgt dicac zum Theil von 
den Witteriiiig»VLi!ifiltni?srn ab; bei warmer Tem- 
peratur erhält sieh die Fähigkeit des KJcbt-us luuger, 
«eil «r dflnnflQBitlger bleibt^ bei kaltem Wetter und 
Regen härtet der Theer, und ea wird bei längerer 
Andaucr dieser Witterungaverhältnime eeitweiae die 
Bjgenschaft des Klebena gäij/.lich aufgclioben. 

Von Mitte Oktober an bia au £nde Novemberi 
•aeb wofal bi» Mitte Dexember, wenn nlelit starke 
Nachtfröste der letzteren Zeit die Erde fesseln und 
den Lauf des äcbmetterlings Uberkaupt abachlicssen, 
geschiebt der Anstricb, und findet di« Ernenenuig 
der KIübusuLstau^. je tiaeh ErforderniaS| mwh Veir^ 
lauf von G bis 9 Tagen statt. 

Tn Besng der QaantitSt und des Preises will 
ich noch erwälinei), da«* das Quart Ilulzthcei* gegen 
4 Sgr. kostet; mit dieser (Quantität iaaaon i^cb, na- 
mentlich wenn der Theer vor jedesvwBgem Ge> 
brniul) ein wenig angewärmt wird, die 4 Zoll breiten 
Bänder an gegen 00 Büutnfcn von 3 Iii* ü Zoll 
Stamoi-Durchmca^er, also Uber .'I,OUO Quadratzoll, 
während der Herbstsaison im faDgfkbigen Znatande 
erhalten. 

Der Tkeer apeciell für den bezeichneten Zweck 
hat in neuester Zeit einen liivalen erhalten, wctchcr 
unter Umständen in) Stande sein kann, ihn zu ver- 
dlftogen. In der Oktober-Sitzung (1860) des Ver- 
da« wm Beförderung des Garteubaues in den Kö- 
nigiicn PMittBiSchen Staaten war dem Vorstände 
dieses neue Material zur Unschädlichmachung dos 
Frost •£kkmetterliiigs unter dem Namen ,Bramata- 



I Leim' von, dem Leliror C. Becker iu Jüterbog 
I übcrsandt worden. Der Vorstand betraute miek niit 
j der Prüfung dieses Leima. Um diesen Aiit'ri,;-^ ,„f5g. 
liehst pri^^e. zu erledigeO| hielt ich ua lui uuiU- 
wendig, vwgieicbend« Uatersnehoiigaii Beben dem 
I Theere anzustellen. 

Die Verwendung des Brumata-Lcims findet gans 
I in derselben Art uud Weise statt, wie beim Theere; 
I anoh er wird, wie dieser, »of Fapierbänder, oder, 
I was ich vorziehe, auf ZinUstreifen dünn anfge- 
j strichen. ' 

Bei der Anwendung hat sich suuäcbst heraiu- 
I gestellt, daaa der Leim sieh unter gleichen Verhllt* 

I nissen, ein wenig von der Suiine augcwüniit, viel 
leichter und bequemer ,aufatreicheu läsat, aU der 
Theer; diese sebon «tigenehroe EigMieehaft wlirdd 

nur als eine geringe Ncbcn-jache betrachtet werden 
können, weau. sie nicht zugleich auch Zeiter.'tpamiaa 
damit Terbitnd& 

AiHserdcm ii?t die Masse von der BeseLaii'eulieit, 
I dass sie nur »ehr diXua aulgetrugeii zu wurdoo 
brancbt; in Folge dessen kann bei einem glcscheit 
Gewichtathelle beider Korper eine grössere quadra* 
tische Fläche mit lium Lüioic, ai» mit dem Theere 

I 

I bedockt werden. 

' Ferner beetelicn die Vorzüge Vor dem Theet« 
i auch hauptsiiiclilicli darin, dass der Leim die Fühigt 
' keit besitzt, viel längere Zeit seine klebrige Bescbaf- 
j fenbeit so behalten und niebt so leicht im Bp&i- 
I herbste bei kühler, trOber Witterang erhirtet So^ 
1 viel ich beobachtet habe, übt der Leim, ndh^t bei 
I monatelangejr Haftung auf der Bauiuriudej, nicht die 
geringsten Nachtbeile ans. Auch möchte ieb niobt 
unerwähnt lassen , da"« die fast giiii/dielie OerucL- 
loaigkeit de» Brumata-Leimea oino nicht 20 untor- 
j schfttfsende Eigenschaft ist., .denn iec lang «iibnL: 
tende Theergoruch iat wdbrlieb sieht Jedermanna 
I Liebhaberei. 

I Wenn die Theerbinder in Herbst saeb Vnrianf 

von G bis 8 Tagen einer Auffrischung bedürfen, tritt 
i diQse ErueneruDg bei dem Lcimo erst iu etwa 14 
I bis 16 Tagen ^n. 

Kl wird mm nncli die Prctsfrugf do« Ticiroes zu 
, erörtern bleiben j alieiu Uber diesen Gegenstand zu 
I urtheilcn, biu ich nicht in der Lage, da mir dar- 
i über IsähcK-s niebt bekanai ist Dass der Preis 
I des Leimes bedeutend licdier sein wird, al» iler des 
Theeres, bedarf keiner Weitern Krorterung. Indessen 
in Anbetracht der nidtrfachon Vorzüge des Brumata». 
Leimes möchte die Preiadilfereuz hierbei keineswegs 
die Hauptfrage UMm, sondern von mehr neben- 
läcbliclicr Natur ^dn. 

Obgleich beim Beginn, meiner Versuche die Be- 
I ^cg""^ Schmetterlings bereits eingetreten war, 
I mitiiiu meine Beobachtungen nnd Wahmehmungou 

w* 
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kcineswcgä ADspruch auf Vollständiglcelt erlangt | 
bdben, 80 glaube ich deonoch mit Zugnuidelegung 
der günstigen Erfolge niclit nar di« Klltiliclikeit, j 
aiihJ- tu -1 I Ii Jio Yorztiglichkcit des Bmrnota-Leimcs 
beattttigtii zu könneu und ihn zur ftltgemeincD An- 
wcndnng empfehkn cn dltarfen. 



AUcrltl 

am te dirlnerd imd Pflaaienkadi;. 

■VIIL 

^Tabrend antcr Kacbbarland im Westen jetzt 
■eine fibeisgelOtte schwer hOasen muu und daaelbst 
•Uer Handel *6llig gel&bmt tat, mSgen Ebselne 

l)ri Uli-* gfwibS auch in genuIiüftlicKcr Wei^c IciJeu : 
im Gänsen bemerkt mau aber doch weniger, dass 
Dentteblaod jetst mitieo in d«m grtwton Kriege 
sich befindet, den es je geführt hat. Ganz Europa 
mu»ato sich 1813 bis 18 lö vcrbiudeu, utn den all- 
gemeinen Feind niederanacbmettern, and brauchte 2 
volle Jahre, bevor der wirkliche Friede hergestellt ' 
war. Und welche StÖrangeu herrecliteu liamaU 
durchaus? Welclie TrUbsal hatte man in Deutsch- 
land trotz der endltdicn Siege noch auszustetien? 
Jetzt ist CS da» vereinigte Di'ut.srlilund dUein, wel- , 
ebea binnen vier Wochen den Krbteind gefangen 
nahm und damit wonigsteoa allo Gefahren fUr una 
nnroöglicb machte. Sind wir Ticlieicbt auch noch 
fern von dem wirklieben, für die Dauer hergestell- 
ten Frieden, so gelien dieiscits die friedlichen Be- 
aebKftigungen doch einstweilen rohig fort; Kunst 
und Wl'i'ieriielluft Müllen. 

Die Industrie-Ausstellung iu Kassel wurde »elbst 
in den drofaendeten Tegen in Angaat nielit vnter- 
broolicii; in Bi rlin i.it elieii die alle 2 Jnlirc wicder- 
kehreude Kunst - Ausstellung eröfiiiet. Kic ist, so 
angt n»n nni wenigeten«, «in« eo grom Aonbl 
von Meisterwerken, auch aus dem Auslande, einge- 
trofifen, wie grade in diesem Jalire. Die mit einer 
Obstausitellung verbundene 6. Versammlung deut- 
scher Pomologen und ObBtzücliter , welche In den 
ersten Oktober -Tagen iu Bruutiscliweig statttiudtu 
sollte, ist zwar aufgeschoben, ebenso findet die Aus- 
stellung von Garten- Erzeugnissen, welche zur selben 
Zeit, wie die Wander -Versammlung deutscher Land- 
and Forttwirthe, in Stuttgart sein sollte, nicht statt; 
tber «• wird iu Braunacbweig das Jubelfest des 
Neetor'B der deutteben Pomologen, des Superinten- 
denten Oberdieck, am 6. Oktober gefeiert wer- 
den, wie schon früher beetinmt war. Eine Anzahl 
iationeir Frennde, Mitglieder des Verein«« snr BefBr- 
derang de« 6«rt«ab«u«« and de« d«atseben Pomo- 



logen -Vereine«, sowie auägerdem noch manche Ver- 
ehrer, die sich freiwillig anscblieaaeu, koromon an 
genannt«» Tag« oaeb «aosaebweig, nm den Ja- 

bilar zn begrö'«gen. Zugleich wird ihm Mittlieilung 
Uber die Ubcrdicck-Stifiuug g<$macht und eiu Album, 
in dem sich Freunde und Verehrer des Jubilars An- 
geschrieben liaben, iliin üliürr -it lit. Wir lielialten 
uns vor, spater uucli weiter Uber die Feier zu be- 
richten. 

Am 25. September hat auch der Verein ftlr 
Pomologie und Gartenbau in Mciningcu seine Obst-, 
Gemüse- und r31uuien Ausstellung eröffnet. In Mei- 
niogeo lebte Jahn, einer, soviel wir wtaaen, der 
Gründer de« Vereines und lange Zeit Vorateher 
desselben. In den ■ rsten Jahren, wo von Seiten 
dea Vereinea Verhandlungen berausgvgel>en wurden, 
bat Jahn Ifencherlci in diesen geadirieben, wn« 
leider son^'. niel.t zur Kenntniss dc« Obadwil trOI- 
bcndcu Publikums gekommen ist. 

Sna alte Biuine, w«nti ei« bebt werden und 
auch an der Krt.iie fatilc und mnldrigc Rtellcn, be- 
sonders an sogenannten geköpften Stämiuvn von 
Weiden, Pappela, Linden und Eichen, besitzen, 
' nicht allein ihren eigenen Kindern , d. ti. den uns 
ihren Samen eutspi ungenen jungen Pilatizcu , «uu- 
dern auch anderen Gehölzen durch das sich in IIu- 
mn« nmgewiindelte Holz einen nahrhaften Bodeu 
, daibivteu, aui dem sie gedeihen können, ist eine 
allbekannte Sache. Es kommt aber auch vor, dass 
gewiase Stellen eines sonst morsch gewordenen Bau- 
mes «ich frisch und gesund erhalten, dadurch der 
alte Baum gleichsam verjüngt wird und a«lb«t in 
üppigater Weise weiter wachsen kann. 

, Bei den Fflansen ▼erhtlt e« aieh anders, ala bei 
den Thieren; hier verlieren die Zilien, die cigLut- 
licben Gtuodelemeole fllr Pflanzen und Thiere, zu 
Gunsten de« Oansen oder bestimmter Organ« ihr« 
Scllistiüidigkeit und liling^'u vom Ganzen ab, mit. 
dem sie eich kräftig weiter entwickeln oder auch 
«a Qmad« g«b«n. otA den Pflaasen Icann dagegen 
ein Theil kranken und seibat absterben, ohne da?? 
dabei da» Uebrige leidet, resp. eboutali» mit ab- 
stirbt. Wir haben, besonders bei Obstbäumen an 
CliaiiHM'ei , den Fall, das« die eine, dem .\cker zn- 
gcvv endete Seile viel und «M.hönes Obst trSgt, wäh- 
rend an der anderen Seite nur wenige and mdst. 
auch schlechte Früchte vorkommen. 

In Richmond hei Jjondun steht, wie ein Bericht- 
erstatter des Gardcucrs's Chroniclc (p. 1248) mi^ 
theilt, eine alte geköpfte Eiche mit einem Stamm- 
umfange von 14 Fuss 2 Zoll , und beutst auf der 
einen Seite ein ' grosses Loch , das in den inneren 
bohlen Baum führt. In diesem befindet sich ein 
zweiter gesonder und kriftigw Stamm von 8 Ftaas 
10^ Zoll («agi.) Umfaag, der nadt oben mit den. 
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lUieli völlig MbiltMiCB oImnii Tbeil des StuuMB 

aufB iDoigste zusRmmenhKDgt und sich ganz in 
diesen verliert WkLri-nd dtr äuuBere mehr oder 
WMMgW abgestorbene Stamm bis tur Krone eine 
Höhe TOD 8 Fan 8 Z«U bcaitsl, hat der innere nur 
eine Höhe Ton 7 Fun 9 ZoU. Uan hfilt den letztem 
für eine besondere Eiche und bat versucht an er- 
klitren, wie der inoere ütamm in dem bobktt Baum 
neh hat enlwickehi kSnneo, um naob oben nA mit 
dem grossen äusseren Stamme zu verbinden. Dem 
iat aber nicht ao, denn, wie der BeiicbtersUtter 
riebtig benerkt: der innere Bann tat ntehtt weiter, 

als eine Adveutlvwui zi-1, die üben in der Ilölilt; suh 
einem noch ganz gesunden Theile des Baumes sich 
gebildet und acbKeifllieh in den beaptaieblidi am in 

Humus übergegangenem II<<Izc bcätelicndcii Hoden 
eingedrungen iat und, da sie vor Allem zur Ernih- 
rmg dea sitcncbwadien Baume« g«dieint bal^ nndi 

vorztipsweise gut ernährt wrrde, so dnas sie schliess- 
ticb das Ansehen eines eilacn Stammes, den sie 
völlig vertrat, erhielt. 

Ein andeicr Baum, der nii.!it weit davon steht, 
ist iiuch Lcililer, als be&aglu Kiclie, indem die ganze 
eine Seite ollen ist. Auch hier geht von dem uu* 
verletzten oberen Theile eine Adventivwurzel, die 
aber ziemlich deutlich ihre Wurzelnutur behalleu 
bat} nach unten und verästelt sich. Die 3 starken und 
geminden Bauro&ate, welche noch frisch und wäh- 
rend der guten Jahresadt bdanbt sind, erhalten 
wahrscheinlich nur von dieser Adventivwurzel die 
tttftbige ttahmag, denn der Übrige Tbeil dea Ban* 
mea ist h»t gnns abgestorben. 

Xlurtli den Garteridlrelttor Grubo In Sigmarin- 
geu, der zur Zeit des mexikaoiachen Kaiserreiches 
die Anfucht ttber die Girtea des unglücklichen 
Maximilian's hatte, crliieU der botanische Garten in 
Berlin vor «inigen Jahren Samen von verachiedcnen 
Georginen. Dieae wurden anegealet and Heferten 
hllbsche, kräftige Pflanzen, welche bereit« jährlich 
reichlich blühen. Die Farbe der StrahlenblUthchen 
iat veradieden: gelb, orangeviolett und rotb. B« 
genauer UntcrsucLung liesseu sich dio beiden Arten, 
welche wir iiu vurigen Jahre in einer besonderen 
Abhandlung der Wochenschrift (S. 396) aufgestellt 
haben, sehr leicht herausfinden, nur darf tuan auf 
die Forbe der BlUtho gar keinen Werth legen, denn 
die rothe Farbe kommt grade bei Dahlia (Georgina) 
ponata weit liftufiger, ala bei der Dahüa eocci- 
aea, vor. 

Unsere jetzigen Garten- Georginen, wie wir sie 
am b&nfigaten gefunden, aiod baaptallckJicb Fonaan 
der D. pinnsta, wibrend Blendünge swtaeben ibr 
uiul tdiiiiiea »eltener auftreten. Noch weniger 
sahen wir Florblunen unterer Garten -Georginen, 
welche nur der D. eoccinea aagabOrleo. Selbet 



I die aagenannten LiSpata ■aiid Formen der D. pin- 

' natft. ohwnhl dif»,r; fjrHide im wilden Zustande weit 
höher waciist, als die andere. Beide Arten laBsen 
sich sehr leicht nach den von uns gegebeuen Merk- 
malen unterscheiden, so dass es nicht nothwendig 
ist, sie hier von Kenem zu charakterisiren. 

In der betagten Abhandlung haben wir noeb 
3 Georginen erwtbn^ tob denen die daa vea BSal 
wegen ibrei bobea nnd »tatfliehan Wacbiee den 
Namen D. imperialis erhielt und vor einigen Jah- 
ren eingeführt, warde, während die beiden anderen 
(D. Haricii nnd acapigera) kleüa ond bernte 
wieder aus unseren Gärten verachwunden Kind. In 
diesem Jahre ist noch ^e sechste Art durch die 
Oebrftder B nber in Bybret eingeführt »ordea, ^ 
»ich im äusseren ITabitas der D. imperialis, deren 
ältester Üuav fibrigens, da sie schon früher einmal 
•ieb in eagHacbea Glrlea befknd, D. Barlcariaa 

ist, nnschliesst nnd anf gleiche Weise eine stattliche 
Pflanze bildet, aber bei uns in Norddoutschland 
nicht blüht, weil der Winter sich zu frühzeitig ein- 
stellt. Der botanische Garten in Berlin ist im Bt- 
I gilse auch dieser neucsu, von Jeu GvbrUderu llu- 
j ber D. arborea genannten Art. Wir waren des- 
Laib im Stanile, Vergleichnngen zwischen den beiden 
Arteu anzuütellen und eine vergleichende Diagnose 
derselben zu geben, obwohl wir von der letzteren 
noch keine Blüthen im Leben geeeben haben nnd 
sie nur nach der freandlidiat nna ans Hyirea mit- 
getheilton Abbildung kennen. 

Aach diese Georgine iat übrigens keine nene 
Art, aondem befindet eieb aebon längere iSeit in den 
botanischen Gärten vun Berlin und Paris*), und 
I wurde bereits schon 1839 von Poitoaa unter dorn 
1 Namen D. exeelaa enplbnt (Joam. da la eeciM 

' d'hortic. de Pur. XXV, 347). 

Beide sonst ziemlich gleiche Georginen haben 
doppelt» (biewmlea Slacb-) gefiederte BtUter, deren 
Stiel an der Basis sich verbreitert und mit den 
gegenüberstehenden in der Weise vcrwäcli-it, da«» 
■ieb eine flacba Sebale von 2, resp. l^Zoil Durch- 
messer bildet, aus der sieb der Stengel erbebt. Da- 
durch unterscheiden »ich tVn-w bciduu Gcurgitieu 
aebr leiebt tob den beideu früher erwähnten Arten 
nnscriT Gärten, wo die Blattstiele zweier einander 
gegeuUbur^ti'hcudcr Blätter zwar cbenfsll.'« oft mit 
einander verwachsen, aber dann nur eine »ehr ge- 
ringe Vertiefung einschlieasen. Die Blätter der D. 
Barkeriae Kn. et W\ bestehen, wie bei D. eae- 
einaa, ane nabr ab 3 Paaren von FiederbUttem, 



*) Ans Vfr-i-lirii luit i-ri wir in »iB.'»erer frahcf ii Alihuncl- 
I-.ui^' iiiÜ^ri-llu'ilt , ijnn-. )i, 'jxeelra »icli jotJtt iiirlil im lir im 
Lauiacbsu Ciartcn zu Kerliii imCinde, Dem ist nicht so, dm licb 
cbt-ii zwti kxUliga BnnplaM iweli ja Fkeica dssaclbca cat> 
Wickels. 
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Paar Ftederblüttcr vorhanden siud, Die Bliitter 
b«Miar Artet) haben zieiriich die«elbt> HeltuaruDg, 
welche anf der Uoterflkcho Rtärker «rüdicint, wtth- 
ruid «e B if (!>^r Obsidicbe irar tohn^adit binralen 
gar nicbt exiatirU 

AoMer den BUtttotn geben aber auch die Sten- 
gel sebr gute Untancht>if)nngg-MerkiiMl«. Wikrahd 
er bei D. Barkeriae (wcni^etena in obern Thüle) 
fest Mt und fast nicbt die Spur einer Markröhrc 
■fligi) iat er bei D. ezoeies (eaek »In ekersten 
Th^) mit eber ernten HdMnng ^rfefaeni Anuet^ 
dem eracheint der Stengel bei zuletzt f^cnannter Art 
beinftke stieirund, glatt und mit Keif flbarzogeo} : 
bei D. Beriieriae bonMirkt lUm aber 4 flenfieh tief I 
gehende Furchen, welclic 2 auf dem Rücken flache 
and 2 eaf dem Ktlcken abgerandete Erkabenbwten i 
eiaadiKaHeii, mu den 8teD|^ IMeeer iet eelbit in | 
seinem oberen Tlieilo mit ciiipni weissen und ab 
wiacb bereu Filse bedeckt. Hach diesen Merkmalen 
laeten «oh die Dieguoeen beider Arten felgeader- 
inasscn fcststcllpn: 

1. D. Barkeriar Ku. ut W. (iiupcriinliii Koesl). 
Oanlie eltlie» aoperne vix ant non fistulosuB, ex 
parte soprema lana detcraibili veFitltus, quadrisuloa- 
tm; Folia bi-tripinnat«: piunis tri-, quadrijugisi Pe- 
tioli baai ktiaBM^ chd oppento cemati et phialaa» 
formantes. 

2. D. exeelaa. Poit. (arborea Hub.). Caulis 
elatOB, ample fistulosua, omnino glaberrimus, laevis, ' 
praioeem, aubteres; Folta bipinnata; pinaia bijugia; 
PetioK basi latnnanf, com opposito eonnati et phia- 
lam formantess. 

Sa iat ciiie bekaunto Thataacbo, doas gewisse Bim- | 
Eddreiaer dnrahans niebt atif Quitte- okuHrt gedei- j 

lifcii Wullen, wiilircnil iiiideiu f>(irfcii zicinllLii raBcli 
aowacbaen und später vorzügliche Früchte liefern. I 
IfoDb' einer Uillbeilwiig Garri^re-'e in Paria, wie 
der bekannte Pomoing Haltet in der Revue hnrti- [ 
cole erzählt, bezieht sich diese Thatsache aber nicht j 
auf alle Veredlnagsartcn, aondem nur auf die Oku- ! 
latibn, deren man sich jetzt gewßlnilich bei den Bir- 
nen bedient^ IsisHt man die Quitttu Cntorlagc aber . 
etitas älter werden und jitropft dann in den Spalt, 

nimmt das Edelreis nicht altein auf der Quittef | 
au, sondern wächst auch später weiter uud liefert 
adlieidieh ebeneo gute Früchte, wie attdere fibm- 
sorten, tirelcbe aof Quitte okolirt gedeihen. 

Diese Thatsaclie iat keineswegs neu, sorfdern 
nach den Mittheilnngen des Baumschul - Besitzers 
Sp&tb in Beriin bereits in DeutachUnd bekannt. 
Aber, niebt aUe IBm-Edelröser, welche anf Qaitte 
(ikidlrt nicht gpdriiien. koinnier f wenigsten^ in Deutsch- ' 
land|) in den Spalt der Quitte gcpfropt\ gut for^ son- | 
dem es betrifft dieaes nur dne gewine Asialil res I 



Sorten. Es wäre wobi zb wünschen, iäts die Et- 
ikhrDDt^en in dieser Tlinsirht allgemein bekannt wftr- 
den und zur KenntuinH auch der Laien kämen. Wir 
finden Md4r »ekr häufig, selbst in Binlititeliulen. dili 
Fälle i wo man plauloi gute Birnsorten auf Quitt^ 
oknlirt und schliesslich seitae Muho verloren hiebt; 
denn der Baum gedeiht nicht vnd Keferl nöeb Wt- 
niger sebmackbafte f rttobie. 

Wir haben ant KaNfornlbn vor mniger Zeit 
Mittheilungon über die gros^^e IVuehtbarkcit dos 
dortigen Bodens gemacht. Mag auch Hancbca in 
BatardF nilaerar Früchte nnd Genttoe ttbortrieben 
sein, so unterliegt es doch keinem Zueifelj dass 
neben dem güastigsteu Klima auch der Fleisa and 
die Sergsatokeit bei der Knitar Ten Seiten der dor- 
fiLiii Bewohner damit in Rechnung gebracht wer- 
den muss« Der hohe Freie, in dem Früchte und 
Oenfiee atif der WestwitB Kordanerilca's stehesi 
mag ebenfalls ein nicht geringer Sporn «lein. Aehn- 
licLes wird uns bi^weitoD aus Neuboltand und Neu- 
seeland berichtet. Aber aacb hier müssen die Nach- 
richten mit VMfitlit aufgenomnien werden, da, wie 
es scheint, die auf Xi.uliolJutid und .Neuheeland woh- 
nenden Europäer iu der Uebertreibung den Kali- 
forniern nichts nachgeben. Es wird in einer dorti* 
gen Zeitung mitgethcilt, dass 'ein BirnzOcbter in 
Melbonrne d Birnen auf den Markt gebracht hätte, 
welehe aosammen ein Gewicht vun 16 Pfand und 
1 1 Unzen geliabt hätten. Die schwerste Ton ihnen 
soll 3 Pfund 5\ Loth, die leichteste 2 Pfund 2| Loth 
gewogen liaben. Es ist diesee ein erfrenlichea Zei- 
chen der Obstzneht in d«m fhnften Erdtheile. 

Tai ist eine eigoitiiümliclie 'l'tialAachc, dasi dn* 
und dieselbe Natur -ErscheinuDg, nachdem man «ft 
lange vergebens anf sie gewartet Iiat, pIStafieb ab 
zwei oder »olh'it an niehrern, bisweilen sehr ausein- 
ander liegenden Orten »ch kuud gibt Jabre lang 
hatten neb die BlnnensOehtM Hube gegeben,- von 
den Bouquet- oder Sc harlach- Pelargonien gefilllte 
Blumen zu erziehen, bis diese vor einigen Jahren 
pl5tzlicli in Fränkrdoh nnd in Engliind, also ziem» 
lieh weit auseinander, zti gleicher Ztit entstanden. 
Viele Jahre lang hielt man den Podocarpus koraia- 
nns für eine' gute selbständige Art, hie Vor nriir 

rils einem Dezenniiitn uir uns stierst dahin aus- 
»pracbcn, dass es uicliti weiter sein aiüclnc, als ein 
Cepbalotazus pedunculatns mit ähnlich der Tasitt 
hibernica aufrecht stehenden Aesten. Da kamen, 
wie wir in der Wochenschrift berichtet haben, plStz- 
Itch in dem Pariser und Berliner botanischen Garten 
an gleieher Zeit an der Basis des Stammes h»t bori- 
noBlai abetehrade Zweige, welche gar keinen Zweifel 
mehr an der Identität beider Pflanzen znliesscu. 

Jahre lang haben wir femer in den verMbie- 
deflitte Ltetfem den nnter dm Xtaneii Pmnn« oder 
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OmpfM Rrnoea l»tlc«DBtcn Kin«]ib«xnp b^otaislitet, | 

um Beine Früchte kennen zu lernen. Dassclbo war 
auch vüii ISeiteit äc« traozösischeii Aka^emik^i^ 
Decaisne in Paris in Betreff der ihm zu Gebote 
StehenJeu Exemplare g-riMüir'.'^-r! K'ir'i lilsmn f>n im 
Jardia dcA plante» der lau. I>ie LniruLUibaj-keit , 
betagten Gehölzes veranlasste uns zu der Annahme, 
das» dasselbe ein Blundling zwischen dem Mahaleb- > 
und Sauerkirschbanm, und zwar um so mehr sein 
miOcfate., Cerasus gracca iu der That swischao 
h^^eu gwu&Dten Qebölseo steht. lAit dem letsterq; 
hiat sie den ganien Hubitus gemein, m\% dem erstem 
•ber den doldentraubigca BlUtbenitand und ntebr 
oder veniger aach die Bliltter. 

Ah wir wKbrend dies«« Sommere uns in Masken 
befanden, lun allerliand Stitdiiji in (lenfL-ji reiclicm 
Arboretum zu. machen, fapden wir endlich einen 
Benni der Fr. gpmecft nuf ealitrddien FrttolijteB. Ebe« 

lesen wir in dem 2. August-Ifefte der Tlevne hrtrti- 
coie, daas auch die befxefiisaden BäumiO des. Jardiq 
d«a pUiDtes in Puis in diecem Jetire Frtefrte W- 

vorgebraclit haben. Carribrc, der diese MItthci- ! 
hing macht, spricht »ich darin aus, da»d l't. grae«» j 
ein seltenes und wenig verbreitetes Gehöb sei. Für i 
Frankreich n.iig die&es seine Tüchtigkeit haben, nicht 
aber fUr Dcuuchluud, wu der Baum weg«u der 
Fülle weisser BlUlhen im FrUhjahice lA Boskets und 
sonst in Aniagen ziemlich fa&nfig angepflanzt ist. 
Wcnu Carricrc aber t-agt, dass dieses GeboU nicht | 
genügend, und zwar bis jetzt nur von Spach in I 
den Suite» de Buffoo, beschrieben iat, so hat or j 
Unrecht, da es bereits in unserer Desdrologie (I, ! 
109) nicht allein scharf charakterisirt, sondern auch ! 
eiiiserdem noch beschrieben wurde, lieber dies«» j 
Unwissenheit, die Carrit^re freilich «llenthalben, I 
wo es auf Literatur und Gehölzkenntniss ankommt, 
kijad tbut, mUssen wir uns in diesem Falle abfcJ 
nm so mebr wnndem, als er Ten unserer ■ Dendro« . 
lügie eine Kritik iu der Kcvne horticolu veröffent- 
licht hat, das Werk ako auch mit seiMem luhalto . 1 
gekannt haben nmie, nnd dabei sieb aebr/gtreiit | 
äussert, dasR in dem genannten Werke die hier und 
da au%esteüten Genera der Linu^'schon Prunus, I 
also avcb sein Genna Amygdalopeis, weil es selbst ' 
eine mäs»ige Kritik nicht ausbXlt, nur als 8jrB0ttjme 
nebenbei auigetuhrt werden. 

Doch zurück tu nnscrer Prunus graeca. Bei 
der Durchsicht unseres wiilireud der zweiten Reise 
im Orieute get'ührten 'i'agcbuwLfcö taudeu wir auch 
Bemerkangen über Prunns Mahaleb und in diesen 
ausgesprochen , dasa hier und da, besonders In ent- 
fernteren Umgebungen von Konstantinopel, eine 
interessante baumartige Abart vorkommt Verge- i 
bens suchten wir damals im Leben swiachen dieser 
Form nnd der gewflbalebMi atimu^Ttiges Mabaleb- ■ 



kjrscbe durchgreifende Charaktere au&ufindrai Wala»' 
!<cheinl!eh war dieser baumartige Hahalob Klrsciibaint 
uu«ore Piv graeca, soweit wir wenigstens aus tinsern 
getrockneten Zweigen von KenatantlBOfie] eneben. 

Prunus praeca scheint znorst ki; ATit"irtt^<" dir»stw 
JßJirbund&rtes, gewiss aus Griechenj .ijil , ant k\-a^. den 
Beiname dentat, nach dem Jardin i n | ] intcs in: 
Paris gekommen au sein, wo der damalige Direktor 
genannten Gartons sie kennen lernte nnd benannt«^ 
aber nicht beschrieb. Erst Spach war es, wie oben 
gesagt, vorbohaltei^ eine BeaebreihitB§< des Banrnes 
zu geben. Dfc. er fie KirseUtttme' ah ein beacn-- 
deres Genus bildend anerkount, so erhielt das Go- 
hiiia von ihm den Namen:- Carasaa- Fontnae^ 
siaji« (an.Bluea Dea{ontaine'e)| w ITaaw, der 
jedm h in den BemDBchnkai wenig ' Anerteunwig 'g^ 
fanden h^t. 

Chu:d«ner^ Gbreniele- berichtet thee eine Son- 

nenblume, ^vie sie kaum wohl sonst iu dieser Grösse 
irgend wo beobachtet sein möchte. Der Samen 
««je ▼OD einer- Ffaaie geoennm, wcldie iu 

KUchengarten stand nud nur ein einzige» grosse« 
Bluthenkörbcheu gtiwöluilichen Leben Blume 

genannt) getragen hatte. Das darana- cn|M>rgewnch^ 
sene Exemplar hatte eine Höhe von 10 Fuss und 
besass einen Stamm von Ü Zoll Ducciimesser. Voa 
den 27 HauptÄRttn trug ein: jeder wiederum 1 1 tim 
tenS*te, je mit einem Blüthenkörbchen endigend, bo 
dttäs dcreu itu Gau^e» nahe an 300 vorhanden 
waren. Das grösste BlUthenkörbchen (mp. Bhime 
in der Volkssprache) hatte 17 Zoll im Datchmeeser. 

Tt dem neuesten- Hefte des Bnlletin dn cerde- 
professoral pour le progris de l'arboriculture en Bei* 
giqu«. (p..l97) macht Ed. Pynaert in Gent auf 
die ScbitdUcbkeit- eines BQsaelkUvrs, welchertin den 
Wisaenschat't den Namen 0 t i o r h y n ch u «• sulcatus. 
führt, aafin«rks»un. Derselbe hatte in einem Ge- 
widhahanse dar 'Madame ▼ttn Loo-ll«lfait in 
Gent Verheerinigen angericli'' i , wt'i'i i i luf der 
Untcirääcbe der Blätter die Oberbaut abnagte und 
damit diese aar Aisttbug ihrer . Funktion- QOtMig- 
lich machte. Dass aber grade in der Zeit, wo die 
Trauben der Keife in den Gewächshäusern entge- 
gengeheo, die Unterbrediung der durch die Blätter 
bedingten Wechselwirkung der Pflanze mit der Sus- 
BcroD Umgebung einen grossen Nachtbeil anf die 
Anitbildung der Beeren anellben. nnsa, vnteriiagt'- 
keinem Zweifel. 

Ed. Pynaert furdcrt deshalb Gärtner, welche 
Weintreibereien unter ihrer Pflege habou, auf, hat' 
Zeiten uacbausehen und die ndthigen Verkehrnngen 
zo der Vertilgung dieser den Weinreben aebldliflliea 
Insekten zu treffen , ehe es stt apit Ist nnd ana ' 
£inbnsse in der £nidte hat 

I>eider sagt der Verfaieer des augct'ubrt« Uei- 
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nen Aufsatse« aber niclit, welche Haasregeln man 
SU ergreifen hat, um den Käfer xu vertilgen. 

Anaaer dietwr Arl de« Oeachlecbtes Otiorbjn- 
cbna gibt «■ aber aoeb andere Arten, welebe den 

Obstgcliölzen schäillicli «incl. So i«t einer der gc- 
fährlicbsten ITmude, besonders der Pfiraicbeo, 0. Li- 
gustici, bd«ai er sarten Triebe md di« Bltt> 

then der rfirsiclic benagt und auf diese Weise das 
Aaaetaeu der Früchte Terhindert In Uontreuil bei 
Bfeiia, «o stmentUdi Ar d«D Mirkt der Hauptatadl 
Pfirsiche in ungeheurer Menge erzogen werden, hat 
dieser von den dortigen Bewohnern B^care genannte 
BüMelkifer »cbon oft bedeutenden Sebaden «ogd- 
ri'-'i'et. Alexis Lepf're bebatjptet, dass man ibn 
durch Ansaat vou Luzerne, welche der Käfer noch 
Keber al« Pfiraichtriebe und PfinicbblfltbM frisst» 
ablialten könne. Leider ist nur zur Zeit, wo der 
Pfirsichbaum blUht, wenigfltens bei uns, die Luzerne 
noch in Winterschlaf und wird deshalb den Küfer 
nicht anziehen könoeik Das Mittel mOcbteo wir aber 
auch insofern fQr ein aebldHcbea kalten, ab man 
bei der reichlichen und angenehmen Nahrung, welche 
dmn Ibier« mit der Lnaaroe gebotas wird, aetoer 
VerraelntiDg Vorubnb leistet 

Auch O. rauciis gebort zu den Obstfeinden. In 
vielen Gegenden ist er neuerdings in Menge auf- 
getreten, wo man ibn fiHber gar nidit kannte, oder 
wf) er docli nur vereinzelt vorkam. Dieser Rflssel- 
kifer benagt die jungen Blätter des Birnbaumes und 
ebenblls die frieehen Triebe der Wenreben. 

Was übrigens den zuerst genannten O. sulcatus 
anbelangt, ao ist er, worauf wir Gärtner noch be- 
aeodeia aufmerksam machen wollen, als Larve nicht 
weniger ir Gewächsbüns'ern 8chiidl'r!i Der Käfer 
legt nämlich »eine Eier auf die Hluineutopfe, worauf 
alsbald die jungen Larven erscheinen, um in die 
Erde zu kriechen und daselbst die jungen Wurzeln 
der darin enthaltenen Pflanzen abzufressen. Ganz 
besonders sollen diese Larven die Wurzeln der 
Qiinaprimel lieben. Bei ans kommt O. euleatn» aacb 
im Freien viel vor, and aeine Larraa lataeiu sich 
besonders den WvneUaala vieler sarlen FflasMo 
wohl acbmecken. 

Sn demselben Hefte des Bnlletini^ genannten 
Cercle profes-ioral tbeilt Ed. Pyniiert mit, dass die 
frttbe Wallnoas (Jnglaus praeparturieiw) seit einigen 
Jahren in grosaer Menge ron Seilen der Banmsdinl* 
Besitzer Gent's verbreifet werde und als Fmclitbaura 
sowohl, wie als Einzelpflanzung, die Beachtung der 
Gartenbestiaer verdiene. Wir stimmen unserem ver- 
ehrten Freunde vollkommen bei und Itedaueri] in 
hohem Grade, dsss diese meiir strauchartig- vvacb- 
aende und sehr zeitig reifende Abart unserer Juglans 
regia in Deutschland, wo sie seit langer Zeit schon 



bekannt ist und vor einigen Jabrsdinten ciemliek 
verbreitet war, jetzt ans der Mode gekommen ist 
und man sie nur noch bier and da in älteren An- 
lagen siebt. 

So erinnern wir um« iioeli eines etwa 20 Fnea 
hohen, von der Basis an verästelten Exemplars mit 
etwas pjraroidenfUrmiger Gestalt, das in dem am 

Fusse des Rcblossbr-rges befindlielicn Garten '1>'5 
Grafen Thun zu Tetschen in Böhmen vorhaudeu 
ist Es atebt am Bande einea BasensMdcea nnd war 
zur Zeit, ah wir uns das letzte Mal fallerdings vor 
10 Jalireu) in Tet»chen befanden, »o rt-ichlich mit 
Früchten besetzt, dass es uns unbegreiflich war, wie 
die aufreclit stellenden, steifen A<">tc ein so bcdea- 
tcndes Gewicht tragen konnten. Die Früchte sassen, 
nicht sn 3 und 4, wie Ed. Pjnaert angibt, son- 
dern zu 8 und 10 dicht beiaammon. Dazu hatte 
auch das frische Laub ein freundliches Anseheu. 

Wir lesen in der 16. Nuromer der Kcgenabur- 
ger Flora» daas der Kiefernwald, welcher noch an 
Hnmboldt'a Zeit einen mlebtigen GUrtel oberhalb 
des Lorbeerwaldes rings um den Pik von Teneriffa 
bildete^ jetst auf der £jordseite faat gana abgeschla- 
gen itt Damit bat dieaa Insel, nachdem der be- 
rühmte Drachenbaum bei Orotava, worüber wir zur 
Zeit Mittheilung gemacht haben, dem Alter, sowie 
den Stttcmen der Zeit, nnteilegen ist^ einen zweiten 
Schmuck verloren! Wann wird man den Verwüstun- 
gen der Wilder steuern? In der Regel, wenn es 
an aptt iat nnd die greesen Naebtheile, die man 
dann bitter beklagt, »itb bereit» eingestellt haben. 

So wenig sorgt man für dio Nachkommen, dass 
man fUr meist nur geringen augenblicklieben Ge- 
winn die scbünsten Wälder niederhauen Ifisst und 
sich nicht allein einer Zierde beraubt, sondern auch 
damit den Winden Uber bebaute Fl.Hchen besseren 
Zutritt vcrachafl*!, andcrntheils aber durch Vermin- 
derung feuchter NiederschiHge und dadurch bedingte 
I grSasere Trockenheit die Fruchtbarkeit der Felder 
und den Ertrag an Früchten verringert Italien 
und Spanien haben durch ihre Sorglosigkeit in Be- 
treff der Wilder die früher fruchtbarsten Gefilde 
zum Theil in Wüsten umgewandelt Man denke nur 
an die Kornkammer des alten Roma, an ERrilien, 

was jetzt kaum ini Stande ist, den eigenen Bedarf 

au Getreide zu bauen. In Frankreich hat man vor 
Zeiten ebenfidls Wilder, besondere im Qnellengebieta 

der Loire, verwÜAtct, und Ut-berniliweiiniiungcn sind 
jetzt die Folgen dieser nicht gehörig bedachten 
Handlnog. MilBonen werden von der IraasOsisdiett 

Regierung bereit» neuerdings aufgegeben, tini dem 
Ucbcistand« nur eiuigcrroamn abzuhelfen und die 
fi-Ubercn Wälder von Neuem, soweit ea mOg^b ii^ 
wieder herzustellen. Alles war fast umsonst. 
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Ueber ^adeUlolz-Feiade• 

Tm Gwlai«Iu|i«ktw 0. Bonekl n 

UoMwe Nsddhdlaor, w«lebe die OirtftnoAnlagen 

zieren , werden vou zwei argen Ft indtMi boilrülit, 
weabalb iob Bcboo jetzt darauf aufmerksam madieu 

»in. 

Anfang Auguit fand icü eiuea Tages uuter dem ; 
durcli sein Alter und scineu pittoreakeu Wttclis fast 
berOhmt gewordenen Piau» StrolNia de« KtoIgKdien 
botani«i:hi-n Gartens in Berlin eine «ehr grosse Zahl 
Ton Flügclu des KieferiMpiiiiicn», üombyx Pioi, also 
ein Beweis dass di« Ilaupua dieaai Spioners, der 
sich wobl sehr selten in Gärten und bc-gonders in 
aolcbeu, die von Kieferuwaiiiuogen Kehr cutterut sind, 
findei, in grSMerer Ueoge nnf dem Baum» vorban- 
dSD gewfsfn «ein mllsnen. ' 

ICacb genauerer L'utcrsmihuug der auJercn Ko- 
niferen des Gartens fanden sich un den versehieden- 
Bteu Arten, sogar an Wellingtonieu, entweder noch 
Schmetterlinge oder viele zerstreut umherliegende 
Flfigel, woraus man scblicsBeu rouss, dass sich auch 
an diesou Stümmcbeo Raupen befunden baben müs- 
sen. Utu und wieder fanden sich aucb an den Na- 
dahl abgdegte Eier des Schmetterlings in Menge 
vor; dies« an entfernen ist nicht mOglicbj daher 
niMi man iii ande» Hitteb greifen, am die Nadel' 
hSlser gegen Bescbädigungeo zu schützen. 

Schon am 18. August bemerkte ich junge, '/« Zoll 
lange Haupen an den Ksdeln, gegen die sich jetzt 
niclitn tliun iäast; »ie frcHscn hm Herbst und legen 
sieb £nde Oktober ond An£iutg iNovember zur Erde, 



•wo m rieb in der Nihe des Stammes unttr Ifooa, 

Laub und li/iktrcm Ruseii verkrieclieu und über- 
wintern; erst Aufaog April verlassen sie ibr Winter- 
quartier nnd slaigen an den Stimmen empor. 

l'ni ilit; Kiefernraupe zu vertilgen, muss mau 
sie während des Winterschlafes aufsuchen oder sie 
im nftohstsn Frllbfinge von dem Biomen dadnrob 
; abzuhalten «uohen, San man »elion Kndc März die 
Stämme 1 bis 2 Fuss von der Basia eutferut mit 
getbeerten Papierstreifen umgibt; stärkere Stämoi« 
bedürfen des Piipiur.s nicht, sondern können obno 
Wetibre« iuit ihccr bestrichen werden. Da dieser 
bei kaltem Wetter leicht hart und aladaDO das F«ai> 
kleben der Raupen v«rbiod«rt wird, so mOSfl «S oflt 
wiederbuk werden. 

Von Mitte Oktober ab Ist das Bestreichen der 
' Stümnie insufeni von Nutzen , weil zu dieser Zelt 
ciuti Metige der hcrabäteigendeu Raupen an dem 
Tbeer hängen bleibt. 

Nicht nur nach meinen Wäbrnelimuugen, son- 
dern auch imch denen einiger anderen Personen, 
haben die Sperlinge sehr wesentlich zur Vertilgung 
der Schmetterlinge, denen sie auf den BKumen eifrig 
nachstellen, beigetragen; denn alle die einzeln um- 
horliegendeiD Flllfol wano die Folgw des Sperling* 
Irasaes. 

Ein anderer Fdnd, besonders aller Ptnua-Arten, 

ist ein kleiner Käfer, Hjlurgus minor Hartig, dessen 
I.«rve das Mark des jungen und Torjübrigeo Holaea 
aaafrisst, in Folge dessen sich an den Blunen Mna 
unzfthlige Mcuge troekuor Siiilzen finden. Der K&for, 
welcber im Laufe de« Juli auftritt, sduinl aeina 

4ft 
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Hier an Jen Enc?knn«poi! Acr Zweige abzulegen, wo 
al«dann wahrscbeinlicU Jie im F^Uhliiige aussclilup- 
fmde Lttrra sich in die jungen Trieb« oiiibuhrt und 
ilir 7fr-'örurtgRwerk bi'gitiiit, ai^iuiii s^ie Ath von 
oben aacb uutcb LindurtLtri^^st, an dei Basis du« eiu- 
und Kwdjibrigen Holzes, dicbt unter der Rinde, 
liuh verpuppt aii4 «AdUch doK US^t udi witticb. 
biDdurchfiisst. 

Aber aicbt Nir St Lurten allein beschädigen 
die Zweig«||it««% «ti^% vmk d«ur MVf^iiäÄBt» 
Kttfer setzt seine Terteeroogen fort, itadem er «ich 
in den einmal vorhandenen Gängen weiter ciubohrt 
nnd Mch unten bis cur Baus des «weij&brig«n Trie- 
bw herabsteigt, von wo er «neb oft an irgend einer 
Stelle sich von aussen in das ein- oder zweijährige 
Boüs einbohrt und nach dem Gipfel durch den Holz- 
klleper aafeteigt, in Folge deeaen «ne Uenge nodi 
gi U[UT ZweigapiUen abbrecbeii und den Boden be- 
decken. 

Hyluigaa niuior icbeint beaondera Pinna ayl- 

Testris und Strohns al« AutVntbaltsort an wählen; 
weoiger greift er hier F. austriaca und Laricio au. 
Seine Vertilgung iat iuaofern aebwierig, weil er die 

Spitzen und Gipfel der Baun e au aeiuer Wulni- 
•tälte auftiuulit uud dort sciiwer zu entl'erncu ist, 
auch sich nur erst bemerkbar macht, wenn der 
Scbad» btTi-iis (;tscln.Iu n. Si.Lalil der KiiftT aus- 
fliegt, alüu uachdeui er die ihn ncltuld-audii bthwuche 
Rindenschicht durchbrochen uud der kliioe Zweig 
aeinOD Halt vullstiindlp; vcilurcti hat, fallen viele 
derselben zur V.vilv, uuJ wird vou deu Foratwirtbeo 
daa Zusainmeuharktn uud Verbrennen dieser 2»weige 
empfohlen, was aber nach meinen jetzt gemachten 
Beobachtungen ziemlich nutzlos ist, weil mau in deu 
abgefatteoen ZwMgcn aahr Mlten -nocb eben Kühr 
findbt 

Erat jetzt, uacbdem ich diea« beiden Feind« 

entdeckt hübe, i»t mir daa kränkliche und dUrftige 
Auasehen «naeres schönen Pinna Strobua, was mir 
aebon aeit einem Jabre anffiel, erbllriicb. 

Seit einer langen Reihe von JaLrcu liubf ich 
beobachte^ dass der Kieferuapiuner (Bonjbjfx Pini), 
die Scbwammraupe (B. diapar) und dt« Venne 
(B. Miiiiftcliu) in (.-inzi, tiu'ii Gcgendoii *.ti-ts zu gli-i- 
cher Zeit iu Massen auftreten, und könnte mau 
dnrtttt aoblienen» daaa dieaa drei InaaktcnnrteQ sn 
ihrem God«ib«o.C^» gleieber TVitterungaTerblttniaae. 
bedürfen. 

Das maaaenbafte Anftret«n dieser sehr gefrSsai- 

gen Spiunrr Artrn pflegt gewöhnlich nur iu drei 
hintereinander folgenden Jahren zu geschehen, aU- 
dann sind sie fuRt wie verschwunden, uud es i«t 
oft »ehr Boljwtr, in dem vierton und in rachrern 
nachfolgenden Jahren auch uur ein Exemplar der- 
aelben Mi&iifiodeii. Du plütilieb» Veracbwiadra 



dieser Tliicii' liat nach nitiuen Tk-obai.litiingen seinen 
GiiiiiJ darin, d;iNi sich mit ilimu und besonders im 
dritten J;tiirc die- titnen nachstellenden Insektcu aua 
der Familie dt r ]< lineumonidcn gewaltig vcrinflircn 
und hIo %ii Gruudc richten, und dass sicii auch eine 
Krankheit, die ich mit Oorchfall bezeichnen Uitefat^ 
bei dun drei Raiipenarten eiostellt, woran aw taiM»on>' 
baft sterben. Diese Krankheit pflegt nach der zwei- 
ten, mehr aber noch nach der dritten Häutung ein- 
antnetea. Aie 4noBilwfi)ü«nanBtpg«ii. Hürden trüge, 
begeben sich, äHnircb wiö knrs vor dtr Einspinnun^, 
in die stärkeren Acstc, iStümiiio und Mauern, heften 
sich am Kopfende durch ein Ffidcben daran fest, 
werden aufgetrieben, sind aber nicht mehr im Staude, 
ihr Gcapinnst zu beginnen, sondcni gebeu, schlalf 
borabb&ngeud , eine dunkele Fitlssigkeit voa sieb, 
bis eie endlich doreb Flulnisa rollstSndig ao%el9st 
werden. 

Da die ächmettcrliugc des B, dtspar ^ächwamm- 
i raupe) ihre Eier, die sieb durch die dem Feuer* 
I schwamm ähnliche Farbe und Äussere Beschaffenheit 
leicht kenntlich machen^ au Zäunen, Mauern und 
Bnumatimmen, besonders an den der SOd- und Oat- 
seite zugeweudcten StclJan, abgelegt haben, 9o ist 
jetzt die beste Zeit, gegen hie, die im foigendeu 
Sommer iu Maasen erscheinen werden, einzuschreiten. 
I Am bt-^tcn i,-t (s, alli: diese GLgi^ii^täiido , haupt- 
; sächlicli itbcr die Lutcinciic iäuL uaguti^chl abstehea- 
der Aeate, mit Reisbesen abfegen zu lassen, weil 
die zur Erdu fallet. <Ii.n Eier alsdann duieli die 'SVlii- 
i tcrn&üsc zu Gi undc geluu. W ird d.ese Arbeit im 
j Frtiblingc und irgend etwas zu spät vorgwommei^ 
so kriechen dennoch eine Menge Raupen aus den 
zur Erde gefallenen Eiern aus, und der Zweck wiid 
Bur. «ur HKin» «rreiebt. 



In der botanii** licn ^\ i^seiifiebaft ist bis jetzt ein 
j Zweig vernachlässigt, der für die Geschieht« de» 
I Ife&teben ansaerordentlieb widitlg ist nnd wohl im. 

Stande wäre, Idir r,nd da AufsLildü'^se über üeB»ei>; 
I vorgescliichtlicbes Sein au gebeu, weuu er erst roa 
[ den Botanikern nnt der Sorgfalt und Anfmerkaam- 
kcit, wie e,s um Resultate zu erbaltin, nüüiweudig 
I ist, behandelt wtirde. Die Kultur oder der Gebrauch. 
I bestimmter FBannen ist nKmlicb nicht aalten mit d«i» 
Lebtn bestimmter Völkerstiünir.e auf? Innigste vcr- 
buudcn. Fast alle ^ährpflanzcn gcheu vuu besliuim- 
tm Vilfcom MW, welcbe ai« snerst kultivirtcu und 
erst spttter anderen, mit denen sie in Berührung ka- 
men, mittheilteo. Die Kultur des Roggens und dos. 
Hnfin»,, nellsiäit nncb der Gerate icbaiat b«iiptali> 
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mam TOB dm indo^mnsniadieii, dis de« Weisem 

von ilen BemitiRclioii Völkern, die der Hirse von 
den Hiudo'a, die der Kölbeo> od«r Egjptisckcu 
llirtfl (SArgham -Tolii^r«) toq des mongoliiich-tiit«- 
riscbpii Völtrern nnd rJie rle^ Maises von den Be- 
wohnern der amerikanischen Kordilleren aasgegan- 
•gen so Mm. 

Du^pilbf if-t mit den Bliiincn xr.id RIUtlicnstrFiti- 
chcrn der Fall. Die Centifolie, sowie dip Essigrose 
MtrvirlnD trMerarn zuerit ond TervollkominDeteD 
nnsere Vorfahren d<^* iiid igfrnmiiischen Stammeg, 
die gelbe oder tfirkisciie Kose hingegen die tata- 
rischen Völker, di« Dsmancener Rmm die Araber 
nnd die mit diri^en verwandten Stümine, die Monat»-, 
Thee- Ulli! Iii(li»chca Kosen hingegen die ChincBcn 
nnd Japanci^en nod sieht die Hindu'», wie man dtm 
T.iiiiii^'.-'e licii Namen nach glauben sollte. Auch hier 
tauschten sich mit di-r Zeit, wo die Völker mit ein- 
ander mebr in BerOhrnni; Iehomd, diese ihre Iauub- 
pAanzcn gegenseitig tu«. 

Bei vielen Völkern tpielen aber auch auaaerdeni 
gewisse Pfi;iiiztn eine Rolle. Während man die 
Eiclie mit Recht dem Battin der Deotachen nennt, 
ist den »lawitelieli Vttllcern daa Kordeoa die Birke, 
denen des Slldcns der wilde oder vielleicht nur ver- 
wilderte Birnbaum ein geheiligter Banin. Ple Irlän- 
der haben den ITopfenkl«e (Medicago lupniina), die 
Si.'liottcn ili«-. Ks(rls<Ii*tcl (Oii(.]K.ri;1ori Aianthium), 
die Fr&ozoscn die weisse Lilie, die Spanier das Cisi- 
'. TOaehen (Giataa ladaoiferoa), die Toakaner den ech« 
tcn .Tasinin , lüi^ Türken den weiwcii Molm u. s. w. 
in ihrem Wappen. Die beiden englischen FUr&tcn- 
bKmer der York und Laneaater hatten ein« weisse 
oder rothe Rnse in dein Wappen rtntl ffilirtcn so 
lange blutige Kriege mit einander, bis schliesslich 
die ebelidn Verbindm^ der htttcD Glied» beider 
FOrstenhSnser den Feliden ein Ende machte. Da 
entatand nach der Sage die York -Lancaster- Rose, 
wo «B einer md derselben PflaoM weiaae und rothe 
Eosfn ^itm Vor<chpln knmmi'n. ndcr wo ein Theil 
derselben Rose weiss, dtii' andere rotb ist. 

Zu den Blumen der Neuzeit, welche in den O&r- 
ten aller Kulturvölker eine nicht utilK-driiti ude Ki lle 
apielen, gehört die wohlriechende Ro?eda. Jlan 
■ollte es kaum für möglich halten, dass man von 
dncr so bilitbteii Blume weder das Vaterland kennt, 
noch mit Bcstiniiulheit wei»s, von woher sie nach 
Frankreich, wo sie zuerst in Kultur war, gekommen 
ist. Und doch existirt sie höchstoDB erat seit sndert- 
halbhundert Jahren in unseren GXrten! Gewöhnlich 
es, die Reseda stammt an» Egypten oder Sy- 
I, «ber Kiemand hat sie bis jetat wild daselbst 
gefbnden; in den egyptiicben Ottrten telbst aeheint 
sie, wenigstens jetzt, gar nicht mehr kultiTirt 
werden. De«font»taea hat aie dagegen bei Maakw» 



der ernsiigOB Resident Abdefktder's, alt« ht Al^. 

rien, gt^clicn. Aber auch liier i-it die woldrieeln.-ndö 
Beseda nicht wieder adfgefanden worden, und man 
erarebt aos d«r Flora d«t Attaa vom genunnteQ 
Botaniker nicht, ob er ai« doft ■fa GtrtMl «d«r wfrk« 
lieh wild gesehen hat. 

Man weiaa nvr, data die ReaeÜ» io d«a dOer Jab* 

rcn de^ votipon .Tnlrrbaiidertf^ '/.nc-r^i tüu'h dem SU- 
den Frankreichs und von da nach Parts gekommen 
SO eeiin scheint, denn 1742, wo Dalibard, franzS- 
sisutier Botniiikcr und Mitf^Ited der Pariser Akade- 
mie, seine aUbnid nu besprechenden Versuche Uber 
den Geruch der Rcsed» am^telUe, mnsa ft«, w«nig^ 
stcn« in P.iris, sidion ziemlich hekunnt f^ewcsen sein. 
Krat »jiiiter kiuri sie nach England uud Dculach- 
land. Von woher sie aber nach Frankreich gelangte, 
darüber baben wir nur insofern Vermnthungen, in- 
dem luait aus der ftlieston Benennung der Pflanze : 
Reiicda Aegyptia minor odoratissima oder Mignonette 
d'Egypte, entnehmen möchte, daaa Eg]rpten nämlich 
wenigstens das Land geweaen sein nnaa, woher man 
sie von Frankreich aus bcsog. Diese Annahme er- 
hsU durch Alb. Ha 11 er eine noch grOaaere Wabr> 
schnnlicbkeit Dieier bat nimlieb in aeiner 1758 °«r> 
schicnonen Aufzählung der Pflanzen des botanischen 
Gartens in Göttiogen hinter der damals Üblichen 
lateinischen Benennung der woblrieehendena BMAdft 
noch de!) Naiiu'n eine.s lerübmten egyptliohen 'Bei- 
scnden^ Granger, hinzogefUgt. 

Der Obirorg Tonrtechot, der aplter ttii un- 
bekannten Gründen seinen Xiiirxn in Oranger um- 
wandelte, war in der ersten Hälfte des vorigen Jabr- 
hiindertea swd Mal in Egypten nnd konnte dem- 

t'ifich »nüglielier Wei^e die PHiinze aut dicKcni I>ande 
nach Franki-eich gebracht haben. Grangcr stammt 
ane Dijon, t!so aus einer im mittlem Fmnkreieh ge- 
legenen Stadt Das erste Mal begleitete er seinen 
Freund, den französischen Konsul Pignon, im Jahre 
1780 nach Kairo nnd kehrte anch mit diesem 1733 
nach Fratikreirb ritrUrk, um alfbnld darfiiif im Anf- 
trage der frauzbsinciien Kcgimung al» iSaturforacher 
zunächst in dem alten Cyrenaica (zum Theil dem jet- 
zigen Tunis) einL' Entdeckunf^*reiso zci itiachen. Von 
hier aus begab vr sich nach Kreta iitu! dann ;iam ' 
sveiten Male nach Egypten, um von da die Insal 
Cvpern nnd t;ebliesslieb Syrien nnd einen 'l'licil Por- 
siens zu beäucbc». Aud dcrn i^uletzl genaooteo 
Lsnde den Rückweg einschlagend, starb Qrnuger 
plötzlich 2 Tagereisen von Bassorah. 

Nur von der ersten Reise nach Egypten exi- 
stirt, soviel wir wissen, eine Bescbreibnng, von der 
anderen aber nicht Wir haben die bezeichnete 
Beschreilmng dorehgclesen, jedoch nirgends in dem 
Bnche die woblriediende Reseda erwähnt gefanden. 
Es ist dieses «ns Umstand, dar, da eine Ueberaieht 

40* 
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der Pflanzen Egypten'a in dem Bache gegeben wird, 
die Annaliiiic, Jass Gi Hiiger die Reseda wirklirli 
nacli Friinkrciili gebracht hat, wiederum mehr als 
sweifelbaft macht. Möglicher Weine könnte er aber 
von der zweiton Reise Samen der «ohlriecfaeiiden 
Reaeda aaa Egypten oder aus Syrien» wo Delilc 
sie wild wachsen ISsst, goMüdet baben. 

Wenn die wobiriccbeode BeMdft aber iu Egyp- 
ten und überhaupt in Nordai^ka, aowie in Syrien, 
beut^ tu Tage nicht wild wächst, so war e» gewi-g 
tueb y«r andertbalb Jahrhondcrtpn nicht der Fall 
Wie kam m« dann abwnaeb F^yjnm? Ana etnem 
anderen Lande, vielleicht aus (irm Innern Afrika's? 
Wir keimen dieses noch zu wenig, um hierüber 
Attakmift an geben, weoD ea atich wabnebeidKch 
igt, das« bIc wc-iiipstens in den oberen IS il •Lindern 
bis Dach Abessinien hin nicht wild w&cbat. 

Eine andere ErklXrang irlre, data die weU- 
ricchen l' T!->i»c(]a, etwa gleich ivr Cpntifolic und 
oaaeren gewöhnlichen Getreide-Arten, gar nicht wild 
Tori^onmit, aendem «nt ana der Ktritar berrorgegan- 
gen ist und zu den sog. Darwin 'ncli<»n, d. h. in un- 
terem menschlichen Zeitalter entstandenen Pflanzen- 
arten gabSrt. Der nchönc Geruch, den unsere Garten- 
Reseda besitzt und der sie zu einer bellchti'n Bhunc 
macht, unterscheidet sie fast nur v^m iilmliclien Arten, 
wekbe man frUher unter dem Nnmcn Reseda mi- 
nor, seit Tjinn<S unter ili-ni Namen R. Phyteu ma 
vereinigte, neuerdinps über selbstHndig aufgestellt 
hat. Nur (SrüF^ciivcrlinltniise in den einzelnen Tlici- 
len der Blütho sind es aber, welche auch den neue- 
sten Monographen der Resedaceen, den Asrgancr 
Uüller, jetzt jedoch in Gent* lebend, bestimroteu, 
neben B. Phyteumn noch R. media Lag., col- 
li na J. Gay und Orient alis Boiss. ala selbatllndige 
Arten anaunchmen. R. Pbyteuma wächst iu den 
llittelmeer-Lttndem, die zuletzt genannten aber nur 
in Nerdafrika (nebat Spanien) nnd in Syrien. Be- 
trachtet man demnach die Pflanzen der oben ge- 
nannten 4 Arten und vergleicht »ie mit der wohl- 
rieebenden Oarten-Iteieda, so eind eie alnratlicb im 

äusseren An-eheii so vebr iihiiüch, das« der vegeta- 
tive Theil (d. h. Stengel und BUlttcr), sowie die Art 
de« Wadiathvmea, keine Merkmale aar ünteraehei- 
dung genannter Art liefern. Nur bei genauer Be- 
trachtung der BlUthe ist es möglich, diese von ein- 
ander SU ntefarheiden. Da aber die Qrtteaenver- 
hfiltiiisse bei lebenden Pflanzen bekanntlich vom Bo- 
den und vom Kiima »ehr abhängig «iud, so darf es 
auch nicht auffallen, wenn die Unterscheidung dieser 
Arten bisweilen sehr schwierip ist, bei getrockneten 
Exemplarea selb'jt last unmöglirii wird. Gewöhn- 
lich nimmt man an, da» die BlUthen der K. odo- 
ratiHsima kleiner seien; wir besitzen aber jetzt 
eine Form, wo die Blüthen weit grösser sind und 



I in dieaer Hioaieht denen der lUaeda PIijrteaiBn 

gleichkommen. 
I Man hat deshalb, wie sehen gesagt, bei <ler 
I Unterscheidung mit Recht äm grösate Gewicht auf 
den intensiven Gerach der G arten - Reseda , Bowi© 
auf den Mangel desselben bei den anderen Art«n, 
gelegt. Und doch kommt ea wiedemm vor, daaa 
uniere Garten - Beaeda biaweiten gar nicht riecbt. 
Wir erinnern naa noeb aolcher PKlle aus der frtt- 
hcrcn Zeit, wo wir in Jena lebten, haben aber lei* 
der aeit noaerer 23jäbrigen Anweaeobeit in Bertis 
keine Beobachtungen hierüber wieder anatelled kSn* 
neu. Anderncits wird behauptet, dan« der Garten- 
I Reseda zu gewisaen Zeiten, besonders am Morgen, 
I wo Tbaa gefanen itt, ebenfctt« mitunter der Gemdi 
I fehlt. Fällt dieses T'nterscheidungH-Merkuial des Ge- 
ruches aber hinweg, ao wird die «pecifiache Ver- 
aebiedenbeit der beaproebenen Beaeda -Arten nooh 
illuiorischer. 

Es wäre deshalb interessant zu wiaaen, ob be> 
•oadera Girtner und pimktiaelie Pllanseniiebbaber 

i ebenfalls mit uno die Erfahrung gemacht haben, 
: daPB geruchlose Garten -Resedaptianzen in den frtt- 
' hcren Jahren existirtcn und httnfiger vorkamen, ala 

jetzt. Würe dicsf's; der Fall, «o liÄtten wir, wovon 
i wir bereit» gesprochen Itaben, es hier gleicii vielen 
' anderen Kulturpflanzen, mit dner Darwin schen Art 
■ zu thun, die erst in der neueren Zeit bei längerer 

Kultur konstant geworden wäre. Diese Ansicht wird 
I durch die im vorigen Jahrhunderte von Dalibard 

gemachten und bereit« erwähnten Experimente über 
I den Geruch der Re*cda odorata bekräftigt. Damals 
■■ war die Konstanz der II. udurata noch so gering, 
I dass er willkUrlieb wohlriechende und nicht-riechcnde 
I Exemplare an« demselben Samen beranziehen konnte. 
] Da Dalibard diese im Jahro 1742 angestellten 

tVerencbe in einer besonderen Abbandlang, welcbe 
er im ersten Bande der Mdmoirea de matb^matiqne 
^ et de pbysique, prdscnt<^s h rncad^mie royale k Paris 

|(p. 9b) abdrucken Hess, veröfifentliobt bat, ao kann 
an der richtigen Angabe kein Zweifel obwalten. 

Dalibai d siiete nündich am 2. Decetnber 1742 
KuAcda-Sameu auf 6 verschiedene Weisen, einmal 
in'« freie Laad und 5 Mal in mit besonderer Erd- 
nnischutig versehene Töpfe. Von diesen verschiede- 
neu Aussaaten gingen nur die Samen in STöpfeUf 
weldie mit tebr sandiger Erde, mit gewSbnlieber 
und mit präparirter Gartenerde gefüllt waren, auf 
In dem hungrigen Sandboden wurden zwar die roei- 
j sten Pflanaea ertogeu, dieae blieben aber- eKnmtKeh 
klein und scbmSrIjfig, und ihre ebenfalls kleineren 
I Blüthen be&asseu wenig oder gar keinen Geruch. 
I Umgekehrt entwickelten aieh die Pflanzen in den 
' ander« r bni len Töpfen zwar in geringer Zahl in 
I dem uahrhattcu Boden, »io zeichneten sich aber 



Digitized by Google 



.1 



317 



gleich tnfangs durch kr&fti'geren Wnclit, durch em 
iDteDBiTerM Grtlii and dnreb »tarkea Owaeh dar 
BlOtben um, • ' 

Dftlibcrd tetsto Mnige jnng« Pfllnteben, welch« 

im Sandboden gewachsen waren, in gute Erde, am 
dtaelbat ihr Verhalten in Betreff de« Gerocbe« «n 
beobRchten. Sfnintfich« Pflensen «orden elabdd 

zwar ftwas krKftiper, ihr« HpiitiT sitli zeigciiflt'n BIü- 
then hatten ab<ir ebenfalU, wie die, welche im Sand- 
boden geblieben waren, keinen Genieh. Leider inlaa- 
glllrktcn die Vusiiclie mit T?ei'i'(la Pflunztii, welcho 
er in gutem Boden aua Samen erzogen und apCter 
tn Stodbeden gebradit hatte. 

Wir habfn um vtirpr riomnie n, im nlichRten Früh- 
jahre ebenfalls Veraoche mit dergleichen Aoaaaaten 
cn machen; ca iat «ber di« Frage, «b wir deabatb 
die pleiciien Resultjiff frlmlten, wie Dalibard, denn 
unsere Uarten-Keseda ist, wenn sie eine nur aun der 
Kvhnr herrorgegangene Art aein sollte, in den 1 28 
Jalircn, welche zwischen jctat »hk! den Dnlibard'- 
»chcn Vcfüuchen liegen, ohne Zweifel eine konstaa» 
tere geworden und wird demnacli rcliwieriger Rflck- 
achlKge maclion. Wie rasch oft eine Konstanz erzielt 
werden kann, davon geben selbst die Stiefmütterchen 
rin BeiapieL Vor 2 Jahrcebnten erhielt man nach 
einer Aussaat Pflanzen, deren Blumen alle mög- 
lichen Farben besessen ; jetzt hat man durch strenge 
Auawahl darauf hingearbeitet, dass bestimmte Far- 
ben, beaondera die acbwarsblaue, durch eine Ausaaat 
liemlich konstant in den Blumen erhalten werden. 

Dalibard konnte aeine geruchlosen Garten- 
Resedapflanaen nicht T«n der im Bovlogner Wäld- 
ehen wild waehsendeD Beieda Pbyteuma nnterecb«- 
den und hält diese deshalb fUr die verwilderte 
Pflanae, Reseda odorata Air die araprtingliche Art. 
Dieee Ansicht widempricht allen Thatsaeben, da, 

^\eiin wirklii'li line der Leidet! Beuediniflflrizcii eri^t 

später ber Torgegangen ist, umgekehrt die Garten- 
ReMda ana S. Phytenma entalanden aein mota. Die 

letztere wäelist naclj De^fontaines nielit allein 
allenthalben auf sandigem Boden ia Algerien, son- 
dent kommt In allen Ifittehneer' Lindem Tor, wo 
keine R. ntlorata nngebnut wird. 

Wir haben bereits der grossblühenden Form un- 
•«rer 0«rl«o>Beaeda, weiche twi den Girtneni ala 
R. grandiflora nnd nrhorea in den Handel ge- 
bracht wird, Erwähnung gethan. Sie unterscheidet 
sich schon durch den Ibbitus, indem ein etwas 
holzig werdender Hanptstpngel sich bildet, der grade 
in die Höbe wiieb»t und bei gehöriger Fäege mehre 
Jahre dnficrn kann, «ibr«nd die gewöhnliche Garten- 
Reseda keinen Hauptstcngel besllzt, sundern sieb 
an der Basia verästelt nnd viele luelst aufüteigeude 
Aeste treibt. Hi<< f>tirbt auch im Herbste ab, iat 
aho ciae einjährige Pflanae. Di«a« B. graadiflora 



iat l«id«r trots der langen Zeit, wo aie in Knltor 
lat» n«ek aebr wenig konstant ge w ri i ea and b«darf 
dnar |»roaaen ABÜnerkaamkeit, wenn aie nicht an- 
rttekaeUagen aoll. üeber ihre Bntetehung weiss 
man nichts. Tn England wurde sie zwar seit vielen 
Jahren acbon mit Vorlieb« kaltavirt, aie ist aber 
naeb Ltndlej, wahmdiainilieh in den dreiasiger, 
vic'Heielit bereit« in den z wasajgcr Jahren, ent ana 
1 Belgien eingeführt worden. 

I In der lelstea Zeit iat am «Beaer grea^blttbeadea 

Abart, wahrHcbeinlleb zuerst in Paris 4(der ponst wo 
. in Frankreich, eine noch kräftigere Form mit pjr- 
I raraidenfilrmigem Baa vnd etwaa wellenfitoraigen 
Blättern entstanden, welche, wenn wir nicht irren, 
, Vilmorin-Andrieux et Co. in Paris auerst in 
I den Handel g ebraebt haben. Di« Blttdi«D arad hier 
I nicht allein grijiaer. als die der gewöhnlichen Rcneda 
I grandiflora, siti stehen aueh gedrängter und bilden 
schliesslich eine längere Aehre. In dem Handel führt 
sie meist den Nnmen der verbesserten famelior^). 
I Die gros-iblübende Ke?eda in Uopfen bildet in 
, ganz England, sowi« in Pari«, einen bedeutenden 
' Handels • Artikel für einzelne rjärtJier, welche sich 
I mit ihnen bcschättigeu, und bringt diesen bisweilen 
I «in« jährliche Einnahme von zwei Tausend Thalern 
! und mehr. Es gibt Gärtner, so Vyeaux-Duvaux 
in Paris, welche allein jährlich 20—30,000 Reseda- 
töpfe heranziehen und im Durchschnitt für das Hun- 
dert 10 bia 15 Thaler erhalten. Der Vorfcanf ge> 
lehieht laat das ganze Jahr hindurch, vom April 
] und Mai bis in den Monat December. Früher liebte 
man, beaouders von Seiten der EagUader, di« Re* 
leda bavmhrtig gezogen, indem man, wie bei dem 
baumartigen Veilchen, einen sichtbaren Haupt^tamm 
heranaog, der eine beatimmte Krön« von biaweilen 
nicht vnbedentendem Dnrehmeaaer beaas«. Dieae 

bauniiir tigeti Formen slibt man jetzt seltener; »ia 
, taugen auch für den Handel nicht, da sie mehr 
f Zeit vnd Sorgfalt beanspmcben, ab beiahlt Wird. 

Die Samen liierzu müssen z. B. «ebon im Juli aos- 
: gesäet werden, während ea sonst erst int September 
I geaohiebt Jetat will man di« Beaedapflanien faat 
nur biisililg haben und sehneidrt deshalb zeitig die 
' Spitze dos Stengels und der Hauptäste ab, um da- 
I dorek d«r Pflanae eine grSaaere Anadebnnng in der 
I Breite zn geben. Exemplare von 1 ' Fu'<- Dnrch- 
I mesaer sind gewöhnlich; man hat deren aber auch 
j von 2^ Fnsa Dnrehmeaaer (vergl. im vor. Jahrg. 
d. Wochenschr., S. ^580"!. Das« diese Schaupflanzen 
der Reseda weit huher beiahlt werden mflsaen, als 
wir angegeben haben, versteht sich von selbst: de«- 
halb sind für diese wenig Käufer vorbanden. Mehr 
tindet mau &ie bei Liebhabern, die in solchen Maet- 
knltnren ihren Stolz suchen, oder der Oirtner b«- 
atimut ata glmeb an&nga für AnatteUnng«!. 
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• Für d«B V«Bfcaaf im «wtan ErfH^ahre mat» m»a 

rni* der AufeucLt clor PfliiiizCn liclion iio Sftptomber 
iMgiDoeo. Man »äct die i^meu iu r-war mit Uiobter, 
«W IBBgliolMt Wbrlütfter £rde gefuHte Tä(|<re, die 
aull8«^'^*Hl für Ws^-hm' »tilir durclilaa^ifj st iii tnfVäscn, 
deun wouiga Ptiaiiscu huiJ gegcu FtvuaUtigkeii so 
emp6odlich, wie di« voklriecbeode Beseda. Die 
Tufif'c i^tellc niui irgiuJ wobin in Sobuts uod pikirt 
die PÜanscLüu, 6<jbald »ie 6 bis 8 Blätter erbaiten 
jufcrw Für deo Verkauf werden gewöbolich fünf 
Pflanzen in einen Topf gebracbt; will man aber 
bsumartige Bcbaii|>flanBcn creieben, ao rofUsen aie 
Mist in kleiner« uad dann mit dc-iu li&Ueo io gröa- 
MM Tdpft kommen. Durch da» f ikiroit vermeidet 1 
man -die Stengeltaule, «eldi« autMrdem die jungen | 
BfludApfliinBcben aebr oft bcflillt. 

Tritt k«liM<«t W«tt«r «in, •» münen aie io die i 
flir n« WatiasmtBB Klst«a kamnwn» und twur im | 
Durcbacbnitt 60 Töpfe uiiUr ein Fennlcr. Wie die | 
Eeaeda gfligen WMasr empfiodlicb iat, a« auch gegen 1 
WlniM^ H darf deatwlb in Kaaten nnr «n tebr 
viel mit Stroh veiiulscliter Düupi'r iu Anwendung \ 
kommen. Dafegea ist es nutUvcndig, ao lange ea | 
die WUternng erlaubt, viel Luft so geben. Abge- I 
fchlosspnc Luft maclit die Ht'seda kitlil spindein 
und katm in Kurzem eine ganae Anxucbt verder- 
ben. Die TBpfe <ward«i bit aa den Band ia die 
Erde eingegraben und bleiben hier bia zu den eraten 
würmereQ Tagen im oficbsten Jahre. Sobald die 
Pflloaehen ciae HSbe tob angefilbr 2 Zoll erhalten 1 
haben, knnpt man die Spitzen der Hauptftate ab, ' 
um damit ein grü&nero» V'ciästelu £u bedingen. Da- { 
mit nimmt man auch die Töpfe aus dem Boden der 
Kasten und bringt sie in elt) Kaltliau'* uinr in neue | 
Kästen, wo aie mügliultat viel Luft und Lkbt er- ' 
bähen nllaaen. Anfang Mai «der mJiob Endo April i 
lind es atattUche Pflunzcn geworden, welche all- 
mttblig, je nachdem m&u augetrieben hat, auf den 
jftlarkt kommen. 

Für die apKtere FrUbliogazeit, für den Somner 
uod fUr dea Herbst mfleaeD neue Auaaaaien erfol- 
gen. Die ersten geschehen wbaild wie möglich im 
Frühjahre, und aiemiich anf dieaelbe Weiae, nar i 
daaa man dafür sorgt, daas die Küatan otwaa wSmier ] 
sind. Auch hier gr&bt man die Töpfe wiederum bis ' 
an dm Uand ein, pikirt die Pflänsohen uur rechten i 
Zeit oder tbiit ea ataeb nicht, da hier die Stanm* | 
fäulc, ijiRoteru man nur mit dem Waaaer voraithtig ' 
umgebt, weniger zu Aruhten ist. In jeden Topf 
dguf asa nnr ao viele S«ra«n tbnn, als nuui Plan«^ 
zen haben will, denn JaB Aufi-ieben übcrflÜKniger 
Pfllnacbcn thnt den juirttckgebliebeoen nicht gut 

IMe Pflanaen, wdoha man mia im April, Ihi 
und Juni gtsHeten Samen erzogen bat, bruucbcii 
gewöhnJicfa 3 Monate, beror aie voÜAtftndig heran- 



: gezogan «ad anl futo aad geandite Waare gaben. 

Pflanzen »en Auwaaten wShrcnd der wärmeren Zeit 
! bedürfen dagegen uicht mehr uU 6 bi& Iu Wochen. 
Ein guter fteaadaBUobter richtet sich gewdhnlidh ao 
ein, 'Ir^'^ er KU jeder Ja!ir'"?<it einen bcHtimmtso 
Vorratii an LcraoigeBOgeuen i'tiausun bcsiut, der 
dem BedUrfniss «ntaprieht. 

Schliesslich sei oa uns noeli erlaubt, einige Worte 
über den Kamen Reseda zu sagen. Dieser ist sehr 
alt und varde nach Pliniua (XVU, 12, lOG) von 
den Köm«m snr Bezeichnung einer Zauberpflunae 
benutzt, welche zur Vertreibung von allerhand Krank- 
heiten, besonders von KnteUudangen und Abaceasea, 
diente. Waa daa fliir eine Pflaaae gewcaen ia^ weim 
man niebt; aaf Iceiaen Fall war ea aber anaare 
wohlriechende oder irgend eine der wildwachsenden 
Arten, welche schon bei einigen Vätern der Botanik 
ata Beaeda aafgeftlhrt werden. Der Arat oder Prie* 

xter, der Lei den liuuioru eine Kraiiklieit vertieiban 
wollte, hatte die Pdanae Beaeda in der üaad und 
tief S Mal, daswnoben aasspaciceod, die Worte ana: 
Kosoda, morbis roaida^. SciMiie, svlsne, quia hic 
pulios egerit radioesV ue« caput, ncc pedes habeaL 
(Reseda, aitne feat anf dea Kraakheitea. Weiatt 
Du niclit, wcisst Du iiielit, iWelclier h^el n ? hier 
Wurzel getrieben; er bat weder Kopf oocli FUnae.) 



Mec bie .fiiröc in ^p^ Samih-Srnieric unjieiüc 

gefaftlten auf 4ein Im Ansetilnt* «a di(^ Iandi«lrih»elMM<et« Aaa- 

iitclliiiij,' <1.-.- K't;!, L.'iinhvir-JL^i. h;!;!.-* < u^sclUiKof'. in l,ii|:'iiin! (• 
Oxford abgcbaltcaen gUrtoerisclicu Kongre» am 2t. Juli 1Ü70 
vwWtllias» Fael, PaaTi Nansriss, Waltha« Cnaa. 

Im vorigen Jahre hatte ich die Ehre, auf dem 
Kongress dieser Geaeliacbaft an Uancheater tber die 
Verbeaaemng der Baeeii au reden, «in Ckgenstaadi 
der mehr der Wiste naehaft der OSttaerei an- 
gehört Heute habe ich das Vergnügen, Ihnen 
meine Gedanken über die Farbe der Baom-Scenerie 
anserer GHtrten, Parka and I«adacbafllea an nntar- 
brciii'n und niuss hier aiahr direkt die Knnat dar 
Gärtnerei behandeln. 

ObwcU ich ▼ollkommea dea Fortaebritt aowobl 
in der Kuimt, nU in der WiMseii»cliaft der Gärtuerei 
I anerkenne, welcher aeit einer Eeibe von Jahren atatl- 
I gefaadaa bat, meiae ioh doeb, daaa in dieeor ab<- 
aeil» liegenden, aber wichtigen Prrvin? i;nr?M-.' Or 
lehrten keinen ao freien uod wirkaameu Uebraocb 
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▼oo den vcri^i'liiodenen FarbentÖDCn gemacht bsben, 
lycli 1 I Buiimo und StrSiioliar ihticii darbicJtii Dn 
Ulli ilIi uiclit mi&avfrataudcu werde, niüchtc ich zum 
Voraita bemerken, dass ich das vorherrschende GrUn, 
mit dem dio Erde brdeckt i»t, fUr di« beste Färb« 
kalte, dio zu- dem Zweck erdacht werden könnte, 
sowie blau die passendste Farbo für den Hinind 
iSL Aber der Himmel, der ausserhalb unseres 
Bereiches und nnserer Macht liegt, ist von der 
Natur konstanten und betrichtliohen Variationen an- 
terworfen ond iai in bamerkenswerther Weise frei 
von Säif5xn»igkott Er iat vicht gans und gar 
oder nicht auf lange Zeit von einer und dersel- 
ben Fwbe. D» amd laichte, flockige Wolken, die 
bestindig die blaue Bemnphife durcbbreehen ; sie 
variiron in Substanz und Kivrbe, zuweilen bewcgungs- i 
los hkngend, aber öfter geriüioblos dahinaieheod, 
mehr oder weniger acbnell, and jeden Aogenbliok 
ilirc Füini wcrfmlud. pHun »lud da die dunklen 
üewiltcm'olkcu und femer die goldenen, silbernen, 
purpurnen und roeafiurfaigen, welofae ao oft dem 
Morgen' und AbeodbiaiDel Leben' ond» Gin» vcr- 

Aber wir beben die Ifaebt, die OberflBohe der 

Erde zu vcrfindern nnd schmtlfkcn, und hiemwf 
nSchte ich die üö'cntiiche Aufmorkäsaikeit richtou 
aad des Künstlers HUlfu in Hizng auf die Farbe 
anrufen. Ks fi licint mir f'ino Mnnütotiif in uneeron 
englischen LaudisLLulteu zu iicgcu, diu iu einer ein- 
sigen, Alles beherrschenden Farbe — dem GrUn — 
ihren Grund hat. Dieser Monotonie wCirde Ich durch 
Anbringung von Bfiumen mit porpuruiu, wciii»eu 
und gelben BISttern abzuhelfen anchen. Zu dem- 
selben Zweck würde ich such in freierer Weise die 
rothcu, gi lben, braunen und purpurnen Ucbergangs- 
farben de» Frühlings und Herbstes verwenden und 
diea darcb Eiufabmog von Beeren tragenden Bftuinon 
— Blumen- mit weitaen, rotfien, aohwarsen and 
gelben Beeren — ond Bäumen mit woiaer, rother 
and gelber Rinde «la Winteruerde nateMtHtseB. 

Nftoh diesen Vorbemerltangen will icb ▼ennebaa 
zu zeigen einlicli, dass der Gegenstand, den ich 
eratrebe, wUuschenswerth kt, sodann, daaa er er- 
reicbbar ist nnd endlieh werde ieh mit einigen all- 
gemeinen Bemerkungen und kuizcn Beispielen zur 
UnterstUtauDg meiner Ansichten schliessan. Ick gen 
atehe, dam niebta im ganaeo Heiebe der Natur nü» 
mehr Vt i gnUgen bt reitet, iil* die Betrachtung einer ' 
•cbönen Landschaft. Auf einem erhöhten Stand- j 
pnakt in engüscben oder aehottitofaen Seen-DielriiEfe | 
zu stehen und :iuf einen breiten mannigfaltigen ; 
Strich Landes nicderzascbaucn, auf der Oberfläche t 
dea See'a an rudern aad anfanblickeo an den er- | 
babeueu Masten von Fthcn nnd Biiumen, die See- 
ufer, die Insckhcn und Wasserfälle zu zeiohueu, .< 



dha iat, glaube ieb, «na BegOtanag tob iolallel» 

tnellRret» nnd ästbetischerem T?anpe, als Diejenigen, 
dio CS Ducii nicht gethan , im oratea AugcnbJioka 
glauben mocliten. 

Ein hochgebildeter Amerikaner segta einst an 
mir: , England ist eine Raihie von manoig&ltigcn 
nnd> verschönerten Landsobaften. Dann und waiin, 
in entfernte» Diatnkten, trifft ona ein iiahthück. 
der Natop, ebne fhamde HfllA> nnd obn» Sehnnck; 
aber im Allgemeinen ist durch das ganaa Land hin 
dia Kooat. lo geaehiokt angewendet, daaa da« JSttaatr 
leva Ziel enviebt iet, ebne daM> man dioi Spann 
seiner Hände siebt Aber ich vermisse dio glän- 
zende berbatiiohe Olotb aaserer anierikanieelien WiU« 
den Ihre Laadacbaften entbebmi der Farben" 

Dieses drüekt solir iialio meine Geilanken über 
die englische Sceuerie aas; die natürlichen- Scböu- 
betten unaener Landtobaftan sind in vielen filleo 
erhöbt odur mehr entwickelt worden, und ./. u- be- 
reits in einer hinreichend lange vorgangeoeu- Zeit, 
•0 daaa daa Alte nod daatMava in eu baroMaiaehaa 
Ganzo vcrselimolzcn sind und keine scharfen Be- 
grenzungsünica zwiscben dem Wenk der Natnr und 
dem dec Kaaat rieb aeigen^ aber die Landaebaften 
»ind im Allgemeinen kalt und einförmig — sie ei^ 
matigolo der Mannigfaltigkeit ond der Farben 

Wenrwir eine eehitn» engüaehe Landsohafi ana<- 
lysiren, ao äudon wir sif! znsaromengesetat aus <Arrr 
Verschiedenheit von Uberliache, Lieht und SelmLicu, 
Gohölis, Waaaer, Fehcu und vielen kleineren acoe«- 
äorischen GegTHstfindcn. welehe eben vorlmnden oder 
uioht vorhanden sein küuaen , Jeden entweder ein- 
zolti oder in KeaÜlinatioD. An( diese wili icb miob 
nicht einlassen, sondern Uber sie als die erkannten 
Züge einer Landschaft hinweggehen. Meine Auf- 
gabe ict heute die Baum Scenerie und hauptsächlich 
ein Tbeil derselben: die Farbe. Die Farben na* 
aerer Erde sind vorwiegend neutral, oft dttater, nnd 
diwcn Fehler zu vorbcaaern, musa meiner Ansicht 
aaeb eine leitende Idee dea wahren Kttaatlan in der 
Liandiehaftsg&rtnerei aein; Ist ein^Ehflok Land aneh ' 
schön von Natur, ein Garten auch vollkommen 
ausgeführt, sie gewähren docb- jede» mehr oder, wa« 
niger Vergnügen je nacb.den Geaehioklidikttt' nnd> 
dl ni (leselitnack, die bei der Bcpflanzung angewandt 
sind, grade wie die Proportionen nad die Schönheit 
dea nanioMieben Kdrperfr dnreb die: Art der Klei» 
dnng gehoben werden. Biiuuie, Sträucher und Blu- 
men, sie bilden in, der Tbat da»- Suaaere Kleid des 
Qarten nnd dbr Landaebaft^ Eai iat alwr ABan, dift 
auch nur oberflächlich mit diesem Grgonfttande ver- 
traut Bind, bekannt,, daaa die Bemühungen unserer 
Fflansen> Sammler anawlrta nnd nnterer PAanaan- 
Züchter daheim viele Bäume mit bunten Blättern 
— purpurruthen, gelben und weissen — sowie mit 
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▼erschiedenen Schattirungeo on-) zu Qebote gwtdlt 
haben, und ich meine, dau ditae Farben so mit dem 
Torherrschendon Grün in Verbindung gebracht wer- 
dn Mllleii, daas die Eitiförmigknt, 4i« f«|gwiwlrlig 
TOrberraebt, beseitigt würde. 

Ich glaube, daaa jeder gebiMete Beobwlitn', <)«r 
je die Baum - Scenerie Grossbritanniens kur^ Uber- 
blickt hat, sagMteheo wird, dass di« Kontnute d«r 
Farbe, ao eehwadi mi wenig variirt tb na iin AU- 
gemeiiicD aucb eiud, ilim doch cinK der anziebeiid- 
•tan Bilder gewährt haben. Wenn abo die geringe 
VoiatioB der Farbe, die banptaleUidi enf dem Kon- 
tia^^t zwiäL'licii hellem und dunklem Grliu beruht, als 
ein Element der Schönheit angesehen wird, dUrl'eu 
•mit ds nicbt ipwediter Weite folgen, daaa wir ge- 
wiiiiieii wUideu, weuu wir die Kontraste mannigfal- 
tiger und schärfer machten? Ich glaube behaupten 
M dttrlm, daaa M «iner fireiea and Telklindigeii 
Bctrai:btuiig dieses Gegenstandes aUgemein zugege- 
ben werden wird, dass eine grössere Variirung in 
der Farbe eine Verrollkommnung in der Baum- 
Sceneric unserer cnglinclicn Gärten, Parka nnd An- 
iBgtD mit luch bringen würde. 

Ich habe ferner zu zeigen, dass der Gegenstand, 
den icli b'-nh-ichuj;«, erreichbar ist. Das Arrange- 
ment der i- urbeii der Bluuon iti dcui IMumeiigartcn 
ist seit langen Jahren mit bewunderungswürdiger 
Geschicklichkeit nnd Wirk>^amkeit ausgeführt wor- 
den. Was waren uuscrv Biumungärten in d'eser 
HiiiHicht vor dreissig Jahren? Ick erinnere daran, 
dass die vorher verkündigten Rt'sult«te von der 
groBsoii Menge damals als unmöglich angcseheu wur- 
den, obwohl sie jetzt längst erreiuiit, ja mehr als 
eneiebt aind. So weit «k ich eriahren habe, bat 
noch Nientnnd biitier dieaelben Prinxipien bei dem 
Arrangeiuent von Bäumen und Sträuchern mit bun- 
ten Bilttern angewendet. Man bat mir gesagt, 
dnaa es nicht geaebehen kOnne. Aber nach ctnem 
längeren Studium der Fragt' und zablreitbcn Vcr- 
•ucheo bin ich zo einem aadervu Schlose gekommen, 
weleben ieb mit aller Bflckiicht Denen unterbreite, 
die andere denken. leb gluube, dass hier, wie im 
Blumengarten, nur ein Anfang oötbig ist, dass dann 
der Fortaebiitk aebnell und der EiA>lg gewiaa aein 
wird. 

Vor vielen Jahren bildet« ich eine Sammlung 
TOD maWiidien BinaMn and Striindian oad pflnuie 

sie dicht neben einander, in der Absicht, ihre Eut- 
Wickelung xu beobachten und diejenigen Sorten aus- 
snnenen, di« rieb bei alberer Beknnntacbsft ab 

nir^it wünscbenswerth erweisen möchten. Diesen 
Pku vcrtoigte ich unablässig und befind« mich jetat 



I im Beaita einer auserlesenen Liste, welche, wie iah 
glaube, genügend ist, alle die Fordcfangen aa er* 

i füllen, die ich aufteilen werde. 

Ausser dem gewbholicbou oder vorherrschenden 
Griln, finde icb, daaa ich Ittof Farben oder Farben- 
tVn« habe, mit denen tu arbeiten ist: 1) heilgrün, 
2) dunkelgrün, 3) röthlich purpurn, 4) gelb oder 
j golden, 5) weiaa oder ailbem. £>ieee Farben kön» 
I nen nun auf ▼enefaiedene Weis« kombinirt werden:" 
Dunkel bläulich grün macht einen guten Effekt im 
Kontrast mit hell gelblich grün; weiss mit duukel» 
grün; röthlich purpurn mit hellgrün; rOthlieb pur- 
purn mit gelb; gi.:lb mit dunkelgrün. Und dieae 
Kontraste crschüpfcu keineswegs unsere ÜUlfsquelleD. 
l leb nenne sie nur bemna «na einer Ueng« tob Ver« 
' suchou, welche ich angestellt und meinem Qaachmnek 
eutsprecheud gefunden habe. 

leb bab« nicht die Abticbl^ hier iiRgend welch« 
bestimmte oder endgültige Regeln für die Anwen- 
dung dieser Prinzipien aufstellen zu wollen; ich will 
mich nur bemühen, zu neigen, das» die Materiali«n 
in Besug auf Farbe existiren; ihre Kombination 
bleibt dem Scharfsinn und dem Flei.^s eiue^ kulti- 
virten GeachmadEee ftberlai'Heii. K-. würdu eine Illu- 
sion »ein zu verniMilien , I i ■ .Jemand, der dicken 
Gegeostaud iu die iiand nimmt, ohne vorhergehen- 
des Studium, oder ohne die völligat« Bekanntwhaft 
mit den Materialien, die existiren — von denen 
einige erst kürzlich eingeführt sind — auf ciumsl 
einen grossen Erfolg erlangen könnte. Einem aol- 
chen gegenüber würde der I'lan wahrscheinlich als 
eine Utopie ersebeineD. Er würde mit einer gerin- 
gen momentanen Anstrengung die korw Lifte von 
alten und bekannten Bäumen mit parpamea, weimen 
und gelben Blättern aidi in'a Gedicbtniaa surttek» 
rufen: die Blutbuche, die Silberpappel, die bunte 
tOrkiache Jjliche nnd vielleicht einige wenige au- 
dere, noeb an den wertbTollaten gehörige, die je- 
doch 80 gering an Zalil huid, dusa er den Gcgeu- 
•tand alt unpraktisch verlassen würde. Aber an- 
bekannt mit den acbwaraen nnd gelben Eichen, des 
gelben Ulmen, Akazien und Erlen, dem wei&sblätt- 
rigen Acer JSegundu und den vielen schönen Ahor- 
nen, die oeaerdings nna Japan «ingefllbrt eiad — 
die Zahl der in reichem Masse bnntbliiltrigcii l^.-urne 
wird erst jetzt eine grosse — mit eiuciu Wurt: 
Oha« «in« gonnnere B«k«ant>ebnflt mit den neno- 
sten Einfuhrungen dieser Art würde er, glaube 
ich, seine Schlüsse aua unvollständiger Belehrung 




▼•ilac VW Wiegandt & Hempcl in 
t l i— f -ai mM il».tl. 



ÜMMik dar 0. Peloter'sch n Buchdrsekml (L. Xawaa), 

B«rUa, WUlMlau4>lats Ms.4 



Digitized by Googli 



] 



Wochenschrift 



fenfeMt nr MMeruig 4m tetaabmi fei 4« IMgL Pfemriiefc« StMiHi 



für 



CvArtmerai und Pflanzenbiuide* 







B«dakft«v: 






ProreMor 








Berlin, 


dfln 15. Oktober KU 






4m JahtgaogM Tblr., tMraU M Btiüf 








Q>Mri> iHMiOT QirtWt Purin ud Liidubif 


in OmliDtiaM TMt S7. Seutciiiber. — Uahtr 4it Fwbo !■ 4ar 
MD. Tob WIUUid Pk«L (6«1>1um.} 





W. Yersammlniig 

ibs V«nbiM nr BefördcroRg des 

um 27. September. 

Der Voraiteende tbeilto mit, dau du 50jibrig« 
JitbelfMt der Enriditaiig eia«* pomologit^ea Okr- 

tens durch den Superiotendeuten Oberdieck am 
6. Oktober in Braunscbweig atsttfindeo werde. Der 
Grund, data dl« Feier nicht in dem Wohnort» de« 
Jubilars, Jeinien, sondern in Braun«chwt-ig, began- 
gen wQrde, liege zunächst darin, dass man einea- 
dkeilt eine groase Betheiligang von Seiten der Po- 
mologen tind Verelirer de» Nestors der Pornologic 
erwarte und dass danu der kleine Ort .Teinseti dicht 
die nötbigeu Räumlichkeiten zur würdigen Feier 
darbieten würde, anderntheils aber darin, dass schon 
vorher der Beachloas getasst wordua sei, die Feier 
mit der 6. I'oafologen-Versamrolung zu verbinden. 
Die letztere habe man, wie bereits bekannt gemacht 
worden ist, wegen des deutsch-franBötiMhen Krieges 
aufgeschoben; ein Gleiches mit der Oberdieck- Feter 
cu tbniii eei kein Omnd Torbanden. 

Die Feier geschieht dordi BegrUtamif d«i Jabi- 
lar» und Ueberreichung der Obcrdieck-Sliftung, so- 
wie einea Alboma aemer Verehrer aod Freunde nm 
11 Uhr dee Oktobers in Sehrader^e Hfltel (GSr- 
delinger StraRse 7), worauf ein Fei^ttnalil utn 3 Ulir 
folgen wird. Den andern Tag (den 7. Oktober) 
irira eine Beaichtignng der Waogiieben Beoneohule 
mter Führung des Direkturium» stattfinden. 

Von iSeiten des Vereines zur Beförderang des 
0«rt«iilMMet vvrde der GentrdMretlr d«Mclbeo, 



Professor Koch, beordert, Icn ^^ r.:in I v i Ifn*. zu 
vertreten. Es worden sich ihm aber ausaerdetn die 
beiden Kumt- nod Hiaodelegirtaer HoffmanD irad 
Späth aus Berlin und Hofbuchdruckor H inc! an 
Magdeburg «nachliessen. Professor Konh wird als 
«ine der 9 Hitglittder dee Ventendea an gleieher 
Zeit aucli Jen deutiohcn Pomologen -Verein, der dss 
Jubel fast angeregt and in die Hand genommeu hat, 
vertrotoa, 

HofgSrtner Altrnann in Britz bei Berlin hatte 
ein aus 29 äorten Aept'ei und 37 Sorten Birnen be- 
stehendes Sortiment von Obst ausgestellt, haupt^ädi- 
Hcb nm zn zeigen, dass auch auf dem schlechtesten 
Boden, wie er in der Umgegend von Britz tneist 
vorkommt and zum Theil einem ursprUngUoli 
unfruchtbaren und losen Sand bestellt, bei gehöriger 
Pflege und einiger Unterstützung des Bodens gute 
und lohnende Obstsorten gedeihen kBnnen. Unter 
den Birnen befinden sich mehre neuere beigiscbe 
und französische Sorten, von denen man bisher 
glaubte, da»« Me «merdem auch ein besseres Klima 
bedurften. Wir oeanea Z<Sph^rine Ordgoire, Six' 
Bnttarbirn, Späte von Toulouse, Poire de Tongrea, 
Doyennö d'Alan^on u. s. w., ferner die Köstliche von 
Cliarneu, Capiaum«nfe üerbetbatterbira, Espereaa 
Herrenbim, Nonveati Poitean, Gtito Loniee von 
Avranches, Colmar Nelis u. 8. w, 

Qarten-Inapektor Bouch^ machte aof die »n 
dem botaniaeben Garten anageatellteB Pfl*ni«ii taf- 
merksara. Die Sammlung bestand aus 37 Exempla- 
ren in fast ebenso vielen Arten, die sich meistens 
ia Blatb» bebadra. 

4 
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Dombeya Ery throxylon sei ein sehr hüb- ] 
echer kleiaer ätrauch mit tchdnva, wei«Mn Blnmen, 
ftit 6u gtoM Jahr bio^trA tndmSmm. 

Cbamaedorea Ernesti- Aligusti stello cbcn- 
falla eioe sehr zu empfehlende Blattpflanze dar, «eil 
ti« bei gedrangviieai Wuchte mbr breite, dunkel- 
grüne Ficdeni beätae, vio (s ir^Itcn bei Palmen der 
Fall sei \ nur setze sie nicht so reichlich Samen an, ; 
irie Tiala andere AttMi atres Gaacblechts. Die £r- 
zielnng Ton Smnen g^eltog« nur darcli künatliche 
Befruchtung. Dies »ei die Ursache, daas »ie immer i 
noch selten Torkontiae. 

Auch Crowea saligna verdiene vohl mehr 
kultiyirt zu werden, als es bisher geschehen sei, 
weil sie von jetzt ab bis Endo Januar ihre schönen . 
duBkelroB«nrotb«n Bltttben in reicher Zahl entwickl«. 
Ihre Vennebniiig dnrcb Veredlung auf Corm alh« 
sei sehr leicht und um so dankbarer, dt edlOD tm- 
jibrige Pflaasen sehr reichlich blttheo. 

Aeehneft agglcraerata Terdieiie ebcnlUls 
Handolspflanze zn werden, weil ihre leuchtend schar- 
kcbcotheo, in einer dichten Rispe suummengedrüng- 1 
ten Btttmen mehre Wcehen bin jureh dte Avg« er- 
freue. Am besten seirn vun genannter Bromeliacee ■ 
junge SeiteoaproMen im Frühlinge absimehmen, etn- 
8«In in T&pft wa aetMO vmi wihrend dee Bonnen 
in einem feuchten, schattigen, fvarroen Mistbeete ru 
pflegen. Von besonderer Schönheit war die äawmlnng 
grieebkcber Cjclamen -Arten, welche der botanische 
Gnrtfti dem llofgärtner Scliiuidt in Atlion ver- 
dankt. Leber »ic wird in einer besonderen Abhaud- 
lung gesprochen werden. 

Äunst- and HnnJelsgirtncr Pasewaldt in Cliar- 
lottienburg tibergab ciucii Sluuliug der X)racaeiia 
braeilivoeis, desiscu Blätter grüngelbe Htreiten von 
geringerer und stärkerer Breite beaeaaen und «ich 
daher den buntblättrigen Forme» der Dr. TermmaUa I 
anschüesat. Weiter hatte derselbe ein niedrig blei- ! 
bandee Exemplar deaAbatilon negapotamicam 1 
oder Tesiltarfan amgeeteitt, wo die Blltter auf | 
gleiche Weise, wie bei A. Thonipsonl, grüniiubgelb 
gefleckt waren. Wahracheinlich lätst aicb diese bunt- | 
buttrige Pflanae wlbreDd der guten Zeit im Jahre | 
in'a Freie auspflanzen und dürfte in diei^em Falle, • 
an einer kleinen Gruppe auf Beeten vereinigt, sich I 
aebr gqt anmebmeB. Ferner machte Kauet- nad | 
Handelsgfirtner Pasewahit a»f eine Btraticliurtige 
Veroniea ana Nenholland, wekhe den JNamen Ve- 
Toniea Hnikeaea AUitt, aufmerkwn. HinaichtUch | 
des äiigsercn Ansehen* und der Blüthen scblifgat | 
sie sich zwar den anderen nenbolländischeu Arten 
an, welche wir bereits in unseren Gärten in ver- 
schiedenen Formen um! T^lrndlingen koltiviren, sie [ 
aeichnet sicli aber durch die eigenthUmlicbe und 1 
nmde Fenn der BUttler aea, I 



Endlich waren ans derselben HandelsgSrtnerei 
wtedemm einige Knollen der amerikaniacbon Rosen« 
kartoM, von der früher ichon Proben vorgelegt 

worden, atiigcetellt. Die jetzt Ubergebenen zeich- 
neten sich durch ihre in die Länge gesogene Ge- 
stalt nnd ihre bedenteadere GrSme ana. So aehr 
diese Sorte aurh wegen ihrer Oßte zu empfehlen 
sei, so gedf:ilie sie nach Kunst- und Ifandelsgärtner 
PaBCwaldt duch nur auf Saudboden; auf schwerem 
liüdcn wtlrdcii die Kurtuächi »eifig, Indem sie einen 
grossen Theil ilirea S'.iirkemehl- Gühaltes verloren 
hätten. Nach den Erfahrungen des Kunst- und 
Handelsgärtners Boese dagegen gedeiht die amwi- 
kanische Rosenkartoffel jedoch ebenfalls auf schwe- 
rem Boden, insofern dieser nur eiaigeraMMaii vor- 
bereitet wird. Zur Bekräftigmif seiner Amai^ legte 
detaelbe einige KnoDen von mehr etrondficher Form 
und gröMcrom Stärkemehl-Gehalt vor. 

Obergirtner Dresaler «ob dem Dannenber- 
g^r 'sehen Garten hatte Krenanngsversuebe, etoerteita 
zwischen der iiiis kleinen Kiiollen alljSlirlich sich neu 
bildenden Begonia diversifolia und der früher bereite 
an KhnfieheB Zwedten verweDdeten B. Peareei (Uber 

die früher schon iu dieser Hinsicht beriehtet ist), 
anderuseita awitchen der erst vor wenigen Jahren 
«ngeAlbrteD B. BoKvieDue aad der itteren B. Rex, 
gemacht und dnraus hervorgegangene Sämlinge aus- 
gestellt. Die Blendlinge der letzteren besaasau das 
Ansehen der Mutterpflanze, der B. BoBvieani, dw 
Blüthen hatten uber eine helle, keineswegs sehr tn 
die Augen fallomle zicgolrothe Farbe, und standen 
demnach dieser au Werth nach. 

Dem PrüfesRor Koch wsr, da er kein Merkmal 
au der vurLandeucu l'tiuuze, *a!s auf Bugouia Rex 
hindeuten könnte, auffand, die Blendlings-Natur der 
ausgeatelitea Pflanae mehr als swaifelhafi; er glaidite 
deshalb, wie es oft Itei von Seitea der Gärtaer in 
den Handel gebrachten sogmMMlten Blendlingen der 
Fall sei, bot eine Form vor sieb ao babeo, di4 
dereh Beiaogg der Narben der Mntterpflanse dnreh 
fremden Bliimenstaub entstanden ist. Üeber diesen 
Gegenstand habe er bereits mehrmals in verscbie- 
denen Venaranünogen des Vereines gesprochen, so 
dass er $ieh jetzt wohl auf das, was er früher dar- 
über gesagt, berufen könne. Der Gegenstand au 
aber grade Air die praktiaehe OirtDerei ao ainaer^ 
ordentlich wichtig, dass Ref. ihn den Gärtnern noch- 
mals aur Berücksichtigung empfehlen «olle. Je viel- 
seitiger detglmdieD Bsperinente genadit werden, 
um so grösseren Werth haben die Resultate. Die 
Redaktion der Wochenschrift würde gern die Er- 
gebnisse voD dergleichen Versuchen entgegemebman 
und Ac zur weiteren KenDtoiiaoabaie soaaniiien» 
stellen und verüffeatlichen. 

Ferner ttbetgab Obeiglrtacr Dr «aaler ein Ulb- 
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hendea Exemplar der Trcvcsia (Bertolocia der 
Gärten) margaritaces, nach dem e« gar keinem 
Zweifel uaterliegt, dast diese MelaBtomatacee von der 
filthor aatfUhrlieh beschriebenen T. guttata specifisch 
nnteracbieden ist Während bei dic«er die den Perlen 
«der Tropfen Umlichen Flecken Mf den BlAttern, 
•owie die Blmnenblltter eine liellrodie Farbe beben, 

erscheinen ale hier weiss; der Kelch der BiQtho ist 

»ber, ebento wie der untere Froobtknoten, betlroth 
gefhrbt 

Kunst- und HandelsgSrtner Priem legte Dop- 
pelfirflebte der Japaniacben Quitte vor. Profeaaor 
So oh belle dergleiclieii adion nelirfMlt geiebea, 
am häufigsten anf dem freien Platz in Angers ia 
Frankrekb, wo die Konserte während der besseren 
.Jebreeseit etettfindeo. In Jahre 1867 hetteo dar 

selbet einige Exemplare der genannten Quitte fast 
weiter nichts, als dergleichen DoppelfrOchte. Nach 
dMi Bef. iet sonlehrt, an die Natur des Kern- 
obdte« zu rerätehen, zu bemerk- r f^a83 dieses keine 
echten, d. h. aua dem Frueliiknutru entstandenen 
Früchte darstellt, sondern eine Seheinfrucht, wo in 
einer bechorartigen VerUefung des obersten Theiles 
des Fruchtstieles die echten Früchte (daa Kcsruhautj) 
eingeschloasen sind nnd wo iS» eimchKeeaende Wand 
•chliesdteb fleiacbtg wird, om mit den echten ein- 
geachloBsenen Früchten al* Apfel , Bim u. s. w. au 
eneheinen. 

Doppelfrttchte bei den Qnitten ontatecheiden uch 
wesentlich TOn denen, welche hei den Birnen nicht 

eelten get"uiiden werden, indem liier eine oder mehre 
Birnen «ve dem luaera der Scbeinfraoht (des Frucht- 
hoehen) herroilnnmen, wihrend bei der Doppel- 
quitle die eine Scheinfrucht auf der anderen sitzt. 
£a ist dem nach bei der japanischen Quitte der ana- 
kgo Fkll, wie bei der Doppelfeige, wetdie Frofeeaor 
Koch im vorigen Herbste iu Bozen gefunden und 
worüber er bereite in einer der Versammlungen des 
Veninoi g w ep r eB h e a bat, mv mit der AoiBahme, 
dass bei der Doppelquitte die Rölilnng der untern 
Frucht geacblosaen, bei der Doppeifeige hingegen 
oftn ist Die Ursache dieser verschiedenen Ersohtt- 
nung liegt darin, dass die 5 das Kembau»« bildenden 
eigentlichen Früchte die becherartige Vertiefung völ- 
lig ausfüllen, während die zahlreichen Früchte bei 
der Feige an der ioaerenWaad derVertiefang be- 
festigt sind. 

Besonders interessant von den 3 Doppelquitten 
war das eine Exemplar, wo die Kelchblätter der 
oberen Frucht nach innen gewachsen und fleischig 
geworden waren nnd unter ihnen sich, und zwar 
benite in der HOhtoog, die Stanbgefftaae beenden. 
IXeae «tandea demnach hier tiefer, ab die Kelch- 
blätter, während im normalen Falle die letzteren, 
ala die ätthereo, tiefer stebea, ab die Staal^eftaai^ 



I dereu EutwicKclfuug io der Kegel auch später ge- 
•shieht 

Der Vorsitzende des Gartenbau -Vereines ia 
Frankfurt a. O., Dr. med. Sonmer, t>eriohtete über 

innere Zustände desselben. Am 25. und 26. Sep« 
tember hat eine grOnere Monats •AnsateUang in den 
Sslen des Oeeelleehafkihaaeee stattgefunden. Femer 

werden schon jetzt Vorkehrungen in Frankfart a. 0. 
getrolfen für eine andere Auastellnag, welche int 
grossartigen Massetabe aUe Zweig« der Ghtrtaerei 
urafasReii und im Flerbäto des nächsten Jahres mit 
Unterstatzung des landwirthachaftlichen Miniateriuma 
•tattfittdea eott. 

Zu gleicher Zeit wnrde ein Rosenblatt, auf 
desMo Unterseite sahlreicbe Hostpilzo sich in der 
Webe angesiedelt battm, daes jenes fast TVlIig bo- 
deckt davon erschien, eingosendot und um Auskunft 
gubet4äü. Nach Professor Koch sind Kost- und 
Brandpilze auf Rosenblättern, vor Allem der kuhi- 
virtcn CeutifoHe und der Essigrose, keine seltene 
Erscheinivig , und werden schädlich, wenn sie in 
solcher Menge auftreten, wie es hier der IUI iat 
Leider läaat sich dagegen gar nichts thun. 

Von iSeityn der Obstbau - »Sektion dor Schlesi- 
Bchen Gesollschaft für vaterländische Kultur in Bres- 
lau war der Bericht ihrer Thätigkeit im Jahre 1869 
eingesendet worden, aus dem die grosse Theilnahme 
der Mitglieder besagter Sektion deutlich hervorging. 

Hin QatabesitaBr ana der Uknioe (100 Werst 
sttdüch von Charkow) hatte iria Generat-SekreHr, 
Professor Koch, um Rath Uber 'Anbau von Futter- 
uod Handelspflanzen in dortiger Gegend ersucht. 
Der Letetere theilt den darauf heattgliohen Brief 
mit und machte auRserdeirj M itt'ieihirigou über Süd- 
1 ruaaland, was er an drei verschiedenen Zeitea« das 
I erste Mal tni Januar 1888, das «weite Mal in Min 

desselben Jahro.^ und das drittes l^Iiil im Sommer 
' 184ä, besucht und kenneu gelernt hatte. Die Koltar» 
I v«rfaidtBiM0 sind ia goaaanton Laa^o ao aboomer 

: Natur, dass hIc mit denen keiner anderen Länder 

I verglichen werden können. Der Boden ist sum 
grossen Theil aosserordentlich fhicbtimr, denn die 
Oberfläche besteht aus einer 1 bi« 2 Fuss mächtigen 
üumnsschicht, welche unter dem Namen Tscbernoi- 
so», d.h. Schwarzerde, bekannt iet Und eich nioht 
wesentlich von Shniicbcn, bcsoudcn ans organischen, 
1 meist pdanziic-ben Utibcrrcstcn zusammengesetsten 
I Erdmisohungen unterscheidet Nach Prof. Sehnt ta* 
\ Schult«<^n«tcin soll diese Humusschicht den nene- 
Bten UnterauchuQgCD zufolge vor Allem dura auf ihr 
wachsenden Federgrase (Stipa pennata), was aller» 
dings in jener Gegend in ungeheurer Menge vor- 
kommt, ihren Urspruug verdanken. Unter dieser 
Humusschicht befindet sich mergeliger Untergrund, 
I bestehend ana ungefähr 16 bb 18 Proaent Kaik, 

41* 
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SO ProsMit Tbon und KO bk 60 Pkwaent 8iii^. Der 

Boden bietet, wie man liierao* ersieht, alle Bedin- 
gQDgen t'Ur da« Gedeibea der PBanzeo, insofern das 
ndthige Wat«er zur AofDahme der NafamngHtoffe 
vorhanden ist nnd dieses dnrch ein einigerirassen 
entsprechendes und gleicbniBssiges Klima aoterstUtst 
wird. Aber leider liefern bmde Punkte so beden- 
tenfJe Anomalien, dass eice ttlr Land- und Garten- 
bau Qbthwendige Bercchuung der klimatiscbeu Ver- 
bKltnisse für das Pflanzenlebeo sehr oft illusorisch 
ist Im Osten Europa'a, abo auch in StldniialaDd| 
sind vmtx die Differeosen «wncben der grSaalan 
Kilto tuod der grössten Wärme in einem und dem- 
idben Jfthrd aehr fjronf Dfirdlich vom Schmnen 
Qod Asow'sehm Veera konmen aber web FKlIe 
vor, wo man fast keinen Winter hat. In der üra- 
gegend von Odessa z. B. blühen biaweilea im Fe- 
bnwr bereits Mandelblnne. ümgekebit sind aber 
die WInti t n II Iiijiril, wie wir es im Januar 1838 
erlebt Laben, su stark und so anhaltend, dass einige 
Wochen lang eine aamterbroebene Kllte Ton bis 
20 Grad R. licrr^^clien kann. Tn eben genanntem 
Jahre war das Asow'sche Meer so fest zugefroren, 
^btte wir Ton Asow aus im Osten qner Uber das 
Meer nach Taganrok im Norden auf dem Selilittcn 
fahren konnten. Dergleit hcn starke Winter in Süd- 
raiahnd irardeo Übrigens gehen von den Alten er- 
wähnt, fichnec fslllt in der Kegel daselbst viel; da- 
durcli bleibt aber der Boden im ersten Frühjahre 
lange feucht und kalt und die Vegetation vwhllt- 
Biaamlisaig länger zurück. 

Eine gewöhnliche Erscheinung sind in Sfidruss- 
laud die trocknen und heiasen Sommer. Ea hernobt 
in der Begel fiist gSnzliche Regenlongkett vom Jani 
bia September, ja selbst bis Oktober. Die Vegeta- 
tion beginnt scbou im Juli abzusterben und im 
Aagoat eradieint der Boden Ti^llig ausgetrocknet. 
Dae ist der Charakter der masiichen Steppe, ttber 
di-n Professur Kucb ein andens Mal aunführliche 
Mittheilnngen zu machen versprach. Wo die Steppe 
niebt mehr intakt, aondem bereila als Kulturland 
verwendet ist, «telien die Pflanzen, sobald sie wie- 
derum als solches aufgegeben wird, nur vereinzelt 
da; ea bedarf aber nmr einer karaen Zeit, um eine 
diehtere Vegetation her^n^tellen. 

Diese unsicheren klimatischen Verhältnisse sind 
umtehst Ursache, dass Kulturpflansen von liogerer 
Lebenszeit, also sämmtliche Winterfrüchte, nur in 
den besseren Jahren in Sudrussland gedeihen, leider 
aber selbst noch im günstigsten Falle wegen der 
meist im ersten Frülijabre Vorhand' tiri; ^iirossen 
Nässe bisweilen uucb austrlereo. Mau baut haupt- 
sächlich nur Sommerg^wfichse, beaoild«!« Waiieil, 
Gerste, Hafer, Hirse nnd Lein. 

In Sudrussland fehlt es bei der äusserst geringen 



I Bcv<Blk«riiDg niebt am Land and man gibt rid d«a* 

. halb gar nicht die Mohe, dem benatzten Boden 
durch Zufuhr von Dünger die entnommenen mine- 
ralischen Bestandtbeila wieder nsoAbran und damit 

lär>ger branchbar zu machen, sondern man wechselt 
I nach den anfangs erwähnten brieäicLea Mitlbcilua- 
gen alle 2 und 3 Jahre mit dem Boden. Nach Pro» 
1 feesor Koch ist jedoch im Osten und Nordosten 
i Südnisslauds der Boden im Stande, wenigstens 4 
und 6, oft 8 und 10, selbst 12 Jahre lang dieaallM 
Fmobk sa tragen, ohne gänzlich erKhftpft zu wer- 
den. Tat dieaea geschehen, so wird der zur Kultur 
bishin benutzte Boden sich selbst überlanaen und erst 
oadi mner längeren Zeit, wenn er aich vfilUg wieder 
erholt hat, von Neaem brftant oder aaeb, wenn man 
auftierdem noch Land genug hat, gar nitlit wieder 
j iu Kultur genommen. Der verksseno Boden wird 
I bald durch Samen ein^r in dieeen Gegenden wüd 
, wachsenden Pflanzen, besonders der wilden Espar- 
1 »ette, des Honigklees (Melilotua) and des Wermuths 
I (Artemisia pontica), mit klrgßcber, ailmlUig diditer 
' werdender Vegetation bedeckt un 1 M r;uif in Fr- 
I maogelnng von etwas Besserem als Wcido benutzt. 
I Aaf der eigentliehen Steppe, d. b. dem nicht is 
' Kultnr genommenen T-ande, sind die Pflanzen meist 
hoch und mit harten, oft sogar holzigen Steugela 
versehen, welche am unteren Tfaeile üire Blättfr 
virlureii haben niul dalier tmr Im äu«?erstcn Falle 
noch al?i schlecLteB Füller dienen kunntn. Vou Grä- 
I aem ist hauptsächlich das Federgras zu nennen, nss 
' jedoch wiederum blos in seiuon jungen Trieben für 
das weidende Vieh genieasbar ist, aber auch, wie 
wir apMar einmal ausführlicher mittheilen werden, 
seine grossen Navbtbeile fUr die weidenden Haoa- 
I thierc, besonders die Schafe, bat. 
, Dass unter solchen Umständen während der Som- 
merzeit fast immer Fottermangel eintritt liegt klar 
vor. Das Verlangen nai4i Fntterpflansen , welche 

nntcr ob\valtfndt:n ViTbältnissen gedeihen. Ist »ueli 
natürlich. Es möchte aber schwierig sein, von einem 
Lande ans, wo £a KultnrverfailtnisBa gan« andere 
»inJ, einen Rath zu geben, was man anbaHCii soll. 
Auf jeden Fall mUssten es Futterpflanzen von kur- 
cer Daner sein. Vielleicht wire der Sperk (Sper> 
gnia arvenm») oder der Pnuhwcizcu, der an und fQr 
sich in Kiissland, wenn audi, äoviei wir wissen, 
bauptslehlioh anr des Körner- Ertrages baibar, viel 
angebaut wird, zw crnpfchkn. Wir sahen letzteren 
besonders im Lande der Dun'schen Kosaken. Sollte 
nicht aber die dort wild wachsende Esparsette eine 
geeignete Fulterprianzc nein? AuMScrdem möchten, 
wir die vielfach empfohlene, aber bei uns immer 
noch nicht zum allgemeinen Anbau verwendete Ce- 
ratochloa australis (Bromus Schraderi), vor Allem, 
endlich die verschiedenen Lupinen nennen. 
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Professor Koch machte Mittbeilungen über die 
UnterBUchuDgen Dticbartre's und Prillicux' in 
Betreff der Aufnahme von Wasser durch die Pflan- 
zen und versprach späterhin, da der Gegenstand 
auch für GSrtncr praktischen Werth besitzt, au»- 
fuhrlich darüber zu berichten. Aus diesen mit viel- 
fachen Experimenten verbundenen üntersnchnngen 
mbt klar hervor, dass die Pflanzen das Wasser nur 
in flttauger Oettalt, and svur durch die Wuneln 
und die diese vertretenden Tbeile, die untere Hitlfte 
de« Stenge]?, nufzunclinit'ii im RtanüL' ?incl. Blätter, 
nie man früher und auch jetzt noch meint, ver- 
nOgra Icein Weeaer cn «bsorbireo, un «llerwenig- 
Bten gaaförmigeg, selbst wenn sie von einer noch po 
feuchten Luft umgeben sind. Epiphjten nehmen in 
diewr an Gewidit «b, wenn nicht llllesigei WsHer 
mit der Wurzel in Rerülnutig konimt, wtrJtn aber 
dagegen, seihst iu der trockensten Luft, schwerer, 
wraD nun ihr* WarBelo in flOseiges Wasser bringt. 
Abgeschnittene Pflanzentheilc ■»vetkcn in der F<iniie 
sehr rasch, sobald sie aber tu eiuen abgü«cblosseiieQ 
Baum gelegt werden, bekumroen die Blätter sehr 
üft iLrf fr'U r-rc fteiff Form wiecjf'r. Ware (Ucäcr 
durch Autnaluiie von Wasser geschehen, so hätten 
n« M Gewicht schvrerer vrerden mttaaeo: ne weirden 
aber umgekehrt leichter. Die^rn erklärt «ich nur 
dadurch, dass das Wasser an diu imttrcn 'l'lieilen 
der PHansen aufwärts gestiegen ist und auf solche 
"Wdie die welken Blätter wieder ateif gemacht hat. 

Professor Schnitz-Schnlizenatein hielt diese 
Untersuchungen zur Lösung der Frage nicht aus- 
reifiheDdf wer im Oegentheil der Anncht, das«, «ie 
die einzelne Zell« Wewer «vfoehmen kSno«, ee raeli 
die zu*iimnui)gc*ptzte Pflanze zu thun im Stande 
sei. Schon Bounet und Senebier bitten dieaea 
10 getmn nachgewiesen, data gar kein Zweifel mehr 
obwalten könnte. 

Id Bezug auf da» Welken und Wiederfriach- 
werden abgeschnittener P&nsen in dnnklen, feoek* 
ten Räumen Lemerktc Galten - Inspektor Bouch<^, 
er wolle hier nur seine auf praktische Wahrnehmun- 
gen begründete Erfchnmgen tind Annebten Uber 
diesen Gegenstand mlttLellfii, iiuloni er iln wisaon- 
achafüich nicht bebandelt habe. Dass nicht allein 
weHtende abgcschDittene PflanseDtheile, sondern such 
bcTTurzelte Pflanzen in geschlimstncn. fciiphten RÄn- 
men oder während der Natht äicii wieder ertrtscbeii, 
•rklXre er sich folgendennassen: Jeder feuchte Ge- 
genstand, gleicliviil ob er lebend, wie die Pflanzen 
und Thierc oder ein todter Körper sei, habe das 
Beetrehcii, an die ihn umgebende trodtncre Loft lo 
lange Feuchtigkeit abzngeben , also aUBzndUngten, 
bis das Gleichgewicht hiBsichtlich der Luftfeuchtig- 
keit und der in dem Körper enthaltenen Feuchtig- 
keit beigestellt an, denn darauf aileiii beruhe daa 



f Trockenwerdcn eines Gegenstandes und das hftuh- 
I gere Austrocknen der Wurxelballen bei Topf-Ge- 
I wKchaen. Je trockner die Luft sei, desto mehr wer- 
I den die Pflanzen veranlasst, Feuchtigkeit durch die 
I Blätter ausiiucheidcn , in Folge dimxdh auch ein 
; öftorea Begiessen erforderlich sein wird. Wird dorch 
j feuchtere Laft eine minder starke AnsdOnstnog be- 

Iansprucht, so trocknet der Wurzelballen der Pflanze 
nieht oor langsamer aiu^ aondera es kann ancb eine 
vrelkende Pflanze, ohne dass man den Wnrzeb 
Feuchtigkeit ziit'tlbrt, wieder frisili wcrtien, wie man 
. sich aa im freien Land atehenden, am Tage wd- 
I kenden Pflanzen beim ESntreteo des abendKcken 
Thaues., der nie vollständig erfrischt, oft Uberzeugen 
I kann. Dass die Pflanzen durch den ThaufaU anf 
die Blltter Feachtigkeit dareb dieadben aafnehmen» 
! scheint mir mindestens zweifelhaft; Pflanzenphysio- 
logen haben auch eine solche Th&tigkeit der Pflan- 
zen hiollnglicb wideriegt Das BrAischen welken« 
der Pflanzen, gleichviel ob mit ndcr ribne Wurzeln, 
in feuchterer, geschlossener Luft erklärt t»ich da- 
I durch , dass einmal unter solchen Umständen das 
Ausscheiden von Feuchtigkeit vermindert wird, und 
' dass der in der Ptiaiizo noch vurliHiidenL' Sut't, wel- 
I eher stets das Bestreben hat, die oberen Extremi» 
I täten der Pflanze, bIm die Blätter und Blütlien, tax 
I erreichen, diese Orgaue wieder strafi^ ajatlit und das 
Welken aufhört. Referent habe «chon in frühester 
j Jugend mit stark welkenden Balsaminen darauf hin 
! Versuche gemacht, und, ohne die Wurzeln zu be- 
I giessen, den oberen Theil der Pflanzen in ein Ge- 
I fiss mit Wasser gehKngt, worauf üe in kurzer Znt 
wieder frisdi nnd straff geworden seien. Ancb das 
' Bedecken der Stecklinge mit Glasglocken oder Itbcr- 
haopt das Abschliessen gtgeo die äussere Lnfl ver- 
I mindere ebenfalls die ttbermSssige Ansdünatang der 

Stecklinge un<l bewirkt, das^i nie sicli fri^cb erhalten. 
1 Schon mit dem Beginn der ersten Kallusbilduog 
I oder der ersten Entwicketang von Saugwarseo aus 
I beliebigen Stellen der Rinde tritt auch eine Auf- 
nahme von Feuchtigkeit aus der Erde ein, die durch 
die weitere AusUldung des Katlut so Wurzeln all- 
mähiig vermehrt wird und die Bedeckung mit Glok- 
ken ttberfltteaig macht. Nicht selten U;itt aber auch 
eine VerwQbnung der Fflaoaea durch allen grosse 
I Luftfeuchtigkeit ein, was man am besten im Som- 
! mer, besonders an Hortensien und Balsamineu, bcub- 
I achten kann. An plötzlich eintretenden sonnigen 
Tagen nach längere Zeit anhaltendem Regen findet 
I loun oft, das» diese Pflanzen, trotz der vollständigen 
1 Sättigung des Erdreichs mit Wasser, welken, was 
' seinen Grund nur darin hat, dass die Blatter wäh- 
rend dcH nasüon Wetter;! ui^bt viel Feuchtigkeit 
auszimcbc-iden bianditeu, wohing^g^n durch den 
BcbneUen Ueber^g au einer bedeutoid troekneren 
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Lttft in Aeier Hbädit mahr Ain|Hra«lM «a au ge- 

Mcbt Wfrdcu. Einzolnn einjährige Or,i-;irtea, a. B. 
Fuicum sangninale aod einige ErogrtMtia - Art«i, 
Tcraaclilllwiigeii b« Regenwetter, weil aie aaa dem 
Erdboden ^nigcr Ft^uchügkeit aafzauebmeD brau- 
dteoi sogar ihre Wontelo, indem sie aus Mangel aa 
Tbitigkeit groaaen Tbeils ubstcrbon, und sich daher 
diese sonst sehr fest und tief wurzehidcii GrS*er 
tuaaerat leicht ausziehen lassen. Sobald aber trock- 
nere Luft eintritt und die Ptlanzen gooKthigt wer- 
den, mehr Feuchtigkeit austsuscheiden, so entwickeln 
sich schon nach 12 24 Stunden aus den in oder 
dicht über dvr Elrdo befindlichen Intcrnodien eine 
Menge neuer AdvcntivwurBeln, um die Feuchtigkeit 
in reichlicher Mtiuge Jon BlfttterD lasuftkhren. Auf- 
fallend ist es auch, dus am Abend abgeschnittene, 
in Wesaer gettellte und Uber Ifecbt en feacbteo, 
kttblen Orten «albewebrte Bfaimen, la Booqneti 
Terwendet, beim Trausport an wannen Tagen nicht 
10 leicht welk werden, ela wenn aie ea deoweUMD 
Tege erat abgeschnitteB worden. 

ProiCftsor Koch machte Mittheilungen über eine 
intereasaate Apocjnacee, Pechypodiom Lealü, aus 
den tro}Midi«D 'WeatafrÜke. üeber rie wird beaon- 
den gesproelien werden. 

Von Seiten des Preisrichter -Amtes warde den 
grieebiideD Cyehuneu't des botamiiebieD Girtani dar 
Iftonetipreie a«g«|iroebeii. 



Mec üie «farOe iu der Miri^-Steiierie luijeiei; 
jöcten, ^aii& und £aaDf($afleiL 

Ooitrtg, 

gebnlU'ti «ui ilrni im Aniicb)ii.M an die IsndwirtbjictiaAlirh« A<u- 
SleUnngf der Kgl. Lan<Iwirtlt8cbaft< - UcaellKbaft in Ea^land au 
Oxford abgehaltenen gärtneriwben Kungrct» am 21. Juli 1870 
«OB William Paul (Pauls Xurscric», Walüuun OoisX 

Nach 9tm Garden«!«' Cltromcie. 
(SviOtwO 

Um nieino Ansichten auf eine praktische Probe 
zu stellen, habe idi liier eioe Zeichnnogi in welcher 
icb nur Teraiieht hebe, die nltnlichen Farben tu er- 
halten, die bei Bäumen und Striiucbern sich finden, 
und muss Sie auf die ausgestellten Exemplare ver- 
wriaea, ein sa «eigen, deae dieae Farben wirklieb 
exisüren. Diese flüclitig ausgefillirle Zeichnung wird 
auch vielleicht einen Begrifl' geben von der Wir- 
knng dea Arraogeoiento der Farben^ die wir beritan. 
Da^i Hellgrün hier soll die Lärche, da« Dunkelgrün 
den Taxbaum, du* rüthhche Purpur die Blutbache, das 
Oalb die Goldeiche und dea Weiaae das weiaabütb- 
rigc .\cer Negundo darttellen. Es ist auch das 
gewöhnliche UrUn der iSatur «ingetragen, welches 



Alglich alt die Baeia maarer OporatieaeB aageatibeB 

werden kann. 

Nun weiss ich wohl und möchte die Tbetsache 
niclrt tinlMachtet lassen, daaa die Farben der Btuine 

in gewisser Tfinsieht durch Kultur und Boden beein- 
tiuMt werdeuj aber das berührt uusero Behauptung 
nicht, da sie in der Mehrzahl der Fälle auch daott 
nocli dasHelbe Vcrliällnins zu einander bcliahmi. 

luh habe jetzt einige allgemeine Bemerkungca 
mit kuraen Beispielen aur Unterstütaung meiner 
Ansichten hinsusufUgen. Erinnern wir uua daran, 
dass wir es mit malerischen Bäumeu fUr eine ma- 
lerische Wirkung an than haben. Wir können 
Frtthlioga-, Somaaer-i Uarbat- und permanente Bilder 
haben. Sommerbilder ond pertnaneate sind die wertb- 
vollsten, weil sie grössere Dauer besitzen. Exem- 
plar« SU diesen iüldera stehen Tor Ihnen nnd ein« 
I^ste der Namen wird am Schlüsse folgen. IKa 
MaterialicD für Frühlings- imd Hurbstbilder kSunea 
nur im Frilbliog und üerbst geaeigt werden. Die 
▼enebiedenen Farbaatihie der sieh «Dtfalteciden Bllt- 

ter einiger Biiumo im FrUlilInge und die glühen- 
den Farben anderer Bäume im Herbst sind allen 
Beobachtern bekannt Diese Bieme aiad «chOn so 
j ihrer Zeit, sowohl einzeln, als in Verbiudong be- 

) trachtet; aber sie sind vergänglich. Die verschie* 
denen und Idiendtgea Fariwn dea FrOUinga geh« 
gcwölmlich schnell in das allgemeine Grtln Ul>«r, 
nnd die glänzenden Blätter dm Herbstes fallen 
schnell vor dem Frost und den Winden diaaer Jah- 
rcszcit ab. Dennoch sind beide wünschenswerth. 
Die warmen rothen und gülbea Töne der sich ent- 
fslteiiden Blätter erfreuen besonders in den kalten 
Tagen des ersten Frühlings, und sollte bei AnpHan- 
zuiigeu reichlich auf «ic Bedacht genommen werden. 
Die Frucht der amerikanischen Wttldcr im Herbste 
ist ein Thema, bei welchem die Reisenden mit Vor- 
liebe stehen geblieben sind, und Blätter ans diesen 
Wäldern können in jenem bewunderungswürdigen 
Institut, dem Kenaiogton-Mnseum, betrachtet werden. 
Die Binme haben wir lange in KaHnr gehabt, und 
sie sind nicht blos passend, sondern auch häufig, mit 
TorsOgliehem Effdtt bei uns Terwendet worden. 
Unter den effektvollsten FrQhGngsblnmen sied s. B. 
zu nennen: der Coratorphine Ahorn, Acer Pseudo- 
Platauus flavo variegatum (gelb), ferner Acer col- 
ebicnm rubnun (roth), die purpnrroth« Boaafcaataaiai 
Aesculus Hippocastauum purpvranm, und die SUhair* 
pappel, Populus argeotca. 

Die SchattirBDgen des Grfin sind an dieaac 
Jahreszeit auch zahlreich, obwohl meinten» allmäiilig 
in einen beinahe gleichförmigen Tou übergehend. 
Die bervorragendsteii unter den BÜtlam nur Herbat- 
zeit sind vielleicht di(^ der Scharlacheichc (Quercus 
coccinea), sowie die von Liquidaiulwr styracifiua, 
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Blini ^bina, Ostrya wg liii i e» nnd ▼enchiedenen 
Formen von Kiracben, Birnen nnd Aboroen; diese 
geben gewöbniicb ein lebhafte« Botb. Von gelben 
Scbattimngen mögen genannt werden; die lontbar- 
dtacbe und Ontario-Pipp«! (Popolns üißtigkU und 
candicana), der norw^aohe oder Sptts^Abom (Acer 
platanoides), ferner Aeaculu* Hippocastanum , Salia- 
bnira «diaatifolia (Gingko biloba}, T!Ka enropaea, 
Linodeiidroti Talipifera, Hovm alba, 6l«£tMjliia tria- 
cantlxjs, Tilugnoliii tripetalii, JuglatiÄ (Carya) amara, 
Acer 2{cgundo, Koelrenteria panicnlata, Betnla alba 
tmi gewiaae FomeD too Kineben, Biram, Dornen 
and Aiiorncn. 

Alu ein Beiapiel einer Anpflanzung für maleri- 
■ebcn EffiAt kann im BiaineDgarteii nkltta Khlliier 

aein , als Pfeiirr oder S&ulen mit Ephen umrankt, 
TorauBgeaetzt, dass sie zweckmüssig angebracht sind. 
Hier haben iHt Dnnkelgrfln, HeUgrfln, GrUn mit 
Gold getupft, und GrUn mit Silber berandet, Alles 
berechnet, permanente Bilder zu liefern. Gewöhn- 
liehe nnd pyramidcnfOrmigo goldene TaxbKume und 
goldcnft Stechpalmen (Hex) bilden aueli Rclione Dauer- 
bilder. Alle permanenten Bilder siud Bijlbstvurstäiid- 
lich auch Winterbilder. Die gemeine Buche (Fagii!< 
ajlvatica) verdient jedoch besondere Beachtung: aie be- 
halt ihre röthlich braunen Blätter während des Win« 
ters; und diese Farbe »lebt in warmen VtA lebtaem 
Koütraat mit den Tannen vod andern inmergrOnen 
BKomen in dleier Jabresseüt. Die wcSaee Binde der 
Birke, die weisse, purpurne uud gelbe Binde gc 
«iaser Arten von Weideui die rothen nnd gelben 
Beeren der Steebpalme nnd die gelben und tdiwar- 
zcn Beeren der Ruinweide (Ligustruni) sind eben- 
falls nnachätzbar fttr Wioterdekoration. Ich habe 
oft den ElTelct toh drei grenen Binnen bewundert, 
die in einem Garten meiner Naofibanicliaft neben 
einander gepflanzt stehen, ob durch Zufall oder Ab- 
geht, fit nir niebt bekannt Nahe den Abhänge 
eines FlnsHcs stellt eine Trauerweide, deren blass- 
grüne, hängende Zweige in der £ntf«rnaDg beinahe 
den Strom an berühren scheinen. Hinter ibr erhebt 
Bich eine Masse des* dunkelen, feden'gen Tuxbaiimcs, 
au dem die Fiederu des Laubes iu ächüuca Kou- 
trasten der Bewegung, Form und Farbe variiren. 
Noch weiter daliint(»r erscheinen im Frühjahre dichte 
Massen von ApfclblUthen, deren schneeweissc, roth 
angebrafone Farbe in angenehmem Kontrast zu dem 
dunklen nnd bleichen Grün de» Taxbamnes tind der 
Weide »tobt. Hier liabcn wir immorgrUne und ab- 
fkllige Formen in Verbindnng, nnd diese sind be- 
sonders wirksam al« Frühlings- nnd Sommerbilder. 

Von air den IrrthUmem, die in der Zusammen- 
Stellung von Farben Ter mieden werden nttnen, 
radcfate ich nnr den einen nennen, daae man sich 
Tor ^Ben AmagOMnt hüten muss, welches ein 



I fleckiges Ansehen hat Gebrochene Linien oder un- 
regelmKssig« FiwfceBg e s taitMy n eeheinen mir bei 
Anlagen wttniebenewertber, als Ffgnren nit ieiebt 

zu erkennenden Umrissen. An der Vorderncitu von 
Hainen nnd Oebdlsen können drei oder fünf Pflan- 
xen einer Art in ebe Omppe gepflanat werden, 
wodurcli die Konturen dann eo gebrochen werden, 
das« Buchten nnd Vorsprünge entstehen. In Parks 
nnd Gürten wtkrden einsehe Blone oder Grappen 
von Bäumen , jede Gruppe von einer Farbe oder 
I FarbenacbattiruDg, böobat angemessen erscheinen. 
• Beim Ansarbeiten dieser Ideen mllesen wir nie 
' die Harmonie atm dem Gesicht verlioron, uns jedoch 
I daran erinnern, dass es sowohl Marmonien der Kon- 
traste, als der Analogien gibt Bs ist noch ein an- 
' derer Punkt, der ebenfalls nie aus dem Gesicht vcr- 
I loren werden sollte. Ei gibt einige liauuie, deren 
Wirkung eine schöne ie^ wenn man die^lbeii nahebei 
hat, die aber iliren nnter'clifidenden Cliarakler in 
der Entfernung verlieren. »S^jlche «ngtieu eich rneiir 
für den Garten, wo sie dem Angc naha gebracht 
werden, al'» für die entfernte Landschaft. 

Andere aber gibt es, welche wenig oder nichts 
in der Entfernung verlieren, und diea« Fmktc müs- 
sen beim Pflanzen in Rechnung gezogen werden. 
Ale Regel gilt, dass Bäume mit bunten Blättern am 
besten dem Ange nahe pfawirt werden, und da»^s 
diejenigen, welehe nar wnan einngen Farbenton 
haben, am mditaa in der Feme ElFekt machen. 
! Ich habe schon einen Vergleich zwischen den 
I Farben der Binmaa ond denen der Blätter ange- 
1 stellt, aber ee besteht ein wichtiger Unterschied 
zwischen ihnen , den ich nicht unterlassen will zu 
: erwähnen. Die Farben der Blumen sind oft so scharf 
I nnd ausgeprägt, dass gewisse Binnen Terstlndiger 
Wei.sü iiiclit in nalio Berührung gebraclit werden 
dürfen; sie erfordern eine vermittelnde Masse oder 
eine Linie von etwas vemittelnder oder nentnier 
Farbe, um die Wirkung angenehm und befriedigend 
zu machen. Kicbt so jedoch mit den Farben der 
I Bünme; diene sind eo weieh in den TOnen, dasa die 
Vereinigung der stärksten Farben keine grellen Kon- 
üasto hervorruft. Andercr»ei(» wird es wegen dieses 
selben Unstandes, da die Farben der Blltter weni- 
ger hervortreten, als die der Blumen, nfithig, dnrcli 
Breite der Farbe das zu ersetzen, was bei Blumen 
durch den (ihmz errcithi wird. Daraus folgt, den 
grosse Breiten der Sceneric höchst wirkfatn beban- 
, deh werden können. Es ist in der Tbat eine rciue 
Kostenfrage und nichts weiter, ob die Verschieden- 
heit der Farbe ausgedehnt werden 80II von dem 
Garten auf den äusseren Pleasure groand und die 
Strauchanlagen, oder auf die bepflanzten Hügel, die 
Vorläufer der Gehölze und Wälder nnd die entfern- 
testen Berge und Ebenen. 
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A« Soiiim«r1>lldeir« 

^1. Hellgrün. 

LttriZ «WOIMMU 

Tazodium dieticbum. 
61«ditMhi» triacauthcM. 
Ja(^« beinwli. 

Ac«r Negundo. 
Tilia eoropaea. 
Catalpa sTriogiefoli«. 

Bi'ibioia Pneud-Acacia. 
Platanua uccidentalis. 

2. Dnnkelgran. 
FiaxißUii erispa. 

, uonopbjlla. 
Alnu« glutiDosa. 
CjrtisuB Laburoum. 
Pirna Aucuparia. 
AmcdIus HippofiMtaDim. 
Betala uigra. 
Fagua aylvatica. 
Uiuiw, diverae Arteo. 
Qncroiw 0«rt^ 

3. Purpurrot!!. 
Fagus «jrlratica purpure». 
Ulmus canipcstrin toi. purp. 
Acer Paeudo-Flatauu« fol. purp. 
Acer jspottieani atropurpurtnn. 
Corylus Avc'llana purparea. 
Quercua pcduacukta purpar««. 
Qneraw tagt», 

Bwbem Tidgani fol. pnrp. 

4. G*lb oilttr golden. 

Quercue Cerrie variegata. 

, Bobar var. Coocordia. 
Fraxbaa nicubeefolie. 

Ca«taaea vesca variegats 
Saaibucus nigra aiirco-vanegata. 
Syinphoncar{H>!i vulgaris fbl> AUnit. 
Spiraea opulit'olia lutea. 
Robiiiia Fsiutl-Acacia aurea. 

5. Weis» oder silbern. 

Populu« argentea. 

Acer Negundo vtrics»tlliil. 

lllia «fente«. 

Firne Teetite. 

Pirna leKeifeiie. 



Salix argyraea. 
Bhepherdia argentea. 
HippoplüiS 



]. HellgrflB. 
Pluut pyren^ies. 

Cedrvs Dtiodara (di* grüne V«ri«tftt). 
Abies orieotalis. 

0 rubra. 
Ilex balearica. 
Jouiperua tburifera. 

, virginieDB. 

y ebitModi. 

2. Dttnkelgrttii. 

Pinus in^igiiis. 

, aui^triaca. 
Picea Nordmanniana. 
Araucaria imbricata. 
CupresBU« Lambortiana. 
Quercua Ilex, 
Ceraaua loaÜMuea. 
Phillyrea letifoluk and angnttifoBe. 
Garrya elliptica. 

LigoatnuD und Taxiu, verschiedene Arten. 

3. Purpurroth. 

Es gibt keioe paasenden porpnrrothea , immer» 
grttnen Pflnrnnan"} deber iit diew Farbe «nf Som- 



4. Gelb oder golden. 

Abiea excelsa finedonengig. 
Cupreaaua thyoidea rariegata. 
Ilex Aquifofinm rareo. 

Thuja aurea. 
Thuja elegantiuima. 
Taxus baccata aurea. 
Evüiivtnus japonica flavescens. 
Kelinuspora pisitora aurea., 

5. Weiss oder «ilbcrn. 

Cedrus Deodara (die graugrüne Varietät). 
PIdIH escelsa. 
, monticol«. 

Abiea alba glaoce. 
Ilex Aqaifolium argouteum. 
Jnaipenia virginiana glauc«. 
Bbsmne AbliuiniB foLi 



V«rkf tan Wieg audt & üempel ia BerUa, 



Dmck der C. Feister'acLen BucUradMT«! (Ii. Mawaa), 

PMsV«.^ 
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dos 
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für 

Ciftrinerel und Pflanzenkiiode« 

Redaktpirr 

Professor l>r. ££arl l£.ooliy 
Oamral-SthNUir im TertiMi. 

N0.42i Berlin, den 22. Oktober 1B70. ' 

4m ilmitaefe - IMamIdilMiMi Pott • ▼•retiiM. 



Sonnteg, den 30. Oktob«r, V«nBittftg« UUlir, findet im Eirgiuchen Hau« (Mobren • Strasse 49) ein« 
Vwiamala n g dM Yercinei statt, won die gMhrteii Xitglieder eiiifelad«n werdexu 

Inlttlti Ein Uceuch in Harbke. Vom StAdtbaaratli Q«nt«iibarg. — Uthut flU FRibong in Äntafm. — Bbodotedna LfttUL 
Eias AIptnroM alt rOhroillinnitea Bhoua. 



£m BeBUCh in Harbke. 

Ton StwIflMBnIt G«raltitb«rf. 

Daidi die d«r oeuereo Z«it angvlitfreode EHmd- 

bahn von Station Jencbeim der Berlin Magdeburg- 
Braaiucbwetger Linie nach Qelmsudt ist uns der 
Baneb T«ndii«Ient]iober «cbOoer and iotereaaaotor 
G!irtenniilfic:'or! »-rmöglicht ^forden, und es darf den 
Garteu- und W aldlreundea wohl empfohlen werden, 
dalge Tage d«r BesicbtiguDg jenes Landstriches au 
widmen. Wer von Helmstedt au» kommt, dem mö- 
gen folgende Punkte ciuptohktj »ein; ilarbkü, Som- 
BUMTBclicaburgj Marienbom, der Ilelmstedter Brun- 
nen, die Braunschweig'achen Fonteu, Seggerde, die 
Wellenberge, Altbaldensleben and Hnndisburg; von 
dem letzteren Orte ist es angenehm, Ober Wolmir- 
•tidt dordi die Magdeburg -Wittenberge'aoiie Eiieii- 
balin Deeb Hagdeborg m gelangen. Ea wire mir 
vergönnt gewesen, vier Wochen lang inmitten dieser 
prttchtigen and gesegneten Flnreu snf einem m- 
•enden Gate sosabriDgen, weon aiebt der beraiD- 
brecbeodo Krieg mit Frankreich eine schleunige 
Etickkohr verlangt hätte; durch die Gute meines 
Fieaadee worde et mir indeia mSglteh, «iif eineo 
halben Tag Harbke und ebenso Seggerde zu be- 
aucben. Weit entfernt, irgendwie vom Standponkte 
«inea SediTeietliMlifeii mtm mn Urtbeil Uber die der» 
tigen Anlagen au fillcn, folge icli lediglich der in- 
neren Lust and Freude an der Nator, voraebmUoh 



an Wdd wie an Park- and Oartenanlagen , weon 

idl einige Worte darüber zu Papiere bringe. 

Ja der Mitte des Monats Juli war ^, seit we- 
nden Tagen liatte das lang aobeltende Regenwetter 
und der stete schnell aufeinanderfolgende Wechsel 
von SciiwUlc, Gewitter, Kegtn, Külte aufgehört und 
einer andauernden Winoe Platz gemacht; mit vieler 
Mlilie war da« Ilcti von dcu Wiesen elngebraclit, 
die äaut«u erhüben sich, weuu auch hier und da 
von der K&lte nicht aavefBobont geblieben, in Tolter 
: Frische , die Felder strotzten mit FrUchten aller 
, Art, wie sie der durtige schwere, mit Fleiss und 
höchster Sorgsamkeit bestellte Bodeu gootattet; nir- 
gends war bis dahin der Schnitter mit der Senae 
gekommen. Ein prilch^ger FarbenweehMl swiiehen 
dem Winter- und Sommerkorn, Kartoffeln, Klee 
and Luaeroe^ dahinter die milde Begnwaang darcb 
Baeben* and Eiobenwaldnngcn, — Allee war an- 
getfaan, Aug^ und Herz zu erfreuen. Da führte 
mich der Weg aus den Feldern heraus tlber das im 
AUerdial nad an der Magdeburg -Braonaebwe^er 
ChauKsee gelegene ^Torslebeu hinaus mitten in die 
wohlbekannten herrlichen Braanachweig'aohen For- 
aten bineun. Ea iat eu Vbeitttn wobltbnmder AnbUA 

für den in der Mark helniischcu Naturfrfinf] , hier 
nicht allein das Nadelholz in tippigsler Weise, son- 
dern ueb dM köstlichste Laubholz, zuweilen beide 
mit einander gemischt, zu finden. Abhänge und 
Soblnohteo, welche die Nähe des Gebirges verratben, 

4t 
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nil lilrcbM, Fiehtoo, Eicben und Bvehen beMtst, 

flihren io <Im bohe Getölz r 'i:: eine mäclitigc Wand 
▼OB Bucbeo eotUag, kommen wir hold ao moem 
Krwi*w«f . Die grade lUeliteiif «Itard« wu muk 
Hclniütedt rubren uud ans zn beidca Seiten der 
Chaussee hiat Fichten, dort Kiefern, Dameotlich die 
enteren, in berrlicfaater FlDe and üeppigkeit «eigea. 
Beclits ab würden wir auf den früheren ecliattigen, 
aber überaOB holperigen Weg nach dem Helmstedter 
Brunnen gelaDgea; vir echlagen die Btditiiog nach 
links ein und kommen zn frrenÄWPg^ zwischen 

Preusien und Braunschweig, aut beiden Seiten mit 
wohUbestellten Forsten besetzt; noch einmal links 
Sfli^ uns der gelbroUie Fahrdamm die Nähe einer 
ISwiuteingrubc, und wir befindeu nna in einer der 
schönsten Partbien der Harbker weit umliegenden 
Font Zur Linken Nadelbols, aar Becbten Laub- 
holz, nnterliroelien doreh einen gUB Torztlglich be- 
afaiiclenen Forstgarten, hSogt das Auge voller Freude 
AB dem üppigen Wüchse der Schoaiiiigen, ao dem 
raich beeelileB Untergründe und dem didiMa 
Stangen- und Mitteiliolz , wie voller Stauneu und 
Bewunderung an den aus früherem Bestände Über- 
gefaelteaen, bocb ttber' die wetten Fenten bioeve- 

rageuden köstlicheu Eichen- und Bucbenatämmen, 
die frei von dürren Aesteuj vielmehr bis in die 
Innenien Wipfel toU dee bnwbigeln Lnobet pran- 
gen. Fichten und Tannen, Birken, Buchen, Eichen, 
LSrchen und Egcben, ein fortwthrender Wechsel ist 
ea, eil wellte sich von allen Seiten her Einer vor 
dem Anderen mit seinen frigcben, grünen Spitzen 
hervordrängen. Und dennucb, trotz dieses angen- 
adMtnlich gegenseitigen Anspornens und Nervor- 
thuns, welche köstliclie, frledlicbe lUibe. Lassen sich 
doch selbst die sonst so scbücLlcrneu Hebe weder 
von dem Gerassel unserer Wagen, noch von dem 
frohen, ^tteUichen Oeaange der Kinder in ihrer 
MaUieit itllrea. Der reizende Webhael der Färbung 
dieses buoten Holzes, die wahrhafte Last zum Wach- 
sen in jedem einzelnen Stamme, die AccnretenM in 
der genmniten Anlage, wie in den einsefaiea Bcblt- 
gen , die unverselirto Fülle de» Ijaubci«, Alles ist 
dazu angethan, ein iftsgerea Verweileu zn rechtfer- 
tigen» 

Nicbtsdeato weniger eilen wir vorwärt*; hier und 
de gestattet uns ein Dnrchhaa oder ein Holzweg 
einiB EinbEdc in die weiten Streckein der nn nne 

berliegenden Forsten; wenige Schritte auch in diese 
hinein begegnet uus die lieblichst« Flora von Haide- 
krttutern und Waldpflanzen, nnd ein Abatecber in 
der Richtung auf Marienborn führt uns dorcb einen 
wahrhaft poetischen Steg in einen wild bewachsenen, 
von Ferren hoch bedeckten und mit mlshl^geo 
Eichen und Buchen bestandenen Grund, den zn ver- 
lassen wir nur schwer, sehr schwer bereit sind. 



Einen etwae migebehnten Weg entlang, bringen nne 

dir sich-rcn, von tinsrrcni Fri tincie selbst geführten 
Zügel dem Ziele immer nkher und nftherj auf kurze 
Zeit nodi einmet ein BHek nnf dee firme Feld, nHOi* 
rend wir selbst bort am Saume des schönsten Wal- 
des uns de» Schutzes gegen die heisee Nachmittags- 
eenne erfreuen, gelangen wir bald an dia weUlM^ 
kannte Stelle, an welcher man nnr zu gern den 
Wagen und die breite Fahratrasse verlasst, um in 
das Innere dee anaehainend andawbdrin^idien Wal- 
des einrntrcten. 

Liukä ab fuhrt tiin Fuä|«teig hinein iu das Uulz; 
wir betreten damit die Ausläufer des Waldparke von 
Harbke. Waren es bis dahin wolügepflegte, augen- 
scheinlich rein forstwissonschafUieh behandelte For- 
sten, die nns umgaben und erfreuten, and lag in 
dieiea ein wohl verschiedenartigar, immer aber nach 
Abidnntten geschlossener, dnrcn die Verrinigung der 
zusammengehörigen Bäume, durcli die dadurch her- 
Torgentfeno Yermiachung der verschiedentlichea Blit- 
tar eder «neb Nedeln nnd wibet dardi die Flrbong 

der Stämme bedingter Charakter; von jenem Fuss- 
Steige ab, will ea nns bedünken, macht sich eine 
grösser« FreibeH dnereeite, dn wdteree Elngidfen 
den Gartcnklinstlerg In die Arbeiten des Forstman- 
nes andererseits geltend. Hier gewinnt letzterer noch 
einmal die Olierhand, dort ktante naa t»er«ts die 
unmittelbarste Niihc des Parks erwarten: fortwährend 
ein herrlicher Wechsel in Allem, was uns umgibt. 

Znent ein schmaler, wonig betretener Fasaiteqf, 
zuweilen verdächtig ein Holzweg zn sein ; inmitten 
des leider in neuester Zeit von mächtigen li^ichen 
entblÖBSten, im Uebrigen aber von Buchen uod Bir> 
ken wohlbestandenen Busche?, wird die Erinnerung 
an jene alten Ueberstäudc wach erhalten durch eine 
B«ihe von nffibtigen , fast durchweg Ober 9 Fuea 
im Umfange flMHenden Eichen, wohl dreissig an der 
Zahl, sfimntlieh kriftigen Wuchses und vollen, üp- 
pigen Laubes. 

Betreten wir deainaeh deigenigen TheU dee Wald> 
parks, welchen der IHlhere Oartea-Inspektor Hart- 
i mann niil Libanon bezeichnete, so vermissen wir 
auch hier viele alte Bekannte. Stubben von 3 Fiue 
Dnrebnwieer zeigen uns, dass aaeb hier £e Axt 
vielfach thfitig gewesen und manchf n al'cn, dennoch 
aber noch kerngesunden Stamm herausgeholt hat. 
Dia Zdt war Idder an knra, nai den «idordk er- 
sichtlich gewordenen Querschnitt des Stammes län- 
ger zu Stadiren; jedenfalls handelte es sich um ein 
aaiaergewöhnliehee AHer, da eelbat die nach jatat 
in reicher Zahl vorhandenen jUngaND BtMlBX aaf 
ein hohes Alter schliessen lassen. 

Nach einem dicht bewachsenen niedrigen Holze, 
dessen üchiijnki. Wf^ wir einzeln hintereinander 
leise durciiBciüüpten , um das nahe stehende Wild 
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liielit so T«rMbeiioheo, gelangen wir sa «meD prtteh- 

tigen Wnl !r- von Lärchen, Kiefern und Fi? Ii'rTi, 
und nitteo darin zn einer Grotte atu zerklüftetem, 
lodteren, an lieh weriUoMa BtnArtatn. Wie di« 
Licliter «cbieMcn ans der Tiefe (^ie "chUnken Bäume 
•npori Qoter sich einen reich bedeckten Boden mit 
tttMen Moocea and F»rren curllcklutend; es ist ^n 
gur zu berrücher Aufenthalt in dieaem von kleinem 
Btcblein durchzogenen Gmnde und eine kurze Eaat 
wohl gerechtfiMrtift Blicken wir sorBok »uf die 
kleine Hölie, von ■welcher wir znrUckoromen , oder 
blicken wir vorwärt« nach der Richtung auf Schloea 
Harbke zu: rings um uns ber Ucppigkcit, Frische, 
wahrhafte Freudigkeit in der Natur. Die hier be- 
findlichen Bäume sind zwar nicht von ausaerordent- 
lichen Dimensionen des Htammca, und Ubersteigen 
das Mass von 9 bia 10 Zoll im DarcbniMer nioht} 
die Höhen aber entridien tidi barrfta einer eieheni 
Schätzung und reichen Uber 40, 50 und ßO Fuss 
hinaus, so d««s wir nicht umbin können, der Not- 
zung derselben se Mastblnmen zu gedenicen. 

Folgen wir von diesem bescliaulichen Plätzchen 
ab dem kleinen Bäcblein und mit ihm dem sioli 
daneben luneolilllngelnden imiaemi «bwirfe fllbren- 
den Fuseateig. Immer mächtiger und stärker treten 
die berrlusbeu Bäume an uns heran: Bachen, Lär- 
chen and Tlmnen vemebnlidi, mit SttoHneo tod 
10 bis 12 Zoll Durchmesser erreichen sie eine Höhe 
Ton 80 Fuas und darüber ; es ist selbstverständlich 
Icein dichter Wald roebr, aoodern ein locker znsaro- 
menhängendcs Geftige von alten Frenrii^'ii die »ich 
augenscheinlich mit ihren Aesten unn Zweigen ao 
eingerichtet h&ben» dam Einer dem Andern Nichts 
zu r^eidc thun kann, es sei denn, dasa ein- heftiger 
Sturm über sie hereinbräche. 

Unter diesen Heroen des Walde« ist ee lebendig; 
die durch die Wipfel hindurch blickende Sonne sen- 
det ihre erwärmenden Strahlen auf die milden Ab- 
hänge und auf die Ufer des Bächleins. In Üppige 
Bter Ffille strecken mächtige FarrenatBoIce «na ihre 
Wedd entgegen; neben ihnen eine retebe ZeU von 
Veilchen und Erdbeerp6anzen; an den Übrig geblie- 
benen Baomstimmen dicke und mächtige BOache 
der TerednedendlebsteB Art, — kurz, wobin aieb 
auch das Auge wendet: nirgends ist ein todter 
Winket, uiinwidi ebe Stelle j die nicht von der 
Flora braotat werden wire; tbenl MbHebea Qe> 
dcihcn der iilemwien Uooae, wie der kelomliten 
Bäume. 

Der Anbüett sweier Bochen benmt pHltelidi nn- 

■ere Schritte; ein neuer Heictthum an WaldeBacböo- 
beit tbut sich auf: wir sind an' der Grenze von 
Florida anfebommen. Dfw Vadelbela liegt hinter 

un«, dw Lanbhole liegt vor uns, und ich wOsste 
nicht, zwei gleich schöne Bachen gesdien zu haben, 



wie dieie bier, weldie^ bn 9 bis 19 Fom im Dnrdh- 

raesger, mit 1. i^'I iren Zweigen und reichem Laubo 
angethan, wUrdig und doch üreandlieh einladen, hia- 
einantrelen in dieeen ee Itberana bevomgten and 

so reich axisgestatteten Thr:l f?^' fT;u !ik-T Waldparka. 
War ea uns doch schon zuvor, alu konnte kaom 
noch Schöneres folgen, and dennoch — ich empfehle 
deshalb den Resnch anf dem hier bezeichneten Wege 
— mag es die Hoheit des Laubbolücs, mag es die 
damit verbundene Färbung, oder mag ea etWOB an- 
deres Gekanntes oder UngekanrilcA nein: stummes 
Staunen lässt uns unsere Schritte verkürzen, das 
Auge schwelgt, das Hern dee Naturfreundes iat voll 
und will sich Luft machen. Alle, die mit uns waren, 
sind gleich entzUckt, und unwillkürlich neigen sich 
Aller GeroUther ea enwler nnd dannodi ao weUr 
tbnender Stimmon;. 

Et bedarf einer geranmen Zeit, bevor man dam 

kommt, in die Einzelheiten, in Mas.-i und Zahl, in 
die Banmgattungen näher einzutreten, denn der Ein- 
drnek des Oenmmten ist nberwältigend. lob kann 
sie nicht alle aufzahlen , die Arten und Abarten; 
aber das will ich sagen: Eichen, Eschen, Platanen, 
Silberpappeln, Lireben, Rtlatem, Aboroe, Tulpen- 
bSume und Buchen, — man denke sich all' diese 
koatbaren Bäume in schönster Harmonie bei einan- 
der, in rainenden Giii|ipen verdieilt, jeder Baam an 
Bich gesnnd, üppig, kräftig und schön, nirgends ein 
dürrer Ast oder «in gelbes, verwelktes Biatt; ein 
beiliger Hain, unten licht nnd klau-, oben die Zweige 
leicht ir>it rinnnder verwebt, der Boden ein grüner, 
reich mit Bitimen nnd Kräutern bedruckter Teppich, 
^ie Decke durchscheinend und von der Naebmit< 
tagssonne beleuchtet, auch die Stämme von den Son- 
nenstrahlen getroffen, geben dem äüulcnwsldc ein 
Überaus erfroucndes Ansehen. Sollte ich die herr- 
lichen Bäume alle beschreiben, o, ea ist wohl erfor- 
derlich, dass man sich die Charakteristik eines jeden 
dertelben im Geiste vorstelle, wenn man nur ein 
negeßlhree Bild von dem Eindruck haben will, d«i 
der Beeehaner an Ort tmd Stelle gcnieoat Halte 
nur zusammen die Form der Verästelungen, die 
Blattform ond die Farbe des Leabea von den dnn» 
kein Baeben nnd Eidien mit denen der Brnbe nnd 
der Platane, des Tulpenbaume», und tliuc nun da- 
swiscben die Lärchen und Silberpappeln: man sollte 
neineo, der GartenkSnaller bitte snviel des Onten 
zusammengestellt, und dennoch ist der Gcaammt- 
Eindruck grossartig nad erhebend, woblthuend und 
milde; nirgends der Bindnick «inen abiiebtlieheii 
Effektes, erscheint vidnebr jedwada Ompparnng all 
glttcklioher Znhä. 

Am— r g aw th nlicbee im AUgemmnen, erreichen 
denn auch im Speziellen, namentlich mehre Pappeln 
und Lärchen, einen Durchmesser von 2^ nnd 3 bis 

4t* 
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8^ Fuw, während selbst die TolpeDbünme und die Pia- 
tuen schon 18 bi» 24 Zoll Durchmesser, ahn 4' bis 
6 Fuss Umfang mesBen. Schwieriger aind die Höhen 
zu schätzen, da nirgends ein rechter IfiMiteb znr 
Stelle ist und der Mensch in der That gegen die 
kolossalen Höhen Terschwindet. Sicherlich über- 
steigen viele im ]MfT]idi«D Blan« «Im Hub tob 
80 Fim. 

Iminer wieder Ntnw, inmer wieder ScbOnet, er* 

blicken wir endlich die uns eLenfnIls aus frUlierer 
Zeit bekannte Kolosiel-Doppel-Buche, nnd wir stei- 
gen so ibr Uoea, um anter ibren anrndeetene 60 
Tum in> Durchmesser entbftltcDdcu , beschattenden 
Dache auf der einladenden Bank ein wenig auMta* 
Taben. Eigenllidi vier venehieden« StUinme bUdend, 
sind zwei davon znsaraitipngc wachsen, nnd messen 
bei etwa 6 Fuss Länge 3 Fua« Dicke im Stamme; 

rieiigen Aeate Zweige, ai« reiehen bii nur 
Erde hinab: ein prächtiger Hvibepunkt, nm das hinter 
uns Liegende noch t^iotual itu Geiate vorüberziehen 
CQ lassen nnd uns zu st&rken zum Eintritt in den» 
dem Schlosse znnSt^hst liegenden Park. 

Bevor wir jedoch iu denselben eintreten, be- 
sncben wir er-^t noch die böher gelegene schöne 
Eichen -All6e, durchweg mit 2 bis 3 Fuss starken 
Stämmen besetzt, werfen auch einen Blick auf die 
mof den AbhinfB liefindliehen Kastanien, auf die 
BchOoen Akuiengrappcii, genieaMD schon Ton den 
unter einem prMobtigen Eiehbevne bergeriebteten 
Ruhesitze einen herrlichen Blick auf den nahen Elm 
und »twgen endlich noch an all' den kostbaren Kie- 
fers Torb« so der Warflie hinauf nnd «i der nnter 
ibr liegenden Grotte herab. 

Ein voUstttndig neues Bild! Der mächtige Wald 
liegt hinter nne, die alterthttmlieb aufgerichtete 
Warthe deckt den Rückblick nach demselben, unter 
uns die grosse Fahrstrasse, die wir zuvor verliessen, 
und deren iUditong wir bis nach dem Scbloese Ter^ 
folgen können. Eechta von dem letzteren über 
^VH8ser uuU Wiesen fort sehen wir in die Korn- 
felder hinein und Uber diesen fortragend wiederum 
den Elm und in der Ferne die Höhen dea Harzes. 
Aber was sich link>> rlavon unseren Blicken darbie- 
tet, ist das Schloss Harbke »elbst, die scbUne Be- 
sitzung der V. Velthe im 'sehen Familie; wir sehen 
von der vor der Grotte bctiadlithen und mit tcinen 
Blumenparthien geschmückten Terrasse sowohl das 
Sebloss selbst nnd die Wirtbaishafts -Gebäude, als 
naoh du im Park belegene GewXcbsbans mit seinen 
näheren nnd ferneren Baum- und Waaseranlagen, 
die bis Mi jene vorerwihnt« Fnbrstmsee lieranreicben 
nnd hart an derselben wahre Bieeen von Itdieni* 
sehen Pappeln darstellen. Weithin lugt die, wenn 
ich flicht irre, nach Stttler's Angaben ruinenbaft 
•rriditBt^ mit StdabiUm nnd Wappen tob »«Mea, 



inwendig mit Glasmalerei gesehmttekte, nit tltea 

Möbeln, Geräthen und Gössen ausgestattete und 
durch eine originell angeordnete Weudcltrcppe be- 
steigbare Warthe hinaus in's Laad; Ephen und Ran- 
kengewichse aller Art ateigen Ton der in Mnschel- 
kalkstein hergestellten Grotte lioeh hinauf^ und BIü- 
th«B und Laub schauen freandüeb berab anf den 
ln«r weUnnden Matarfrennd. 

Trennen wir nns aneh von diesem BebKehen Puts- 
chen, Bo tührt ein schmaler Weg Angesichts einer 
ordentlichen Sammlung von werthvolleu Kiefern aller 
Art Ton der Anhöhe herab aaf einen Wieacngruod. 
Krummholz-Kiefern, wenn ich recht unterrichtet bin, 
erinnern uns an die Partbie nach den Scbneegrobeo 
des Biesengebirges, aaf dem Wieseoplan einige jnnge 
Bäumchen; zwischen Üppigen GcRträuchw^egcn hin- 
dnrob wieder höher hinauf, gelangen wir zu der 
TeoftlilMlIalKe, nnd hinter derselben beBnden wir 
uns endlich in dem eigentlichen Park. Von der Höbe 
herab überschauen wir da» saiilt gewellte Terrain: 
in tieftten Punkt das Schloss, mit Wassergräben 
omzopen, Brücken darüber, Schwäne, f w i -li-ibBUg, 
BlunieDgarten, Sitzpläizcbeu aller Art, walirend Uu- 
ker Hand mächtige Bäume den Park begrenzen und 
bis an einen auf der Höhe sich entlang ziehenden 
sauberen Weg herantreten. Weite Flächen dazwi- 
•ebon, Wttch geformt mit Rasen und einzelnen Baum- 
gmppen besetst, lassen das Auge bis zu den herr- 
lichen Partbien schweifen, welche der ZogbvQcka 
des Schlosses gegenUl>ar den OIanspunili.t in sich 
schliessea. 

Verlassen wir die AnbSbe nnd den dort inmitten 

Buchen. WalliuifM, Kichcii und Lärchen dsrgebote- 
nen Sitzplatz und folgen dem auf der Höbe blei- 
benden "Weg, so bemerken wir sofort eine von den- 
jenigen GrttppcD, welche, erst vor wenigen Jahren 
angelegt, die neueren seltsamen Arten, namentlich 
TOB EidwB, wie aneh tob BodieB, Ahorn v. dergL 
cuthalten. Acer platanoides var. Lobelii, Pinns Bank- 
siaua, Pinus alba, Querens coccinea und rubra, Fsi- 
gaa ajhratica atroporparea, Pinna mbra, Pinns |ncen 
var. tenuifolia, Fagus americana bilden eine Neuner- 
Gruppe, durchweg in Höhen von bis jetzt nur etwa 
1 5 Fuss ; in einer SIebeinergruppe finden wir nnter 
Anderem Qucrcus mongolica, Q\.\r—fv nibra mon- 
tana, C^uercus peduuculata heteroph vlU ; in einer 
anderen ebenso besetatOB Gruppe: Quercu» pedun- 
culata und tetiis argenteo marginatis (weis^gefiedertB 
Eiche), Quercus macrocarpa u. s. w. 

Den Mittelpunkt dieser aoseergewöbnlich grossen 
Kasenparthie füllt die ans alter Zeit stammende, rou 
einer nKchtigen Pappel überragte Gruppe von Bfta- 
men aller Art ans; an dem äussern Rande dagegen 
begegnen wir abwechselnd oinaelnao frei iMiTortr»> 
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Blotbaeli«! 8jll»eriiDd«& iwci TiilpmbliiiiMn, v«r 

allem Anifercn «nch der etwa 10 Fuss im Umfang 
meaeenden Wejniuthskiefer. JUächtig iit ferser die 
•nf der Moluteii Höbe des Wegee GegMid«, durch 
eine Bank tm Rulie einladende Grnppe der pracht- 
ToUaten alteD, mii ihren Zweigen tief herabhiogen- 
^lan Sieben nnd d«r dthmtMr «tob«id«i Krk«D, 
Kiefern ■m l K«cbeD. 

Su gelangen wir, die weiten RasenflMcben um- 
krriwnd, bis zn dem im gothiachen Style erbauten, 
unn einem Mittclbaa nnd zweien Flügeln beatehcn- 
den Gewächähauee, vor welchem, abgeacbloM«n von 
den weiten, jedem Beaacher geöffneten Parke, sich 
eine reich« Blnmenpartbie »mdehnt Die Anweien- 
heit der Damen geataitet ea iiieht> «neb diesen Tbeil 
der Anlagen zn durchstreifen; doch kann ich niclit 
Terbeblen, dan dieee Partbie trota der verachieden» 
•rtigtten Binnen und Arr«ngen«iita, trota der Fülle 
der Blüthen einen etwa» dllsteren Eindruck gewährt 
und mich wenig ansieht. Em will mir acheinen, als 
kttoDto Luft vtid Liebt mcbt wm Geniig« bmeio- 
dringen, als wäre auch die durch Büiime tjnd StrKu- 
cher gebildete Unwübrnsg zu dunkel, zu voll und 
BQ dicbL 

Wir wenden uns deshalb sofort der eisernen 
Brücke zu, auf weicher die Wappen der v. Velt- 
Ii«im'acbea FamiKe und unter denselben Sinke an- 
gebracht «ind, welche abermals zum Sitzen einladen. 
Und io der That bietet bich von hier aus ein neue« 
Bild dar. Zurückblickend nach der grclaen, weiten 
Rasenfläche, wekhc wir soeben iirogaugen haben, 
streift das Auge noch einmal die aut der Böbe lie- 
gendeo nlchttgcn Gruppen, während unmittelbar 
vor uns eine weite Wasserflficho sich auflhat, deren 
Ufer, wiederum mit Laub- und Nadelhols eller Art 
bedeckt und besetzt, hinautflthren bis zu den riesen- 
baften, an der Grenc« des Pirka ufgericbteten Pap- 
peln. Den Hintergrund der Uferpflancimgeii bilden 
mächtige Eischen und Schwarzpappeln; in unmittcl- 
btr«r iNibe der Brücke nnd an dem nach dem 
Sehlosae führenden Wege aber finden «w bald die 
Urheber des dieser Partliic innewnhnendon , inelan- 
cbolischeo Charakters: Trau«r-£«cbeo, 'Wacbbolder, 
Bäbenbaum nnd Cfpreaaen lasaen tmter eicb eine 
freundliche Decke nicht aufkomroen, und die über 
jene fortragenden Kastanien, Erlen und Pappeln 
■«bn«D Itberdics noch jcdwedea BonnenKebt tnf, dt* 
mit selbBt die durchgchlmmernde Ilinterwand der 
Wirtbscbafts- Gebäude keinen Beflex geben könne. 
Nw tu gen wendet ntn neb dem Sdiloaa« so, 
und wer ein Freund von ITeberraschungen ist, der 
]aB»e sich mit geschlossenen Augen bis zu der Mitte 
führen, wo die Zogbrftcke den Zogeng direkt rom 
Schlosse her nach dem Park vermittelt. Oft schon 
habe ich an dieser Stelle geatandea, oftmals habe 



icb ratcb erfreut Ob«r diesen Olenzpnnkt des Harbker 

Park«, immer auf's Neue tritt mit wunderbarer 
Macht diese Uber alle Maasen herrliche Anlage an 
un» heran. Der Eindruck des MelanchoHschen ist 
verwischt, nicht aber durch ein Ertreni, nicht durch 
einen Anblick von freundlich und niedlich gestal- 
teten kleinen Parthien, nicht durch Terrassen und 
1 Wasserkünste, nicht durch einladende Grotten oder 
Lauben; nein, es liegt etwas Majestätisches, Würde- 
volles, Erhabenes and tief Befriedigendes in dieser 
einen emsigen, lebwer zu beschreibenden Parthie. 
Freilleb ist's mir, als wollten die herrlichen, im kSst- 
licbaten Lanbe prangenden und in wunderbarer Oe- 
meinscbeft beieinander atebenden, übereinander fert- 
mgenden nnd bis tu dem Besen dch herabbengen- 
I den Bäume heraus ans der fo wohlthucnden grosg- 
I artigen Harmonie, als wären aie angekommen an 
I der Orense, wo der Osrtenkftnstter scbweren Hot* 
zens daran denken mi^^^, Sorge zu tragen, dass die 
I Durchsiebt nicht erdrückt und wieder I<aft geschafft 
! werde fttr spitere Oesdileehter des Weldes; nnd 

dennorh in ;ifU)st diese wider Willen auftauchende 
j kritisirende Weise der Betraobtnag nicht im Stande, 
1 der glfleklicb erbobeneu Stimmnng «Her Anwesenden 

Abbruch zu thun. 
j Soll icb die Stelle beschreiben, so stehen wir 
1 v«r einer weit binans sieb erstreckenden, in der 
Suwrstcn Ferne sanft ansteigenden und bis zn einem 
Plateau sich erhebeuden, sauber, dicht und schön 
gihaltenen Hasenfläche; einer Wieso gleicli inmitten 
I des Wrildn« , treten Baum und Strauch von allen 
Seiten iieran; 8antt und zart lagern sieb die tief 
herabhängenden Zweige auf dem grünen Teppich 
I und drüber hinaus volles nnd frisches Laubwerk an 
'. weitbin sich erstreckenden Aesten immer auf's Neue 
I übereinander fort bis hoch hinaus in den Spitzen die 
verscbiedcntlichsten Kronen der herrlichsten Bäume 
! uns einen Einblick gestatten in die grosse Samm- 
lung von Kostbarkeiten, wekbe bier en dieser 
Stelle sieb tosammenfinden. 

Im Rintergrnnde aber fiefatet es sieb; die dunkle 
Blutbuche löst sich förmlich los von den Escheu und 
A hörnen, und awiscben ihnen hindurch läuft daa 
Auge Uber Rasenfliehen fort den mit Kiefern nnd 
Tulpenbäumeu besetzten Berg hinan bis liinauf zn 
dem einzig schönen Plateau, daa mit seinen wunder- 
Tollen Kastanien sieb sn einen bwligen Hain ge- 
staltet. Die Abendsonne tritt hinzu und — ein 
zauberisches Bild — vermag ich nicht, der Stim- 
mung votler Befriedigung nnd OlttckseKgkeit Werte 
zu geben. Was eollte es nun, wollte ich hier noch 
all' die verschiedenen Arten von Bäumen aufzählen, 
welobe, ein jeder naob seiner Art, ein jeder nach 
seiner Form, nach seiner Struktur und nach seiner 
I Mäcbtigk^t, an dem Gesammtbilde beitragen j es ist 
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saalsbrt für den Natnrfreund das Oenmattlnld, die 

OcMUlBltwirkung , d!e da befriedigt und entzückt, 
and fiirchte ich aucli keineswegs durch eiu spe- 
zielles HenVlilen m'imr Varietäten den Eindruck auf 
den Besehauer absuschw&chen ; ich als Laie über- 
lasse gern ein Weiteres dem Sachverständigen, ronss 
es andi schon darum tliun, weil der Abend an die 
Heimkehr und die Kricgainachriohten «n die BOck- 
kehr nach Beriia mebnco. 

Einen frohen, dankbaren Blick auf diesen Glanz- 
punkt dM Pwrki «eifeiid, lasaea wir es una gern 
gefallen, ^ne didit tm SeUoaee und bei der dten 
Kirche belegene Ptirthio zu durchwandern, wo — 
es ist hier sonst der übliche Eingang — der knor- 
rige, woU der älteste bekannte Gingko Inbbe Weebe 
hält. Ein Stamm von etwa 12 Zoll DurchrarsKer, 
ist seine Höbe nicht beträchtlich; weit hinaus streckt 
er «eine Aeete und ÜMt sie Ikit Ine amn Baeen 
herabfallen : sciu dunkles Liiub und die eigenthtim- 
lieh gestalteten Blätter werden jeden Besucher Uber- 
necltoD. 6eine gnnse XTngebnng sengt davon, das« 
^-li-n die Vorfahren der Familie v. Veltheim ein 
bcsondcroa lutcresac aa schoaeu und selteuen Bäu- 
men empfanden, und mit Freude betrachten wir die 
alte, 2 Fu*s im T>i:rr-!;T!)e»»or haltende Pinns Blrubus, 
die Quercuii (JerriS; die Pinus Gaoadenäis (Schier- 
lings-Fichte), den mindestens 2 Fnas im DurchneMer 
haltenden Tnlpenbaum mit »einen Hunderten von 
Blutben, ebenso wie die etwa 40 Fuss hohe Ma- 
gnolit nenniinata, Quercas nigra und den Vit in 
ler neueren Zeit angepflansten Hex a^ntfoUuB. 

Wir verlassen auch diese interewante Stelle^ 
wenden nns am Qraben entlang dem bereits zuvor 
erwähnten, anf der Htflie liegenden Keateiüen>Hain 
zn, der einen Reiebtbnni an mlebtigen nnd lebOnen, 
bis <i FuBs Im DurchmeMcr haltenden Bäumen in 
sieb birgt, werfen einen Blick hinunter in den lieb- 
liehen mit tweenderar SorgMt gepflegten nnd ge- 
Iiegten, in neuc^ter Zeit auch mit Spalier- und 
Kordon -Obst versehenen Roseuhein, nnd verlassec 
endlieb, dnrob eine kleine Pforte in da* frae Feld 

hInauaächlUjifend, Still und befriedigt dir ,c lierrlicbe 
Besitzung, um längs der Mauern des ^«aschgsrtens 
und der Btnuiehale den Pndet, ein tandliehee Gast» 
hauB, zu erreichen, uns an einem Glase Bier und 
herrlichen Schwarzbrot ein wenig su stärken und 
durch die reichen Felder Uber äomroerschen1nii|g, 
die GneiMiMHi'aebe Beaitsnng fort nack Haue» an 
eilen. 

Vom herrlichsten Wetter begünstigt, empfinden 
wir Icbiiafteu Dank dem Freunde gejgeuttberf der 
uns diesen hoben Genuas bereitete. 



Der bekannte, v^izugiich durch stiiiie RiMB- 
zucht sich eine« guten Namens erfreuende Gärtner» 
William Paul in London, hat in einer Sitzung 
des Gärtner-Kongresse« in Oxford, der su gleicher 
Zeit mit der Wandervcrsammlung engUwber Land- 
I wirthe in dieeem Jahre stattfand, einen Vortrac Uber 
I ESIMcta in der Laadsekafl^ ke r rergen if e n dnrdi Ter^ 
i schieden« Färbung im Laube, gehalten, der allge* 
I meinen Beifall fand. Wir kaben nne deshalb veran- 
) hsst gesehen, diesen Auftats die Woekenaekrtft 
überHOtzen und abdrucken zu lassen; es sei um jetzt 
I nachträglich noch erlaubt, auch einige Worte Uber 
I den Gegenstand dei Vortragea an tagen. 

Sell in i^ie Gründer unserer auf Natürli I kt^it 
berechiieten Landscbaftsgärtnerei im sog. eogiittchen 
Style jenseile dea Kanalee in der aweiten HUfto dee' 

vorigen Jahrhnnderteg suchten durch die verschie- 
deiicn Nuancirungen im Grün Elffekt hervorzurufen. 

; Die ihnen zu Gebote atebendon Mittel waren au 
jrner Zeit aber «ehr gering und einfach, denn die 
damaligen GarteokUDstier arbeiteten nur mit unsem 

i einheimischen Gehölzen, deren ZaU keinecwege gteae 
ist. Und '1 r .'li leiäteten jene trotz der wenig ver- 

I echicdenen Färbung uaaerer Gehöke, wo eigentlich 
nur durch den Gegensatz de« Laub- md Nadd- 

I holze« etwas geboten wird, sehr viel. 

I Die dunkellaubige Rothbuche (Fagus sjlvatics) 
verbindet in der Färbung das LauUlokl mit dem 
Nadelfaolie und vertritt das letztere nm ao mehr m 
den Lenbkols-Partbien , als der Baum geeekloeten 

; wächst. Ihm schliesst sich einigermassen der HUster 

j oder die Ulme an, iat aber bei dichten und umlaa- 
senden AnpHenanngen weniger in gebranclien, weil 
er in dieser Weise nicht gut gedeiht. Alle iihrgen 
Laubgehölze iuiben eine lichtere Färbung, von der 
WmslNidie (Carpinus Betnh») nnd dem Akom 
(Acer) bis zur Silberweide (Salix ;iHj;i herab; »t»r 
Grün gibt, mit Ausnahme der letzteren, wenig Man- 
nigfaltigkeit, dieee idbat rnnes dagegen dnrah Bewe- 
gung in den Konturen , also dnrcb Sekattn md 

1 Licht, hervorgerufen werden. 

j Hierin waren die engHadien GartanlcttnBtler dea 
vorigen Jahrhundertes Meister, wurden aber durch 
die deutschen in diesem Jahrhunderte fast noch 
«kertrofTen. Was Sckell, Fürst Pflckler und 
Lennd (letzterer besonders in ''f-rnrn älteren An- 
lagen) in dieser Hinsicht gcthaii iiabcn, vordieat 
unsere volle Bewunderung, Daza kommt noch dae 
richtige VerhSltniss der Wiesenflächen zu den wald- 
artigCQ Ausbreitungen in deren iitilagen. Dadurch 
wurden die Bewegungen in den letzteren in dar 
Weise möglich, dass bei der richtigen £nt£eninn|f 
auch grosser Effekt bervorgaufen werden konntn. 
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Id vonnm Artik«! tibw MUodiai waA sein« 

Aiih^c, (Arl<: Jairg. d. Woch., 8. 305) habpn 
wir da» Eogliaoheo Gartens daMttwt ErwähnuDg 
g«tbu vsd in» Btnragoage» ia dar Koatnr dtr wdd- 
artigen AuabreitangeD mit den Wolken verglichen, 
wie diese, besonders am Abmd, Über dem Hori- 
sonte sich Übereinander tegtni und dtdnrcb beller« 
üiid duiikelere NUancinargen, vom Schneeweias bis 
2um Dunkelgrau, bedingen. Dasselbe ist in Betreff 
des Grün bei dea Gehölzen der Anlagen der Fall, 
(Vif. . in naclideui sie enger oder weiter [jcpflanzt 
Bind, in einem Vorsprunge oder in einer Bucht 
stehen, verschiedene Noanciruogtn in der grünen 
Farbe des Laubes geben. Man kann auch die £nt- 
femnngea dadurch »cbeinbar vergrössern und in 
dieser HiaMcht TKwahvogeD hervorrtifen, welche den 
Umfang einer Anlage viel badetttender erwhdiien 
lassen, als er in der Thet ut 

Auf solche Weise hat man schon lange durch 
AnpfleDBimg von Gehfilsea mit hdlerem Laube in 
Form Ton Hi^oen oder Boalceti im Vordergrimde 
und vüi) dunkcllttubigem Nadelholzü im Hictcrgrundc 
mehr oder minder effektvoll gewirkt; weniger ist 
diaeea dnrch Oehölie nnt Mcht beweglichen und 
durchaus oder iiur auf der UnterfläcLe licllcrcm 
oder blaogrUnem Laub«, welche erster« mitten im 
gew^kaUchea, laeiBt oiedrigerca Laabhelse gepflanzt 
sind, geschehfii. Bei nicht zu weiten Entfernungen 
ist die gemeine, noch mehr aber die amerikanische 
Bqpe (Pepoloi Atbmiieaäs*) oder tranaloidee) Uersn 
sehr geeignet; noch mehr aber täuscht der rauh- 
frOchtige Abocn (Acer dasycarpum). Wir eriaucrn 
nne aoeh mit grossem Interesse einer vor mehrem 
Jahren gesehenen Parthie im Parke von Branitz bei 
Kottbus, welche durch den besagten Ahoru so weit 
in die Fwae gerückt erschien, als betrüge der 
Zwischenraum mehre Stunden. Leider iat diege 
Parthie im Verlaufe der Zeit, da auch die anderen 
Gehabe nachgewachaMi liad, M» Terladert «evdei^ 
daaa der Effekt fast ganz verloren gegangen ist 

Weniger entfernt die Silberpappel, aber nur in 
gröaseren Distanzen, weil da« Laub festere Stiele 
beeitzt and daher die silberweiacen Biitter sieb oiobt 
oder nar Mbr wenig bewegen kdnDea. Beiier eigaet 
sich dagegen die Silberweide fUr geringere E^tfer- 
DBngeu. £in aebttnea Beispiel befindet »ob is Saas* 
Mvd, aad ewer im Hiatargmnde der groMn 'Wiar 
•enfläche, welche sieh TOiB der Wohanag dia Direk- 
tors aus biaziebti 

Die Eflbkte doreh Lmbftrbungen jedoch, von 
denen Williaia Paul in ieiaem Vertrag« tpnAt, 

*) D«! Beinaoie Atbeniensis ljuxiehl sich ni«bt *af dio 
Jeuige Hanptotadt Griccheolaadst sondeni anf stM Stadt gL M. 
in den Vereinigten Staaten VtttmmuOuft, wshcr disee Espa 
«Mist besofsa wotis; 



I teaiebeM aidi aidit avf gnsae Eatütmiuigen, aoa- 

! dern werden nur in der NShe, wo Licht nnd Schat- 
ten durch fiewegungm in der Kontor weniger in 
die Angen fcUmde Keaadra^gea in der Farbe dar- 
bieten, hervorgertifen. Hier muss die rotte, weisse, 
I gelb« u. B. w. Farbe als solche selbst wirken. Die 
I Zahl der GehöUe, welche eine andere, als grüne 
Färbnng haben, war früher sehr gering, wie schon 
I erwähnt wurde, ist aber in der neuesten Zeit bedeu- 
tend grö»«er geworden. Deshalb steht tu dieser Iliu- 
sicbt dem GartcnktinsÜer der Neuzeit auch mehr 
I Auawahl zu grösserer Abwechslung 2U Gebote. WiN 
! Ii am Paul hat aber Recht, wenn er behauptet, 
j das» davon bis jetzt noch viel zu wenig Anwendung 
gemacht ist, obwohl man, besonders in kleineren 
Anlagen, dadurch Effekte kerTonrnfcn kann, welche 
aar Verschöneroag da» Gassen weaentUeh beitrageo* 
Diese Gebölae aüt geftrirtem, d. b. aidit darai» 
aus grünem Laubo sind entweder reine Arten, 
i welebe aus fremden Ländern, beaoaders aoa Nord- 
I amerika, eingefttbrt sind, nnd zeigen som aUergrOai» 
ten Thcilo nur Im Herbste, aber auch im Frühllnge, 
diese andere, am meisten rotbe oder gelbe Firbnng. 
Wir erinnern ia dieaer Hinsicht an viele amerika» 
nische Elchen und Rothdorne, an unseru Jiingfern- 
wein, aber auch an die Sieb«, welch» in Frankreich 
als Teiataner bekanat nl, b« aas aber leider kaam 

in Anlagen gefunden wird. Durchaus, also dio ganze 
gute Jahreszeit hindurch, sind dagegen geftrbt ver- 
sehiedea« Oebtfbw aas der Fanäie der Kenubet- 
Gehölze, besonders Arla-Artcn und Pirus elaeagri- 
foHa und salicifulia, sowie aus der Familie der £lä- 
agnaceen. Wiederum befindet sich ein Beispiel der 
grössten Wirkung eines malerisch gewuchj^eneu Ex- 
emplares der Pirus elaeagrifolia iti dem sogenannten 
Marljgarten bei Sanssouci. Ein anderes liefert ein 
Sanddorn (Illppophae rhamnolde«) am Ufer eines 
Teiches in dem immer noch schcnswerthen Garten 
von Wörlitz bei Dessau. 

Fast noch mehr Gehölze mit gefärbtem Laaba 
sind zuf)Ülig in der Kultur entstanden nnd durch 
die Aufinerksamkeit des GSrtners so vermehrt wor- 
den, daoa ewige derselbeD, s. B. die Blatboohs^ be- 
räts eine allgemäae VerbreitUDg gefoodeo babea. 
Auf gleiche Weise sieht man Bergahorn (Acer Pseu- 
doplatanns), Haaelstaude und Sauerdorn (Gorylus 
ATeNana nnd Berberis vulgaris), weniger Eiche 
(Qucrciis pcdunculata) mit blutrotbcn Blätter; i. V* a 
Ulm«% ^chen, von dem orientalischen Lebensbaum, 
vom Taxbanm a. a. w. gibt ea auch FormeB, wo dia 
ganzen Blätter eine goldgelbe Farbe besitzen. 

Gehölze, wo die Bl&tter nur aum Iheil, ent- 
weder aoi Bande oder uoigekabrt tn der Uittak nkA* 
selten auch in Form von Streifen, Flecken u. s. w., 
eine andere F&rbnng haben, nennt man bnntblllttrig 



Digitized by Google 



S36 



oder panachirt. Ihre Anzahl ist in der neucäten 
Zeit, wo laan aie sehr liebt nad deshalb »uch hoch be- 
sdil^ lienlicb grosa geworden. Et gibt wohl kaom 
noch e!u bei uns oinheimiscbei« oder selbst aach im 
Fmeo •ttsbaiteodes Oebols» von dem oian nicht eine 
Form mit pmadtirtOB oder banten Bttttem hltte. 
Bei einigen Arten und die Formen ho zahlreich, 
dau sie allein, la selbttändigen Boskets benutzt, 
mne groMO Wirkung anuaflbeo iai Stüde nnd. Wir 
erinnern in dieeor Hinsicht nar «II niwere Slodl- 
psluien (ilex) und Aukuben. 

Dkm die buntblittrigeo Geböbe nnr in kleinern 
Anlagen und in Gärten, sowie im Plea*nre- ground 
nnd iiu Ucbcrgaug vuu Ui^em xum eigeiulichen 
Phrk, Anwendung finden dürfen, versteht sich von 
selbst. Inti dichten Gehölz einer grösseren Anlage 
luöcliteu sie bisweilen selbst »lüicud wirken; das 
Qrtla von seiner faelkten bi.s ^ur dunkel-ttcn Xuan- 
ciniDg wfirde io dieiem Falle durch den Misston 
einer fremden Farbe in seiner Wirkung ungemein 
verlieren. Höchstens wären o« Gehölze mit wmMB 
und grauen BlKUem, welche al»er «neb deoa nur 
in einer abgeachloeaenen Stellaug vor der waldarti- 
geu Ausbreitung auftreten dürften. Grassartig ist in 
dieser Jdinsicht die Wiri(ung dos buntblättrigen Aoer 
Negundo, werib richtig angewendet 

lu Betreff der Färbung in kleineren Anlagen 
und iu Pleasuro-grounda macht William Faul in 
eeinem Vortrage avcb auf die EVacbtstrlaober anf- 
raerksam; von uns ist es schon seit vielen Jahren 
durch Wort und iSchrift geschehen. In EngUnd ist 
die Anwendong der FlmeliMrilaeher in beeonderen 
Bßfikots oder auch im Dickiclit der Anlage wonig 
gesichelien ; iu Deutschland zwar weit mehr, aber lange 
noch nicht in der Ansdehnung, wie man wQiuohen 
sollte. Eh kommt noch dazu, data die meisten 
Fnicht»träuchei- im Frühjahre auch schöne Blttthen- 
strfiucher darstellen, wie es vor Allem mit den 
Mispel- und Dornarten, mit den wüdcu Ajifelgohöl- 
zen, dem Vogelbecrbanm und andere» l'omaceen 
der Fall ist. Ausserdom machen wir auf die Spin- 
delatr&ucher (Evonjmus), die Stechpalmen (Hex), 
Ankuben, Hartriegel (Cornns) u. s. w. aufmerksam. 



fthododendn« Lobbü 

Bna Alpenroie mil inmifiiaiigea llum. 

Wir tind gewöhnt, die Alpenneen oderBlioilo- 
deodren unaerer Glrten mit g wme n , gloekenfllnn^ 



gen Blumen zu sehen, da Formen von Rliododen- 
dron ponticum und uasimum, von denen das er- 
atere in den Gebirgen Vorderaaiena und Syriena, 
aber auch im Westen der pyrenaiaelien Halbinsel 
wild w&chat, während das letstere in dem mfichtigen 
HinudaTn-Oebiife an Haoie iet, em liinfigatan bei 
uns kültivirt werden. Das Genus Rhododendron hat 
aber bei seinem Keichtbume von Arten auch eine 
groaee Ifannigfid^koit in der Form der BlaoMA- 
krone, so dass neben der Qlockenform noch andere 
Formen vorkommen. Alle Versuche, die zahlreichen 
Rhododendron-Arten naoh der Geetatt der Blumcn- 
krone in mehre Genera zu zerlegen, missgliickten, 
weil Ucbergänge zwischcu deu extremen Formen vor- 
banden sind. 

Zu dun interessantesten Alpenrosen gehören die 
Arten mit ianger, walzenförmiger Blumenrohre und 
kurzem Saume, wie wir sie Übrigens schon bei ao- 
aeren auf den Hochgebirgen der ticbweia und Tjrroli 
wachsenden Arten sehen. Im htfberen Grade aiod 
aber diese walzenförmigen Blumenkronen bei einer 
Anzahl Arten im östlichen Himalm and auf den 
Hochgebirgen der grossen Sande- Inaeln, beeonden 
Boriieo und Java, vorbanden. Leider ist von ihnen 
nur ein geringer Theil bis jetst in Kultur, und diese 
wenigen haben aelbat noch keine aUgeneiiie Verbrei» 
tnng gefunden. Wir erlauben uns deshalb auf eine 
nenerdings wiederum eingefllhrte Art der Insel Bor- 
nen MfmerkaMn sn mechen, wetehe sneret von LinA> 
ley in dem Journal der Londoner Garleubau-Gegell- 
schalt (im dritten Bande, tabula 89j als Ehodo- 
dendrott longifloron beedtrieben und abgebildet 
wurde. Jetzt ist diese interessante Alpenrose von 
Neuem durch Jauius Veitcb and iSous, die sie 
durch ihren Beisenden ThonaeLobb aus Borneo 
erhielten, ein|rctt'tirt nnd unter dem Namen ftb. 
Lobbü in dcii iiaadel gebracht worden. 

Dkm: Alpenrose mit rOlirenförmigen Blumen ist 
Liebhabern nicht genug zu empfehlen. Sie ist als 
JStrauch von mittlerer Grüssa und beailzt cUipliache 
Blfttter. Am Endo der zahlreichen Zweige befindet 
sich eine Dolde von 8 bis 12 kurzgestielten, schar- 
lachrothen Blatben, deren Röhre 3 und 4 Zoll lang 
ist. An der Baaia erscheint sie abwfiru geneigt, legt 
weh aber alebaJd wiederum nach oben. Sehr kura 
oad nnr wenige Uoien lang aind die etmndltcheo 
Blumenabschnitte, welche l&ngore Zeit eich melir 
oder weniger giodMoftemig saeammenneigei^ apUnr 
«ber lAih «ieiädi ieeh 



leb leige hiermit ergebenst an, dass ich, nnd mit mir das General - Sekretacint dea Yereinea nr 
BcrJrderurLg des Oartenbanea, am 1. Oktober meLne Wohnung gtVMihiell kftbt* leb 
Haianplatg Hro. 4, aoadem Potedamer Stiaase Sz«. 31a. 

BerllB, den UkOktobw 1070. iNt Hr. Karl Koch. 



Tcilif v«a Wiegaadt k Haapel la Beri!^ 
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DnA. te a Feister' 



»■.4 



(L. Kewea), 



Digitized by Google 



Wochenschrift 

des 

Vereiacs cur BefSrdemng des Gartenbanes in den fidnigl. Prenssisefaen Stuten 

für 

Ciftrinerel und Pflanzeukimde* 

Redakteur : 

Professor 13r. X£.a.rlKoolk» 
HObil. Berlin, den 29. Oktober l^Q. 

TnU Am JikgaafM H mwoU M Bam« Awab 4m BulilMiidal, als «ack tmutam tuA ■IIa Peat^-AaildM 

4m «l«nlMb-8«t«mielil«afaeii Pott-y«(«inM. 

Sonntag:, den 30. Oktober, Vormittags llühr, ündet im £agU*ohen Hanse (Moliren • Strasse Id; eine 
Yersammlans des Vereines statt, woia die geehrten Mitj^bte ttagäftin vivln» 

AdlAlt: l'acbv;>ij<Uam Le«lii W«lw. Eine Kakttuwrtig« Apo«yMcoe aiu dem hairaen WeaUfrikn. — MIeriei am der OlUrtnerei 
uad r fl an wu i hi nda, IX. — Die V«tst«tioa Yon lalaqd. —^Kioig« Wette Aber SwiebelbUdaiig, baseailan bat danidliaa. 



Pacbypodinm Lealii Welw. 

■las IdilisisdBi Afequcse aai tsisiii WaililMfa. 

Dnreli di« Bdae dm rieb j«tst m London wai- 

haltenden Reisenden Dr. Welwitsch ani* Wien ha- 
ben wir die erste eiaigermassen um&saende Keunt- 
aiM dM tropiscfaen Weatifnk» m botaniidier Hin- 
sicht erhalten. Wenn auch viele daselbst wachsende 
Pilati/,cu eiue gruä»e Acholichkeit mit denen dt» 
tropischen üstafrika's, zum Theil merkwürdiger Weise 
auch mit denen WestiDdien's, haben, m int die Ve- 
getation doch auch wiederum eine so eigenthUralichc, 
dass sie ein sehr bestimmtes Florengebiet darstellt. 
Koch hat Dr. WelwitBch erst den geriiig^.stoii Tbiü 
seiner Forsehungtn und Bcobuchtuiigen in diesem 
durch sein nngesundes Klima von den Europäern 
mit Recht gefUrchteten Lande gemacht; das We- 
nige, waa wir aber kennen, ist jedoch schon aus- 
Tflidieiul, am auf die höchst interessante Flor mehr 
MtfinttrkMm faiMcht an werden, als es bis jetst 
getehehen. WUirend maerea letatan Aufenthaltes in 
London verdankten wir der liebenswürdigen Freund- 
Kohkeit nnanra geekrteo Freondea^ Dr. Wclwitsch, 
«ine Eraiioht in aoo« reichen flammhingcu, und 
ktonwi einstweilen die Mittheilung machen, dass un- 
MNr Kenntniasnabm« noch viel Intereaiantea be- 
Tewtelifc- 

Die erste Pflanze, welche bereits vor einigen 
Jahren unsere Aufmerksamkeit in hohem Gb'ade in 



Ansprudi nahm, war die toq Hooker naeh ikn 

benannte Welwitscliia mit dem sehr i>n8scnden Bei- 
namen mirabilis. ^ovh wissen wir nicht, welche 
Stelfang im Syateme aie erkalten wird, denn trete 
der einem Zapfen unBerer Nadelhölzer solir ähn- 
lichen Fruchtatäode, gehört die Welwitschia sicher 
nicht m deD Gymnoepemea. groeaen, hia 

6 Fuss langen Wurzelblfittcr erinnern cinigermaBsen 
au die ebenfalls auf der Erde flach liegenden grossen 
Blätter des Cjrtandraceen - Genus Didymocarpus. 
Vielleicht sind die Blätter der Welwitschia ebcntalla, 
wie hier, die echten Samenblätter (Kotyledonen) V 
Zapt'enühniiclie Hhu)icn»tiinde haben wir auch in 
nicht geringer Anzahl in dem Acantbaceon-GenUB 
Aphelandra. Freilich hat die BlütbeubUdvmg der 
Welwiuchia kaum eine Aebolidikeit mit denen der 
Cjrtandraceen und Akanthaceen. 

Eben hat Dr. Welwitsch eine Reihe nener 
Pflanzen in dem iu dieaen Tagen lU'Lregebenen 
1. Theile d«a 27. Bendea der Verbaodluagen der 
Linnd'Beken Geedhdiaft in London Teraffiantltclit. 
Sie gehören verschiedenen Familien an, alle aber 
nehaien fast auf gleiche Weiae daa Intereaae dea 
Botanikers, jedoch aadi mm Tbefl dea Laien, m 
Anspruch. Eh gilt dieses besonders von Pachypo- 
diam Leaiii, einer Apocjnacee aiu einem schon 
fHlker von nna erwlhnten Oeaebledite. Ea erktelt 
»einen Beinamen zu Ehren des portugiesibJuMi Be- 
fehlshabers einer ProviAz von Angola, Fernando 

43 
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de Costa de Leal, der als Mitarbeiter der Mappa j 
geographica Angola'» auch in der gelehrten Weit 
web AncrkonnuDg verschafft hat. 

Der fleischige Stamm des Pacbjpodiiiiu vom | 
Ansehen eines Säulenkaktua, erhebt sich bis zu der 
Höhe von 15 Fuss und hat an der Basis nicht selten i 
einen Umfang von 2 und sclbt^t ß Fasa. Etwas ober- 
halb der Mitte theilt er sich und di« Aeste setzen < 
die Dichotomie einige Hai fort. Die bleigraue Ober- 
haut löst sich leicht ab und zeigt die eigentliche 
grttae Biode. Wm 4tm Bteam «b«r beeondera «ue- 
idchnet, rind die paerweia« snaeraToenatehenden, oft 
zolUangct) 1111(1 .'.(■lir Kteift'ti Staclidn , t\]v , wie 
icheiot, die verbärtetea und gros» gewordeneu No- • 
benblitter darateUen und nicht ebrallen. An der | 
Basis oinfl tlic?p viel dicker, «o dn«s e?* Kcbeint, aU 
•laaeo sie einer warzeuähnUclien Erhöhung auf. | 

Dae Eigentiittmliehe iat Doeb dthei, daaa, «Ih« | 
rend die JsebpnblHttpr eine solche bedotitritulo Fiit- 
wickeluug erhalten haben, die echten Blätter sehr 
klein bleiben und nicht mehr ala die Lttnge einer \ 
Linie erhalten. Da sie «ehr zeitig Bbrulkn, sieht 
man sie nur an den jungen Trieben b« i genaiiet- 
Aufmerksaaikdt. In ihrem Winkel entwickeln sich : 
oft Knogpeu, wo wiederum die Nebeitbltttter ala i 
stechende Spitzen hervorragen. ! 

Jeder Aat endigt mit einer Traubendolde von 
6 und 7 Zoll DurchmeiBer. IKe wohlriechenden 
BlOthen ihoeln denen der AUamanden oder unseres 
Oleandera, wohl auch des Wintergrüns, und bei«itzen 
eine 1^ ZoU lang« nnd purpurrothe Bloioeordbre, j 
trihrend der fiach aiiag«breitete Sanm mit den fünf ' 
wellenförmigen Abschnitteu tiiieii Durchmesser von ' 
2^ Zoll hat Die Austcnä&cbe des Saumca ist roaen- | 
retb, die Innenlllche hingegen blendend-wdaa. Wenn I 
man nun bedenkt, dass 15 bis 20 Bliitheu t'iue DiA- 
dentraubc bilden, 10 bia 14 Acste vorbanden sind , 
«nd jeder mit einer DoMentrstibe Toraehen iit, eo I 
mnas, da alle Blfktben sich rasch auf r i nr u?! ent- : 
faUen, eine grosse Menge derselben al«o auf einmal 
Twhaiiden ie^ Fkchjpodino Leaiii einen gas» eigen» 
tbßroüchon .'\nblick darbieten. K^1 kommt noch dazu, ! 
das.^ die DlUdien, wie tielitii) crwfthnt, einen ange- 
nehmen Geruch weithin verbreiten. I 

Pacii yjiü<Jiura J^e;ilii gebort 211 den Ajioernaccen, 
welche mit den nahe verwandten Aüklepiadacecu 2 
interCBsaate Familien bilden, diu beide Itanptaftchlich ' 
den heissen Ländern der 4 Erdtheile, aossordem aber 
noch Sudafrika zukommen, zerstreut jedoch auch in 
der getnässigtea Zone beider Hemisphiren wachsen. 
Bei ODS «nd aar ««0%« Arten, k. B. einig« Cf- 
DaaehniD -Arien an* der letsteren und daa Winter- 
grtln (Vinca) aus der erateren, vortreten nnd Oben 
^daebalb aaf die Phynognomie dieser Ltedor gar | 
'kwmm oder war wmn nkt ubedvuMiidaB ISDOnaa i 



aus. Andevs iat es in den Tropen, wo sie zun 
Theil eine grosne Ri llt spielen und (birc!' die Ver- 
schiedcnbcit in ihren (ie»taltuogcn zur Mauuigfaltig- 
keit der dortigen Vegetation nicht wenig beitrageB. 
Ks gibt Bäume und Sträuchcr unter ihnen, ferner 
holzige und krantartige Lianen, welche bisweilen 
eine bedeutende Flfiche bed^ken oder grosse BänoM 
umwinden, um im letatereu Falle hoch in den Oip- 
fein derselben mit ihren m«it schAnen BlWhen mit* 
tea im fremden Laube zu orscfaeinen. 

Es gibt aber auch einige Knollengewichae unter 
ihnen, welche, Ihnlich denen ans der Abtheilnng der 
^lonokolylen, piTindiHi b ersudieiiien und wfibrend der 
heissen und trockeoeu Zeit iu den tropischen und 
anbtropiaehen Lindem fwt ohne aUe Lebenaregung 
schlafen. Kbenxo finden «ieb unter ihnen viele Dick- 
pflanzen, nnd zwar meist aolohe vor, wo die Blätter 
niohr oder weniger veildlBmani oder aoeb «ich gar 

nitlit entwiekein, wie die Stapelien Stld- und (ia 
Saulenform) die i'acliypodien des tropischen Afrika's. 

Dia b^den Familien der Apocynaecon ond As- 
klepiadaceen zeichnen sich ferner dtireb ihren, sehr oft 
giftigen Lebennsaft aui<, der dem uieit»cbticLeu und 
überhaupt dem tbieri»chcn Organismus bisweilen so 
gcfährüch lät, da^a er ihn in der kllrzesten Zeit 
stilhteben tusuLeu kano. Diu 2saaieD Apucynusi 
und Cjnaucbum weisen darauf hin, denn in dar 
Uebersetzung bedeuten diese Worte Ilnndatod. Ein 
Genna der Asklcpisdaceen bat wegen dieser ataik 
giftigen Kigcnschaftcn der zu ihm gehörigen Arten 
nach dem Hdlleohund den Namen Cerbera «rhaltea^ 
Eine Art dieeea Oeaeblechtea wird in einem ziem- 
lieh grossen Exemplare im botanischen Garten au 
Berlin kaltivirt und beaitat mit ihren wohlriechen- 
den and weinen Bltttben na nmdinld^iea AnBofaMk 



Allerlei 

ans der dartaerei und MansenkniMle. 

IX. 

Zu den glücklichsten ErdbeerzDchtern der Neu- 
zeit gehörte Dr. Niciii.se in ChnlrT?« «ur MHrae in 
der Chnnipague; ibm verdanken wir eine Anzahl 
der besseren Sorten, welche wir jetzt in Kultur b^ 
ben. Nach seinem im vorigen Herbsto erfolgten 
Tode haben die ihm befreundeten Samen - Händler 
Vilmorin - Andrienz et Co. in Paris 6 Sorten^ 
welche erat aeuerdinga gesllchtet wurden und biaiier 
noch nicht im Handel waren, erworben, um sie 
Liebhabern und Gärtnern zu empfehlen. Diese eodha 
Sorten heissen: Duc do Jtagantaj Marie Nicaiae^ 
Angnata Bieiisa, tfadnae Nioalae, Ann* d« Bntti« 
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aobild und Berthe Montjoie. Mit Ansnahme der 
soMcm ^aakislviotflCtes, tna«B Amt w«Im* und hart- 

fleiscliigen Madame Nicaise, haben die übrigen Sor- 
ten eine rutbo Farbe. Durch besondere Tragbarkeit 
Mfehoet sich Mario Nicaiao mit kegelförmiger Fracht 
nti' Die übrigen ähneln mehr oder weniger den 
Bogeiiaoiiten Ananas-Erdbeeren. Das Fleiacb i«t hm 
Dnc (ie Mageiiia roth, aber woiw marrm rirt, bei 
Anna de HothBchild dagegen weiss und rotligeadort, 
währtud bei Berthe Montjoie und Auguste JSicaise 
das Fleisch eine Lachsfarbc besitzt. 

AoHer den genannten Sorten finden sieh in dem 
Gterten des verstorbenen Dr. Nicaise noeb mehre 
andere vor, die ebenfalls gnt su werden Tenprecheii 
und apftter in den fikodel kommen werden. I>eii 
Gerten lelbet hat lein frttherer Obergirtner Rif- 
faud kSuflich Ton der Familie Ubernoraiiicn und 
wird derselbe aeiner Zeit Niherea darüber bekannt 
meohen« 

Bekanutlich wird Berlin in den nXchst^n Jahic-n 
einen neuen Schmack durch den Hnmboldtsbain er- 
bitten. Dieeer wird in einer Oegend vor der Stadt 
angelegt, wo bisher in dicacr Weise noch nichts 
geschehen war, nämlich auf der Nordseite. Der bis- 
harige Hefglrtoer Mejer in Sanaeonei, ohne Zweifel 
einer unserer tüchtigsten HartenkUnstler, ist bereits, 
wie wir früher berichtet haben, als städtischer Gar- 
tendirektor nach Berlin berufen mid \vir<i nicht allein 
den Humboldtshsiu ati-ifUlircn, sondern hat auch die 
Anfsicht über diu übrigen giütucrischuu Anlagen 
erltalten. Der Hnmboldtsbain wird sich von allen 
anderen Anlagen der Art dadurch unterscheiden, 
dasa ihm eine wissenschaftliche Tendenz zu Grande 
gelegt wird. Er soll demnach nicht allein alle un- 
•era «inbeimiHsbeD QebOlse entbatoeo, «ondero auch 
Ton denen am andern LKndero, beaondera aoe Xord' 
aroerika nnd Sibirien diejenigen, welche unbedeckt 
in onaerem Klima anabalten and wegen ihrer SohOn- 
heit an empfehlen sind. 

Da der Ilumboldtslinin einen Volksgarten dar- 
atellen wird und demnach viele Alleen erh&lt, so 
■oü beaenden bier aof die Anpflanzung auslftndt- 
acher AUöe-BSume Rttcfesicht genommen werden, um 
dadurch Qrundbesitsern (ielogenheit zu geben, fUr 
«eb eine gute AanraM wo troffen, aber aneb atteo 
Denen, -welche darin lustwandeln, ihre Kenntnias zu 
erleichtern. Anaaerdem hat aber Garteir- Direktor 
Mayer noeb die Absicht, pflanzengeographische 
Gruppen zusammenzuBteUen und dadurch zu gleicher 
Zeit eine Ansicht in die Vegetation und Fhysiogao- 
nie anderer Linder zu gestatten. AI. t. Bum- 
boldt war der erste (Uelehrte, der die Art und 
"NVeise der Gruppirung der Pflanzen zu betstimmten 
Vegetafiona-ZnBtftnden wiascnschaftlicb anffasste und 
aeina Aasicbten darttber in einer beeondwen Ab- 



handlung: , Ideen Uber eine Physiognomik der Qe- 
wlebae'' ntederiegle. Der Volbigarten konnte de»- 

halb wohl keinen geeiijiieteren Namen erhalten. 

in dienen) liumboldt«bain wird femer ein beson- 
derer botanischer Garten angdegt^ der den Lehrern 
der NaturwisRcnschaft in den verschiedenen städti- 
schen Schulen das nöthige Material zu ihrem Unter- 
richte geben eoU. Dadurch wird ein Bedarfnt.ts er- 
füllt, was ausserdem fühlbar und zum grossen Tlieil 
Ursache war, dass der botauischo Unterricht in den 
Schulen meist sehr viel zu wünschen übrig liesa 
und die Pflanzenkunde den Schülern mehr verleidete, 
alt anzug. Don ersten Gedanken hierzu hat Pro- 
leasor Virchow, der auch als Stadtrerordiiatar ein« 
seltene Thfttigkeit entfaltet, gegeben. 

Srfrenfich let e«, daae sneh in «ner rilchfliaehen 
Provinzialstadt, Chemnitsf, wclclic durch ilire grosse 
Betriebaamkeit im deutschen Yaterlande sich cinea 
grosaen Rofea erfreut, ebenfalle ein toleber botani- 

Hcher Garten iu's Leben tritt und bereite sogar zum 
I grossen Theile fertig ist. Seine Gründung ist aber 
I ulwn daa Verdienet eioea woblbabenden Mannea da- 
selbst , des Stadtrathe? Knnze, der den Garten 
auf seine Kosten herstellt Er hat hierzu ein Areal 
mit eioam Fltebeninbalt reo 84,646 QaadiBtpEllen 
' für 20,000 Thaler angekauft und auifscrdcm noch 
14,000 Thaler zu der Einrichtung des Gartens zur 
Verfügung gestellt Bereita enthält er ein GewSoha- 
hauH rillt einer warmen und kalten Ahtheilung, 
I mehre Mistbeete, eine Hallo von 12 Fuss Tiefe und 
19 Fuss Länge, in der Vorlesungen gehalten worden 
können, ein Gärtnerhaus und eine besondere Per- 
gola, um die verschiedenen Lianen oder Schling- 
pflanzen anzubringen. In dem Hofgärtner Seidel, 
der biaher die Aufsicht in den Gräflich Lichten- 
wald'achen Gärten besaas, ist auch der Hann ge- 
I Wonnen, welcher mit Sachkenntniss und Liebe den 
i Garten voretehen und ihn leiten wird. 
' HofibntHeh lieht man noch einen «acbTentän- 
digen Botaniker zu Euthe, damit der Garten auch 
eine praktische Einrichtung erhält und aomit seinem 
I Zwecke entipricbt Ldder leiaten nor wen^ be- 
! tanische Gärten das, was mau von ihnen erwarten 
I sollte and könnte Bisweilen sind sie kaum wiaaen- 
I adiaftliebe bntitnte sa nennen, da man planloa 
Pflanzen darin kultivirt, anstatt eine geeignete Aus 
I wähl zu troffen. Zur Kenntniss der einheimischen 
I and im Freien anadaaemdea PSaoaen mttsaten die 
' botanischen Gärten vor Allem Gelegenheit bieten, 
1 ausserdem aber noch eiocu speciellcu Zweck vcr- 
1 folgen. Für kl^nere Universitäten wären möglichst 
viel Typen-Pflanzen nothweudig, um damit eine tie- 
j füre Einsicht in das Pflanzenreich au erhalten, und 
ausserdem hätte man auf mediziniiofae und landwirth- 
' oobafUicba Pflaosen Bttokaiabt an nehmen. Für Far 

4B* 
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Iwikatldto, wi« Cbennits, dnd itigßgm teebniacb» 

Pflanze n zu kültivircn. 

Zn der KeTue borticole (p. 329) wird auf die 
V«raebiedeoh«it der ChamaeropB ezcelsa, je Dach- 
dem «ifi eine mSimlichc oder weibliche Pflanze iat, 
aotmerkaam gemacLt Diese Yenacliiedcnheit acheint 
nch jedoch our auf den BlUthenstaiKi zu beziehen 
nnd nlclit auf das ganze Ansehen dew Individuums; 
Bie bat dalicr keluuawega tür diu wiasuuscLaftliche 
ErkeuDUDg desselben, bevor die BlUtbcn »ich ent- 
wickeln, den erwarteten Werth. Bei der männlichen 
Pflanze beutzt der von einer länglichen und dnn- 
kelgelben Blumenscheide eingeschlossene rispeua' n 
liehe BlttthflDataod «in kriftigea Ansehen nnd iat 
•n&Dgs am obwen Tbeil« abgenitid«t Er ttaht 
sieht aufrtcLt, souderu biegt sich mit aeioen zahl- 
reidiea, ebenfalls starken Jleaten bald Uber. Bei 
d«r weib1iob«D Pftanse endkeint der BlUthenataod 
dagegen viel sohwacLer unJ bleibt anficelit. Nach 
oben spitzt er sich zu und wird anfangs von «tner 
grltnlidi-g«IblidieD BhimaDtebade «ngeichloMeii. E» 
scheint mehr m&nnlicfae, als weibliche Exernjilare, 
weuig»t«>ii8 in der Kultur, an gvben. Ks wäre doch 
interessant zu erfahren, ob daaielbe auch bei der 
jewöbnlitlien (ILainaeropa hnmilin der Fall ist- 

DüAA suüimlicbc und weiblicho Ilxcmplare einer 
Und derselben Art oft ein anderes Ansehen besitzen 
und sich deshalb uulIi ohne BlUtlien erkennen lassen, 
haben wir oft bumcrkt uud auch iu der Wochen- 
whrift mehrmals ausgesprochen. Wir erinnern dur 
•n die Veraebiedeobeit der männlichen und weib- 
Kclion Pflanze der kaon£scben Pappel, von denen 
die erstere, als Popnloa canadensiii best !i rieben, 
▼oo der Jugend nn rnngrttne Biälter beaitat, wäh- 
rend diese bei der leteteren in der Jagend ein rStb« 
lich-braunos Ausebeu haben. Diese letzte männliche 
Pflanze wurde unter dum Namen Popnina moni- 
Ii fern beaobrieben (vergl. B. Jahrg. d. Wochenschr., 
S. 237). 

.Noch autfallendcr iat es bei Ilex latifolia, 
wo die Blitter der ninnlieben Ffiune weit grBeaer 

und breiter sind, als bei der weiblichen, resp. Zwit- 
terptlanze. Die BlUthen besitzen ferner ihre einzel- 
nen Tbeilo nar in der Vienabl, wKbrend lie bri der 
wcil 'i l! M, resp. Zwitterpflanze in der Vier- und 
FUutzaiil erscheinen, t. Siebold hielt deshalb die 
nionliLlic l'tlaoze für eine besondere Art und nannte 
diese Ilex Torajo (TergL 10. Jabrg. d. Wodien- 
Bchrift, S. 221). 

Anf gleiche Weise ist Vitis odoratissi m. a 
Don nnr dio vorherrschend männliche Pflanze der 
V. cordifolia (riparia), welche sich durch weit 
üppigeren Wuchs und vor Allem dweh die im hohen 
Otsde wohlrieehenden Blatben aaaieicbnet (vergL 
Eeeb'e Deo&olofie, i Band, S. 558). 



I Im ereten Septenberbefte der Bevae bortieele 

' fp. 339) wird ferner auf das H ■?r.v-tVlr i S.;lfiitag8) 
I der «Stangen, Pfähle und alles Ues^n, was im Be- 
raielie der Gürtnerei aus Hole angefertigt wird and 
ganz oder nur zum Theil in die Erde kommt, be- 
huiü einer grösseren Haltbarkeit und Daner dea 
Holzes empfohlen. Bei uns in Deutschland iat dieaee 
i Verfahren Ii :i längst, und zwar mit der näheren 
j Beseicbnucg „Kjauisii tiu in Anwendung gekom- 
; man, nencrdingt »ber aus Grttndeo, die wir mcht 
kennen, wiedemm mehr oder weniger in Vergeaaen- 
' heit gerathen. Seibat bei den EisenbahnsdiweUeBf 
wo es früher allgemein in Anwendung kam, ist dat 
Kyiutiairen hier und da nicht mehr gebrünohüfili. 

Die Benoinnng Kjanisuren bat mit der Blau- 
säure (Acidum cyauicum), wie mau vcrrautheu pollte 
and ^nige auch glauben, gar nichts zu thun, aon- 
dem wurde dem Namen eines Engilndera, der daa 
Verfuhren zuerst in Anwendung brachte, entlehnt. 
Ebenso ist die Iranztisiscbo Bezeichnung Sulfatage 
keine richtige, da bei dem Kyaniairen keineewegi 
reiner Schwefel, sorulcrn Kupfer -Vitriol, d. Ikaohwe» 
foisaures Kupter, tu Anwendung komott 

Der Verf. des Artikela in der Bevne horticole^ 
i Leba«, hat Versuche Uber die Resultate des Kja- 
nisiruu» angestellt, welche fUr die Brauehbarkeit dei 
Verfahrens »preclicn. Es stimmt dicnefi vollatändi; 
mit unseren trUheren Beobachtungen llberein. Die-es 
hat uus bestimmt. Tun Neuem aut das kider in Ver- 
gessenheit gerathene Verfahren aufmerksam zu ma- 
chen und ea weiter so empfehlen» Daa Hola wird 
alle Jahre tbearer. 

Das Verfallren ist folgendea: Uan läst das zu 
benntaende Uolz oder die Stangao mSgUohat trooken 
werden nnd entfernt die Binde dnrebaa», so dam 
die äussere Oberfläclie vullstanJig glatt und eben 
ist. Wahracbeinlicb liegt der Grund, wo man nicht 
Beanltate erlangt bat, in den nicht gnt anagetrock- 
neten, vielleicht gar nicht entrindeten Pfählen und 
Stangen, welche man benutzte. Mao gebraocbt am 
beaten eine LSanng im Verlilltni« n 1 Pfd Kupfer^ 
Vitriol auf 10 Quart (' Kilogramm auf 10 Liter) 
Wasaer und stellt die Stangen, PflÜile u. s. w. in der 
Biehtang ein, data (naoii dem Waehatbnme) der m»- 
tore 'l'hcil de.i Holzes in die Flüssigkeit, und zwar 
durcbauü odav nur etwa 1 iaa« bühur, als die be- 
: trcflPenden Gegenstände in die Erde kommen. Die 
I Pfähle leiden bekantitliclj grade da, wo eio der Erde 
' heraustrettiu, am mciaten. iu dieser Fiüssigküit blei- 
ben sie, je nach der Stärke, 8 Tage liia 4 Wochen. 
, Um zu trocknen, müssen sie an einem gegen Fench- 
tigkeit geschützton, ofienen Räume in umgekehrter 
I Stellung aufbewahrt werden, also bei Stangen mit 
dem dttoneren £iide nach unten and mit dem dioke> 
' reo nach oben atahend. 
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BKax Kolb, Inspektor des botantHchcn Gar- 
t«M in München, theilt udb in Betrpf)' des Verhal- 
tMUt dfltr beiden ostMiatiBcben (ii ^jiir ni^ipäaDzeii l'r- 
tick nivea und tenacissioia mit, da»» nach »ei- 
nen Erfahrungen beide keioMwegs , wie Inspektor 
Boucb^ in »eioem Anfiatse aunpriclit, schwer su 
darchwintern ««in möchten, da luc bei ibm, und 
zwar an darchaus nicht g:aDitigeo Btaitn, in Freien, 
•Uflcdiiiga unter leichter Bedackmig voa Laob tmd 
TaairaDrcisern, 2 Jahre hinter «inaoder susfehalten 
babwn, ohne nur im Geringsten zu leiden. Im Laufe 
«Kmm Soinnien hat loapaktor Kolb die ätengel 
awei llal, das «rate Mal antoga Juli, fim Bweite 
Mal Ende September, gcRcbnitten, n]»o eine doppelte 
Ecndte, wie es aoob auf den Inselo dea indiMheD 
Arditpeh der Fall iat, eraielt. Die Steogel beataaen 

da» erste Mal eiiio Lüiiige von (]^, das zweite Va\ 
Ton 50 Centimeter Länge. Wenn demnach beide 
Pilaiimn wirklich ao rddi an ilbem Faeeratoff nni, 
wlo angegeben wird, bo unterliegt es nach riispektor 
Kolb keinem Zweifel, daas sie einer Zukunft ent- 
gegeogelieiu 

Inspektor Kolb möge xm^ erlauben, hierzu noch 
einige Bemerkungen llttt^rn. Zu den beiden 
Gespinnatpflanaen, welche al» Urtica nivea und te- 
nacisslina zuerst beschrieben wurden , ober in das 
GcDus Boehnieria geluiren , und seiion »«hr laiigc 
im Vateriandc, die eratcre als China- und Gras- 
Clotb in China, die andere als Ram^ehanf auf den 
Inseln des Indischen Archipels, besonders auf den 
groHm BornkkolDaelD, «ogebaDt wurden, kommt seit 
«inigiii Jabrea aoeb «in» dritte, welche von Sei- 
ten dea landiHiibicbaftlicibea Winisterinrofl in Berlin 
durch die Vermitteluog des jetzt in Mexiko leben- 
den Gftrtoeia Boezl besogea wurde. £!a aoU dieaea 
diea^M Pflaase sein, welebe die nordsnenlcBniache 
Regierung an« Ctnna und Ostindien unter dem Na- 
men Bam^ebaof eingeführt haben will; ue scheint 
ttc^ «W Ton der echten PSanie d. N. aelir an anter- 
8<:liclden, Was c« ist. wiFRi t, -ij; T,i,ht; •wahrschein- 
lich eben&Ua eine Boebmeri«. Wenn die Pflaose 
gaUolit Iwben wird, wcrdoi wir Klberea darftber 
mittheilen. Wir vßrmutben, dasa die Roezl'sche 
Pflanze, mit der jetzt von Seiten des botaoiacben 
Garleaa in Berlin Vereache angestellt werden, ame- 
rikanischen Ursprunges ist und daher wahrscheinlich 
unsere Winter tiberdauert. Sollte demnach nicht die 
«ino der beiden Pflanzen, welche im botanischen 
Garten zu München kultivirf werden, und zwar die 
TT. teuacissima, mit der Kozl 'sehen Pflanze identisch 
sein? Sobald Iliap«ktor Kolb ans wenigstens ein 
Blatt derselben zur Ansicht geeendot haben wird, 
wtlrden wir im Stande sein, darüber an entscheiden. 

Der in Leiden Terstorbene Profeasor Blume, 
Wfllcber llagef e Zeit aiob aof Jsfa aa%ebalt«n bat 



und dio Kultur des Kamt'ehanfca genau kennt, hat 
im 3. Jahrgänge der neuen Reibe der Verhandinn» 
gon den Vereines zur Beförderung dft« Gartenbaues 
I (s. S, 14'j) eine Abhandlung ttber »eine Geftchicbte 
und Kultur voröfTcntlicht , und wir haben in einem 
anderen Aufsatze in botanischer Binsicht Uber ihn, 
ttber Urtica nivea und eine dritte, bei uns wenig 
bekannte^ aber verwandte Gespinnstpflanze, Girar- 
dinia arm ata Kth et Boucbd, die aich aber von 
G. heterophylla Dne nicht nntvndieidet, gespro- 
chen (s. S. 153). Nach Blume iat II. tenacissima 
(▼on ihm ancb anfange U. utili» genannt), eine im 
Indieehen Archipel wachsende, aleo Wkrue T«rlan* 
gende Pflanze, die nach ihm höchstens im südlichen 
Italien und in Griecbealand, wahrscboiolieh auch in 
Sodspanien, aoahalten mücbte. Wenn dteae Art nnn 
auch nach den Erfahrungen im botani^thcn Garten 
ZU Berlin küinoswogs so sehr eropfiodlich gegen 
Kllte ist, wie Blume meint, denn «in «rtrag im 
Herbste 1S54 sogar, allerding-» mit dem Verluste 
einiger Blatter, mehre Grad Kälte — was eich übri- 
gen« ana den hohen Gebirgah^psa, wo aie TOffcommt, 
haoptsfichlich erklärt, — - ?o bleibt sie doch stets 
8«br emptiudlich gegen unsere rauhen Witterung»- 
EinflOsfte. Nach W«dd«il, dam nenesten Mono- 
graphen der T'rticaceen, soll B. tenacissima jedoch 
die auf Uuit lusclu des Indischen ArcliipulB kultivirte 
Abart der B. nivea sein und sich nur durch gerin- 
gere und daher nicht silberweisse Behaarung auf der 
UntcrflKcho der BUttcr unterscheiden. 

Das« ihre Kultur fttr uns ein sehr grosser Ge- 
winn wäre, unterliegt keinem Zweifel, denn nach 
den Untersuchungen, welche Blume anstellen liess, 
Ubertrifl't der Ram^ehanf 

X. den Flache nm 60 Prozent an Dauer and 
iat noch fester, ah der beila Hanf; 

i, er leidet viel weniger, flinar dauernden Feudi- 
tigkeit ausgesetzt; 

8. er gibt weniger Abfülle, ab der Hanf; 

4. die i a^er ist fast so fein, wie die des Flach- 
sea, aber viel feiner, als die des Hanfesj 

5. Di« Pllanae gibt einen weit höheren Ering, 
als die Flachs- und TIanf[>flanzc. 

Charten- Inspektor Kolb theilt uns ferner mit, 
dam im botaniedMn Gartnn in Htlnohan ein atarkaa 
Exemplar des Dasylirion acrotricbon, das von dem 
Graten Karwinsky stammt, in BlQthe steht und 
bereits einen 15 Fuss hoben BInthenstengel getrie- 
ben hat. Graf Karwinsky befand sich in den 
I zwanziger Jahren in Mexiko, ziemlich zu gleicher 
I Zeit mit den Berliner Reisenden Schiede und 
j Deppc, und hat viele neue Pflanzen, besonders 
DickpflauKcu , Drai'äuccu uud Agaveen, eiugetlihrt, 
die zum Theil noch im botanischen Gwten zu Mttn« 
oben knltivirt werden nnd inaof«m grome» Interame 
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Abr db Botanik bibtD. Auck di« «nto ESnflllirang 

dt-fl allgemein beliebten DaHvIlrlon acrotrichon ver- 
dankt ioad ilim. Wenig später, «Ib das ernte Exem- 
plar nach München kam, erhielt der botatriMchc GUr- 
ten in Berlin ibenfalls einige Exempluo '.er ge- 
nannten l'ii-AuzQ, die seitdem «cbon geblüht iiäben. 
Duyfirioo aerotrielioD ist denmsob keineswegs, wie 
man hier und da annimmt, eine monokarpiscbe 
Pflanze, welche, wcou auch erat, wie die Banane 
oder Paradiesfeige, nach Verlanf einiger Jahre nur 
«iniii«! blttbt und Frilcbtc bringt, am dmn abia- 
ttsrbeii, sondern bat gleich den übrigen Dfkdttie«tt 
•ine iKogere Dauer nnd kann nochmals, wenn muli 
iit«bt alle Jabre n^gelmüMig, brnterajuader blttbe«. 



Die ITcuetaUtm oou tlsiaiiö. 

Zu den ititere«6anteflten Ländera Europa'* gebort 
die Lim! Ittend in Nordweetea (feuDiiteii Brdtheih» 

uiiiht weit Ton der Küste Grönlands (nngefahr 12 
bis lö Meilen), entferuter jedocb (120 bis lüO) von 
der Nordkaete Scbotthuide und der Westküste Nor- 
wegens liegend. Ihre grSsstc Ansdehnnng besitzt 
sie von U&ttu uacb Wusttn. Sic ist durchaus vul- 
kanischen Ursprunges und hat noch einen grossen 
tmd einige kleinere ftuersptlende Berge, sowie zabl- 
reicb© beisse Qutllcu. Oliiiu Zweifel trägt dieser 
Uvetaad wesentlich dazu bei, daae dM Klima kei- 
neawege die Rauhigkeit besitzt, als man teuer Lege 
nach (zwischen dem 63^. und dem 66^. Grade nSrd- 
licber Breite) meinen sollte. Es kommt allerding« 
nocb dasa, data der Üolfetron bia nech laland reiobt 
und eeine «OdweatKdien Kflatea beepttH. Merkwttr» 
diger Wi-isf wt aber grade (Ibh Land auf der Nord- 
kOate Würmer und fruchtbarer, als das der Sttdküste, 
obwobl wiederani im Korden £e Geibirge, im Bodeo 
bingegiii die Ebenen vorhörrsLlien. 

Bis C,000 Fuss bocb sind die Berge, aber die 
Sebneelinie begbmt bereile in einer H9be, welche 
nur halb so bocd i't , «o dnss ewiger Schnee in 
Massen auf der Inisel vorhanden ist und au mehrern 
Stollen bis in die Ebenen heruntersteigt In Folge 
der durch den Gulfstrom aufsteigenden Fevichtigkeit 
und der Abkühlung in den höheren Lüften regnet 
es auf Island häufig; dadurch wird nicht allein ein 
feuchtes Klima bedingt, das Moorwieaeu in den Ebe- 
nen und ju den niederen Gebirgen im Gefolge hat, 
flondern auch die Sonne ist am Himmel oft bedeckt 
Der bäufige und oft lange Zeit anhaltende Sonnea" 
■bhein, der m dem beoacbbarteo Norwegen nnd 
ebenso in Schweden es möglich macht, daHR vielo 
unserer Kulturpflaaaeo, unter Anderem die sammt- 
Koben GetNidepflaiiMin, in genanntaa Lindern, einige 



■elbe^ wie der Hahr, nooh im TO. Chnade nSrdüdier 

Breite gedeihen und selbst Früchte hm rbringfeD, 
fehlt auf Island und kann demnach dao VVacbstlutat 
der Vegetation nicht auf glaiehe l^ebe bcfMcrn. 
Nur die KartutTct kommt noeb in einigen gfinatig 
geleg^uen Gärtcu Islands fort 

Trotzdem ist die Vegetation auf der Inee^ wenn 
auch nicht reich an Arten , ao doch ziemlich dicht^ 
selbst dichter, als iu manchen «UdliuLor gelegenen 
i Inseln und Ländern. Ee lind aber fast nur Kräuter, 
I welebe al(jihrlicb, oft nur wenige Zoll, selten fuas- 
I beeh ihre Stengel trdben , sich aber an der Basis 
vielfach verästeln und auf diese Weise die bereits 
I erwähnte dichte Pflaaaendeeke bilden. Unterhalb 
dieser siemiteh anfreebt ateigenden, stengellbnndieii 
^este breitet »iib ein noch dichteres Wurzelgcwebe 
1 aus, was einigermaasen die durch das fortwährende 
I AufUiaaen dea bie in einer bestimmten Tiefe dea 

ganze .Jahr hindurch gefrorut;ii l^iidrn.i v i n teu 

auülteigende kältere Luft abhält Da da» Wasser 
wenig aUKeaeen nnd nnr Terdanetaa kann, an iit 

der Boden der meisten Ebenen Islands mehr oder 
I welliger äUiu{jEg und es entstehen sehr viele Moore, 
' grade in der Weise, wie in Sibirien, wo man 

oft beträchtliche Ausdehnungen einnehmend^ onlW 
I dem Namen der Tuttdrou kcaut 
I Wir haben liereita ausgesprochen, das« die V^^ 
j tation Islands zwar ziemlich dicht, aber nicht reidi 
I an Arten ist. Während auf der ziemlich gleich 
i grossen Insel Irland die Zahl der daselbst wachsen» 
j den Arten stemlidi tauaeod betrig^ kommt auf 
I land aiebt dnma! die Hälfte vor. Wir beraeikea, 
I dass hier nur von den grösseren Pflanzen, den Ge> 

ttee-Kryptogamen nnd dea Phanerogamen, die Rede 

aein tcaim, da nor dieae allein einen EinfloBB aaf 

die Physiognomie eines Landes ausüben. Die Vegpo* 
tation ist ganz europäisch, trots der Nähe Gröa- 
landa, deaaen Hora sieh weit mebr der eridfiadieB 
Flor Amerika'« zuneigt und deshalb iii den mcläten 

I Specialitäten von der Flora Island« abweicht Eine 
aenderbare Eradieinang iat ee ttberlianpt, daae Ib> 

! l&nd, trotz seiner sehr nördlichen Lage, doch nur 
3 ecbt-arktiäcbo Pflanzen besitzt: Gentiana detonaa, 

I Pleurogyne rotata und Epilobiom latifblium. Am 
meisten iiat die Flor Islands Aehnlichkeit mit der Fl^-vr 

I Norwcgcua uud Lapp lande, indem alle Arten auch 
daselbet vorkommen. Ganz aaden Terldlt ee aiah 
mit Irland, obwohl dieses eine nur wenig grössere 
Entfernung von Island bewtzt, wie Norwegen, ^iaht 
weniger als 62 Arten (also ungefthr der 8. Theil) 
wachaen aof Ishwd, die in der irischen Flor und 

I «elbet in der des ganzen Grossbritanniens nidit vw- 
kumnieiu So übereinstimmend aber auch die Flor 

1 lalaiuU binwchtlieh der daselbst wachtenden Arten 

I ait der Kerwegena nml Lapplaada iet, ao tranoliia* 
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im Ht die dnreb dw FflaiMA bedingt« Physioguü- 
mie dorcb d«D «badtitcu Mi]i|;a1 t«« WlMtn lof j 

Iiluid. 1 
Bs li«iwt BVir, dMs vor langer Zeit Midi auf 

T«lRnd grosse Wklder eziatirt bütteu, tla.*B ferner da- 
nuls auch das Klima weit günstiger geweaea wäre, . 
•b jetsl. Diese Beliaapttnig iat aber wentgatoM für | 
die Zeit zurück, l>i« woliiii die mpn^clilichc ficschiclite 
reicht, nicht begründet Wir atimnieD hier ToUstau- 
dif nit dan Profcator Babington in Cambridge, 
dem wir di«; ncuentcn, die dortige Vegetation Le- 
treffeaden ^iachricbten verdanken*), Uberein. Der 
Bagriff Wald ist nämlich bei dem Jtllader ein an- 
derer, nl"* bei uns. Mau belegt »ut" genannter Insel 
Bchon AuKbreitnngcu vou bis 10 oder 12 Fuss lioln-ii 
Strkucbern mit dem Namen Wald. Dergleichen Wftl- 
der cdcr violmebr Gebüsche existireo aber immer noch, 
wenn «lucli nicht mehr in der ÄngdehniiBg, wie Tor 
dnig«B Jahrhunderten, wo besonders unter diiiii- 
Bcber Herracbafi groaae Verwttstwgen atattlandea. 
Wälder, wie aia io Norwegen, Schweden md selbst 
in Lappland bis eu gleiclieu Breitengmdeii noeh 
Torkonmen niid baopts&chUch aus Birken und Kie- j 
ftm beatoban, fehlen avf Idand gftnslicfa. Beida ge- j 

geHHiiijtcn I'iiiiiiie wacIiBeii auf T«Iaiid pnr nitht. 
Di« baumartige Birke (Betala alba L.) iSkandina- 1 
Tieni antenebeidat ikb nacb den genauen Unter* | 
guchnngen von Elias Fries wesentlich von dem 
auf Island vorkommendeo Birkenatraucb , der von 
goianntom Botaniker unter den MeaMn B. glati- 
nosa beschrieben wurde. Diese Birke hat nur in 
wenigen Fällen eine Höbe von 10 bis 12 Fuss . 
und bleibt im AUgeaMtaen niedriger. Der Stamm | 
besitzt dagegen im er^tereu Falle selbst bisweüeu 
«oeo Dorchmeaser von 2 Fute. Ausser dieser Birke ; 
kommen noch 2 Zwevgbirken: B. nasa und inter- ] 

media auf iHland vor. ' 

Kieler und Huthtuiiiic sieht luan iewar hier und ; 
dn anf Ilkndj sie sind aber nicht einheiiOMib» iOQ* 
dem nur angepäanst und dauern auch nur wenige 
Jahre, da sie zeitig au Gründe gehen. Das «nzige 
Gehfilz, welches auf Island wächst und bisweilen 
einen Itaumartigea StaauB macbt, ohne aber eine 
betondere BSbe an erbahe», iat 8orbua Aocupa- 

ria, die Eberesche. Dagegen kommt die «oust im 
Norden und io Gebiigeo aiemlicb hochsteigende j 
SorboB Ana gar nickt nf Iihad tot. Dia daaige | 
daaaUnt wiiklich waebaende Konifere ist Jan^^eraa 

Aneb die llbrigen 84 GebÜlae bleiben aar klein 

und erhalten nie die Grösse, welche ■»ie bei uns ge- ' 
wöholidh haben. Unter diesen Üeböizen befinden ' 
rieh allda (die nebr krantaitige 8aBz berbaeea «n- • 

*; 8. JooTD. of thc Lina. so«. Bvt. %h Totn., p. Mt, i 



gesobloiaen) 18 Wetdenarteo, nnter denen einige 

sind, welche auch in Deutschlstid watbBen, aber da- 
»elbst eine bedeutendere Höhe erhalten können, wie 
Selix Oaprea, pentandra, purpurea und eiaerea. Nlcbit 
den Weiden sind die Eritacfct; filir Vacciniaceen 
mit inb^riffeo) am meisten vertreten, da ihre An- 
aabl 12 betrfgt, ninlidi 4 Vaednian-Arten : Myr- 
tillus, Vitis idaca, uliginoaum und Oxycoccus, fcn.fr 
Arctoätapli^'loti Uva ur»i uud alpina, unsere gcwöbu- 
liche und die Moorbaide (Erica vulgaris and Teto^ 
Iis I , Ledum palustre, T?hodudendron lapponicum, 
v\-<:aiea iirocunibenB iiiul die zierliche Andromeda 
bypiioides. Die 3 zulet/.t geuanntcn Pflansen möch- 
ten die einzigen Ptlanzen Island« sein, weh lie liebst 
den ü l'yrola- Arten und Drjas octopetaia in unsera 
Gärten uater den Alpenpflaasen eine Anfiialtiiie fia* 
den könnten, wenn wir sie nieht schon äm uns be- 
quemer liegenden Gegenden bezogen hätten. 

Die übrigen Gehölse sind die Bibernellroso und 
die Rauschbeera (Rom pimpiaellifolia und Empetrum 
nigrum). Wellen wir noch ein Paar Halbstränclier 
nennen, die ebenfalls auf Island vorkommen, so wä- 
ren es die bereits genannten 3 Pjrola^Arten: mediei 
minor nnd leeanday ■oaria Diyaa «etopatala» ^ le^ 
der in un-^ereii (SittTO oicbt länge daoerl^ indem lia 
rasch eingebt 

Betraobten wir die 467 Gellai|vflaiisen lelanda 
L-Uma Däher, so fällt uns zuuKchst auf, da^^ 2 Fa- 
milien, welche aonat in Europa, aber auch ausser- 
dem avf der gaaaea Erde^ in groMen Mengen (ata 
Arten sowohl, wie als Individuun ' vor'reton sind, 
auf i«laod nur in geriugerer Arteuzabl vorkommen; 
die Körbchenträger (Compoaitae) nrit 24 and die 
Selimclterlingsbllithler i Fa)>ili()uaceae) mit 10 Arten. 
Aiu zahlreichsten äodct luan die (iräscr, und zwar 
die Sauergräser (Cyperaccae) ntit 52, die SUssgräser 
(Gramineae) mit 46 Arten. Unter ihnen sind die 
Rispengräser und die Bietgräser (Carcx) am meidteu, 
eretere mit 10, letztere Mgar mit 37 Arten, vorhan- 
den. Auch Binsen (Juncaceae) gibt es 10, Orchi- 
deen 14, Potamogeton's 11 Arten auf Island, wäh- 
rend man too den übrigen Monokotylen im Ganzen 
nur 8 Arten bia jetat gefonden liat. Unter dieaen 
befinden eieh 8 fitioiarttge Pflansen: Paris qnadri* 

folia. Majanthcnium biloliuia und Tofieldia pahmtris. 

Die Zahl der Dikotjlen beträgt 283 und unter 
dieaen rind die Bannnkelpfleaaen mit 18, die Kreoa- 
blüthler mit 21, die J^elkenblütbler mit 28, die 
Steiubrecharten mit 14, mit ebenso viel die Masken- 
bllltfiler (Scropbalariaeeae), die X>oldHfttilger di^ 
gen mit uor G Arten rertTCleD. GeOta-Krjrptefar 
men besitzt Island 34. 
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bffoiUiccs tti Den CUieit. 

Uic l'il I'i ig der Zwiebel ist fllr die Bjatematiache 
und pflauzeiigeograpbtttche tiotanik von der gröMten 
Wichtigkeit, so dau man bedauern muM, daas von 
Seiten der Systomatiker so wenig Werth darauf ge- 
legt wurde. Sie ist bisweileo fUr die feste Bestim- 
muDg eines Qenns weit wüAtigcr, als die Blathe, 
vdob« Obarbaopt in der groMao Abthoiluug der 
lifienarligaa Pllaaaen tah ob«r> und nnterständig^m 
Fruchtknoten oft nur untergeordneten Werth besitzt; 
in der Begel ist dar Habitus, aUo die Bildung dar 
ganaan Pflanaa nnd ihrer Tagetalivan Tbeila, weit 
»iclicrer ; ganz besotuler» mpid^ WM gaMgt» die Zim- 
bel eine wichtige Bolle. 

Wir haben Zwiebeln, welche aar die Icorae 

Dauer eines oJer höchstens zweier Jaliro haben; 
andere sind zweij&hrig, dh. im dritten Jahre sind 
keine Sparen anbr von den Theflen d« eraten 

Jahres vorhanden, indem alljährlich die eine Httlfto 
aligestoasen und neu ersetzt wirdj die Zwiebelpflanae 
bllkbt aber alljährlich. Wir besitzen jedoch auch 
deren, wo sie bei seitenütändiger Blütljenbildung 
ebenfalls alljährlich blUheo, ohne zu z«rtalleii oder 
die Ilälfte abznstossen. Im ersten Falle ist dagegen 
die Blütlie gipfetgtändig und es bilden sieh ini Win- 
kel der m(ilaiziur{jbu»irten Blätter ucu» Zwicbclu, 
welche eine bestimmte Zeit: 3, 4, Ö und mehr Jahre, 
gebrauchen, bevor sie tich cum Bltthen erstarkt 
haben. Zu diesen gehören unsere Lilien. Die 
Zwiebel wird von den Botanikern zu den Knospen 
geaübit, in deren Tegmenten oder Solinppenbl&ttem 
■iah NahraogtatofT niedergelegt Iwt. Dieser dient 

zur Ernährung und Ausbildung der bereits ange- 
l^ten neuen und jungen Pflanze. Dadurch onter- 
adieidet aidi die Zwiebel tob den Knollen, wo die 
Niederlage der Nahrungsstoffe in einem Theile der 
Acbae (d. b. des Stengels oder der Wurzel) ge- 
•dneht Von den Sdmppenblittet« der Zwiebel 
bleiben in der Kegel — und das ist besonders hei 
den ausdauernden, wo die Blätter in Form eines 
Hantele (Tnnica) rings umfassen, der Fall — die 
äuRscrBtcn hautartig, während nur die inneren Ma- 
gazine zur Aufuabote der Nahrungsstoffe benutüt 
worden. Bisweilen nimmt aber nur das innerste 
Blatt Nahrung nnf, « -hwillt daher sehr an und wird 
meist von mebrcru bauturtigen Blättern utuscblo&soii. 
Es werden auf diese Weise die sogenannten festen 
Zwiebelni wie bei Herbateettlioae nnd bei Grooos, 
gebildet. 



In der lotsten (680.) Venanunlong machten wfar 

auf die Verschiedenheit der Lilien-Zwiebf I i. 'i r a h 
dem V'aterlaude, in der Weise aufmerksatn, dass man 
schon nach der Form der Zwiebel anf das Vater- 
land H -Klirsieii könnte. Alle Lilien - Zwiebeln bo- 
stcbcu aug einer grossen Anzahl elliptischer und 
fleischiger Scbuppenbl&tter, welche über einander 
liegen. Während aber die der Alten Welt unten 
abgerundet sind und nach obeu sich zuspitzen, er- 
scheinen bei den bie dabin aus Amerika uns zur 
Kenntnisa geke«neneu Lilien-Zwiebeln die Schop- 
pen nidit daduiegelförmig Uber einander liegend^ 
sondern sie stehen, simmtlich ans einer Elrane ent> 
springend und von aienlioh gleiober GHfaae, auf- 
recht, BO desa die Zwiebel an oberen Ende tyreit 
und ziemlieh flach wird. Ein zweiter T'cterachied 
liegt darin, dasa die amerikanischen Zwiebeln eine 
Art kttraerer oder längerer Stolonen bilden, die flei- 
schig und WurzcI»toek- (Rhizom -) ähnlich und Trä- 
ger der sich bildenden neuen Zwiebeln worden. 
Wlhrend ebo bei allen Lilien -Zwiebeln der Alten 
Welt die verkürzte Achse (der Hogeuannte Zwiebel- 
kuchen), wenn die neueu Zwiebeln fertig sind, ab- 
I gestossen wird und die ganze alte ZwMiel aerflUi^ 
I iat es bei den amerikanischen Arten insofern anders, 
als ein besonderes Rhizom vorbanden ist, das die 
neuen Zwiebeln trägt. Ks kommt also hier das- 
aelbc vor, wie bei dem Genua Allium, uiu) rwar 
iu der Abtböiluug £,biziridium Don, zu der A. tal- 
lax und acntangnlnm gehören. Diese aigwithttm- 
liche Bildung einea besonderen Rhizoms scheint 
aber nur den amerikaniMben Lilien anzugehören, 
welche auf der Ostaeite Nordamerika'» landoinwSrta 
bia anm Felaen-Oebirge mid den kalifemiodien Kor- 
dlHeren Torkommen nnd bla jetat nnr bekannt wa- 
ren. Wir verdanken der Freundlichkeit des Pflanzen- 
Liebhabers Leichtlia in Karlsnihe aber Zwiebeln 
der noch neuen LiKen: Ltlinm Waebingtonia- 

num und Humboldtli, welche auf" der W'cslseito 
Ifordamerika's, hauptsächlich in Kalifornien, wacb- 
aen, nnd fin«len ee bier andere. Dailnreh wurden 
wir in den Stand gesetzt, i'.v ■ i-lmn von dem ge- 
nannten Pflaaaen -Liebhaber uns gemachte Mitthei- 
lung, daa» die Zwiabab der Lilien auf der Wealarita 
Nordamcrika'ä sich in ihrer Bildung denen der Alton 
Weit anaehliu!<Hcn ond demnach von denen des in- 
neren Landes und der Osteiita varMdiieden sind, an 
be^tStig n. Dio Zwiebeln der genannten beiden Lilien 
Laben nämlich mit ihrer gelben Farbe ganz dae Ab- 
seben d«a TttekenbnndM (Uinm Marl^gon). 



Teilag TOD Wicgsmlt Hcmpcl in Bwli% Dradt dar C. Keister'^ch<:a liucbdiuckur«! ICewea), 

Zimmtt-atn»— H«. »l. BwUa, WIlkolnA-PUU K«. 4. 
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bluAl: Die Oberdl«ek-Fcier in Brauucbweig am d.Oklob«r. — 



Oberdieok- 



in Brannsoliweig 



O. Olitober. 

War je eine Feier berechtigt, ao war es die, 
welche zum Andenken an den vor nun 50 Jalireii, 
aUü im Jalirc 1820, durch den SnperiDteodenten 
Oberdicck augelegten pouiologischen Garten in Bar- 
dowieck im Hannörerschen von seinen zahlreichen 
pomologiscbcn Freunden in's Leben gernfen wurde. 
Wie aus frtlheren Mitthciluugeu bekannt iit, war 
gleich anfanga Brannschweig als der Ort der Feier 
g«wftblt worden, weil daselbst zn gleicher Zeit die 
6. yeminniliing dentseber Pomologen und Obst- 
/Ucliter stattfinden sollte. Wurde diese auch in Folge 
des pUiUlich ebgetreteneo KriegM bia «nf Med- 
fidiSTe Znten, die ohne Zweifel tebon in nlehaten 

Jahre omtrctcn werden, aufgeaclioben, so war doch 
kein Qrand Torhaadcn, es mit der Oberdieck-Feier 
•beaftUa so ^kvm, wenn man sieh »ach Mgon nasste, 
dats in tHeweta Falle die Theilnalime nicht eine 
solche werden wUrd«, ala woun zu gleicher Zeit 
üit dentadiMi Fornologeo und Obattttebter getagt 
hüten. 

Am 6. Oktober in der 11. Morgenstunde fanden 
aidt IS TlMilBdbiiMr u d«r Feier id Bebnder*» 

Hotel zu Rraunschweig am den verschiedensten Ge- 
genden DeuUchlaniig ein, um utifcr Füiiruug des 
Mediiöialrathes Dr. Eugelbrcclit, des Geheimen 

EanimerratliC3 Uhde und des Landes - Oekonomio- 
ratheä Griepenkerl, den verehrton Jnbiiar in 



I der Mitte, nuh den Tor deoi Thore liegendea 

pomologiacheii Garten gemeinBchaftlich zu wandern. 
Hier war Alles featlieh geacbmUckt und der Garten- 
laspekt«: Koeb dMelbel enpfii^ die Oiste, vn eia 

nach dem Hauso zu begleiten, wo die Feier began- 
gtiD werden sollte. Sie fand iu eioeni Zimmer neben 
dem Auästeltaogasaale, in dem von Seiten einiger 
Pomologen sehr hubscho Obstsamnilniip;^!! n't-^L'fiStcIlt 
waren, statt und wurde von dem il- Jiziualratii Dr. 
Engelbreoht durch eine Ansprache, in der haupt- 
Büchlicb der grosKen Verdienste des Jnbilars um die 
roiuolugio und Obstzucht gedacht wurde, eröffnet 
Hierauf ttlmreichte Garten-Inspektor Dr. L««ae 
eine Stiftung von 500 Tbalern, wetcbe nr mitan 
Ausbildung eines hoffiiangsTollen Enkeh Ober- 
dieck's im Interesse der pomologiscbcn Wissenschaft 
▼on Freunden and Verebrem des wUrdigen JabÜM« 
sar freien Verfligang ttberwieeen wurden, nebat dem 

betreffenden Album, worin d'ieso »ich oigonbändig 
eingeschrieben hatten, und sprauh hierauf noch im 
Namen des dentaeben Pomologen -Vereinee desNn 

Glückwünsche aus. 

Von Seiten de« landwirthschaftlichen Ministe- 
riams in Berlin war der Oeheima Ober-Regiemngi- 

rath Heyder erschienen, um im Nnmen des Herrn 
Miniatora von Selchow neben voller Anerkennnog 
der gr ewa n YerdieBala des Jubttafa mn die poaso- 

logiache Wiflsenschnft ebenfalls Glückwünsche dar- 
zubringen. Zu gleicher Zeit Ubt^rreichte derselbe ein 
Schreiben, weldiea dnrch den Garten-Inspektor Dr. 

Lucas vorgelesen wurde. In demselben sprac!) ri..r 
I Herr Minister ausserdem noch seine Bereitwilligkeit 
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MM, dem Jubilar bei dorAaabildang des EnkeU für 
die pomologische Wiwentcbaft nach Kr&ften bebtllf- 
lieb zn Bein. Der Jnbikr mSdito in dieser Hiasicbt 
nur vertrau enevoU ibm IMO« Wflmcbe mittheilen. 

Landes-Oekoaoniimlli QrtApenkerl uiBnum«' 
tebwei^ nabn biwtiif dw Wort xmi beglllekwitncbte 
(Jen Jubilar im Namen des Vereines für Land- und 
ForstwinenBcbaft im Herzogtbume Br«ai»cbwei|;. £b 
■ai flir d!e Stadt do« besondere Eäre, dtn grade 
bier die Jubelfeier Btattfinde. 

Profeisor Kocbj der sugleicb mit dem Üarten- 
Inspcktor Gaordt, d» Kmut» Qnd Haadebglrt- 
nern noffraann und Späth aus Berlin, sowie mit 
dem Hofbucbdrucker Haenei aus Magdeburg, vun 
dms Verein sar Beförderung des Garteabeim y-ut 
Feier abgeordnet war, ergriff das Wort, tim, nach- 
dem er ebeutalk seine Glückwünsch« dem Jubilar 
dargebracht hatte, dessen Verdienste, besonders um 
den Vci ': I-i rvt rztilubcn. Der Jubilar sei schon 
früher, zum Zeichen der Anerkennung der wisauo- 
MbefUiebeii Grundlage, welche er der Pomologie und 
ganz besondere der znerat im Jabre 1853 tod dem 
Vereine in 's Leben gerafeoen allgemeinen Versanmv 
lung deutscher Pomologen nnd Obstiüchter baupt- 
•ikblicb gegeben, sa Mmein EbreiiDtitgUedo ernaDot 
worden. VVebten dem Jnbibr neck aianeke Jabre 
be.Heheert werden, ODH Mine tebwierige Aufgabe 
weiter £ortni«etsent 

Aaewrdem waren oocb ▼on Seiten nehrer an- 
di rcr \'f reine Abgeordnete erschienen, um dem Ju- 
bilar ihre GlQckwUnsche ebenfieilU autzusprecbeoi so 
von Seiten dee landwirtbidiaftllcben Centralvereinee 
für Poriimcr:! Oberförster Schmidt in Forsthans 
Blumberg, des pomologiacben Institutes in Biugel- 
heia>: der Beaitser deeeelben, Freiherr v. d. Decken, 
des Gartenbau -Vereines in Kassel: Apothekenbe- 
aitzer Qlässner, und des Gartenbau -Vereines in 
KIdeaheim ; WaiBenhans-Inepektor Palandt. 

Nachdem auch von anderci! >!*:lten noch Glück- 
wttnache dargebraclit wDideu waren, wurde die Obst- 
aoMtelluDg besichtigt, zn der 10 Gärten beigetragen 
hatten und welche eine Autwahl des Besten, was 
in Norddeutschland gedeiht, in meist auch schön 
gezogenen Exemplaren enthielt. Sehr wurde be- 
dauert, daat die Sammlung dea Garten -luipaktoxa 
Dr. Lneae bia dabin noeb ntebt angekommen, wdt 

sie wahrscheinlich in Folge von ililitäi-Transporten 
angehalten worden war^ Unter den Id vorhande- 
nen SanimlttDgen war die dea pomologi»chen Gar- 
tens die bedeutendüte ; sie bestand ans 100 Sorten 
und 50 Sorten Aepfeln, ferner aus einem Sortiment 
Tranlien und ant einigen Erdbeeren. 

Unter den Birnen befanden eich 18 der neue- 
ren und neuesten Sorten, welche von Belgien und 
Fiaakrei^ aae ak TonOglick gerUkmt werden. Daie 



diese Sorten bei uns gedeihen, bewiesen die vorlie- 
genden Exemplare; ob eio aber auch den Werth 
haben, um andere bei nna erprobte gute Sorten an 
verdrängen, ist eine Frage, die nur, wenn wir im 
Stande gewesen wiren, «ie an koeten, einigermauen 
bitte erledigt werden kSDnen. Dieee 18 Sorten wa- 
ren: Dr. Engelbrcclit, Putaris, Prince NapollSon, 
Ljcarguaj Madame Vert^, La grosse ögue, Bridab 
queen, SL Oemain Puvie, Jaeqnee Chaaaarel^ Kiri- 
land's Peurrt'^, Madame Favre, Ifadarae Gr^goire, 
Conatantin Claes, Beurr^ Spae, Bcnrrd de Jonghe, 
Bonuelet de Jongbe, I^hUadelpbia nnd Colmar de 
Jonghe. 

Auch unter den Aepfeln befanden aicb neuere 
Sorten, die zum Theil auf nnaeren Amatellnogen 

nücb nicht gesehen worden waren. Wir nennen 
, vüu ihnen: Jonathan, Lady »Sweet, Mejer's Non- 
I pareil, Jean Gaillard, Cadean du g^ndral, Boi d'An- 
* gictcrrc (Abkömmling der Pariser Bambour-Bei« 
j QtiUa), lieinette Basiner und Jules Delaj. 

Nicht weniger wichtig, als interessant, war daa 
Sortiment von Trauben, weil e« nur Sorten entbielt» 
welche unter noBeren norddeutschen Verhältnissen 
gedeihen und wegen ihres vorzüglichen Geechmackea 
tat die Tafel empfohlen werden können. Aua dieaar 
Umebe mBcbte «e maneben OartenlMiitner wlln- 
Bcheuswerth erscheinen, da» Verzcicliiiiss zu kennen. 
Folgende Traubensorten waren ausgestellt: Magde- 
laine renale, Mnseat Saamur, PrecAee de IfalingTe, 
Diamant, Chusselas (d.i. Gutedcl) \'ibcrt, de Flo- 

Ireuce, Gelber Gntedel (Ghassclas de Fontainebteau), 
(Mner Ootedel (Gbeieelaa bkme)» Ifnaeat^Ontedel 
' (Cbasselas musfjnd), Früher van der Laan, Rarobcr- 
I ger Gutedel, Ak-xauder-Uuledcl, Frtiiier von Kienz- 
heim, Dolccdo du Po, Oporto, Blauer Kheingraa 
und Chassetas noir. Von diesen 17 TatVItrrdil.scü 
haben nur die 4 Ictzterca eine achwarxbiauc , alle 
Übrigen eine weissgrünlichc oder gelbliche Farbe. 

Endlich war von Seiten des poroologischeu Gar- 
tens noch ein kleines Sortiment von Himbeeren aus- 
gestellt. Trotz der späten Zeit zeichneten sich die 
Frtlcbte durch Gröeae und durch feinen Geackmack 
j ans. Ea waren : Socrde de Metz, Surpaaae Palataff, 
Sarpasse d'Autorane und Catawisaa. 

Die Sammlnog des Ilofkttcbengartena in Brann- 
sebweig bestand aus gegen 40 Sorten, unter denen 

', Hcurrc Ghclin, Düvennc Jiimin, l'eurre NagLIij, 

Bergamotte de Touruay, Crasanne, Benrrä Spae, Oli- 
vier dea terree, General Tottldben nnd Bennrd Sterek« 
mens sieb auszeichneten. Letztere war besonder« gros«. 

Auch der iiandea-Oekonomieratb Griepenkerl 
in Brauneehweig batte eine awar kleine, aber ana- 
gcsuchte Sammlung von Rirncn aufgestellt, welche 
weniger durch Neuheit und Seltenheit, als vielmehr 
i dnreb gale Koltnr Anftterkaamkeit anf aicb aogen.. 
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B«M>DderB schöD waren «iaige Ezewplftre der Beurrd 
ytn MoDk 

Dass der Jubilar sHbut, StTpcrintcixlfnt Ober- 
diock ebeofalla, und awar einen seiir wichtigeo Bei- 
trag KcüwD wflrde, konnte man voraundb«n. Ea 
waren 140 Aepfd und 60Binmi> in 4 BiehtiuigeQ 
bin ansgeitellt: 

1. Wenig oder gar nicht bekannte Sorten, deren- 
Knltur zn empfeblon Ist: Neue Borsilorfcr Ri;incito, 
Frauou-KalTill, Schöner von Boskoop, Gouloa'a Hei- 
nette, Cox' Orange-Reinette, Roxburgh'a Boaset, Cal- 
ville imperial, Greenups Apfel, Apfel von Castcl- 
Qlammjs, Belgische Ananas-Reinette nnd Imperial 
Nor mittelmäseig ist Mitchors Apfel. 

2. Wenig oder gar oiobt bektnate Sorton, die 
noch weiter zn erproben tind; Reinette *on SehwOli- 
ber, Ottolander's doppelter Zwicbclapfel, Howey, 
Beinette von Bajeiuc, Pomeroy, Peppin d'or nou- 
TWQ, MM'LellBn, ErkherMg Iteiner, Apfel von 
Bridgewater und Liucuhi-Apfi !. 

8. A^fel, die nicht immer auf Ausstellungen 
und in Banmwhvlen richtig hensont abd oder von 
au l 1 I bereits bekannten Sorten sich nicht unter- 
scheiden. Zu den enteren gehört die Limoner Rei- 
nette, der grone roAe Sommerapfel nnd der ga- 
ftrmfte Cardinal. Verschieden ist dagegen Dicl's 
englische Kölligs- Farm&ne nicht von T.auu'» Par- 
mlne, der BUrgerhenrn - Apfel nicht von Pleisner's 
Rambour, der grosse rothe Sommer^Himbeempfel 
nicht Tom ruthen Herbstkalvill. 

4. Mehre Früchte hatten m diesem Jahre, wo 
der Poden weit feuchter war, als in den 10 vor- 
auBgegangcneu Jahren, eine besondere Grösse er- 
langt Zn dieaen gehVrte unter Anderen die Qmm- 
kower Bntterbim. 

Generalkonsul Lade in Geieenhcau hatte eine 
Ansahl seiner Pyramiden- nnd SpalierfrUchte ein- 
gawndety weiche tich dnrch iiire aoltone Ausbildung 
in Tonn nnd GrOHc, aber anch in Wohlgeschmack, 

auszelelinftten. Unter diesen verdienten vor Allem 

genannt so werden: Beunrä Ladoi U^tue Gr^goire, 
IßesiTO (wohl ideadidi nnt Poire de Cnr^, OAkkttl 

Tottleben, Bachelier'8 Butlerbirn; ferner unter den 
Aepfeln: Groaae Trommel, Reinette Canterbory, 
EepmdneT'ApfBl Ton Tomney, Ershenog Louis vmi 
Lenrdmnn'A Derefordshire. 

Von den 98 Birnsorten, welclie Hofgarten- In- 
ipektor Boreher« in BenrenhMuen bei Hannover 
eingesendet hatto, waren besonders zu bemerken: 
Eugen Türiät, Generai Tottleben, Hdline Or^goiro, 
Inauguration, Benrr^ sncr^. Reine des poire^t^ S^n- 
Tcnir d'ERperen, Zi^pliirin Louis, Maraiee, Henriette 
Bouvier und HellcrtH Buttorbim. 

Diesen scbloss sich die Sainuilung des Waisen- 
luna.Inapekton Palnndt in Hildeabein en. Auch 



(ftie enthielt nur Torattglich kultirirte Exemplare^ 
voter denen wiedemm die Bim General Tottleben 

I von besonderer Grösse war. 

Der Besitxer des Adoiüihofes bei Peine, Sieme- 
ring, hatte zwar dne nnr kleine Seomlnng aM|g»> 

stellt, sie enthielt abe»niehre ganz vorzUglicb kultirirte 
Exemplare einiger Apfelsorton, b(»«üu<ders von Her- 
bert'* Reinette und der Gold-Reinette von Blenbeim. 
i KI"i:m;! zcieiinetcn eich die Birnen und A^pfel 
des Ivuiialgärtuer»! Pab 8 1 aus Lübeck aus, vor Allem 
diu Summer- Paruiäue (als Pear-Bejnetto), der Onip 
vensteincr und der Prinzenapfel. 

Endlich gedenken wir der kleinen, aber eben- 
falls ausgeseichneten Sammlung d«;» Obi^rförsteri 
Sobmidt von Fonthaus Blomberg bei liadekow 
unweit Stettin, da unter ihnen sich englische Ori- 
ginalfrUchto befanden, welche von erst vor 3 Jahren 
dnrcb Ptofeesor Koch aoa dem Obslgnrten der Lon- 
doner Gertenbau -GeaellBobait bezogenen Pfropfrei« 
sern hervorgegangen waren und trot/dein sicli durch 
Schönheit und Grösse ausseiebneten. Wir nennen 
Royal Rnaiet, Boaton Rueaet, Wheeler't Rnase«, 

Beautj of Kent und Gülden Ball. Ausserdem war 
noch ab) pommerscbe Hationalfrucht der Junkerapfel 
wegen seiner guten Knltur vn nennen. Dieser niekt 
genug an empfsbleode Apfd gedeiht wohl in nUeii 

Lagen. 

Heek Besichtigung der eben an^elttbrten Sanun» , 
Inngen wurde der pomülugiBclie Oartcn in Augen- 
schein gonomnnu. Wir battou ihn seit mehr er u 
Jabren nicht gegeben und waren deshalb um so 
mehr erfreut, ihn in einem vorzüglichen Zustande, 
und zwar uacb allen Richtungen hin befriedigend, 
zu finden. Es unterliegt keinem Zweifel, dass dieser 
Garten seine Aufgabe in vollem Masse erfüllt und 
iUr Obstbaa im Herzogthume Braunschwoig eine 
grosse Bedeatnng besitzt. Leider ist er den oft in 
StUime aasartenden Winden sehr anigeeetzt, so daaa 
man sich gezwungen sieht, den kenugczogeneB 
Obätfitämniclien zum gtoesen Thoil tinen Pfidil nun 
Schutz KU geben. 

fSn gemeinsditfffidiee Habl, das aUerdinga erat 

spat am Nachmittage erfolgte, schloss das Feat. 
Heiterkeit herrschte unter den Theilneiunern, wozu 
dit geistige Frische nnd das kdrperliehe Wohlbefinden 

dca Jubllarn, nicht weniger aber Rein liebenswürdi- 
ger Umgang, wesentlich beitrug. ,Nach dem Mahle, 
waa mdire Stinden wlhrte^ gVsnte man sich kaum 
drr Puhe, denn unter dem Vorsitze dca Landes- 
ueiconumierathes Griepenkerl wurde noch filier 
einige wichtige und zugleich interessante Fragen WM 
den» Bereiche der Poniologie verhandelt. So war er 
ziemlich spät geworden, als man auseinander ging. 

Der Jubilar war von Seiten der Pomologen, 
welche die VorbereitDn^M nur Stiftung sowoklf da 

44* 
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■or ViS» ftcandliebst ooternoiDioen hatten, anfgefor- 

dert, eine wenn auch kune Skiste seinea pomolo- 
glscheii Lebens aozufortigcn und aclbige behufs der 
Veröffentlichung zur VwhlgQBg sn atellen. Zugleich 
hatte man Sorge getragen, ein nach «iiMr pho(o> 
graphischen Aufnahme Terfertigtas BSU tereh LiUio- 
graphie eu vervielfältigen. Leider ist <1i«f>CH Biltl aber 
io der AvaflUinuig miaaloogeo. £a w&re deshalb 
an wUnaelieii, d«aa ein anderw, wdebea di« Züge 
des bocbgeelirten Jubilars ähnlicher darstellte und 
ao gleicher Zeit auch geistiger aufgefasat wäre^ her- 
gwtaJh «trde. Die Sdbatbiograpbie liegt mit vor; 

es sei un» erlaubt, aus cIcb Jubilars kurzein Abriss 
meines Lebens — so ist der Titel der Selbstbio- 
graphie — Mhlienlidi nodi «hige Uitdidfamgen ni 
mach«!' 

Joliaun üforp Konrad (»bcrdicck ist der 
SollB eines Predigers utid wurde aiu 30. Avgaat 
1794 in dem Dorfe Wilkenburg bei Hannorcr ge- 
boren. Kein Vater, Ileinrieh Christoph Ober- 
dieck, hatte ein langes Leben, denn er starb im 
Jahre 1849, nicht weniger als 93 alt, Grund genug, 
sieb der freudigen Hoffnung hinzugeben, dass auch 
der Jubilar trotz seines hohen Alters — denn er 
bat bereit« da« 76. Jabr ttberaebritten — oocfa man- 
ebea Jabr xotn Nataen nod Franinen der pomele» 
gischen Wissetiüchaft wirken werde. Ihm selbst un- 
aere Freude Uber sein gat/ea AuasebeD ansaprechead, 
erwiderte er «ne, data er aidi jetst weit wobler md 
kräftiger fühle, nln vor 10 Jahren. 

Leider hatte Oberdieck in seiner Jugend viel 
an Skrophele ca leiden» ebne aber dadvreb in sei- 
ner geistigen .Ausbildung gehindert zu werden. Diese 
erhielt er auf dem Gymnasium zu Hannover, das 
er ecboo ioi 18. Jahre Terlaaaen konnte, um sich 
auf der Uni^erBität Oöttingcn der Theologie zu 
widnicu. Hier achloss er »ich einem Kreise streben- 
der JtlDgtiiige, von denen wir nur den Geschichts- 
for^ li r Pertz in Heriiii und den G i orrrfliilicn Vil- 
gcr III Lüneburg uenneu Wüllen, an. iiiciiaelis 
1815 verliess er die Universität, um eine Zeitlang 
als Lehrer zu fuugiren nad dann in Bardowieck 
und Nikolaihof ala P&rrer eingeführt zu werden. 
Oberdieck batle aehon in seiner Jugend eine Liebe 
an den Katurviaaeaicbaften «o den Tag gelegt. 
Dieae wurde dadurcb beflondert noch «liiflii, daaa 
er an der Hitterukademic in Lüneburg oatorinalo- 
ritobeo Unterricht au geben hatte. 

In Jabre 1820 ▼erheirafhete er deli| legte aber 
auch in demsfti I ;i J,iij:< i: Ji f'intn Obstgarten an. 
Vach den Mittlieilungen in seiner Selbatbiograpbie 
icheist ee (8. 5), ala wenn «olbBga mebr ein bnnua- 

aistischer, als wisaenscbnftliclicr Grund ihn dazu ver- 
anlasst hätte. Die Einwoboer seinea grossen Dorfe« 
hatlan Heb BümEflli frtther Jw^trtdilkl dmeb Zoebt 



von Gemtise, wag sie nach Ilamburg zu Markte brach- 
ten, ernährt, fanden aber in Folge der französischen 
Besatzung und der dadurch bedingten Verarmung 
genannter Stadt nicsht mehr wie früher den Abaata 
nod aaben atch geawnngeoi den GemOaebaa schlieas- 
Heb fast gaos einzustellen. Oberdieek £snd beim 
Antritt seines Amtes die Einwohner sehf hemnterge- 
kommeo und aann aaf Mittel, den Woblatand wieder 
zn beben. Er bette von der Bedeotnng des Obat> 
baue» im Süden Deutschlands, und besonder? in der 
Umgegend von Bamberg, viel gehört; er glaubte 
dcabalb, wenn die Bewebner idlnei Dorfta aieb eben- 
falls des Ohstbanes be{Iei«Higtcn, diesen, da auch das 
nahe gelegene Hamburg uch allmäblig wieder ge- 
beben hatte, dadureb, neben der frtther aehon be- 
triebenen Gemüsezucht, noch eine neue und sichere 
Erwerbaquelle au eröffnen. Er ging durch Anlegung 
einea Obetgnrtena nicht allein mit gatom Beispiele 
voran, sondern veranlasste zunächst auch Diejenigen, 
welcbo groseere Gärten hatten, auf gleiche Weise 
Obstanpflanzungen zu niaclien, diesen aber auch die 
durchaus nothwendlge Aufmerksamkeit and Sorg&H 
zu widmen. 

Oberdieck begriff gleich anfangs, daas man 
den Obatbau, wenn er einträglich werden sollte, aaob 
rationell betreiben mflaee. Vor Allem legte er rio 

grosses Gewicht dai aui , da.« man wi<se, was msD 

«baue , und setzte sich deshalb mit dem Geb. Eatb 
Diel, dem grSeaten Pomologen jener Zeit, in Ter- 
bindang. Wie genau unser Jubilar beobucbtete, da- 
von legt eine kleine Schrift, welche er unter dem 
Titd: ,|Beobaditnngen nnd Wahmebmnngen Uber 
den durch den kalten "Winter 1822,'^;) angcricbtetcn 
Frostschaden uud das Erfrieren der Gewächse Uber 
baupt", ala Antwort auf die Preimv^ah« ttber den 
kalten Winter genannten Jahren von Seiten der 
Gesellscbatt der Wiattetiaehaften zn Harlem einge- 
sendet und welcher auch der Preis zugesproefaen 
wurde, Z<;tigni8<t ab. Tn dieser Prei#gchrit't wie« er 
uatb, da&ä jede I'tiauze, wie jedes Thier, eine eigene 
Wärme mit einem bestimmten Minimoni, nntar dciB 
beide nicht leben können, besitze. 

Diel gab bekanntlich von dem, was er an Obst- 
sorten Gutes haiMi^ zwar gern ab. nahm aber ftür 
aeine Pfropftmer lieinlieh hohe Freiac. Da Ober- 
dieek dieae ala ein Hindemiaa aor Verbreitung des 
Obstbaues unter den weniger wohlhabenden nnd 
ärmeren Kbssen betraebtete, ao nahm er aelbat bei 
Abgabe deraelben eigentKeh nnr atSnt eigenen Anai»- 

gen in AnspruLli. Di«l liess sieb für lOOPfropf- 

reiaer 10, Oberdieck hingegen nor l Thaler be- 
aablen. 

>t;t dem Tode Diel'a batti- <]\v WiMenacbaft 
einen ungeheuren Verlust erlitten; dieser machte 
Mab mn ao MehdrttekUdMr geltend, ah ^ 8 po< 
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■lolagirahaB GKHab, «dd« «fr »«di und nadi «n* 

gelegt Latte j aluLaW eingingen und Originalreiser 
gar nicht mehr so bekommen varen. Obwohl D i el 
Sei aeiiiai LebseHen neieton der too tbm 
tivirten Obttsorten an Obertli^'c lf abgegeben hatte, 
ao feblten diesem doch noch mehre. Mur mit vieler 
Voll« erhielt Oberdieok eolelm Tom anderen P«> 
n^rl pcn, welche mit Diel ebenfalls in Vcrbindnng 
g««t«udeo hatten, besonder« tod dem Juatiaratb Bor- 
dier* in Landaberg nnd dem Ober-Oeriobtidbrdttor 
Bttdiker in Heppen. 

1831 worde unser Jnbilar als Soperintendent 
nach Sulingen vertetat and hatte in diesem lange 
Zeit Ternachläesigtrn Sprengel scvicl zu thun, dan« 
er anfangs sich nur wenig um seine geliebte Po- 
molope bekfimmem konnte. 8 Jahr« ipiter erfolgte 
seine zweite Versetzung nach Nienbnrgi wo ihm für 
soine pontologischen Stadien mehr Zeit Ubrig blieb. 
Er aciiente keioe Utlbe, aber auch keine Keeten, 
um icioe bcrnte «ehr reichhaltige Sammling toh 
Obstgdi&lsen vfedenim von SoKngen nach Nten* 
bnrg, soweit es die Bäume Reibst erlaubten, zu trän« 
portiren. Die eioaelnen Exemplare worden vorher 
genau etikettirt. Er that dieae« lelhet. am damit 
alle inüglicljcn Verwechslungen au vermeiden. 1853 
wurde Oberdieck snm dritten Male versetst, und 
■war nach Jeioaen, wo er rieh noch jettt befindet; 
und V. i^flr rum nnfernahn - r i iif die gewissenbAfteete 
WeiBO den Transport seiner Obstgehdlce. 

Unser JobRur hatte mh «llnlblig mit allen 
namhaften Pomologen, besonders mit Liegel in 
Braunau und mitvau Möns in BrUssd, iu Verbiu- 
dnog gesetzt. Von letzterem nnd seinen Verdiensten 
iot Oberdieck keineswegs bo zufriedengestellt, al" 
man nach dem But'e, dessen sich van Muns in 
Belgien und bei ona erfrent, glanhen sollte. Auch 
wir sind davon t\berzengt, dasB van Möns durch 
seine ThXtigkeit flir die Heranziehung guter Obst- 
sorten, noch nnehr aber durch seine Anregung sur 
Hebung des Ohstbanes, im Allgemeinen sehr viel 
gethan hat und dass namentlich Belgien den blühen- 
den Zustand de« Obstbaues hauptsttchlich seinen Be- 
auebnngen verdnnkt; «oviel iat aber mmJi gewiN, 
das« die Ansncht nener Ob«t«orten nach seinem 

Systeme nicht das Gute geliefert hat wie man ge- 
wöhnlich meint. Die besten Birnen, die man bisher 
für van Hon ■'•ehe hielt, rerdanken «ir, wie na- 
mentlicli hi;^!. I.) n in i ■ i 1 i r r, ein vortrefflicher Kltj- 
ner der Birnen in Belgien, hinsichtlich einiger nach- 
ge w i eae n hat, meist dem ZnlaDe; van Hon« ver» 
schwieg ihren T^:-[>n]ng und gßl t-'.c ft'.r die ?eini- 
gen aua. Mieht weniger hat er aber auch dadurch 
«Dar aUgnnnwereB Ohadcenntin«« Beiladen gebradit^ 
das« er in seinen BaumKch-jlcn kprieswep;^ die Ord- 
nung hielt, ifelcbe durchaus nothwendig war. Ob- 



wM er aaf die Rberakte Wene Pfrepfreieer ■wtr- 

»endete, ao herrscht, weil er diese wohl nicht selbst 
schnitt, sondern durch seine Leute schneiden lie««y 
grade in Betreff «einer Birnen mnnehn Verwir run g. 
Oberdieck erhielt sogar die Pfropfreiser nt. i-i i lnie 
Beseichnnng von van Möns und konnte auf keine 
Weiae die Namen nadibekonnD«n. Unter den lein» 
ten f^OO erhaltenen Sorten, yr,ri denen van Mona 
selbst ihm schrieb: ,1a plus part neuf et tout neuf, 
tont est ezquis, je tiSit ane coüection de Boi", bat 
Oberdieck nur etwa 25 bi« SO wurklicb Behitn- 

bare »Sürten gefunden. 

Hsn wird fragen, wenn hier gesagt ist, dlia 
Oberdieck vou allen Seiten her Pfropfreiser bezog, 
iira die beeUglichen Früchte kennen zu lernen, so 
dass schliesslich die Summe mehre 'rnusendn, nach 
seinen eigenen Angaben Uber 4,000, betrag, weniger 
woher er die grosae Annahl von 'Wildlingen ent- 
nahm, auf denen din Fft«pfreis«r aufgesetzt wurden, 
•la vielmehr, wo er «ie nUe noterbmchte. Wenn 
man annimmt, dass jeder Kemobatbanm, der ^ni> 
germassen frei wachsen soll, nach allen Seiten hin 
eine Entfernung von wenigstena 10 Fuss in Anspruch 
nehmen mnn, «o verlangen allein 9 bis 3,000 «ol- 
eher BSunie, welihc viir nur annehmen wollen, in- 
dem wir die Übrigen fUr das Steinobat reserviren, 
allein einen ao grosaen Fltdienranm, wie ihn kaum 
ein Privatmann hcRif/t. Sthdii in Pardowieck ver- 
mochte Oberdieck nicht alle von ihm bezogenen 
Obotaorten auf die gewVhnHehe Weiae, w« jeder 
Wildling sein bestimmtes Pfropfreis erhielt, tinter- 
zubringen; die Noth brachte ihn hier euerat auf den 
Gedanken, mehre Pfropfreiser anf einem und dem- 
selben Wildlingsbaume anzubringen. Schon bald 
hatte er die Freude, von diesem \'erfabreQ deu gün- 
stigsten Erfolg zu sehen. Oberdieck nahm an 
diesem Zwecke meist filtere Bäum?- iinil !i' nutzte 
nur fQr seine verachiedeneu Sorten die äiarlien Awste 
als Unterlage. 

Auf diese Weise entstanden die sogenannten 
Sorten- oder Probeblume, von denen man jetzt wohl 
allenthalben Oebrauch macht. Dass Oberdieck 
von «elhst darauf kam, unterliegt keinem Zweifel} 
er war aber keine»weg» der Erste, der diese« Ver- 
fahren in Anwendung bracht«, denn es wurde ba- 
reits im Jahre 1825 in den Annalen dea pomolo- 
gtseben Vermne« su Altenburg durch den Pfcrrer 
A icola bekannt gemacht. Dieser Pomologe hatte 
damals schon einen mit 300 verschiedenen Sorten 
beaetiten Probebaum. Ob dieae« V e rf a hran «ohon 
früher und an anderer Stelle ausgeübt worden ist, 
wissen wir nicht. So lange dieae« nicht naohge- 
wieaen «erden knno^ noe« nnoih Ffiurrer AgrinoU 
als der c;p:rn'];rhe Erfinder dJeeaa Verl^bmia be- 
trachtet werden. 
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DieM ProbeblniD« widerapraohea «mf du Evi- 
denteste der Ansicht einiger Botaniker, dMs darch 
Pfropfungen zweier verftcbiedenen Oehdis« eine Bleu- 
deng stattfinden könne, event dass auf dieaeWräe 
ndi Blendlinge bilden. AYunn bei den TauB^ndcu 
Ton Prob«b&unieD, welche jetzt in Deat«chlax>d vwr- 
bandon »\nd und Ton denen einzelne, wie wir be- 
reit» berichtet haben, selbst 300 verscliic-done Sorten 
tragen, aich bis jetzt kein Bleudliug gebildet hat, 
Bo mUaste man wohl annehmen, dass ein gescblecht- 
lieb«r Einfluss dM P/ropfreiftes auf den Wildling 
oder umgekehrt »veh gar nidit stattfinden kann. 
Wmn Botaniker, welche diese Ansicht vertreten, 
bat weiMblaheaden CeDtifolieii okdi «iiier Pfiropfong 
«in vnii H» udere Mal roün Btunen erliattei» hm- 
ben, so i«t diese» nicLts Neues, sondern die T*m- 
wandlung oder vielmehr das Zurttckgehon zur ur- 
sprtinglichea Färb« eine lingvt bekannte Erachei- 
nuiig, welche man mit dem Namen Ätavisnius be- 
seichnet und mit der Blendung gar nichts sn 
' «buD b»t 

Pfropfreiser Tlud Wildlinge üben nur insofern 
einen Einflum auf einander aus, als die Art und 
Weiae der EnUÜiniBg beider Arten, Abarten oder 
Formen eino andere ist, die eine rasch, die andere 
langiMua w&cbst. Wir sind aber aus anderen Grlln- 
dflD, wenigiteBt gegen die Ueberladung von Pfropf- 
reisern auf einem und dcinsclbcu Wildlingnbaume, 
nnd bezweifeln, dass iimu dabei stets im Staude ist, 
«in gesundes Urtheil fkber den Werth einer Frucht 
zn babeu. Es bctrifii diese» ganz besonders die 
rrobi'bäuinc von Birnen. Bekanntlich sind haupt- 
^>äclllich bei BimblaMM diejenigen FrUchte am 
besten, welche oben u der direkten Fortsetzung 
dee Hanpt • Stamme« und an den obersten Aesten 
wachsen, während die an den untersten, vielleicht 
niebt eiamal nonnal entwickelten Aetten in der 
R^l weit leUeohter sind nnd nch in Fonn, »o- 
wie im Gesclimack, sü unterscheiden, dass sie selbst 
biswcileti von sehr tUobtigen Pomologen, denen ihr 
Uritiirung niebt bekannt war, fttr gann vencUedene 
Früchte gehalten wurden. 

Wir wollen damit keineswegs gegen die Probe- 
Mame ilberliaopt apreeben. Wir halten sie im Oe- 
gentheil fUr sehr nothwendig; wir möchten nur die 
Zahl der Sorten aus dem eben angegebenen Qrunde 
•nf dnem und demselben Banne niebt *n groee 
haben, uiu da« Wiichstlium jeder einzelnen Sorte 
anch hiu^Ichtlich ihrer Vegetation beobachten zu kön- 
nen. Es ist durchaus geboten, dass alle Aeste, 
wcitlie PlrnpfreiHcr erhalteu, anch die besten und 
stets uutcr ciuander gkiclio Bedingungen zu ihrer 
Anbildung geban. Zu was auch 300 Sorten auf 
einmal anbritigen, nm vielleiclit auf 4 Bfiume alle 
Sorten zu kultiviren! Es wird doch schliesslich in 



fiflMB Falle meiat nur sor Spielerei Bei den ApM- 

banme, wo der Hauptstamm in der Regel sich nicht 
weiter auabildtst, sind bei viel anfgeseteten Sorten 
die gerügten Nachtheile weniger bemerkbar. 

Fj« i^'^ fipcnthdmlirh, dass nach dem Tode Diel'a 

Ider Obstbau la^t m gauz Deutiichland bedeutende 
ßUcksohlSga «fütt; wo er huige Ztit geUttht hatte, 
. so in dem sonst Obstreichen Sach'ien und Thürio- 
I gen, verfiel er von Jahr za Jahr mehr. Nicht Man- 
j gel an tUdlligen Pomologen war der den Ver> 
£iU herrörgerofen haX — denn an«Mr Oberdieck 
lebten dtntfele nobh eme Reibe tttchtiger Pomologon, 
von denen wir nur den Geheimen Rath von Flo« 
tow in Dresden nnd den Apotheker Li «gel in 
Braonao in Salsborg^achen nennen wollen, — ea 
fehlte viehuehr an dem durchaus tiothwcndigen Mit- 
telpunkte, durch den eine Vereinigung der verschie- 
deneo Erifto berbeigeftlhrt nnd dndnroh di« fUr di« 
grosse Menge uaerlässllche Anregung gegeben wurde. 
Dieeen Uebelstand erkannte der Verein sor Befbr- 
derang dea Garlanb«i«a in d«n KOn. Prenniaaiica 
Staaten zu Berlin zuerst and forderte deshalb im 
I Herbste des Jahres 1H53 alle Pomologen, Obst- 
I zttehter und Obstfreunde auf, nach den nutten in 
I Dcnti«chland gelegenen Naumburg a. S., wo ein Mit- 
I glied des Vereines, Stadtratb Thränhsrdt, tdr 
j freundliche Aufnahme sorgen wollte, zu gomein- 
schaftliclier Berathung der Angelegenheit zu kom- 
mcu. D&ii dör Gedauke des Berliner Vereines gros- 
j sen Anklang fand, bewaitt die Jlietlnahme vieler 
I ausgezeichneter Pomologen an den Berathungen in 
{ Naumburg und die über alle Erwartungen grossen 
Obstsammlungen, welche eingCBcndot worden waren. 
Uan tagte unter dem Vonita dea Oeneral-Sekretin 
des Verebn, Profeeior Dr. K. Koch, den «leli, 
sowie dem Stadtrath Thr Kuhardt, die nöthigon 
Vorbereitungen übertragen worden waren, Tom 9. 
bis 13. Oktober nnd b«sefalos«, naobdem nan ein« 
Anzahl von Sorten zum allgemeinen Anbau empfoh- 
len hatte, diese Versammlungen in einem wenigstens 
3jKhrigen Cjclos KU triederholen. Der Berliner Ver- 
ein wurde beauftragt, die nötliigeri Vorkehrungen zu 

I treffen und je nach den obwaltenden UmatBadca die 
Venannlmgan msanmeusnbem&n. 
j Unter den Thellnehmorn und Gründern dieser 
in der Folge so wichtig gewordenen Versammlungen 
bafandcB sich der General -Lieutenant Ton Poch- 
hammcr, der Iddor schon nach ein IV-rir Jahren 
starb und dem Vereine seine kostbare £»a.nimlung 
eigenhändig aosgeführter Zeichnungen von Früchten 
vcrnuiehte, ferner Garton-Inspektor llr. Lucas, da- 
mals uoch in Uuhi'uhcim, llotgarten lüspektor Bor- 
chers in Herrenhausen bei Hannover, Gartendirektor 
Stoll in Proskau, Gartoninspektor Schondorf in 
Oliva bei Daussig und Kunst- und HandelsgSrtner 
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Msvrer in Jen«, weldi« («imer entgWMBBten, 
aber mit EinecbkiBs 6er beiden Leiter, Professor 
Koch uod Stadtratb Tbränkardt) seit dieser Zeit 
allen VenannfaiDg«!! bis knf dl« Gegenwart beige- 
wohnt und zur Bedeutong derselben wesentlii li bei- 
getragen faabea. Oberdieck aabm erst mit der 
sweitaB yenaannhrag sn Ootba im Jahre 1867 d«D 
AltigBten Antheil. 

Durch diese Ver»ainintuDg«D war «tue Vurbin- 
imfg swiaoben den verschiedenen Pumologen und 
Obststtchtcrn den grossen deutschen Vaterlandes her- 
gestellt. Der Obstban begann sieb rasch wieder zu 
hebeu und allmäUig eine BedfiatOBg su erhalten, 
w^elcho er haben mnss. Die grössere Vereinigung 
wurde wesentlich gefördert durch diu [lomologisclii; 
MonrtMehrift, welctiu im Jahre 18.')f) zuerst erschien 
und zu deren Mitbearbeitung Dr. Lucas Ober- 
dieck glücklicher Weise gewann, gcfl^rdert. 

Wie wenige man übrigens noch anfange der öOer 
Jabra aicb mit Obatbau beichiftigte, eniaht man 
daraus, dass Oberdleek errt nadi vielen vergeb- 
lichen Anfragen sclilie&alich einen Bucbbändler in 
Sttddeatschland fand, der gegen 12 Frei-£xempiare 
e«n aaf eigenen Enfahmogen nnd UntersaehuDgcn 

basirendes und daher vorzliglicLes Werk: ^ Anlei- 
tung zur Kenntnis;! und Anpfiaozung des besten 
Obstes Air daa n«rdlielie Dentaohland, nebat Beträ- 
gen zur Pomolo^ie ut prliaupt", in Verlag nahin. 
Daraus erklärt e» «ich auch, dass die Herausgeber 
der Honatsaohrift fllr Pomologie eiak groaae Opfer 
bringen mussten, um ihre einem grossen Bedürfnisse 
entsprechende Zeitschrift su erbalten. Trauriger Zu- 
stand des deutschen Obatlmnea nnd der dentidien 
ObstV.i tu fni-i» damiils! 

im Jahre iüöl, als die dcut^cbeu Pomologeu 
>mn BWeiten Male, und zwar in Goths, tagten, sah 
es schon ganz anders mit dem Obstbaue ans. Nur 
60 Pomologeo, ObstzUchter und Obatfreonde hatten 
aieil in Naumburg a. S. eingefunden ; in Ofttba wa- 
ren deren bereits 114, und unter ihnen, wie schon 
gesagt, zum ersten Male Oberdieck, aasserdem 
noch folgende nambat'tc Pomologen: Oberlientenant 
Donnoer in Kobnrg, ütiedizinabssaaeor, apttter Medi- 
sinalratb Jahn in Hrfningen, Prof. Lange in Al- 
teuburg, Direktor Dr. Fickert in Breslau, Lehrer 
Breuer in Dobra bei Düren, Lep^re aus Mon- 
trenl bei Fhris, Gebeine Regierungsralh t. Trapp 
in Wiesbaden und Oberfcirster Schmidt in Forst- 
baus Blumberg bei Kadekow in Pommern. £in bo- 
deotender Ikhritt naeb Torwirta gesebah dnreh den 
Beschlus« der in Gotha versammelten Pomologeo, 
ein Handbuch für Pomologie nach dem jetzigen 
Slandinuikte der WiaeenaebiA bemaisagebeo. Wie- 
dernm war es unser verehrter Jubilar, dem mit Lu- 
cas und Jahn die Herausgabe eines so gewichti- 



gen Wericee ■»▼«rtraut wurde. Der evete Band war 

bereits im Jahre 1859 vollendet. 

Oberdieck sab mit Becht Obstkeootnisa nnd 
gute SortenaoawaU ab dt» Gtnndl^^ cinea ordent^ 
lieben Oh"fh^t!es an. Er hatte bereits erlebt, wii 
die TorzUghchen Samroluugea Diel'a nach dessen 
Tode raadb sn Gmndo gingen nnd daae ea ihm «ml 
nach langen Jahr-n i.m lur gen war, dergleichen in's 
Leben zu rufen. Dass auch diese nach seinem Tode 
wiederum zu Grunde geben würden, aagte er sieh 
selbst. Er hielt deshalb BtSndigc, &ho keinem Wech- 
sel nnd Schwanken unter wortene Sammlungen le- 
bender Obstbäume mit richtigen Nnmen für durdt» 
ans nothwendig und kuni damit auf die Anlegung 
pomulogiscLcr Gärten von Seiten des StaattjB. Da- 
durch wurde joder Eventualitüt vorgebeugt. In Qe- 
meinmhaft mit dem Garten-Inspektor Laeas arbei- 
tete er dno hierauf bezügliche Schrift: , Beitrüge «or 
Hebung d«r Ol»tkultnr" aus, om aie allen deuuchen 
Begiernngen nur Bdkenigvof m flberreiehen. Die 
Bedentang des Obart>anea war leider aber damals aoeh 
von den Regierungen noch so wenig erkauet, dai^a 
diese, mit Auanabme der Brannaobweig'achea, sum 
Tbeil aelbat nicht ihre Yerfasaer einer Antwort wür- 
digend, die werlhvollc Schrill ointaili ad acta legten. 
Doch sdwn mit der 3. Versammlung deutscher Pomo- 
logen in BerStt im Jahre 1860 war ea auch bivr 

anders geworden. Das laudwirthschaftl. Ministerium in 
Berlin, welches ttbrigena schon früher sein Inter- 
ceae fllr Obediw] wenigalena dnreh UntentUtrang der 
Pomologen -Versammlungen an den Tag gelegt hatte, 
«rkauntc »Ubuld dio Gründung pouiologischer Gär- 
ten, und traf rasch Vorkehrungen zur Krricbtuug 
eines sokhen, und zwar «nnäeliÄt in Schlesien. In 
Proskau haben die zu gleicher Zeit daselbst Htudi- 
renden jnngeo Imodwirtke GMegenhei^ eich im Obst- 
bau zu vervollkommnen. Ausserdem wcrdeu junge 
Leute in der Pomologie unterricbtet. Dass auch 
Lehrer daran Antheil nehmen können, gibt dem po- 
mologischen Institute in Proskau eiuen besonderen 
Werth. Bei andern Gelegenheiten haben wir schon 
mehrmals mitg^theilt, dass seitdem bereits ein cwet- 
ter pomologiaoher Garten für die Provina Hesaen- 
Nasaan in Geisenheim in Angriff genommen ist. 
Wüllen wir hoffen und wUnscheo, dass nach uud 
nach jede Provinz in Freussen ihren eigenen pomo' 
logiaeben Oertm «rbitt imd de« nndt die uidorn 
deutächea Lloder dem gegebenen Beiapiele nseh- 
folgen. 

Die dritte Versammlung dentseher Pomologen 

und Ob^tzikhter in Berlin trug zur Hebung dos 
Obstbaues aber auch wesentliob dadurch bei, das» 
dw dentsebe PoDMlogen -Verein In d«rsein»en b'a 

Leben gerufen wurde. Wiederum war ea nnscr Ju- 
bilar, der nebst dem Garten- Inspektor Lucas und 
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dem Professor Koch, zur Leitung (!i(>»ea Vereines 
gewählt Word«. B«i 4er 4. Veraftmmlung in Göriita, 
■owie bei der 5. in BenfHai^eD, erlölgto ihre Wie> 
derwahl. Weun Itni pomologiacheD Vereine auch 
atkoa gleich an fang» «ioe beträchtliche Zahl von 
IG^fKederD antrat^ lo bat «r aieb doeb im «ntm 
Jahrzehnt seines Besteh eua noch uDgemein erwei- 
tert und ni(^t allein Uber ganz DcuUcfaland sich 
ausgebreitet, »ondeni «och aosserhalb unseres Vater- 
landes, wo diu deutsche ZucgO klingt, «HA groste 
Anzahl von Mitgliedern crhuitou. 

Obetbau und (JbstkeDiitiiias sind seitdem fortge- 
schritten. Allenthalben werdeu ObHtanpflanzuDgeu 
gemacht und eine nicht geringe Auzabl be<leuU:ud«sr 
Obsthttuimabulen ist entateoden, wfihrMid die vor- 
haodenen licb vergröMert haben. Diecei rege Stre- 
ben znr FSrderang des Obstbaues in Deotschland 
hat auch auf andere Linder einen groaseo Einflnsa 
Milgettbt. Frankreidi rief «uerat, «ia Fuur Jabre 
nacb der enteo Poinologeii'VvraanmIiing in Namn* 
bürg a. S. , tbcnfalls dergleichen, aber alle Jahre 
wiedericebrende Versammlungen in s Leben. In Bel- 
gien vanoenta man dm Vereinigung der Pomoio- 
gen aller Obstbautreibeuden Völker im Jahre 1862 
herbeizuführen I indem man im Herbste genannten 
Jabrea «ine internationale Veraamminag naeb Namor 
berief. Gleiches Slrebcu uai:h Fördcning des Obst- 
baues herracht jetst in den Niederlanden, in der 
8ehw«is und aelbtt in Schweden. 

An Allem, was im Obstbau und in der Pomo- 
logie geschieht, bat unser verehrter Jubilar den in- 
nigsten Antheil genommen ; e» bleibt am aber 
schliesBÜch doch noch eine Tliätigkcit zu erwähnen 
Obrig, zuDtal sie bauptsadilich gct-iguet ist, diu Liebe 
San Obetbaue wach zu erhalten. Tausende von 
namenlosen Obstsorten werden alljtthrüeb an Ober- 
dieck mit der Bitte gesendet, dieaalban zu benen- 
nen und die EigenthUroer zu belebren. Die Bevi- 
£rang des ihn sageaandten Obttea nimmt Zeit 
unteres geehrten Jnbilar« auf eine aolebe Weise in 

Ansjiruch, dass er von frllliPHter Morgenstunde, oft 
schon Tor 5 Uhr, den Bestiouaungen obliegt. Wer 
mit deigleiehen vertTBUt ist, wird aoeb die Huben 

und Zeitverluste kennen, welche damit verbunden 
sind. £s gehört eine Opferfrendi^eit dazu, wie sie 
nor wflsiga MaaadiaB bentiaa. MSga «a goldiger 
Gott ibm d«aha]b noch maiicb«» Jdir ■ofaenkenl 



Jtifiea im {al(|bL 

Seit einigen Jaliren bat die Bosenzucht zur Her- 
anziehung Von Marktpflanzcn anch in Berlin eine 
grosse Bedeutung erhallen. Wie in London und i 
Paiii, baban wir an jader Zeit im Jabre bHlhende i 



Rosen. Es möchten wenige Bouquets von Bedeu- 
tung in Berlin angefertigt werden, in denen nicht 
wanigiteM «nige Boeen angebracbt eiBd. Wibreod 
man bei nn-:i nber i.lrii licIirLr.rn Remontanten den 
Voraug gibt, sind es in EngUod Tbeerosen, welche 
baaptslebfieli Dir Hartwt uad Wintar barangezogea 
werden. Einer der tüchtigsten BoeenaOehter Loa- 
doii'tt ittl bekanntlich William Paul (Waltham 
Gross), dessen in der Wochenschrift zu gedenkea, 
wir schon einige Mal Gelfgeiilieit gehabt ' haben; 
wir erinnern beispielsweise au dio iiitfir national« 
Pflanzen-AoMtdlnng zu London (9. Jahrg., S. 188]^ 
wo Blumen von 5 und seibat 6 Zoll DorchmWNr 
keineswegs zu den «Seltenheiten gohört«n. 

In der Monats-Auastellung vom ö. Oktober hatte 
William Paul wiederum eine Sammlung von Tbee- 
rosen in Töpfen mit einer BlUthenflUlle, zu der das 
schöne Grün des Laubes harroonirte, ausgestellt, 
welcba die Anerkannang aller Anweaendea «riiielt. 
Annerdem war noeb ein Sortiment abgeaebnittensr 
Blumen vorhanden. Vertreten wpren in der Samm- 
lung: Monüeur Plaisir, Madame Uanrin, Martfchai 
Niel, Monriear Fnrtade, Madame Fatoot, UadanM 
Villermoz, Souvenir d'un ami, Alba rusea und Ma- 
dame Margottin, als die Sorten, welche sich am besten 
daan eignen. 

Es dürfte von Intereaae sein, das Verfabren 
W^illiam Paul's bei der Anzucht seiner Theerusen 
in TSpfen kennen in lernen. ZonKeltst hat er seine 
Rosen zum geringen Theil in freier Luft, obgleich 
es in dem weit mildern Klima England's auch meist 
noch im Oktober möglich wäre; den grössten TbaU 
hSlt er nnter Glaä, um die Schönheit der Blumen 
besser zu kouservireu, diese ganz beauudcrs gegen 
Feuebtigbait mid Wind, aber aoeb gegen die heisaa 
Sonne zu sobttlnen. Daaa sie zur rechten Zeit ge- 
hörig beschattet werden, rerstoht sich von selbst 

Die ausgestellten Rosen waren für den Winter 
in einen nnr froetfreian hellen Baum gebraobt wor- 
den vui worden Hb Janaar besehnttMa. Bei von 

der gewöhnlichen nicht abweichender Behandlung 
kamen die Bosenstöcko im Monat Mai zur BlUthe. 
Sobald diese vortAier war, wofden dSe abgeUubten 

Stiele abgeschnitten und die Pflanze selbst eine 
kurze Zeit der Ruhe Uberlaseon, wobei mau sie 
möglidwt trocken bidt Ailmihlig gab William 
Paul wieder Feuchtigkeit und die bi:i dahin ruhen- 
den neuen Blüthenknospou begannen sich zu strek- 
ken. Baretts im Joli war «ine swaite Blomennor 
vorhanden. Wiederum wurden mit dem Verbltlhen 
die Stiele abgeschnitten und damit auch von Neuem 
die ganze Pdauzc eine kurze Zeit der Ruhe von 
einem Paar Wochen übergeben. Im August erhiel- 
ten sie wiederum Wasser und damit wurde die dritte 
Flor emgt 
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Die 

Alpenveilchen (Cyclamen). 

Eine geschichtliche und bouimgclie äkiase. 

Za den ältesten rüau^cu utigerer Qftrten gebö- 
rtn die AIpeiiTeilehen. Wer sollte noh sieht bei 
Reinem Au«fliigp nacJi den Alpen der Schweiz oder 
Tirols au dtiu reizenden Blumen, wekhe bisweilen 
aclKMi im Juli, mdit «ber im Aagnut, an den Äb- 
hfinpen der Berge, am Utibsten unfor kleinem Go- 
bU»cb , oft Gruppenweise bci^ammeugtehendi ziem- 
Keb gromo Strecken überziehen and durch ihre kar- 
minrothen Blonen, nicht weniger aber durch ihren ' 
aageoebmen Gernch sieb auszeichnen, erfreut haben? 
Nickt wmiffi S«iMlMle graben »ich die Knollen aus, 
«un aie dnbein io ainmi Topf sa aetsea aod Mch 
weiter «a der llebfieben Bhnne ihre ^Freude sa ha- 
ben. Aus der Ferne gesehen, gleichen sie den Veil- 
chen noserer nordiachen ThiÜer und Ebenen and 
haben deabalb in der neuesten Zeit aach den pas- 

Modrni NiitiiPii A![)cnvfiU-licti rrbaltcn. 

Der ursprüngliche Name der Pflanze, wie er 
äieh tut hm allen eoropfiechen Völkern vorfindet, 
ilt jedoch Srbwiitifbroi {V'arkcnshrood hol!., Svin- 
hroed acbwed., Sowbread engl., Pain de Porceau 
ftanv. , Fan« poreino ital. nnd Pan pordno •p*»*) 
oder WaldrUbe. Den zuerst erwähnten Namen er- 
hielt das Alpenveilchen wohl deshalb, weil man die 
Kndlea trete ihres reichlichen Fleisches nicht essen 
konnte und man sie nur als eine J^pfiso, böibsten? 
für Schwein^ erklärte. Daas dio einen giftig-sciiart'cn 



Stoff enthaltenden Knollen wirUich von den Schwei- 
nen gefressen worden SüTltcn, bezweifeln wir jedoch. 

Die wiaaenscbaftlicbe botaniaohe Beneonang ist 
Cjolanien. In dieaer Sehreibart war sie aber iräder 

dtni Grioebon, noch den Körnern bckanut, da Beide 
dafür Üyclaminos (-nus) gebrauchten. Wann die 
Abkttraang Cjclamen zuerst angewendet wurde, wi«. 
gen wir nttbt. WabrRcbeinlich war .sie im Mittelalter 
üDtstaüden und wurde erst allmählig allgemein. Wäh- 
reod Johann Bauhin noch Cydaminus schreibt, 
bedient sich sein Bnider Ka«par schun der Siilireib- 
art Cj'clauien. Touruetort tübrte die letztere zu 
Ende des 17. Jahrhundertes in der botani-iehen Wi-i. 
»enschaft zur Bezeichnung des Genus ein. Das Wort 
selbst: Cjclaminos, resp. Cjelamen, soll von »Atlof, 
der Kreis, abzuleiten sein, weil sowohl dio Knollen, 
ala auch die BiAtter, meist eine kreisrunde Gestalt 
faesitsen. 

Die Alpenveilchen kommen nur in Gebirgen vor 
und haben ihre Verbreitung in den Ländern, welche 
das Hittelneer einachlieasen. Nördlich von den diese 

zernirendeii Gebirgen, den Alpen und diTen Kiirt- 
setzuugen im Osten: dem Balkan mit den davon 
»ttdwf rto Ins nadi Griechenland absteigenden Höhen- 

zlij^eii, den Gebirgs/ilgen ini \Ve*teu Li.-i zu den Pyre- 
näen und dem spanischen Hochlande, kommen sie nur 
ansnabmaweiBe, und iwar in Böhmen und Seblenea, 

vor. Im Süden de« mittellfindiielion Meerca wachsen 
Alpenveilchen auf dem Atlas und wabntcbeiulicb auch 
anf den damit in Verbindung stehenden übrigen 
nnrdafrikanrscbon Gebirgen. Im Osten eiidlicb sind 
der Libanon, der Öüd-, West- und Nordabhang de« 

4» 
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U«iiMri»ti»cbea HocklMides nad 4m Kmkum bia sur 
KMpisee und Bildlich bit nach Penien hia die Gebirge, 

wo die genannteD Fflniizcn in gro5<Mrr Meng« wachsen. 

Di« ▼embiedeacB Arten von AlpeDT«Udi«n ach«- 
nen acboD im Vaterhnde hiiun«btKeb d«i Bhttnm- 
des, sowie der Zeichnung auf der Obf^rflficlic der 
Blätter, und binaichUich der BlUtbenferbe an ftodera. 
IM« Usanigfiil^kelt der Femen worde aber smIi 
• dadurch vermehrt, daae die Alpenveilchen, g^leich 
den Tulpen und Hyacintben, tchon zeitig eine Qar- 
teoblome würden und daidi Jahrbmiderte andnn» 
errn^« Kultur, wie man sich wohl denken kann, 
roancherlei VerSnderuiig«]« erlitten. Dazu kanitsu 
scbliesolich auch Krenzungen, weJeb« man, besonders 
in den letzten beiden Jahrzehnten, gemacht hat, um 
neue Fornicu hervorzurufen. Schon licr Baseler 
Kaspar Bauhin fQbrte im It». Jahrhunderte 13, 
hundert Jahre später der Engländer Morison 26 
and endlich zu Anfang des vorigen Jahrbandertes 
der Franssoge Tournefort aegar 83 v«nalil«d«lie 
Alpenveilchen auf. 

L i n D ^ war in Uptala keine Gelegenheit gewor- 
den, Alpenveilchen im Leben zu untersuchen. Wih- 
rend aeinee Aafeutbaltea in Holland batto er ea an 
ikm Terrtumf. Herbarien nnd Beaebreibangen Ke- 
ferten ihtn iiher zu wenig sicherf-.« Material, um fest- 
zustellen, was Art, Abart, Form oder Blendlin|; sei. 
Er raebte vergebene naeb ebarakterittiacben äeric- 
malen zur Untersclipidnrig von Arten und schrieb 
daher: ,ego modo unicam speciem vidi, laoltM no* 
die eolere, magnitudiney tewpeir« Aortaü ete. vnrian- 
tem (d. h. ich erkenne nnr eine Art an , die aber 
mannijgfacb: in Farbe, in Grösse, in BiUtbezeit 
v.e.w. Inder!)". Dies« «in« Art n«DDt.«r Cyela- 
mcn eurppacTim. 

Von den niclit-uurujtiüschen Arten, von denen 
die eine, C. pcr^icum, schon weit frtlher, als man 
angibt, al^o nicht erst in der 1. Hälfte den IS. Jahr- 
hunderten, eingeführt wurde, wäbrcud die andere, 
C. africanum, ebenfalls bereits in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhuudertes in Kultur war, aber wiederum 
verloren gegangen zu sein scheint, bis sie durch 
di« Eroberung Algeriens von Neuem in den Handel 
kam, bat Linn€ gar keine Kenntuw genommeo. 
Ebenso übergebt er das anent anf der grieehiseben 

Insel Cos entdeckte C. eonm mit Still»e]iweigen. .\lb 

Abarten, reap. Formen fuhrt er dagegen 10 Alpen- 
vefleben ane dem Veraeidiniaee Kaepar Banhin'a 
anf. 

Die ersten unter den ältern Botanikern, welche 
nebre AlpenTeileben miteradidden, ebd Glnains 
und Kaspar Bauhin, welche beide in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhnndertee lebten uud wirkten. ' 
GlnsioB ftbrt in »einer Gesdiicbie der Flaaien 8, j 
Kaapsr Bnnbin dagegen 18 AlpanreibAen aofl | 



Sie auf bestimnit« Arten, wie wir sie jetzt anzu- 
nehaen in Blande nnd, sorttckzu fuhren, ist nicht 
mOglicb, auch wenn wir die späteren Citate ihrer 
Nachfolger benutzen wollten. Wir ttbergebeo daher 
deren AnfaUilungen nnd wendon ana denen zi^ 
welche »ich in den V«MiökniaaaD beatianlir Girtan 
vorfinden. 

Die ente Sieberbeit, daaa vetidneden« Arten 

Al[>enveilchen existircn nnd bereit» zu Anfang des 
17. Jahrhundertes kultivirt wurden, geben uns zwei 
Dentaebe: der kaieertielie Hofglrtn«r Sweert, der 
hauptsächlich aein Material aus holländischen Gärten 
schöpfte und sein mit Abbildungen ansgestattetea 
Florikgiuni ltil2 in Frankfurt a. M. herauagab, and 
Basilius Boslcr, anfangs Apotheker in Nttmberg; 
später Direktor da botanischen Gartens zu St. Wi- 
libald bei Eichstädt Dieser letzter« b«atbett0t« mit 
Untersttitzung seines Bruders IIIeronvmaÄ, Apo- 
thekers in Nürnberg, und Lud wig J ungcrmann, 
Professors in Altdurf, eines der ausgezoicbnetaten 
botaoischen BUdcnrerke jener Zeit: den Hortus 
Ejstadiensis, anf Anordnung und Koeten des Pflan- 
zen- und Blumen liebenden Bischofs von Eicbatidt, 
Johann Konrad von Qemmingcn. Im Jabr« 
1618 wvrd« dae koetbareWerk der Ovffeotliehkcit 
übergeben, von dem auf der Königlichen Bibliothek 
in Berlin eine Ausgabe mit illuuiuirtea Abbildoogaa 
exiatirt, weldie boben Werth beritzt 

In Sweert'« Florilegiuin sind die ALbildungew 
acblechter. Interessant ist, dass der Verfasser von 
5 ihn b«kaant«n Arten 8 naeb den Lande, wo iie 
wachsen, nennt : C repandum heisst C. francicnro, C. 
latitoliuin hiugegeii (J. romanum, C europaeum end- 
lich C. germanicum. Mit Beatinuntheit die übri- 
gen Alpenveilchen nach dem jetzigen Stande derWi»- 
senschaft 7-u eutziÜeru, inöchto kaum zu ermöglichen 
sein. Desto leichter sind dagegen die im Eichstädter 
Garten abgebildeten Pflanzen fef<t7.ui*tcll' n H-c thr 
gestellten Arten siuJ in ihm nach der liiüthczcit 
geordnet. Unter den FrUhlingspflaaaea wird daa 
wohlriechende C. repandum als C. Vernum aufge- 
führt, eine Benennung, die der englische Florist 
Sweet wiederum eingeführt hat und auch beibe* 
halten werden nflaate, wenn nicht der Qrundaatn: 
die Noraenklatar nor bia anf Linn ^, der erat naeb 

einem festen Prinzip gegebene Xanii-u einführte, 

fcateuhaiteo wäre (Vera. Ord. 6. lab. 13, C 2). AJa 
HerintbUlber werden G. httifoliam ab C. romannm 
(Autuni. Ord. 3. tab. foL 3, f. 1); C. bederaefolium 
ala Ü. aerotinum foiiis hederaceia (Antun. Ord. 
8. tab, 4, fei. I) und eadlicb GL earopMom in aw«i 
Formen als C. longio« rftdioatnni und Tvlgare 
' aufgeführt. 

j In Frankreidi, und «war b Parii, lebte Rdad 
I Moriof d«r Aeltaate einer in mehreim Genanttionan 
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sieb aataoioboeoden GärtDerfunilie, welcher in einem 
grossen Garten sehr viele Pflanzen knltivirt an ha- 
bau Mhwit. Laiitir iit uns sein im Jahre 1621 er- 
•cliiwi — ai Vg fw ofc M W niobt bekaimt; ua dar lleber- 
aiebt, die Toarnafort in annan lattitutionen (pag. 
154) gegeben hat, ersehen wir aber, Jas» bereits 
8 Arten in dam Morin'aeban Garten knltivirt wu- 
dan, antar ibnan C. oomn «nd pcnieuiD, lotataras ao* 
gar in 2 Formen, •welche bis diiliin unbokannt waren. 

Auch England hatte seine Liebhaber von Alpen- 
TaUohan. Ja London giUndata die jangfritiiKeb« 
Königia Elisabeth den urittou botanisclion (iarten in 
Uamptoocourt, und der Apotheker Parkinson in 
Loadofi, dar dmnala ab ain gfMMr Kannar von 
Pflanzen galt, wurde al« Direktor daaialben brmfen. 
1629 gab or ein mit sehr gatan BaaebreibuDgea 
oad mittalntarigen Abbildungaii vanahanaaVan^eh- 
nisä untPr dem Titol: Paradisi in sole paradisus ter- 
reslri», heraus und btsachuab 10 verschiedene Alpen- 
veilchen, von denen sogar 9 illnstrirt »nni. darin. 
Es liegt uns die zweite Auigabe vor, welche, Ja sie 
vielfach verbessert und vermehrt wurde, den Voraug 
var dar tratan Tardiaat. 

Auch Parkinaon theilt die Alpenveilchen nach 
dar BHltk«Eeit ein, bat aber anch einen Sommer- 
bhlber, C. aeativuni, der von den Botanikern ver- 
acUedan gedeutet wird. Einige mamani aa wäre das 
g«w9bn1lebe AlpenTeilehen, wthrend ee Andere, so 
Reicbcnbach in seiner Flora exeurtiioria (p. 107 ), 
als eigene Art aufstellen. Wahrscheinlich ist es 
tt b ri j gaa» daasalbe, wm aobon Clnaina ohne jed« 
nähere Bescicbnung als C. aestlvam sufftihrt. Da 
Parkinson es sehr lÜiaUcb dem FrttbJings-Alpen- 
Taüdian (C. repaodiim) aain liMt vad ihm Uania 
Knollen, wie dieses sie besitzt, zngcbreibt, unter- 
liegt ea wohl keinem Zweifel, das« e« anch daasalbe, 
ud swar nur «ba atwaa »pttar Uabamd« Fanon» 
dMstellt 

Als Frllhliogsblilher führt Parkinson, und 
swnr wiederum mit dem bezeichnenden Natnon C. 
Tcn",mi, eins mit rothfn und zwei mit weissen Blti- 
thcn aui. Alle drei steilen aber nur ForDieo der 
«inan Art» «aldie jätet ak C. repandum aufgafltbrt 
werden muss, dar. (Tnaar gewübnliches Alpenveil- 
eben (C. europaeum Ait) wird von Parkinson 
Uitar den HerbstblUberu genannt, und zwar mit der 
nlliaran Beseiefannng C. vulgare. Es bhlht fttther, 
als d!a flbrigan htarbar gehörigen Arten, and wird 
oft Hchun im Juli mit BlUtlien in den Alpen ge- 
funden} gewttbntiob iat es aber erst im August, we- 
n^^ im September, dw FalL ümgekebrfc will man 
aber anch das gcwobnlicho Alpenveilchen schon im 
FrObJahre gefunden haben. Sollte in diesem Falle 
nidit eine Varwadudong mit da» aigantliaiiaa Frttb- 
]iafa-Alf«BT«ilaban atat^afnnden baban?' Daa ge- 



wöhnliche Alpenveilchen scheint vorherrschend auf 
dar Nordsoite der Alpen Tjrol's und der Schweis 
voreukommeo und geht nordwirta bia Böhmen und 
selbat bia Sohlaaian, ebaom aotdi bia naab Bayern, 
j Wae £e Sbrigen 5 Herbatblttber anbelangt, so 
sind sie nach der aieinlieli genau gegebenen Be- 
1 achreibong meist nicht schwer mit der heutigen No- 
I nkenklatnr in Zoiannanbang in bringen. C ro-> 
' manum ist C. latifolium Sibtb. und C. licderae 
I folio das echte C. hederaefolinm Ait. mit rother 
vnd mit weisaer Blllthe. C. rem an um Qria. (I. 
Uum. et Bitb. II. 5.) ist i!nr^. n eine andere Pflanae, 
die wahrscheinlich nur eine Form des C. repandum 
mit kana aaiga ae h w aiftaa Blitieni darataUan mfiabta. 

Ob C. an gust i f o Ii u III Parkinson eine selbständige 
Art oder nur eiuü Form des C. latitolium ist, ver- 
mögen wir nicht zu uutenabaideu, da uns bi« jetat 
noch keirit Al]-cnvcilchen mit dergleiebea schmalen 
j und »piessturuHgiii lilättern vorgekoninien sind. Auf 
I joden Fall uiuchte es aber mit C. Poll delle Chiaje 
j (opnsc. 161, tab. ult. f. 1 — 4) ideutiacii sein. Auch 
; von dieser Pfljtnze haben wir uüch kein Original- 
j Exemplar gesehen. 

. Ueber das 9. Alpenveilchen, C. Antiochenum, 
, sind wir nicht klar, was Parkinson darunter ver- 
standen hat? Da er zweierlei Formen: eine im 
I Herbste roth - and eine im Frtthlinge weiiablttbaade, 
I beide mit grossen Blnmen ▼ersehen, angibt, mOobten 
wir vorniutben, daas er aucli zweierlei Arten unter 
I einem Namen saaammenge£uat hat: das im Uerbste 
I rotbUttbande 0. africannm nnd daa im Frtlfajabra 
weissblübeiir'i' ])ersicum. Die Art liatt. i:liiigons 
damals schon eiue Neigaug sam GeMItwerden, denn 
I aia baaaaa mehr ala 5 Blnmanabaebnitto. 

Das Bedtirfniss eines botanischen Gartens machte 
aiob anch in Frankreich geltend, wo, besonders unter 
Hrnnrich IV, der Luxus von Jahr zu Jabr mehr 
zunahm. Grld irrirdc bereite dem Pflanxenliebhaber 
Jean Bob in im Jabre 15U7 dazu bewilligt. Zur 
, endlichen DurobfUhrung gelangte or aber erst durch 
die Energie des königliclien Leibarztes Oiii de la 
I B rosse im Jabre 162ü. Ursache dieser laugen 
Zögerung war die medizinische Fakultät in Paris, 
welche kein nicht von ihr abhängiges Institut neben 
nek beben wollte und sich deshalb der Grttndung 
und Einrichtung eines botanischen Gartens entgogen- 
setata. Naben dieaam botanischen Qarton in Paria 
antatand aber bald darauf (1650) tm swaiter In 

Blois, für den Herzog Gaston von Orli'ans den aus 
England gefluchteten Botaniker Morison gewann. 
Ob dfasar die B6 von ibm apStar aa^gaOlhrtaB AL- 
penv ;i>:l:L:n hier, wenigstens aaa Tbeil, knltiviTt 

Ihat, wissen wir jedoch nicht. 
Wie aahr im 17. Jabriranderte Blnmaanndit In 
Paria batriaban wud«| bawaiaan ansaerdom die maa- 

46* 
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chcrlet Hand«1«> mii Priv*^lrt«n, welobe la Ende 

des 16. und in (icr LThten Hülfte des 17. Jshrhun- 
d«rtM in P«ri» ezistirteo und lun TbviJ Ton Be- 
dratang waren. Dm H o ri n'Mben Owrtmia mit 

seinen 8 verftcbiedenen AlpenveiU-hcii Imben wir be- 
reite Erwähnung gethftn. Daneben hatte aber auch 
der Frivatgarten von Jean Robin 
Ruf begfjridcr» Jaduith erlangt, dasa rüi i1 i-elLst 
kultivirteu Fflanecn und Blumen den iu i'&Tin le- 
benden KüDstlern aor Anfertigang von Hnatern für 
Gobelins und Stickereien reichliches Material dar- 
boten. Ein Königlicher liofsticker, V all et, Hess 
die BchOnsten Blumen des Robiu 'scheu Gartens ab- 
zeicbncn und ixi JCiipfL-r »tfclien, um die Sammlung 
Uülcr deai Numtn Jardiu du roi Henry IV. 1008 
in Folio herauszugeben. Auf gi<ittni Weise ver- 
öffentlichten die Hofsticker Dan. Rabcl und P. Fi- 
rena im Jahre 1628 ein Theatrum florae, was 60 
prächtige, in Kupfer feilocbene DiMteÜVDgen von 
Pflansen eotbSlt 

Et exiattren aber damala auMer den g«Bannten 
■noch von mchrem anili rn Gärten der damaligen Zeit 
Vers«icbDi««e ttber die dariu kultivirten Fflaozeu^ 
die nna jedocb nur ram Tbeil bekannt riad, für die 
Geseliidite (!pr Alpenveilchen auch ohne Bcili-ntnng 
gewesen zu sein acheinen. 2ieue schöne G&rteu ent- 
atanden femer sn Paria In der Mitte dea IT.Jnbr- 
hunderte«. T 'iiter ihnen machen wir bcsoudors auf den 
des Botanikers und Blumenliebhabers Joncquet in 
St. Qermaio-des-Pr^s, der unter Anderem aueb den 
T hecstraticli zticrst kullivirte, auinierksam, da dicfcr, 
gleich Moria, vuit «jitciilln Liebhaberei l'ür Alpen- 
▼eilcbeD beaas«. £r kuhiviitc deren noch 2 mehr, 
im Ganzen also 10. Leider haben wir auch in 
desteu im Jahre 1650 erschienenen Verzeichnisse 
der in »einem Garton kultivirtcn Pflanzen keine 
Einsicbt haben ktfnuen, da dieae« sehr aelten iat, 
and schöpften unaere Kenntnin ebeniatia ana den 
Verzeichnisse von Alpenveilchen, was Tournefor.t 
in aeinen Inatilationea rei berbariae gegeben bat. 
Oleiob Jean Robin, wurde Jonoquet später Pro- 
fessor der Ücitunik an dein Kfiniglielien botaiiiKidieii 
Garten in Paris, von dem er ebenfalls im Jahre 
1665 ein Verseiebniaa beravagnb. 

Toui ii ( fort, der l(i83 al? ProfeBSor der Duta- 
nik narh Paris kam, scheint zur Bearbeitung seiner 
Iturtitationee rei berbarine dieaen Joncqnet'aehen 
Garten viel benutzt haben, denn er wird häufig 
citirt. Tournelori üUhrt 32 verschiedene Alpen- 
veilchen auf, von denen die meisten nur Formen 
dor-^tellfn Pa er rii b' n f!' 'i ii <riirl.cn beobaeb- 
tctcM Arten und Jt ürmen aucii au iNauien trülierer 
Botaniker, wie Glttains', der beiden Bauhin B 
Dodonäus' U.S. w., ohne weitere Kritik auffuhrt, 
ab bedeuteten sie ebenfalls specieUe Arten, resp. 



Formen , ao mag er mandie doppek nnd dreifteh 

genannt Laben. 

Der Verfaaacr dea birübioteo Gardener'a dictio- 
nairy, PhiL Hllller in London,^beaabrieb nnr im 

Alpenveilchen, welche In England dan uls kühivirt 
wurden, oboe läcb weiter um die Abarten, Formen 
nnd Blendlinge, weldie letetore dnmala aebon obne 
Zweifel existirten, zu bekUmmem. In den älteren 
Ausgaben beaobreibt er 7 Alpenveilchen, von denen 
jedodi 8 n«r die weiaBblttbeüden Formen des C. he- 
deraefolium , repandnni (von ihm C. orbicnlatum 
genannt) und persieum darstellen; in den späteren 
Anigaben jedneli (mit Linn^'scheu Benennungen) 
kommt noeh eine Art: C. couni, hinzu. Die weins- 
blUhenden Formen des C. hederaol'eiliuu und rtpan- 
dam erkenirt er in dieser itteht mehr als selbstän- 
dige Arten an, wohl aber unterscheidet er ein hell- 
rothblUhendea and ein weissblUhendes C. persieum. 
Das Letztere nennt er C. vernale, während dsa 
Eratere seinen JNanten bebält äollte dieaea aber 
uebt Tielmehr ein Blendling dea C. peraicam mit 
africanum, vielleicbt au<b nur da? I^etztere, sein? 

interessant ist, aus Pb. Millers Qardener's 
dietionairy in eneben, daaa unser gewttbnlicbea M- 
]ienveilchen (C. enropaeum Ait, V. purpurascens 
MilL) in England allmählig aehr selten wurde. Im 
FreieD der GUrlmi bielC dOt sieht aehr luig€^ 
wohl aber verwilderte es hier und da, wenn die An- 
gaben Beuthaui ä iii »einer neuesten englischen Flor 
(S. 540) richtig sind. Dagegen hielt sieb C. bede- 
racfolium sehr gut in den Gärten und war vielfRcb 
verbreitet, verwilderte bu^ar nsch SniitL iu eini- 
gen Gegenden Englands ebenfalls. Dieses mag der 
Grund sein, doss Beide (Milier und Smitlii das 
letztere schliesslich für das gewöhnliche hielten und 
es unter dem Namen C. curopaeum aufführten. Erst 
dem Botaniker Martyn« der die letate und kritische 
Ausgabe dea genannten Lexikona besorgte, war es 
vorbehalten, die richtigen Namen wieder herzustellen. 

In den «raten Jahraehaten dieses Jahrbondertea 
nahmen anf dem Feathude die kriegerischen Zu- 
stünde die McnäL'heu zu sclir in Ans[)rneb, als das* 
man Zeit gehabt hitte^ der friedlichen Blumonsucbt 
neb nüt derselben Liebe, wie fiüher, an widoseo. 

Anders war c» in England, wo wegen der Abge- 
8(»hloBsenheit des Landes als Insel die Blameosucbt 
in ihrer gasaen Aasdehnvog wenig «der gar keine 

Unterbrechung erhalten hatte. Es blieben demnaeli 
neben anderen Fflanzon und Blumen auch die Al- 
penveilchen in der Gunst des dortigen PubliklUBi 
nnd ciie Zalil der Formen, besonders de» leichter au 
kuhivirenden C. persieum, wurde von Jahr au Jahr 
daaalbat grOsaer. 
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Am '). Oktober fand im Lokale der Ltr l ; i r 
Gurteobtu-Gcaelkcltait su Sttd-Kcnnogton «iue Auk- 
ftollimg ▼Ob Vilion ttett, w«kb« «war nidit die 
Belcbbaltigkeit batte, ^ic die frUlieren, trotzdem aber 
«loob die AufinerksAiokeit der BesocbendcD m hobetn 
Gnde in Anipnieb mIhb. Knnm Zeh Isranf ver- 
aoBtaltcte der Woolliopc-Club in Herford ebenfalls 
eine Filz-AuA»telluug, wo besonders die easbaren uud 
die giftigen Pilse TOtretCD wireo. Bei dem dabei 
Btattfindenden Ensen wurden 4 der beliebtesten Piise, 
in veradbiedeoer Weiae zubereitet, genossen, und zu 
Ebr«D der f^amnden und zugleich nahrhaften Speise 
Tiicbt •wenig' getrtnikcn. Diese 4 PiJze werden autb 
b<ii uut> vcrscLiedciitlicb zubereitet; aber keineswegs 
sind sie so allgemein als Speise benutzt, wie es in 
Erigland der Fall ist. Es waren: Boletus (Fistu- 
lina) hopaticus, jenseit« de« Kanal es wegen seiner 
Grösse in Htticken geschnitten uud mit allerband 
pikanten Znafttseo gebraten, weshalb man ihn auch 
als Beefateak-Pik beseiehnct, Agaricus (Lactarios) 
deliciosus, der auch bei uma in manchen Gegen- 
den »ehr beliebte Beixker; Agaricna rubeacens, 
bei nna «h Speise kaum gekannt, in Fhinkreich 
»hvr als rtliU' Gclttidtlc, ibciiso in Englftiid sehr 
beliebt, und Agaricus proceraa, wegen »eines 
flonneniebirni-IbnKebflti Wvebiea in England nnd 
Fnuakreich Para^ol-Piiz genannt. 

Dergleichen AussteUnngen von Pilzen h&ben einen 
greeaen Nntsen, d« lie Oekgenbrit gebe», die «n- 
baren Arten kennen uud sie von den giftigen nntcr- 
scheiden su lernen. Leider sind die Pilze einander 
ofk 10 ldinli«sb, deae niebt aalten Vergiftungen mit 
den traurigsten Folgen vorgekommen sind. Dicker 
Umstand mag hauptsächlich die Veranlassung gege- 
ben haben, dass Pilze bei uns in Deateebland (mit 
AiiSLialitiic weniger (Jegendeii) keineswepfs in der 
Webe als Speise benutzt werden, wie es Lcsüuders 
von Beilen aller slawischen Völker, aber auch schon 
in England, Frankreich und in Italien geschieht 
£s ist Thatsache, dass Vergiinaigen durch Pilze viel 
binfigar is Gegenden vorkommen, wo «e Iwinc all- 
geneine Spaiaa bUdan, ala in anlcheD, wo ti» tlg- 
lid) gegeaaen «erden. In den latsteren kennt man 

sie durch den fortgcnetzien Gebraudi und kcmmt 
deshalb wen^er in Gefahr, die esabarea mit den 
giftigen m TerweehaebL 

Leider hat die Wissenschaft noch kein siebereB 
Mittel gefunden, um Verwecbslongen au vermeiden. 
Waa man empfiehlt, wie s. B. die Filae mit einer 
Zwiebel zuei I ' i ' itr ri, weil dann die Flüssigkeit eine 
Bchwänlicbo harbe annähme, oder einen silbernen 
Lsffe) in die Flaaaigkait an taueben, weit dieser an- 
laufe, weaa giftige Pilae darin aind, Ueiben üDneher. 



t Sbanao iat der an der Lnfi blftnliob werdende Saft 
I det friaebeo Pilaea kein äeherea Merkmal, um ^ 

et^ebaren Pilze von den Bchädlichen zu unterschei- 
I den. Eigeothtlmlicb ist es, daia grade giftige Pilse 
am liiafigBten ▼«& InadrtenlarTen beioigeaacbt wer» 
den, so da«» HtsU dergleidiail ala verdiolitig weg- 
I geworfen werden müsseu. 

Das Gift der P9ae iat awar oft flVebtiger Nator 
I und kann dureli hois.«eR Walser, was darüber ge- 
I gössen wird, beseitigt werden. Ein untrfiglicbea 
Mittel ist es aber dnrebaua nidbt. Ebenso wenig 
reicht das von dem berühmten fi-nnzesischen Che- 
miker Orfila empfohlene Verfahren hin, wornacb 
die der Strünke, der Blätter, resp. Uöhrchen nnd 
der überliaut entblössten Pilze in .Stileke zerschnit- 
ten uud mit kaltem Wasser, dcui loau Weinessig 
oder Salz zugesetzt hat, übergössen uud auege- 
waschen werden, um dann nochmals in jaches kal* 
tes Wasser zu kommen. 

Die essbaren Piken wachsen baoptaleblicb in 
Wäldern und haben in der Regel nur eine käme 
Lebensdauer. Es betrifl\ dieses wenig^na die Fraebt- 
zust&nde, welche man im gewöhnlichen Loben meist 
i auob nur unter Pilse versteb^ wfibreod der eigent- 
I liebe Pils in Form von untereinander Terfilsten Fft- 
den sich in der Erde . im Holze u. s. w. befindet 
! und als Pilzlager (Hyunnium) beaeicbnet wird. Die- 
I sea Pilzlager hat dagegen bisweilen «ne lange 
Dauer und kann unter Umständen bei einigen Ar- 

! ten, wie bei dem Uausachwamme (Merulius Hcry- 
I roone), aebr groasen Schaden bervorbringen. Die 

Frucbtzuständo oder wHt« man, wie gesagt, im ge- 
Wöbulieben Leben Fiize nennt und von denen viele, 
besonders aus der Abtheilung der Hut- und LOeher^ 
Pilze, als N«tiriuig dienen, sind von der Witterung 
ausserordentlich ablmugig. Liuigt» warniä Kegon- 
' gUsae reieben im Spätsommer und im Herbste oft 
hin, um Massen von Pilzen (d. b. Fmchtzuständen) 
I hervorzurufen, wübrecd alabald eintretende wanue 
I und trockene Luft der weitereu Entwickelung einen 
'■ Stillstand entgegensetzt. Man geht bisweilen Abends 
I an Waldrändern oder auf Waldwieseo, oliuc Spurco 
[ eines Bovnts zu finden, nnd wenn ein, besondeia 
Gewitterregen plOtaltdi abtritt, bemerkt man deren 
I am anderen Morgen oft von bedeutender Gri^sse. 

Ebenso nehmen wir des Abends von unseren Cham- 
{ pignoQ • Beeten oft eine Menge Pilse ab, und am 
I anderen Morgen sind ebenso viele wtederom vor- 
banden. 

Die Zahl der essbaren Pilse ist siemlicb grosa. 
Da sie in der Regel aueb massenbaft auftreten, ao 
wird, besonders fUr ärmere Leute, damit eine gute 
Speise geboten, die ihnen, wenn aie sie selbst aacben, 
gar mtkit keatat, wibrand ne aof die Mlrkte fe> 
bracht, nur einen geringen PMia haben. Die grUinte 



Dig'itized by Google 



I 



368 



ZM Kefern, wu g<' ^gt, di« Bot- mi LadinsPiTse 

(AgaricuB- uiui Holetu«- Arten). Zu den crBterco gc- 
bSrea unaere Ciiampignoos (Agaricua campettm), 
mit denen l«id«r der bei im ia WUldern faäu6g 
Torkommondc A. phalloidca mit giftige Eigciie.cliaf- 
teo leicht Terweobselt werden könnte, wenn wir 
uns nieht dann gewSbnt hltton, nur kttnafBeli ge- 
zogene ChaiDpignona za genieaaen. A. phalloidea 
unteracheidet aich aber aehr leicht dnrcb die rütb- 
lichcD Lamellou oder BlXtter, £e bei dmn «ehten 
CbempigDoii weiss sind. 

Von den in den Wäldern wachaenden Hut- 
eefawiünmen werdm^ iiilofigaten inm Eaaen ge- 
sammelt uud auf die Mürkte gebracht: der Kaiaer- 
ÜDg (A. caeaarcus); der Kiiiskcr (A. dcliciusuB); der 
XoMeron oder Raaaling (A. pronulua), in Frank- 
reich ansaerordentlich beliebt; der HeUimaMb (A. 
mellena), merkwtirdiger Weiae in einer der bei- 
den Pilzauastellnngeu mehrfach unter den giftigen 
Filsen aufgeführt; der Lnnehaebwamm (A. acoro- 
domns) gibt Sappen, Swioen ii.e.w. einen ange- 
nehmen Zwiebelgeschmack; der diesem nalio ate- 
hende, bauptaftcblicb in Oeaterreich beliebte Nagel- 
■dnvaaüa (A. eeonlentna); der Honigtäubling (A. 
Bonala), I i i r nur dem liöchst giftigen Speitenfel 
(A. eneticn») aehr ähnlich ^ der Br&tUng (A. vole- 
nnii); die Oeimolto (A. mbeeoeoa) and der FeiMel 
(A. procenis). Dagegen dürften von den Bdhren- 
pilzen am hanfigatea gegeaaen werden: der Stein- 
pib (Bektae edulia), der Knhpils (B. lioTiniu und 
Bubtomento-ti«*»; da-'! Schafeuter (B. oTinua); der 
Klapperacbwamm (B. frondoaua); der Eiehhaae (B. 
umbellatua); die faliche Trüffel (B. Tuberaater), in 
Italien eine aligemeiuo Speise; der Leber- oder 
Bocfatoak-Klz ^B. hepaticua), von dem schon oben 
gesprodi«n wurde, und der Sebmerling (B. gnno» 
ktu). 

Von den übrigen oaabaren Pilzen aind Horcbel 
und Trüffel zu allgemein augewendet, um noch 
weiter Uber sie la spteoben. Ansaerdem werden 
beeondera Ton Volke ani bKnfigatcn gogeaaMi; der 

Pfefferliiig fMeriiliuB CantliarclluB) ; der Ziegeubart 
(Sparaaaia criapa); der Korallenachwamm (Meriama 
eofillddee) nnd wegen ibree finben Eraeheinena £e 

Ltorchcl (Ilclvella osculciila). Den ßiesenboviat (Bo- 
viat» gigantea), den man in England wegen aeinea 
WoU^MdiBMMitei liebt, beaebtot man in Dentrah- 

land, ebenso wie den gemeinen und Haacn St:;iib- 
ling (Ljcoperdou gemmatum und areolatuiu), last 
gar nidit Schlieaalich nennen wir noch den Hirach- 
Bchwamm (Merisnm Botrytis'), die Bärentatze (Me- 
riama flavum), vur Allem aber den Habichtachwamm 
(Hjdnum imbricatum) und bemerken nur noch, daaa 
damit keinesweg-4 dan VerzeiohniM der eilbarao 
Schwämme abgeachloaaen iat. 



Bemerkungen 

über 

tUlgt M^lttt. M flelffMhctt4ertMiNk- 

Von A. Koch, 
tupaklor de* p<Mnolog1«cheii Oarteii» in Bniiinacliw«!;. 

In dem Berichte Uber die Oberdieck • Fmot in 
der vorigen Nummer der Woelienachrift wnrda anek 

der Obätansatellung dabei gedacht. Da eine grosae 
Anzaiii neuer uad weniger bekannter Apfelaorten 
aich darunter befanden, die noch nicht allgeoMin 
verbreitet sind, ao durfte es wenigstens für die po- 
mologiacbcu Leser der Wudionaclxrift vun lutercaae 
aein, ein Urtheil Uber ihren Werth zu erhalten. Wir 
atehen deshalb nicht an, für folgende Sorten dieiaa 
abzugeben. 

AdamvParmBne*«tt!*): deKkate 8or«ei diewal 
kleiner, alc gewöhnlich. 

SdiOner <ron Boskoop**tt! von Ottolander: trägt 

bereit« 3 Älal und 2 llal voll. 

Bullook'a Peppiog: trägt reich; will aich noch 
wenig verbreilan. 

Hnbardson'a Unver|jMicUielMr**H': aebr fiuohlH 
bar; treffliche Fracht. 

OM^a Orang»'BefoMMe**tf'' Mgt gab 

Erzherzogin Sophie: trägt aehr reiob. Sie tili 
Schmidtberger'a beate Frucht aein. 

Coulon'a B«nette**tt: trägt voll. 
• Erzherzog Franz-Kalvill, fast **Tf , trägt reicher, 
ala der weisse Winterkalvil! ; der Baum kt ge- 
sunder. 

Belgischer Ananas-Apfel : trägt lutaent reieb. 
Der Zwuig war zum Brechen voll. 

Gold-Reinetto von Ohio**tt (Green Ohio Pip- 
pin). Der Zweig aaaa aebr toU, deahalb mcbt dia 
völlige QrBeM. 

Mac Lellan*"^. Die Frucht zeigt, da»s »ie 
doch aaoh geatreift Torkommt^ waaOberdieck bei 
der Beeebrabitng niobt anführte. 

Roxburgb-Rus»et''*t-[- : nur ' , der Gröaae. Bo- 
aoudera tragbar iat die in England ond Ajaeriica 
geachltate Fmebt Im» mir 'noeh nieht. 

Fockü'a Reinette: f i ' * ; trägt beinahe jähr- 
lich aehr reich. Ick fand aio bei einem Gntabeaitaer 
Foeka an Vageaack. 

Schwedischer Rosenträger ••ff: erwachsen bei 
Konatgärtner Hartwig in Lübeck. Intereaaaut iat, 
daaa daa eine EcKenplar gann weiia gaUiaben iat 

Neue BondoriBr Seinette **H'> *Är werAvolt 

■) * bedeutet Tafelob«t, t bin^^en WirUiack«ft«r<b»t, wa-i 
hnochbar iai. Di» Zaichaa Taido|mall, ceigt «lin 'i Rmif aa; 
fttgt ktanaf aeA ala ), a» iat 41a riöebt er^ti i- j<s. 

Di« SM. 
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and reichtragend. Ich fand sie im Scbloeegarten m 

Reinette Ton Sobw«U«r**tt: ■!> Gntliaf aioht 
die ToUe GröM«. 

Wadhnnt Pippin (Bennau): trägt aMM. 

cvfL 

Klfiäg Ferdinand von Üngsm: trügt «Mr»t. 

Ottolander's doppelter Zwiebelapfel: tilgt Mient 
und voll Wird in Holland gcMhAtzt 

Bdaatte von Bayenx: ttigl smnt. 

Pomeroy (Mas): trägt aucrst. Der Lond-Calty 
hat 3 Sorten des Namens; dieser stimmt mit allen 3 i 
nicht genügend. t 

Erzhorsog Bein er (Urbk.): trügt aaant; Tcr^ 
apricht viel. j 

Rother Pepping von Ingeslrie: trSgt auerst: : 
wird echt »ein. Ist wohl noch su klein geUiebeo. i 
Erzogen von Knight I 

Schöner von Eent*tt: gehört za den ImetOH, | 
inNarat reich tragenden BamJialttfrttchten. 

Uinsa Berafieb^ff: erzogen v«n Hlltler. Klein 
geblieben; trägt rcicb. 

Greenupe- Apfel *-i-t: »ehr gut und faat jährlicb i 
reidi tragbar. [ 

Weisses Elt'tnbein : erhalten von dem veiator- 
beneu Präsidenten Kojer in Namur. Eine fie- i 
reicbentag der Pomologie ist er ntdit. 

Peppin d'or nouvm- See. van Mona; drei I 
Erodten en klein: woul wcuig Werth. I 

Lucas' rothü Reinette (d. J.): bleibt an klein. ! 

Englischer Prahlrambour : ohne besondcrn WertL 
Identitäten oder fraglich sind: ! 

1 Gestreifter Kardinal, 
BUrgerherm -Apfel (QeflaniBter weiaaer Kar- 
dinal), 
Pleiemer's Bambonr. 

Ildnwnen-Beinette, 
Diel'a engüaebe Königs Bcinette^ 
Lean's Parmäne. Letzterer iet der Name ^eeer 
Frtkfibte in England. 
Groiaer retber Soniner>-Hlnbeerapfel (Diel) ist 

TOm rothcn HerLstkalvill iiictit vcischiedeB. i 
Bothbackiger Wintor-Pepping und ' 
Oaeadonker Bmnette. Lncaa wollte beide gleich- | 

stellen iin 1 hut doch i'twa Reclit, wenn der Unter- I 
acbied nicht konstant blcibt| das« das Fleisch der 
dnrohedmitteoen Fmcbt b« der einen weiea bl^t, 
b« tlrr inrUrcn rasch braun anläuft. 

Kalvillo JMalingre Soc. van Mona iat identisch 
mit dam geatreiften HerbatkalTÜl. 

Sommer-König (Diel) s= Gravensteiner. 

Graner Knrastiel (Diel) = Pariser Hamboor-Rei- 
nette} aneb die Vegetatioa dieeelbe. 



Ostogate (8oc. van Moni) s Sttaaepfel von An- 
ger», und Süsser Nanahäoaer, wollte Jaba MMM- 
menwerfen, sind aber verachieden. 

1. Diel's weisser Herhst-Stricliapfel, 

2. Herrenhäuser weisser Herl)»» Sfrif-hapW, 

3. Gbriat's weisser Hcrbst Strichaptei. Leuteror 
kam von Christ an Kunstgftrtner Hartwig and 
iat etwa mit der Herrenhäuser Sorte identiiicli. Diel's 
fiorta iat dagegen eine ganz andere, bleibt auch 
gern unvoll kunimen. 

Bellefleur de Brabant (fiehrent) trügt aoetat tnd 
iat niebt THtT» kleiner Brabaatar Belleienr, den 
Jabn mit ihtu zueammenwcrfcn wollte. 

Ordens-Apfel (Diel): au klein geblieben. Er iat 
ituaerlieb den Belben Stetliaer übnBoh, nosa aber 
doch nicht derselbe sein , da der weniger grosse 
Baum schon 2 Mal voll saas, während der Rothe 
Stettiner keine oder nur einadae n«eb|a batta 

Knifflj Nallvia f i i^tt PoeMrtTa KaBvia ühn« 
lieh, doch platter gebaut. 

Gelber Golderlingtt (Diel) aeigt Vereehiede«- 
beit vom Gold Oi}|derltngi den man mit ibn snaan' 
meawerfen wollte. 



Zu den acbünen Blumen, welche wir dem itn* 

längst verstorbeneu Reiseoden und Mit-Tnliabcr der 
Handclsgärtnerei James Veitcb aud Soua in Lon- 
don, John Gould Veitcb, verdanken, gehört aadi 
die Japan-Primel, eine Abart dur nn» schon lÄKC^xt 
aus Sibirien bekannten Primula cortuaoidcB. T iitur 
dem Namen Primula amoena kam sie voi i i 
gen Jahren in den Handel und crbielt auf den Äus- 
stellungeu den Beifall, den sie verdiente. Leider 
hat eie aber noch keineswegs eine grüaaera Terbiei- 
toag erhalten und iat^ soviel wir wiaeen, wenigatena 
in Dentachland, nocb nicht im Freien aagewealet 
worden, obwohl sie glddi der Hanptart daadbat gut 
aushalten mttcbte. 

Dieae Japan-Frimel iat ein Pendant der jetst in 
zahlreichen Fortneu existirenden Cliina-Primel (Pri- 
mula cbiaenaia) und lu.H)>t sich auf gleiche Weise ver- 
wenden. Obwohl bin jetzt nor wenige Jabre eeit 
Ihrer Einführung verflossen sind , so ist doch auch 
schon lilanches von Seiten des inteDigenten Gärt- 
nern in England gesebebea, nm eineatheila die Blame 
zu vervollkommnen, nnderDtheils um , > io bei der 
China- Primel, eine grössere Mannigfaltigkeit durch 
ZOebtnog aeaer Formen berremnrnfen. In dem 
neuesten vor uns liegenden Septembcrbcfto des Flo- 
rist and Pomologist sind die 3 schönsten Formen 
abgebildet (anaenBi atriata vid gran d i flera ) osd 
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gen ZeugDiM ab, duss die Japan - Prini«! mit der 
ühtDa-Primei ebeubürtig rivaliairen kann und in der 
BldittMl Zait liTiliiireD wird. 

In mancher .Hiosidit ▼«rdicQt soibat di« J»p«n- 
Frimel den Vorzag. Wiln«iid iQidlehfft iw bers- 
ftrmig-eirunden Blätter der China-Primel keineswegs 
mit ihrem blMMo, dordi klebiige DrttieohMre oft 
TvruorwBigtM GrOn ein» dmn Äug« wohltbnende 

Farbe beBilzen, verhalt fS wicli mit denen der Japan- 
Primel ioBofera audora, als «war ebenfaiU eiae^ aber 
knrM Bshttroog die OberflMdie der Blltter ttber- 

zieht, das dunkele, wenn auch iiia'to (!rUn Indesst 
doch angenehmer wirkt. Die ISteiluug der Blätter 
iat jedo^ ea«h ehie andere. Bei der ChiiMrPiriaiel 
stehen sie mir wenig ab, bisweilen fast grade in die 
Höhe, und die kuragesUelten Blttthendolden ragen 
kenn mu ihnen heraas. Bei der groiaen Ansahl 
von Blättern kann die Pflanze daher sehr lev !it 
etwas« iSchwertäUtgos erhalten. D&a iat bei der Japan- 
Primel nicht der Fall. Die Zahl der Blätter ist an 
und für sich geringer und ihre Stt llmig ist iiisoteru 
eiac andere, als «ic mit ihrer ITlttcho last wagercchl 
der Erde uufliegen und dadurch die grauschwära- 
liche Farbe der letateren nicht Mohtber werden 
lassen. 

Au^ dem Uorzeu der Blattrosette kommeo 2 
lud mehre aohUake eligemeine filftthenatiele her- 
vor, wdcfae an ihrem oberen Ende eine Dolde PrX- 
sentirtellerförmiger filUthen in der Gestalt und Farbe 
derer der Ghioa*Prtinel tragen. Die Farbe ist aot' 
jeden Falt acblrfer and reSner, nie bei der letstem; 

CS hetriffl dieses vor Allem die ruthe, wek'lie iilcht 
den geriagatca Hauch von violett, wie ea bei der 
GfainapPrirael stete der Fall iat, beeitat Dai freie 
Stehen der BliUliüudolde auf, ^s•ie gesagt, schlankem 
Stiele wiegt bei der Yergleichung beider Blumen 
nidit wenig an Gnoaten der Japan •PrimeL Im 
Freien ist UbrigCDS die Farbe der Ict/tercn noch 
schöner. VV ir bemerken Übrigens, dass die Blttthen 
der Japan- Primel weit grSaaer, ala die der Haupt- 
art io Sihirien, sind, und das» man bereits Formen 
besitzt, welchu hinsichtlich der (iroaito duut'U tiur 
China- l'riniel nichts nachgeben. 

Ihre Verwendung im Freien int für uns im nord- 
östlichen Deutschlaud deshalb luisslich, weil sie be- 
reita im erRten Frühjahre mit unserem gemeinen 
HjmmelMchlQMel, wie Primula officinaiia im Munde 
des Volkes in Mitteldeutschland genannt wird, zu 
gleicher Zeit blubt und dann den oft ersclieinemlen 
BegengOasen unterworfen ut. £a können sich unter 
aolcben ünntänden weder die Blätter gut entwik- 
kelii, noch «fie aQgemeinen Blwhemtiele ihre lehhiilDe 



Stellung behaupten. Betaer zieht man die Japan- 
Primel in Töpfen, welche sich in jedem Kasten 
Uberwiaten laMen, an und verwendet sie zur Auf- 
■tellnng an dem Fenster, auf beiden Seiten der 
Treppen , auf Postamenten a. s. w. allan oder mit 
anderen FrUhlingsbluiuen zii»ümmen. Reizend n'niint 
sie Bwb beispieUweise mit der wetssbluhenden Ohiaa- 
rrimel* *a einar Ueioea Gruppe vereinigt, 



fvBtlegen, (lärtner und (jarteBireBM^e. 

10, .Iiilirgiiiiß imt 14 Al<liilduugeu. 

Wir haben schon frtlhor mehrmals Gelegenheit 
gehabt, Uber dieses TiMebenbaeh an berichten. Hit 

dem vorliegenden ist die Prstc Reihe von 10 Jahr- 
gäugcu gVischluMen. Diese Jahrbücher sind zum Theil 
von dem Verfasser, der Direktor des von ihm ge- 
gründeten pomolugl^eheD In-ititutOH in Reutlingfen ist, 
gtiüchriebeu j zum 'i'heil (tiitd &i aber auserlesene 
Aufsätze seiner Schüler, tiie sind demnach gleich- 
zeitig auch BtTichterstatter des pomologischen Insti- 
tutes selbst, zuiual mau auch im Anfange jeden 
Jahrganges eine kurze Nachricht über die Anstalt 
erhält. Aas dieacm Berichte geht hervor, daas das 
Inatttnt von Jahr zu Jahr sich mehr gehoben, ^ 
Zahl der Schüler sich gesteigert hat. Diese dariti 
liegende Anerkennung des Direictors ist an und fttr 
lAA sehen ein erfreuliehse von seiner Wirksamkot, 

wir ersehen aber auch noch dnrau^, dii?*» der Obst- 
bau hei uns immer mehr die Stelle einnimmt, stt 
der er flir die VolkewoM&hrt berufen ist 

Dass die 506 Zöglinge, wei he bis zum 1. Sep- 
tember 1869 ausgebildet wurden, auch etwas zur 
Hebung des Obetbauea wirklich beigetragen haben, 
unterliegt unserer Erfahrung nach keinem Zweifel. 
Au« den verschiedensten Ländern und Proviuaeo 
waren die Schiller nach Rentfingen gefcoBunen und 

kehrten kürze oder längere Zeit darauf in ihr spe- 
cielles Vaterland zurück. Vou 22 Zöglingen aus dum 
letzten Studienjahre sind im vorli^^nden Hucho 24 
Aufsätze vers -hiedeneii luhaltps vorhanden. Von 
IntereüiK» ist ein Au-zug den Direktors Dr. Lucas 
aus seinem Berichte über eine pomologische Reise 
in Oberfranken, wcleiu- er im Auftrage des land- 
wirthschaftlichcii Kruis Küiuite » gemacht hatte. Die 
kurze Abhandlung über das Bcgiossen mit Wasaer 
unterschreiben wir vollständig noch mehr bei unaem 
Zimmerpflanzen, die sich oft in saurer Erde 
den und deshalb krCokelD. 



Vvriag TOA Wicgaudt k Usmpat ia Bwli«, 
I Ml. n. 



I>nMk dbr C Feister'Bclun BachdnickMrM (L. Mswas), 

lH*.ti 
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Fnit dw Jakrfwgw ai Thlr^ lowohl b«i Bnng doreb den Rncbbmndel, raek ftMMtt te«h ad» 

des deuUcb - öatMTvicbMohen Pott- Vareinot. 

Ilkhalt: 621. Vcrumnilung das Voreinoa cor Befürderung de« Giirtenbune» »m 80. Oktober. — i>i« Atpeuveilchcn (Cyclainen). Kino 
gMekidltlicbe tmd boluUtcb« Skixzo. (FortaeUnng.) — Vt. Tatcbenberg's Eutomologie für tiUrlner und Gartenfreund«. 



Sonata^, den S7. HoTember, Vomittlgi UVkr, findet im Sagliaohen HatN 
Y« w » M« > lnng dM TaniaM ftatt, woia dto gtährtw MitgUadw ejagdaan 



52L Ver&ainnilnng 
4m Vereiaea mr BcfllknleniBg des UariathtMW, 

wm ao. Oktober. 

Der Voitiit^ondc, Gehcimo Obcr ltcgicruug&ratb 
Kuerk, hielt es au der Zeit, sk-h über die im 
diduiten Jahre stattfindenden Auwtelluogon zu vcr- 
atiludigen, um im Stande kd aUDj Programiuo aus- 
sagebeo. Der aaagebrgchane Krieg aei Unftube ge- 
weaen, daas imn dioMS nicht sebon ISrfUMr getban; 
mit den glorreichen Eroigoiäscu durch die deutschen 
Waffen unterlicgu es aber jetst keinem Zweif«! 
mehr, müge der Krieg Hieb auch in Frankreich noch 
eine kUrzere Zeit biDzichüii, dans wir in Deutschland 
auch ferner una des Friodena erfreuen werden. Der 
Voraolilag das Profeasors Koch, analatt einer gruH- 
bcn, einmal kleinere An^stcllungen mit Sin i taütiiten, 
2. B, im Juni eine Auaat«Uung von Roscu und an- 
deren anr seRrfgen Zeit in Flor itebeuden Bianen, 
im Tforl/HH' ilfif ()b?t- und (icmUsc-AusstoIluug xn 
inacbeu, tand keine UnteratUUsuog, noch weniger 
war man geneigt, wiiderum eine grone Aniatetliiog 
schon im näclK^ten Jiilirt: ih'b lAbcii zu rufet!. Der 
Vortitaende ctnautitc lichhalb t;tncii Au^hcLui«», bc- 



aus dem r;uriuB-In«pektor Bonchö ala Vor- 

sitzcudeu, 
dcDfl Professor Koeh, 
s Kentior Sonntag, 



dem Kunst- und iläudt-l.^gaiiuor l'aaewaidt 

in Charlottenburg, 
dem Kunst - und Ilandclsgärtncr Boe^c. 
V 9 a » Hof! mann 

und 

dem Ilofgärtiur Braach in Oharlotlenborg, 
mit der Ermäthtiguug, nach Belieben sich weiter 
zu verstärken, um den Gegcn>itand zu berathen und 
in der nächsten Sitzung Voncbläge au maehea. 

Oarten • Inspektor Boueb^ berfcblete Uber die 
ausgcstcHton Pflanzen, welche au» 3 Gärten vorhan- 
den waren. Major h la enite und Direktor der Pul- 
verikbrik in Spandan, Stoeckel, hatte 3 Ttipfc der 
I-iiiuria Cyaibalaria mit bunten Bhittrni .nii^gehtellt. 
Dieselben waren auflÜiig bei ihm entstanden und 
aeicbneten sich dareb giärungenen Wneha und durch 
mit i/uu'in iulli^clben Ran(lf verArlii-iic r)!!itt> r ivu?. 
£e unterliegt keinem Zweitel, dass dieses C^*mbcl- 
kraut, wa» vom Sttden Deutachlanda »ich allmUblig 
nach NoiJen bt:^ nach T\öiii^=itnM'5 i, I*r. verbreitet luit 
und hier und da au altua Mauern vorLonimt, eine 
bttbacbe Enchfinung iet und auch Air Zimmer, be- 
sonders als .\L:i|.iI[iflatize, niilit genug empfolilcn 
wtrden kann, obwohl das buntbiuttiigc Cyaibcl- 
kraut schon iKnger in Kultur iitt und auch von una 
bereits unter tlcn btintblSltrigen Pflanzen (5. Jahr- 
gang, S. 45j auigetUbrt wurde, d doch leider 
nur sehr wenig verbreitet. 

Kaoat- and Handelsglrtoer GebiUder Barren» 
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stein in Charluttcuburg Lattcii eine neue Form des 
neuholUbidischen Ehrenpreises ausgestellt. Dieselbe 
bildet« eia«i httbacheD, auch r«icbbebiftttert«Q Blfl- 
thenstrsiicb mit iimiiIhA duokelen, 'nohttbknen Bin» 
then und fitbrte dem Kahmd lltdame ClandimVU* 
lanuozi 

Ber wm im Garten im Geheinen Kominer- 

zicnviitlu« Raveni- diücli (M.itrgSituer König aus- 
gestellte Cjrp«rui, der auf einem Stamme einet Cy- 
eftdee, di« im vorigen Jabre an« Port Valal ein* 

gc-fUliit woiilcn ist, aufgegangen war, «cbeint eine 
für unsere Ufirten iroi;h neu« Art zu sciu. £r bat 
«Joige Aebnlicbkett mit dem in dem botanieclien 

Garten zu Berlin kuhivirtcii Oypcrus elcgans, un- 
terscheidet sich aber dunU die gtaugrUoc Unterseite, 
sowie durch bedeutendere Breite der Bllttter. Des 

i'.ivrlicliuii W'iicli.Hu« halber inüthtc er wohl eine 
hUbacbe Ftiauze für unsere BlattpÖauzeu- üruppcn 

in GeielbebaA anderer Gjperaceeo vai GnanioeeD 
werden, 

ttarten-Inspcktor Bouch<S berichtete Ober eine 
Mittheilung Uber Vertilgung der Schildliiuse, die ihm 
dnrcb Hofgfirtncr L. Majror im Nenen Garten bei 
Petadam eugcgangco war. Ho^lrtner Uayer habe 

eine sehr stark mit weissen Schildlänsen (Aspidiotus 
Nerii Bouch^) bedeckte Bouapartea juncea (Littaea 
gcminiflora) in Jaucbe getaucht, mit einer Band voll 
Salz bestreut, in tlas KIrifütt(n:iig^n:atiTiul (Säge- 
spihne) eines Mistbcetkastena gelegt und fueshoch 
damit bedeckt Nach {ftnft<gig«m Lagern daaelbet 
'.vurde die l'tlauzc lifrQn?gcii..imtien unJ abgespült, 
worauf sich die todteii tjchildläuüc aLIüsttiu, wahrend 
die Fflauzc keinen Schaden gelitten hatte. Kunst- 
uud Handelsgürtucr Bt cAc Lc^ätigtc die Wirkung 
der Jauche aas eigener Erfaiiruug. 

Garten 'Inspektor Boucb<^ machte ferner auf 
einen wesentlichen, cliarakteriBtiscben Unterschied 
zwischen Dabba arborta und iuiperialis aufmeiksani. 
Bei der letzteren seien nämlich die jungen Spitzen 
der Triebe, wie auch die jungen Blätter, dicht mit 
siemlich starken, weissen Haaren besetzt, «iÜirend 
sie bei D. arborea vollständig kabl erscheinen. 

0arten • lotpektor Boucb^ theilte weiter mi^ 
daiB in Folge seine« Vortrages tlber veneliiedene 
Ge6piiiiisl]ifiiuiztu in der 519. Versammlung *!(••* Onr- 
tonbau -Vereines («. Ko. 37 der Wochenschrift) und 
des in demselben Stttcke genannter Schrift (S. 291) 
entlialtc-ixn Aun^ut/i^Ä auch ^fax KolL. Inspektor 
des botanischen Gartens in MUocben, seine £rfah- 
mngeo ttber iwd aolelM Pflanaen nütgethdlt habe; 
er crlauhc sich jetzt noch einige ErgSiutiiigen hin- 
zuzufügen und Irrthümer zu berichtigen. In Mün- 
chen worden nach dem Berichte Kolb's Boohroeria 
(Urtica) nivea und tcnacissima wähieiid zweier Jnhn' 
im Freien kultirirt, im Winter nur leicht mit Laub 



und Tannenreisem bedeckt nod nicht so empfindlich 
gegen Kälte gefunden, wie es in Berlin der Fall 
war. Bef. habe längere Erfahrungen nnd koltiTiie 
beiderlei Pflaaeen bereits seit dem Jahre 1854 im 
Freien. Obwohi er dieselben stets 8 bis 10 Zoll 
hoch vor Eintritt einea starken Frostes mit Laub 
bededct habe, seien beid^ nnd besonders im letaten 

I Winter, vullstiiiidig erfroren. Nicht btkleckte Pflan- 
zen haben hingegen die WiuterkttUe niemals ortra- 
gen. Da es nnn wohl faiemadi, «enigstens fftr das 
nordöstliche Deutschland, f t^telion dürfte, daas beide 
Pflanzen während des Winters einer Bedeckung be- 
dürfen, so eignen aie sich auch nicht sam Anbao 
in> Grossen, Es möchte sich bei uns schwerlich ein 
Laudwirth finden, der die damit bestellten Felder 
im Winter bedecken würde. Wo sollt« er avch ds« 
Decknitttcrial Lernehmen ? 

Als Ergiiuzuug der Mitthciluugcu des Garten- 
Inspektors Kolb findet sich, dass zu diesen beiden 
Pflanzen ttüt eioigen Jahren noch eine dritte Stt G«» 

t spinnstca verwendete tritt, welche durch Vermitte- 

: lung des Königl. landwirthschaftlichen Ministeriums 
au Berlin aus Mexiko beaogen ward« und ideotiscii 
mit dem dnrcb He nordameriinnisehe Begienmg am 
China uud Ostindien eingeführten Ham^ehiuif «ein 
soll. Das ist ein Irrthum. Diese dritte^ den beideo 
andern eben genannten Gcepinnstpflaucen ibDliehe 
Art wurde im vorigen Jahre dineb Roezl, der sie 
auf dem Alieghaiij- Gebirge 5,UÜ0 Fuss hoch Uber 
dem Meere wUd fiind, als WoraelstScke an Garten- 
Inspektor Ortgics in Züiieli gcscliickt, um i-ie t"Ur 
Rechnung des Eiu^cudeni zu verkaufen. iSic befin- 
det sich daher erst seit dem Jahre 1869 In Europa, 
»^ie kanu mithin nicht aus Ostindien oder China be- 
/.i'geu sein; dies« Ansicht beruht vielleicht darauf, 
dass nach einer kleinen .Schrift über die Suirfe- 
pflanze vcn J. 13 ruckner in New-( )rleans, Gravier- 
Street No. 104, 1870, der Gäriucr liözl, nachdem 
er die Pflanze ] ^i44 im Jardin des plantes au Paris 
hatte kennen gelernt, seit 24 Jahren bemüht ge- 
wesen ist, sio nach Amerika, und besonders nach 

t Mexiko, an verpflanzen. Es gelang dieses nicht Dur 
voUstttodig, aondern Bftal hat anch Maschinen «r- 
fimden, den FaserstoiF ans den Stengeln der Boefa* 
meria teuaciasima zum Verspinnen zu prlparireo. 

I^iach Bruckner 's Mittbeilungeo liefert der aineri- 
kaniaehe Acker 3,000 Pfd. Rohfkser, welche na 10 
} Cents oder 15 Kreuzer verkauft wird. 

IDie durch Bösl auf dem AUeghaoj- Gebirge 
entdeckte nnd dnrcb daa landwirthaebafUiebe -Hini- 
$teriun^ zu Berlin erworbene Pflanze hat im hiesigen 
I botauiicheu Garten im Spätsommer geblüht und ist 
■ nach Professor A. Braun Laportea pvstnlata Wedd. 

Entdeekt wurde sie durch Oersted in der mexika- 
i nischen Provinz Puebla 2,20Ü Meter Uber dem Meere. 
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Si« anterMheidet sioh von Laportca (Urtica) cana- 
dcr.^is , ili» \u-'\ uns oliiic allon Schutz im Fi elon 
auüliältj uui' duicii dichter steheude Bretu>ltaürc. Aua 
di«Mr Unaebo betrachtet sie Weddel in seiuer 
neuesten Slonograpliio (DC. prodr. XVI. 1, p. 78) 
uicht aU eigene, sondern aU die nur im Korden 
Mrkominende Form der Laportea canadensis. 

Unter den von Roosl erhalteueu Füaasen acii«i> 
neu sieh ttbrigen« «wn Formen so befiodeii. Dia 
ein« Lat einen viel kräftigeren Wncli», mehr kreis- 
runde, «m oberen Endo sugeepiutei »n der Bmis 
hingegen hertfBrmigc Blttter and tebr dicht ndt 
wcißslii lioii Brciiiihaiircn bentzte Stengel. Die Blatt- 
stiele sind auch abwärts gebogeo, tut in einem rech- 
ten Winket «beteliend. Die andere Form 'bat einen 

*(-!iliiiikcrt-ii WiU'liH, ('twus Hcliiniik'iT, ovii!e, Iifll- 
griluer und glatter cracbcinende Blätter und spär- 
tidier mit Brenntiaaren beeetste StMigel. Bier «iwheii 
difi B!attRticlfi wcntgor vom Stengel ab und bilden 
mit dicsL'iu (iiu ij halben rechten Winkel. 

Ucbt r (icsj iiui-tpflauaeu im Allgemeinen machte 
Garten- fi)f.iji.ktrjr Bouclie ebenfalls thaAi oinigo Mii- 
tbeiluiigca. lu der SitÄUug des Vcreiuui zur Befor- 
^ derung des Gewerbfleisae« in Preasseu am 3. Okto- 
ber d. J. zu Berlin habe nämlich Dr. Grotho mit- 
getbeilt, dasa man in verschiedenen Gegenden Apo- 
cynam vcnetum und sibiricum*) als Gespinnst- 
pftuie benotee und ihre Faeer, die darch Chlor- 
bleiche eine sehr schene wdtae FM>be erhalte, zur 
Anfortiguiig von (im-tfui, Ni tzoii, Stric'kou und ;in- 
deren Gospioiuteo verwende. Es sei su erwarten, 
daaa aneh vniere heirnttohen Apocynaeeen and ver^ 
wandten Asklciiiadccn fibcufalls zu diestMU Zwecke 
brauobbar seia werden. Eia Techniker, Ungerer, 
habe tbrigeni eb Ver&hren entdeckt, jede Bastfoser 
leicht und schnell zu isoliroD. 

Heber das KyaniBiren, was im letzten Allerlei 
{S. S40) ▼on Nenem empfobkn sali twmerkt« Gai^ 
teil • Inspektor Bouchd, dass es von Seiten der 
Eiseubuhn-Dircktioneu nur hier und da aufgegeben, 
weil man den Erfolg nicht gefunden habe. Dazu 
bemerkte Profi ssor Koch, doas der Grund wi ld 
darin (gelegen, duäü iimu nicht voilkouimen uuägc 
trocknete» Holz dazu genommen, vielleiclit atich das 
Kjanisiren nicht vorschriftsgemäss angewendet habe. 
Wenn wiederum entgegnet wurde, dass das Kyani- 
sircu der Stangen, Blumenstäbo und Pflansenotikct- 
teo au%egeben worden sei, woil das im kyaniairte» 
Holxe enUialtene Knpfervitrto) durch die Feuchtig- 
keit der Erde ausgelaugt werde und den Wurecln 
Naehtheile anfüge, so sind von anderer Seite (vom 
Kiiort- nod Handelsgärtner Boeee) dies« £rialiron> 



*) Ä. aifeitleam PalL Ist tod A. vanatum L. gtr nicht 
Tsnehiadea, daher dlewlbe Fflanie. Aamerfc. i. Bcd. 



I gen nicht gomacht worden. In Banrnscknlea verde 

C3 fortwährend noch hier und da mit groatem Er- 

fi Ifri- ivugfwciidct werden. 

Professor Koch berichtete Uber die am C. Ok- 
I tober in Braunschweig stattgefuudLin < »Ijci dici.k 

Feier. Da diese bereits in einer nUhurcu Nutmutr 
I av^Wirlich (S. 345) besprochen worden ist, berufen 
I wir unt in dieeem Berichte auf da», was dort gesagt ist. 
I Oerteihe theilte ferner Einiges Aber den Qar- 
; teu des Hofbuchdruckere liac-ncl in Magdeburg mit. 

i Dieser Garten liegt aof einer Elbinsel, auf dem gros- 
aen Werder, ehe noch innerhalb des Festungarayons, 
inid zciclitict bich bcaonncrs durcli den lleichthnm 
1 iu) Freien aoshaltender Koniferen aus. Die Tbuja 
eompaeta daselhet inSdtte «eU das gr^taste und 

scliünstc Exemplar sein , was in Deutsc!.!iiii>l , viel- 
leicht Uberhaupt, in Kultur ist. Schon diese eine 
Fflans», der rieh noeb einige kleinere Exemplare 

I und andere der Thuja anrea ansclilicssen, konnte 
j wohl einen Koniferen - Liebhaber bcHtimmcu, eine 
I Heise nach Magdeburg zu machen, um dic.'tclbeB in 
j A ügtinscheiu zu luinin n. Wir sidiliesst sieb wegen 
I ihrer Schönheil ciiic riima Pallasiana an, wie 
1 man sie wohl selten findet. Sie zeichnet th-U we- 
niger durch ihre Grosso, als vielmehr durch ihr 
schönes Wachstbum und durch ihre hUbM:hon Ka- 
dein aus. 

Anch ein Exemplar der Pinns Kocbiana, die 
Professor Kech im armemscfaen Rochlande auffand 

Iund von der er Sumeu dem botaniHcheu Garten in 
fierbn mittbeilte, ändet sich vor. Es ist di«ses eine 
interessante Pflanze, welche keine bedeutende Hshe 
erreicht. Sie iL!jiiolt <hn-ch ifjren aufrechten ITahitim 
und den graden Stamm unserer gewi>bulichea Kiofer°, 
erreiclit sie jedoch eine gewisse H8be, so verkfimmert 
I dio Spitze de.s Baiuncs zwar nicht, bringt aber tun- 
1 »noch unbedeutende Aeate hervor. Dagegen entwik- 
kein sieh die nftchsten darunter befindlichen Aeste 

um sci mehr in genau wagerechter Ric!itu(ig, no da?Ä 
der Gipfel ciueri noch schöneren Schirm bildet, aU 
es bei der Pinio der Fall ist. Nadeln und Zapfen 
haben dagegen eine sehr grosse Aehnliclikeit mit dem 
I Ktiichoizc (1^. Mughus oder Pumilio), so dasa sie in 
j dieser Hinncbt kaom daTon unterschieden werden 
I kann. 

Ganz bcsoudei-8 zeichnet sich der Hüneradjc 
Garten in der Oktoberzeit, WO Professor Koch ihn 
beeaehto, durch den Rmcbtbmn von Fruobtgehslsen 
aus der Familie der KernobstgebSlae (Pomaeeae) 
aus. E* ist erst vor Kurzem durch den intelligenten 
englischen Gürtncr William Paul in einem beson* 
deren Vortrage, welchen er bei Gelegenheit der 
letzten Wander - GcselUehaft englischer Land- nnd 
I Forstwirthe in Liverpool hielt und welcher in der 
I Weebenscbrift im Anszage wiedergegeben ist (siehe 
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S.S18), Auf dieien H«rb»t4cbinnck mfinerknin g«- 
mtcbt Vörden. Wir btben in i}n««rem Anfiatoe 

Uber Färbung in Aolagon (s. S. 32l^) clionfalU auf 
die Laabftrbuag, welche bei einigen FracbUtrMa- 
ebem, beeonder« bei veraebiedenen Domen, tot- 

kommtj hingcwifdcii. Dcryloiclion durch ilire Fillclife 
and durch Laubftlrbung sich auazeichueadeo Str&u- 
eb«r fittden eieb taeb tn dem Hitnel'achen Ovr- 
ten vor. 

£b waren besonders Formen des Sibirischen 
Apfete (Piriiii prnnifoH« P«IL) Tertreten. Difeer 

Fruchfhaum oder Frnchtstraiieh ist cfhon seit ziem- 
lirli langer Zeit in unseren Gärten ctngeFllhrt, und 
zwar in inchrern Formen. Wir haben derer, wo dio 
Früchte klein Bind und kaum den Durclimcsscr von 
einigen Linien liabcii , aber auch derer, wokho un- 
Mren kleinen Aepfeln gleichen. l\n unterliegt kei- 
nem Zweifel, das' die beiden Astmclunicr Apfclser- 
ten nur Formen der P. prunifolia sind. Eiuo an- 
dere groasfrltchtige Form fUbrt in den Gärten hSufig 
deo Namen P. polonica nnd wird auch in Polen 
vielfach kultivirt. Wendoroth beecbrieb eine Form, 
wo die bellgelben IVtichte von einem Zoll Durch- 
neiiM- boondttt durchnichtig oracb«iii«i, unter dem 
Ivanen P. e erat o c a r p a. Dieae Dorebslebtigkelt er- 
biiU lll)rigen8 der AptVl erat zu einer bestimmten 
Reifseitj wo in den oberen Schichten innerhalb der 
Fteiacfazelleii eiae besondere ehemiaebe Verlnderung 
eingetreten ist. Die Folgen dieser Umünderuog sind 
bei dem Weissen Aatrachaner Apfel in einer be- 
sttminten Zeit der bereits nwdi eingetretenen Üeber' 
reife besonders sichtbar. Die Dcnfschcn iu Riissland 
belegen deshalb diesen Apfel mit dem Namen Eis- 
apfel. 

Ausser diesen eben besproi-hcnen Formen gibt 
es noch eine Menge anderer. Vor Allem nehmen 
die rotht'rllchtigL'D, vom bellen Fleischroth bii zunT 
dunkel ^(1 TMuthnHli, Tinscrc AtjfiTierkwinikeit in An- 
spruch, iiübsch sind auch die Formen mit gestreif- 
ten FrQchten. 

Von anderen Pomaceen waren im Hänerscben 
Garton noch vertreten: Pirns spectabilis, znr 
Zeit der Blütbe in der That, wie der Name sagt, 
ein Praehtbanm, aber auch im Fruchtznstande zn 
empfehlen; femer der Paradies- Apfel und der Api. 
Wir haben gar nicht geglaubt, dass der letztere mit 
•einen aosammongedrttekten, meist grttnlich-brauBen 
Frflebten sieb so sehr gut autnimmt, wie wir e« im 
Ilanerechen Gartf ti gesellen tiabcn. Aus der Dorn- 
Gruppe des Genus Mcspilua waren nur einige For- 
men dea Sefaartaeh'Dome (Mespilua cocdnea) Tor- 
handcn. 

Professor Koch fUgte diesem hinBU, dass die 
Gmppe der Dome anaaerdem noeh rdeb an empfeh- 
lenden Arten nnd Fonnen lai and hatte >n dieaeu 



Zwecke ans der grade sn solchen Fruchtstr&achem 
retchen Sammlung des botanischen Gartens von den 
noch in Frucht atehonden Gehdlzen Zweige abge- 
schnitten, um aie vomlegen. Es waren hanptaidi- 
lieb Fonnen des Scharlaebdoms, des ribiriscben nnd 
nordamerikanisf IiiTi RothdoriiÄ (Mespilus sanguinea 
und glandnlosa), beide mit wcichfleiNcliigon Fruch- 
ten; ferner die branngrllnfrOchtige ^leapilna viridis 
(in dfti GSrtfti hIs M. pruinosa), dor Halinendorn 
(M. Crus galli), die golbfrttchtigo M. flexispina oder 
llava nnd nnlHora, aowie tf. leneopbloeos oder )a> 
tifolia. 

Ausser diesen hier genannten Dornen gibt ei 
noob viele Arten, welche, weil die Frflebte bereits 

abj^efallen waren, nicht voigezeigt wcr<lcn kannten, 
; niclitHdertlowcnigtir aber empfohlen zu werden vor- 
j dienen. Professor Koch erinnerte um so mein- an 
' die amerikanische Azarolc (ilesjjilu» cornit\)lla oder 
punctata), als «l«»rco ziemlich grosse Früchte in ver- 
schiedenen Formen uml Farben vorkommen. Rei- 
zend nehmen sich der Fenordorn (Cotoneaster Pjra- 
cantha) und der Korallendorn (Moapilus coi-data oder 
populifolia) aus. Aber auch nnscri' gewöhnlichen 
Weiaadome (Hendlna monogyna und Ox/aoanthal 
ao wie der iflaenrepliseb-orientalHcbe Dom mit 
schwar/.cu Frücliten (M. nielanocarpa\ sind zu em- 
pfehlen, ebenso endlich die sKmmtlichen EberesoJiea- 
Formen (Borbua Ancuparia). 

Oarten-Inspektor Bonch«' fügte der Mitthei'ung 
Max Kolb's, des Inspektors des botanischen Gar- 
tena in Mflneben, im letoten Allerlei (8.341) Aber 
Dasjlirion arrotrichon hinzu, dass das Verdienst der 
Verbreitung der ebengeuannten Dckorationspflaoae 
den daselbst auch bereits erwlbnten Berliner Bei> 
senden St liiede und Doppe gehöre. Sie waren 
es, welche dem Berliner botanischen Garton grosse 
Mengen von Samen nicht nur des D. acrotrichon, 
sondern auch de^ D. longifolium Bchitktou. Refer. 
erinnert eich uo<h deutlich der Zeit, wü hier Tau- 
■endn von SXmlingen des D. acrotrichon vorhanden 
waren, aber leider damals wenig Beachtung fanden, 
weil man die Pflanze nicbt kannte. Die meisten 
der alten, in Europa vorhandenen Exemplare dea 
D. acrotrichon dflrlton von dieser Aoasaat, die etwa 
im Jabre 1830 stattfand, abstammen. 

Professor K o c \\ legte da-s beschreibende Haupt- 
Verzeichniss von A. C. Rosentbal'a £rben in 
Wien (Landatraaae Nni. 187) vor nnd macbte »nf 
den interessanten Inhalt aufmerksam. Da es mehre 
neue Formen, welche such weiteres Interesse haben, 
Mthalte, ao werde er in der niebaten Zeit in der 
I Wocbensebrift «nsf&brllcb dsrttber berichten. 

j ') l'chcr dii.- FruclitJilrHucli'T ans lier V.iijiilio der Ponia. 

I ccen, bcMudera der Uomarteu, «i«he Koch'a Pea4ralon« I, 
' A.1M. 
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Auf gleiche Weise wurde eine grössere AnssU 
von Verzeichnissen der KöDiglkhen Lande? - Baum- 
schule bfi Potsdam zur V'crtheüung auügclegt, 

Sndlich übergab Professor Koch einige PlSne 
ron Gärten des Freiherro v. Thiele Winkler auf 
Miechowite tmd mtcbte nochmals auf die Bedeutung 
VCD dergleichen Anlagen hinsichtlich der Landes- 
VencbOnernng anfmericaMn. Die Pllne wmrec um 
ao intercManter , ala deren ineli vorlmtlett waren, 
welche den früheren Ziifiand zeigten. Was HeiVr. 
bereits in einer korsen Skizse in der 38. Namater 
(B. 804) Uber die yerachOnemngen Obeneblenen« 
roitgetbt'ilt liabc, ciliiiltc hiermit Bcatütigung. Da 
Professor Koch dorn dortigen Gerteodirektor Bek- 
ker «lieh ebe raf otfizieilen Anfaben bembende 
au-fülirliche BeschreiLtirg verdanke, ro habe er zu 
seiner Freude daraus ersehen, dass nicht allein die 
meisten no serer Lnns- nnd Obatblume fii Ober- 
scM.sien vorzüglich gedeihen, sondern auch einen 
nicht unbedeutenden Ertrag liefern. Damit ist am 
besten die Bebnn|>tnng Einiger, dass Obermbleaien 
tingünstig fUr den Obstbati »ci, al« da«» dieser vor- 
ilieilhalt sein koune, widerlegt. Der Gegen=tand 
wurde von den Anwesenden für so wichtig erachtet, 
dass der Stadtgarten - Direktor Meyer und Baum- 
«chnlbesitzer Spaeth ersucht wurden, au» der vor- 
liegenden Beschreibung, sowie nach den Plänen, in 
nichater VerMmmlong aasfabriicbe Mittheilqng »n 
machen. 



Die 

Alpenveilchen (Cyclamen). 

Sine geadiiolitliobe nad botMiaebe Skiue. 

Necbdem wir das Geschiebtitebe der Alpenveil- 
chen auseinandergesetzt liahen, bleibt uns noch übrig, 
die einsetnen Arten mit ihren Formen sn besprechen 
und ihre TOagnoeen festeustellen. 

1. C. europaeum (L.) Ait.*). Tuber irregu- 
läre, uudique ndicnlis obsttum, saepe stoloniferum; 
Folia eDbotbici^, ben cordeta, denticvkt«} Calj- 
cis laciniae ovatac^ aentM; CoroOa« tnx pentasoae, 
exappendiculat«. 

Dieses aUeo Alpen •Brisendeo bekaimla Alpen- 
Veilchen ändert hinaichtlieh des Knollens, der Form 
und der Zeichnung der Blätter, aber auch hinsieht- 
lieh der Farbe der BlaAe, oad kommt in den Gir- 
teo aator Teiaebiedeaen Natnen, als C. Glnsü, lit- 

•) ObwoM I.innt' unter C. enroj.->ieiini rilli- eurnpHisctien 
A]p«n vereinige, gcbruacbdn wir doch die B>nennajig mit 
Ailou, Willdenow mid faiti «llsa fthrigim BotsaikwSj Qdi 
k«ne Verwirrung bcrrorturufto. 



torale, hangaricnm vad aeaiiTvm, vor, wäh- 
rend es Ph. Miller al? C. pnrpnrasccn», Mönch 
al» C. retroflexum und Wenderoth endlich als 
C.officinalo beschrieben haben. Der letzte Name 
bezieht sich auf den Umstand, dass die Knollen 
früher als Arsneimittel, und zwar unter dem Namen 
Radix Arthanttaa und Artauitae, gebraucht wurden. 
Was den BeiaaBMB retroflenm anbelangt, so be* 
zieht rieh dieser auf die Bigenfhilmitchkeit des Bltt- 
theiistielcB, nach der Befruchtung sich in Spiralen 
znssmmentnJagen and rückwärts aum Boden rieh 
an neigen. 

Der mein! utufgclinässige, doeh «tet« mehr rund- 
liche KuoUen bat die Eigcntbttmlichkcit, seitlich län- 
gere nnd kttrsere Stolonen an maeben, welche an 
Eride niätter und scblie.s5>rK-h wohl auch Blüthen 
hervorbringen können. In der Hegel treibt aber der 
Knollen naeh oben mehre KaospeD, wekb« BlVtter 
und Blüthen entwickeln. Das Letztere haben alle 
Alpenveilchen, mit Aoaoahme des C. repandum, mit 
dem gewdhnliehea gemein. Die Blätter beben, vi« 
ebenfalls bei den übrigen Arten, eine herzförmige 
Baäiä, erscheinen bisweilen auch nierenförmig oder 
umgekehrt etwas nach oben TOlgezogen, und sind 
am Räude mit sehr kleinen, etwas knorpeligen Zih- 
ucn besetzt, ihre Oberfläche ist matt duukclgrüo, 
zuweilen aber avdi «twae ailbargrau marmorirt oder 
mit einer silbergreiicn und nnregelmfiasigen , rings 
um die Mitte hcrumlautcudon Binde versehen. Die 
Unterflacbe int, wie ihre Stiele, braaa, nicht sdlan 
nur bräunlich-grün und selbst fast gaaa griln. 

Die Zahl der hell • oder bintrotfaen, im Umkreisa 
fast rundlichen und kleinen BiQtben ist an einer 
und derselben Knolle nie sehr gross. Dia Bioroeu- 
kröne bildet bei allen AlpenTeiloben eine kurze, 
meist nach oben erweiterte Ridire und theilt sich 
dsnu in 5 längliche Abschnitte, welche an der Basis 
sieb sorllekscbiageB und damit die BSbre und dnen 

Theil des Btilthenstieles elnhülleu. Der Schlund Ist 
bei C. europaeum fast fünfeckig und zeigt da, wo 
die Abschnitte omgebogen sind, eine donkdera 
Farbe, welche zur Schönheit der ganzen Blume viel 
beiträgt, besonders wenn die Blumenabacbnitte weiss 
crsebeinen. An der BlmneBrSbra befiaden sieb 6 
kur7gC3ticlte Stanbgeftssc; der ünienfflrnnige Griffel 
ragt aber heraus. Die BlUtben des gewöhnlichen 
Alpenveilchens haben einen angeneboica Ckraeh vnd 
erscheinen am häufigsten im .August, weniger im 
September, sehr selten schou im Mai oder Juui. 

2. C. CO um Mill. Tuber reguläre, compresso- 
rotundatum j lateribu* et subtus radiculi" i b^itum; 
Folia orbiculata, basi cordata, edeulDla aui subtiliter 
denticulata; Caljcia Uciniae lanceolatae; C^rollaafiiuz 
rotundata, constricta, exappeudiculata. 

Diese in Griechenland, im Südosten der euro- 
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pbischcn Türkei, iu Klciua?;ti; und in den nlcdern 
Gebirgen <iea kaukasischen Istlimug wachsende Art 
bmltst vuA Aebnlichkeit mit dem gensinen Alpen- 

Veilchen, so das» es uioht aulYallcn darf, dass hier 
uud da, z.U. iu der YI^a-a rusaica von Ledebour 
(3. Band, S. 28) mit dics^^ün verwochsult wurde Die 
Knollen scheinen in (k-r (icstali gar uiclit zu än- 
dern, ebenso die niuiät kürzer gcstitlttju nuä uiitcn 
stets brsiUMD Bltttter mit dunkelgrüner, Liiincileu 
aber auch etwas gezeichneter Oberäiche, Die Farbe 
der t'aet kugelrunden Bluthc ist ein schönes Blut- 
roth, bald heller, bald dunkler. Charaktcrisüsch ist 
fttr diese Art die wiederum &at kug«lronde Blu- 
men röhre. 

In den Giirtcu kummt di«r^o Art häutig auch als 
ü. ibericom Fisch, oder Goldie vor und ist «uob 
unter dieaem Nsmea beacbriebeu. Ferner wurde sie 
von un* und von Kegel, \m il nie uuf (iLU SllJal» 
httagen des Ksukasus, besuudors iu der Kähc von 
V Tiflis, im Februar nnd selbst noch im Mira in 
grosser Menge vorkommt, mit Jtia C. vernalo 
^iU. , WM mit dem C. persicum identisch ist, ver- 
wechselt. Diese Form, walclie oft gtMoM Blitter 
bciitzt, scheint sich tief nach Persien hinein zu er- 
strecken und wurde von Buh sc (Mdw. de la si;c. 
d. nstur. d. Mose. XVII, 145) als C. elofrsos be- 
schrieben. Dagegen ist in Sweet'ß Flower {Tärtkn 
(auf der 9. Tafel der ersten Reihe) unter duiu Na- 
men C. Vernum eine duukclor blühende Form, 
welche Tiegel als jj ii ! o h e i' r i ii\u m bezeichnet, ab- 
gebildet. Aus Petetishurg wurde diese Art auch als 
CS, eaaeasieum verbreitet, w&hreud sie in d<D frU* 
keren Zeiten ab C. orbiculatuin vorkam. 

C. cilioium Boiss. et Beut (nicht silicicnm roan- 
fillfr Verzeichnisse) blUht jetst im botanischen Gar- 
teo in Berlin. Bw der gaiuMn Pflanze, Form des 
CBollens, der' BiKtter und der BHlthe stimmen voll- 

stiiiidig mit den von griecliisdien Inseln bezugenen 
Exemphireu des C coum übereiu, aber die Jbarbo 
der Blumenabsohnitte ist heller und der Blltthenstid 
iht kaiuii mit drüsigen IL\aven besetzt , — Mcik- 
male, die die Aufstellung einer besonderen Art nicht 
rechtfertigen. 

Als C. Atkinsii 'ut bereife ft.lioii voi' längerer 
Zeit ein weissblUhendes Alpenveilchen vuu England 
ans aaeb Dentschlaod gekommen und wurde ab ein 

Blendling (k'H C. coum mit C. pcraicum ausgegeben. 
Wir haben ui Ir. die ersten Pflanzen gesehen, welche 
von jenseits des Kanalus nach dem Festland» ka- 
men; wa? wir iil)er jel/.t in DcuUi:!iliinii , s<^wje iti 
Ktlgieii, uiiler diesem Namcu kultivireu, .lieh; dem 
IJ. eoiiin so ähnlich, dass wir vermuthen niüchton, 
gar keinen Blendling, sondern nur eine weissblU- 
heude Form des eben genannten Veilchens der Insel 
Cos vor uns su haben. Es kommt noch dasu, dass 



I die Farbe der Bhime Jes C. Atkinsii hier und da 
j bereits zurückschlägt und mehr oder weniger roth 
I erscheint. In diesem Zmfnide fiodea wir sogar kei* 
; neu Unterschied 7;wi>iclien C. Atkinsii und conm. 
' 3. C. latiloiium Sibth. Tuber maguuiii, uudi- 
I que radiculis obsitum, compressum; Folia uvata, acu- 

tiUHiula. hasi Cordula. Irregulariter crennlata; Calycis 

lauiniae uvatu-laiieculatac} Corallae faux pentagona: 

laciniis basi ■ exappcudiculatis. 

In der europäischen Türkei und in Griechenland 

vielfach verbreitet, ohne Zweifel auch in Italien. 
I Weiter wostwKrts scheint diese Art ebenso wenig 
I Torankouimeii, wie ia den Torderasiatiscben Lftudem. 
( Hinsichtlich der Gestalt des Knollens and der Zeicb- 
■■ nung der stets eirunden, aber bald grü.'scren, bald 
1 kleineren Blätter ändert sie ungemein, bleibt aber 
I stets auch ohne Bhlthen eine wandersehBne Art Die 

vun oben nach unten zusainm'nigeürUektcn nnd gleich 

I einer TellerrUbe flach • teUerförmigeu Knollen sind 
mit Ananahme der OberBiehe durchaus mit Wtr- 
zeln besetzt, wiihrcnd oben und an den Seltei; z.ilil- 
reiche Knospen sich befinden , welche oft eich zu 
kunea, bis soUlangea Stengeln bildeu und aDjXhr' 
lieh an der Spitze Blätter und BlUthen hcrvorbrio- 
gen. Nad) einer Mittheilung des Uarteo-Iuspektors 
Bouchd werden bisweilen die KnoUeo sehr gim, 
selbst mehre Zoll dick. 

Sehr zu empfehlan ist diese Art, wie schon g 
sagt, durch die Maonig&ltigkoit der Zeichnung a*^' 
der nin rfliiclie <!er nntfln raci?t hraunrothen Blälic.. 
Diese Mauiiigfalügkeit veranlasste den liofgäi .oer 
Sehmidt in Athen^ den charakteristisch ston Formen 
besondere Namen zu geben. So sehr auch die ent- 
fernteren Formen auf die specifisobe Natur derscl- 
b«k hijuadeaten scheinen, so war es uns doch ge- 
Inoigan, in der reichen, dem botanischea Qarten an 
Bemin mr Vierfbgung gestellten Sammlung ste - 
Uebergiiuge von der einen zur anderen zu finden. 
i Leider haben wir noch nicht Gelegenheit gehabt, 
alle Formen auch mit den Bittthen au unteranebm 
und beliiilten uns deshalb vor, wenn wir etwas Ab- 
I weichendes finden sollten, später noch darttber Atit 
I tbeilnngen au machen. Auch mttssten noch Aus- 
I saaten veranstaltet werden, um die Konstanz der 
I l'ormco weiter keuueu zu lernen. Diese folgen 
I hiermit: 

u. Die Zeiel:tn!>ig hat eine Bilhcrgrur.e F.ul)C 
und nimitit biswoiieu, mit Ausnahme de.s dunkel- 

I grftneu Rande« von 1, höchstens 2 Linien Durch- 
messer, die ganie ()hi;rf!äche ein. Es scheint, als 
wenn lu diesem Falle die BlSKcr besonders klein 

' blieben und -(eis eine kreisrunde Form hätten. Ilof- 
gärtncr Schmidt hat diese Form bezeichnend C. 
argyrophyllum, d.h. das silberbhittrige Alpen- 
voilßhen, genaiint. 
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b. Eine zwäte Fonn Allirt den Nan« msr- 

raoratutu. Hier ^i(•tuilleI) die r)tiif er etwas grösser 
zu werden. Die «ilbergraae Färbuog liwt sich an 
dw Peripberie in grBaMre xmA kleinere uiNgelmMM 
sigü FK'ckcn auf, SO dm dieaer Tb«I dee BhttM 
marmorirt crscheiat. 

e. C. nobile beiiaen in der beieiebneten Ekimni> 
lung 2 veracbicdcnc Formen, von denen wir mir f\\v 
di« eine mit runden Blättero die Beeeicbnuog bei- 
bebelten wollen. Bei dieeer einen i»t die ailbergveoe 
Zeicliiniog zunächst nar auf einen kleinen Raum in 
der Mitte des Blattes beschränkt. Um dic«e hemm 
zieht eich eine tief dunkelgrüne, etwas gllnzende 
Binde Vüii einigen Linien DurL-hmcsser, worauf wie- 
derum eine, aber etwas schwächere silbergraue Binde 
folgt. Der feingekerbte Rand iet Bcblieailieb dvu' 

kelgrt\n. 

d. Uiiltr dem 2saiiicu C. odoralum üudcn j-idi 
eebdngezeichnete Formen mit eirund-spitzen Blättern 
verp deren Ohren an der Botii al)gernndet sind, ^Ich 
aber nicht berühren. Die Mitte ist smaragdgrün, 
wird ober durch die silbergrau gefärbten Nerven, 
welche der Bans enti{niogen, nnterbroeben. Um sie 
bermn liebt rieb ebne eientlieb breite Längsbinde 
von silbergrauer Farbe , oder es befiD>leD sich zwi- 
schen den bia au die Peripherie sich entreckenden 
•ilbergranen Nerren grosse, wenig dnrcb GrBn ge- 
trennte silliergraue FIcLken. Nach dem Rande /.w 
wird die Fläche, mit Äasnahme der silbergrauen 
Nerven nnd ibrer Heaptilete>, wiederum «maragdgrtin. 

At^» dem Beinanien i^t anztuu-litneii , dii<s die l'.lil- 
tben einen angenehroen Geruch haben, was sonst 
bei dieeer Art niebt der Fall iet Dieselbe Form 
wurde tlbrigena aucli unter dt m Namen C. griictvim 
eingesendet. Wahrscheinlich ist anch das von Link 
ik C. graeeam beeehriebene AtpenTeOeben das- 
selbe. 

e. 0. anecholifolium nennt Inspektor Büuch^S 
«ndlidi Alpenveilchen der verigen Form, wo die 
Blätter aber mehr in diu T.Sngc gezogen sind und 
eine besonders sthöne Zeichnung Laben, weiche tini- 
germaasen an die Blätter der früher so beliebten 
Pbysams-, weniger der Anccochilns-Arten erinnert. 

f. Ansierdem kommt in Unteritalien eine Fun» 
mit spiessiorraigen Blättern vor, welche delle Chi- 
aje nnter dem Namen C. Poli beschrieben hat (b. 
Opuac. fis. 161 e. ie.). Es ist ebne Zweifel, wie 
wir schon oben gesagt babeuj mit C. angastifoK* 
Fark. identisch. 

Die verbMtnisBmKssig kleinen Bltkthen des C. la- 
tif iliiJtn sind urBjnünglicIi rotli, und zwar bald heller, 
bald dunkler. Wahrscheinlich gibt es deren aber 
aneb Ton weisser Farbe. Sie acb«nen im Herbste 
etwas später, als die des C. hedertiefulium, von denen 
wir alsbald spreobec werden, zu cutstehen. 



I 4. C repandnm 8lbtb. Tnber parmm, com- 

i (iresjO-rdlundatuii), mtdio aubtus radiculis obi-ita, mc- 
dio supra folia et fluräs gereos; Folia ovata, basi 
eordata, aenta, margine remote repanda ; Calycis la^ 
ciniao ovato - lunceolatae; GeroUae hax pentagona, 
(»est exappeudicuiata. 

Diese Art sebeint früher unter dem Namen C. 
byzantinum in den Gärten gewesen tm sein und 
wurde schon von Clasins als solche aufgeführt. Sie 
lieeitst die kleinsten Rnollen, welebe nngeUlbr die 
Grösse einer Kastanie erreichen, bisweilen selbst 
j noch kleiner sind, ^chon hieran ist sie leicht zu 
j erkennen, aber auch daran, das? sie nur in der Mitte 
des TellerrUbcn-ähnlichen Knollens Wurzein treibt. 
Die rundlichen oder eirnndlicheii und ujelst oben 
spitzen Blätter sind in der Regel so breit wie lang 
und zeichnen sich durch am Rande entfernt stehende 
und geschweifte Zkhuc aus. Die rundlichen Uhren 
an der Basis berühren sich nicht und die l'nter- 
fläche besitzt meist eine braaorothe Farbe. Die Ober^ 
fläche ist zwar ebenfalls mit einer silbergrauen Zdeb- 
nnng versehen, aber bei Weitem niebt so sokBn, 
wie bei 0. latifolimn. 

Die Bliitben ereoheinen an «Irttsfgen Stielen im 
Aprii und Mai, also im Frühjahre, bisweilen auch 
I im Sommer (C. aestivum Park, et Bcbb.), und aeioh- 
I nen stcb dnroh einen angenehmen Gemcb aas. Ihre 
Farbe ist roth und wri-s: Im letzteren Falle tritt 
die rothe Zeichnung des Scbloudwalles um so mehr 
herTor. Ihre Blnmenabaebnitte sind im VerbUtnim 
I länger, ah bei denen der bis jetzt abgehandelten 
Arten, und am oberen Ende oft gezähnett. Nach 
der LSnge dieser Blamenabsebnitte vnteracbeidet 
Keichenbach in seiner FInra exctir?cinB fl, 407) 
C. Vernum Lob. (nicht zu verwechseln mit C. Ver- 
num Sweet nnd vernale Mill), we diese 4 Mal lin* 
gcr ah breit sind uud eine dnnkelrothc Farbe be- 
biticö. Wegen des Woblgeruches, den die BlUtheo 
haben, kommt es in den GXrton bisweilen «neb 
als C. fraprans ror. 

DasB C. r Oman um Gris. wahrscheinlich eine 
kaooi geschweiftblittrige Form ist, wurde bereits 
oben gesagt. Es ist wohl aueh dieselbe, 'velf-lie 
Lindlej als C. littoralc J^adl. im botauicai rc- 
gieter (l'om. XXXII, tab. 56) beschrieben und ab- 
gebildet hat. Dernngarische Botaniker Sedier ge* 
denkt jedoch in seinen beiden Floren nicht eines 
Alpenveilchens d.N.; wir wissen daher niebt, wer 
der Avtor ist. 

C. orbicnUtnm Mill. halten wir ebenfklb Air 
C. repandum, haben aber den Mlleren Nanen nidit 
angenommen. 
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Dr. Tasehenberg's Entomologie 



Wio in der gauasen Naturwissenifibtft eui« rUh- 
ng9 ThKtigkeit bemcbt, so nicht weniger in der 
EDtoiDologie, i.h. in der Jürkenoiitig der Kerfe oder 
lusektcu. Die KcontmM der kleiuen TLiere, mit 
deneo oosere Jagend gewöhnlich soer»t aich bescli&f- 
tigt, lai ftr den menachlteben HanaliKlt, ganz be- 

eonden eher für den Gaiteubau im wciteatcii Simif. 

eben eebr groueu Werth: die Kerfe leben snm 
grSMMB TheOe, wenigsten» in dem Stadium der 

EntwickeluDg ala Raupen, von Pflauzin. Leider sind 
die meiatOQ Baupeu auch die gröasteu i eioachmecker 
und Midwn tieh |ku den Pfltncen tteta die nrteeten 
Tbeile aus, wie Kaoapcn von Blättern und niUtlien, 
junge Blätter und Zweigapiteeu, oder leben dicht 
unter der Binde^ wo diu Neubildangen tm den Kam- 
bia^rl:i-litfi; geschehen, Ebeu dadurch werden sie 
tili üie Detretfeudeu Pflanzen aiu gi^tahrlkliaten. 

Äu» diesem Grunde »ind auch unsere Kultur- 
pfianzcu, welche wir er-tt nucli und nach durch auf- 
luerksame Behandlung sart, d. h. uns mundrecht ge- 
meht haben, am nteiaten den Angriffen der Insek- 
ten ausgesetzt Audc-rnthcil!i trägt der meist niaM- 
aeubafte Anbau der Kulturpliiui/^cn nicht wenig bei, 
daai die von ihnen lieii «mihreudeu Kerfe sieb Imdi- 
tar Termelircn können und daher bisweilen unter 
aonit günstigen Umstünden anf eine erschreckende 
Weite Ubedukud aebmea und grom V«rbe«rangen 
anriebten. 

Bs fehlt nna kdneBwegs an BOebem, welebe die 

ScbiUllicheti Innektcn besprechen und aucii allerhand 

Belehrung zu ihrer Vertilgung geben, besonder» aus 
froherer Zeit Seitdem itt aber die Winenachalt der 

Kerfkunde oder Kutomologie beträchtlich vorwurts 
geachritteui man hat jetzt das Leben mancher Kerf o, 
waa wir frflher nur oberfltcbfieh kannten, mehr er- 

fut^cht. Ohne Kcniitniss Ihres Lebens kanu man 
aber keine Vorkehrungen m deren Vertilgung tref- 
fen. Waa nenerdinga in atrsuf wiHeuwhaßlieher 

Form crnchienen ist, luit gewiss seinen grossen 
Werth, hilft aber di-fi. Laien und Gärtner nicht 
viel; dagegen sind di< ui.deru sogciianuten pepnliU 
reu Blklier iiber h( I. < lie Kerle meist mir , weil 
da» Beduriniiiü voiiu^;, uut' KuuiiuaiiUü tiixca üucL- 
biindlers durch ni>'ht oder doch zu wenig sachver- 
ständige Männer geschrieben und entsprochen dem- 
nach ihrem Zwecke noch weniger. Dergleichen 
Bftdier können nur durch Manner der Wiaaenschaft, 
die ansamrdem die BedüriniMe derer, welche daa 



Buch benutzen sollen, kcuueu, vcrfaaat werden, wenn 
ne ihren Zweck erfüllen sollen. 

Dr. Taschen berg ist Inspektor des zoologi- 
schen Museums an der Universität Halle a. S., kauu 
als solcher Uber daa netbwendige Untadal veirftgnD 
und hut durch Umgang mit Gärtnern auch kennen 
gelernt, waa am meisten Koth thut, um diese in der 
KenntnisB der Kerfe zu belehren und ihuen aus 
eigener Sacbkeuntnia» oder nacb den Ertahrnngen 
Anderer Mittel und W^e an die Hand an geben, 
um sieb möf;lKhst dagegen r.u »cbülzon. Schon ans 
diesem Gruude könnte man von dem Bucbe eines 
■olehen Hannea nnr Ontet erwarten; ea entspricht 

auch vollkommen der Er'.viiitiing. 

Wir haben mit grosser Autinerksamkeit und mit 
Intereaae den Inhalt dnmhgeleaen, viel Kenea (we- 
nigstens für uri») darin gefunden und daher Manche» 
gelernt. Wir bedauern nur, dass die den AUeebäu- 
neu, sowie die den Zier- und SchmnckgnhOken 
scLUdlicben Kerfe tlborgangcn sind, da gradt- dieic 
in unsern Allt^uu uud Anlagen oft die grössteu Ver- 
heernngen anrichten. Wenn auch einige der er- 
steren, wie Ahorn und Linde, anfgciiomnicn wur 
den, so werden dic^e grade am weuigäteu vuu <Iciu 
Kerfen heimgesucht; dagegen ist der nicht erwähnte 
Rüster odur die Ulme, besonders in der neuesten 
Zeit, so gewaltigen Verheerungen in grossen Stidteo 
aasg«Mtat geweieu, dan in Paris alle Bäume umge- 
hauen werden mvMteo, in Xioudon and Berlin dage* 
gen jälnlich eine Zahl der aofaönaten Binme abatbbt 

Die Einrichtung dos Buches ist der Art, dass 
aie aelbat einem nur wenig mit dem Gegenstande 
vertrauten Laien die nSdiige Belehrung gibt, beeon- 

ders wenn er sudi erit recht mit dci'Aclbcn vertr;iiil 

gemacht hat, Daa Buch zerfüUt in 2 Ahtheilungeu, 
von denen die eine die Naturgeaddehte der einzel- 
nen schädlichen Kerfe in systeinatiseher Reiheuf. Ige 
abhandelt. Diese ist unserer Ansicht nach auf eine 
aehr vmtindliche Weise abgefaaat Znerat kommt 
die siiezidK: Bfffebi eibung des Kerf^. dann fotgen 
LcbeusweittO und schliesslich Gegeuuiiltel. 

In der zweiten Abtbeitung weiden die Garten- 
pflanzen, welche von Achädlicbeii V. rl'en angegriffen 
werden, alphabetisch genannt, und <^wat zu '6 Grup- 
pen vereinigt, mit den Kerfen , welche auf iliiien 
leben. 7ai der cratpn geh?5ren die Pflanzen des Elu- 
lueagartcus und der Gewächshauäur, zu der <:vvcii.cu 
die des KUchengartena und au der dritten die des 
Obst- und Weingartens. Sollten aber die Stauhel- 
und Johannisbeersträucher nicht vielmehr bei den 
Pflanzen dos Obst-, als bei denen d«a Qem1lM^»<- 
abaabandeln aeinV 
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Liieas' fflmtligiBelie Tafefak 

Die Zalil uiifscrer Obatsorttn mehrt sich von 
Jahr zu Jahr, uad immer schwieriger wird ihre No- 
mtnklatar. Die tSehtigiten Pomologen «Her LSoder 
verÖfiTt'iitliclien poinologisrhe riandbüclier und ScLrif- 
teo, wo die einzelnen Früchte zum Theil in alpha- 
betiadier Beihenfolge, noch Idbifigor in gm* keiner 
Ordnung aufgefillirt sind. Goschniack und äussere 
Form sind die leitenden Prinsipien dabei, so dsss 
die Beaebreibnig einer mi deimtben ÄaeikiBorta 
vom vemachlBssigten Hochstämme nntli wendiger 
Weise eine ganz andere sein mnss, als die vom 
Spalier oder SdmarbStimchcn (Cordon). Wohm die- 
ses Verfahren, was aller WiMonacliaf'tliclikeit baar 
und ledig ist, schliesslich noch tiilircn wird, iäM«t 
-ich bereits an» dem erneHeu, was geschehen ist. 
Wer uiclit oin ganz cnormci" Gedächtuias besitzt 
nud uiclit über c-iii grosses Material zu vcrl'Ugen 
vermag, kann sich keine nur cioigcrnmi^cu gentt- 
gendo Einsicht zur Kenntnisa der Früchte verschaf- 
fen; er wird bei allen zweifelhaften Früchten, d, h. 
da, wo ihm niclit das Gedächtuiss zu Hülfe koilUDt, 
mehr oder wenige im Dunkeln beramtappen; aas 
den Besehreibongen wird er, eelbat mit Httlfe der 
Abbildungen, kaum den Namen einer ihm bia dahin 
nnbekaiinten Fracht finden. 



Kann man es den tüchtigeren Pomologen vor- 
denken, wenn sie, um eine Bestimmung gefragt, oft 
die Achteln aneken und mit der Spreche nicht her- 
aus woDen? Whr kennen einen aehr tttcbtIgeB Pe- 

niologon, der nicht ein, Bonderu mehre Male 2 und 

3 Früchte eines und desselben Baumes für verachie- 
dene, bisweilen dnander fem stehende Sorten er« 
kltirte. Hätte, wie es in der systematischen Botanik 
der Fall ist^ einigermasaen ein wiaeentcfaaftliches Prin- 
sip bei der BeatimmuBg dieser FrOeble sa Ornnde 

gelegen, so durften bei einiger Auabildung dieses 
Prinaipa Irrthümer in der eben augegebeneu Weise 
iriebt stettgefbadeD bobwi. 

Er; existiren von allen Früchten zwar nach be- 
Htimiuten Principieu aut'gosteiUo Sy.Hteme, die Prin- 
zipien können aber leider nicht auf strenge Wiasea« 
Bfhaftlichkeit Anspruch machen. Jlau hat das erste 
Beste, in die Augeu Fallende als Priucip hingestellt 
und darnach gnippirt, ohne sich weiter um die Na- 
turgeschichte der Frucht, am allerwenigsten utu die 
Art und Weise, wie sie sich gebildet hat, zu be- 
kümmern. Dass weder Schmackhaftigkeit der Fruch^ 
noch Form derselben in erster Linie stehen köDuen, 
versteht sich von selbst Es sind dieses sehr schwan- 
kende, d. h. dem Zufall, besonders detn Wctterj im- 
terworfene Merkmale. Dass z. B. dne Oielabinii von 
diem Gipfei deeBatunes gepflückt, oft enden eduneokt, 
als wenn sie an einem der untersteu Aeete gehan- 
gen faa^ ist eine bekannte Tbataacbe. Boden, kli- 

4T 



Dig'itized by Google 



370 



nwtneti« VerbtltDige und Mllnt Bebtadlvog dca 6«n- 

mes liabtn ater auBserdetn nücli ciiitu gioa^iea Ein- 
fluM auf die Sduaackbaftigkeit der Frc<^t. Eb gilt 
ieamaeh vor All«m Harkinal« anfcnaooban, die £«- 
sen Zuf&Uigkoiten nicht unterworfen sfnd. Solche 
Merkmale durch genaues Studium der ganzen Na- 
tavgMehicihte der Fracht aufzufindea, nach welchen 
grnppirt werden kann, ist demnach die erste Auf- • 
gäbe eines Pomologen. Das Studium der Frucht 
yr'ui selbtft uft nicht genttgen: der ganso Fracht- 

btitim mUBB in deu veiBchiedeiicii Stadien seiner Ei:t- 
wickduDg gcnaiu-n Btobaclituugca uud Uutcrsuchuii- 
gen unterworfen werden. Hat man aaf diese Weise 
konstantere Merkmale aufgefunden, ao wird man all- 
mülilig im Stande sein, auch der Qrttnde neb be- 
wnsat zu werden, warum der Geschmack z. B. sich 
verändert hat. Man wird Torbeugen kOonen. Das 
Stndinm der Vttai^ebieble euer oder iter udeim 
Fruilit, sowie des Baumes, hat, wie man InerMW Or- i 
siebt, auch eine gate pcaktiaobe Seite. 

Man wird nna erwidoro, dav «in Poaoologe^ der 

in Folge seiner Lebensaufgabe mclir in der Praxis i 
lebt, al« in der Theorie, keine Zeit für dei^leicben i 
seitranbendo Untereocbongen bat, dase tlberbatipt ein | 

solches Verfahrcu zur iimfaäscnden Kciintuii-s einer 
grossen Keibc von Früchten viel mehr Jahre in An- 
^mdi BobaM« mtdite^ als einem Pomologen Uber- 
haupt in seinem kurzen Leben gegönnt sind. Wir ge- 
ben dieees su. Die WisiuuscLiitt geht freilich luiigsaiu j 
TOTwIrti, aber um desto sicherer. Der Ein >v and darf | 
aber trotzdem nicLt bestimmen, auf langdautrudc 
wissenschaftliche Bestimmungen überhaupt nicht ein- 
zugehen. Die Folge der bidterigen naTollkommenen 
UutcrsucbuDgen ist, dass alle gegebenen Bcschr^- 
bungeu aur Bestimmung der Flüchte meist nicht 
afUMidben und dass wir einer oinigcrmaBsen gonU- | 
genden und wirklich belehrenden NomeuUatar ent- 
behren. U&tte man früiior schon von Seiten vor- I 
gebildeter Männer mit den genauen Untersuchungen 
einiger FrOobte as^efiMtgen nnd bitten mohro tUch- : 
tige Pomologen an gleieber Zeit Hud angelegt und | 

sieli gogi nscitig unterstützt, so unterliegt c» keinem 
Zweifel, daaa wir bereite jetjct einen recht bUbschen 
Attftmg, auf dem wir weiter gehen konnten, ge- 
maelit liätteti niid keitieswegs inelir so oft rathlos 
st&ndeo, als es gegenwärtig nicht selten der Fall ist 
Wie wenig in dieier EEiaeidit, aelbst von don 
tüchtigsten Pcm 1 r-en, geschehen i?t, beweisen die 
bildlichen Darstellungen. Gewiss lassen diese im 
NoQveaa Dnliamel oder in DeedeDci'a jardia firniß 
ticr nichts zn wttrjseben übrig, was die äuBserc Dar- 
stellung betrifi'tj wir bitten vielleicht gewünselil, dass ' 
hier und da bessere Kormalfrüchte gewählt worden 
Wiren. Wo aber ein Dtircbschnitt gegeben ist, fehlt^ 
mit wenigen Ausnahmen, wie z. B. diese oft Pfir- 



«ehe nnd Aprikoam bieten, die doroliatn notbwen- 

n nauigkeit. Am schlimmsten sind in fast allen 
heueren Pomologien die Durcbachnitte der Birnen 
mid Aepfel ganiMlit, io dato aie maiat an dar 

übrigen Darstellung und zur BeadiroibnOig im grall- 

sten Widurspruche stehen. 

Der erste Pomolog von Badentung, der anf wk- 

senschaftliche Untersuchungen als Grundlagen zn 
Syateincn hinwies, war der vor einigen Jahren ver- 
Btorboiio Gelielmc Rath von Flotow in Dreid«L 
Eine Untersucliang der Kernübstfrueht, besontJers 
der Mibpcl- und Wcissdorntrucbt, die wir bei Ge- 
legenheit einer Monographie der Durnarten iu der 
Eweiten Keibe der Verhandlungen (I.Band, S. 221) 
gegeben hatten, trug nicht wenig bei, ihn in seiner 
Ansicht zu bestSrken. In den ersten Jahrgängen 
der Monataacnrift (beeondera im 2. Jahrgänge) findet 
■idi dieae in mdrem grtaeren und Ueberen Ab» 

liandlungen vielfach ausgesprocheu. Kächatdem ttat 
Jahn für diceo Ansicht, wonigstena bei den KnM^ 
ein. Er etndürte den Birnbaum in aUeii aeunen Sta» 

dien und fand schliesslicb, düs* bei einer Klassifizi- 
rung der Birnen vor Allem iu den Blättern, die 
bei andern Pllansen in Geatatt und BeUddnng eehr 
ändern , die •wichtigsten ^lerkmale gesucht wordeo 
mUssten. Seine Ahbaudlung über die Blätter, welche 
er wlüirend der Pomolofon-TaiwiiiBdung in Ootha 
Aclion im Jahre 1857 ausgearbeitet hatte, fand leider 
keiü&ttwoga die Beachtung, welche üe verdiente. Mag 
sie Manchem wegen ihres bisweilen an pedantiscben 
FeathaUcn^ wm Prinzip langweilig erschienen sein; 
wer i»it€ nni Aulmerksamkeit durchgelesen und das, 
was darin gesagt ist, in der Natar verglichen hat, 
wird eine andere Ansicht gewonnen haben. Die 
Wissenschaft bedient sicli nicht schöner Redensarten 
und will auch nicht amUsiren. 

Uns war dieser Vortrag, reep. die erst später 
gedruckte Abhandlung, welohe andh im iUuatrirten 
Handhuche wiedergegeben ist, sehr wichtig und ilh 
teremant} da J ahn durch genaaee ötudium dea gan- 
sen Birnbaomea, und beeondera von dessen Blättera, 
(dine es selbst zu ahnen, auf die Urartcn, aus denen 
wubl oline Zweifel unaere jetaigen Birageb4Slsa her- 
V()rgcgangeu sind, getEommeu war. Wir habeo, be- 
sonders in der letzten Zeit eeiuea Lebens, vielfach 
mit ihm darüber verhandelt, so oft wir irgendwo 
BunmmaakameD. Sein fttr die pomologiedbe Wia- 

acnscbaft viel zn früher Tod hat im» auch die Ge- 
legenheit genommen, unsere Aosicbt tüber ein s^ste- 
matiielwi Friaaip der Biraiorlan Ml üntarettttaai^ 
Jabn's weiter zu verfolgen. Zur Aufstellung einaa 
wisseuschattlichen S/ttema &a die Birnen fehlt una 
die genaue Kenntsiia der Sorlaa, wi« m hanptaKcb> 
lieb Jahn eigen war. 

Aber auch Lucas hat cm grosses Verdicust um 
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die OKMra pomologisclie Sjetomatik, «chon dämm, 
diM «r «ich gegen des jatsiM YttMunOf die FrOehte 
oliiae «Den Plan, aelbet aiät eintiMl mt Rllokweis 

ftuf tiliiiliohe, also ohne VerglcichungeD, bu beaohrei- 
bea, eateohieden aoageeprochen hat. £r iet jetst fiut 
der Eineig«, der gegen die prinziploeen AufklUan- 
gen zu Fulde zielit und bcstimmto Systcnie aufstellt. 
Wenn seinen S^ttemen audi noch kein streng Ivis- 
feiMolitfffidbee Friiuip sa Ornade li^ de alle Vor- 
arbeiten dazu fehlen, no g>-!it um mit diesen 
grade so, wie mit dem L in 'sehen Seznalsjsteme, 
wa dem der Chrttnder eelbet aagte» daae es nareeta 
TOrläuGgc» »ri in ii «ineni nalUrlicljeu Plali machen 
müsse. Die Lucas'uchen Systeme der Aepfel und 
Birnen sind wenigstes beiMtv ab gar keia«. Wir 
zweifeln nicht, dass Lucas, wenn erst genaue wis- 
senschaftliche Untersuchungen über Abstammung, 
Entwickelang der Frtichte vorliegen, auch dieses 
MatcriHi benutzen wird, mn scim-in Sra*i n;f die na- 
tUrlicliC und l'cstero Grundlage zu gebeu. li.s stehen 
Lncas praktische Kenntnisse, wie nicht Jadaai, and 
ein sehr gutes GedSchtniaa zu Gebote. 

Die erste Reibe seiner pomologischen Tafeln zum 
Bestimmen der Obstsorten, welche während der in- 
ternatioDaleo Indastria-AoHiteUoDg neb in Paris be- 
enden, erhielt, besonders bei de» Fraaaosen, grosse 
Anerkennung. Unsere Nachbarn jenseits des Rhei- 
nes, welche aller pomologiscben Sjateme baar nod 
ledig sind, erkannten alsb^d darin eine dentmhe Ar^ 
beit. Da» auf den |i<;ini>logli*clicn Tafeln durcli leid- 
liche Darstellungen versinulichte System zur KUssi- 
ftnmng der Aepfel iet viel bener, alt dae der Bir- 
nen, welcliCH um jolzt vorliegt, und k:inii ;-ur Bo- 

lehroDg der Jugend nicht genug empfohlen werden. 
"Wir troUen didiei nanehacW SehatteaMitan lüoht 

'aUengncn. 

Wenn wir mit dem fUr die Birnen in der zwei- 
ten Beiha der pomologiscben Tafeln aaegearbeiteten 
Systcmo nicht auf gleiche Weise zufrieden sind, so 
wollen wir doch keineswegs auch seine guten Seiten 
verkennen und daher diese pottologischen Tafeln 
ebenfalls einpfelilon. E« koi-im* tiocIi dazu, das« 
bildliche Darstellungen beim HcHtanmcD weäcutiich 
unterstutzen, abgesehen davon, dass wir, so lange 
nichts Besseres vorliegt, mit dem weniger Guten 
zufrieden sein müssen. Lucas bat sein System in 
erster Linie anf die Schmackhaftigkeit, in zweiter 
auf die Knaaere Gestalt gegründet. Beidea sind bei 
dan AepMn gewichtige, weil konstantere Momente. 
Ii^iend eine Reinette, der Borsdorfer, die beiden 
Aabaehanar bl«ben aiab aeHyit in dan Temhiodafr> 
aten Boden wai KSnatea f a beiden HSadehten dam* 

lieh treu. Nicht aber auf gleiche Weise die Birnen. 
£8 ^bt im Süden Franfcreicha Butter- tmd schmal- 
aaada Binon, 4ia to im Nordon damlboii Ijaadw 



oft schon gar mdit aiahr sind. Noch schlechter 
werden da natflriicb bei ans im Norden von Deutoob- 
land. üneere votsUgliche, im Nordosten Deatadi- 
lands entstandoue Gmmkower Bim soll schon im 
Soden Deatscblands, und noob wanigar in Frank- 
radi, meht gut gedrihon. Die wegen ihrer Or Bsa» 
besonder« jenseits des Rhoines sehr beliebte Belle 
Angevine haben wir in Paris w&hrend der intema- 
tionaha Atiaatellung im Jahre 1867 ao lang wie 
eine Flaschoubirn geHcbon, während sie wiederum 
in anderen Sammlungen so breit, wie Napoleon's 
oder DieFa Battarbim, etadnen. 

Bevor wir weiter tinscrc Ansicht über die Grund- 
lagen eines natürlicheu Systemes der Birnen aus- 
sprechen, möehto es gut mm , in daa Laeaa'adia 
Svstcm der Birnen , wie es in den pomologiscben 
Tafeln dargeetellt ist, nfther einzugehen. Lucas hat, 
wio iiei Minam ApÄkyateiae^ ISFaniKeu Toa Bir- 
nen, und zwar: 

1. Butterbiruou. tiie euthakeu achiuolzendes 
Fleisch, d. b. diatea ama eich mit der Zunge gegen 
den Gaumen so zusammendrücken lassen, dass es 
gar keine Mühe macht Sie haben nach unserer 
Aniiebt die reine Birnform weniger, als Luoaa 
m«nt, und sind im Durchschnitt oben sohr breit. 
Nach unten zu verschmilem sie sich allmäblig, doch 
so, dass sie daselbst abgerundet erscheinen. Der Stiel 
htgt ofl in einer, wenn auch geringen Vertiefang. 
Beieptelo aind: Weiaae Herbet-Bntterbiro, Coloma's 
HerbBt-Buttcibirn, Wlnierdci-liantsbiru u. s. w. 

S. Halb • Butterbirnen unterscheiden sich 
nur doreb ein weniger tebmelaandec Fleiscb. Im 
Allgemeinen sind sie aber docli weit kürzer und 
mehr eirund, selbst rundlich, und werden durch- 
■ohnitflidi nicht «o grosa, wia die eebtea Battar» 
birueu. Beispiele sind: Runde Mtindnctzbim, ChrOno 
Sommer-Magdaleae, J aminette u. s. w. 

8. Bargamoitan aind noch rnndüeher and 
BclbBt hier und da von oben zusammengedrückt Der 
Stiel liegt, wie bei den Aepfelo, in einer Vertiefung. 
Das Fleisch zeichnet aidl awar ebenfalls dureli 
I achmelzende Eigenschaften aus, diese sind aber doch 
nicht in dem hohen Grade vorliaudcn, wie bei den 
echten Butterbirnen. Beiapiele sind: Rötha Doobantl* 
bim, CrftRannc, Esperen's Bergamotte u. s. w. 

4. ilalbbergamotteu uuteritchcidcn sich von 
den echten Bergamotten durch weit weniger schmel- 
zendes Fleisch, haben aber dieselbe Form. Beispiele 
sind: Muskirte Pomeranzenbirn, Goubauldt's Butter- 
burn, Deutsche Na&nal-Bergamotte u. a. w. 

Ö. Die GrUnen Langbirnen ontersoheidaa 
■idi leicht durch ihre in die Länge gezogene Form 
und durch ihre grüne Farbe. Rost ist nur äüsaerst 
■alten in garingam Qrada vorhandan, wohl aber 
afaiHk dia ObaiWt mit dar Lagerraifo oft ihagalb- 
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liehe Farbe an. Das Fleisch irt bei d«o bw wwn 

Sorten sehr ßcimelztnd , bfi anderen liinppppii ■we- 
niger. Beispiele »lud: (irUuc Tatclbir«, Eiiglisclje 
Sonimer-Butterbim, St. Oermain u. s. w. 

6. Die Flaschenbirnen (Calebasses) onter- 
schetdcu »ich vub den grUnen Langbimen dadurch, 
dMi das oberste breite Drittel sich meist nacli unten 
T«nchmilert und dann gleichmässigor an DurcboMMer 
abnimmt, um schliesslich in den Stiel so verlaufen. 
Bei den grflnen Langbirneu geht die VeidUuiaing 
«UmiUiUf Tox aicb. Dat Fleiich ist gao«- und halb- 
■chmelsrait. Beispiele nnd: PrinaeMiin Ifarianiw, 
Holltndiscbc Btittcrbirn , Bosc';* Fla*i.Lcribir)). 

7. Die Apotbekerbirneo haben eine nnregvl- 
minige Oberfliehe mit dem grOmten DnrdimeHer 
nieii<t in der Mitte und wenig länger, aU breit. Nach 
beiden £nden zu Terschm&lem sie sich, ab«r nur 
««Dig, VDd tiiid th nach oben bin mit eiaer gerin- 
gen Einschntlniiig versehen. Der Stiel liegt nicht in 
einer Vertietuug, wie oft bei den echten Butterbir- 
vm, denen ausserdem die Erhöhangen, Beolen u. s. w. 
auf der Oberfläche fehlen, denen sie aber am meistcu 
gleichen. Dm FkiscL tut aelir, bittwciku aber auch 
nur wenig schmelzend. 

8. Die Busseletten haben ebenfalls ein bald 
mehr, bald weniger schmelzendes Fleisch, was aber 
auBBerdem noch etwas nach Zimmet schmecken muss. 
Ihien Namen, der Kotttbirnon bedeutet, hab«i aie 
durch die in Folge eiiicB ringKum oder unr auf der 
Sonnenseite befindlichen Rostes geröthete Schale. 
Im Allgemeinen sind die hierhergeh&rigen Birnen 
kleiner nnd beritsen die Gestalt der echten Butter- 
birnen am meisten. Beispiele sind: Stuttgarter Gais- 
hirtenbirn, Busselet von Eeiau, ForeUeabim a. «. w. 

9. Die HaskateHerbirnen cdchneii ^da- 
gegen durch einen eigentbümlicheu Muskutgeäubmack 
ans. Sie reifen am meisten im Sommer und im 
Frllbberbitei, beaitien die gewöbulidie Bimfenn, d. b. 
sie haben oben den gröasttn Breitcndnrchmcsaer 
und verschmäleru sich allmäblig in den ätiel. Ihre 
GrOea« iat nie bedeutend nnd das Fleisch nicht 
Bchmelzend, aber etwas knackend. I?Lispicle sind: 
Sommerbirn, Kleine Blanquette, Aurate u. s. w., die 
in gewÜhtilidieD Lebea einfiidi da Hntkatellerbim 
Torkommen. 

10. Schmalzbii'uen. Sie bubcu eine mehr in 
die Länge gezogene echte Birnform und besitzen 
oft eine nicht unbedeutende Grösse. Lucas f\lhrt 
hier kurze Birnen auf, die gewiss nicht hierher ge- 
hören und mit leichter Mtlhe in filihercn Abthei- 
lang«A ttntei]gebracht Verden könnten; so die etwea 
knackende Duneobira nnd die Lothringer Deebaate- 
birn. Unserer Ansicht nach gehören aber die Bö- 
mische SebmelibirOf Metainger FraoeaadieakeJij Trom- 
peterbin n. a. w. Ueriner. Da I<acai in acbnr De* 



finition sagt, dasa in diese FamiUe alle Birnen von 
länglicher Gestalt gehören, welche in den frtlheren 
Faiuiüeu nicht untergebracht sind, die Aehnliobknt 
dieser Birnen mit den grOnen Laogbiraen aber sahr 
gross ist, fio lieaaen sich die meisten unter diesen 
aufzählen, ia»uferu man auf die griinc Farbo, welche 
ohnehin zur Lagerreife oft verschwindet, nicht Bttck- 
sicht nimmt. Die anderen nnd kürzeren würden in 
diesem Falle in den Butterbirnen gehören, insofern 
man nicht für die mit knackendem (cassant) Fleische 
▼enaheae eine eigene Familie (•. die nttehete) bil- 
detet, 

11. Die Gcwürzbirnon enthalten eine Anzald 
Fruchte, die sich durch einen besonders markirten 
gewttnbaften Getobmaok amneicbnen. Von den vo- 
rigen unterscheiden sie aii h durch Kleinheit und 
snm grossen Thnl durch das knackende Fleisch. 
Man bat hier neben vielen langen Birnen noch wie* 
derum eine Reihe rundlicher, selbst platter Früchte, 
welche, entgegengesetzt den vorigen, oft ziemUch 
g^osA sind. Es ist eine etwaa unnatfirliche Familie, 
die abgerundet würde, wenn nnr die Sorten mit 
knackendem Fleische, auch die aus der vorigen Fa- 
milie, aufgenuuimcn wUron. Beispiele sind: die UttBe 
Petersbirn, Liegel'a Uonigbirn, Zweibutzcrbim. 

12. KuudlicLc Kuch Lirneu. Uli grottCf 
rundliche Früchte mit nicht immer regelmäsitgar 
Oberfliiche (grosse Septemberbim, Vicekönigio). Dw 
Stiel liegt bisweilen in einer Tertiefang. Daa FUiidt 
ist hart, der Geschmack fade und süsslich, nicht 
herb. Gokooht werden die Birnen schmackhaft. 
Betspiele sind: Schnaken berger Wildling, WOdting 
von Herry ii. a. w. 

13. Die Länglichen Kochbirnen unterschei- 
iea aioh von d«B vorigen nur dorcb dia Oeitalt 
Beiiipiele lind: Senfbim, Qrttne Ffondbim, OdMa» 
hersbim. 

14. Dia Lingiieben Weinbirnen baben ha 

einer länglichen Gestalt einen entschieden herben 
Geschmack, der jedoch bei völliger Keife, sowie 
beim Kuchen, angenehmer und etwaa welnalllMdb& 
wird. Beixpiele «ind: Barigellnnk| LangUrUi Pfa^' 
Uugcr Krausbirn. 

15. Die Randaa Wainbirnen uoterscbciden 
sir!i von den .Sorten der vorigen Familie durch die 
rundliche Gestalt. V^iele von ihnen sind ziemlich 
gross. Beispiele sind: Champagner-Brotbirn, Bam^ 
melter Biru, Groaaer Kataenkopf. 

Wir werden in dem Folgenden versuchen, die 
EablaTf besonders Inkonsequenzen, durch Beispida 
an venuMcbaulicheo und dann unaere Ansichten über 
die Prinsipien «nee natttrlioben Syitema fbr £a 
baatan Frllähta aamprechen. 
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Die 

AlpenveilclLen (Cyclamen). 

Bin« geMhiohdMto «bA bttteiiiaha iUnii 

5. C. bederftefolinm Ait. TaiMr graunm, la- 
teribns et sabtui radicolis obtecturo, stipra pluribtu 
loci« gemmiferj Folia ovato-cordata, quiuquangularia, 
eraniriftta; Cplycis laciniae <v?»t«e^ acutae; Corollae 
ftox pentagona, baai laciniarum appendiculata. 

Eine durch ibre achöuü Blattzoicbnuiig sich dem 
Ci kttifUim UtBchlieBBeDde Art. Der rundUfilM^ TOD 
oben stuammengedrUckte Knollen ist nun gtmtm 
ThetI mit Wnreeln beeetst, während er oben an 
mehrern Stellea Knospen treibt In die«er HinBicbt 
ibnelt die Art wiederum dem C latifoliam, ihre 
Knollen werden aber nie bo groM. Die Blitter efaid 
Iniiger als breit und «tets, wcnigstrns völlig heran- 
gewachavD, auf jeder iSeite mit 2 herrorragenden 
Eeken Tenehen, weabelb aie mit Beeht mit denen 

de-? E|)btnis vergliclicii wurden und ^'e^aIl]ilSsuug zur 
BcuenauDg gaben. ÄusBerdem &ind sie aber noch 
tmregelmlMi^gekerbt Die Zeidmang lOinelt, wie 
ppflagt , der auf den Blättern von C. latirolium, ist 
aber nicht so mannigfaltig. Am häufigsten iat die 
Mitte amaregdgrttn imd ee «efat sich «ine nemlieh 
breite Längsbinde von silbergrauer Farbe ringsherum 
oder die Mitte ist silbergrau und es folgen eol' ein- 
ander eine smaragdgrüne und dann wieder eine 
' ;:}:-.'!,-arli r;iltirrfrrai.ic Binde . wübrend gcpcn dcu 
Jiand hm diu i^aiDc wiudermu lunaragdgrUu wird. 

Unterflidie und BUtteti«to beben eine bmnarothe 

Farbe. 

Bisweilen entwickelt eich nur die «ine Seite des 
Blattes, so da«s dieses das Ansehen eines Schief- 
bkttet (eiaer Begonie) erbiüt Bei eben b»cb bet 
dieie ziemlich blnfig vorkommende Form unter dem 

Namen C. ^ubhaHtatutu bcHclirieben. Wabrschein- 
Itcb ist da« Alpenveilchen mit aiobt eckigen and 
mebr in die Länge gezogenen Blfttem, waa delle 

Chiaje luitcr dem Namen G. Po Ii besclirit ben liat, 
ebeni^s von C. hederaefolium nicht verschieden. 
DerOber beben wir eehou oben geeprocben (8. S5ö). 
Nocli interessanter ist die Abaii, welelie der altere 
Decandolle als C.linearifolium beschrieben hat. 
Bier nnd anetett der Blitter Itnge, edbmele, linien- 
förmige Organe cnf.^-ickelt, die inil den Biiittorn der 
eigeitilidieu Art auch nicht die geringste Aehuhch- 
keit haben. 

AI» C. fi e ar iacfo Ii um hat Keichenbacli die 
weissblUhende Abart unterschieden; in den Gärten 
kommt degegen die rothbluhende Foim eneb ale G. 

purpurnseen", «o wie al« C. ati ! um n« 1f» , vor. 
Sonst wird sie ganz gewuüulich juit U. ialitolium 



venraobaelt and wird eneb nnler dieeem Nemeä, 

so wie all) C. graecum, aufgeführt. Daß« Phil. 
Miller nnd der britische Florist Smith sie als C. 
enropeeam beschrieben haben, ist eebon oben gesegt 

worden. Endlleh ist sie von Tenore unter dem 
Namen C. neapolitanuin beschriubcii wordcu. 

G. C. afrieaniiin Boiss. et Bent. : Tuber groB- 
Bum, irregnl ii it Li rotundatmn, Tiudiiiue radictdis ob- 
situmj Foiia magna^ rotundato cordata, septangularia, 
dcDtntej Cklycis laciniae oblongo-lanceolate; JCoroUae 
faux megn»! kciBÜe beet ntroqne letero eppendioih 
latis. 

Diese Art wurde von dem Gärtuer Joset so 
Altkiroh im £liea»t welcher im Jahre 1840 etne 
Heise aaeb Nordefifta machte, eingefthrt und Ter> 

breitet, zuerst aber von Boissier und Reuter in 
ihrem l<sö2 erschienenen Pogilloe plentamm novai* 
rum (p. 57) beeebrieben. WafarachcBnlich ist ee die- 
selbe Art, welehe bereit» im Jalire 1GG5 vou dem 
froher erwähnten, schheasUch zum Direktor der Kö- 
niglichen Oliten in Parte ernannten Jonequet in 
seinem Hortus regitis unter deniüelbtn Namen auf- 
geführt wurde. Wie wir bereits mitgetheilt haben 
ist ihre ESoftthrnng aber noeb Klter nnd 
erstreckt Bich bis auf Parkinson, also bis in die 
I.Hälfte des 17. Jahrhundertes, surtick. In Jonc- 
quet's Verzeichniss nnd ebenso in Tournefort's 
Ißstituti^-re^i wird noch ein anderes C. »fricanum, 
wa.'^ damals in MoQtpeiiier wegen der grossen Blätter 
I unter dem Namen Qigas, d. i. Rieas, tadtivirt wordiO 
und mogliclier Weise eine «elliHtäiHlige, von unserem 
(j. afrieauum verschiedene Art darstellt, genannt. 

Auch dieses ewoite nordafrikanische Alpenveil- 
chen scheint neuerdings wieder eingeführt worden 
zu sein. Es wird nämlich vou Dr. Planchon in der 
Flore des Serres (VllI, p. 249, tab. MI) berichtet, 
das« in Montpellier von einem Liebhaber, Dr. Fe- 
ge s, zu Anüuig der 50er Jahre ein grossblKttrigee 
Alpenveilchen unter dem Namen C. macrophyl- 
lam snent knllivirt and von da aoa weiter verbrei- 
tet worden sm, was dnrdi sehr groese BQttter, die 

selbst eine I.iüugc vou 9 bis 12 Zoll erbalteu koQ- 
J nen, sich unterscheidet Es hat doshalb ia den Gär- 
; ten den Namen C macrophjUnn erbelten und weiebt 

ausserdem von dem echten C. africauum noch da- 

I durch ab, dass die Blätter länger, als breit sind 
nnd am Bend« keineewege ediig, sondern gleieb- 
mS^sig in einer gebogenen Linie gekerbt erscheinen. 
Auch die Blüthen sind insofern anders, als sie, mit 
Anenahme der w^t daakelem Basis der Blomen- 
abschnitte, eine zarte und belle FleiscLfarbc besitzen. 
Bis jetzt, wo uns nuch zu wenig Material zur Ver- 
fügung gestanden hat, vermögen wir kein bestimin- 
tes Urtheil über die SelbBtäudigkeit des C. macro- 
1 phyÜum abzugeben; wir behalten uns vor, wenn 
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diesM der FtU ist, später weitere Mittheilungen zu 
nacfaen. Etostiralea betncbten wir diesee zweite 
AIp«iiT«neli«n «vsAfinln als eine growbiKttrige Art 
des oeliten C. africanum. Wir bemerken nur noch, 
daM ea aebr bäufig vü den Umgebitnctta von Algier, 
•bo ^]i«rrMb«nd ia der Ebea^ iriMMnaoIl, «ihr 
rend allo Übrigen MfwnSbiüa. bdinoflkh Ge- 
birgspflaiueii aiod. 

Wm das eebto C tAieamim im GirtiMi« Jo< 

set in Altkirch anbelangt, BO erscheinen hier die 
rotben BlUthen im Uerltötc. »cLlic^sl sich des- 
halb dieae Art dem C. hederaefoliom an, mit dem 
es ancb die Anhängsel au der Ba^is der Blumen- 
abschnitte und die eckigen Blaltcr gcmulu but. Bei 
den UU9 zu Gebote «tehenden Exemplaren sind die 
Elättcr gleich lang und breit und ihre Ohren au 
der Basis abgerundet und sobr gonkiicrt, ho das» üe 
••ah ein WMlig bedecken. Die Oberfläche ist durch 
eine etwas nnregelmäsaige Binde deutlich geseichnet, 
wShrend die Unterziehe, wio die oben drüsig be- 
haarten BUtt- und BlUtbenstielo, schwach rothbrauu 
mad. Abweiehaod ron den mwatan Alpenvmlehen 
moA dia BhimetHibaehiiitte bei Dicht unbedentander 
Länge sehr brtit und verlaufen in eine stlcläiinru-he 
Basis. Daaselbe ist auch bei der grossblättrigeo 
FortD dar FalL 

7. C. jicraicuni Mil!.; Tuber grossum, com- 
prcsso-rotnndatam, lateribus et subtus undiqae radi- 
culia ohteetQiu; Foüa magna» ovato^aordata» orenata, 
interfium angulata; Calyciei laciniae ovatac, ohtuitae 
taepe deoticolatae; CoroUae £aax magna, rotnndata, 
ladniia longia, bau exappeiidiedatia. 

Es wird gewöhnlich das Jahr 1731 als das Jahr 
der Einftthmog des C. pcrsicum genannt und diu 
Inad Cyparn als das Vaterland bezeichnet. K» un- 
terii^ aber gar keinf-m Zweifel, da«s es gc!i i:i Im 
im 17. Jahrhunderte in Europa kultirirt wurde, denn 
ä&s C. Autiochenum, wolchaa Parkinson bereits 
beschrieben hat, i-t, v, nigstcns was die weiaabltl- 
bende Form anbelangt, unser heutiges C. persioum. 
Diaaer jetzt gebräuchliche Name sohaint saent bei 
dem mehrmals erwähnten Botaniker Joucquet vor- 
antkommen, wie wir ebenfalls ans Tonrnefoi't'B 
Institutionen ersehen. 

Wie kam dieaea AlpeoTeilehen abeir au dem Na^ 
neu, wann «■ nicht in Peraien trlehat? mid wo ist 
sein Vaterland? Curtis lägst c» nogAt in Ostindien 
wacfaaen (bot Mag.» tab.44). Peniea hat in den 
TendiiedeBen Jabrihimderten ehie andere Audeb- 

j.uiip gehabt, als jotst. Eh gab Zeiten, wo Damas- 
kus und ein grower Thcil von Serien zu ihm ge- 
hOtieL IKeeer FaH war woU Toihanden, ale es so- 

erst nach Europa k;itu. Uebrigens iat sein Sltester 
Nan« C Antiocbeuumj apäter werde die bell- 
rotli>bndMDdtt Fem Moh all U Aleppicna beaeinb^ 



net. Ob C. persicum noch auf den sUdliobea Ab- 
hängen des TauruB und auf Cjpern, von woher «a 
beeogen wurde, wächst, vermögen wir dnoht za aa- 
I gen, ebenso wenig, ob es in dorn Kurdcugcbirge 
am oberen Tigris vorkommt. Nicht unwabrscbein» 
lieh nt daea 2 venchiedene Arten im lÄbanon 
wachsen, von denen die oiuo Im Herbste rothc BlU- 
then hervorbringt. In den früheren Zeiten ist bis- 
vailea von aol(£en Herhatbliyieni di« Bade. Daaa 
das roth und im Herbste blühende C. africanum so 
weit östlich sich erstrecken sollte, ist nicht gUub- 
haft 

Uebrigens hat Zuccarini ein Alpenveilchen von 
dem Sinai unter dcmXaiuen C.iuacropus iu dem Ver- 
aeichutaa der abgebbaren Sämereien dea IfUncheuer 
Gartons vom Jahre 1840) besthrieben, was früher in 
Belgien Liäuiig kultivirt wurde und weiissö und ««hr 
lange Blumonabschuitte» da|^g«Q aber einen rotben 
Sclilund , besaaa and gewisa nnr eine Form , und 
zwar mit rotben Blumen, des C perncam darstellt. 
SeiBM Namen, der grosser Fuss bedeutet, erhielt 
ea wegen der «aieerordentUch-groaeen Knollen. I>ia 
BHUbeseit fiült in den Winter. 

!£s würde zu weit fuhren, wollten wir die zahl- 
reichen Formen, welche man bereita geaUcbtet bat 
und alljlfartidi noeh sttchtet, der Reihe nach avf- 
führeu. Ks wind aber weniger die Blätter, welcJiS 
bei dieser Art änderu, als vielmehr die BlUtbeo, die 
bald adir gross, bald kleber, bald mehr in Aie 

Länge gezogen, bald breiter sind und alle Nuanci- 
rangen vom blendenden Weiss bis zum tietstea Pur- 
pur darcUanfini. Amk aiitd «ia bald woihlrie^end, 
bald geruchlos. Wir haben iu Berlin mehre Oärtuer, 
welche sich mit Vorliebe mit der Neuzuclit von 
Formen des persischen Alpenveilchens beschäftigen 
und bereits Tüchtiges gekictot haben. Die Früh- 
jahrsauBstellungen dea Vereinen £ur Beförderung des 
Gartenbaues bei<as8en eie bauptsäcblioh ab Schmuck. 
■ In der That kann man auch für MHrz tnul A]!i;: 
nichts Schüucreü sich verschaü'cu, uk dieio uici»t m 
grösster Fülle blühenden Alpenveilchen. 

Die oft eckigen und ausserdem gekerbten Blät- 
ter besitzet! die Grü&sä uud auch die metsto Aebn- 
lichkeit mit denen des echten C. afrwnmij ihr 
Qrtln iat aber weit tnMer, und Zeichnungen« wenn 
•ie vorhanden» treten wmiger hervor. Ihre Ohren 
an der Basis stehen oft weit von dnander ab, so 
daaa di« Blftttar kaum neeb b«rsfi»rmig genannt 
werden kSnoen. Eine lolehe beeonden ebaraktert- 

»tisch ausgebildete Form bat Tausch C. deltoi- 
denm (Flor. XII, 667) genannt. Waa dagegen aoin 
0. haatatiitt dantalU, vermögen wir aidil n «n*- 
ziWcm. Sofita m mabA mit & Pofi Ghk^ ideatiadi 
1 sein? 

i. Mi« hftt VW GL panienm eimge eigenthOiiifieh« 
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lÜMbiMangen. So find l»fw«i)«B Si« BhmieDUlttar 

nicht zurUckgCRchlagen und dazn oft nocb die Staub- 
gefiiise in Blaioeiiblitter ttbergegangea, so daaa ge- 
fnlh« Blntlicn MitgtkiideB tbd. Dw[f1de1iwi Vmaht 
man sdion vor 2 und 2^ Jahrhunderten in den Gär- 
te». Im botanical Begister (tab. 1095) ist «ao Form 
abgebildet, wo die fut 3 SMB tangon vai fladb 
gebreiteten Blmnenhltttter gezähnt sind. Aehnliche 
Formen wurden, wie man aas Krats' Frimulaceoo 
wncitt, in Sonn «nogen; so «ine ele C penico" 
ei)ro])aeum rtibrnm fl. pl., wo die zurttckgeschlage- 
nen BlumenabscbDitte noch dentlicher gezihnt sind 
end an ihrer Berfa Blunenblattlilinliche Anbftngsel 
aiüh befinden. £iue zweite ebenfalls rothblOhcnde 
Form fuhrt den Namen C. persico-europaeum erec- 
tnm fl* pL und hat zahlreiche flach abstehende oder 
Btir wenig nrftckgabogene BlnmeDebaelMutte. 



(^in i^iiar Worte u6ec fran5(i){ri$e AtrniHilL 

Von einem paaiiosirtea Obstfircond« bei Berlin, 
lüt «nigw Banerkuitu «nes aadeien OhstAsudaa 

Seit einigen Jahren bet die Neigung, edle Btm- 
sorten nach französischer Methode zu ziehen, bedeu- 
tend nacbgelaaaen. Diea hat aeiaen Grund gx^aaten- 
tiidb darin , dass die Olrtner im Allgemeinen an 

wenig Oclt'gunheit hatten, die in Rede stehende 
Kultur richtig kennen zu Icrnonj oder aio erlomtea 
dieee mir snmTheil, und gaben eich mebber niebt 

die Milhf, ihre gekauften, schon formirten Baume 

unausgesetzt an beobachten and mit Nachdenken zu 
bebendein. 

Dass unter solchen UmstHndcn die BSunie nach 
und nach eine schlechte Form bekommen müssen 
md aedi kwoe TonttgBdieD Frttefate tragen, be> 
darf keiner ErwBhnung. 

Man iolhis aber wt^nigstens nicht so weit gehen 
und dann ohne Weiteres den Stab Uber eine Me- 
thode brechen , die, wenn sie mit Eifer und unaus- 
gesetztem Fleiaao gebaudbabt wird, ganz vorzüg- 
Üche Resultate liefern kann, wie ja Lepftre hier 
und da in Dcnt.schland bewiesen hat, wenn anch 
feststellt, dass derselbe mehr Fertigkeit in der btein- 
Obstzucht (namentlich Pfirsichzocht) hat und seine 
Kemobstformen Manches zu wünschen übrig laisen. 

Der französische Gärtner richtet sich zu sehr 
Meh mnheimischer, eingeübter Art and Watae, bült 
an eineeitig bei gewissen Arbeiten eine einmal an- 
gewQbnte Z^t inne, ist ancb bei der Wahl der 
Sorten tür hiesige Gegend nicht vorsichtig genug 
und bringt «berbaapt nnaer deutaohea KUma mobt 
in Beclnnnig, roodifieirt demnaeh aneli nfclrt mit 

insscrster Sorgfalt die ganze Behandlung. 

Der deutsche Gärtner hat allerdings in dieser 



I Benielraag iriel *on dem fnneSdaeben OCrtnerf da» 

, ist unzMcit'elhaft der Fall, aber er beherzigt nndlt 
genüge was er diesem nicht nachmachen mnsa. 

Tndeaeen soll m »cht man Zweek eeb, eine 
spr /ii II Kuhurmethode anzugeben; darüber ist viel 

i geschrieben und gesprochen worden; ich wollte sm- 
■Hehet mar dandt dieae paar Worte anspornen, vut 
I Ausdauer and Eifer noch dieser Biehtung hin wei- 
ter fortanarbeiten, so dass wir in Deatschland aueh 
«nf dieeem Qelriete dem fVanioeen nidit nur gteieb- 
kommcn, sondern ihn zn tibertreffen pnclicn. 

Mein Hauptzweck sollte vielmehr der sein, die 
Ursache naofa Möglichkeit klar damdegen, warum 
• in dem strengen Winter ! RGO'xq namentlich die auf 
Quitte veredelten feineren Binisurten bei Vielen so 
sehr gelitten haben, ja wgar ganze AnpHanaongen 
total zu Grunde gegangen sind. 

Alle dicjü Bäume müssen, bevor strenger Winter 
einzutreten droht, nuten geschützt werden; das ist 
die Hauptfach e. Schützt man den Fuss dea Ban- 
mea nicht genug, ist er in grosser Gefahr. 

Das einfachste Verfahren ist, dass man im Spttt- 
herbste den Stamm nuten mit Erde anhäuft, und 
zwar so, dam ^e Veredlnngsstellen noch etwa 
bis 1 Fuss tief in die Erde kommen; noch besser kt 
es, wenn man feineai troeknea Laub oder knnran 
verrotteten Dang 1 Tum boeb und ▼erblttnimmlnig' 

breit recht fcut um den Ptamm hcrumlegt und, damit 
der Wind das Laub nicht fortnimmt, mit Kiefern- 
Reisig leiebt bededci Wer deh dieae klrine Muhe 
nicl.t ■. f r lriosscn Itisst, wird zu seiner Ti i '!.!i> ge- 
wahr werden, das« in nnaenn atrengen Winter nicht 
ein einaigea Bttnmchen leiden wird. Hier wfll ieb 
aber noch erwähnen, dass man wohl daran thut, 
wenn man, namentlich in leichtem Boden, die be- 
treffenden Blum« m lief wie mVglidt pflanat, ao 
dass dadurch schon ein gewisser Schutz vorhanden 
und woniger Bedeckung nSthig ist. Die Letstere 
selbst mnss selbatmatlbidlidt ao Mh wie mflglleh 
im Frühjahre weggenommen werden. 

Hier in der T.^mgegend von Berlin sind in den 
bedeutendsten Baumaehulen Tauaenda auf Qmtta vef^ 
edelte Bäume erfroren, weil sie gegen so a7>«Rer<»<?- 
WübulLchü Kttlte nicht geachUtzt waren; der natür- 
liche Schuta — der Sehne« — fehlte während der 
Zeit fast gana md so darf es denn nioht anlCaUen, 
dass dtr Sebaden so beträchtlich war. 

Meine Obstanpflanzung , welche ich gleichfalls 
hier bei Berlin im Frühjahre 1869 aoaführte, bo> 
stand ao» einigen Hundert Blnucben der Tenehle> 
denstcn Sorten , welche ich aus einer berühmten 
Baumacbule Frankreicha bezog. SämmtUcbe Birnen 
sind atif Birnquitte TOredelt (die Quitte ron Angers 
treibt zwar s^rker, lat aber auch ■weichlicher). Diese 

waren also unatrmtig empfindlicher, ala alle diejeni- 
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geo Biome, w«lcb« hier «rat Mlhtt «iifMog«! 

Mmd« Birnen haben niclit im genagsten gelitten, 
sondern wuchsen im FrUbJiuge üppig fort, und hnt- 
ten Tiefe in Terflossenen Sommer schon sogar 
Früchte »ngeeetzt. Diese» H<»an!tnt dlirfle zum Ueber- 
fluaau beweisen . «lang es nicht au der Uuterlage 
(Quitte) iii u:t 'm«^ selbst bedeutende Äatoritäten 
grftdezQ behaupten ond diese, trotsdem sie von ihnen 
zn diesem Zweck so warm empfohlen wurden, ver- 
werfen und wieder zum Wildling ratben, der doch 
bdcraotlicb nar m Flflfalpjnunid«! und sehr brei- 
ten Ktodelftber-Pilnwttea, welehe gegen 12 Jahre 
EU ihrer vollkommenen AuAbiUluog gebraachSDf mit 
gntem Erfolg ungcwcudet werden kann. 

£■ itt allerilingn uieht sa xw«ifohi, dass jeder 
Tcredeltc Stamm empfindlicher lAt, als ein unver- 
edelter; dies hat sich u. A. in dem Winter 18H'&5 
in AltpreuBseD iHMon^en berauogestellt, wo mir idbat 
viele ältere, hochätBmmige, gewühtiliolicro , einhei- 
mische Birnarten so weit abgefroren waren, als die 
Bdineedeek« refeht»; «X« na r w re d e ltea Stlmtiie hat- 
ten dagegen nicht gelitten. Indessen eine m strenge 
Kälte tritt ja nach Aussago alter ertabrener Leute 
^rt auch nur in der Nshe Rasslands und der OtlMe 
sehr selten, hier aber gar nicht ein; selbst unsere 
»trcugstcü Winter hier werden bei gehöriger Vor- 
sicht niemals die botreffenden ObBtanpflanzuiq[iSD iQ 
Grunde richten. Mau ist hier bei Berlin nnr zu 
sehr an gelinde Winter gewöhnt, war deHhaib auch 
»it gleiehglUtig und aidi«r gowesen. Hätte man die 
kleine Mttbo nicht geschent, so wKre man vor Scha- 
den bewahrt worden } die etwaigen Mohrkosten hSt- 
ten sich durch «ioea kleinen Preis • Aofaehlag ftlr 
BaamacholbeaitMr wohl ausgleichen laasen, miaal 
jeder Obetfrenod weiss, dass hier gezogene Blnme 
abgehärteter sind, ausserdem aber auch noch der 
weitere!, kostspieligere Transport aus Frankreich, wo- 
bei oft viele Bimne bedontead UMnn, mjput wird. 
Natürlich muss man binsiebtlieli der NoneiiklttDr 
Sicherheit haben. 

llEaaoher Girlner wUrd« vidleicht darilbor ge- 
Iftchclt haben, dans ich im vorigen Winter die Vor- 
sicht sogar 80 weit ausdehnte, meine Birnbäume, 
woldie ich direkt aus Frankreich bemgan und erst 
in demselben Jahre gepflanzt hiitte, auch noch oben, 
Htarom und Krouc, etwas zu schüzon, und zwar ganz 
leichthiß durch frisches, grUnes Kiefern- Kei »ig, wel- 
ches ich um den Stamm herum in die Erde steckte, 
oder auch an den Zweigen durch Weideu anheftete; 
dies thst ieh bsi bUmi freistehapden PaluMittoD, I'y- 
raroiden \\. s. w. 

BrnerkoBgcB eiMs «nilereH OlMtfrcaMiles. 

Im Allgemeinoa erlaube ieh mir nachstehende 
Bnnerkungen la Vontakendaia n iuflb«B. Et irt 



riebUg» dMt dfe Quitte, mwoU die gemein«, eis dl« 

portugiesische ^^Angers - Qoitfo" in unserem Sand- 
boden in schneeloaen Wintern leicht erfriert Aber 
im letzten Wintar theilten auch andere flaohwitr- 
zelnde Unterlagen — die Pflaumenwildlinge, Apri- 
koseu, Pfirsiche und feineren Pflaumen — mit der 
Quitte dasselbe Schicksal. In einem hieeigen Oer» 
ten erfror ein grosser Theil Hoch- und ZwergatSmme 
theils gauz, tlieils in der Wurzel so stark, dasä nach 
dem Frühjahrsaustriebe unter Fruchtansatz der Tod 
erfolgte, als die Frttchta die Qritaae wner Ideinen 
WaUnoas erreicht hatte. Oft sind sum Veredeln 
die Wurzellfiufer alter Pflaumenbäume verwendet, 
weil diese mehr Faeerwnrmbt und Wnraelkrone 
machen und deshetb williger «anebmen and wadiaeo. 

Das Decken der Wurzeln zeichnet «chon die 
Natur vor, indem sie das abfalleude Laub, so weit 
die Krone reiebt, enf die Wnreeln wirft und der 
Wind gegen den Stamm dio grössere Menge treibt. 
Vorsichtige Gärtner decken deshalb empfindliche 
Sndien stets. 

Der Vorwurf der Nichtar.fincrki<amkeit u. s. w., 
welcher den Gärtnern gemacht wird, wUrde zu m&ssi- 
gen sein, wenn man bertlcksicLtigt, was ond wie* 
viel im Allgemeiueii viui dem Privatgärtner verlangt 
wird. Der Garteubesitzer forUort von seinem Gärt- 
ner, dass er Park- und andere Anlagen mache ond 
erhalte, daas er Gemüse-, Blumen-, Obst-, Wein-, 
KrUlibeet- und Treibhausgartucr «ei und in AUtra 
möglicliät Vollkommenes leiste; dazu ttberläMt er 
ihm die Arbeitskräfte «niger Tagddbner und Gar- 
tenknechte oder sieb selbst Wo soll da Zeit sar 
Behandlung der Formenbäume dem Gärtner Übrig 
bleiben? Dean jede genennte Abtheilung der Gärt- 
nerei erfordert, wenn sie Vollkommenes liefern soll, 

die vollstiindige Arbeitskraft und Zeit eine« ilaiiiir^. 

Der Vorwurf, welcher Lep^re vom (Schreiber 
gemadit irird: dess derselbe weniger von der Kem- 
obstformzucht, mclir aber von der Steinobst und Pfir 
sichzucht verstehe, beweist, dass in Frankreich die 
Arbeitstbeiloag rieb sehon Us m die speeiell« Obst- 
zuoht verbreitet Iiat. Bekanntlich sind ein Theil der 
eigeuthUmlichsten Formgestalten von solchen Pri- 
vaten erdaeht nad durchgeführt worden, welch« in 
kleinen Gärten einige solcher Pfleglinge und Schoss- 
kinder ziühen und kuitiviren. Auch in hiesigen 
grösseren Gärten ist diese Arbeits* nad WM!" 
schaftseintheilung eingeführt. 

Grössere AufmerkHamkcit ist auf diu zVu&wahl 
der Obstgattungon und Arten in Bezug auf dl« 
Boden-Verhältnisse, der Lage solcher Fonnbaum- 
Anlage zu verwenden. Denn nicht jede Obstart 
wächst Uberall ^eicb got nod liefert ttbenll , 
acbSae FrUchte. 
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Uklll* Hofgkrtcn - loepektor Effner in München. Von Max Kcil!>. Ins^H^ktor il^t liotnnljiiliiMi (larttn.i in Miinclion. — Dia 
Mothwendigkeit pomologiceliM S/stoae und Lackt' pomologidcbe tTafeia. (ächlus«.; — Jäger'« b'raueo^arteo. — 
B*«lier1i 



Ho^aiten-Inspektor Effner 

In 

ACH n o Ik e Ha 

Von Max Koib, 
Inspektor des botanl«cben Gartcna in Manchen. 

Am 22. Juli d. J, stsrb nach längerem Kranken- 
lager in München der Königliche Hofgarten-Inspektor 
Effner im 80. Lebensjahre, nachdem er kaum ein 
Jahr vorher die damit seinem einzigen Sohne Karl 
IlbflirtrigMi« Stelk dar Obarrnnftieht Uber alle König- 
li«fa«D Girteo in Bayern ni«derg«l«gt hatte. £r 
gvhihrte ein«r «lt«n Glrtnerfamilie an, welche unn 
bereits seit drittbalbhundert Jahren in Diensten der 
bayeriecben LandeefÜnteo de Gtrtner oder eis Archi» 
tekten in nnnntierbrochener Reihe gestanden hak. 

Der VatiT des Vcrstorbrncu wiir Hofgärtiier des 
KOoigl. LusUcbloases in Njmphenbnrg und hatte 
^antit Gelegenheit, dem Sobne gaas besondere in 
der liildcndf 1 m irnkiinst citio Aulcituiij> zu ^^ben, 
wie wohl Wetiigen zu TheU geworden ist. Mitten 
in den VendiVneningeB, wcle^ der berOhnte Gai^ 
tcnknnstlcr F. L. v, Sckoll seit dem Jahrfi 1803 
iu's Leben rief, wuchs der junge Effner auf und 
«nredrte aehon bald destea Anfinerkeamkeit in so 
hohem Grade, dass er durch ihn vernrla'?st wurde, 
zu seiner weiteren Ausbildung die daiuale gewich- 
tigsten Gärten des Kontinentes zu besuchen. Vor 
Allem hielt sich der junge Eff»or längere 'Avil in 
Wien , Berlin ucd Paris auf. lu letalerer iStadt 
hatte er den besonderen Auftrag, die dortige Obst- 
mobt and die Treibereien, die sa jener -Zeit in 



MUnchttu, ja selbst in gans Deutschland, sehr dar- 
aiederlagen, zu atodiren. 

Als er im Jahre 1819 nach München zurtlck- 
kehrte, wurde er al»bttU aum Königlichen Hofgärtner 
ernannt, tim die Gemüse- und Frucht - Treibereien 
zu Uberiiehrnen. Diane Zweige der Gärtnerei, welche 
man bisher iu )!Unclicn kaum dem iSameo nach 
kannte, erfreuten sich rasch einet TortNiffliebeB Bnfea. 
Die Verdienste Effncr's sind um so hdher anza- 
scblagen , als MUnchen's Klima für diesen gBrtneri» 
sehen Zweig keineswegs so günstig lit, wie seiner 
Bttdiichen Lege kalber vielleicht angeiMmmen wird. 
Die Menge von Schwierigkeiten, welche dem Gärtner 
bei der Treiberei, namentlich von Früchten, ent- 
gegentreten, iet daaelbat aogletcb grös!>er, als iai 
nSrdlloben Dentechland. Trotzdem unterliegt es 
nem Zweifel. tlasB da«, was in dieser Hinsitlit noch 
jetat in MUocbeo geleistet wird, sich mit Allem, was 
mir aaaaerdem bekannt ist, messen kann. 

Obenan stehen in Jllinrben die Erdbccr - Trei- 
bereien, denen auch wegen der Vorliebe für diese 
Frttdite am KSniglichen Hofe beeondere Anfnerk- 
keit gewidmet wurde. König Max IL sandte dem 
Könige Wilhelm IV. von Preuasen während dMsen 
schwerer Kranitbeit im tiefsten Winter fast tVgKeb 
ein Körbchen Erdbeeren nach Sanssouci. 

Die spezielle Leitung der Treiboreieu hatte Hof- 
gärtner Effner nur so lange ttberaemmen, bis alle 
Kinriclitungpn ^Ptroffpn wnrcn, da.'s auch jeder elni- 
gerina&ftcn intelligente und mit dem Gegemlaiide 
vertraute Oärttier diese weiter Itthren konnte. 

I82d starb sein gfouer OSnuer Sckell ond 
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ä«r Oaiten-InteiiiUDt Sctti int an ittum Stell«. 

Auch unter diesem wirkte ITofgSrtoer Effner auf 
gleiche Weise weiter; vor Allem wurde er d« aber 
banptaXchlich so B«the gezogen, wo VetiehViierun- 
gen in'ä Leben gerufen oder Veränderungen gemacht 
werden sollten. Manches führte er selbständig ans. 

Als der Ckrten-Iatenclsiit Seitz im Jahro 1851 
])Oiisii)iiIrt wurde, konnte zu dessen Nachfulgtr keine 
bessere Wahl getroffen werde», al» die EJ'fuer's. 
Von nun au waren simmtliche HofgKrten des Kö- 
nigreiches unter seiner Direktion. Es ist noch gar 
nicht zu latigo her, dass in der Wochenschrift (s. 
14. Jahrg., S. 30Ö) Qber die MUnchener Königlichen 
fio%irtea mit groater AnerkeannDg gM^roobeo 
wnnle; diese gebvlirte In erster Unie mm Ver- 
ewigten. 

£ffoer's Eiofiuss machte sich direkt, wie in- 
direkt, anch ht» allen ttbrigen Gatten -VeracbSnemn* 
gen in Müiultcu geltend. 

Es darf nicht auffalieu, dass König Max Ii., wie 
Lodwigll., wekh« iMioaderea Intereaw fbr btldwiid« 
Garlt nkimst liattcn und dcuco man jsnnächst die neue- 
ren Anlagen MUncheti's verdankt, einem solchen 
Manne, der leioe WUuscho mit glacklicber Hand 
in Ausführung braclitf, Jle Aiiurkcnnung nicht ver- 
sagte. Aber aucb au.^i^crlüilb BayernB wiird« ihm 
^Keae, denn er erhielt a'^ Zeichen dieser von dem 
kimiuinn'gen Köiiip:e von Preussen, Friedrieb WU- 
liCJm IV., den rutlieu Adlerorden. 

Schon seit iinigcn Jahren stand dem Verstor- 
benen sein Sohn, der jetzige fio%nrten • Inspektor 
Karl Effner, stützend zur Seit«. 

Wie er die Menschen liebte, so war auch er 
•UgemeiD ge- ond beliebt. Wer ihm aber näher 
aluid, den nmfinte er mit der ganiCD Liebe eeioea 
HencM. 



!0u JIoqiBeRÜisIdt jHiui0(0äi|(§ei 6!)sleiae 

and 

IiBcas* pomtligisehe Tufeb. 

(aaUaak) 

Nach dem Gegebenen wird mau vor Allem die bei 
natnrhistorischeu Systemen nothwendigo Konsequenz 
und Logik auch im Lucas s<:ben vcrmisaen. Wenn in 
ilf-r Itefinition einer Fpinilie i, der 10.) gCFiigt wird, das« 
alle i'afelfrüchte von Lttlbachoielscudem udcr echmel- 
•endem Gescbmacko und von langer und länglicher I 
Form, die nicht in den 9 ersten Familien inbegriffen 
sind, zu ihr gehören, so geben diese Worte selbst 
den Bewei« der UnztilHngiiclikeit seines Sjitemci. 
Daiaelbe ist in der 11. FanUie der Fall, wo es 
baiiit: ,bierber recbnen irir iUa klebertn, läng- 



lieben tmd mndliebea Birnen n. a. w., und von «twaa 

grösseren Früchten nur die ruiidlieheti und platten, 
nicht die längliciieu". Wo ist die Grenze zwischen 
klein, etwas grösser und gross? Dieselbe Sorte, auf 
hungrigem Boden und schlecht kultivirt, wird klein, 
auf gutem Boden und bei vortrefflicher Pflege weit 
grösser, selbst gross worden. Wo ist ferner die 
CJrcnze vom schmelzenden und halbschmelzenden 
Fleische, um die Birnen der ersten von denen der 
zweiten au unteri^ciiciden? Je nach der Kultur kann 
dieselbe Birn au den Butter* und au den Halbbutter- 
birneu gehören. 

Wir sind weit entfernt, dem Verfasser der po- 
mologischon Tafeln deabalb einen Vorwurf su macbeoi 
der der ganzen Zeitriohtnng angehört Alle andern 
•Systeme, das berühmte Diel'.-^ehe nicht atisgenom- 
nieui sind nicht besser, zum Theil schlechter. lo 
den Frinaipien, welche dieaen sa Orvnd« liegen, 
sind sie nidit logischer und ebenso wenig konse- 
quent durchgeführt. AUe tUcbligon Pomologen ha- 
ben dieae Unmllagliebkeit g«fllblt und kamen sam 
Theil selilicislich , insofern ihre eigenen Vcr^neln'' 
ebenfalU missiangcn, oder indem sie sich zur Knt- 
werfting einea Syatemea gar nicht berufen 'fltlilten, 
zu der Uebcrzeugung, dass bei der .»ehr grossen 
Verwandtschaft der Kulturfrüchtc unter einander, 
hanjitBlieblich bedingt durch die Ifengen von Aui- 
saatcn und durch natürliche Krenanngen , wie wir 
bereits schon oben gesagt habmi , man ein streng 
logisches System gar siebt durciiführen könnte; es 
sei daher am besten , gar kein System aufzustellen 
und sich nur auf das Godächtniss zu verlassen. Um 
dieses zu unterstützen, verlangt Oberdieck feste 
pomologiacbe Gürten, deren £xiaten> nicbt dem Zu- 
fall unterworfen ist und die deehalb Tom Staate llber- 
wacht wcnien. Sollten ueben diesen aber derglei- 
chen Chlrten nicht eine weit höhere Aufgabe haben, 
die in streng wiaaenaehaltlicbeD Unteranebaugen b»' 
fteht? Der Prlvatinann scheut Zeit und Geld in 
Anspruch ucbtucudc Uuterauchnogen um so mehr, 
ala der materielte Lohn nur dn aefar geringer, Tiel» 
leicht gar keiner ist Sollte aber von den vielen 
tUttbtigea Pomologen keiner soviel Zeit haben, um 
wenigatens nur einen Bauitein au einem Syiteve ca 
behauen nnd .<iehliesslich damit die Gründung eines 
ganaen pomoiogischen Gebäudes zu cntiuglidien? 

Bti einem Sptemu der Früchte kann, wie oben 
sehen gesagt, die Betrachtung des Geholzes nicht 
ausgeschlossen werden. Auch die&cr Uuistaiid weist 
auf die Noth wendigkeit pomologischer Gärten hin. 
Bei den Systemen der Kcrnobstgchölzo ist dio Be- 
trachtung des Gehölzes im Systeme meist ganz 
auiiscr Acbt geblieben, nicbt so bei denen der Stein- 
obstgeholae. Eine Folge davon ist, dan die lets- 
teren durchweg natOrlii^er sind. Bei jedem SjstWM 
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ist unaerer Anncht nach der Ursprung de« Ob»t- 
bminoa das Wichtigste. Daran knüpft eich die fol- 
grade Frage: Uegt einer beatimmten Obatfrvicbt, wie 
der Birn v.a.w,, tod der ineii bereita eine gröaüiere 
Menge von Sorten kiiltivirt, DrHprUnglicl» mir eice 
Art Btt Gründe, oder «od es mehre, welche mitge- 
wirkt habe»? tTnd wenn de« Letatere der Fell iat, 
welches sictl dio ursprüiiglieKen Arten, aus denen 
die heotigeu zahlreichen äorteo hervorgegengeu 
Bind? Diene beiden Fragen tind amnerordentlich 
Bchwicrig und keineswcgi? 90 leicht zu beantworten, 
wie es Manchem scheinco möchte. Sind nosere 
Obetfrilchte euoh noeh nieht se bmge in der Knltnr, 
wie da-? Getreide, so mf5fIito ihre Bcbamiug doch 
ebcnfalin wcuigstcus weit über ilio Üeschivlite dts 
Mensciien hinansgeheo. Zuiu filUi k haben sich un- 
sere Obstbäume in der olino ZweitVI seit niehrcrn 
Jahrtausenden geschehenen Kultur tiber nicht so 
geändert, wie es zum Theil bii dem Getreide der 
Fall ist Wir können nclbst bei einigen Obstgehölzen 
mit Bestimmtheit die ursprüngliche wilde Form nach- 
'««{■en, irie bei den randen Pflaumen; bei anderen, 
wo BnuiiiglMli« KreasmigeB geeehehen liod, ist ee 
dagegen ftet QnmSgUcb. 

Wollte man dio in unseren Wäldern vorkom- 
mendea Apteli, Bim-, Kirach- n. b.w. Bäume fQr 
die üifermen halten, wie e« meisten« der Fall ist, 
und diese demnach ah den Aii^gaiigKpiinkt für ein 
pomologiachea Sjatem betrachten, so würde man von 
Hane ana tcbon eine faledie Unterlage fllr aein po' 
mclügi;<c-bc« Gebäude liaben. Was in den Wäldern 
Europa'« an Kernobatgehölzen als wild angegeben 
wird, wie Pirna aylTeetrie, iaByphjih, saH^aefolJe, ni- 
valis u. s. w., Bind nicht die T'rtvpcn, sondern ver- 
wilderte Formen, welche zum Theil nur bei einiger 
Konstanz eine hostimmte Gestaltnng angenommen 
haben. Es hat in Eoropa nrfprtingÜLh weder Birn-, 
noch Aptelbänme gegeben. Die Art und Weist- des 
Verkommcns uiiKonr verwilderten Birn- und Aptel- 
bännic in den Wäldern ist von der wirklich wilder 
Gehölze wt-sentiieli verschieden. Uro dieses zu bcur- 
thcUen, motu man namcntlicb primitive Wälder, und 
zwar in verschiedenen Ländern, gesehen und atodirt 
haben. Das Birngebölz, mit dem wir una jetst nur 
allein beacbüfttgeo wollen, iat ttbrigena keineswegs 
— wenigateina naadi aaaam ErfthraDgen — ein Wald- 
banra, sondarn widiat in Vatartmdo «Iteio oder 
Gru]>penweiie im Freien, aeltner an Sindern einea 
Waldes. 

Beror wir die urspriingliehen Bimarten nlfaer 
betrachten, wird ea wohl gut sein, einer nicht we- 
niger gewichtigen, ab dankenawertben Arbeit, welche 
dmi Parlier Akademiker Deeaiana mm Verfaaaer 
hat, zu gedenken, weil ana dieser, ohne da»^ es je- 
doch der Autor edbst aosspriobt, hervorgebt, als 



gtbe es nur eine Birnart, ana der mit der Zeit alle 
Birnaorten entstanden sind. Die Amiebt eiues aus 
der praktischen Oirtnerei hervorgegangenen Bota- 
nikers, wie Deealane ist, hat bei einer aotcben 

praktiscbeu Frage natürlich einen selir grossen Werth. 
Decaiane ist zugleich Verfasser des vonGdehrten 
und Praktikern gleich hochgestellten illaBtrirten Wer- 
kes: Jardin fruiticr, und hat sieb in der ganzen Zeit, 
wo er als Kacbfolger Tb ou in 's den Lehrstuhl der 
angewandten Botanik am Hnsenm dliistoire natu- 
relle, Von dem der Jardin des plante» den botani- 
schen Theil darstellt, einnahm, sich speziell mit der 
Pomologie beschiftigt. 

Auch er ftUitte das BedUrfuiss eines pomologi- 
schen Sjstemes und machte deshalb, um auf die Ur- 
tjpen unserer Birnaorten au kommen, in den Jahren 
1853 und 1854 Aussaaten init dun Samen V(tn 4Si(r- 
ten Birnen, welche im Knasern Aiiaeheu einander sehr 
unähnlich sind: 1. mit der. Poire d'Augletcrre 
(einer sehr alten franatfsiacbea Birn, welche in der 
Mitte dea 17. Jabrbmtdertea aus England bezogen 
wurde and keineswegs, wie im illostrirtcn Hand- 
bach« ra.BBBd, ä.40bj behauptet wird, mit Wil- 
Kam*« ^risAim idmtlSadi ist); 2. mit der Peir« 
Rose (Bosc's Fla*( licubirn); 3. mit der Poira 
Belle • Alliaoce (Sterckmann's Bntterbiro) and 
4. mit der Poire Sauger (d. b. mit der verwil- 
dertcn Pirus galvlaefolia). Die Sämliuge, ivelclie am 
meisten charakteristische Formen aeigtea und von 
den bb jetst bekannten Birnen abwjehea, wurden 
mit besonderer Aufmerksamkeit behandelt, und zwar 
von Poire d'Angletorre 6, von Poire Bosc 3, von 
Peiro Ben«<Allianee 9 und von Poire Sauger 4, die 
anderen zum Theil weggeworfen. Nach 10 Jahren 
hatten viele Sämlinge bereits Früchte, und es Hess 
sich scblieialich eis Urthail Itber die einzelnen Bäume 
fällen. Decaisne «titerwarf da-^ iln i auf diese 
Weise zur Verfügung gcsltlllc Material sehr ge- 
nauen Untersuchungen und verfasate als Resultat 
derselben eine Abhandlung, weiche er in der Sit- . 
zung vom C.Juli 1863 der Akademie der Wissen- 
schaften in Paris zur Kenntniss brachte. 

In dieser Abbandlnog apricht Deoniane sein 
Erstannen über daa von ibro keineswegs erwartete 
Resultat ans, wornach er au» den Kernen der vier 
eben genannten Birnaorten alle nöglicbon Formen 
in Geatah der BlKtter, BHldien «nd Fmcbt« erfaß- 
ten hatte, die aber so in einander Ubergingen, daaa 
selbst bei den czlrcmateu sich Uebergänga nach- 
weisen Keeaen. No^ aofhilender war ihm aut 

Recht, dasB von ^11' n genannten 4 nirngehölzeti zum 
Theil fast dieselben extremen Formen erhalten wur- 
den. Firns salviaeifolia, ein bis jetat von den Bota» 
uikern fQr eine selbständige wilde Art betrachtetes 
Birogehölz, lieferte gleich den Übrigen Früchte von 
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llogHcher Gestalt, sowie andero, der der Baig«lllol- 
tenbirn ähnlich. Nach der Rttckkebr von unterer 
zweiten Reise ans dem Oriente, welche wir baapt- 
sächlich nnternommen hatten, am H*teria] sur Lösung 
der Frage über den Uiaprnng uoMrer Oba^gtthölse 
herbeizuschaffen, haben wir im Tnterewe dar Frage 
bereits ein Vierteljahrlanidert mit Baumschulbcsitzcrn 
Ui^Mig g«bftbt und deren Baum - und Samen«cbulea 
von Zeit an Zmt beaudit D» wir bei allen Ani' 

Saaten, welclif iigcnJwo ätattgerundcn und von uns 
näher betrachtet wurden, in der Eegel dieaelbea 
EnikbrnngeD, wi« Deoaiane bei aeinen VersnclieD, 
wenigstens hin sichtlich der Vcrn-hicdenhoit der For- 
iB«n der Blätter, aber auch hinsichtlich der FrUchte, 
das Letatere beaondera in Belgien, wo min dl« Nen- 
zncht der Früchte ayeleniafisch betreibt, gemacht 
hatten, so fiel nos das Ueäullüt Decaisne'a oicht 
weiter eof. 

Wi(> loüte es mich anders sein? Unstre Birnen 
sind Fornicu untl Biviialiugi; baupUächlicL von drei 
verschiedenen Arten, welche letatere auch ein ver- 
schiedenes Vaterland besitzen. In einer mehre Jahr* 
tansende bogen Kultur haben sie ihren Formenkrei» 
von Jahrhundert zu Jahrhundert vergrössert, unler- 
Btfttst durch die beständigen EiaflOsee von Kregaon- 
gen aller Art Der Blnmenatanb einer Sorte wird 
stets um SU Icithti r voll einer aiuKTn angenommen, 
aie dieae jener näher verwandt ist. Ob alle Sorten 
dee Bimgebdisea sich gegenseitig Icrenaen und da- 
mit Blcnil-, rti-p. Mi«LiiIingo Iicrvorrufcn kfinnen, 
wissen wir nichts denn darüber liegen noch keine 
ErlUirattgea vor. Wenn daher Deeaisne in der 
AniiBhint' des Bltimenstaubes verschiodcner Birnsor- 
ten unter ütcL den Beweis führeu will, dass unscrn 
Bimsortcn nicht verschiedene Arten zu Grunde lie- 
gen, weil wirkliche Blendliiigi; (Bastardo) unfruchtbar, 
Miscbliugc dagegen nur l'ruchtbar waren, 90 wissen 
wir aus eigener Erfahrung, dass sehr oft Blondliago 
fruchtbar sind. Im Pflanzenreiche ist daher dieae Be- 
hauptung vieler Botaniker und Decaiane'a nieht 
dnrelian!« richtig, deaa aanat könnten die vielen ein- 
jährigen GartenpBanMi^ wdcha beatimmt BlendUn^ 
aweier Arten sind, nicfat darcfa Samen writer erhalten 
werden; sie sind zum gröKStcn Thcil friiclithar und 
köniMB bia an einem gewissen Funkte konstant wer- 
den. Ptroa domeatica, ohne Zweifel «n Blendling dner 

Bimart mid einer Ktiereächo, hat Wühl stets keimfä- 
higen» auricularis (PollTeria L.}, ein unzweifel- 
hdter Blendling von einer Biraart vai Serbas Ana» 
oft keimAibigeii Samen. Ebenso F^orbus Hostii, ein 
Blendling der tiorbna Aria und Clumaemeapilns. 

Ea iat in der Wtoenedwft «in Geeeti — der 
Atavismus (im gewöhnlichen Leben der Rfickschlag) 
— Itestätigt gefunden, dass durch AuiMaten einer 
beaondera in der Kullur mit der Zeit in ihren Fet^ 



men ntiu veränderlich gewordenen Pflanze alle Ge- 
staltungen, welche das ludividuum bis zur urHprUng> 
liehen, von der alle Qbrigcn auagcgangeu sind, durch- 
laufen hat und weiche einmal ihre Vorfahren (Atavi) 
b ee e ie n haben, pl5talieh oft erat nach sehr vielen 
Generationen ersraeineiD kOnnen. Hierttber tind, be> 
Bondcr.i Ubpr die Weinrebe, von einem Gelehrten 
(Plancbon) and einem Praktiker (Boucbet) in 
MontpdEer so sehSne üntersoobnngen angebellt 
Würden, dasi« gar kein J^weifcl niclir dartlber ob- 
walten kann. Wir berufen uns hier auf das, wa« 
wir froher lehon in der Wocibeaadirifk «bor den 
Gegenstand gesagt haben (8. Jahrg., Ö. 2f>b}. Kr- 
kennt man aber das Gesetz des Atavismus — de« 
Rückschlages -~ an, so kann auch die Mannigfial- 
tigkeit der Formen, welche Deeaisne mit seinen 
Aussaaten • rliielt und jeder Baumschulbeaitzer fort- 
während criiaiten wird, nicht mehr auffallen. 

Deeaisne kümmt bei seinen Resultaten, da alle 
Merkmale nicht konstant sind und in ciuuuder Uber- 
gehen, zum Schlasa, dass demnach auch das feate Prin- 
zip fehlt, womach man oiutheilea und ein System an- 
fertigen soll. Wenn er aber die Reifzeit der Früdite 
noch am ehesten als zulässig erachtet, so möchten 
wir doch aach dieaem aonat gewichtigen Momente 
nicht mehr Sieberheit auachreiben, als jeden andern, 
da ea von der geographischen Lage, vom Boden 
und von klimatischen VerbältniMen ungemein abliia- 
gig ist. Wir haben Oraveaateiner, welche oft schon 
im September ihre Reifztit habru und solche, wo 
aie noch im November hart sind. 2 uns bekannte 
Bianie fiefera Napo]eoDa>Batlerlihmen, welche eine 
um 14 Tage und selbst bisweilen um noch mehr 
verscliiodene lieifi'.cii haben, obwohl sie nicht weit 
von einander stehen. 

Wir Ii l^' n bei Auf'tcüitr.^- eines pomologischeo 
Systeme* aui die durcli Aussaaten bedingten Verän- 
derlichkeiten gar keinen Werth, da wir ee nicht mit 
Arten, nicht einmal mit Abarten, sondern nur mit lu- 
dividnen, welche durch Veredlung vertnehrt werden, 
zu thun haben. Allo Bäume einer bestimmten Obat- 
sorte aiod araprUagiich mittelbar oder unmittelbar 
Theile eines and desselben Baomea, den man oft 
noch als Mutterbauni kennt, worden aber anstatt 
von dieaem selbst, von einem fremden Baome^ dem 
Wildlinge — eioer echten, nur fllr die Lebensseit 
dauernden Amme — mit der nothigen Nahrung ver- 
Bohen. Der abgeaofanittene Zweig oder das Auge 
erhält genaa die inneren Eigenschaften und 
äUMcren Formen der Mutterpflanze, der er entuom- 
men ist, stellt aber aosserdem auf einem fremden 
Staann« eis aalbsHadigea Indirtduam dan Mit Ali- 
Änderungen, wie sie bei den verschiedenen Aussaaten 
einer und derselben Art vorkommen nnd bei der 
a]|g*iiieiii«Q botamaolien Nomenklatar gmiea Sdiwie» 
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HgkMtan dwlii«ten, hat man in der pomok^idMi 

Wiasennchaft gar nicht au kämpfen. 

Dagegen ist die nah« Verwandtschaft der ein« 
lefakoi Sorten nnter sich «n um desto grösseres 
Hindenitw, als bei der groHm Mmi» top Sorten, 
«elohe matt jetit b«ritst, du Hateml tob dem, der 
das System entwirft, nothwendigcr Weine beherrscht 
werden maaa. £• muas nmücbBt demnach auch ein 
groiaei Material lebeader Btome an Oeitote atehen. 
Noch schwieriger wird die Ferttatcüiuig der Sorten 
dadurch, dass man den Urapruag der meisten FrUchte 
ndit kennt 

Durch Kreuzung thr verächiedenen Arten sind 
foraer Mittelbild ungen entstanden, welche es oft uo- 
mVglieli maehen, die Sorte einer beitioniiteiB Art 
unterztistellen; und wtcdenini sinJ aus den Blend- 
lingen verschiedener Arten mannigtacbe Kreuzungen 
snr Bildung von Mischfingen berroigegaogen, welche 
die Scbirli» der Defiaition nach nelir beemtrttch* 
tigeo. 

Bin Pomolog, der aicb die Av^b« stellt, die 

Birnen zu klaasifiziren , müsste vor Allem die drei 
Arteu, aus dcuca alle uuscie Birustirtcn hervorge- 
gangen sind, genau kennen und sich von der Art 
und Weise der Entwickelang ihrer Früchte Uber- 
aengen. 3 Hauptformen der letsteren und es auch, 
velcbe, den Arten entsprechend, io iltren 3 Urfor- 
men rioJi leicht nutencbeideo laa*en: dia ecbta Biro- 
form, die Berganottenform und die von olien nacb 
unten allmählig bIcIi verachiniilerndo Form, wolcho 
in den Flaachcubimen am meisten charaktcrisirt ist. 
Mit der Form der Frttdite hangt die Form der 

BJttter BiiPs Engütfj zusammen. 

1. Die Art mit der echten Biroform stammt 
ana China oad kommt in den Wildem des aOdlieben 

Europa'ä viel häufiger verwildert vor, als in denen 
de« nördUcheo. Aeste und Zweige encheinen luibl 
nnd die roodlidben, Mwie ÜBingeaiglaB Bluter nnd 

nur in der Jugend mit einer meist nicht dichten, 
aber abwiscltbaren Wolle besetzt. SpSter verliert 
eicli diese gänelich und die dunkelgrüne Oberfläche 
der Blätter kann seibat ghiiizLMid erscheinen. Ge- 
wöhnlich lauten die letztem auch in eine bisweilcu 
beträchtliche Spitze ans; ebenso haben sie in an- 
deren Fällen eine herzföriiHge nasis. Diese erste 
köuüte den Namen Pirus ctirumunis eihaltcn, weiau 
man sich nicht daran gewöhnt hätte, unter dieser 
Beaeichnong mit Liun^ alle kultivirten Birnsorten 
an verstehen. Wir Italien uns des Namens Pirus 
Achras in unserer Dendrologie deafaalb dafür be- 
dient, «eil Gärtner in seinen Fhieht- und Samen- 
werke (IT, 44) ihn Euerst, und awar aohon im Jahre 

17S1, gebraucht. Acbras bedeutet übrigens bereite 
bei den alten Qriecben einen vervilderten Bim- 
baiim. 



IHeMa Btmgehölz, waa walii-anWalich schon in 
aeiner wilden Gestalt «uiBinDaaeen achmackhafia 
FrBchte liefert, ist ohne ZwÄfel die älteste Kaltnr» 
pflanze anseres Kernobstes. Ob daa Gewttrzhafte 
niaprttnf lieh asinen FrOehten «igentbttmlich iat oder 
•rat dnreli die Knltmr ddi heiatiBlnldete, iVnt sidi 
später, wenn das chinesischo Reich mehr erforscht 
sein und man vieUeicbt die wilde Urform gefoodevi 
haben wird, mdglioher Weiaa emntteln. Aaflallend 
iat es aber, dass man in Asien hier und da im Volke 
der Meinung iat, anaere jetaige gewärsbafte Birn 
aei das Produkt einer Kreoaong mit der Qnittai. 
Dass die^e letztere in ihrer wilden und verwilderten 
Form einen gcwUrzbaftea Geroch and Geaobmack 
beeilst daTon haben wir tma aelhat wihrend nnaeret 
Aufenthaltes in den Ländern im Westen und Süd- 
westen dos Kaspischen M«er«a, wo wir diese wilde 
Form siomlich hiafig an aeben Gelegenheit hatten, 
ttbersengt. 

Da» Quittengchok ist dem Birugehöla näher 
verwandt, als dem Apfelgehulz, und kann demnach 
auch als Unterlage für das Erstere dienen, nicht 
aber fUr da» Lctistere. Aber selbst ni( ht alle Birn- 
eorten gedeihen auf Quittenunterlagc. Ea gilt dia- 
aea annächst von der Poüre Clairgean, Boac's Flascben- 
bim, Beurr<^ Rance u. e. w. , also von Sorten, die 
nicht von Pirus Achraa abstammen. Es wäre doeh 
aelir iatereMaut au er&hren, ob lümmtiiche Bim- 
■orten, welche von den beiden andern noch an nen- 
nenden Birnarten abstammen, nicht oder kaum auf 
Quittenuatorlage gedeihen und demnach eine gerin- 
gere Verwandtaehaft fBr das QnittengebSia hStten, 
als die der zuerst genannten Art. 

2. Die zweite ursprunglich wilde Bimart wiehat 
in Penien, in Armenien, wahneheinlieh andi In 
KIei;iLi?ioii nnd in Syrien, eben so wohl im nördlichen 
Arabien und auf dem Sinai. £a ist ohne Zweifel 
ewe QMrggpBMOM», wdehe mehr nnd Sbnlieh dam 
Oelbaum einen Bparrigen Wuchs besitzt und hSufi- 
ger strauchartig, ala regelmässig baumartig vor- 
kommt Waiiracheinlich wurde diese Art von dem 
älteren ^lichanx auf seiner in den Jahren 1782 
bid 1785 stattgefundenen Reise nach Persien ent- 
deckt nnd in dem Jardin des plantes zu Paria tango 
kultivirt, bevor sie beschrieben \sMirde. Persoon 
that dies erst im Jahre 1SU7, und Boso gab ihr 
später (181G) den Namen P. Michauxii. Man 
erhielt in Paris diese Art aber zu Ende des vorigen 
Jahrbanderts auch vom Sinai. Desfontaines kul- 
tivirte sie neben der ptmischen Pflanze ah P. Sinai> 
Thontn beeohrieb ate dagegen 1816 als P. ai- 
nalea. 

Diese rweito, ursprünglich aus PerHicn statu- 
mende Art eoheint aalur aeitig nach Griechenland 
nnd naak ItaHm gakammtn wa atin tutd iat jetet 
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in beiden genanoten Ländern vielfach verwildert 
Bsfineaane bflaohri«b «i« ak P. Pyratottt, Qoa> 
•0110 r. enneifoli». Wm Hayn« dagegen alt 

P. sinaica in seinen Abbilttongen fremder Gebölze 
dantellt, ui eine gana andere Pflanze: P. nivaiis 
Jacq., woMm wabnebriDÜdi eraeu Blendling der 
P. Äcbraa mit peraica darstellt. 

P« peraica bMitet kleine, läugtiob-apatbelfurmige 
oder breit'elKpliadia Blltter. Sie miid, wenigateni 
in der Jugend, mit tincr grauen "Wolle übersogon; 
dieae verliert sich aber meist in der Koltor rasch, 
* ao iam beUa Blattillehen scblieselicb gana anbehaart 
fimn können. Im wild«» Zustande dc4 Gehölses 
scheint dagegen die WoUo sich nicht ganz zu ver- 
lierWDi weugatens taclcn wir 10 EocharnicnicQ Ex- 
croplarp, wo ü-v Wolle sogar noch im Herhsti' als 
ein silborgraucr l'ilz erschien. Vielleicht möchte sich 
diese Form, wo auch die Blttter elliptiaell aind, 
sclilicüslidi als gute Art, was wir anfangs auch 
taeiuteu, herausstellen. Der Rand der BlStter zeigt 
keine Spar von Zähnen. 

AaigeBMchnet sind die Frllcbte von rundlicher 
Geatalt und mit einer Vertiefang am naleren Ende, 
in dem sich der meist ziemlich lange Stiel befindet. 
]£a iet dieaee die eebte Borgamottenfbrn», die sich 
in der Kaltnr bei den mriaten hierher gehörigen 
Sorten erbalton bat. Ur?i>rüuglich ist die Frucht 
nicht gross, kann aber iu der Kultur biaweileo eine 
bedentende Ortae erhalten. 

3. Das dritto Hiragehölz scheint im Norden des 
Orientes, vor Allem in Trantkaakasien bis zu den 
nOnIHehen Abhtngeii dea ameokdien nnd kMaMia^ 
tischcTi Hochlandes, vorzukommen und ist ohne 
Zweifel die Mutterpflanze aller unserer Laugbirueu. 
Da der Norden Asien« and Bttropa^ wie ca scheint, 
viel spiter der Ktiltnr zugcfllhrt wurde, als der 
mittlere nnd Büdlicbu Thcil Asiens und als Nord- 
afrika, no wurde wohl auch dieses Birngeh0l^ was 
seiner Aeluiliclikeit :rit crpcm ilden Oelbaume we- 
gen zuerst Tou i' alias dtu i\aiDcn P. elaeagri- 
felis (nicht elaeaguifolia, was darehana Iklaeh ist) 
als die letzte der 3 wilden Urpflanaen anaerer Bir- 
nen der Kultur unterworfen. Die Blttter sind 
schmal elliptisch und mehre Mal länger als breit. 
Hiebt aliein in der Jogend, soadern aaeb apiter noch 
dnd fie mit einem «ilbergrauen Uehersoge veraehen. 

Der Kand ist, wenigstens an der oberen Hälfte, 
wenn anch bisweilen nur schwach, goz&bnt. Wäh- 
rend bei P. peraica die Haoptlste dee IfitlehMrvs 
sehr weit, manchmal fast wagerecbt, abstehen, ist 
dieaea hier in einem spitzen Winkel der Fall. End» 
Kch iaC noeb ma bemerken, data die Konaiateu dea 
Blattes bei P. elaeagrifolia dicker ist, als bei denen 
der P, Acbras und penica, wo sie papierartig und 
dtnn enehaint 



Die Fmcbt vticht in der Form von denen 4«r 
P. Achra« und neniea weeeBtlieh ab, da «e ziem- 
Heb lang ist nnd oben an brwioilett ewa he int, von 
da an allmäblig dob ▼•nchinHleTBd aal in den Stiel 
sieb verlaufend. 

Wir wiederholen, dass diese 3 Bimarten «o unter- 

schieden durch die Formec i Früchte und der Blät- 
ter, im Verlaufe einer Jahrtausende andauernden Kal- 
tnr mancbd Abindemngen erlbbren haben; ea nnelit 
daher, wie gesagt, die Eiureihiing beetii; ni/cr Bim- 
', Sorten Scbwierigkelteu, und zwar noch um »0 mehr, 
! als sahlreiefae Krenanngen anter den S Arten nieht 
I allein, sondern auch unter den daran.'« berrorgegan- 
I gciicu ülendlingen und selbst unter dnu Mi«cbiiugeB 
entstanden. Es >iind auf diese Weise — wir wollen 
nur an HoKir's Flascheubim erinnern, uio Ji:m Blatte 
nach /u der ersten, ans China etammcutieu Art ge- 
hört, der Frucht nach aber eine Form der P. elae- 
agrifolia darstellt — Birnsorten entstanden, welche 
in Folge der Kreuzung die Blätter und den ganzen 
Wuchs der Mutterpflanze, die Form der Frucht aber 
von der Vaterpflanse erhalten haben. 

Es gibt femer Mittelformen, wo die Grenze der 
einen Form zwischen der anderen nicht leicht fest- 
geatellt werden kann. Wir bemerken, daaa in die> 
sein Falle aneh nnr die vfilBg entwiekelten Bluter 
der Rosette an den Frutlitsijiewicn eine Gilltfi,'tiif 
haben. Die abwechselnden Blätter der Jabrestriebe, 
am allermeieten die der sogenannten Waaeertnebe 

' oder Lohdeo, besitzen oft eine wesentlich vcrrieliid- 

tdene Form, ao dass selbst eingeschnittene oder fie- 
derapaltige Blätter, von denen aneh Deeaiane ab 
von etwas besonders Abweichendem «prielit, kcines- 
j weg» ciuu üchr seltene Erscheinung sind. Sehr kou- 
j Stent ist die Basis des Blattes, mag dieaea aoaat 
lang oder kurz sein. Diese Basis i«t nSmüch ab- 
i gcruudet, bi:i weilen auch herzförmig, oder sie ver- 
j schmälert sich etwas, meistens in der Form einer 
I EUipsc. An der abgernndeten Basi.n des Ulattc? er- 
kennt mau augenblicklich die Abstammung von der 
< chinesischen Ilrform, weide anbedingt ancb die 
j beaten Fraobte liefert. 

* Wenn wir die 6 Normalformen J a b n 's , wie er 
sie zuletzt im illnstiirten Handbadia (hn 2. Bande, 

,8.15) gibt, betraehtaD, ao finden wir mit leichter 

I Mtthe, daia adne 8 enten Formen (die rundlich^ 
eirunde und eiförmige) der P. Achra« angehören, 
die 5. (breit-eiiiptiscbe) eine P. pernca and die 6. 
(die hnsettftmiige, d.b. aebmal-ettiptiaehe) eine P> 
elaeagrifolia darstellt. Die 4. (die cUiptiadie) irt 
Mittelfurm der beiden letzteren. 

Wie rieh die Blltter in der Zdt der langen 
Kultur rerändert haben, so nicht weniger die Früchte. 
Obwohl, wie schon erwähnt, die Blätter sicherer bei 

I der Beetintmuqg rind, ao erhalten die FrOcbta ab« 
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doch deshtib im praktUclteo Leben eine grfieeere 
Bedeotaog, wml msD sich daran gewöhnt hat, sie 
nach der Form zn Ix'sfimTnen. Dirso Forn) 7fifrt 
aber bifiweiien an cüietn und demselben Baume Ab- 
wddraagco mannigfacher Art, ao dass bIu aufhören 
können, bestimmend zu sein. In diesem Falle mass 
man d'n\ Frucht der Länge nach durchschneiden, nm 
die Lage mod Gestalt des Kernhanses and die LSnge 
der Böbre von diesem bis zu dem Kelche bu kon- 
•t»tir«ii. Dieses Verliältniss ist ftlr die Hauptformen 
IlMtilDIIMnd, selbst da, wo bereits Abweichungen 
BtiitliB«faiid«B Iwbfln. Anf dtea«a MerkoMl bat schon 
T. Flotow in smn«D frflher erwlhnteo Abbandtno- 
gen sehr grosses Gewicht pelegt. Es wird ohuo 
Zweifel aber ertt dann noch einen gröaaereu Werth 
erhalten, wenn ein erfahrener Pomolog, dem «aeh 
ein iiiogliflist grosses Material zu Gehole steht, du- 
uit tunfanende Unterauohuogen und Verglelchnngen 
gemaoht balwn wird. 80 sehr wir nu aiicb für 
unsere speziellen Forschungen damit beschäftigt ha- 
b«n, ao reicht dieses doch noch keioeawega aua; 
«neb wnd wir vi«! ao wenig Pomobg, d. b. Kenner 
▼oll Früchten, um das grosse Material beherrschen 
EU köunen, abgesehen davon, daes uns sehr oft die 
^Nomenklatur, trotz aller BOckfragen bei tllebtigeii 
Ponologen, im Stiche Hess. 

Diesem eben besprochenen Vci Luitmsä der Länge 
Bwiacben Kernhaas und Kelch schliewt sich die 
Form und Einsenkuug der 5 Kelchblätter und die 
Art und Weise, wie der Fruchtstiel an der Frucht 
befestigt ist, an. Aach die iussere Schale, ob gans 
glatt oder rauh und rostig, ist bei Bestimninngen 
nicht ausser Acht zu lasse». Die Roasseleta oder 
Boatinmen scheinen eine gute Gruppe von Birnen 
an aeiiii die aniaer dem Boate sich noch dorob an- 
dere HerlntMle fest begrtlndeo llssi. Es gilt dieses 

auch von den Apothekerhirneu, itiBofern man einige 
Sorten herausnimmt, andere dazu tbat and diese 
Grnpp« besser abmndet 

Das Fleisch der Birnen Ist dreierlei: schmelzend, 
knackend und weder das Eine, noch das Andere. 
Doeb bat es seine grossen Sobwiarigkeiten and hingt 
sehr viel dabei v i; 'rr Kiiltnr ab. F.» gilt dieses 
besonders von dem 8dunelzenden, während das 
Knackende ein beatiindigereB Merkmal ist. Der Ge- 
schmack ist gänzlicli untergeordnet und darf nur 
aar letzten Ergänzung der Diaguoso einer Biru be- 
nntal werden. In ainigen Fällen ist er sicherer, als 
in anderen. So ist der Huskut-, der Zimmet- Ge- 
schmack u. 8. w. ein ziemlich gewichtiges Moment 
l\ir normal ausgebildete Früchte. 

Von grös-UT Wir htigkeit ii^t, nachdem man die 
.Hanptgrnj)|)cii liur liirncu festgestellt hat, die Kcil'- 
zeit, sehr sie eich auch von dem im Jahre herr- 
achenden Wetter abblagig aeigt. Als letate Ein» 



I theilnng bietet sie anbestritten die meisten Vor- 
I theile. 

Wir haben hienutt unsere Aneicbt Uber Kiaisi- 
I ti^iruug, utn die wir Bchon oft ersucht wurden, ans- 
I gesprochen und wollen hoffen, dass sie manchen Po* 
I mologen veranlasst, durch seine praktischen Kennt- 
j nisse zn vervollständigen, was wir nur angedeutet 
I haben, Anderei^ worin wir vielleicht tMAht daa Bidb- 
tige £uid«D od«r ona ancb irrten, zn verbaasam. 
Kur wUnsdien wir, daaa langsam gearbwtet werde 
! und dass vor Allem erst die Prinzipien geschafft 
werden, auf die man ein System banen will. Ohne 
genaue Bntwickelnogs-Gesdiichte einiger üi ihrem 
Erscheinoti möglichst verschiedenen Früchte und 
I ohne Keontuiss der ursprttngUcben Arten werden 
alle a^teautiaohen Vemehe anf der Obeiilleh« blei- 
ben um! zu keinen Resultaten iuliren. Noch we- 
1 niger vereinbart es sich mit der Wissenschaft, weil 
die Sebwierigkeiten einer ajrsteraaliaebea AofateDang 
I imserer Früchte sehr grosri sind und die biaherigcn 
Versuche roinglUckten, zu behaupten, dass es zu 
siehta fBbre. Bora ist aneb incht ao eiBam Tm« 
erbaut worden and viele Hänser nod eiageatttrsty 
weil ihnen das Fundament fehlt«. 



^ c a 11 e n (1 II r t e 0. 

Viiii 11. Jiii^'tr. 

(Botanik uud Gartucrei für Dauicii in Form vun 
Lahrbüchern ist ein fiedUrfniss nnaerer Zeit, waa 
, auch bereits gelöst wnrde. Trotsdem ist das vor- 
Hegende Werk, was im verflossenen Sommer in die 
Oeflkstliabkeit getreten ist, kein tkberflUss^^ dann 
es nimmt einen bestimmten Standpunkt ein, wia er - 
keineswegs in dem, waa Toriianden, gewahrt wmilei. 
Der Vcrfasaer solireibt für Frauen in kleineren 

i Städten und auf dem I<ande, denen daa Glttck in- 
sofern wobl will, dam aie einen Garten von einigem 
Umfang bei^itison uoi demMUMO «mdi ihre Zeitwid- 
1 men können. 

I Wir haben oft geAmden, dam, besonders anf 

Gütern, wo den Fraueu Liebe zn Pflanzen und B!u- 
1 men innewohnte und wo aie sich um den Garten 
I bekflmmerten, dieser aneb ein bassares Anaeben be- 

sass, als da, wo der Mann ebenfalls seine Pflege 
zu ttberwachen hatte. Der Mann verfolgt als Land- 
wirtti einen reellen Zweok; er will dem Boden m0g- 

lichst viel Ertrag abgewinnen und hat in der Rcgrl 
wenig äiuu für das Schöne. Daher sieht man ihn 
gewöhnlich auch als Feind gärtnerischer Anlagen, 
weil diese ebenfalls Boden, den er besser benutzen 
könnte uud ausserdem uoch Geld beanspruchen. 
Höchstens liegt ihm an Gemüse und Obst, was er 
in der Wirthschaft brancbt, ^er ohne groiaa IfQha 



Dig'itized by Google 



384 



gut lutbea iii6ebte. Dms die ObaditiiiBe nicbt wie 

die Waldbäume wachsen, sondern citu! Zeit raubende 
Pflege bedürfen, ist ihm ott unbegreiflich und hat 
ihm eine geiriM Abndgaog gegen deo ObetliM 

beigebracht. 

Audcr« verhält ea hkIi mit der Frau auf der- 
gleichen Gutem. Ihr liegt ea, Damontlich da, wo der 
Maun in Folge seines Berufes nur dorn Nttt/Ii' hk( it'^- 
Priiizipe huldigt, ob, das Schönheits-GefUbl zu ver- 
treten, damit der Mann iu ihren Räumen der auf- 
reibenden Gesch&ftlichkoit küraere oder Ittugere Zeit 
entzogen werde und dann gMttig erkrftftigt von 
Neuem an das Tageswerk geben kuia. ist aber 
Hiebt genug, dua die Wohnsog in dem Zoatande 
der Behaglichkeit aicb befindet trad ennerdem tum 
Thcll wc'uigxtcMs durch Eleganz einen angenehmen 
Eindruck macht: auch die nachsteo UmgeboDgeD 
tnfisaen daatit barmonirBn ond Gelegenheit gel^, 
sich in freier Luft zwischen dem freudigen Grün 
der Kasea und der auf ihnen befindlichen Boskets 
oder im eohattigen Gebtteeb und unter ntmieD in 
lustwandeln oder endlich an schönen Blumen sich 
zu erfreuen. Die Frauen mit ihrem ihnen mehr als 
den ICanne engebomen SdiVohnte-OeRlble kOnnen 
hier um so mehr Kinfliiss ausüben, ala ihnen auch 
die dasu durchaus Qüiiiigu Zeit nicht fehlt Haben 
■ie einen guten und verständigen Qärtoer rar Seite^ 
fi) IM- ■erliegt es keiucm Zweifel, dass die nächsten 
Uiügtbiingeu des Uaused, besondere der Garten und, 
wo dieser vorhanden, der Parle, sich in einem Zu- 
stande befinden, welcher nicht aliein auf den Haus- 
herrn, wenn er ermUdet nach Haude kommt, son- 
dern andi nnf den Fremden, der als Gast eidi ein- 
findet, einen angenehmen Edndruck macht 

Ftir solche Fmaen hat H. Jäger seinen Franen- 
garten geschrieben; wir lind überzeugt, dass er die 
Belelinmg ond Anweienig gibt, welche diese ver- 
langen. Es Icommt dacu, dees Jäger ein gewandter 
Scliriftstelier ist und siclj leicht auszudrucken ver- 
steht Seine Stellung ah Hofgärtner in Eiaenach 
und Lehrer an der dortigen Foratakademie itt der 

Art, dass er sich mit den BedUrfni.^.tcn hinsichtlich 
der ländlichen Veraohönerungen vertraut machen 
konnteb Vidfteb en Batbe gezogen, bat er femer 

zahlreiche Aulagen uuf Gütern in's I.c*ior berufen 
oder dieselben doch einer gründlichen Uuiäuderong 
unterwerfen. 

Das elegant ausgestattete tmd ans 27 Bogen be- 
stehende Buch hat nicht weniger ais 138 Holz- 
edinitte, welche das Verständnis» des Textes erleich- 
tem. Ea zerfällt in 3Theile: die Leitung und Be- 
aufsichtigung des Gartens, die Blumengärtnerin nnd 



endlidi die Belekrong Uber BlnmenilrilaMe^ Blnman» 

und Fruchtaufsätze. Die beiden letzten Tbeile sind 
nicht allein für Beutserinnen von gröaaeren Gärten 
geaebriebeo, eondem intere wir e n nUe Ftenen in grOa- 
sereu und kleineren Städten, welche keine Gärten 
besitzen. Sie erfahren hier, wie sie ihre Zimmer 
mit Blumen und Pdansen nnd wie aie aieb eelbet 
damit achmttcken können. 

Der erste Thdl, welcher Lebren ssur Leitung und 
Beaufsichtigung eines grösseren Gartens gibt, ist na» 
türlich aU der gewichtigere auch mit grösserer Aus- 
fuhrliehkeit behandelt Es wird zunächst Uber Allge- 
meinea geeproolien: Uber dee Verhältniss zum Gär^' 
ner, die verschiedenen Arten von Gärten, die Boden- 
arten, Ornamente, die mit der Gärtnerei in Verbin- 
dung stehenden Instrumente, die Feinde nnd Freunde 
dee Qarteni. Dann folgen die epesiellen Qttrten fUr 
Gemttae, für Obat and ftke den Lnxtui. Wir billigen, 
dass verhältnissmässig den beiden erstem mehr Auf- 
merksamkeit gewidmet ist, als den letsteru, da das 
NttteHchkeite-Friniip avf Gttteni atele im Vorder- 
gründe stehen muss und, wenn ihm hinsichtlich der 
Gärtnerei entsprechend gehuldigt wird, auch für den 
LaxBt mehr Mittd >tiffie«en. EVeilieb darf dee Kftie- 
lichkeita-Prinzip nicht »o weit vorherrschen, dass es 
die Pflege der Blumen und die Ordnung im Garten 
eehldigt; vor Allan darf, wie ee leider gar nt oft 
geschieht, die ndtbige Arbeitakiift nieht enkiogtn 
werden. 



Beckelns Bnnata^Leiiii. 

Da es jetzt noch Zeit ist nnd das milde Ho» 
vember-Wetter das Auskriechen des Frost-Schmetter- 
lings, der als Raupe unserem Kernobste so ungemein 
schädlich wor<]en kann, erleichtert, machen wir von 
Neuem anf da« Anlegen Ton Theer- oder Letmbän' 
dem um den Stamm der Obatbänme, nm da« Aof- 
kriechen der flügellosen Weibchen zu verhindern, 
anfmerkeam. Ein Lehrer in Jüterbog, Becker mit 
Namen, bereitet einen deahidb günstigen Tkeer oder 
Leim , weil er völlig indifferent ist und daher dem 
Obstbaume nie schaden kann; wir machen wieder^ 
höh aof dieeen Leim aufmerksam nnd bemerken, 
dass von dem Verfertiger die ein Pfund enthal- 
tende Blechbüchse nebst Gebrauchaanweiaung fUr 17, 
bei Abnahme grUaaerer Parfliien fbr 15 8gr., sa 
bezichen t^t. Garten-Inspektor Gaerdt in Moabit 
bei BerUn hat im Auftrage des Vereinea aar Betbr^ 
demng dee Gartenbauee Venniche damit .«^ntell^ ^ 
welche günstig anage&Uen eind. (Vj|^. Nro. 89 der * 
Wochenschrift) 



Vcfli^ TOB Wi«g«ti<U & ni-mpel in 
StoBMi-jitruM N«. 91. 



Dnek dsr 0. Feister sehen Bucbdnickoret (L, Mewes), 
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IHe TenebtaenngcB md AvIagCK 

niechowitx bei BeHthei 

In 

OberacMeplien» 

Iv I hte wohl kaum eino Gegend io Deutsch- 
l»Dd, jft selbit «af GottM weiter £rd« «riatireni wo 
ia läiidtehftftlieher HiDÜcht die 6«genattse einmoder 

so «ijlirort' entgegtjDsttjlioti , wie im dbcrfrlilesischen 
Kreioe Beatheo. Ia wenig Gegendon möchte ferner 
der menediUebeD InteUigens m groner Spietrenm 
geboten sein, um einestlioils ihre Herrscliaf't Uber 
die Erde zu bekunden, aaderntbeils dem mensch- 
liehen WoUetMide so nnenebVpfßdi« Qveilen Rur 
Verfügung zu stellen, als wiederum der Kreis Beu- 
tben mit Mioem Keicbtbume vorsUglicher äteiukoblen 
vaA wiehtiger Brse, besonders •ii.BSmo. Jehrtau- 
sende lagen diese Fundgruben menschlichen Wohl- 
standes ruhig kiu Scbosfto der Mutter Erde, bis end- 
Beh das Studium der Naturwisttenschaften in der 
neuesten Zeit die Wog« nn l Miitel eröffnete, Kohlen 
und Eisen nicht allein v.u I n;'' xu fordoiu, »oudtirn 
meh dem Dienste des ilci sciKu unterzustellen. 

i!socli vor einem halben Jahrhunderte gehörte 
Oberschiesien zu den Theilcn dos grossen Deutsch- 
lands, ▼OD d«B man mit einer gewissen ZwOeikbal- 
tnng ebenso sprach, wie ia Rossland etw» ▼oo Si- 
birien. Während dieses aber, wenigstens in seinen 
südlichen und zum Thcii iiiicb in seinen mittleren 
Theilen, mit Unrecht so ttbel verBcbrieen ist — denn 
es b«t daseHMt niebt allein seiii fr«ohtbare Linder- 



strecken, sondern auch anmuthige Gegenden, mit 
anderen romantischen und selbst groteartigcu ab- 
wechselnd, — so schien in der That jene* von der 
Natur Ternachläseigt zu sein. Oberschlesien ist be- 
reits ein kältet Hoohlaod mit einer relativen Höhe 
▼on 8 bis 900 Fat* über dem Meere und zeigt eine 
wellenförmige, an einzelnen Stollen hügelige Ober- 
dttcbe von geringer f mcbtbarkeit. Eine sobwache^ 
kaum 6 bis 8 Zoll miditig« RnmtiBdecke liegt aaf 
einer häufig mageren und tlionigen Unterlage, unter 
der wiederum an einaelnen Stellen der Boden nicbt 
selten eneasdittSBig ist 

Bei solchen Boden-Verbältnisseu und einer ho 
hohen Lage kann es niebt auffallen, wenn die Ve- 
getatioo keineswegs den erfreaKebee AnbUek dar^ 
bietet, wie mau in anderen mehr begünstiglrren 
Gegenden zu sehen gewöhnt ist Zwar fanden sieb 
früher in einashMD Gegenden des B«nth«ii«r KrriMS 
ziemlich beträchtliche Wälder vor; diese bestanden 
aber hauptiiächiicii auH Kiefern und gaben der Ge- 
gend das Bild dea Einerlei s. Man darf Sieh dedmlb 
nieht wundern, das» früher aueh nur eino aobwache 
Buvülkerung Torbaudeu war. Die dortigen Dörfer 
bestandsD MllD gp'össten Theil, selbst noch bis vor 
.30 Jahren, aus elenden Hütten. Slawische Familien, 
denen Sauberkeit und Ürdnuog keineswegs in hohem 
Grade eigen sind, bewohnten dieselben und trogsn 
eben&lls dazu bei, Oberschleeiea nicbt als ein Lud 
grosserer Ansprüche betrachten so lassen. 

Wie gans anders ist es jetzt, wo der mensdi- 
licbe GeiHi «ich in Obersehlesien eine Werkstatt sor 
Befriedigung seines Thatendranges geschaffen bati 
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Der Krenz und Quere führen nun gute Strassen 
▼on einem Orte /.um auUeru, so dftas schon dadurcb 
der gegenseitige Umgang angoUMSn «tek'btart wird ; 
noch mehr »iud es aber Eisenbahncnj wtlche Obtr- 
Bcbieftien in doppelter Eichtuttg (von VVcatou nadt 
Ollen and von Kof4«n nach Sllleu) dnnslwclineideo 
und mit den Städten Berlin, Wien, Krakau, rcsp. 
Lemberg und W«r»cbaa in unmittelbarer Verbindung 
atehen. Aber aouerdcm finden aidi nooh mehre 
Neben- und Z^cigbabnan für kleinere Strecken, zum 
Theil nur von Pferden gezogen, vor. Wie gross die 
^MDbalm-Frequenz im Kreise Bentbcn ist, ersieht 
man daraus, da«s ailfin auf Jer Statifin Mvslowilz 
binnen 24 JStuiiden üo Personen-, ISchiiell- und üiilcr- 
Büge, auf der Station Elttowitz ungleich mehr 
gehen. Dabei sind keincs^vegs die ExtrazUge, welche 
ebenfalls in nickt geringer Anzahl sich hin und bor 
bewegen, eingerecbnet. 

Wenn schon der guse Bentbeoer Kreis neben 
■Mnem bewegten Treiben nnd Dringen viele Eigen- 
thtlmlichkeiten besitzt, so tut in ihm doch die Strecke 
von Gleiwits nach Myalowits diejenige, welche den 
grösstem Verkehr darbietet. Hier liegen die volk- 
rcii-liHlcn Oriscliaften , die Tlüuscr und Wohnungen 
theila dicht gedrängt bei eioaoderj theih weithb zcr- 
itreat «nd untemiicht mit Httitenweirfcea nnd Om- 
hengel>iiu<lcn, wc-lilio wiederum von hohen Scliorn- 
steinen Uberragt werden. Mächtige Fabrikanlagen I 
waebwn allentSalbeD gleiebtam §m dem Boden her- 
aus, zum Theil inmitten eben erst gclicbtctcr Wal- 
der. Wo bis jetat die elende Hütte eines armen 
Baaera geetanden, erbebt sieb ein groeaer Falaat fttr 
die Industrie, während sich ringsum in anmutLiger ' 
Weise die freundlichen WohnuugeQ der Beamten 
nnd Arbeiter ausbreiten. 

Dir/ärr Thiil <»brnn-rli!r=:i-';ts stellt eine grosso Und 
weiUttuiig - gcliuiae öiadt dar: last nirgends weiss 
man, wo ein Ort aufhört nnd wo einer anfängt 
Allrrthnlben sieht man Häuser nnd Menschen in 
dem goacbat'tigsteu Treiben. Kunststrassen und Sehie- 
nenwege wechseln mit einander ab. Hier siebt man 
nicht enden wollende Wagenstkge im Scbiitt mit 
ihren gelben Lastm, dem Gaimei, oder mit ESnii- 
erzen beladen, die Strassen durcbfahron, dort rollt 
m£ sabUoeen Aohsen alle 20 Minuten ein Eieenbabn- 
sag Unter der LokometSye, wibrend die kleinen 
Schienenwege ß, 8 und mulir Eisenbaliiy von 
kräftigen Pferden gezogen, aich dem Augu darbieten. 
Keine Straam nnd eeUiat mebt der eebmalete Pfiui 
ist in der langen Tageszeit leer von I^Ieniieljen ; 
sogar unter der Erde fUhren Wege, um der Thä- 
tigkeit dea Henaefaen Stoff sn geben. 

Ringsum den Horizont erheben si' 1 ^r } watüe 
Kauchwolken, die Kennaeichen der grü^scriiu Ge- I 
«aikntfttm, aber nm Tbeil tvdi die Umeben der ■ 



trostlosen Unfruclitbarkeit. Man sieht todte oder im 
Absterben begrifTeue Bäume; nur an einaelnen gün- 
stigen Stallen haben aich an Cbaoaa^en noeh einige 
als Wahrzeichen einer früheren besseren Vegetation 
erhalten. Alle Versuche, neue Anpflauaungen zu 
machen, niiaeglQeken mit Ananabme der Abasien, die 
wunderbarer Weise den giAigen Galmeidttnsten wi> 
dersteheu. Wir machen demnach auf dieaeo, in man- 
nigfacher Hinaiobt nutzbaren und doch keineswegs 
hinlänglich gewllrdigteu Baum um so mehr aufmerk- 
&aii], als er zu gleicher Zeit einen der besten Zier- 
und Blütbeogdkölzo darstellt. Auch von Raaalaod 
iiua hat man nns berielitot, daw in Jen wasserarmen 
Step^üu da üüdliuLcn Uusslanda, wo sonst kein 
Gehölz fUr die Länge der Zttt geddbl^ des Akamen- 
baum vorzüglich wächst. 

Doch nicht allein der mit scbädlichen DUnsten 
geschwängerte Rauch zeigt sich der getatton an 
vielen Orten Oberscblesien'« feindlich; der Boden 
erscheint aoeb hier and da in Folge inn»er Kohloi- 
brändo so trocken, dass Pflanzen auf ihm nicht ge- 
deihen wollen. Dasu kommt acbliesalicb die nidit 
iinhedentende WHrme, welche Rauch nnd allerlei 
brcnucudv Oefüu der Luü in ihrer Niilie mittlieik-ii. 
In Folge dieser erhöhten und trockouen Wärme und 
der anaserdem dftrren Lnft ist der Boden an msndieo 

Stellen geborsten und weiss. Aaclic legt sich bescu- 
ders gern, untermischt bisweilen von Schwefelkrj- 
atallea, an dea lüiadern der Riaae an. 

Einzig iu ihrer Art ist die Scharlcygrtibe. Zwi- 
schen hohen Schornsteinen und Maschinen-GobäudeB 
hindurch gelangt man in ein über 100 Fnas anf 
beiden Seiten überragte« Thal, was durch Menschen- 
band gemacht wurdu. Auf der einen Seite wird 
die Wand durch taubes, d. h. kein Erz entbalteudeo 
Gestein gebildet, auf der andern liogeiv tü! Ire Ter- 
raKsen übereiriander. Auf diesen fcieht mau licissige 
Arbeiter ihre KfillKUicn schwingen, um StUeken 
Erzes loszuschlagen und in die Tiefe zu werfen, wo 
es auf Wagßu geladen und von Pferden auf Kis«u- 
schienen iu einen dunkolon Schacht gahraebt wild, 
am acbUcMliob Teimittelst Msechiiien ca Taga ga» 
fördert zn werden. 

Das .iind die Licht.seiten de» nicuäehlichen Unter- 
nehmungsgeistes^ welche wir hier geschildert babanl 
Sie stdien leider dem Schdnhettagefllble deaselbeo 
Menschen diametral gegenüber. Und doch BcLaffen 
sie wiederum die Mittel, um desto mehr dem lets- 
teren sn hnldigen. Der ans der Erde geförderte 

Mammen bleibt niclit todt, »ondorn ir befördert zu- 
nächst den Wohlstand und die Behaglichkeit des 
HeoMibett. Orada bi ikmt Binaieht legt Obenahla* 
sicu lautes Zcugtiiss ab. Mit der einen Hand wird 
verwüstet nnd eine traurige Einöde geachaffisD, mit 
dar aadem vencbSnert man die alehitsa UmgaliaiH 
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g«ii und rnft ItadschatUicho Bilder b«fvor, welche 
im H«n j«dM ftUeiMlen and denkendaD IHonMifaen 
wfteuen inttM6D. 

Bei aeiDer, wie bereits gesagt, hügeligen, oder 
wea igrt t i PB welligen Oborflttche hat Oberacblesien, 
and zunSch^t der Kreis Beathen, doch auch an und fUr 
sich eine Keihc anmuthiger Punkte, welche der kciuo 
GcfUltla • Politik treibende Unternehmungsgeist de« 
Mentchen noch nicht in den Bereich seiner Verwü- 
stungen gezogen bat. Der Berg mit dem Rheden- 
Denkmal bei KönigshUtte, der Blick von der Stadt 
Uyslowits und der Eisenbahn Uber die Pmen»a 
naeb Polen liintibcr, Kattowiti nnt aeinen gllnKen- 
den Häusern am Uter eines ziemlich groggen See s, 
die Anaflichten bei Aotonieobtttte, das Sohloes und 
die Kirdie von Mieebowito, die Feriniöbten vom 
Grützbf'rge bei Miechowitz, Rokitnitz mit geincn 
bewaldeten Hügeln nnd reiaenden Anlagen, sowie 
dne in der Nibe cnt teit Kimmn «mtitendene Boiwg- 
Werk mit den neuen Gebinden und A^ilnrron, sind 
Punkte, welche gewiss euch in anderen günstigeren 
Gasenden Anerkennang finden wOrde»; 

Selbst aber die in landschaftlicher Hinsicht ver- 
wüsteten Gegenden Oberacblesien's bieten dem Be- 
■diMer etwM lo Pikantes, man mHlehte Ngeo, Gro- 
tpskeü dar, vras er nicht leicht anderswo finden 
dUrttu. Uium eigenthUmlichen romantischen Schön- 
heiten Stelleu sich aber erst mit dem Untcrgango 
O l S inne ein. Grossartigo Feuerzeichen rbthen 
tiamit den Himmel und wcilltit» Icuchteu die roth- 
l^lasenden Feuer der Koaksöfon, zwischen denen 
luer nnd da die bläuliche Flamme der HoohGfen 
erscheint Dagegen sind die Fenster der Zinkhütten 
durcb griUiliebe ond gelbliche Lichter erleuchtet. 
Und steht min gar den geOfineten Gieeshtttten der 
HochBfon YOtt Hohenloblifttle gegenttlMir, to iiat man 
eins der grossartigsten Scluui^piflc. Der Anblick der 
Ktfnigs-, sowie der Laarabütte kurs vor Sonnenauf- 
gang ist ferner ebenftllB so dgenAUmKoh nnd wun- 
derbar Hcbön, dass wir Joden, der niicli jenen Oo- 
gendeu kommt, auf diese Orte aafmerkaam machen 
woUen. 

Tis iMt frlUier sclion in der WochcnsilirU't darauf 
hingewiesen worden, wie sehr die Besitser der Gm- 
iMn vnd Httttenwetke in Obwsdileslen bennUbt sind, 
die Umgebnngen tbrer Wohnungen zu ver-oIrFipßru. 
£a werden alljährlich sehr bedeutende Summen aus- 
gegeben, nm aieniHdi wnfasaende Lltndereien nn be- 
pflanzen, die Chausseen und Wege mit Obst- und 
Allöe-Bänmen einzufassen, Anlagen und Parks in's 
Leben au rufen und bereits bestehende sn Ter- 
grössern. Kostspielige GewäcliBbäuscr •werden ge- 
baut, Wa&serleilUDgen atigiältgt u. s. w., so düäS in 
der kurzen Zeit zweier oder böchsteiifl dreier Jahr- 
■ehnie neue Inndsc b e ftK e h e Bilder in'e lieben ge« 



rufen worden sind, wie sie keineswegs in dieser Zahl 
in anderen Gegenden aufsuweisen and. 

Für jetzt wollen wir versuchen, sunftchHt über 
. eine der gelungeneren neueren Schöpfungen der Art 
I MitthcilungcQ zu machen; vielleicht wird uu mit 
der Zeit auch da« Material zur Verflli^iincr gestellt, 
. um noch die eine oder andere Schöpfung von Be- 
deutung zu schildern. Diese landschaftliche Anlage 
gehört dem Major a. D. Tiele-Winekler und be- 
findet sich dicht hinter dem Sebloaee von Hieebowits, 
wo der Besitzer auch seinen ständigen Wohnsitz hat. 
Hieebowits li^ im Kreise Bentiien und nur eise 
halbe Heile Ton der Kreisstadt entfernt Von Oki- 
witz beträgt die Entfernung )J, von Tarnowitz so- 
i gar nur Meile. Die Bevölkerung z&hlt jetat^ 
I das dasQ gehörige Dorf eingeschlossen, bereits 4,900 
: Seelen. 

Major V. Tiele-Winckler steht nicht allein 
seinen indostrielten Eteblissenents nnt grosser Saeb- 

kennfniss vor, sondern weiss auch das Schöne mit 
dem Nütalichen auf eine besondere Weise zu ver- 
binden. Die eehfrferigen kKmatisaiben Verbitltniise^ 
welche durch die oben angegebene hohe Tirtge und 
durch die uicht weit davou gelegenen Karpathen, 
die Ina in den Juni hinein noch mit Bdinee be- 
deckt sind, hat er mit Glück versucht zu überwin- 
den oder wenigstens zu paralymren. Während der 
Südwind in andern Gegenden aU ein warmer und 
Rogen bringender betrachtet wird, \»t er, besonders 
in der eraten U&ltte des Jahres, iu Miechowitz sehr 
kalt, so dass sellwt im Juni Nachtfröste keine Sel- 
tenheit sind. Aber auch der Ost- und Nordwind 
ist kalt und dazu trocken. Dagegen ist der Herbst 
in der Regel schön. Die mittlere Jahreetemperatar 
4 Fnaa ttber der £rdoberflllcbe ist 4,6 Grad (&.). 

Xfm den Boden, wo anter der sdiwachen Erd- 
krume ein magerer Thon liegt, einigermassen zu ver- 
bessern, wurde derselbe einer Tiefkoltor bis 18 Zoll 
unterworfen, mid awar nidit alldn im Bendobe der 
Anlagen, sondern zum grossen Theil auch auf den 
j daran atoasenden Aeckeru, damit der achwero Thon 
dem BnfliisM der Luft avagesetat wOrde. Aber 

' auch ausserdem geschah Alles, um eine bessere Ve- 
1 getation hervorzumfeu. Die Schwierigkeiten fUr die 
Anlagen nnd flir den Park wnrden sdJiess licb noeb 
dadurch erhöht, dass eine grössere Anzahl von Ge- 
bäuden im Wege stand und abgebrooheo werden 
Bvaatsi, an «Hentbalben (fle nlHiUg» freie BaaA an 
haben. Unter diesen Gebäuden befanden sich, ausser 
3 herrschaftlichen Häusern, auch die Kirche und 
die Sebole, sowie schliesslich 8 Banerngehöfte, welche 
letztere neben den dazu gehi^rigen GrnndltAoken 
besonders angekauft werden muteten. 
' ISne Chaussee trennt das vScIjIohs mit den An- 
I lagen von dem DorÜBi Das Ersterc besteht jetat 

49* 
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•ns 3 verBebiMl<Beo Theil«a, tou denen das alte 
ScbloH eb«B dnem Heubau unterworfen «erden «olL 
Dar dum nbMmaile rechte Fltlgel tut im Renais- 
Bance-Stjl erbaut nnd gewfthrt mit aoioSii TbUrmen, 
deras hOchttor 110 Fom Mgipomg«, «iiMii iehr «siid* 
tkea Anblick. Auf gleidi« W«i« iil di«» mit den 
linken Flligel flrr Fall. Die vielen Eäumlichkeiten, 
welche bier geboten werden, bat mau sum Tbeil «ur 
«aer eiemlidi reiebon BibKothek und 
zur Aufnahme vuu GcmäMeii benutzt. Ausisvrtletn 
sind noch ein Muaeiun und, daran stoaaend, eine 
Bloneiiballe Torkuideii, sn weldier ktetereo 8 Zu- 
g-iT^r r fuhren. Dmt Haopteiflgug wt »»ttrUdi Tom 

l'arke au*. 

Dieter bat 67 Morgeu und 124 Rolbeo FlKchen» 
Inhalt ' Der Boden ist bewegt, so da»« der Park, 
namentlich gegen die Chaussee bin, nicht nnbeden- 
tend niedriger liegt und datelbit eisige Wieter be- 
sitzt. Die Cliaiissee selbst Uberrsgt ■wiedenim das 
P&rlt - Terrain uiul wiid durch eine Alaucr, deren 
Kollftcbicht mit der Krone der ChanMÖe in gleichem 
iNiveaa neb befindet, getrennt. Ein auf ersterer an> 
gebrmcbtea Gelfinder, au« durchbrochenem Guaseiscn 
bestehend und von 3^ Fuss Höbe, gestattet den 
geosen Fark von «nwea an ttberachaneo. Auf den 
beiden eoderen, der Feldmark cugekebrten Seiten 
macht jetzt eine Weissdornhecke von gegen 6 Fuss 
Höhe die Orense. In dieser Hecke ragt auf der 
einen Seite »De 2^ Kathen Eatfenrang'dnWeiMdorB- 
bauni init gegen 10 Fuss Stammhöhe empor, der in 
der Frühlingszeit sieb mit kleinen, Bdicben-ihnlicbeD 
Biflthen von rothcr fWbe didit bedeckt, wSkrend 
auf der anderen Seite in gleicher Entfernung ein 
Sortiment von 63 versobiedenon Dornarten auge- 
bradit iet. Da aile Donwrteo in Uiecbemtc sehr 
gut gedeihen und einen kräftigen Wuchs zeigen, so 
werden auch allenthalben, wo es uur geht, iJuru- 
erteu, resp. Dorniiecken tngebracht. Vor Allem 
■'■■liiin und 7,u AniiflHn/.iingpn geeignet, ist der ncjrd- 
amerikaniecbu Hahuduru (Me«pilus a. Crataegus Uiua 
gelli). 

Der eigentliche oder aogenannto innere Park ist 
fwar als aolcher fertig, die Aotgabe aber, ihn mit 
den nlcbsten UttgalMiDgeD in noch nlhiMn Zusam- 
neduuig so briigw, aoeb keineewege vollständig 
gdVrt. Alle Jabre kommen Verbesserungen , Er- 
gänzungen und F.rweilerungeii vor, die bisweilen 
nicht unbedeutend «iad. tio bat man bereits die sum 
eigentiicben Domtntnm gebSrigen Gebinde abge- 
brochen uixl 811 atldcre gcrifinti Stellen verlegt. 
Wie bedeutend diese Umänderung )8t| ersiebt man 
daraus, daes der FiKchennwn dieaer Gebinde 484 

Quadrntrntheu umfannt und ein fist 8 Ueffgea «nt» 
haltender Uofraum dazu gehört 

Di« bemits fertige PerkuUege ist in eagüseheo 



Slyle angdegt nnd bat dadurch einen grosisenVor- 
tag vor mandien andern, das« dem Ange in ihnen 
eine grossere Anzahl reisender Fernblicke dargebo- 
ten werden, welche von erhöhten Sitapliteen sich 
besonders gut priaentirwi. An vegsehindnnen 
h9ben ist er sehr reich. Wir iweiieln, daae trgnnd 
ein anderer Park von dieaenn Umfange eine solche 
Mannigfaltigkeit aufweisen Itann. Und immer sucht 
man von Kenem interesannte Gehslie, welebe auf 

dem ^( TM I basischen Plateau noch gedeihen. Nord- 
amerikanische Blume und Strftucber sind es beeon- 
dete, Anwendung geftmden haben. 

Es durfte von Interesse Tür Gutsbesitzer und 
alle die, welche sich fbr Anlagen intereasiren, sein, 
>u eribhren, welche von den bia jetat b« nos Ar 
gegen rauhes Klima empfindlich gehaltenen Oehöl- 
zen in Uiechowitz aushalten. Wir finden darunter: 
den Götterbaum (Ailanthus glandulosa), der, wenig- 
stec» in der Jugend, gegen Froste bei \im empfind- 
lich i«l; feruer dcu Maudelbauni, die pouti&chc Aaalee, 
die Pfeifenliane (Aristolochia äipho), die Felaenbim 
(Amelanchier vulgaria*), die Mahonien, den Buchs- 
baum, den OewOrsatrauch (Caljcanthus floridus), dea 
Trompetenbaum (Catalpa syringaefolia), die gewöhn- 
liche und japaniacbe Quitte, Deutsia graoilia^ Gingko 
bibba, Gleditsohia ehinenais**), Wistaiia dttneoaii^ 
Hibiscus sjrriacus, Hydrangea arborescens und quer- 
oifolia, Hex AquifoUnm, den Wallnusabanni, Lü}iü> 
dambar atpiieiflua, Homa nigra, die kankaeisdM 
Fltlgelnnss (Pterocarya eaucasica), lJubun oduratuB, 
äopbora japoniea, Spiraea prunifolia, Lindleyana and 
calloaa und endficb Welltngtonta gigantea. Sollte 
die letztere wirklich Im Freien aushalten? Ks wIlS 
doch iuteresB«nt, von dem Gartendirektor Becker, 
der den grossartigen Anlagen nieht «Uain vonlelrti 
sori'krü *ie aucli mit grosser Sachkenutniss leitet, 
zu ertatiren, ob alle von ihm uud aussugewelite hier 
genannten Gehölze wirklieb uhne jeden Schutz aus- 
dauern oder zum 'Iheil den Winter ti^i^r uinbunden 
werden uiUaBeuV Üb ferner nicht cuiigo der ge* 
naimten Gehölze in hftrtem Wintam ginaBeh vim 
nur zum Theil abfrieren? 

Die Gehölze sind in ihren besseren Exemplaren 
etirjnettirt, so daas Jedermann, der in den Anlagen 
lustwandelt, sich niebt allein ttbar Htm* and Fai> 

j milio, aondem aneh Uber dM Vaterland belehren 
kann. Die Etif[uetten bestellen au« Zinkblech und 

1 sind mit der Dr. Grftfe 'sehen Tinte besohriebea. 
Diese TTiote wbrd von dem INrektor Beeker sehr 

eni] fühlen, da die Schrift, so lange sie überhaupt 
dauert, leserlich bleibt. Ka wäre wohl su wtlnsebeo, 

*) Watzaehsia&eh nöchls hier 4i* oft bni« ysianuhisHs 
Amclancbiar Beliyaptam gemeint «da. 

**) OswiM nicM «e «ehic PflSaae 4. S , aeotea riaa 
bleCf Mb j^cMWumeiw Fem dar aMUkefaia Irfasaathaa; 
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da&B wenigtt«a» iu dcu ]lciDeron jucd eleganteren 
Pub, wo eine gröMCre Maiiaigf&ltigkei t iui Oe- 
hVJze ebenfalls vorhanden ist, in Betreff des Eti- 
quettireuis ein gleiche» Verfahren mige wendet würde. 
Mao braucht deshalb noch nicht pednatisch sa aein. 
'Ein richtiger lisme und Angabe des Vaterlandes 
erhSht dM Interesse &Xr die Gehölze ungemein. 

Bei der Einfahrt vom am Schlosse, hinter dem 
der Park alibald beginnt, befinden sieh Springbrun- 
nen, die ibr Watser tod einem 30 Fase bsher ge- 
legenen und künstlichen Teiche in der Nähe erhal- 
ten. Dieses ist tirubcnwasser und mus« erst vermit- 
tebt MMcbinen tan einer nicht nnbedentenden 'Hefe 
heraufgeholt werden. Da es viel Kalk und Magnesia 
enth&U, taugt es nicht zur Berieselung der Kaeon- 
flftohen und warn Begieseen. Üm bierflir du n6tbige 
Wasser za erhalten, »ind an verschiedenen Stellen 
des Parks und ausserdem weitere künstliche 'i'ciche 
▼OB geringerem Unfinige engelegt worden, welche 
das Begenwaaser sammeln und ebenso des der Drei' 
nage eotnommouä aufspeichern. 

Keeb der einen Seite hängt, v'ie schon ange- 
deutet wurde, der cif^entUcIic oder innere Park im- i 
mittelbar mit dcu VVirthschaft^äliiiidcreicu uud dem 
übrigen freien Lande zusammen. Eine ziemlich 
grosse Fläche von 38 Morgen, welche sich bis zu 
einem schönen Walde, dem Gog, erstreckt, ist be- 
reit» ebenfaUe in Ai^rifi genommen, um sich den 
Versobönemogen entiucblieiMn und den Uebeignng 
zur freien Natur zu machen. Di« Bolten der Sdilag- 
raine, Wege und Gräben, welche die Lündereien 
darehaobn^eni ebd dnrcbeae bepflenst oder werden 
ei in knner Zelt eeiti. Dieselben guten Oehbize, 
welche im inneren Park angewendet sind, findet 
man auch hier in grosser Mannigfaltigkeit. Viele, 
beeonder« nnfrnehtbare Stdlen, frihere Steinbrtlobe, 
Kiesgruben, sind so verbessert worden, i' i - sie ji'tzt 
zum Theil eine reichliche Vegetation tragen. Hier 
mi da eteben nneb ehnebe beeondwt idiViie^ 
B&ume frei oder an Uetoereu and grBiBeren Gmp- 
pon vereinigt 

Um noeh mehr Ahwochalang an bieten und an 
plcielier Zeit die Bearbeitung der zur Wirthachaft 
gebörigea Lkodereion zu erleichtern, »ind nn geeig- 
neten Stellen Remisen in der Form eine» Nupoioons- | 
hutcs angefersflit wurden. Miin liut diene horü- p^f 
wählt, weil »le am wenigäteu die landwirthsciiait- ; 
liehe Bearbeitung und Bestellung hindert. Ausser- 
dem hat man hier und da grössere Anpflanzungen 
von verschiedenerlei Gehölzen angebracht und dabei 
Vorkehrungen getroffen , dass damit den kleineren 
Singvögeln Zuflucbtaatitten geboten werden, iu de- 
nen sie ungestört brüten und nisten können. 

Mitten in dieaer freieren Anpflanzung befindet 
neb eine B«tbahn in der Fonn eines üblongs and 1 



mit einem LaugAdurchmeiser von -400 Ruthcü. Mit 
ihr ist ein grosser Fahrweg uud ausserdem eine 
Promenade verbunden, welche beide mit All^obSumea 
verschiedener Art, als Linden, Eschen, Ahorn, Ross- 
kastanieu , Hustern und AkaaieDf bepfUnzt sind, 
wftbrend die Beitbebn eelbst sam groieen Tbeile 
mit einer Hei&e von CSangana arboreacene tfnge- 
fasst ist. Welche Mühe die Aufzucht der hier an- 
gewendeten GehaUe macht, eteieht man daraoi, dau 
sie elmmtKdi in der Winteneit nnt Fichten- Beb 
umgeben werden mfisuin, am eie gegen Heaenlkau 
zu sichern. 

Dan weder der Obsi-, noeh der GemUaegartea 

fehlt, verstellt Hich von selbst; beide, oder ducb we- 
nigsten» der letztere, sind aber unserer Ansicht nach 
etwas karg mit Laad beneeaen. Der Obatgarten 
besteht aus 5 iTorgen und 126 Ruthen, der Gemüse- 
garten sogar nur, allerdings mit Abzug der Wege>, 
aus 1 Morgen nnd 46|' Rodien. Die Fllebe dee let>- 
teren ist in regelmässige Quartiere gctheilt, auf denen 
die Wccbsclwirthscbiiit mit dreijkhnger Düugung 
eingeführt ist. Im ersten Jahre der DUugung wer- 
den alle Kohlarten, Gurken und FrUhkartofleln auf 
das Quartier gebracht, im zweiten hiugegcn das 
Wurzelgemüse ncb^t Spinat, wfibrend im dritten 
Jahre die Hulaeufrllchte an die Reihe komtneti. Vou 
den Übrigen Quartieren dient eins zur iSpargelkuUur, 
eb» fttr &dbeerraeh^ eine für StteheiikrKateir vnd 
so weiter. . 

In der Nlfae der eben erwähnten beiden GKrten 
befinden sich auch die Gewächshäuser, von denen 
zwei, das wne mit 20, das andere mit 10 Fenstern 
Front, znr Ananasmicbt dienen. Von den S Übrigen 

Gewächshäusern hat da» gn'jsiiie zur Bedachung so- 
wohl, als SU den senkrechten Wänden, sogeaauutes 
Aachener Walsglae ek Material erhalten. Leider ist 
dieses aber, wenigstens für Oberschleaien, durchaus 
unpraktisch. Die Sobetbea (gegen 20 Quadratfusss 
gross) springen nach allen Seiten und mOesen dee- 
halb jetzt zum Theil durch eiserne ITuterlagen ge- 
halten werden. Daos die Kosten der Anschaffung 
gani hedentend sind, errieht man damos, dees jede 
Glasscheibe in Micchowilz y Thaler zu stehen kommt 
und das» oicht weniger als 1-14 c>uklier Scheiben 
noth wendig waren. Die Beglasung des einen Oe> 
] 'i-hauscs kostet denmach nahe 1,. 300 Thaler. 
.Vusscr (liei^en CicwäclisiiUaserii sind noch 42 Mist- 
käaten mit 1 ft^3 Fenstern vorhanden. Dieee eowohl, 
als jene, haben Wre-crbasans, welche von einem 
8 Fuss höher gelegcuea Teiche gespeist werden 
und so angelegt lin^ due ne eich selbst von Nenvm 
füllen. 

Endlich gedcuken wir der 6 Morgen und 77 Bu- 
theu enthaltenden Obstbanmachule. Auf Itabatteu, 
welche die 4 Uauptwege eioüuMen, stehen die Stand- 
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blnm«, deren (mit Einachlass derer im QemUse- \ 
gIHrtai) ttn Oanzen 51& ▼orbaaden sind und aus 
99 Sorten Aepfelo, 71 Sortoo Bini«D, 37 Sorten Kir- 
sclien uui 12 Sorten rflaumen bestehen. Wenn anch 
die Obstsorten, welche in Miecliowits Mg^l^Mt nnd, 
Btcbt gross an Zahl amd, so gedenken doeb deren so i 
viele, dasB es nioht an Mannigfaltigkeit fehlt^und 
jede Jahreeseit mit beetimmteu Sorten Tertreteii ist i 
Der iw^ eflen Biebtangen bin in Angen | 
filllende nnd in der Näln- llt.'gemlo GrützLerg ist j 
bereits zur Anlage mit herangezogen und nimmt 
eben Fl&cbeninbsJt tod 8^ Morgen ein. Er ist 

hanptgHchHch mit Linden bepflanzt, aber k'iJer der 
nnseligeu Zerstörungswuth der Bergleute, deren Wog 
znm Theil hierher fUhrt, BwgMetBt Aaf dem Berge 
ist eine Kapelle erbaut, welche üch iu der Ferne ! 
sehr hübsch ausnimmt. Eniilich schliesst «ch der i 
offenen Anlage in der Richtung naeb Bentiien hin 
eine Waldanlago, die wir übrigen* bereits erwähnt 
hubca, an und macht uac!i dieser Seite hin den 
Schluss des GaDKon. Dieser wie man ahbald sieht, 
nicht unbedeutende Wald, der Gog genannt, hat 
einen Fl&cheninhalt von fast 330 Morgen und wird 
von den Bewohnern von Miechowitz und von Ben- 
tben aehr besoofat. Zu diesem Zwecke ist er auch 
bernta mit sauber gehaltenen Spaziergingen, von 
einzelneu Afitn Plätzen unterbrochen, vorsehen. 
Während der Sommerzeit sieht man bier, besonders 
an den fionategen, grossere nnd kleinere Gruppen 
von ^fenschen aus Boutlien und ^lieebowitl^ wciche 
die freie Waldluft genic^sen wollen. 



IDer 6olßuif[^e ^oileu (ii -Skaljliurg. 

Wir haben vor 3 Jahren (10. Jahrg. d. Wocb., 
8. 367) Uber einige grosee B&ume des botanischen 
Gartenü in 8trassburg gesprochen; diese uralte Pflanz- 
stätte dei- butanischen Wissenschaft war wölueud 
der unglücklichen Belagcmug im gegenwärtigen 
Kriege ein Kirchhof geworden , wo die in dieser 
Zeh Gestorbenen und Gebliebcuen begraben wur- 
den; bereits ist er jedoch seinem ursprünglichen 
Zwecke wiedergegeben worden nnd wird hoffentlich 
naeh dieser ephemeren ünterbrechnng wiederum das 
werden, was er war: eb» PfltlintlttO der botani- 
sehen Wissenschaft 

Der botaniscbe Garten ia Btraasborg ist zwar 
klein . liegt aber mitten in der Stadt, und hat we- 
gen sdacr leichten Zugänglichkeit «inen sehr grofi^en 
Wertb. Sein Hanptsebmiidc feind die herrliche n gros- 
sen Bfiume einiger sonst in dieser Wein' nicbt oft 
Torbandenen Gehdlae. Wir nonnou den japanischen 
Oin^bani», dieiea sondeilMm NadoDiolB mit brdleD 



BItttem und mit einer Mirabelle gleichen 8ch«li> 
fruchten, welche, ebenso wie der eingeachloMta« 
Kern, im Yaterlknde von Volke geg«ssen werden. 

Ursprünglich ist das Straaabnrger Exemplar oin 
männlicher Baum gewesen, es sind ihm aber weib- 
Uelie Zweige aufgeaetat worden, «o dass er jetot last 
regelmägsig alle Jahre reife und vollkommen ent- 
wickelte Scheinfrüchte (d. i. gleich allen NadelböU 
eem nadtte Samran) herve r b ri a gt 

Nicht weniger eobOa ist im Strasslrrrjer bota- 
niacfaen Garten ein Ebceaiplar dea nordamerikauiachen 
GTflnodadM^ der aaben ITamaB: nacktai Qeiwoih«^ 
erhalten hat, weil im Winter die brflunlich behaarten 
nnd kurzen Zweige in der That das Ansehen Mnes 
Hirschgeweihes besitzen. In ästhetischer Hinaieht 
steht der Banm allerdings in der Zeit, wo er seine 
doppeltgetiedert^u uud sehr grossen Blätter verloren 
hat, anderen unserer Laubbäume, welche anch im 
Winter eine schöne Krone haben, nach, hinsicbtlicb 
der Originalität der Zweige zeigt er aber doch ein 
so eigenthumlicbes Amsekfo, data «r atata in dia 
Augen fällt 

Zum Glück sind diese schüncu Bäume de« bo- 
tanischen Gartens in Strassaurg erhalten; die reiche 
Sammlung von Standen daselbst eziatiri aber siebt 
nebr. Weich' ein Verlost! Wollen wir boffen vai 
wünschen, da?» nach dem Frieden die Direktionca 
der annäcbst liegenden botanischen Gärten Deutsch- 
lands sieb iienttben werden, den Verinst so bald als 
möglich zu ersetzen, damit Jünger der botanischen 
Wtaseascbaft an der dortigen Universität wiederum 
wie Artdier tSA belebren kSaneo. 

Direktor des botanischen Gartens In Strassburg 
ist jetzt einer der ausgeaeichnetsten Botaniker un- 
serer Zeit, Brofcsaor Fda, der dnrdi aeim Sahrifken, 
besonders im Bereiche der Kryptogamie, einen gros- 
sen Kuf erlaugt hat, Inspektor hingegen ein Bruder 
des als Obstztlcliter und Pomolug ebenfalls hinl&ng» 
lieh bekannten Handelsgtrtners Martin MttUer b 
Strassburg. 

Die Ursache, dass grade der botanische Gartea 
zum Begräbnissplatze während der Belagerung be- 
nutzt wurde, Hegt in dem Umstände, dass die Straas- 
burger Begräbnissplätze sich ansserhalb der Stadt 
befinden und dass innerhalb derselben die Komanme 
keinen andern Raum zur Verfügung stellen konnte. 
Anfangs erhielt jeder Todte, der im botanischen 
Garten begraben wurde, mit aeinem Satge eioeo 
besonderen Saum ftar sieh; es wurde ein Grab ga- 

niacht und die letzte Wohnung des Todten , der 
Sarg, cingneukt Au die Stelle der Etiketten, aa£ 
denen bisher der Name und das Vaterland einer 

Pflanze geBchrieben war, traten jetzt hölzerne Kreuze 
mit dem Namen, Alter und Todestag des Verstor- 
benen. Leider mebrlen steh aber adion b kllneaier 
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ZmI die T«dMfftlIe in Folge der hartnäckigen Ver- 
tlieidigQDg so sehr, daaa anstatt der Gr&ber Gr&bea 
gemacht tvnrdeo, in denen, Khnliob ine M «af dem 
P&re-Ia-cbaise in Paris in Betreflf der Knnerea Leute 
•tet* der F«U ist, die Siif« naben «iaandav f i> U t 
wurden. Aber «cell Aeeei reiebt« lebKea^eb nidit 
mehr und die Särge wurden außerdem zn drei und 
vier übereineoder gestellt Dieselbe Erde, weiche 
Bseb der tinen Seite bin sur Verlilngerung des 
Grabens licrausgonommen wurde, dlnnte dazu, nach 
der «aderea Seite bin die Särge mit Erde su be- 
AtokeB. Hier imd d* veitratea ebfiMsbe viereoltige 

Bretter oder auch in der Form eines Herzen« da« 
Kreuz auf dem erhöhten OrabbUgel und zeigten 
•beo&Ik den Kauen Q.a.w. dee Vecvtorbenea an. 



fMe ^0^t oon .HGlciilfinfs (üröen in Wien. 

Es ibt schon in einer Versarumluug des Vereines 
icLir liefördorang dee Gartenbaues (S. 364) auf die 
reiche Sammlung von A. C. liose ntlial's Krbnn 
in Wien (LundstrasBe 137) aufmerksam getuHela 
wordeili. l' i l J irchhlättemng des vor eiaigen Wochen 
ausgegebenen Verzeichnisses selbst haben wir einige 
uns bis dahiu nur wenig bekannte Abarten getun- 
den, die wohl Terdteoen, weiter verbreitet au wer« 
den und daher vor Allem snr Eenntniss der Gar- 
tenbesitzer zu kommen. Die Zahl der Liebhaber, 
welche neben der wiaseuKclmftlicben Liebhaberei 
nneb dee wiieenaohefUiobe Bestreben beben, die bei 
nne im Freien anebettenden GMitSae nther kemiea 
zu lernen , und daher Rieb Sammlungen anlegen, 
wird von Jebr zu Jahr grösser: gewiss ein erfreu- 
Kebes Zeicheo in dieser Biobtna^. 

Solche Privat*aminluDgeu haben insofern einen 
grossen Werth, als sie durch die Besitser auch in 
der Regel einer beeonderen Anfnarfceaniknt unter- 
worfen werden. Vor Allem wird die irc ,viij'jtiu;> 
Frage Uber daa Verhalten fremder Geholiso gegen 
mieer Elinm in Beleben PrivatMunhugen gensner 
erörtert, als es sonst au geschehen pflegt. Wir ha- 
ben mehrmals schon Gelegenheit gehabt, Einxelnea 
■oa «aar eoldben Mvataanimlnn^ die in dar Nllia 
von Berlin sich befindet nnd welche dem als Bota- 
niker, hauptsächlich aber durch seine Brisen auf den 
kanariadien und kapveirdlaehen Insel», auch aosaer- 
halb unsere» deutschen Vaterlandes beknrnten Di\ 
Bolle geJiört, zu berichten, und werden auch jetzt 
wieder auf diese Sammlong zurückkommen. Es ver- 
Bäomo Niemand, di r irgend nur fllr Verschönenin- 
geii und ausdauernue (iehölzo liUercaae hat, diese 
Sammlung auf einer Havelinsel (dem Scharfenberg), 
dem beliebten Belustigungsorta Saatwinkel bei Berlin 
gegenüber, zu besuchen. 



Was die Neuheiten 4«r Boaentbarscben Han- 
delsgärtnerw anbelangt» lo machen wir zunächst auf 
einige sibirieoh-orientofische Karagancu aufmerksam. 
In uusern Gärten ist C. pygmaea, besenden unter 
I dem Namen Caragana^ sowie Robinin arenarin 
I und gracilis, «ehr lange sehen bekannt, während 
sie, auf (J. arboreseeiiB hoch veredelt, wiederum in 
der Gärtaerwelt den Namen C pendula erhalten 
bat. Ea ist niolit an lengnen, daaa daa aonit iri*. 
drigo Gehölz, namentlich in letzterer V'erwendung 
als Einzelpflanze sich jreiaend ausnimmt und 
nicht genug empfohlen werden kann. Wihrend die 
Hauptart in Sibirien und in Ciäkaukaaien &elir ver- 
breitet ist, wächst jenseits des kaukasischen IsthmuS| 
beaendera auf den im Südwesten sieb dem EatAasna 
anlegenden HUgelreihen, eine etwas gr(>«=:iT M irt 
mit auch grösseren Blüthen. Unter dem Namen Ko- 
binia grandiflora wnrde sie anerat ak eigene Art 
beschrieben und dann in das Genus Caragana über- 
tragen, bis wir sie in unserer Dendrologie (I, 51) 
nur fUr eine Abart der C. pygmaea erklärten. Dieaa 
ijT;ijshl1',!irnil.' A.hart veruieut weit mehr Beachtung, 
ais die iiluiuLlutiiige ilaupLart, und stellt im Frtlh- 
jabre in der IStihe von Tiflis in Transkaukasien 
einen der reizendsten Blutheustraucher dar. Weit 
mehr würde sie aber unser luteresse in Anspruch 
nebnaUf wenn sie, ihnlich wie die eigentliche 0. 
pjgmaea, auf einen graden Stamm der C. nrhrr^^- 
scens veredelt wtlrde. Der BlUthenstrauch war iruber 
in Kultur, scheint aber in der aeoecen Zeit aus den 
Gärten verschwanden mi eein. Um lo mehr {renk 
es uns, ihn (und boflhntHeb eoht) wiederum in dem 
Verzeichniäje von Hosonthars Erben su finden. 

Neben dieser Caragana kultiviren Boeentbal'a 
Erben noch 2 mehr pikante, als dgentlieh dnrob 
Schönheit 3it;h auszeichnende Arten : C. jubata und 
Bpinosissima (resp. spinosa), die daa £igeotbttu>- 
liche haben, daas im Herbste nioht die ganaan 

Blätter, sondern nur die Blättchen abfallen, während 
der allgemeine Blattstiel stehen bleibt, verhärtet und 
bei C jnbaia rieb rlldcwllrta leg«. Wenn an der 
Spitze der Acste die jungen, graugrünen Blätter und 
die gelben Blüthen hervorkommen, geben die steifen, 
Iftbnenartig abwirta atebenden Bbttatide der T«r> 
ansgogangoncn Vegetation ein eigcnthUmlichoa An- 
Heben. £a ist dieses auch mit der anderen Art der 

I Fall, wu die Blattstiele sieh aber «iifh% awrUipktelilagon. 

I Dnrfli Ai.sbLial liubnn Ro-^cnthars Erben eine 
interessante buutbiättnge Form der C. F r u t e x 
(re^. ührtaaeeiia*) «rbalten, anf die wir Liebhaber 



*) Lin]i(j hat diesen Strauoli in sfintr 1 , AuflajETo der Spe- 
ciiMj pl»iitJiritiii Utbiniii Friitcx (II, petmiuit, wäbretid ii'i 

lOJatut; »piltur, alio Im .lalirc 1763, in dir zweitfu Audag« 
wohl ans Verrohen als Ii. frat«8C«tu aitig«flilirt wird (II. 1044}, 
D«r erster« Name, als der Uter», ntMs 4«ii>D»ch bleiUen. 
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BcfmerkBam macben wollen. Die Bl&tt«r und nftm* 
lieh sum Theil mehr oder weniger, suweUen aelbat 
bis zur Hälfte, gelbgefieckt, zum Theil endMlDt nur 
die Oberfläche mit gelben Punkten besetst 

In unserer Dendrologie (1, 106) haben wir un« 
Uber die buntbllttrigaii Fonneo niuerer Sttiskirftche 
sieht günstig anngesprochen ; es freut uns deshalb 
auf eine ueuo Form, welche BoBenthaTs Erben 
aus Samen erzogen haben, MfinaritWU machen zu 
können, welche sich aeböaw snnaBebinen aoheint 
Die BlStter sind nSnilich anf beiden Seiton mit 
weinen, gelben und rothen Punkten versehen, so 
dait IM wie damit bestäubt eracheint. Die Beüttar 
haben diew bnnUiMttrige Form Gerasna pnlrern* 
lenta tricolor genannt. 

Der syrische Uibiscus wird bei uns iu den 
OSrton allmihlig ebenso sdton, wie der firtther so 
silr beliebte cliimsiBoln.' ( H. Rusa cbinensis) seit 
Jahren schon aus den Zimmern der Liebhaber ver- 
sehwandan üst Beid« waren in frUhaMn Zeitan in 
den kleineren St8<lteii, fvUm auf den Dörfern, be- 
liebte ErtcheinuDgen. Im t^ordostra DeutechJauda 
üt allerdings H. «Triaev» •m]>fiiidlieb und mois da» 
her im Winter etwas umbundon werden, wenn man 
ihn sicher erbaheo will; in West- und Südwest- 
deatsoUand hält er aber selbst io dam härtesten Win- 
tern aus. Wir haben iliu noch vor wenigen .Jahren 
in den fckhwelziiigcr baumschuleu bei Heidelberg 
in einsr grossen Menge von Fonnen gediehen, die 
besonden wegen der grossen, mannigfach geiarbten 
Blumen in der That jedem Garten eine grosse Zierde 
varkiheD wttrdea. Schdner sind anbedingt die Sor- 
tn mit sinfhalieu Blumen, weil Ha geflUlten Blu- 
men sdlaiB und hBofiger nur in wärmeren Lindern, 
als in kälteren, zur vollen Entfaltung kommen. Und 
doch wnrdeu diese schöneo Blütbeosträucher, die für 
wenige Krsoier erworben werden konnten, nur sehr 
selten gekauft. 

Auch hiervon haben Koaenthars Erbeu eine 
neue Form ans Samen enogeik Die Orondfarbe 
der ziemlich grossen Blntnen ist ro(tcnroth, aber un- 
terbrochen durch blutrotbe Streifen. Die Sorte ist 
ab Bibiecvs rosea-striatO'Simplex (wohl bes- 
ser H. syriacus fl. roseis, sangtiinco-stiiatia) in den 
Handel gekommen. Aehnliche Formen existiren 
Übrigens sdum, und haben wir dergleichen, eben- 
falls von ausgezeichneter Schönheit, bei Andr<5 und 
Louis Lcroy iu Augers, sowie bei Simon-Louis 
fr^res in Metz, gesehen. 

Lespedeza bicolor haben wir wegen ihrer 
Schönheit und wegen ihres raschen WachaUiumes 
neihrmab ichoo in der Wocheosehnft enpfbUeD, 



VerUf TOB WUfandt & Hampal io BetUit, 



besonders seitdem wir durch Dr. Bolle in Berlin 
erfahren haben, dass sie ohne alle Nachtheile uq» 
sere Winter aashält Und doeh hat »ic noch nicht 
die Verbreitung erhalten, welche sie verdient. Wir 
ergreifen deshalb die Gelegenheit, wo wir sie auch 
iu dem Boseotharsc&eD Verzeichnisse aofgeflllvt 
finden, wiederum auf sie aufmerksam m madhen. 
(V'ergL Koch'« Dendrologie I, 73). 

Morus Fegy vernekiana ist wohl mehr eine 
Zwergform der M. nigra, als eine selbstlodtge Art. 
Durch den Besitzer haben wir zwar bereits ein Ex- 
emplar erhalten, fehlen uns aber noch ausser Stande, 
sohon jetst ein Urtheil darttber afacngeben, hoffsa 
dieses jedoch schon im niobten Jahre, wenn wir das 
Gehölz in voller Vegetatiun gesehen haben, tliun 
zu können. Kach den uus gemachten MittbeilnogeD 
der jeUigen Besitaer stellt das Oehttla einen Zwerg 
von hcklistcim 3 Fu*s Höhe dar. Als solchen bildet 
es einen korzea Stsmcu und eine regelmfeasigs 
Krone. Die mehr io die Länge gezogenen« dmrdiai» 
nicht gclKppton oder getlitilten 'Blätter haben eine 
dunkelgrüne Oberdäche, wäfareud auf der weit hei- 
leren Untorfläohe der Mittelnerv mit seinen Haapt- 
ästen nnd den gr{^s!<pren Adern deutlich hervortritt 
EigenthQmlich nimmt sich das Gehölz, wenn die 
Blätter abgeworfen sind, dadurch aus, daaa die brau- 
nen und mehr als sonst entwickelten Knospen rs<c^ 
auf ciuauJcr folgen und den Jabrcezweigeu ein eigen- 
thttmliches Ansehen geben. 

Eine interessante Form nnierer gewöhnlichen 
Akazie (Hobinia Pseudacacia) ist Robinie moa« 
strosa, welche jetzt Rosenthal's Erben in den 
Handel bringen. Wahrscheinlich ist sie aus der 
Pom tortnoaa herrorgegangen, was allerdings mit 
dem raschen W^achMihuiue , <i;u* diese Form haben 
soll, nicht konveoirt Eobinia monströse stellt eine 
Form mit sogenannten ftseürteB, aber stela knrs 
bleibenden Aestun dar, wiu wir dergleichen gar 
nieht selten hei Eschen und Weiden finden. Am 
Bode der fittoiirten Aeste hlnfea sidi die Btitter 
und ftfllieo dicht gcdrüngt. 

Vihnrnnm Lantana foliis pnnotatis ist 
nenerdings ans Franicrmoh etngefilhrt werden, wo 
es schon längere Zeit mit der nähereu Bezdchoung 
Arc en ciei ^d. L Regenbogen) kultivirt wurde. Die 
Blätter haben nirolich die Eigenthttmlichkeit, daas 
I sie in der ersten Jugend eine rosenrotlio Fnrbung 
haben und dann allmähüg bläaaer werden , bis !<ic 
fast ganz weiss oracheinen. Hiermit ändern sie wie- 
derum in Gelb Um, verlieren schliesslich aber auch 
diese Färbung und erscheinen zuletzt grftn, wie die 
der Bauptform, 



Druck der C. Feistor'acbca Bucbdraekarsi (I<. Mewes), 
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522. fersammluiig 
4es VcKMes lar ftefördcrug des GarteibMes, 

ttD IT« NoTMolMffa 

Kunst- und HandelsgUftaer Bo*«* b«BMrkto 
in Betreff de* Beferatas der ▼origen Siteitog in der 
Woobanaohrift, d«aa darin seine Mittbeilungen über 
Schildläuse und Kyanisiren nicbt richtig wiedcrgc- 
gebea wireo. Hioncbtliob dos suerat erwähutAa 
Pnnktea hebe er nur belwnptet, daae «r SefaUdllwe 
und Bontitigo den Pflanaen scbädlicbe Insekten, be- 
aoodera bei Epakris osd eodern jbleoiwll&adero, «in» 
fiteh dednrch getödtet hebe, deaa die betreffimden 
PflanseQ in eine Aufißsuug %'oii I.i'lim c^ptnuLfit r 
den aeieii. In Betreff des Kjrauisireus sei dagegen 
Ton Um geeegt worden, daae dee Kjeriaireo der 
Etiketten bei Gärtnern nocb viel angewendet werde 
und das8 er aich dabei beaonders auf Bülte t iu 
Troye« besogen liabe. 

ri f tVs'^ ir S ch ul t z Sch u 1 1 ze nste i u hielt dns 
alliruiigc Kintuiichcii dos Holzes in ein mit Kupfer- 
vitnol geschwängertes Wasser oieht Ar miereiehaad, 
weil das Salz durch Regen u. 8. w. wiederum aus 
dem Holiskörper horsasgoacbafft wttrde. £s sei ootb- 
wendig, dass das mit Kupiervitriol getrtobte Holz 
▼or der Anwendung nocb in KalkwaMer gelegt 
werde, damit sich Kupferoxyd und Qjpa bilden 
können. Dasselbe müMto geschehen, wenn man 
£iaenvitri«l in Anwendong bringe, wo dann eile 
koMeonnre AHceKen, beaondera Aetskali, daa Eisen 

fc»th»h<3ii. Dr. Fillv bestätigt« iliedc* , tügtd aber 

noch btosu, dass das eiufocbc Eiotauchon tu die Lfi- 
noeh aielit den Zwedi ToUkoainieii 



erreichen lasse: diu FlUtidigkuit müsse uaior huhem 
Drack in daa Holz gebracht werden. Nur in di»> 
sem Falle «ei mau eicher, dass sie sich wirkliob ia 
genügender Mougc ioucrbalb des Holzes befinde^ 

Ausgestellt waren zwar diese* llel keine Pftan» 
sen, aber von dem Vefeuebafelde dee Tereinea ]i»Me 
Garten • Inspektor Bonoh^ «ne grOaaar« AniiaU 
FtlAMzen zur Verloosung übergebeu. Uuter diesen 
belkaden eicb enck mebre äamenpfianaeo des ket' 
neawega binllngiieh gewUrdigteo Selenniii Oepti- 
caBtrutn Lk. DicHcr /uor uai zwar schon zu 
Aofiuige der dreiaMger Jahre, im botanisdien Gerten 
ra BerUn koHielrte Fraebtrtnadi verdient, eaeh 
von Sc'iii']! iltT ! liinil-l-gürtner, alle Bcachlunp. Pie 
vorhandenen Exemplare von 8 bis 10 Zoll Hohe 
waren Ifeaaeapieuen dee FMdi^bree und trou der 
Kürze der Zeit bereits in einem ZuBtande, dass sie 
als Zierpflanzen benutzt werden kouuten. Bei nie- 
drigem Wacbsthuroe verästelt sich der Hulbstrauch 
gleich von der Basis an uuJ erliiilt tint diese Wfiiae 
eine nicht unbedeutende Jiraitc, weiche in dar Regel 
wcnig«teiM die Hlilfke der Höhe betrigt Die weissen 
Blüthen sind zwar iinscbciulich , deeto mehr fallen 
aber die adiarlacbrothen Beeren, welche doppelt so 
grosa sind, aU die dea achon länger boksuateii 8e> 
laoam Pseodo-Capsiciuo, in die Aqgen nad nehMB 
aich swiacben dem freudigen GrUn der Btttter eehr 
hübsch aus. Wenn wir nicht irren, verdanken wir 
dieeen Miniatur - RlUtheoatrauob dem Berliner Bot« 
Beoden Seile (nicht, wie gew<ibnfieb geaebneben 
wird, Sei low), der das iriigltlck IjLit-.. , h^] i!,-tn 
Uebersetien Uber einen Flu«* Briuttlieua zu er« 
trinken. 
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StedtguiflB -INralclor H9ymt U«H «ioen aus- 
ftUirlichen Vortrag über die Ver8cli?^Bf ntnp: n Ober- 
•chlMietu, beeoiidcra Uber die ADlageii iu Miecho- 
witz, daoi Wobositze dos Majors Tiele-Wiockler. 
Ein Aasxog aas demselben ist bereits in der vorigen 
Kamner der Wocbenaobrift ai»g>fc n ckt wordan, 
halb wir bior auf diesen verweisen. 

üehcime Ober-Segi«nmgmth Heyder machte 
Kttlieilasgaa Uber ito 6amm^k9 Hrylwiae 4hr 

letzten iiiteriitttloiialen Pflanzen- AusatelluDg In ITam- 
burg. Da selbige, soviel wir winen, noch keinc«- 
weg» allgenein bekannt sind und mm flir alle di« 
Gartenbau -Vereine, welche spSter dergleicben iutor- 
oationale Attsstellungon in's Leben rufen wollen, von 
j pBM t em Interesse aein nllMeii, tiieU«n wir n* ~ ~ 
mit. Danach betrugen 

A. die Ausgaben: 



]. 



an Preisen jeglicher Art 
(Gold, Medaillen, Polesl« 



2. fttr Gebinde .... 
8. tUtt ErdarlMiitea • • • 

4. für Parkanlagen . . . 

5. fbr Wiederherttellanf(«D 
•im Tenmiw . . . * 

6. fUr Dekorationen. . . 

7. ftlr Wasserleitung ood 
Wasaer ...... 

8. f&r Beleuditung . . . 

9. aa Betriebskosten . . 
10' ftr Bewirthung fremder 

0^"*" n der Preisrichter 
11, iür Musik . , . . . 
13. für DraekkostSB . . . 

13. flir Inserate .... 

14. Air Porto u. Telegramma 
16. an BankapeasB, Kan> 

differsni . • . « « 

16. aa Beseldnngen, Hoaora« 
ren, Gratialeii .... 

17. an Utcniulien u. Sohreib- 
taatuial 



8,110 
38,860 

10.64S 

5,996 

7,169 

113 
' ö,üüO 

1,623 
980 

5,iiy 
3,300 
1,025 

481 

18,068 

1,177 



18fi,066Tlilr. 



B. die KaaahiMD: 



1. an Eintrittskarten, ein- 
■ehüsasHch der Piurtsnt- 

karten 121,676 

2. durch dcu Vorkauf der 
Verseichnisse und an den 
daria befindlichen Inse- 

4,290 



186^965 



Thaler 

Transport 186,966 
8. dmvh 8en Verkanf von 

Baumaterial u. b. w. . . 894 

4. an Miethen und Stand- 
fsldarv 6,288 

5. an RUckonstattuagea ge- 
habter Auslagen ... 613 

61 aa Ziniea . - . . 1T6 

132,870TliIr. 

Carten - Inspektor Boucbd erstattete Qber die 
am 88.KoveiBber im Hdtd de France «tattgsAin* 

dene Sitzung des AnsBcbasses, der In Mrt r-ff der 
im nttchsten Jahre stattfindendeD Aosetellungen Vor- 
sehllge maohen seilte, Bericht Darnach M$r naa 
der Ansiebt, diese« Mal kninc grösseren AasstelloD- 
gen zu veranstalten und dafür ao den Sitsongen 
des Vereines vom April ab bis Oktober dfe duait 
stattfindenden Anastcllungen in der Weise an er- 
wmtem, dass aut äpecialitäten, and zwar auf die in 
jadar Jahreazeit grade im Uaoptfler atehondan Sflao- 
len, hauptsächlich Rücksicht genommen würde; so 
auf Azaleen uod Cjckmens iui April, auf Rbodo- 
deadren u. e. w. im Mai, auf Bosen und verBcLicdeoe 
andere Elorblnmen im Juni, in den beiden Uerbst- 
flaoBaten auf GemUse und Obst durch Aussetzung 
bofitirnniter Preise. Es sollte aber keineswegs dabei 
•twa« VorsUgliehee, was in ii|piid einem Ifeaate in 
der Maoasn-, Oemttse- nad Obstnidit vorbaiMlen, 
auBgoscliIoBson werden, weil en nicht besonders ge- 
nannt worden wäre. Man hoffU dadurch einestheila 
die LieUiabefeieR für SiwoMKtltett so erhlriiaD, an- 

demtheils abi r a;i !i den Gärtnern dadurch die Mög- 
lichkeit au geben, zu jeder Zeit etwas Vorstiglicbea 
ausstellen sa kfiaaeo. 

Da den anwesenden Mitgliedern der Gegenstand 
aasaerordentlich wichtig cri«chion und auch keines- 
wegs eine Uebereiaadaunong herbeigeführt werden 
konnte, bo cii-.iL'*f Tnan sich dahin, fJcn Besehlnsa 
hiertlber erst in der nächsten äitaung zu fassen and 
zu diesem Zwecke sämmtliche Miibeiiaiaohe Ifitgle» 
der zur Theilnabmo oinzaladen. 

Obergärtner Perring hatte einen blühenden 
2weig der erst vor Kurzem in den Handel gebraell» 
tan Cordjitne^ reip* I^raeaeaa albicans, mitgebradit. 
Die sehmal-eniptbeben BlMtter, zwucben denen die 
fusslunge und Ii bis 9 Linien breite Bliithenrisp« 
hervorkommt^ aind gelblich-weias eiagefiMSt. Diaeen 
fiu-bigen Baad haben jedodi nar die obaratan Bllt- 
ter, während die untersten durchaus grün sind. 

Nach Professor Koch gehtet diese interessante 
baamartige Idfie nicht an Cerdjiine Terminalie, 
von der wir, besoDders durch die Reise dea unlängst 
verstorbenen Veitch in London nach Neuseeland, 
in dar nwestep Zeit 
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lila, wäfcreno ^^ie Blütbe dtr f'. u-lbicans eine wpisHf 
Farbe besitzt und die Pflanze deabalb oine grota« 
AwhiBwMMit nrft in aobtn DneMoa-Arton orbllL 
Da rie aber üntf -rirdiBche Stolonen macht und mehre 
Eicbea in jedem Facbe d«e Frachtknotena bat, ao 
ist eine eobte CordjliDO, wahnebeinBob sor 
C. canuaefolia geb5rt Bis jetzt sind Ref. nnrh krine 
blttbeaden Ebcemplare der C. caunaeiolia vorgekom- 
IMb; ob sie irgendwo aonat beobachtet and beaohrie- 
hpri ■wnrdf». !->it ihm i"l!«>nfi>!h nrjhf>knriTit. Da ' thrr- 
gartner Perriug iaat gtimlijüiclie ToiuieD der C 
Terminalia und der mit dieacr vorwaudton Arien in 
dem Garten dea Freiberrn Kiliiacb tob Horn in 
Pankow bei Berlin kaitivirt und dieie Pflansea be- 
reits eine anaebaKehe (JrSne beben, lo werden wir 
▼ieUeiobt tgäUr in Btesde aen, eiae eaaflUurUabe 
Abbernüviiig Uber £caen Oegenstand *a aeliraSbea. 

Profe«8or Koch ersucht deshalb alle G^tner, welche 
bierher gebörige, in der Btfttbe Toa der gewttba- 
ImIms C. Tera^aKa abvaiebeade Fennen im Bm U m 

beben, il.ni Iii» rliber Mittheilung zu r;i:u:lu ii. 

Kunst- und Handelsgtrtner Boese legte reife 
Rtfaen der in der Weehenubrifk aeben beaproebcMB 

Markrrhar • Laxton's Ropr^me, einen Bler.dünc^ von 
Laxtoa's prolific und Little gern, vor und empfahl 
■e ebenfalls wegen ibrea groHen Ertragea nnd we- 
g^n d^r SüBsigkcit der jnogeiB, n nUtü, ZoitllMi» 
graugrtluon Samen*). 

Professor Koch Ubergab die in frUberen NuBt» 
mera (S. 368 und 383) beaprochenen Bücher: Dr. 
Taschenberg's Entomologie flUr G&rtner nnd Ghur> 
tenürennde, sowie Jäger's Frsuengarten, und maeble 
BodiMle auf deren Btaaebbarkeit •nfiiierlMni. 

deir te n-Ingpektor 6»aeb< rügte eioea in den 
meinten Verzeichnissen der Handelsgärtner sich Tor- 
findeaden Irrthnm, womaob man den buntUittrigeD 
SjmpboHcftrpoa Air ebe Fomn der Sobneebeere «der 

do« T\-tei äcrjuji iii H (Symphoricnrpoa i aecirjcsa) hält 
Die Stammart besagter Form iat jedoch iSjrmpbori- 



e) IMbsa «Basen Mta, satt wenigen Jsliraa alogallOuflae 

FrfiIkert)»on - Sorten sind von Laxton wiedertim t BSttS Maife- 
erbaen unter dem Namen Laxton'« Qnality- und <)aanli^-Pas 

in deu n&ndvl ^bMsbt, wtlche dnrcli Vrr^ 'iUkoinmniing ron 
Laxtoi/s jirolilic erhaHan worden. Bcid ^ L .cd der zweiten 
Bothe vmi FrüborbM« an nnd fibortreffeu au U«»cbinack, leis- 
ten auch an Tra^barkeit, ihre MutterpAant«. Anateidem findet 

jctit in Enpknd <.'irii; ilritU- frülj.j Erbre, w*k>ic den Numea 
Ka^tij'.H Keiiti.ili Iiivci-tii riilirt. ^^ro^^tii Hl [fall. Unit vorigem 
Jiilirc ist wcit/T nor}i t-tiic vii.Ttc Sortr MäcIl'äti':« Vn'^t of 
All in den Handel gekonuueii. Die Eiieländer, »o nonig Me 
BOH^t Gi;inii5<- licben, ^fuioaM'ii fl'riih diu ji.ij^ijn prüticn Erb#en 
gern, fs't noch mehr. nl.-< die FrAüiriNen, nii<l ilirc (lenniiic^-jirtner 
»ind vor AUrm brinriht, liicrin elwiit* Vursü^lichc» aitzu^ieben. 
Wir Lcnierkvn scbliosülirti , dats niiiii in England die Beobacb- 
ntug gemacht bat, da« die blau- oder Tiolottblfibendcu Erbsen 
ba Qaadunaeka fsiaats Wttaut basMaan sollen. 

Ama. d. Bed. 



carpos vulgaris (sieb» 9. Jilngaag der Woehea* 
acbritt, S. 361), welrlic kebeswega grosse, weisse^ 
soadern Ueine, rotbbtauae Beeren beaitat. Leider iat 
dieM» rda«id« StaMoh b der aeoerten Zail nm. 

Jahr zn Jabr wiederum mehr aus den Gärten ver- 
eehwundcn. Gaue vorzOgliob iat er als niednger 
Hedumatnodi sor EbfiMaoBf roa Baseiwmtfcea eaf 

öffnntHchcn PlS^cen an verwenden. Vor luührern 
Jahren fand sich eine solche anr Einfriedigung eine« 
Baaenatiioke« vor dem Potsdaaer There ni Berlin, 
dir Filii um oiii IlopVot herumeog, vor, was allge- 
mein geäei, ietdor aber seit der Niederreissong der 
Stedtmener m Grand« gegaagen iat 



Allerlei 

der CMMfci ui 

X. 

9b EBg^aad nacbt eiae Kerto^l vater dem 

Nanwn Sntton'a red-skin FlourV.Hll (d.i. Sat- 
ton'a retbbkutiger HeUknoUeo) in der ueuestea Zeit 
g reeiea AMhAm. Weidea die Venttge, welobe aaaa 
ihr zuBchreiht, nnr einigormasaen bestätigt gefanden, 
80 verdient sie aacb in der That die weiteste Ver- 
breitang. Sie geb&rt, wie der Name sagt, zu dea 
rotLliHiJtrgen tind mnhlrcichen Sorten, und zeichnet 
sich uicht üik-ui liurcb dcu Woblgeacbmackj der aie 
aur Kartoffel auf die Tafel befähigt, etn, sondern 
besitat aooh eine ansehnliche Grötsa, so ia.m ein 
Ehepaar an einem einaigen Knollen genug haben 
mOehte. Nach den Beriobteu einiger Liebhaber in 
JBaglaai eoeidit dne «inaige Kartoffsl sehr oft das 
Gewiobt m» 1 and l^i ja aelbst ytm 3 Pfnad. 
Wann da« deutsche Pfuud auch etwas gröeser ist, 
ak das engüaobe. (1^ : 0,90), w> bleibt daa Qewiobt 
deeb iaaner aoali Md» geaag. Eia« belbeeag^iealia 
Metze gab «ianil Diebt «aaiger ak 189 Pfand 
Ertrag. 

wir babta aiefanBele ia der letetea Zeit tob 

Frncbtsträuchern gesprochen und diese zum Schmuck 
empfoblen. Bis jetat waren es aber nur solchei 
weiebe im Freien anabieltM nad, baeondare Ar die 
Herbstzelt, in den Gärten eine Zierde bildeten. An- 
dere Fruebtsträuober, welche unter südlicheren KU» 
maten au Hanse eind nnd desbalb im Freien bei 
uns nicht atiahalten , Ijc^itzfn if-flofli n ic Vitale« to we- 
niger ebeotaMa oiaou Worth, und zwar tlir die Qe- 
wäflbebiaaer; in dieaaa heraageaogea, aaeb fllr die 
Zimmer. Früher wurde Ärdisia crenulata in 
dieser Hinsicht sehr viel in Gewächshäusern kulti- 
virt, kft aber leider aeit einigen Jabrea eo Tergeeaen, 
daei mta ne kaam noch in der Provina findet Und 
docb wibxt die Zeit^ wo sie ta Jbrem Fmehtaastaad^ 

•0« 
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alao in ibren» eigeDtlicliw BebtudM, tich befindet, 
oft mehre Monate. Im wurmen Gew&cliabanse kann 
ue eelbst, da sich stets nene BlUthen zeigen, daa 
gMie Jabr bindorob urit ihmi lobwlMlMwIlMB FMohi* 
tM MBe Zierde eeiiu 

Seit tnetir«ni Jatnren «t «n anderer, ebeoftOe 
Bcbon in kleinen Exemplaren n>it scImrlaebrotbeB 
Frllobten prangender Straoch au» Japan dngeftthrt 
worden md warde berril* bei MoMte-AnelellnngeD 
des Vereines zur PefÖr(3erting des Oartenbauen in 
Berlin wegen seiner Schönheit bewonderti ohne data 1 
er aber ehe weitere Verbraitang orlnelt. Bi tat 
Ahse» Skimmia japnnica, anf di« wir hienidt 
nochmals anfroerksam wollen. j 

In Bnglasd wird jetzt eu dicaem /wecko Co- 
toneaster Siroonsii, ein Strauch ties Himalay»- 
Gebirges, empfohlen. Die^ic Zwergmiispel steht itu 
Habitns zwischen unserer rothfrtlchtigen Art und 
den niedrigen, mit immergrünen Blättern versehenen 
Zwergmispeln des Himalaya • Gebirges (Cotoneaster 
Ursi, bnxifolia u. s. w.), welche letstere mit ihren 
rotben FrUcbten im KalthanM vm ao tnehr einen 
groaaen 8«bmnek bilden, als diaae swwehen den oft 
glänzenden und dit k-k-dcrartigen Blättern beeonders 
lenchtend hervortreten. Bei Üotoueaater Bimonaii 
haben die WQcbte eine korallMirotiie Fbrb» nnd 

stellen dicht gedrStip;t an den Zweigen. Dio Pflanze 
scheint zwar bei uns, gleich den frtlher genannten, 
im Freien anaanbelten; wir liaben aie alter deealbet 

noch nicht in Frncht gesehen. Es mBchtc deshalb 
vorsusciehen !<ein, s'n' im Kalthanso an kultiviren. 

Während der < 'l)erdieck-Feier in Brunnschweig 
yi-T\ i'itF' Dr. Lucas auf ein Verfahren anfmerknaro, 
das liervdrbreolicu zahlreicher Heiser an der Ufa- 
InegungsBtellc eines HchnliTblltntebena (Kordons) au 
Terhiodern. Vn\ fh^-t-.p^ zu erreichen, Ködert man 
die wBgcrecbte Lage des oberen tragenden Theiles 
in eine etwaa aehiefe nm. Der Nahrnngssaft wird 
dadurch in eeinen An&teigen weniger gebindert nnd 
nicht veranlasst, die Bildang von Angen nnd dea 

Austreiben derselben zn befiirdern. Dagegen wird 
die Bildung von Tragknospen im mittleren und obe- 
ren llieile befSrdert Das ganse SelnrarbiDraeben 
erhält ansserdero noch dadurch eine längere Dauer, 
weil seiner Spitze nicht, wie es sonst oft der Fall 
iet, die Nalirnng ontiogen wird nnd «Heee deafaelb 
nidit abstirbt 

Dieaen Uebelstaad von zalreichen Trieben an 
der BiegBogaaldle Temeidet mtm jedocb auch, wenn 
man, anstatt das StKmmchen zu biegen, dieses ober- 
halb einer kräftigen Knospe abschneidet und dafUr 
die letztere zur Fortsetzung kemnaieht. Dadurch 
TPrnieidft man cbenfalla die grössere Stockung des 
l^abrungsaaftes au der Umbiegungsstelle; dieser selbst 
ksna lieh nnf eine gleiehnlieigere Weiae vartfieilea. 



In Englaad (üagt man dagegen liier and da n% 
di« Scbnorbiwacban, wenigatens in der Jagend, gnr 
nicht mehr an schneiden nnd aie die dritte nnd 

vierte Jahr zu versetzen; man will damit ausseror« 
dentüeben £rfo]g geeehen baben. £a wire wttn- 
eohenawertb , daaa naeb hm nna hi dieaer Hinaiebt 

VerBuche angCRtellt würden. 

Zieider achoint bei uaa die feinere Obstaacht 
wieder etwaa »bo n nel tB ieii. ISnige unganstige Jahre, 
und vor Allem der letzte kalte Winter, mögen da/,u 
beigetragen haben. .£s wäre jedooh diese Abnahme 
der Maeron Ohatsndit im Intereaee dee Obathnoee 
sehr zn bedauern, da mancher Gutsbositzer, der im 
Garten an dergleichen Schnurbäumchen erfreuliche 
Resultate »ah, später ein grosser Obstfreund wnrdo 
nnd auch ausserdem umfaBpendo Obstanjjfianzungen 
machen lies«. Mögen Kiiiige auch behaupten, dasa 
die Koatea bei der feineren Obstzucht und die dar- 
auf verwendete Muba nicht mit den Erfolgen im 
Verhältnisse stehen , nnd ancb bei den im Allge- 
meinen fttr gutes Obst gezahlten niedrigen PreieOB 
Beoht l»ben, eo unterliegt es aller dooh kaiaMn 
Zweifd, daaa daa feine Obat b« nna in aeinen 
Werthe noch keineswegs erkannt ist, später aller- 
dings noch erkannt werden wird. Wenn dieaea je- 
doch geacheben ist nnd wenn, wie jensdte dea Bliei- 
nes nnd des Kanales, kein Gastmahl gegeben wird, 
oline achlieaalich mit gutem Obste zu enden, ao wer- 
den ancb die Preiee defa erbdben. In Hamborg» 
wo man vor Allem in Dentschland gute» Obst nnd 
Gemüse zu schtttaeo weise, bezahlt man bereits gern 
hiAere Preiae, wenn man nur etwaa Outen erhalten 
kann. 

Die Zeit wird bei den jetzigen Zuständen, in 
denen üch daa DOglllddicfae Frankreioli Itefindfl^ 
auch aofhteeo, wo tmaere Feinaebmecker, wenn sie 
Obat ann Nachtisch brauchten, dieaes erst um hohe 
Preise aus Paris verschrieben, anstett dnrcb Abnahm» 
deaaellien anaere Obatgirtner nn «raranteim. Je- 
tnehr daa Bedflrfiiiaa eieb gehend Mah^ «n an meihr 
werden auch unsere ObatglrtnOT Zeit ood Mtlhft 
darauf verwenden« 

Daaa die ftinere Obataneht aelbat in nürdliohen 
Ger^vi (! n Dentschland's, wenn sie r h 11 be- 

trieben wird, gedeih^ beweisen einige Anpflanzungen, 
welche bereita mehre Jtbraehnle Irindorch in gleicher 
Weise den be»ten Erfolg gehabt haben. Wir erin- 
nern nur an die feinere Obstzucht dea Grafen 
von Schlippeubach auf Arendaee bei Prendow, 
über doRsen Früchte, besonder» bei den allgeroMnen, 
mit den V'ersÄmmlungcu dcutachtsr Poroologen ver- 
bundenen Ausstellungen in Berlin nnd (Görlitz, selbst 
Fremde ans Belgien, Frankreich nnd England da« 
günstigste Urtheil aussprachen. Es li^en uns jetai 
wiadenim FMdita ani Atandaae vor, walelM io j«g> 
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lieber BcsiehuDg sich den beaten, welch« man am 
Peris BQ besiehen gewöhnt ist, anicbHewen. Ob»t- 
Itebhebero, welche in der Isgp nad, sich aelbit 
Ob*t hereoEUziehen , könfiea wir nieht genug em- 
pfehlen , die Anpflanzungen feinerer Früchte, wie 
fie iD Armdeee etettfiBdeD, sn beieben aod eine 
Bisne deliin ttn M> nelnr so witwn el iin«B, «k bi« 
Prenzlow eine froquente Eisenbahn führt. Diese 
Anpfieozoogen sind am ao interessanter, als Bie 
Hiebet deaeo des Grafen Hahn bb Baaedow in 
Mecklenburg wohl die ältesten nnd beatafaigViiolltataB 
iin nordfletlichen Deatsobland aiad. 

Nor di« PfiriiebBiMli« wfll aait 6 md 6 Jahren 
in Aren(?8ee nicht mehr gedeihen. Dieses Misslingen 
scheint jedoch weniger an der Lokalität, als in all- 
gemeinen Ursachen zu liegen. Veranlassung ist eine 
kleine Made, welche zwi! Mal im Jahre erscheint, 
nXmlich im Mai und im August, und in den 8pitzQu 
der Triebe ibra Wohnung anfgescblagen hat, um von 

Thril l) abwftrtB vnrziulringen. Schon nach einigen 
'lagen längt der Trieb an zu welken. Untersucht 
■MD gnKOf so fiodat man alsbald den besagten Feind. 
Wenn man diesen auch tödtet, so ist doch noch 
keineswegs dem Schaden abgeholfen, denn nnn stellt 
sich in der Regel Qummiflnss ein, der so bedeutend 
werden kann, daM der BaniQ erkiankt nnd, wenn 
dergleichen Verl e tB Bn gwi ricli wiederhol«!!, Mhfiess- 

lieh abstirbt. 

In diesem hinsiebtlich seiner WitterungarerhsU- 
Bhw« eebr eigentbUniKdien Jabre ist diea« Plage in 
■weit geringem in OiiJe vorgekommen. Vielleicht ver- 
liert sie sieb «Umäblig wieder. Daa Insekt wurde 
flbrigoiH xm ae achldBeber, ab mH d«D b«iid«D leta* 
ten Jahren auch die Pflaumen- und Aprikosenb&ume 
auf dieselbe Weise angegriffen wnrden. Wir haben 
hm jetit Bodi nieht G«h^«iib«it gobabt, w«der das 
Insekt, noch die Made, zu sehen; es wäre deshalb 
wUnschen»werth, dass der dortige Obergirtner W i n ne 
dergleichen Mad«D mit den betrefiiBnd«D Zweigen 
«ur Zeit einsendete, um deren weitere Fntwickolung 
kennen zu lernen. Bekannt int uns uur, daaa die 
llad« einer Tinea, nKmlich der T. lineatella, in den 
Zweigspitzen des Pfirsichbaumes lebt. Vielleicht ist 
sie dieselbe, welche in Arendsee die erwähnten Ver- 
bearangeD angerichtet hat. 

9»M daa Veilcbea, gl«cb der Lilie bei den 
Bonrbonen, nicht «nein daa Embten, eondera auch 
die Lieblingsblume der Napoleoniden \^t, nUichtc 
Dar Wenigen bekannt sein. Und doch wählte der 
ente Napoleon, wie wir eben in ein«r glrtneriacben 
Zeitschrift Nordamerika'H I i n, I Ii daa bescheidene 
Blttmcfaen, was aeioe von ihm im Anfange hoch ge- 
stellt« und geliebte erste Gemeblin, JoaepUne^ Tor 
.Allem hr li ntclltp 711 »einem Emblem. Josepbine 
erhielt von ihrem Gatten sehen ak BrMt, ao aobwie- 



rig ea Napolemi aaeh damals wurde, zu ihrem Ge- 
burtstag ein Veilehen-Booqaet. Als Napoleon I. in 
seiner Oa£aDgeaaeha£t avf St Helena hiolftnglich 
Zeit und Iluaae rar Pfl^e tos BbtmeB hatte, wa- 
ren es in seinem kleinen Garten hauptsächlich Veil- 
I eben, welchen er aeine gaose Sotige widmete; ak 
I er «tarb, wurde leln Onä» mit Teyebea beplhiwt. 
Aber auch Jrpopliine ans dieser Welt geeflldeden 
war, deckten deren Grab ebeoldlla Veikben. 

Napoleon HL, In ABem aeinem Onkel naeii- 
ahmend, zog nicht allein daa Veilchen vii inrum 
allen andern Blumen vor, lOBdem beoutate es auch, 
weaigslane in eeiner Jofond, ab Zekben aainea Ver^ 
traoena bei seinen Frciinjen. Ak er sich um die 
Gonst seiner Gemublin Eugenie bewarb, erschien 
diese einnwl plötzlich in einer Veilehen -Toilette. 
Veilchen warfti in ihrem Haare, Veilchen befanden 
sieb zerstreut an ihrur Kleiiiung und ein Veilchen- 
Bonqnet trug sie in ihrer Hand. 

BKan will in den Vereinigten Staaten Nord- 
anieriktt'« die BouUacbtung gentacht haben, dass 
Champignon Beete, wenn anfällig in ihnen ein ver- 
rosteter Ni^el sieb befinde^ miaaratben. Daas aodh 
bei uns trote der grttaaten Sorge b« der BereHnng 
der Champignon-Beete, diese biaweilen «neu geringen 
oder gar keinen Ertrig geben, iat «ine bekennte 
Thataaehe. Es wire doeb intereeaant, in dieaem 

Falle genau nacbzuseiiei), ob nicht auf gleiclie Weise, 
▼erroetetes Eisen in die Erdmischang gekommen 
nnd «ar Uraaebe geworden kt, daae der Erfolg TOr- 

eltelt wurde. 

Bs wird jetzt ein bnotbUUtriges Tropaoolum 
eebreleaenm analatt daa bnatbttttrigen Hnfter^ 

krantes (Pvrethrum Partheniam), was vor einigen 
i Jahren unter dam Mameo Golden feather in den 
I Handel gekommen iat nnd bei me mit Beeht all- 
gemein angewendet wird, empfohlen. Diese Mutter- 
krau tform hat allerdings den Nachtheit, dass ne bis- 
I weilen rasch iu BlQthe gebt nnd dann an ihrer 
Schoiibcit verlirrt. Die genannte htritblnttrigc Form 
der lodigcbcQ hLreas« soll dagegen im treien Gruud 
und Boden viel aobwierigar blühen. Wenn dieses aber 
auch geschieht, so verbergen sich die BlUthen zwi- 
schen den Blättern, so dass man sie kaum sieht. 
Da Obrigens die BlUtfaen ebenfalls eine gelbe Farbe 
haben, ao durften aio ancb keineeweg« die Sehtfnbeit 
der gannen Pflance beelntrlebtigeB. Zu welcher 
Art diese* Tropaeulum gebOrt, wird nicht gesagt; 
wir vermutbeo aber, weil ea boscbig wttchat nnd 
niebt in die Höhe geht, dass e« eine Perm dea Tr. 
minus darstellt. 

Sn England kt neuerdinga ein interessantea Bach 
mit ninelnitioneB er a e h ienen, «■« «inen bekaanten 
gärtneriachen Schriftsteller jenseits des Kanäle«, Wil- 
I liams, sum Verfasser hat £• behandelt die Bktt 
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pfianzoD det Kalt- nad Wannhauaw und ist &1» eine 
VerroUsttndiBnig «ioM udMPUi »h—falli «nb vor 
Knnmi atmIiihmbmi Wci^lm, üb BwolwiHiinD^ vsti 
Kultur dtir Kalt- und Wartuhaaspflanzen enthaltend, 
wa betiB«btaii. In dem eritwcu Warke wird uDt«r 
•AodartnB amah tnf dn Enm«fiptaii«ea (Nspenthea- 

Arttii^ uufmorkMlOl rrcmaiilit eitie Beäclireibuuf^ 

d«r in Eo^iiid knltivirt«« Arten gegeben. Leider 
aieht nwB dkia nitht wMigw reinodeo, ab intar- 

i/^artiiten Pflanzen ietzt^ pleii''!i mf-hrnri; ai.Jf?rn, viel 
KU wenig in unaeru GewächaiMiusero. Am ac^üastea 
hahm wir ri« iat dar ktotMi AblMlniig dea On^- 
deenhause? im Borsig'scheu Garten in Moabit bei 
Berlin gcneheu. Diü KaanenpflaoseD wachsen aKmmt- 
Keb in feuchten Wäldern iw Sonda-Iiwab Oaykn'a 

nnd der H;ul)iiL"(l "MiilaVka, 

AI» echte Arten kumvir: mun lu Eugiauii 8, zu 
danan aber nouh 6 Abarten und Blendlinge kommen. 
N. ampuliecea ist eine krMtig-waebaaade Pflaose, 
deren BlattlÜinliche Verbreiterungen des BktMielea 
ataariich bedeutend sind und einfarbige Kannen tra- 
gn, Bttr abd diaM auch auf karaas 3tialaii 
riaf» mm die Baab daa Slangela geateQt «ad gab« 
dar Pflanse ein eigenthümliches Ansehen. Man hat 
van ibr mit dar oKheren Besaichnung pict« ein« 
Farm, wo dia grunan EaanaB roth gestreift wul 

gefleckt °.inr^. 

N. destillatoria ist die Kanueup flaoae^ welohe 
am tongalan bakaant M, tratadam thtr in CMrtan 

weit seltner gefunden wird, als andere später ein- 
geführte Arten. Die bellgrfknen Kannen erhalten 
bisweilen eine Länge von 6 bit SZall. Auch von 
ihr hat man al» rubra fiiie Abart^ wo Kaunnn 
rotbgeäcckt sind. jS. Douiiuiaua i»t ciii von una, 
ebeaso wie N. hjbrida und N. hybride macn- 
lata, mebrmala besprochener Blendling, der im Eta- 
bliasement ron Veitch and Sons durch den dor^ 
tigan Obarglürtaer Domisy araogen wurde. 

N. graailia und 1 aevia werden von Saitan der 
BataaÜiar in dar Kogel ah Bieht fllr Taraoliiadaii 

gefaalten und selten sich auch in der That so ähn- 
lich daaa sie leicht mit einaodMr Terwechselt werden 
kfiraan. Baida PflaaaaD baban ein seblaobaa An- 
säen; waLreiiLi aber bei der Ic-zitrii di biattartlge 
Verbreiterung de« Blattatielee nur dem Stengel an* 
aKat, iat flia bei latatarer barabhnfoid. Ihr» Faiba 
ist, mit tbT rliT Kannen bei N. la*" vis, etwas dunkler, 
bei gracUtä hingegen gleiob. Ausgeseiebiiet aiad 
biar die beiden Baihau van WÜB|i«m ««f darVcr» 
derseite der Rannen. 

N. ph jl 1 a m p Ii 0 r a befindet sich auch in Deutach- 
knd viel in Kultur und stellt eine krttfliga Fflaaaa 
mit sehr breitcti. bla'tli'i lim Wirbreiternngen des 
Blattstieles vou apteigcUuer arbc dar. Die Kannen 
«rhdtan bbwaiJaa dia badavtanda Ltaga tob 9 ud 



selbst 10 Zoll, in dar Begel llod sie jedoch kleiDW. 
Sie babas aaf dar hiabran Saite keine Flügel äho- 
liehen Farblfiaa, äbar vom einige Wimper* 

haare. 

Dia adtCasta Act ist ohne Zwaifal N. Hookn- 
•na mn gnaaaii, Matcamgen ▼enmnaraogen aaa 

Ptlattaticles von dankelgrütser F.irbe, so lauge die 
Fflanse noch jung ist. Mit dem Alter werden diaao 
allaaMblig kbiner. Bma aodar» Uoilndamig findat 
mit dem Alter der Pflanze auch bei den Kannen 
»tatt Im Anfaug haben diese nftmlioh an der Basis 
eine Breite bis au 2 Zoll bei einer Liaga tob 4 Zoll 
tind der Band der Oeffbung ist nach innen gerollt. 
Auf der vordereo Seite der Kantic zioben aicii da- 
gegen breite und gewimperte FlUgd von unten naab 
ohv.il. Mi': dem zunehmenden Alter der PflHnz»" -wer- 
den auch hier die später sich bildenden Kaunea 
kleiner und die Flügel Terlieren aidi allmühlig gana 
nnd gar. Das lotereseaateste dabei ist aoasardam 
noch, dsM der Blattstiel bei Eaanaa jonger PflaB« 
aea- vom angeheftet erscheint, während er bei dmiaa 
Kltarac Pftanasn BBob biotan aiagafbgt ist Hat naa 
lllara Pflan—n, ao kaaa man an einem nad deaa« 
selben Exemplare alle Zust&udc der Anheftuug dm 
Stbba von vorn nach hintea sebeo. Was schlieas- 
&b dia Faiba d» Kaana aobalaagt, ao bt diasa 
swar dunkelgrün, aber wiederum durch daBkallOlba 
Flecken und Streifen unterbrochen. 

Sabr Ibafiab dar N. Hodnriaaa iit dia aebon 
ISnper bekannte N. Rafflcniana, deren Kannen 
swar weit grösser, sdhiit ht» xu 10 und 12 ZoU 
lang sind, mit dem Alter der Pflance aber diaa^ 
ben VerändfTun^cn durchlsufun , wie wir »ie bei 
N. Ilookeriaua angegeben haben. Die rothen Flecken 
treten auf der dunkelen Oberflücha dar SoBBan hti 
N. destillatoria noch markirtar herror. 

N. sanguinea ist wohl die seltenste Art in 
Kultur und soll auch im Vaterlande zu den selte» 
aaran Pflanaan fabiran. Sie aaiobaet sich vor allan 
aoderan EaaBaBpAuisaB dadordi a«u, dam die & bU 
10 Zoll langen Kannen keine grüne, sondern eina 
bkitrothe Farbe haben. £ndlich ist noch M. rii- 
loaa an banarkaa, daran blaMlbnBeba Varbrailo- 

ruDgen dee Blattstieles einr' i HifarbcugrUue Ober- 
fl&che haben, während die grünen Kaouen von 6 
bb IS ZoU Ltego ralfagafladct «rmsbainaB and aa 

der Ooffnung einen brdten, hcllrothen Band besitzen. 
Die Flügel, weiche sich vorn herabeiehco, aind tief 
geechlitst 

Sie grÖB^to Roseutreiberci bcfiniif^t sich in Paria 

i(rue de Louvain Uro. äd) und wird auch vou einem 
anarkanat tllcbtigen Gärtner, Laurent mit Namen, 
geleitet. Dieser zieht aber nicht Rosenstöcke in 
J ülUthe Bum Verkauf heran, wie wir früher von einer 
1 aadaraa BMoaglrtaarai ia Paria anlgatbailt baban 
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(■. diaMB J«W|^ <L W«eli^ B. 1), sondcn aar BId- 

men ttJ Botiqnoti tind anfirrcn Verzleninj^en. Alle 
llorgeo, uod zwar das gasse Jaiir iundurcL, würden 
die abg«MshDittenen Blaana ia paaMn Masse b su 
r]rr, BltirnenVilindlcrn, besonders aber tn den Künst- 
lerin neu, weicliu sich im Inneru der 8tadt Farw mit 
der Aafertigung von Bouquets, Hswrgaroittmn o, «.w. 
beschsfügen, oder sn den Kttnaüem, welehe die 
IXekoradon der Zimmer bei Fetten aller Art besor- 
gaa, gabnoht Laurent ircibt zu dieaem Zvecke 
aiohl w«Big«r «k 50 bi» 60,000 BoMaatikik« ui. 

AwMr nit ^eteo Komd tw d ilftig t tidi ge- 
nannter GÄrtncr nur noch mit der Anzucht von 
Flieder in gleieb groMartigeiD Haaastabe. £• unter- 
liegt woM kemem Zweifel, iam, weaa «ia Glrtnar 
seine ganze Aufnicrkf^amkcit nur zwei Koltarzweigen 
widoMt, Micb etwaa Tttcbtigea geleiatet werden muu. 
Die Laareat'MiMa Bomb ilad itMSb wagaa ihrnr 
Schönheit in ganz Paris bertthnt nnd geancbt. Man 
kann Gftrtnem in gröaaeren Städten niobl ftaag 
«mpfehleD, nieht die Kallmswieige *af f jUiA m W«iw 
in AngrifT zn nehmen, nondcrn nur einzelnen Pflan- 
sen, nach denen ein groesea Verlangeo vorbanden 
ht, Are beModera Aaflaerkauakeit sa widoMa. Wir 
haben stets geftinden, dam allenthalben da, wo man 
sich vorzugsweise mit der Anzncht von Eriken, 
Hortensien n. s. w. beschäftagto, »nch die Pflansen 
sich in einem besseren Kullur^'jotan'^e bfirftnrlen \]'^ 
in anderen GJÄrtnereien, wo man Alles kultiviren 
wollte. 

In England verkauft man junge Erbeen arJion 
im Mai in grosser Menge. Für (Beie Frtthzucht 
verfolgt man jenseits de« Eraalli 2 Kaltnrweisen. 
Entweder «Ret nun die SaaMa, wie die Witte- 
mng mir eiDlgermauen erlaabi, bei den enten galen 
Wetter lie* Jahren in Mistbeete und bringt die 
Pflinccben, wenn es die Witterang erUabt, io ireien 
Grund nnd Boden; oder laen legt die Semen im 
November achon gleich auf die fllr sie liOHtiinMili n 
Beete, um sie während der Winterseit im Freien 
SU IsMen. ümer KKne «rienM leider beide Eallar» 

weisen nic'ht. Wir it)11- = ni iuiä begnügen, juncr- 
Erbsen erst im Jani zu einem etwas mäsaigeQ Preise 
SD kaafen. 

Bekanntlich bieten bei nn» die Erbsentreibereien 
aiebt geringe Bchwierigkeiteu dar, so dass Handels- 
gfrtaer aieb nar selten damit besehiftfgen nnd man 
sie fast ausschliesslich nur in Privatgartnereien findet. 
Früher säete man in einigen Giirtnereiea Erbseu 
ebenfalls, wie in England, itn Novombor aus, aber 
nicht in's freie Land, sondern in kalte Kästen, nnd 
hielt diese im Winter durch Bedecknugen frostfrei. 
Sobald im Febrair oder März einige wärmere Tage 
ksiaeni angab aiaa die kalten Kästen mit einem 
wannea Haatel. Wartet man noch länger, so ist 



j letzterer ger nieliit aothwendig aad im Tiaibaa dar 

Erbsen überlässt man der Sonnenwärmc 

Diese Kultnrwme habon wir, wie erwähnt, in 
nenerer Zeit nicbt mehr gesebea. Werom? wissen 
Wir nicht, wahrscheinlich weil »ie oft. fehlKchlätgt 
oder wenigstens nicht den Erfolg iiAt, d^ua man b«i 
der darauf verwendeten Sorg&lt und Muhe erwarten 
mnsa. Vielleicbt liegt es eber auch an den Sorten. 
Chrade bei Treibereiea flbt eine gute Auswahl der 
Sorten, da die eine sich b^ser treiben läset, als die 
andere^ den grüastea Eiaiaai ans. Ans dieaec Vf 
aaefaa vollen wir die ia Eai^aad dam wanreadeien 
Erbsen ann so mehr biw aeaa», ili dioM liei nao 
•eben bekaoot «nd. 

Obenan ttebt in dieser Hiaeiolit SaMeo^i Bing> 
leadcr; am 7. Novenober gesäet, gab diese am 21. Mai 
bereits reiche Elmdte. ^läobstdem verdient die erst 
anlKaget in dar Woeheneebrift geneimte: Iiittle geo, 

Beachtung. Am 10. Novemhrr den Samen in die 
Erde gebracht, liatte man bereits am 29. Mai vor» 
angfifliba jaage Erbiea. Diese lAea genaant» Art 

hat in der Kultur aber anaaerdcm ucrh grosse Vor- 
zttge. Sie bildet nämlich stets kräfiigo Pflune-nn, 
wdalie aaMeropdendidi reich tragen and gegen taahe 
Wittemngs KiriflüsÄO nicht empfindlich sind. Little 
gern gebort übrigens, wie die von Lax ton in der 
neuesten Zeil karangeaogMien Sertesi, aa Md Mark« 
erbsen mi* ^^'ratigrOnem Samen. 

}fan erzalih aus, d&sa man vor iirei»«ig Jahren 
von Seiten einiger Handelsgärtner in Berlin eben- 
falls anf gewöhnliche Weise und mit Erfolg Erbsen 
getrieben habe, dsas es aber einstellt worden sei, 
weil die Kiafsr gefebU kittea. 



M itiii^i kl Mqt aui ttie ÜJÜterium» 
tffp. auf i»jp ÜPjjeInlion. 

Die dorcb viel Begen sich auszeichnenden Angnsi- 
aad 8eipteBd)er>Henste dieses Jshres, beoenden anf 

dem Kriegs -Schatiplatze in Frankreich, haben wie- 
demm die Frage angeregt, ob der in jedem f^üt- 
isroa Kriege slsttfindand« KaaoiMBdenaer aiebt die 

nächste üranchc der übermässigen Fnnchtipkrit in 
; g^annter Zeit gewesen sei? Nicht weuige ritimnien 
I babea sidl dafür erhoben; man hat namentlich ans 
'■ der neuesten Zeit Heiapiele herbeigebraclit . wolche 
die Behauptung zu bestätigen scheinen. Andern- 
seita hat man aber auch Beispiele aa^egeng^eaetz^ 
welche das Gegentbeil beweisen kSonten, indem man 
beobachtet hatte, ism grado nach heftigen Kano- 
naden der Himmel am reinsten gewesen ist Der- 
(^eicben Beispiele sind besonders aas desa dKnisob« 
daatsobeB Elriege gebracht worden. 



Dig'itized by Google 



400 



Et nttvUegt keinam Zweifel, <Uu di« B«jshaog 
dieser Fraf* f)lr Lmdwirthachtft nnd Giurtenbaa 
aatMrordeotlich wichtig wir«. Wenn maa mit Ka- 
nonendonner Regen machen könnte, so wOrde es 
bald keine troekliara Soauner oMibr geb«a. So koit- 
apielig ein« a«kbe Kantmad« Mtcb nin mag, so 
würden die Kosten doch hiulünglivli HUH^M.nllchen, 
wenn owo oar das leider nicht selten Torkommend« 
V»rir»ttkiMti d« Qaaltoat, der Fmttorpluiaen and 
anderer Jen Menschen gleich gewiclitlgcu Pflaazcu 
dadurch verhiodwo künnte. Leider ist diese« ai>«r 
melit dar Fall; nod ao werdan wir vohl aadi aanehe 
Jafirt' 7A\ f rloben haben, zu gruase Trockenheit 
eiueu Miaswachs hervurrult, lu Fulge dessen Theue- 
rnng aller LebaMinitlal abtritt. 

Die Behauptung von der Ein-wirknup Je« Krie- 
ges and annichst des Ksnonendonu< m sut die Wit- 
terung iat noch aabr oan and wurde zuerst vor 
8 Jahren sasgesprochtMi. In einem in Ciucinuati 
wi^chentlich en»ohtiiiictidcn Volksblstte vom Jniirc 
18G2 heint «l ^die Kanonaden des amerikanischen 
Bttrgerkriagaa am Potomak, am York- und am 
James-River, sowie die Kanonaden Ton Korinth und 
auf dem Mississippi, sind stets mit fruchtbarem Regen 
«od Aufiwhwammen daa fiedaaa bagiaitat gawaaaD. 
Jettt erst wnrde man anftnerfcaam, daaa die kflnat- 
liehe IjuClerucLütterung daran Schuld haben dürfte. 
Könnte diese Theorie grade iu dem jetzigen Kriege 
niher ftatfeatallt werÄBa, nnd swar meteorologisch 

nnd physikalisch, su hätto man darau» ein iit. Ii' 

reoheobares Roeultat ftkr den Laadbau gewonnen. 
Ken kViiBta den HianMl awinfati, aeioe« Bagen 
Aber die TerdürBtctcn Aocker aussugiesseu." 

Es liegt in der menschlichen Natur, dasa der- 
gieiohen plötzlich anfkanebeoden , wenn aach noch 
auf keinem Fundamente ruhenden Behauptungen so- 
turt Glttubigti 6nden und von diesen, obiiu diu Sache 
zuvor ernsten UuterHUchungen zu unterwerfen, nicht 
allein wuit> r verbreitet, sondern euch ohne Weiteres 
als Tliataacben hingestellt werden. ZutUlligkeiten 
weiden in der Regel als Beweisiuittcl zagawügan. 
8a trataB to dar That bei dar fiaschiessung vaa 
Ofen-FMh im Mai 1849 itarice Regengüsse du 
und ebenso begl^teten in dem letsten deutsch-öster- 
reieluachea Kriege RageoglUie manche SeUaekten 
i« Buhnen «Ibnmd das Jahna 1866. Diaae leta- 
lere Thatsache wurde von einem Franzosen zu Gun- 
sten der Bebanptuug iu einer beaonderan Abhand- 
lung besproehen. 



Der VerfttSHtT defncllicn :-tli-zt 
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2 Paokte: auf den iilijiäass dea Kaauueudouoers auf 
die Vibrationen dar in dar Lofk baindKeban Waaaer- 
dämpfc; und auf die Kvndcn»aticin des Wasserdampfes, 
wobei ein leerer Raum, den die umgebende Luft 
aoNiifllUan atrabt, antataht Dar snant arwibota 



Vsiiar ven Wiagaaa« k HeB»«! ta Btrii», 
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Einflnaa widecapriAt den Folgerungen aus dem Ge- 
setze der Umwandlung der Kraft. Jede gehemmte 
Bewegung erzeugt Wirme, wie die erhöhte Tem- 
parator bei jedem Sturme beweist: dcmnaoh entaiabt 
auch in Fo%a dar Vibiatiain dar Iinfttkaikbaa «ine 
gröaiara Wlrm«. Die LnfttheilebaD kSnnan aber 
um BD mehr W^aaaer aufnehmen, als sie warmer ge- 
worden sind. £ine Folge davon wKre, dass umge- 
kehrt weniger Regen kommen dlirfte, ab savor. 

In Folgi'^ (ifn ;'.v.HMtPii I'iHikf.o-, cifT Koni.lfMiTiitii.in 

des Wassers und des dadurch entstandenea leeren 
BaiUBaa wflrdan von allen Seiten die mit den Ana- 

dllnatungeti der Meere und Flü&«e geaidiwängerten 
Lnftsobichtea allerdings rasch zuäiesaen, um daselbst 
zn Rage n verdichtet au werden. Die Kondensation 
wirkte in diesem Falle einer Saugpumpe gleich. Diese 
I Ansicht widerspricht jedoch volkl4udig dem Einflüsse 
I der ftqaatorialen und polaren Luftströmungen, wie 
' «ie grade im Jahre 1866 eintraten. Die anhaltenden 
RegcnglUso urscbicucu auch itu genannten Jahre 
weniger im Monate J uU, wo die grossen Schlachten 
stattfanden, sondern Uellen ant im Angnat und Sap- 
tember längere Zeit an. 

Die hiufigen Regengüsse, wie sie in diesem 
I Jahre beeondata in Frankreich in den Qegendei^ 
wo grosse Seblaefaten geKefert worden, eintmte^ 

hat man nicht den beiden eben auseinander go^ctJ- 
; tea Gründen, sodern dem Puiverdampfe und detsea 
Binflmee dar hei dar Verbrennnng anftretendan 

Diiiiij fi für die Regenbildung zugescfiriebt n Auch 
hier widerspricht die Erfahrung. Weder entstehen 
I — wann nkbt aaMUg -~ bei atariian Ailodan, 
wo mKchiige Rauchwolken de;i Tlinimel oft Über- 
ziehen, starke Regen, noch haben die ungeheuren 
I Moorblinde in Hannover je zur Regenbildung etwas 
beigetragen. Im f Jrfcii'hi.'il •^Ät-hi rnnn dt-n Him:nel, 
weuu plotalicb ciu »tüik-i Wind »ich erhebt und die 
Rauchwolken vencheucht, rein und blau über sich. 
Wir haben absichtlich den der GSrtnerei schein- 
bar fem stehenden Gegenstand, den wir schon 
firfther einmal cur Kenntniia der Loser der Wochen- 
acbrift bringen wollten, jetat aar Spraehe gebracht» 
wo ans in den Ergtoanngsbllttani der Gegenwart 
(im 11. Helle des ti. Pandt«) ein darüber liandelo- 
der nod von Klein ontersohriebener Aufsat» vor- 
liegt Man bat den Oaganataod lehon hier nnd dm 
in einigen landwirthschaftlichen und gärtnerischen 
Zeitschriften ebenfalls beaprocheu und allerhand Hoff- 
nungan daran gekattpit. So lange jedeoh oldit 
mehr That»achen vorliegen und so lauge nicht wia- 
senscbaftücbere Untersuchungen darüber ang^tollt 
aind, bleibt die Behauptung von dem Ebflusse dee 
Kriege«, rc«p. de» Kanonondouners auf die Witte- 
rung, und damit auf die Vegetation, eine sehr pro- 
^e. 



Bttohdraaksrai (L. Maw«s)i 
lalsS*.«. 

biyiiized by Vjüo^lc 



Draek 4sr a Feister' 



Wochenschrift 



des 



Vereiueä zur Beförderung des (üarteBbanes in den Kftnigl. Preuflsisckcn Staaten 

ftr 

Gärtnerei und Pflanzenkunde« 



Professor Ur. M£.a,Tl KLocb» 



1I0.5L 


Berlin, dea 24. Dezember 




1870. 




1 HVUr^ MmU btl Buvg 4onb den Baekkndtl, ata aaek ta>w d 
dM dnriwdi'IMencUlitMte PMt-VtnIiMk 






ImqMahMt Ton O 


itWMiliw mf •«Mwnwfwt — Dto Fvmn Am BpWi. — Dfo Ctan 
■itapdlnktar Bt«ll in Piwku. — iMtaistadi« e«itoB !■ MtHW 


iMmeM tBBngl 
wf (Hatlaa Bofs 


iMa. — Ohrt- 
liwta). 



HeceHrnng bec ^artenneflie auf SeifeiUDarjeC 

' Biirnto im Jahr« 1860 wurde in Dr. Neubert's 
dentadieia Higasin« Ar OBTtm» und B]iiin«nkuude 
eine Mittbcilung gemacht, dass die gewöhnliche Gar- 
tennelk« «ich auf «iucr anderen Pflanse, and swar 
auf der Seifenwtirsel (Saponaria officiBalia), Teredeln 
lasse. So wii-litip üucli (kr Gegenstand sein rmisate, 
Bo acbciut dach Nteoiand weit«r, als der liaadcls- 
gSrtner Soheidecker in Hllndi«ii, bei dein Dr. 
Ncuiberl ilus Vurfafiren in A iiwcndiiiig gebrailil 
•ab, seine JNelkcn auf diese Weise vermehrt xa ha- 
ben. In «ioer Venammlnng von Glrtnergdittlfen ist 
Tor Kurzem dieser Gegenstand vi ii Neuem zur Be- 
rathung gekommen, insofern aber allgemeiner ge- 
•talh, da gefragt worde, ob man Nelken ttbarhaopt 
art* 'li<> Wurzel einrr anderen Pflanze pfropfen 
küüiieV Mit AuBiiabmu tiiiir Öiimmo wurde es vor- 
neiDt «dar wanigsicna doch bezweifelt. Srliiies-<lich 
kam man nbcr darin übereil), dass man den Gcgcu- 
Btand dem L>r. Neuburt, in dessen Magazine es 
firOber «isDal abgehandelt sein sollte, zur Beant- 
wortang vorlegen wollle. Dr. Neubort bijaLt die 
Frage (s. Magazin von dieAcm Jaiirgango, S. 26s). 

Der kenntuissrciehe Herausgeber des deutschen 
Magazins möge uns erlauben, der Frage etwas näher 
SU treten, vor Allem aber die Antwort zu präcisiren, 
um Hi^verstilndniBscii vi r/.ubcugen. Wie die Frage 
geetelU and ^geantwortet ist, mOchte es erecbeinen, 
ala wenn nnaere Gartennelke Oberhaupt, aufWaneln 
andiTtir PHanzen gepfropft, gedeihen könuc. Das int 
nicbt der FaU| soodem es bandelt sich hier nur om 



eine bestimmte Pflanze, um die Seifenwurzel. Diese 
ist mit der Nelkenpflanze so verwandt, daas sie mit 
dieser auf gleiche Weise durch VeredluDg ataa la- 
gere Verbindung eingeben kann, als anaer ffim* 

gehölz mit dem Quittenstrant h oder such mit der 
Eberesche (Sorbus Aucuparia) und dem Weissdorn 
(McapilaS oder G^ataegug < txjacantlis Und monogyna). 
Wie dit-HC dli; Nälirpflanze ftlr die aufgesetzte edle 
Frucht bilden, so ernährt die äeifenwurxol die auf- 
geaetste edle Nelkenpflanae. 

SapoDur'.T. "Ti ^ Dimitliu» Hiud, wie gesagt, 2 nahe 
stehende Genera der grossen Familie der Nelken- 
pflanzen (öarjophyllaceae), daaa ea ebea kflnatlidian 
Merkmalen bedurfte, um beide generisch von einan- 
der zu unterscheiden. Diantbns hat lilutheu, deren 
Kelttb an der Basia ven einigen Deckblättern eng 
umschlossen ii^t; bei Saponaria fehlen diese letztem. 
Ausserdem besitzt die NelkenblQthe genau die Bil- 
dung einer RlUthe der Seifenwurzel. Dass man nicbt 
frülu-r auf dii-ae \'erraehrung gckotntiien ist, kann 
luua nur darin .suelicu, dass beide l'Üauzeu verschie- 
dene Namen tragen, welche die grosse Verwandt- 
schaft beider Pflanzen niclit andeuten und daas die 
Gärtner zum gruasun Thtil sich noch zu wenig mit 
den Verwandtschafts-Verbältnissen der Pflansen be- 
schäftigt haben, daher auch nicht wisüOn, ^Tplf-ha 
ihrer Kulturpflanzen zu einer und derselben Fauulie 
gehören. 

Es gebt nns oft i» nanecbUchen Leben auf 
gleiche Weise, daaa man !n der Ferne sucht, was 
nahe fiegt Gartennelk« und Seifenwartel haben in- 
sofern aocfa im Wacbsibume eine grosse AebnUch- 

6t 
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k«it n>it cinaiKler, als beide AuslBnfer oder Staloni n 
nwcfaen, nur mit dem Uateracbied^ dus die unserer 
b^ebton Owtenuelke über-, die d«r «nentbilbeo 

bei UDB wildwacbi^encfcn andern Pflnnze imterirditclt 
WMfaMD, und damit ein auch den Winter autdaoorn- 
dm Orgm bcritam, wm svr V«ndlaiig tevgKch ist 

Wir oehmen nämlich an, daas nicht die Wur- 
zeln der Soifenwurzol, sondern die Ausläufer oder 
Stolonen unter der Erde dazu benutzt werden. 
Hieriu präcisiren wir weniger dio Frage, als yicl- 
iBülir dio Ariiwort. Dio Wurzel der Sapoutiria olfi- 
cinalis ist lang und schmächtig und steigt ziemlich 
•eukrecht in die Erde ab. Sic ist es, und nicht 
die Ausläufer, welche in der Apotbcko verkäuflich 
ist Man hat daher im Folgenden stets, wo von der 
Wand gesprochen nuif die Ausläufer zu Terstohon. 
Dto «ohteD Wnndn machen wohl keine Knospen. 

Dr. Neubert hat sich durch die wiederholte 
VeröffeatUcboog dieaer noch uubekaniiteii oder wc- 
nigatena nickt bmlfn^Kch gewürdigten Vermekrungs- 
Methode ein grossen VcrdlmBt um die beliebte (iar- 
tenblume erworben. Et ist bekannt, daas grade oft 
die. MbSnatea Kelkenaorten so kleine nod tckwecke 
Ausläufer (FctJi^ert macben, dass sie zum Absenken 
nicht benutzt «erden können, dass damit aber mtig- 
Ueker Weite der Veriuat der Sorte berbeigeAlfart 
wir!. Jetzt, wo man weiss, dass die Garteonelke 
aut die unterirdischen Aualiufer der Seifenwurzel 
veredelt werden kenn, ket man ein Mittel, licb die 
Sorte zu erhalten. 

Wir haben besonders altere OartenbUcher, welche 
vun der Kultur und Venoehrung der Oertennelke 
bandeln j insoweit sie ans zugänglich waron , nach- 
geaeben, um irgend eine Notiz über üiuse Vt;tcd- 
hagaeit zu finden, aber vergebens. Dr. Neubert 
würde lieb deshalb ein weiteres Verdienst erwerben, 
wenn er ench hierüber Aufschiusa geben küunto, um 
dem, der das Verfahren entdeckte, die Ehre der zu- 
«rat TOn ihn in Anwendnng gebrachten Veredlang 
der Gartennelke anf die Wnrsetn, resp. AoslBufer, 

der Seifeuwurzel zu bewahren. 

Dr. Neubert wird uns erlauboa, das Verfabreu, 
wie er es in adnen Magasine an besagter SteUe 
mift;i't[jtilt hat, zur weiteren KcnntnisB aueh der 
Leaer der Wochenschrift zu bringen. Die fadeuför- 
aigen, aiamlieh aeftheen Wnneki (d. b. die Ane- 
läufer) werden in 2 bis 3 Zull lango Siileke ge- 
schnitten und in diese (d. b. wohl in das vordere 
Edk) die keHitFraiig sngeadinittenen Nelken-Ans> 
liufer oder die an der Basis des Stengels abgehen- 
den, niederiicgcndcD Zweige auf gewöhnliche Weise 
in den Spalt gepfropft Die Veredlungastelle wird 
ohne Anwendung von Banmwachs mit einen Faden 
oder mit Garn mäsfig fest gebunden. 

Die io fspfropftoD Sttteke der Wonel setot 



man einzeln in kleine Töpfe pn weit ein, dasa die 
gepfropfte Stelle hber die Erde hinausreicht, and 
ateUt sie, wie andere Veredlungen, in einen Baum 

mit gespannter Luft, wo die VcretMung in etwa 14 
I Tagen schon verwächst und die Wurzelstllcke neue 
Saugwurxeln gemacht haben. Ist dieees eingetreten, 

Ro häufelt man die Erde bis ttber die Veredlungs- 
stelle un , wurauf daa Edclreia uicht selten selbst 
W'urzeln schlägt und so einen förmlichen Wurzel- 
stock bildet. Ktwalgi- Triebe, welche die SeifeK- 
wurzel selbst niachea tjullte, luüiweu alsbald cutferut 
worden, weil diese dem Edelreis« die Natirung ran* 
beu und dasselbe schtieseiicb gans unterdrücken 
wQrdeu. 

Handclsgärtner Scheidecker, der frQber diese 
Vercdluoga- Metbode in groasem Maaastabe betrieb, 
fand, dass 08 vortkeUkaft ist, wenn man dio zuge- 
schnittenen WurzelstUcke einige Zeit an einem feucht- 
warmen Orte^ etwa in einem warmen Mistbeete, im 
Verroekrangdianse oder sonst wo in foocktwarmer 
Erde einlegt, um sie vorher seboii zu neuer Saug- 
wurzel-Bildung zu bringen, ehe man die Veredlang 
vornimmt, indem anf soldien «in Toller Tbitigkcft 
befiiidlieben W^urzelu die NeUces scbndlor suwadisco 
und üppiger gedeihen. 

SÄr inte r e i sa nt Ist die BeobaditttDg, daas auck 
die Blüthenstengel zu dieser Vercdluugsart taug/iei 
sind, indem sie in so viele Stücke gctheilt werden, 
als Knollen vorhanden aind. Auf dio Wurzeln der 
Seifenwurzel gebracht, entwickeln sie in dem Winkel 
der Blätter an den Knoten Triebe, welche benutzt 
werden können. Auf gleiche Weise kann mau län- 
gere Nelkcnfecbsei in meine. Stileke zerselineiden; 

ijede» derselben ist zur \'eredluug taugbar. Wäh- 
rend man bei der gewöhnlichen Vermehrungsweise 
von jedem Fechaer nur eine Pflanze erhält, bekommt 
: man deren nach dem oben angegebenen Verf&brea 
I 2, 3 und selbst 4. 

(Ein weiterer Vortheil erwiebet, wenn man den 
Bhltkenstengel der NelfcenpflanM aar Veredlung be- 
nutzt, dass die dadureb erhaltenen Pflanzen viel 
leichter blühen. Bekanntlich ist es aligemMne £r- 
ihbrang, daas alle dnrck Veredlaug mittelst blakb«^ 

Iren Holzem gewonnenen Pflanzen dankbarer bluben, 
als andere. Manchmal kommt ea sogar vor, daas 
die anf diese Weise gepfropften oberen Tbeile dee 

Ulüthenfetetigels gar keine lUaittriebe tnaklien , .-ion- 
i dern sogleich wieder neue blUtUensteugei. Da, wo 
I man vi« Material so Boaqnetten kranebt, wie «a 
I beispielsweise in Berlin der Füll iat, würden derlei 
, Blumen ausserdem einen Werth haben. 
I 
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Sie -fornifn öps? Cp^pii's. I 

'-D«r vor Allem durch seine RoiensUchtungen 
•adi aaf dem Featirado bektumto HandaliglrtiMr 

i 1 ' ; JL ni Paul In Tx)ndon hat in dem letxten Hefte 
de» iorisl and Poniol<^ist (& 26U) eine Abhaod- 
tvng 1lb«r die in den Giften iMfiflidliebm Fornan 
de« Ephen's pflicft'rt, die, bei der Vorliebe für diese 
Kletterpiianisa , auch für viele Leser der Wochen- 
•dirift ein grösserea Interene haben dtirfto; wir 
stehen deshalb nirlit nn, aus der Abhandlung umfas- 
sende Mitthcilungeu zu inacbou. Unseren Garten- 
formen des Ephen's liegen S, Ti«llMcht ftlioll 4 Arten 
(Tl. HHix und colchic«, resp. canariensis und pod- 
taruni (chrvRocarpa) zn Grunde. See manu nimmt | 
in seiiiLi- ci >'t vor einigen Jabrvn gfischriebenMI HO' 
Dographic der Araliaceen deren nur 3 an, ind«ll «r 1 
H. poetarum aU Abart der H. Helix betraehtet. j 
Nach diesen 3 Arten theilt William Paul auch ' 
■«ia« 40 £phea'8 ein, wob« or di« baatbl&ttrigen | 
von dm «sÜMib grünen natenebrndet, nbenao die i 
kletternden von den aufreobten «der banmenif 
wacbModen. 

!• Hfedora. Hellx 

Ä. Kletterpflanzen. j 

1. U. Uelix. Dio ursprüngliche Form mit klei- 
nen nnd dnokelgrlnen BUltero. Wiebat sebr raaeh. j 

2. Palm ata. Blätter von mittlerer Grösse, breit ! 
Uüd ziemlich tief oingescbuilten. Auf der duukel- 
grUnen Oberflttcl>o treten die Nerven und Adern 
deotlich hervor. Wüclist aeiir rasch. 

3. Crouata. Dio Blatter sind denen der vori- 
gen ähnlich, aber wie ge«5bnlieh gehppt Wiobei 
ebenfalls ziemlicli ra'ch. ' 

4. Digitata. Div Rlätter biod rnuhr in die , 
Länge gesogen, aionilicli tief eiiigeschnitton und an 
der Baeia breit. Ihre Oberfläche ist tief dunkelgrUn. ! 
Dieae Abart macht viel weniger Aeste und Stolo- ' 
neu, bat aber «in liendiah iwebes Wachsthum. 

6. Digitata nova. Von mittlerer Orttaae, aonat i 
der vorigen ibaGcb. ! 

6. Pennsylvanica. Blätter ebenfalls tief ein- 
gceobnitteo und Adern deotiicb hervortretend. 

7. ChrjBooarpa. BlKtter klein, aebr dankel; 
Beeren gelb*). 

8. äagittaefoli«. Blätter dankelgrUo, von mitt- 
lerer Grteae, breit an der Bnna^ nach oben dagegen 
verüiigert nad sogeepilat. 

*) Die ocbtu Ii. chrj-socar]» Ri^qn. bat die nudlielien 
Kno.4i|>c-i> mit goldgelben Schnppon bcjotzt und unlsnalNiAst 
•ieh aueh aoaaardMii von der hin (eaeaatea Fora. 



9. Qlymii. BÜttnr heHgrtta, von laittierer 

Grösse und fast obuf »llo EitmchriTlte. Die dutikel- 
grüne Oberfläche ist so gläosend, dass sie wie mit 
Firoiae ttbersogen eraoheint 

10. Donerailensis minor. Blätter klein, tief 
eingeschnitten, duokelgrUti. Uat awar ein rasches' 
Waobsthum, macht aber wenig AnallaftMr. 

1 1. Taurica. Blftttcr von mittlerer QrOaae^ dnn- 
kelur Farbe und raschem Wachsthnm. 

12. Waith amen sie. Blitter aebr klein, dnn- 
5;r !n^rlin nnd von raschem, sowie schlankem Wachs- 
thum. Die niedlichste und feinste aller Formen. 

b. Mit biinten BIKttcro. 

13. Foliis argenteis. E^ne Form von ge- 
ringem Wa^ttbam nad niaaiger GfBaee. Bllttar 
breit-weuaamrandet. 

14. Cavendishii. Der vorigen gleich, aber 
mit schmal-weissumrandeten Blättern. 

lö. Minor marmorata. BIfttter klein nnd 
wdaa marmorirt anf dnakelgranero Grunde. Sehr 
rasches WacLsthura. 

16. Margtuata major. BliUter mittlerer Grdaae 
and von dankler Farbe, aber gelblicb-weiaaamrandet 

17. Marginata elegans. Der vorigen Form 
gleich, aber mit gräsaereu Blättern, die sich nach 
der Baaia na veradmAlem. 

18. Marginata pulchella. Kleine, grüne Blät- 
ter mit breitem weissem Hände. Mäaaige« Wacba- 
thura. 

in. Marginata robuste. Gro^ec, grüne Blät- 
ter uiit weissem Kande. Sehr rasches Wacbathnm. 

20. Marginata argentea. Kanm von der 
vorigen Form unterschieden. 

21. Marginata elegantissinia. Dio duukei- 
grttnen Blätter haben einen breiten weissen Eand. 
Massiges Wacbetbum. Dieae Form priaentirt aiob 
besonders gut. 

22. Marginata canoscene. Blittor bog wd 
schmal, aber mit gelbem Bande. 

23. Foliis anreis. Eine eigeothUmlicho Form, 
wo einzelne BlXtter durchauit girttn oder durchaus 
goldgelb erscheinen, andere dagegen nor goldgelb 
gefleckt abd. Raschea Waebatbam. 

24. Palniata aurea. Wir die echte Palmat« 
(Nro. 2), aber bier nud da nad die Blätter goldgelb 
gewölkt. 

B. fiaamarug waciiseude Arten. 

95. Arboreaeene. Bbltter dnnkelgrtln, nicht 

eingesclinitteii , sclinial und lang. Nimmt sich im 
Winter mit den dunkelbraunen Beeren aebr gnt ana 
und Inidet einen dtobten aufreebten Bnaob, den man 

aueli Liiumarti^ mit i^incin Stamme versehen kann. 
26. Arborescens baccata lutea. Mit dun- 
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Iwl g i ai m i , in MM fifpHse gesogenen BUttt m und 
ebenso buschig, wie TOfige Form «tchMiid, »ber 

luit gfibcii Beeren. 

27. Ärborcscen« albo-lutca bildet kr&ftige 
Fflsnzon mit witisii- und gelbunirandeten BläUerii. 

2Ö. Arboresccus tolii» auruis. Die duo- 
keigrOnen langen und scbmaleii Blätter sind gold- 
gelb gefleckt. Auch diese Fonn bedeckt uefa im 
Winter mit zahlreichen Beeren. 

II. Uedera canariensiB Willd. 
Kletterpflanien. 

29. Canarieaeii, 6ron^ dnnkelgrttne Blätter 
aad ntn raacbem Wacbttbame. Diese Form ktt in 

Winter jenseits des Kanales zalilrcirlie Beereo, WM 
bei nna in Deutachland nicht d«r Fall ist. 

30. Ctstrieniia nore. Unteraebeidet neb von 

der vcirigcii Furm «lurLli noch grössere und hellere 
Blltter und eignet sieb benunders zum Ueberxieben 
der Winde in Ealtblawni. 

31. Can ari e nsis la tif ol ia m afu 1 ata. Hioose, 
grüne BlKttcr, weiss niarmorirt Kascb«^ Wachs- 
tbam. 

32. Cansriensis folii'' aurci«. Grosse Blät- 
ter, soo) Tbcil ganz gelb oder getb gefleckt, ausser- 
dem aber grün. iScbr ratdiee Weebtthom. 

33. CaiiaricriHirt ntircn-msculatn. Grmfe 
Blätter, '/.nur vou gtüncr l'arbe, aber gelb gewölkt. 
Ebenfalls mit rasclicm Waobatbnmei 

34. Canariensis arborcsccns. Vou beom* 
artigen) Wüchse und mit grossen, dunkelgrünen und 
gensrnndigeo BiKttem. Reichlidi Sacrm tngend. 

35. Algerieneia. Qroa«e, gKatrsodige and 
bellgrttne Blitter. Raaebea Wndntbiia. 

36. A Igericnsis Tariegnta. QroM» imd breit- 
wfliMomraadet« Blitter. 

in. Hedera, €K>loliioa. O. Kodi- 

ST. Calebiea (Roegueriaua). DoakelgrllDe, 
grogne Platter, fittt gBunadig and von lederartigw 

Konsistenz. 

38. Golebiea arboreecena. Aebnelt binateht* 

Hol) der Blätter der vorigen Form , klettert aber 
nicht, sondern bildet einen autrechten liuscii. Im 
Vaterlande (dem alten Kolebie, d. b. dem westlichen 
Traoakankasicn, wo wir diese Art bl■l■(■it■^ im Jahre 
1836 in den dortigen Urwäldern entdeckt habcnj 
besitzt Bic einen beaondern Bns dnreb di« geldgal* 
bcn niUthenlciKBpeii und Heeren. 

39. lihoiubeä variegata. Grosse, duiikcl- 
grttne Blätter, ziemlich breit und schwach weiss- 
nmrandet. Eine besonders zu empfehlende Form. 

40. Japonica. Kleine Blätter mit zierlicb weit* 



sem Rande. Diese Feno «aidiBel aieh dnreb be- 
sonderen Reichthum an Blättern aus. 

Trotz der growen Aozahl von Formen, welche 
hier aufgeführt sind, vormisien wir einige, die, w»> 
nIpsteiiB in DoutgchlaDd , ziemlich verbreitet sind, 
selbst 2, welche in Irland wachsen: H. hibernica 
und Hodgensii (canariensis der irländiaebeo Fk>* 
ren). Der zuerst genannte Epheu ist bei uns mitnr 
dem Namen des Schottischen oder Kanadisdien all* 
gemein bekannt und hat schon seit vielen Jahren 
die gröaate Verbreitung gefunden. Im ganaen Mord- 
oeten' Enropa'e Ut er bereita «in» der bdiebtaatatt 

Zimmeriiflanzen geworden. H. Hodgensii ist eine 
1 in Irland entatandene Form der U. Uelix mit be* 
•ondera groeaen nnd stela efngeaebnittenen Blittem. 

Thomas Moore hat sie unter diesem Namen hc- 
I acfariebeu, während frUbere Floristen sie irrig als 
j H. cnnarienais beieiebaeten. 

SclilieBslieh bemerken wir noch, daas II. cana- 

iriensis auch unter dem Namen H. Maderensia 
bwcbraebcn iat nnd in den Girten vorkmnmt 

I Me tSemiMjradit in Biglaid. 

Wenn aebon in Deutschland der GcmQsegärtzier 
als Krantrr von seinem Blumen nii'! p;'.r (lewät-ln- 
liaus-rtl»uz«ii kultivirendcn Kollegen uiiht vull- 
i kommen ebenbtirtig Uber die Achsel «ngcutdien wird, 
I so iat ea in England noch weit mehr der Fall. Der 
. Gemüsezüchter jenseita dea Kanales spielt in der 
menschlichen GeselUcfaaft eine bescheidene Rolle, 
j Der erate tmd nftobate Grand liagt allerdings darin, 
I daaa Gemllae, seibat anf dem Hiebe dea Hittelstan- 
des luiJ de* ärmeren Bürgers, nicht gern gesehen 
I wird. Dazu kommt, das« man aucb die Bereitung 
I des Gemtteaa cu einer wobhchmeekenden Speise 
nicht versteht und vor Allem den Kdpfkoid ant eine 

IWeiae aubereitet, dass auch ein Kontinentale, und 
wenn er ao geoHgaam, wie der gemeine Mann in 
Frankreiih e.^ in der Regel ist, wäre, nicht Gefallen 
j daran finden könnte. Nur Erbsen machen neben 
; Karloffeb «in« Ansnahme. Beide werden gewBbn- 
lich gut kiiltivirt, aber aueli gnt zubereitet. Die 
ersteren sind leider aber wiederum meist ao theoeTf. 
< dass sie nur der Wohlhabende genieaeen knnn. 

T'iid do*h findet man in Kngland auch bisweilen 
so auBgesciehnete Kulturen von (icmUson, wie man 
I «ie, wenigstens in Deutschland, nur in seUtMmn Aus- 
nahmen sielit. Nicht gewöhnliche Krautgärtner sind 
es in diesem Falle, welche dergleichen Kulturen ver- 
stehen, sondern tiulittge und intelligente GCrtonr. 
In der Regel laswon diese durch »clbst herangezo- 
gene Arbeiter die Zucht der GcmUse besorgen und 
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fuhren cur infiofern die Oberaafsicbt, aU sie nacb 
bMtiaunten Priosipieo, welche ai» bei geuoer wi»- 
Mütebfeftliehwr Kemiteitt im OMMbsm d«r Omfliw- 
Arten diirih langjlhrige BeobiditaiögiB erMten Iw 
bco, Terf«breii. 

Darf Isirbmi Vilnncr nnd gewttboKdi di« Ober- 
gUrtner vrnn Inner und reicher Fleute, hei denen die 
•ogenADute fr&DzöBiacbe KUcbe im Ilaashalt den Vor- 
rtatg «rfatlten bit, «der si« üoA telbtttodig mid 
«iehcn fUr die fiino Küche der reichen Leute Ge- 
müse, welches sie um ziemlich hohe Preise verkaafeo, 
Imtbü. In einer der leteten N^naiiDem des Gsrdft» 
Mn' Chronicle (in der 46sten^ werden 2 solcher 
Oirtner, durch die nicht allein gotes QemUae, son- 
d«ni ^«MB MlbM in Menge, benngMogen wifd, 
gmtnnt. 

Uer erste ist der luspuktor de« Königlicheo Gar- 
tens in Frogmore, Rose. Wie die Koniglicbc F>> 
mili<< England's tiberhaupt ein Vorbild für das cng- 
li^cho Volk darstellt, so nicht weniger in der Land- 
wirtbschaft und in der Gärtnerei. Prinz Albert 
hatte bekanntlich Mustcrwirthscbaften , die hl gsni 
England ungemein gentltst haben and to viel wir 
wissen, auch jetzt noch in gleicher Weise erbalteo 
werdeo; die Ktfoigin Viktoria nnterbilt dag^en im 
bwten Zaatsnde befindliche Oirtnereien nacb eilen 
Richtungen hin, so daüs diese zum Vorbilde dienen 
können und in der Tbat auch dienen. Ke gilt die- 
ses, gletehviel für die bildende Oertenkmst, ah fltr 

iJie rjemüse- und Obstsucht, sowie für die T>uxti8- 
gärtoerei. Die U linner, welchen die Oberleitung 
und ObernufUcbt ttbe r tre geu iet, rind dorebtoe ge- 
bildete Twente und ttlchtig^ Gärtner. 

Die Aasdebnung der Fläche, wo in Frogmore 
QeiBflNtaebt betrieben wird, iet aebr bedmtend. Kn- 
xelne boi Hofe besonders beliebte Gemüse nehmen 
daselbst oft mehre Acker (Uber 1.^ Mal »o groes, als 
der Magdeburger Horgen) «in. IXeeet betriA bei- 
Hpiel'' weise den Grünkohl, der sonst in England 
nicht beliebt ist. Es ist eine Freude, Ende Oktober 
ditelbet die Grttnkohlfelder zu sehen. Die eineeinen 
Pflanzen stehen ungefähr 1 Fuss auseinander auf 
10 Fuss breiten nnd mehre hundert ¥ms langen 
Babatton. Niehntdcm ist der Blumenkohl in Frog- 
more vor besonderer Güte. Man liebt den hollän- 
dischen am meisten und be;<^icLt ihn wahrscheinlich 
Meh direkt voii W«Ieheren, einer Insel Seeland's, 
Wik er am besten sein soll und von wo die Holländer 
dee Festlandes auch den Samen erhalten, um ihren 
berühmten Blumenkohl zur Ausfuhr eo koftiTireD. 

NXchstdem spielen Mohrrüben in Frogmore eine 
groeee Rolle. Die karte Horn'scbe and die Altring- 
hani -Mohrrübe sind die beliebtesten Sorten, welche 
man in grüsater Uenge deaelbet kemnnebt. Auf 
gleidi» Weil* -WAden wat wMk grOMerui Fllahea 



Kartoffeln für die Königliche KUchu kultivirt. Sel- 
lerie bat man in besonders dazu eingerichteten Gri^ 
b«n, wo er die dareliMn nStbige Feachtigkeit nB«li 
Belieben bekommen kann. Die Knollen erbaHen oft 
eine nngewöhDliche GriSss«. 

Von betonderer SehOnheit nnd ferner in der Ztit 
des Oktober in Frogmore die grossen Atipflansungen 
von Endivieo, welche zum Theil den Winter bin» 
doreb mr Spetw dim«D, soin Tbeil «ber «neb «nt 
im Frühjahre benutzt und zu diesem Zwecke an 
frnstfreien Stellen eingeschlagen werden. Auch Ko- 
aenkobl, Wiraingkobl ond selbst der bei uns nicht 
geachtete Cavalierkohl, welcher anf dem Lande in 
England eine gewöhnliche Speise des ärmern Volkes 
ist und deshalb den Namen Tagelöhner-Kohl (Cot- 
tager'.s Kille') führt, fi'hlcii nicht auf den Ktoiglieben 
Gemüseländcreien von Frogmore. 

An anderen Stellen siebt umb groiM Fbehen 
von kleinen Seekohl - Pflanzen, welche zum späten 
Treiben herangezogen werden, ebenso Felder von 
jungen Pflanzen des gros'en, in Otossbritannien sehr 
beliebten Pferderettigs. Daae et nach nicht an Spar- 
golbeeten fehlt, kann man sieb denken. In England 
fängt man ebenfalls, wie in Frankreich, an, unsern 
wdasen Spargel an lieben, wenn auch noeb nicht 
Tor dem grünen den Vorzug zu geben. 

Die /.weite Gemüse -Gärtnerei, von der in dem 
genannten Berichte dee Qardenera' Chronicle die 
Rede ist, gehört einem HandebgVrtner in Stanford 
h(i I.titidoii : Gilbert in Burghlcy Park. Wer die 
Berichte (Procedinga) der Königlichen Oartenbau- 
Geeellaebeft, oder anch nnr die, wdcbe in der eben 
gC'uaiiiiten Zcit-uhrifl veröffenflicht wirdcn, mit .Auf- 
merksamkeit gelesen hat, wird den Namen Gilbert 
oft nnter der Zahl derer, welche Preise «vgeeproehen 

erhielten, gefunden Ijaben. Die nieisten feineren 
Bestaurationen beziehen ihr Gemüse aus dem groM» 
artigen EtnUkiement in BnrgUey-Pnrk, wae eeise 

bestimmten Niederlagen in London besitzt AU' die 
Sorten, wekbc iu Frognture kultivirt werden, findet 
man tn gleicher Vorzüglichkeit und in gleicher Menge 
auch dort: Kopfkohl, alle Sorten nrllnkohic, Wir- 
sing- oder Savojerkohl, Rusenkold, Brokkoli, Blu- 
menkohl, Erbsen u. s. w. Während im verflossenen 
Juli, der «ieli bckaiititlich aueh bei uue In lU'Utscb* 
land durch Trockeitbeit ausieetclinete, airgcndü »onst 
in und bei London einigenniMa gutes Gemüse auf- 
zutreiben war, wurde Jedermann, der irgend eine 
Sorte in vorzüglicher Güte zu haben wünschte, in 
Burghley gnt bedient. Junge Erbsen waren daselbst 
vom Juni bis in den November hinein zu beziehen. 

Eine beaondefeo Rnf bat sich Gilbert durch 
seine Champignon-Zucht erworben. Heine Anzucht 
iat weit ebfncher und weii%er Mühe und Sorgfalt 
k Anapnich nehmend, ab b Frankreicb nnd n 
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Bdgieti. Er baut nHmlich Cliampignoii'a im 

Freien and legt »ich zu die«em Zwngku auguuatmte 
EaelsrUcken ao, welch« Cr mir mit Strohmatten, in 
der WiuttTzeit ilarnnt^r noch mit einer flicliteren 
Bedeckung versehen, belegt Beine ChampignonH 
wmränk die AiMten in Loodoo gertthni und 
allen anderen vorgesogcn. 

Gilbert legt bei seioer GcmUückultur dun grOss- 
tM Werth auf möglicbBt tiefe Lockei'ung des Bo- 
dwtt| damit die Wueelu der Pflanzen tiuf dringen 
können und die nöthigo Feuchtigkeit, wenigstens 
▼on aoten, nicht fehlt Nächstdem ist Wechsel der 
▼«raoliiedenen BodenscMohton ihm ron growtr Wich- 
tigk«t Wenn die eine Scbiclit bSehMen« 8 Jnbr« 
lang aiil dt-r < >berflächc gelegen und einen grossen 
Theil ihrer für den Ffianzenbtn darcbaas notbwen- 
digun mInenliBcben Beatondtbeile in der «nfndiiB- 
barin Fijrin verloren hat odt-r iiiclit nulir it> ge- 
höriger Menge besitzt, so muss eine andere äclächt 
Erde von anteo nach oben ItommMi, wo jene vor- 
handoii t<Iiid , bis autli sie wiederum erncliUpft ist 
und zum Theil durch die frühere, welche die mine- 
rafiaeben Beataadibeil« in dar Oaalalt, «ia sie anf- 
nohmbar sind, hauptsSchlich durch den Kinfla^s dw 
von oben einsickernden Wassers wieder erlangt bat 

Daaa dabai «natardan die nötbige Dllngang mokt 
Mhf kiao msD sieb vobl danjcan. 



Obstbauliches. 

yen Qartaadinlctor Stell In PrMkaiL 

Data Schlesien, mit einigen Ausnahmen, bisher 
in dar Knltnr des Obstbaumes noch weit zurUck 
war, da von keiner Seite dafür etwas Durchgreifen* 
daa antemommen wnrde, ist genugsam bekannt 
Nunmehr steht jedoch die recht erfreuliche That- 
aaeba fest, daas bierin «ine «mate Wendnng aiun 
Ontan ehigeiretan iat. 

Wie Uberhaupt im Allpomelnen in PreuKsen. so 
iat namentlich ganz besonders iu unserer Provine 
das Interetaa i^r den Anbao nnd die richtige Pflege 
des Obstbaumes lebhaft wach gerufen worden, stit- 
dem die Königliche Staats- Begierting diesem wich- 
tigem Zweige der Landeskottar ihre wanne Fftr- 
sorgn aiigedeiben läset und aunäcbst durch Ortin- 
duag des pomologiacben Institutes in Proakau eine 
Oentralatelle geaebaftB hat, tob der ans nach allen 
Richtungen hin Rath, Belehrung und Untorsttttcung 
in der Obstkultur ertkeilt wird. Sowohl Behörden 
und Vermne, als aocb der grosse and kleine Grund- 
besitzer, wurdrn mit Krfolg darauf hingewiesen, wie 
verschwenderisch sie bandelten und welch' grosser 
Notaen ihnen dadurch «n^ag, wenn sie W^g^ 



Triften, Gehöfte u. s. w. nur mit ertrap-sTnen Räu- 
men bepflansten oder gar leer stehen liesaen, an- 

j statt jeden geeigneten Plata dasn so verwanden, ao 
viel als möglich Obstb&Htno anzupflanzen, deren na- 
tiooaiökonomische Dankbarkeit ja Jedermann ein- 

I leoebten rouss. 

Eines der Haupterfordemisse l'Ur Ja» Godcilicn 
und die Ergiebigkeit de» Obritbauinej ist aeibstver- 
stladlich die richtige WHbl solcher Sorten, die daai 
gegebenen klimatisclien und Boden -Verhältnissen ea- 

; sagen und deren 1 ragtähiglieit und Gute erprobt 
und. Was nun diese lutetere Eigenschaft anbelangt 

t so geben pomologisobe Haudbttcber die gewttnsdito 

' Beiehrang; aneh bat der deutsche Pomologen>Verani 
eine Anzahl guter Obstsorten eum' Anbau in unse- 

j rem Vaterlande emjtfoblen. Es soll deratiach nicht 

I Zweck dieser Zeilen sein, «in ühnKehe», eiit.^[) rechend 

<;rvvi'iter;es Vcr/eiclini'<ä iiiif/.iistflleii ; et* solien viel- 
. mehr mit ganz besonderer BUcksichtuabme auf Ober- 
I Bcfaleaien einige meist bannte Obstsorten herver- 

gebiibeti werden, deren AiijitlHiizung iri l- t' r 'Je- 
. gend, als von den günstigsten liesultateu begleitet, 
sieb durehaue liewilbrt bat 

Das mit Sclttttzen unter der Erde »o reich ge- 
segnete Oberachkaieu erfreut sich bekanntlich , ab- 
gesehen von der durchsehntttlieh geringeren Boden« 
beschaffcDbeit, in Folge seiner hohen vinr*. \ui-'uMg- 
liehen Lage keiner besonders günstigen klimatischen 
Vertaltiiis'tn. Der Frühling tritt hier nicht nur um 
etw* 14 Tage später ein, aln in Jeni übrigen Sclile- 
sien, souderu zeigt sich auch kciae^wega io trüh> 
lingsmftssig, als man dem Breitengrade nach, unter 
dem Oberschlesien gelegen is^ anaonehmea berech- 
tigt wäre*). 

Da es nun natArlieh ist, dass solche Obstsorten, 
die schon onter weniger günstigen Verbiltnsssen gut 
gedeihen, in besseren Lagen innerhalb mweres Va- 
terlandes eher vortbeilhafter sich entwickeln, Kotern 
nicht grade einige auf besonderen Unaeben beru- 
hende, seltene Ananahmen xu konatatireD rind, ao 
dürfte die nachstebenJo Aufstellung im wt'iterou 

I Umfange aar Kicbtschnur dienen und gewiss da- 

; dnn:h weaentlieh an Werth und Interesse gewinnen, 
dass nur solche Surt'-n verzel<buet sind, die Jon 

. ausseigewöbnlicb strengen, lotztverflosscnoa Winter 

I ohne Naehtbdl Obentanden haben. 

' Au dinser StelK' ai'i es gestattet, über die Ein- 

: Wirkung des selten heftigen Frostes auf die Obat- 
blnne wtbreod des gedaebten Winters Einiges im 

I Allgemeinen kurz zu bemerken. 

' Da« Thermometer war mehre Male bis auf 



I *) Dagsgen nlant dar Hsriiat ia Obcrseblsslsa gtöMten- 
I iM» «laea am s» sviUsniB aagtaelmsrsn Tertsal^ ab in MW* 
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~- 97 Gnd B. 1t«nli|^rak«ii. Alb HoAmag uti | 

eine nur eiDif^crmsHsen ergiebige näcliste Obsterndte | 
war gescliwundeo; denn die Knospen fast ■Kmini- j 
lieber Obttbinine, alleniUle Aepfel und die H»im- j 
aivotaclic (nDgariacbo PSauine) auBgenommcn, seigten 
itich beim Zertheilen ganz braun and acfaienen zer- 
•Mrt; tocb das jsnge fiols der Biro- tmd Su«»- 
kirachbäunie fast durchweg, wie auch vieler Pflaum- | 
bftuDMi war braun; anm Mindesten wies es braune > 
HarketmUeil ant'; ja aelbst älterv?« Holz der letzte- 
ren Sorten seigte aich viel£ieb vom froate nitge- 
nommeD. 

Naeb dieaen Baobaebtiiiigian mrm es fast Wun- 
der nehmen — nml zwar um »o mehr, als die 
Kuospeu zu der /.(it, wo ihre Achsen sich Bchon 
Streckten, sehr augegriffen erschienen — dass den- 
noch das ErgebnisB der diesjährigen Obstorndte an 
Aepfeln, Birnen, Kirschen und Pflaumen ein gutes, 
reichliches war. Das der heftigen Winterkälte fol- 
gende feuchte, roftaaig milde Frtthlinga- Wetter übte 
auf die erkrankten Biome t&wo eo woblthltigen 
Eioflaia aus, dass die meisten 8i:iiaden auagegliLlien 
wurden und die weitere Entwickelung kräftig furt- 
tdiritt 9ar Pfirridi und Aprikose, die ttberhanpt 
zarter niiitl, inachti-n eine Ausiialune. Ditse trugen 
•«llwt io den geschützten Lagen aehr spärlich, wenn- 
gl«eh der FrnehtaiiMts mitanter kein geringer war. 
Ein Tlüil der FrUclitc fiel bald mriIi dem V.>rldUiien 
ab, ein anderer erreichte die Grösse von Walintlssen, 
und nur einaobe Exentplare erkialteii aieh bis snn 
Beifwerden; aber auch diese gelangten nicht zur 
normalen Aoabildungf sondern blieben binaicbtlich 
der OrUaw und Gvt« iBerfcKdi sarttek. Bei Ffir- 
rticli und Aprikose hatte der Frost so tief gegriffen, 
dass die jüngeren Gefütutbündel in ihren Funktionen 
gahjndert waren nnd der NahraagMift dea Frttdi- 
ten aiebt in genOgesdem Mave nawiflieii konnta. 

VeneicluiUii der näher gedAchtea UbfliMrtoi. 

I. Aepfel. 

1. Bother Uerbstkalviil: trug in dieaem 
Jabre In allen Lagen, in Gärten, auf Triften und 
KD Strassen aebr got nnd reichlich. 

3. GoBtreiftar UerbaikaWill: eine Mbr 
•ebStabare Fraobt 

3. Danziger Kantapfel, hier Prinzipaler ge- 
nannt, einer der beliebtesten ood au meaaten vor- 
breiteten Acptel; er trägt fast alle Jähre nnd gibt 
FrUclite von grosser iSchünfieit und vorzüglicher 

Gute. Aach in dieaem Jabre gab er eine volle 
Erodte. 

4. V i r g i II i <! (' h e r S on iD«r-B 0« esspf et: aioer 
der besten äommcräpfeL 



5. Waiaaar Astraebas, bier Angnstapfel ge- 
nannt 

6. Purpurrother Cousinot = Buschelrei- 
aette, hier rotbe Reiaette^ aacb Weibaaehtaapfel ge- 
nannt: letztere Bezeichnuug, weil dieacr Apfel ganz 
besonders zum Aufputz des Weihnacbtsbaumea dient. 
FUr hieaige VorbiltinsBe «iaer der beatea Markt- 
frUfhtc. Der Huum trägt fast alle Jabre in daa 
v&iachitHleDstctt Lageu und Bodenarten. 

7. Böhmischer Jungfernapfel, der gewSba- 
lieli 1 M< 2 Jahre ruht, ^^ar in die«6m Jahre mit 
FrUchteu dergeätah Überladen, daää die Bäume ge- 
sttitzt werden muesten. 

8. Rother Wiuter-Tanbenapfel: traggaaa 
besonders reicblivb. 

9. Engbaieer Agatapfel: war oat Frllabtaii 
Überladen. 

10. Aiantapfel = Groaaer adler Prinzessin- 
ApfeL 

11. Geflammter weisser Kardiaalf biiMr 
PleiMDer'e Rambour genannt, Ist in ObendÜMi«i 
massenhaft verbreitet und war, wie fast stete, attdt 
in dieaem Jahre ein «ebr williger Triger. 

IS. Wiater-OoldparmiaatgedeibtgaBB vor> 
trcülich und bt als koabaobitaban Fraebt aOgamein 
bekannt 

18. Goldgelbe Sommer-Reinette, hier Ci- 
tronen-Apfel genannt 

14. Edler Winter-Borsdorfer: wenn auch, 
wie ja im Allgemaiaen, kmn b«Mtadan williger Trip 
ger, war doch m dieaem Jabra vieUidi mit FlrBab- 
ten bebangea. 

15. Champagner- Baiaatta, hier Wilaeber 
Weinling genannt: eine sehr sobltähara, baaoadeia 
haltbare Frucht 

IG. Weisser Wiatar-Taffatapf«!: iit sehr 
verbreitat nnd von anmarordaatfidi groiser Tkag- 
kraft 

II. Birnen. 

1. Weiäso Herbst- Butterbirn: utiineiitiich 
in guten Lagen ganz besonders werthToll. 

2. Liegel's Winter-Butterbirn: seit etwa 
15 Jahren erat hier eingeführt, bewährt sich aber 

»«hr gut 

3. Napoleoa'sBatterbirn: von bttcbster Trag- 
kraft 

4. Grnmkower Butterbirn, hier Pommersche 
genaant: eine gans angameia acbtta e oawertba Fracht, 
die in den allermeiaten Girtea OberachleMen's aa- 

zutriffen ist. Klima und Boden dieser Gegend sa- 
gen ihr ganz b«»ondera au, so data nirgends durch- 
aebnittKdi ao grosse, scbSne FrVcbte aasotreffen 

»ein dürften , wie hier (Früchte von 5 Zoll Länge 
und 3^ Zoll Breite und darüber sind bier gar nicht 
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Mltoa). Di« vom Rbeb, «ot Stclneii and Dom 

ertultenen standen auuh liiii«iffjt!ii}i der Güte den 
hie«igen wesentlich nach, l'roskau bcaitzt eine nicht 
imb«d«Bteiide Aniakl <8eaMr Birabttan«, die trata 
ibrea Alters von 70 bis 80 Jahren noch kerngesund 
sind. Die Grumkower Butterbira gedeiht «elbst in 
ganz frvicD, offenen I^gen viHrtnfflicb oad wr di wit 
die allgemeinste Vertirt Itiing. 

5. Grüne Tatülbirn: entschieden eine der 
kottbareten, zoiiigvn SommerfrUohte, di« Doeb weit 
mehr verbreitet int. a.U 

6. Punktirter Sooimerciorn, der über »uch 
gar nicht taltan anutreffiBii iat und nidiBcb und 
gBttrIgt. 

7. Bobc'b F laschenbirn : namentlich in ge- 
iehUtston Lagen recht tragbar. 

8. Salabargar Birn, hier SomiMr-, anab 
Zwiebel-Bn^amotte getumtt, in Oberachlenon viel- i 
leicht noch mehr, al« die Grumkower, verbreitet, ist 
eise ungeiomo wUiig timgeode, gaacbAtate Sommer- 
birs. 

9. Schlusi.scli e HdiiigMrn (im pomologlacben 
Bandbuche noch nicht beachriebea) : eine koitbare 
Wirtbtcbaftt-, nameotfieh BankUnt. 

10. Flachabi ru (itn pouio1ugi»chen Haiidbuche 
noch nicht beschrieben), aoost nur wenig bekannt^ 
in OberacblMMn jedoeb «bie eolir trerbreitote, b5il- 
Kdke Sommerbiru. 

Die Frucht ist der kleinen Biankette nicht un- 
Ihnlich, aber länger, etwas grteaer nnd von mehr 
gplbcr Farbe. Das Fleisch iat abknackend, bei völ- 
liger Reife lialbscbmekend, von sUssem, mnakirtem, 
■abr angenehmem Getobmack. Der Baum wird sehr 
groH», baut Aicii schön pyramidal und liafart iaat alla 
Jahre höchst reichlich Früchte. 

11. Liebesbirn; ain« bier aabr Tarbraitata^ 
gate W irthechaftsbim. 

m. Kinehen. 

All« dto oacUiMiDDteD Borten werden in Obar- 
■cbleaiMi besondere kaltivirt vund Bafera limmtlicb 

gat>;ii birt snsgezerchnoteu Ertrag: 

1. t'rUhe Mai-Herskinche} 2. Werder'sche frühe 
Herskinobe; 8. frühe bvnte Denkinehe; 4. gelbe j 
Herekirsche; 5. purpurrothe Knorpelkirsche; 6. gro»ne 
■obwarse Kuorpelfcirscbe; 7. Gabeoer fienuttsin- i 
kiracbe; 8. wdaaa Spaniadia; 9. rotb« Haikiiaebe; 
10, SpaniBche Glaskirf^rhc; 11. Cmob« VOB dar 
Natte; 12. September - WetchseL 1 

IV. Pflaomen. ' 
Dieeea Obst ist nur in wenig Sorten angebaut, j 



I «m hKnfigsteo 1. die HaoMiralMb« (nngariaab* 
Pflaume); 2. di« BÄneolMida; 8. di« gelb« 

belle. , 
Alle drei, vorangaweiM di« tat», sind digemna 

verbreitet imd haben aneb im letaten fiomfn«r nmIw 

Erndte geliefert. 

Guw eflimbar gibt «• noeb ein« Heng« Ob«t> 

Sorten, die In OborscIiIeBicn mit günstigstem Erfolge 
kultivirt werden köuubu. Daa pomologiscbe Institut 
in Proskau ist nach dieser Richtung bin nach Kr&f- 
tcii tbiitig uml wird seiner Zeit uicht ermangeln, die 
auf Grund eigener Vcrsaciic und UuubacLtuugen 
ersieltan Reanitate aur weiteren Verbreituug gelan- 
gen zu laaseu. Es sei hiermit ausJiÜLklich konsta- 
tirt, das« in der dortigen (Vuf^tultuug nur solche 
Borten verzeichnet sind, die in dem klimatisch etwaa 
stiefmütterlich bedaehfen Oberscbleaien niobt nur all- 
gerocine Anerkennung gefunden, tondem aneb — 
selbst unter so überaus ungünstigen Verbältnissen, 
wie während dea letaten Winten — sieb ao be- 
wthrtbnbaB» du« «i« i« 
empbbkn werden kOnnen. 



M Mtitfi^e ^^(uteii in Mteam 

(Horm» Bof^orietmi»). 

Wenige bolauischc Gärten fremder Erdthmla 
haben bereite nnaeren Girlen, aber «neb der botn* 

nisvhen Wissenschaft, ao viel Materia! zur Verfügung 
gcstelit, wiu der in Buitonzorg auf Javaj um so er- 
freulielier i^t es, dass derselbe, wie wir ans einem 
oftizielieu, von Dr. Ilasskarl in der Flora (No. 25) 
in (ieutacUcr Sprache verüffeutliclitcn Bericht ersehen, 
fortwährend noch in gutem Zustande sich befindet 
und seit der Zeit, wo Profeasor Blume ihm vor^ 
stand, ako seit fast einem halben Jahrhunderte, sich 
sehr erweitert hat. Die meist indischen Pflansen, 
welche daaelbst kultivirt werden, erhält zunächst 
«war Holland, vorzugsweise der botanische Garten 
in Leiden; bei der bekannten Liberalität des leta- 
teren aber vefden ate ancb weiter Terbreitet. 

Direktor deuelben iat jetat Dr. Scheffer, der 
ti'^t vor Kurzem eine Reihe intoreasanter Beobach- 
tungen Uber in genanntem Garten knltivirte Pflan- 
sen «benftdk in der Flora bekannt (remacbt hnt, 
Inspektur liingcgt-n 1? i n n e n d y k , der uurängat 
Tejremaon ersetzte. Dieser, dem wir viele ioter^ 
«■■«nt« Pflnnaen verdanken, bat dagegen ein« V«r^ 
endung bei den Knltnmn gewicbtiger &ndebpflnn-- 
Ken erhalten. 



Vsrhf von Wiegandt k Henip«! in 
i ll».M. 
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(IMirMi-StMiM M) «bM 



(billiges ^esiieratrai» 

Kaan eb« aweit« Fflamwi-FMiiilie fiefert den 

Gürten so viele schöne Blumen, wie die sich nur 
auf das warme Amerika beacbr&ok«Dden Ocsoer«- 
fiflem; bavplaleblieh ainil es dia Wannliliiaer, wetefa« 

in bestimmten Zeiten mit <1em schrjnsteu Blumon- 
scbiDOck in der mannigfachsten Weise au« ülcacr 
Familie prangen. Eine passeudo Anspielung anf den 
grossen Scbv.-cizrr der ei-steu Ilälfte dee 16.Jahr- 
liuudertes, Koiirtid Ge«ncr, dessen Gci»t das gc- 
sammte damalige WiitMcn amfasato und dessen Namen 
dureli di^'i :ilti:»ren Iii e 1) a r d zur JJczeiclinung dieser 
iutcressatiteu Familie beautzt wurden ist, nachdem 
schon vor ihm der Königliche Botaniker Lodwig's 
XIV., Plumier, eine noch jetzt bei uns in den 
Garten befindliche Pflanze mit dem Namen Ges- 
Hera belegt hatte. 

Es wäre wohl intereaaast gnu^, ein« liogere 
Abbuidlung Uber diese, nidit alMa in girtaeriaeher, 
auch in botanischer Hinsiclit merkwQrdige Familie 
aar Keootnisa der Leser der Wocbensehrift so brin- 
gen, um Boeb mebr die AufiiMrkaanikeit deraelben 

auf die Gegamrotbeit sowolil, wio auf einzelne Arten, 

hinzulenken. Zunächst soll dieses iu Betreff einer 
Art geadiehen, welcb« io England wegen ibrea fSri- 

nen AVohlgeruchcs in der neuesten Zeit besonder« 
die Beachtung der Bewohner jeoseits des Kanales 



auf sich gezogen bat Ea aei nna nur erlaubt, ati- 

vür jedoch einer vorzüglichen Arbeit über diese Fa- 
milie zu gedenken, welche in neuester Zeit crscbte- 
s«n iat umi den Profcaaor Hanatein in Bonn soni 
Verfasser bat. 

Diese Monographie ist hauptsächlich das Produkt 
▼OD Fofa^Dgen mit lebeoden FUmuimi und in 4 
AbtheiluDgcn erschienen, welche in der botanischen 
Zeitschrift Linnaca (im 26. Bande, S. 20ü, im 27. 
Bande, S. 698, im 29. Bande, S. 504 und im 34. 
Baude, S. 229) abgedruckt sind. Der Verfasser be- 

: ganu den Druck im Jabre 1853, wo er noch in 
Berlin Privatdozent an der dortigen Universität war, 
unter dem Einflüsse einer damals daselbst vorherr- 

I acbeiideu Hichtung: die geringsten Abweichungen 

I im Bau der Blttthe and Fracht einer Pflanze für 
hinlänglicli zu erachten, um ein Genns darauf zu 
gründen, ohne dabei sich auch nur im Geringsten 
um die übrigen Erscheinungen der Pflanze zu be> 
kümmern. Das Letatere könnt« von Seiten der 
meisten Botaniker dieser Richtung meist aoefa nicht 
geschehen, als sie sich hauptsächlich gewöhnt hatten, 
tut nur getrocknete Fflansen ihren Untersnohoogen 
n unterwerfen. Wie weit «n aoleber Gmndsats, 
wie der eben ausgesprochene iu HetrefT der Aufstel- 
lung der Genera, fUbren kauui ersieht man aus der 
Monographie der Begoniacetn des Prof. Klotsseh. 
Doch aucli sie bat ausserdem nianclies Gute, von 

I dem das nicht hoch genug angeschlagen werden 
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ktnn, änm damit mraelicr S7»t«nwtflter nr B«dii* | 

imrp kain und bei Btincr Aufstellung der GraWS I 
andere Priusipien EUr KichUihnar uhm. I 
Vergicicbt u«b die onteo Abtwndlanfen 4ar | 
H an stein 'achen Monograpliie der Geäneracet'n mit 
der leUten, m ist in dieftor Hia»iclit ebenfulli ein 
Umielnraiig in 4er BehendluBg d«e Gegenatkiidee 
bemerkbar. Sein fortwSlirerules Studium mit leben- 
den Pflanseo, Terbundcn mit dm durchaus nöthigcu 
Vergieicbongeii io der Lebemtweise der einzelnen 
Arten, bmcbtc Hanstein s<lioii bald ebenfalls zur j 
Ansicht von der völligen Unhultbarlteit des frtlbero, j 
hauptsBcblich von Klotzsch vertretenen Priniipes j 
tilr die Aufxtcnung der Genera. Weiiii in den ersten ' 
Abhandlungeu der besagten Moiujgraphio die gröHst- , 
möglichste Zerthoilung der Qencra stattgefunden 
hatte, so werden in der Umarbeitung derselben in 
der letzten Abhandlung nur solche, meist umfassende 
Genera festgehalten, welche «iweer abweichendem 
Bittthea* raip. Frochtbnu auch im gMsep Habitue 
Nch ala eiiie ieHi«täi>dig( Gruppe betiMibieD leteee. 
Offen erzählt der Vi rtanRer selb»», wie er allniäblig 
SO dieser äiDnes-Aenderung gekomnen, und diae 
•eliGeHKch nur da* Prineip, nach dem er in aainer 
letzten Abhandlung vcrfabieti. das richtige Ar eine I 
wisMsacbafÜiche Systematik sein könnte. 

Wir baben aber aneb atif dieee TVeiae tfir die 
Gesiuraceeu eine Aufstellung der Genera bekommen, , 
wie wir sie gern auch fUr andere Familien baben 
mSehten. Der Verfasser war Herr des Gegenetandes 
und vermorbte mit logiscber BcbUrfe die meisten 
•einer Genera zu begründen. Hit dieser Zusammea- 
•teUung wird ea aiicb weniger Eingeweihten ntög- 
lith werden. Rieb in Auffindung der Genera für 
ihnen unbekannte Arten aus der Familie der Oes- j 
noraecen zu oricntiren; Jeder, der dii: Zusanunen- .' 
Stellung studirt, erbiilt iiii>serdem noch eine Einsicht ' 
in das Wesen der gänzeit Fatuilic und wird bei 
einiger Ucbung den Begriff ,Gesncraccc" auf eine 
Weise sich aneignen , dass er auch tin vollständige 
Kxemplare, und selbst Bruchstücke, wenn dazu go> 
hörig, leieht erkennt ' 

Wir htitten nur gewttnscht, dasa bei den grotsen 
Gruppen der Verfasser sieb nicht einet swar lehr 
üblichen, aber doch falschen Ausdrucke« bedient 
hätte. Ovariam cnm caiyce connatam, d. b. ein mit i 
dem Kelche verwachsener Fruchtknoten, exialirt we- | 
iiigfteiis hvi den GrsntraeteD iiicbt, Sondern der , 
Scheitel der die Blutlic tragenden Achte liegt nnr i 
tieAr, ab die emporgestiegenen Binder, auf dem 'I 

die KelcIiLliitter sti-ticTi. Et< ist dieitcf f ir; ' Kri^cbei- : 

nung, welche bei niederen Pflanzen, besonders den 
Ijebermoeeen, gsas gewAbnKeb ist. Die fügesartige 

Bildung kommt bei den Lebermoosen genau so vor, 
wie sie irgend nur bei den Feigen- und Aptelbiu- 



men nnd bei den meiaten, wenn nicht allen P8aa> 

zen mit sogenannten unteren Fructtknoten gefunden 
werden kann. Die Bezeicbnung ober- und unter» 
atlndiger Fmebdcnoten, tat Itbrigens, inaofem man 
ni<-bt die sonnt beliebte Definition von einem Ver- 
wachsen mit dem Kelche unterlegt, sehr passend 
md nn so mehr boisobehnltso, ab sie bereita all- 
gemein p;i {iriucht wird. 

Haustein bringt die Geaneraceeu in 2 gro«M 
Abtbailmgen nud jede derselben wiedemm in 9 
Gruppen. In diesen 4 sehr natlirlichen Gruppen 
entspricht der Habitus der Bllitlien- resp. Frucht- 
bildung der \'egctation uemlich genau, so dass man 
mit dem Einen «ebon annäfiernd auf die Besciiaffcn» 
lieit dcä Anderen »chliesse« kauu. Die erste Abthei- 
lung enthält nur krautartige Pflanzen, welche in 
ihrer Vegetation eine Zoitlnü^ ruben nnd in dieser 
Zeit auf unterirdische t /rgane, welche eine grosee 
Anzahl von Ileserveetoffen zur Neubildung ttber- 
irdiscber Pflansentbeil« «ioMbU«iBe»i sieb aarUek* 
ziehen. Der Oirtner beaeicbnet dietea ab Einraehen, 
eine Erscheinung, die in der Gärtnerei sehr häufig, 
s. B. bei den Hyasiatbeni Tulpen« Kaladien n. a.w., 
▼orkommt. 

Die erste Gruppe diener Abtljcilnng bezeiclmet 
Haustein als Achimencae, die zweite als Eu- 
geanereae nnd notarsobeidet sie nach der Form 
der unfrrirdisflhen und bleibenden Organe, auf die 
sich die Art zurückzieht Sind diese mehr oder 
weniger tou oben snaamniengedrllakt nnd steDen 
eine Art rundlicher Knolbn dar, so geboren die 
Pflanzen zu den echten oder Etigeanereon, wo un- 
sere bekannten Oesneren das bette Beisfrid geben. 
Die zweite Gruppe bildet kurze und fleischig ge- 
wordene unterirdische Ausläufer oder reiche knol- 
lige Wurscistöcke, wo aneh die in der Erde vor» 
konmiendni BlStler, die sogenannten Schuppen, oft 
fleischig werden. Ais Beispiele nennen wir ausser 
den «ehten Aebimenen nneh die beliebten 01om> 
nien. 

Die Arten der zweiten Abtbeilung bestehen aus 
PSanaeo, die nicht einziehen, aondun Htagere Zeit 
danerad« Stengel mit aiemlicb grossen und meist 
etwas flebehigcn BUtttern besetst haben. Sie bilden 

also nach den gowöhlichen Bestimmungen Strfincher, 
welche aber durch eine gewisae Weichheit der Sten- 
gel nnd Zweige sich obenftlls ansKaichnen und dem- 
nach unscrn holzigen Striiueliern -»euig eiUaprechon. 
Die Vegetation gibt hier keine Anhaltspunkte fUr 
die Trennang der b^den Gruppen, die tiberluupt 
nie!-*- il melben Werth befiitzen, wie die, welche wir 
bereit« abgehandelt haben. Es ist hier der Frucht- 
knoten, wekber beatünmand ist Bei dem 'Bbytido* 
phyllocn ist der Fruchtknoten mehr oder w« iiiger 
unter-, bei den Beeleriecn dag^en völlig oberstAndig. 
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Im Flomt aod Pomologist (p. 268) wird Ges- 
nera elliptiea wegen ihrM adiSnen G«nidiB>g6- 

rtilimt lind den in dieser Hiimicht bekannten tind 
aebr beliebten Ourdenieu und Tub«ro«eu gletcbge- 
•Iwllt. Sollte dieae» wtrlcUdi die eelil» Fflmae d. K. 
aein? Weder cririnom wir uns aelbst. bei dicHer 
gelb-bllibendcn Q^nera einen angenehmen Geruch 
gefunden so hiben, Beek wird dUner io irgend deer 
BeBchreibitng der Pflanse, welche wir dnrcbpelesen, 
^g^g^ben. Nach dem Verfasser des Ärtik«!» io 
genannter Zeitichrift, Williem Pleater in Elsen- 
bam Hall Gardens, soll diese wohlriechende Gesnere 
auch unter dem Namen G. bulbosa, tuberosa 
und longiflora in den G&rteu vorkommen. Die 
beidüD zuerst crwShntCn Beinamen gebären andern 
Artüii dieses G esclilecbtea au, paasen allerdings aber 
•och auf G. elliptiea, nicht weniger jidotli ebenfalls 
anf die übrigen dazu gehörigen Arten. Das Vorhan- 
denacin von Knollou liegt 84:hon in dem Charakter 
dea Genus Gcsnera. 

Von allen Gesneren keoiH» wir nur ti. tubi- 
flora Hook., welche Hanitein nenerdinga au eioem 
besonderen Genus: Dolichodeira erhoben, bat (Linn. 
XXKIV, S.237 n. 279), and welobe einen feinen, 
dem der Petania nyctaginiflor* Ibniiehen Oerneh be* 
sitzt. Sollte Will. PlcBter dle«c Pflanze gemeint 
haben? Wir vermuthon ea fast, da er sagt, dass 
iebe O. ellipUee aneb als 6. longiflor» Torkommt. 
Diese Ge^nera blüht aber nicht gelb, «Andern wfiäi«. 

Gesnera elliptiea der genanuteo Abbaodluag ver- 
Ungt wenig Wirme, aber «neb in der Knltar wenig 

Sorgfalt, weshalb e'w um so mehr zu empfehlen ist. 
William I'lester stellt die eingezogenen Pflanseo 
wibrend der Winteneit unter die Stellage einet 
KahbauACB nnd nimmt im Anfange des Monstca 
li&rz die Kartoffel grossen Knollen heraus, um sie 
Bu 3 in ein GeHlss au bringen, was mit einer 
Misehuiig von Torferde und '/j Lehm nebst dem 
nöthigcu Zueatz von Sand aicht ganz gefüllt ist, 
weil die Knollen bei krüftigem Wachsthum alsbald 
mehr auf, al» in der Krde liegen. Nun werden sie 
achwach angetrieben, am besteo in irgend eine 
Fhiebttreibcrei gestellt, und bleiben daselbst, bis die 
Pflansen sich vollstlndig entwickelt haben, um dem- 
nfichst ihre Blüthen zn entfalten. Dss ist im Mai 
nnd Juni der Fall, wo man sie etwas «bbürtet und 
in ein Kalthaoa stellt. Wie sie bltlben, bringt man 
•ie dagegen in das Konserratoriuro, um sie irgend 
wo au verwenden. Nach William Ploster ist ein 
einaiger Topf flir eine miasige Gruppe oder Anf- 
•tellang von ManMB kidingltcb, um wddiin einen 
•agenehmen Qenidi «n vwiHreitBn. 



Flora der niedcrländigclieB (Ürle«. 

9. uii'l 10. Heft. 

I Von dem frtüier schon mehrmals in der Wochen- 
! eehrift erwihnten Werke der illastrirten Gerlen- 

pflanzen der Niederlande liegen wiederum ^eit eini- 
ger Zeit 2 Uette vor mit Arten, die meist schon ' 
seit mebrern Jebrboaderten in Knltar sieh befinden 
und dereinst beliebte Blnmcn waren, jetzt aber lei- 
der, trotz ihrer .Schönheit, melir oder weniger in 
Vergessenheit geratben sind. Um »o mehr thnt ea 
noth, dass von Neuem auf f«ic aufmerksam gemacht 
wird. Zn diesen gebort di« schwarz» Nieswurz, 
Hollcborus niger L., welche in Mitteldeutschland 
; in früheren /'ilcn auf dem Lande viel gesehen 
wurde nnd bcaoauerÄ deshalb das luterussu der <_iar- 
tenbesitsor in Anspruch nahm, weil die Pflaii^^t ii.it- 
ten im Winter blüht, wo oft noch ringahemm iScbuee 
liegt. Der genteine Manu nennt sie deshalb anoh 
Weihnachtsblnme, denn meibt in den letstAB Woehen 
des Jahres steht sie in Blttthe. 

Nicht minder verdienen auch die ttbrigen aobwar- 
zen Nieaswurzarten, welche besonders in gebirgigen 
Gegenden dea aadbehen £arops'a und des nördlieben 
Orientes Torkommen, BerQcknchtigung. Sie und 
nicht allein Ächönor, sondern lassen xieli auch treiben 
und geben in den letzten Wintermouaten tUr die 
Keltbloser and Zimmer einen reieeoden Sehmnck. 
Vor Allem gilt dieses von der Art, weUho wahr- 
scheiolich bei den Alten das berttbmte Niessmittel 
lieferte nnd saniebat Veranlaerang aar Benennoag 
Niesswurz l- it:. IV, .." offi/.ineile Nie(<swnrz])flauze, 
von Linn6 ilelleborus orientalis genannt, än- 
dert In Fwm nnd Dnner der Blitter und BtUAen 
«nd bat deshalb ausserdem noch mehre Namen er- 
halten, wie H. officinaüs äaüsb., olympiuoa 
Lindl. a.ai.w. 

Um die Vermehrung der Formen nud VcrvoIU 
kommnung dar Blutueti hat der Universitfitsgilrtner 
Sauer in Berlin sich grosses Verdienst erwoibcn. 
beine inehrmaN bei Gelegeidieit der Monatsvf rsamm- 
lungca des Voreiuc« zur Beförderung dt« Garton- 
baues in Berlin ausgeteilten Pflanzen erhielten aleta 
Beifall und wurden bewundert. Liebhaber begannen 
auf die neuen Niesswurzfonin n aufmerksam zu wer- 
den und sie zu sch&tzen. Auch in Frankreich, wo 
besondere Rantonnet in Hj&res sich Verdienste 
darum erworben bat, wurden sie anerkannt. Ein 
halbes Jahrzehnt ist seitdem verflossen und man 
apricbt leider nicht mehr von ihnen, steht aie «neb 
unm noeh bei Blnmenfreunden. 

£rythronium Dens Canis L. ist auf der 
eweiien Tafel dei 9. Hefte» abgebildet. Auch diese 
reisende LiKteee mit den groiien bnn%eleekten 
Blitterny wekbe ihre kttkedaeo retben, eelten weiieen 
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Blumen einzeln auf scblHtiktn Sciclcii trügt, betitidet 
neh Mit 300 Jabreu aU Lieblingeblnme in den Gär- 
ten und wetteifeite seiner Ziit im FrUhlinge mit 
den Crocu», deu l'ulpcu uuJ H^acinthen. Vor Allem 
WKtKk M die Holländer, welch« »i« liebten and aoch 
verbreiteten. Leider aieht dmd sie nirgends mehr in 
den Gärten der Liebhaber, to aebr eie anch, beaon- 
d«rt wegen ibrea frühen Erschrinena, einen Plate 
dario verdient Kenerdinga lind einige Arten «aa 
den VereiDigten Staaten Nordamerika'a brazagekom- 
mcn, deren Blätter aber kcineswcg» Jicsü scliiin 
ownnorirte Zeicfanang beaitzen, wi« die Arten der 
Alten Welt, welch« tn SOdcuropa, im Kavkaana tud 
im Altai • Gebirge vtirkomnit und wegen der eigen- 
tbttmlichen Bildung ihrer unterirdiaciien Tbeile den 
Namen Huadenlin, d.i. Dena Oania, eriwlten bat 

Cjdonia juponica Pers. i.^t auf der dritten 
Tafel abgebildet und gehört zwar nicht zu den &1- 
tMt«u GBrtenp6«DBen, ward« aber doch acbon so 
Ende des vorigen Jahrhundcrtes eingeführt. Dieser 
BlUthenslrauch Japan s und uosercn Keruobstgehöl- 
•en eicb «nadiliesaend, gchürt zu den wenigen Gar- 
tenpflanzen , weielie i-lcli bis auf den lieu'.ipeti '!":tg- 
in der üunst <lc« Pubiikuui» (>rliall(;u haben uu(ij 
wie CS acbeintf iieb auch ferner erhalten werden. 
El» kommt uocb dazu, dang uir mehre Formen, die 
Farbe der BlUthe bctrctlend, erhalten haben, durch 
die die Minnaigfiltigkeit ▼erinebrt wird. So bttbteb 
jedoch dieae neuen Farmen tber nach aein mSgen, 
•o bidbt doch die ursprllngltcbe Art mit fcuerrothen 
filUtbeu die schfiiista. 

Wir haben den japAiuichen (^nitteoatraocb swar 
?i«li«cli angepflanat, heaondera in grOtaeren StXdteo 

und Park«; unserer Anstellt nach müs»te er jedoch 
noch viel mehr verbreitet sein und dtirfte selbst in 
keinem bnrgerfiehm Garten kleiner Stidte und auf 
dem Lande fehlen. Es konirut dazu, dass der ja- 
p«oische Quittenstranck nicht sehr empfindlich ist 
nnd an weniger g11nstig«n Stellen nor mit «tWM 
Kiefern- oder Taimein eis umstellt zu werden braucht 
Friert er aelbat einmal aum Theil etwas ab, so er- 
holt er lieb dodt raeeh wieder und gibt von Neuem 
einen herrlichen FrOhlingssehmtick. 

Adoni» vernalis L. ist eine unserer schüuäleu 
wUd«D Pflanzen, welche trotzdem schon von unsern 
Blumen liebeiidcn Vorfalireii webr geiiilitet \surde 
und nicht leicht trUher iu eiucm Garten fehlen 
durfte. Die grossen goldgelben BlUthen inmitten 
der zalili eichen und feiu zertheiltvn Blätter nehmen 
bicL um »o vorzüglicher aus, als sin bei ihrer Ver- 
gänglichkeit doch raaob aich wieder erneuecn* Ea ist 
«ine Staude, welche einen ziemlich groeien, faat 
fusahohen Busch bildet und aehr viele aufrecht« 
Stengel, welche in der Regel an ihrem oben Ende 
MD« Blume trageoi emponendet. 



' J!nr Zeit, wo d e Zwiebclblumen eine Koilc, be- 
! sonders in HoUund , spielten, war das FrOblinga- 
ChristrOschen, wie Adonis vernalis im gewöhnlichen 
Leben genannt wird, sehr beliebt; dann kam es von 
Neuem mit der Zeit, wo man Stau 1< n liebte nnd 
dieee besondere au£B«bfttten auf beiden Seiten der 
Lastwege anbrachte, in Aoaeheo, wurde aber ancb 
im Blumengarten vielfach angewendet Wenn man 
bedenkt, daa« dieee Blume in der Koltor garkain« 
Hube macht nnd doch ao lohnend ist, kann man In 
der Tbat iiiebt begreifen, dass mHii sie kaflm nur 
1 uocb in einigen botanischen Qürteu findet, 
l Der Name Adonitbiurae besiebt sich nicht auf 
die»e Im Mal ilire Blumen ttjlfulleude Art, sondern 
. aof verwandte Sominerblumen, welche eine blutrotb« 
I Färb« beaitsen nnd im Sommer und Herbat ihren 
' BInmcnBi IirnuL k zeigen. Man untcriücheidet deshalb 
i eine Adonis acstivalij und eine autumnalia. Auch dieae 
beiden Arten, welche in der Farbe ihrer Blumen 
bisweilen ändern, wurden fi-Uher hftufigi^r ktiltivirt, 
sind sogar neuerdings mehrmaU unter auderera Na- 
! men wiederum empfohlen worden, ohne dass sie je- 
doeh eine weitere Wrbreituug gefunden hätten. Ado- 
111» geLürt übrigeuä, ebenso wie llelleborns, in die 
Familie der Ranuuculacoao. 

Da« 10. Heft der Flora niederländischer Garten- 
pflanzen beginnt auf der ersten Tafel mit einigen 
I Formen der Schachblunie (Fritillaria Melougris), 
' einer im Sodea £uropa'a nnd im nördlichen Oriente 
häufig waebtenden Pflanse an» der Familie der Li> 
liaceon. Der deutsche Name be/.iebt sieb auf die 
j Schachbrettartige Zeichnung auf der Auaaenieite der 
I gIodtenA)rmig auaammeu geneigten Blmnenbtttter. 

Der weiriitbluhendcn Abart fehlt allerdings dieses 
I sonst charakteristiacbe MerkmaL Auch die Schach» 
blutne gehüft an den tlteaten Oartenpflanseu, ward« 
zwar sehr geliebt, aber doch nicht so allgetiiein, wie 
' die früher auch ala Fritillaria bezeichnete Kaiser» 
I kröne, wetehe eigentlich nur die gleckenftinnige 
Blüthe mit der Scbachbiume und den übrigen Arten 
, des Genus Fritillaria gemein hat und dennoch nicht 
I «um Genua Fritillaria gerechnet werden dar£ 6m 
bcinst deshalb auch jetüt Petilium imperiale und ge- 
hört noch heut' zu Tage zu den Lieblingsblameu» 
hanptaieblicb in bürgerlichen G&rtcn. 

Ausser der pewöliiilicben Öcliaebblunie gibt es 
I aber nocli audcie Arten, welche einen Platz iu ollen 
I Gärten verdienen und hauptsächlich einen FrQhlings- 
schniuck bilden. Im botanischen Garten zu Berlin 
' wird eine reiche Sammlang von Arten dieses Ge- 
schlechtea kultivirt, aua der man ni^t allein die 
Schönheit der dualen Arien, Sondern auch ihre 
Mannigfaltigkeit eniebt Wir machen vor Allem auf 
Fritillaria latifolia Willd., glaueesccns Wilid,, pyre- 
naiea L.| verticiilata Led., vor Allem aber aitf die 
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dnnkel-, fast acbwarzblUhende Fr. camtachatkeDsis, 
welche neuerdings mehrmals empfohlen wurde, we- 
gen ihrer etwas schwierigen Kultur aber nicht all- 
gemein verbreitet ist, aufmerksam. 

Narcissus maxiraus Don und bicolor L. 
werden anf der 2. Tafel des 1£L Heftes abgebildet 
Selbst die noch vor einigen Jahrzehnten sehr be- 
liebten Narzissen (im weitesten Sinne) verschwinden 
allmtthlig ans dem freien Garten, werden aber da- 
gegen noch vielfach zum Treiben benutzt. Zu den 
schönsten gehören ohne Zweifel die beiden hier ab- 
gebildeten. Sie bilden mit «enigen andiren wogen 
der besonders entwickelten zweiten oder Iscktarkroue 
von röhriger Gestalt eine eigene Gruppe anter den 
Narzissen und werden deshalb auch als Glieder eines 
besonderen Genus, was den Namen Ajax erhalten 
hat, betrachtet N. maximns Don möchte wohl weiter 
nichts als eine groftsbltlhendo Abart der gelben Nar- 
zisse darstellen. Sie ist es haupts&rhlicb , von der 
in gro<tser Menge von Holland aus allj&hrlicb Zwie- 
beln versendet werden, um, zu Blumen herangetrie- 
ben, einen Schmuck der Kalthäuser, resp. Zimmer 
SU bilden. N. bicolor bat eine weisse Hauptkrone 
und eine schwefelgelbe Nektarkrone und schliesst 
sich an Schönheit der vorigen an. Sie wird biswei. 
Icn mit der ebenfalls wcis.iblUhenden Narzisse der 
Dichter verwechselt, welche jedoch eine weit kür- 
zere und schüeselfürmigo Nektarkrone besitzt 

Primula cortnsoides L. var. a moena ist anf 
der dritten Tafel abgebildet und wurde erst unlängst 
von uns besprochen (s. S. 361). Es ist die japa- 
nische Form der uns früher nur aus Sibirien be- 



kannten Hauptart. Leider gibt die Abbildung inso- 
fern nicht ganz die Schönheit der Pflanze, als die 
Bl&tter viel za steif gemacht sind und nie so steif 
aufwärts stehen, wie es bei der China -Primel der 
Fall ist Möchte doch tlberhaupt dieses der Zeichner 
bei der Atifnahrac der Pflanze berücksichtigen! Bei 
dem so ausscrordeutliclt gclungetieu Farbendruck 
mUssten die Darstellungen noch mehr gewinnen. 

Ribes sanguineum Pnrsh (auf der ^ Tafel) 
ist ebenfalls ein BlUtlienstrauch, der sich die Gunst 
des Publikums erhalten hat, diese aber auch io 
hohem Grade verdient. Er ist allerdings weit neue- 
ren Ursprunges, als der japauische Quittenstranch, 
da er erst 1820 eingeführt wurde, und stammt ans 
den südlicheren Staaten Nordainerika's, sich selbst 
biä Mexiko erstreckend. Dicm r giosse Verbreitungs- 
bezirk im Vaterlande ist auch Ursache, dass er mehr- 
fach sich ändert und deshalb leider bereit« unter 
mehreru Namen beschrieben worden ist Diese Jo- 
hannisbeere mit bintrothen Blfitlicn bat mit dem 
eben genannten Quittenstranch das gemein, -dass die 

j Hauptart schöner ist, alit alle daraus gezogenen 
Formen, selbst auch als der interessante Blendling, 
den man mit Ribes aureum erhalten bat und der 
unter dem Namen Ribes Beatoni und Gordoni 
sich in Kultur befindet. So sehr er auch bereits 
verbreitet ist, ao verdient er es doch noch mehr. 
Da er sich ziemlich resistent gegen unsere klimati- 
schen Verhältnisse zeigt und nur an ungünstigen 

I Orten im Winter umbnnden werden muss, hat er 

I um so grösseren Werth. 



Allgemeines Inhalts -Verzeichniss. 

L Verzeichniss der Abhandlungen. 



Allerlei an« der Oilrtiierei nad PflsDcenkuod«. 11^ 69. 

181. 188. 210. Sfifi. 2m. 33a. SSfi. 
Die Kaltvr der Aloen [iflmiitc». 

Di« AlpenTe^Ichen (C>cism«D). Eine g«.*cbichtliche ond bo- 

UoSsche Skitze. SU. 866, 87S. 
Apfelreiaar aDm Vcrtbeileo. fil. 

BenckungcM aber eini^ bei Oelegenbeit der Oberdieck • Feier 
aiisgcütellto Apfelsorten. Too A. Koeb, Inspektor des 
boUniacben Uarteoa in liraun.ichweig. 2&& 

Ueber Aussaaten. Vom Garten -Ti)sp«kt«r Bouch4 in BerUn. 

Ansitelun; von Obst in Sanssouci. 9tfi 
Aosstellan^ Ton Obst in Wiesbaden. 832. 



Die grosse Pflanzen .Ausstellnng des Vereines zur Bcför« 
derting des Gartenbaocs vom L bis 1. Mai. 16.t. ifi2. HL 
Auastellungen von Pilzen. 367. 

Ausstellung von Rosen in Brüssel, Dannstadt nnd Kassel. 68. 

üeber TkeerbKnder flir Obstblume nnd speciell äber Becker'« 
Brnrasta-Leini. Vom Uartcn-Inspektor Gaerdt 805. 
Becker's Brumata-Leim. 

lieber die KnUur des Booronobstes. Vortrag, |;^clia1u.'n in der 
499. Ver»amniJui)g des Vereines rom B.%um4cl2UllMi«itser L. 
SpKth. 22. 

Belgique borticole. (Jabrgang 1869.) |^ 

Die belgiscben Birnen. 22. 101. 



r ■ -d by Google 



414 



Beriebt über die Kgl. Uärtuer-LebraotUit und Laodea-BaDin- 
Bcbulc in Pottdam. Vom Garten - lospektor Bonchö in 
Berliu. 42, 

IlluRlrirle Berlcbte Aber Gartenbau, Blamen- und Ge- 
masetueht, Obstbau und Furatkuode. Orgaii des pomolo- 
giHi ht^Ti lastitute« zu Kin^elbeim. iiSL 

Die VerhältuiMc dei Bodens zur Auftiabme von MUirttoffen 
durch die Pflanien. 201. 

T. Boue'ii pomotogiacbe Hefte. 21iL 

Botsnical Magazine. Jahrgang 1869, Juli bis Dccembcr. äX. 
Der Ixitani.K b« Garten in Buitenxorg. IM. 

Catalogue deicriptif et gi^ni^ral des etp^cea et TariiSttb d'ar- 
bre«, arbnst«< et arbriji»eaux d'ornenicut de 8iuion-Loui[ii 
froren. WL. 

Catalogue des belle« Colleetions de plante« du feu Mr. ran 
den Hecke de Lombcke h Gand 112. 12&. 

Die Craobcrrj und di« anicrikanliicb^n Prciaaol ■ und Heidel- 
b«eren flberhaupt. Vom HofgSrtncr L. Maurer in Jena. 
61. 

Kultur der Cranbcrry. Von F. Trowbridge in Mllford 
(Nonlamcrika). Ueberjctatt von IL Maurer in Jens. 1*1- 
Cyct» revointa. 1»» 

Der Kinflusa des Cdcireiacs auf die Unterlage. 12X 
ITofgartcn - Inspektor Effner in Mflneheu. Von Max Koib, 

Inspektor dos botanischen Gartens in Müucboo. 877. 
Nene Einführungen aus Boskoop. 8L 
Die Formen des Epbeu's. 403. 

Ueber die Fttrbong in der Baum - Scencria unserer OKrten, 
Parks und Landschaften. Ton William Paul. 318. 326. 
Ueber die Ftrbung In Anlagen. Ul. 

'Die neueren Forroeu drs Miinnlichen und Weiblichen Farn. 
161. 

Aus dem Wceteo Frankreich». Von K Stoll jun. &&. 
Das Verdünnen der Früchte. 2M. 

Die Fürstin in Trauer (Tris L., Sabgenu« Oncocyclns). 177. 

Die Geitner'schv Giirlnerui in Planitz bei Zwickau. 35, 
Die Oenter Gürtnerei und Jean Verschaffelt. 60. 
Die Gohölie von Roscnthal's Erben in Wien. 831 
Neue Gemüse und Erdbeeren aus der Gärtnerei von 8c hi«- 

bler u. Sohn in Celle. 119. 
Der Gemüsebau in Algerien. 
Di« Gemüsezucht in England. 404. 

Einiges Uber Gesueraceen, besonder» über eine wohlriechende 
Art tää. 

Ueber «in Ig« Geipinnstpflanxen. Vom Garten • luapektor 

Die brasilianische Gulana in pflanaUcher HintlchL Von 
Gustav Wallis aus Detmold. 2Q1. £1L 

Die Deutsche Ilagolrersichorungs- Gesellschaft zu 
Berlin, ilfi. 

Ein Besuch in Harbke. Vom Stadtbaurntb (lerstenberg. 
MB 

Victor van den Hecke de Lumboke, Präsident des Gar- 
tenbau-Vereine« in Gent. 122. 

Das Vlteste und erste Herbarium Deutschlands. Von Dr. H, 
Fr. KesHier. SM. 

Bittmeistcr Otto Hermann in Schönebeck. Eine biographi- 
sche Skizze. IfiS 

Die Vermindemng des Hopfe ubauerlragos in Saac. Von 
W. N. Stallich, amtlich geprüftem Hopfen • Sensalen in 
Saas. fi. 

Horticnlteur fran^ais. Jahrgang 1S69. 289. 
Jügor's Frauengarten. Sfii 

Internationale landirirthscbaftliche Thierscliau und Ausstel- 
lung zu Berlin im Jalire 1871. 208. 

Der Einflnsa der Kriege auf die Witterung, resp. auf die Ve- 
getation. 125. 



Einige Worte über die Leopoldinien. Von Gustav Wal- 
lis. IM. 

Das Geschlocht der Lilien. 215. HA. 24L 
Lucas' kurzi; Anleitung «nr < H)ftbi rfitnng. a. 
Lucas' Ueptlanzang der Eiseutjulindiiintae und Böschuugea 
u. a. w. mit ObstbKumen und nutzbringenden (iebolzartcn. 

Lucas' Tascbenbncfa für Pomologcn u.s. w. HL Jahrg. 860. 

Die Manglowalduug. Von Gustav Wallis in Detniold. 
232. 

Dr. Maxw. Master's pflanzlich« Teratologie. 190. 

Stadtgarten-Direktor Meyer. 840 

MissbilduDg an einer Gurkeupdanze. 2iB. 

Mitt beilangen Ober neuere und nenesto Pflanzen. 22. 1 10- 

I ih lifi. 184. 112. LÜL 14L IM. IIA. HL IM. 
Die Mondblume (Yucca). 2. 

Monstera dilaevrata C. Koch. Eine Schlingpflanze (Liane) 

de« tropischen Amerika. 22. 
Der Park von Mu skau nnd sein Arboretum. Vom Geh. Med.-R. 

lind Prof. Dr. Gocppert. &1. 
Der Park von Muskau. Eine monographische Skizze. 273. 

Ueber Nadelholz-Feinde. Vom Garteu-Inspeklor Bouche. 
313. 

Ver«dlung der Gartnnnolke auf Seifenwurzel. 401 . 

O herdleck 'a poniologisches JuliilHum. 2£1. 

Die Obordieck-Feicr in Brannscbweig am 6. Oktober. 346. 

Der Obstbau in den Vereinigten Staaten. Nach offiziellen 

Herichtcn zusammengestellt. 30. 22. iS. 
Obatbanlichcs. Vom Gorteudiroktor Stol I in Proskau. 406. 
Einiges über Obstherichte. 222. 

Einige Worte über ObatmosI und dessen Bereitung. 2M. 

Ein Scbmuckgarteu mit ObstbKumen. 113- 

Beltrag zur Kultur der Orangen (Citrura Auratium Biaso) und 

VarietXtcn. Vom Garten-Kondnktenr A. Sckell zu Belve- 

dere bei Weimar. 81. 
Der Einfluss des Lichtes auf die Orchideen. 100. 
Die Erdorchideen des mittleren und südlichen Euro|Mi. 14« 

Pacbypodium LcaliiWclw. Eine Kaktusartige Apoc>-naco« 
aus dem lioissen Wewta/rika. HAT 

Verkauf der grossen Pflnuzensammlung von van den 
Hecke de Lambeko in Gent 1 1* 

Vier interessante Pflanzen des Garten-Eublbwcments von A. 
ran Geort in Oent 118. 

Neueste nnd neuere Pflanzen aus der Lanrentius- 
scben GKrtnerei in Leipzig. 228. 

Tropische Pflanzen als natürliche WohnstStteu der Amei- 
sen. Von Gustav Wallis. 828. 

Phylloxora Vastatrix, die itooe Feindin unserer Weinkul- 
tnren. 225. 

Die Nothwendigkcit po mologischer Systeme und Lucas' 

pomologische Tafeln. 869 . 878. 
Die Japan- P rirael. 2fi2. 

Reisebericht über den Pnrusfluss. Von G. Wallis. 241 

Qaisqualis sinensis Lindl. Eine ehincaisohe Liane de« 
Warm- und Kalthauses, fi. 

Rofngium botanicum. 222. 222. 

Die Geschichte unserer wohlriocbendcn Reseda. 314. 

Rhododendron Lobbii. Eine Alpenrose mit röhrenförmigea 

Blumen. 836. 
Die Rosenzucht in Paris von Lachaumo. L 

Die Kultur der Stachel- und Johannisbeeren in Eng- 
land, ifi. 

Der botanische Garten in Strassburg, 890. 

Dr. Taschenberg 's Entomologie für QSrtnor und Garten ■ 
freunde. 868. 



r ■ -d by Google 



415 



Ueber Trflrfeln nnd TrUffclban in Frankreich. Niicb Ch»> 
tin'R „La Tniffe. Etnde de« condilion« g^n^ral«« de I» 
productloii trnfBire". Qfi. 

Vegetatlonabilder ana dem Norden. Vom Oarttn-Diiektor 
Uttttig XU Oothenburg in Schweden. S2L 

Die Vegetation von Island. 

James und John Gonld Vcitch. 888. 

Die Resultate der verschiedenen Veredlungsarten. Vom Hof- 
gttrtner Rcutor auf der Pfaueninsel. 2&I. 

610. Versammlung des Vereines lur Beförderung des Gartan- 
baues am 9. Januar. 12^ 
611. am Sfl. Januar, il. 
618. am 2fLFebrnar. Ii, 

613. am Sl^Mirz. IQh,. 

614. am 21. April. HL 
616. am LMai. lAh. 
616. am »i Moi. IM. 
517. am ÜL Juni. 2flfi. 
618. am ^Juli. 212. 
610. am iSL August. 

620. am 22. September all. 
631. am 3Ü. Oktober. Sfll. 
688. am NoTcmber. 393. 



Sechste allgemeine Ventammlnnf^ ßeutacher Pomologaa, 
Ob*t- und Weinzüchlcr in lirminiirhwciff Tom 8. bia 9^ Ok- 
tober 1870, vurbuudcB mit einer Übet -Ausstellung. 817. 

Znr Verstkndignng. 1£^ 

Die Verschönerungen im Kreise Benthea in Obetseblesien. 
Nach Angaben des Qartendirektors Becker in Miechowits. 
«Ol 

Die Verichöneruogcu und Anlagen von Miechowits bei Ben- 
thoQ in Oberschle«ien. 886. 

Ein Wort über Wasserbelsnngen, Von John Booth in 
Flottbeck. 81x 

B«richti|rungen Ober Perkina' Wasserbcisungcn. Von J 

I/. Bacon. 121. 
Bemerkungen lu den Berichtignngen aber Pe rki ns'scbe Was- 
serheizung. Vom Rittergnt8bc«itzt<r Johannes. 184. 
Die Spanische Weisstanne (Aliiia Piosapo Boiss.), 26, 
Witte und Wendel 's Flora. 2. nnd g. Lieferung. 279 
Witte's Flora der niederltadiscken OKrten. S. und UL Heft. 
iLL 

Einige Worte Uber Zwiebelbildung, besonder« bei den Li- 
lien. Sil. 



II. Inhalt dea Allerlei und der Verhandlungen des Vereines. 



Eine aus Algen angefertigte Watte. 26. 
Diu Vegetation in der Xäbe von Angers. 86. 
Theodor Anni^e. 
Der Apfelbohrer. 140. 
Doppelte Apfelsinen. 13. 
Riesige Aroidee. lA. 
Oymoasialdirektor Dr. August 105. 
lieber das Anshaltttn mancher Pflansen. 76. 
Wahl der tecbniscbcn Ausschüsse des Vereine*. ISC. 
Bericht Aber einige Ausstellongen. Ii. 
Uebcr die Ausstellungen des Vereines im Jahre 1871. 
«HL ML 394. 

Ver^nnHIuiL^-' n wegen der Frtthjahrs - Ausstellung Im Keit- 

hmiM- der Tattersal-Gesellscbafl. 
Ergebnisse der {^rossen Ausstellung im Mai xu Berlin. IBJ 
Obstausstellung in Dorpat. 2iL 
Festansstellnng in Greifswald. 21. 

Die Hamburger internationale Pflaneen • Aoaatel- 

lung im Herbste I8C9. 894. 
Industrie-Ausstellung in Kassel. 'iälL 
Pflansen-Ausstellung in München. 107. 
Pfl anten- Ausstellung in Stuttgart. IL 308. 
Avertiscur iSlectrique von Lemaire-Fonrnier, 2&fl. 

Jnbilüum des Direktors Bacrwald. 13SL 186. 

Starke Bitume In Frankreich. 268. 

Ursachen des Eingehens der BSnmc in Berlin. 141 , 

Die Baumschulen OberhUtten im Bielagrunde. 71. 

Gegenseitige Befruchtung bei den Pflanzen. IL 

Krenzuogs -Versuche mit Begonien- 228. 

Eigenthflmllche Zeichnung auf dem Hirnschnitt eines Birn- 

stammcs. 187. 
Birnen auf Quitten. 310. 
Hlumcnhalter (Floreten). 2IL 
Die Blntlaus. IM^ 2&2. 
Ob MSuso Bohnen freasen? 76. 
Brumata- Leim. 17. 

ITebertragnng hnnlor Blatter vom Edelreis anf den Wild- 
ling. 262. 

Miasbildung von BlQthentheilen bei Cardamlne pratensis. 

sa. 



Eiserne NKgcl in Champignon-Beeten und deren Wirkung. 
ao7. 

Cranborrj'. ISiL. ilSL 

Ziichtang von ('vclamcns durch Gireoud. 107 
Ein neuer Cyporus von RaveniS. 261. 

Wilhelm Danncel. LU. 

Die Einführung des Dasylirion acrotrichon. 364. 

UobcT den Natten und Schadv» der Eiehhiir neben. 106. 
Erbsensorten. 21. 2^ -iML 
Erbsentrcihorei. 399. 

Immortragonde Erdbeere aus Mexiko. SS, 108. 
Dr. Nicaise's Erdbeeren. Ufi. 

Fvlsen-Parthien in England. £12. 

Flora oder Abbildungen vuu Gartenpflansen in den Niederlan- 
den. !£. ISL 
Die Alers'.icho FlügelsUge. 12. 2L 
Wirkung des Frostes im Winter 18tl. lüL UUL Iflfi. 
Der Frustschraettcrling. 140. 
Üeber Fruchtstrünchcr der UewUchsbüiuer. SSh. 
Uebur Anbau von FutterkrAutern in Ruasland. 323. 

Lux usgilr t n er e i in Russland. OL 

Ein botanischer Garten in Chemnitx. 339 

Der botanische Garten in Neapel. 131. 

Päanscn der egyptiscben GArton. 261. 

Eine Gartenbauschule in Nordamerika. 868. 

Bericht Uber einige Gartenbau -Vereine. 76. 

Der O artenban -Verein in Dessau. 2K. 

Der Gartenbau -Verein in Potsdam. liL 

Die Gerhard'sche Erfindung, die HerbeischaifuDg des n6thi> 

gen Wassers betreffend. IB. 
Georginen, direkt aus Mexiko oin^führt 809. 
lieber Gesp in nstpflan xen. 341. i&l. 

Eine Patent -G ieskan ne von Schmidt und Keerl in Kas- 
sel. UiSL 
Blülhc de« Gummibaumes. 187. 

Der nitnet'sche Garten in Magdeburg. 86S. 

Der Hei nicke 'sehe Garten in Charlottenburg. IfiJL 



r xj by Google 



416 



Freiherr An«elm v. Hfiyel. tiS. 
Oer HamboldtshAin iu B«rlin. M9. 

Japanisch« VorgSrtohen am Hauso. 211. 
B««Umaian^D Uber da« Jahresf«»t. 186. 

Di« Ktlte des SUdens von Frankrcicb im Winter IM. 

ISl, 

Bie'cufrricht« Kalifornien 's. SlO. 

Die Amerikaniiicbe RoienkartoffeL 222^ 

Siittou'« rotbUititi^e Mebikartoffel. SÄi. 

Der ^Mio Kastanienbaum bei Catania. IIS^ 

Doppclkirscben. 

Eitraprcis dar KOnigin. 1 10. 

Das Kyaaitireo. iiSL 3fia. 

Kln» ImntblttUrige Linaria Cjrmbalaria. 861. 
L'cbcr Z alte Linden in London. 809. 
Mitsbildang beim Löwenmaul. 2&SL 

Einflus« der Malren auf die Bienen. 

Stadtgarten-Direktor Meyer xum Hitglied de* Kuratoriums der 

Gbtncr-LebransUlt gewUlt. 2^ 
Dr. Karl Müller. 2hSL 

Bau eines naltirhistoriscben Museums in London. 2L5L 

Der Norton 'sehe oder amerikaniscbe Brunnen. ^ 

JnbiUum de« Superintendenten Obcrdiock in Brannscbweig. 
laft. 881. 

EinfUbning nordam erikani sehen Obstes, lä. 

Baumann's Obstbauscbrift 140. 

Zuccumaglio's Obstbauschrift 140. 

Das Arnoldi'sche Obstkabinet. 188. 

Das Obittsortiment in Cbiüwiek. 213. 

Die feinere Obstsucht in Arcndsee bei Prentlow. 397. 

Franxüsisch« Obstiucht in Britx, 3SL 

Die krautartigen PSonien. 291. 

Die Papierstande auf Sizilien. lÄL 

Biuitbllttrige Parterre's. 12. 

Oarten-Parterre's in tireifinrald. 18. 

Pfropfreiser aus Bosen und London. 107. 

Berichte des pomologisoben Institutes in RlDgelbeim. 79^ 

Zur OMchiebte der Cbina-Primel. LT, 

Prunus graeea in Blüthe. BIO 

FOnt Pfickler-Muskau. 18. 

Doppel A-Qchte der japanesischen Quitte. 



Leder-Heinetto. 2Ü. 

Ueber den Ursprung; unsere« Rettins. 1S3. 

R ö z I ' sehe SXmereicn aas Nordamerika. 71. 

JubilSum des Rechnungsratbes Rose. 186. 

Rosenhecken in England. 212. 

Die grätate Kosentreiberei iu Paris. 3Ma 

Eine neu« Rosskastanie. 1.22. 

Das Klima Ton Rudolstadt. 77. 

Vertbeilong Ton SHmereien. 17. 

Bericht über die syrischen SHmereien des Professors Peter- 

mann. tSiSL 
Vertreibung der Sekildlilus«. i&i. iäl. 
lieber Schnurbttumchen. 231L 
Eine grosse S o n n e o b 1 u m e. 311. 
Connover's Kiescnspargel. 2äL 
Nutzen und Schaden der Sperlinge. Z2. ISih. Iii. gftH 
Stipa pannata in den runsiscben Steppen. 223. 
Die Moschus- oder Sum b u 1 wu rzel. USL 

Die Aulagen des Majors a.D. Ticle • Winckler. S65. 
IJebor schUdliche und nützliche Thierc, besonders In- 

suktun. IMi IM. 311 
Ein bnntblKttrlge« Tropacolum. 397. 
Die di-ntschc Trüffel. £18. 
Trüffelkultur in Frankreich. 109. 

Das Veilchen als Emblem der Napoleonidcn. 397. 
Ceber rorscbiodcno Veilchen. 107. 

VerKnderlichkeit der Formen bei den Cupretsincen und an- 
deren Pflanzen. U. 20. 

Die ü. Versa mnil ung deutscher Pomologen und Obstzficfater 
in Braunschweig. 186. 202. 

Verschiedenheit der inünliehen und weiblichen Chamaerops 
excclsa und Ilox latifolia. 840. 

Pflanseurerzeiehnissc von Haage und Schmidt in Er- 
furt und von Abel in Wien. 79. 

Wahl des Vorstaudes. 202. 810- 

Ausrutten der Wälder auf Teneriffa. 318. 

Quatav Wallis in Hongkong. 188. 

Wandergftriner in Schlesien. Iii. • 

Aufnahme des Wassers durch die Pdanscn nach Dnchartr« 

und Prillivuz. »26. 
Perkins'sche Wasserhei ztiug. iL 
Die Wcigelen. 184. 

Eine interessant« Weisstanno ohne Aeste. 2LL 
Versuche mit dem Anbau d«r Welltngtoaie. ilü. 
Williams' Kultur der Oewlcbshanspflanxen. 3&7. 



in. Verzeicliniss der Pflanzen -Namen. 



.Abi es balsamica 10. cephalonica Sfi. 

Chutrow 70. Fraseri 70. lasiocarpa 

108. Mcnsiesii IlL numidiea 2fi. 

orieotalis Ii. IQ, Pinsapo Hl 
Abutilon megapotamieom St. Hil. IGT. 

Thompsonae Ii. la« 
Acacia Famesian« Willd. 21. Lo- 

Shantha Willd. 2L melanoxylon R. 
Ir. 12L 
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feItU g2. 
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Aloe communis 261. Crouehcri Hook. 

94^ 

Alopeonrus pratensis fol. var. 99. 
Alstroemeria aurantiaea Don 279. 
Althaea rosea 222. 
Amaryllis Alb«rti 22i. fblgida 107 
Amorpfaophallus rinosns 12. 
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Amorpbopballna WaIImü B«g. SB&. 
Ainp«lod«imo« tcnsx Lk lOO. 
Ampelopiia RoyteimA M. tricupi- 

Amjrgdaln* nana 2A. 
Anacampseroa apectabtle Jord. SQl^ 
Anacainptia pyramtdalia Rcbd lifl. 
Ananaasa MorliloDi fiS. 
Androaace b^pnoidei ai2x pubeaoena 
DC. 

Antnone japonica S. «t Z. IL 

Antbnrtum «riiHaefulium bellnnj 
ScboU ä± laijceoiatum Kth ^ 2äh. 

Apbelaodra acutifoli« N. v. E. Sfi. 
RoaxUi VeiUb &&. 

Apocjrnom sibiricum SAS. veMtnm 

aas. 

Aralia Oinbrechtii Jn^laadifoli« 
aa. peluu M. xpathnlatha Ifil, Val- 
diTiensU Uaj' iMi 

Arctoitapbjrlo« alpliiaS4S. Uva mal 

Arctotheca repen» C. iL Sch. fiip. 
100. 

A r d i « i a cranulata üh. 
Ariitoloebia cjtnbifora MarLatZaec 

66. floribnn<]u Lern. iAü. 
Armeniac» Muins Sieb. 21ä. 
Aruado featnooidaa Desf. UKL 
AiparagQs tcaodena Tbb. mSL 23^ 
Atplenlum Fcrnandciiaiiam Ka« IliL 
Aatelia ncrrotn Ihä^ 
Astrapaea Wallicliii 'iM, 
Atbfriom Filix Kiniaa-Fonneil 107- 

ATicennia nitida tomentoaa 23fi. 
Aialea procambcna ÜSL 

JBalantium aotarcttcam 167. 
Baliosparmam montaanm Mfill. Ai;^. 

III, pol.ynnilrni:! Hort. III. 
Bambuaa Fortuaei LLL plicata ar(rfu- 

teo-atriata IIP. 8inissft.^A Sieb. HO. 

vsricf^iUa Hfl- viruli.i .itriBta LLL 
B t' n ti f o r ti a aplendcns 28t>. 
Beckmaunia eracaeformi» Hoat 1 1 1. 
BeKonia boUvienais DC. iiSL nxae- 

flora Hook. 240, 
Bartolooia primalaoflcn'a Hook. III. 
Betala intenne<llu 343. nana 848. 
Billbericia notaim H. Wendl. LLL 
Bigoonia anrca Bull III, c.a|>«Daia 

Sfi 1 purpuri-a Lodd. Si. «Uui« ilLL 
Blacdfordia aarcn äi. 'i^i. Can- 

ningkami 284. 
Bocbmeria nivea äJLtl. tonacia- 

iima ilü Mi. 
Bolbophyllum retustoaclÜDin Rchb. 

HL 

Boldoa fngma Oay JA. 
Bonrardia jaamiDiflor* Hort. III. 
ktrachjrcbiton aoerifolium LLli Ore- 

gorii Ferd. MQll. II 1. popnincam 

UL 

Bracbyaema molanopetalnm Iii. nib- 

cordatum 112. 
Bracby atelma Arnoldii S. «t B. Llii 

aoi. 

Braokeoridgea aaatralia Fcid. Mall. 
llfi. 

Brasaala actlBophylla Endl. 116. 
Braiaia arcni^crn Rdib. 1 1 5. 
Brodiae« graitdiäors 8m. Llfi» 



Broaaaoneti« papjrifera fol. TarJili 
Brown*« antioqaenais Liod. IIA. 

Calantbe Sitboldii Dne US. 
Catiaace dahnrica FUch. HA. 
Callitris quadriralvia Iii. 
Caloebortoa UBifloma Hook. 
CaloBjetion MaguiDaam IBfl. ip«- 

cioanro 180. 
Calotropia gif^nntea 
Calyptrogfvne (liesbrechtiana 31. 
Canpanola Donouiensis L. ii ^■ 
Canayalia graiidiäara Ucuib. 1 16- 
Canoa UlUflora 

Caragana aranari« HILL fratiacaa 

«B» Frotex aflL gracilis 891. gran- 

diaoraäiLL jubaU m pendula Ul. 

pynia«* 3iLL ApinoHiBsiDia 391 
Cardamine pratcniU 2&. 
Carnmbium Sirbo.ri Müll. Ar^. LLfi- 
CatiBiroa odulis Sc«m. 1 Iii. 
Caiaia eAlliantha W. Mey. m. 
Caatanea vecca HL 
Catalpa aj-riDgaefolia 879. 
Cataaetam aaccatum Lind. 
Cattleya DowUna U. labiaU LLfL 
C«ntanr«a africana Lern. LIA Cra- 

pina L. LUL plamoaa Hort. UA. 
C f ntrose m » virgiuianum Hentb. 116. 
€era*us polrerulenta tritolor 222. 
Carbcra Tasghin L. IM. 
Ceropegia multiflora S. et B. 301. 

Skadcraonii Hook. 
Chamaerop« exceLia ÜSL 
Chariaii boteropbylla Caas. 117. 
Cbclone pyramidali« Hort 117- 
Cbiogenea hispidula T. ot Or, SQ^ 
Cbionaothua ejrasiflonia 117. 
Cbloria myriostachys 117. apatbacca 

HL. 

Cibotinm Scbi«dei Schiebt. 117. 
Cincbona Condatoinea 05 
Cineraria acantbifolia 11. roaritima 

Cistna ladaniferua 318. 
Citriobatns maltifionii A.Ccmn. 1 17. 

paueiSorua A. Cuno. 117. 
Citrus Anrantium 8L. 
Ciadopbora riadriaa 7^ 
ClaTtja umbrosa Reg. LLL 
Clerodendro tj f{M.>riciKU<ii S. Mag. 117. 
Clitoria braiiticn.^ift L. 1 IH- fonnoaa 

LLfi, toftriana Stblclit, 1 18. 
CodiaeoQ pictom maxiinuin ^ va- 

riagatam Mfill. Arg. 126. 
C 001 elioa agraria 12fi. prostrata R«g. 

HB. 

Conoearpua erectn.i 235. 
ConvolTnlna «rvbe-iccus 12^ 
Coreborns textilU gfti. 
Cordia martiniccnsis lt. et 8. 122. 
Cordyllnt indivisa 1 15. 
Cornua Nutaiiii Audnii. 125. 
Coruntia pyramlilnta L. LSfi. 
Cotonaaater buxifuUnWail SäSL oon> 

grata Bäk. Ml micropbylta Wall. 

800. Pyracantha SM. rotuudirolia 

Wall. 8QQ. Simonsit Hort. iM. thy- 

mifotia Hort. .100 
Cotyladon adiuca Bäk. äSÜ. aga- 

Toidca Bäk. 802. caiwpitoaa Raw. 

302. Cooperi Bäk. «0.1 «ymosa Bäk. 

aüi, fariiiosa Buk. Ml2. lulgen» Hak. 

aU3. gibbiÜora Moi;. «t Seaa. JUii 



Cotyladon glaaea Bäk. lingtia«> 
foHa Bäk. au^ lurida Bäk. aiü. IB«- 
cnlaU Halm-D. 303, iiodukwa Bäk. 
ftSUL nuda Bäk Süi. pqlverakMto 
Bäk. Mlh. pumila Bäk. äül rbom> 
bifolia Uaw. 'Uli, SaUmaaai Boiaa. 
ftl. atolonil'era Bäk. 303. 

Crataegna orientalia Bleb. 1& aan- 
gvinca Sehrsd. Ifi. 

Orinnni araafciic 9«! 

Croaaocoma trilobata 72. 

Crowea «aligna 

CtenopaiB pcctiDelU Not. 148. 

Cncurbita moacbata aigyroapena« 186. 
ndieans 126. 

-Cupreaau* alb^pica L21L dropaoe« 
18. fuDi'bri.^ L2i LavTüoiiiaiia pan- 
dnla alba im 

Cyclamen acattvnm HorL Sfl&. afri- 
c&Dum Boiaa. ot Beut. 313^ Aleppi- 
eam Hort hlL. anecoohifulium Hort, 
Äntiocbonam Hort 114, argy- 
rwpli^llinii HorU SM. Atkiiisii Hort 
a£iL autamnaW Hort. 373. Byaanti- 
num Hort. 12S. eaacaaieiuii Hort, 
afift. cilieinm Boiaa. et Rrat AfiA. 
Cluaii Bort. AM. eonm Hill. Sfifi. 
doltoideum Tani«b 374. clegans 
Buhsc IM^ cnropacum (L.) Ait. Sfifi. 
6cAriat'fol4tim Bcbb. 878. fragrana 
Hort 873. graecum Lk 362 baatn- 
tum Tantcb 874 hedoraefbliom Ait. 
113. bongaricam Hort. 366. iberi- 
cum Fiach. 3M. latifolium 8ibth. 
366. lioearlfoHnm DC. S7i littorale 
Hort. M£L Satt). 373. ujacropbyllnin 
Plancb. ■H73 inacropua Zucc. 374. 
mannoratam Hort. 867. Neapolilanuni 
Hort. 822. nobile Hort. Mi odorn. 
tum HorL SfiL officinalc Wcmi. 305. 
orbiculatum Hort. li^L Mill 3G7. per- 
«icnin Mill. 374. Poli Chiaje 36". SU, 
pnrpttraiicens Hort. 373. Mill. 3ri5. re- 
pa»idtuii Siblli. 373. rRtroll«.'.\llui Mncb 
&S£. Komacum Uria. äZ^ sabbaatatQin 
Rcbb. ■'»T-t vcrnale Mill. SM. vcr- 
num Sweet SM. 

Cyelobothra uniflora Kth SLL 

Cymbldinm Dayanum Rcbb. L2ä. 

Cyporus albo-apica 122. clt^aii-s 352. 

Cypripedium CaIceolnaL. 149. H«r- 
risonianuai Rcbli. longifolinra 
Rchb. Iis. iiiv eiiiii Rchb. IM, par- 
dinom Rchb. ÜIL Pnrishii lichb. 92, 
Reicb«ubiicbii Lili. «pectabil« 240. 

Cyrtodeira cupreata Haust 126. 

C y d o n i A japonica Per*. 112. 

Cytians EvereatlaDus 12fi. 

)i 1 i a arborea 187. SQSL Barkcriae 
3€9. 310. evcciuva 809. exc«lsa Poi- 
tcau aHä. äUL iuipcrialia SOS. ptn- 
nau ailfi. 

Dalechampia Roezbatia lüL 240. 

Daay Urion acrotrichoii ilLL 3^4. 

Datura arhnrea ^IIL 

Davallia Miiorcaun Maat. 187. 

Dendrobium biooeulare Rcbb. 127. 
cariuifanim Rchb. 127. dcnaüonun 
92. hcauid.-<iini« Rchb. 121. Hnttoni 
Rchb. 12" Jameiiianuui Rcbb. 122. 
macrophyllum Lindl. 127. mlieruin 
Rcbb. m. »nperbam Rcbb. 122. Wil- 
lianuonii Day et Rchb. 127. 
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Dentaria pinoAta I^nni. 12&. 
Diautbu« Dc^lcctna LoU. Ufi, 
DiccDtra cbrviuuiUia Hk. etAra 12K. 
Dictamnua alba« L. 
Didymopaaax Houlletii LiuiL 12K. 

mexivanum 128. 
DieffcDbacbia mediopicta 12fl. u«- 

btiloia Uä. 
Di|iladenia DoliTiemii Hook, ät, 
IlIpteracaDtbus «p«cUbüifi N. r. E. 

ISA 

UistiBcaDlhu» (carlatinua 13A^ 2iA. 
Dolichodcira tabiflorn Hanst. AI 1. 
Dombeya Erythroxyloi) 322^ 
D o r s t c II '■ K argentca Uook. Sfi. ma- 

calata Lom. 9^ 
Dracavna albicans 134. S»l. an^tuta 

lAi. brasilicnsia S22. cxoeLta lAL. 

Unilfoviui m. Mac Artburi 221. 

ipeetabUb IM. 
Pracontitim «i>|>ernin C. Kocb 12. 
I^rimia apertidora 8. et D. iJlL. iät. 

Cooperi S. et B. 13A. 221. 
Uroiop bellum lusitanicam h. Sil. 
Drf ai octopotala h. SIS. 

^Scbcvcria agarnides M2, califor- 

ntca 308- fulf cus «"-t iiictallica SÜl. 
Ecbinaca intermedia Lindl. 121. pur- 

purea 1^ 
Ecb inovartuB in^eiw IM. 
Ecbinops apiuostu L. 184. 
Elacagnus parrifoüm 2fil. 
K in p e t r u m ni^um 343. 
Enccpbalarto» grandi^: HL Lob- 

manoi ba. fil. M'Kcoii Uiu M'Qttil- 

lii I3ft- pluoiosus ISR. 
Kotelea Bakcrii I3h± 
Entorolobiuin Tiniboiiva Malt. 122. 
Rpidendroii caligarum Bcbb. 1 36. 

Karwin^kfi Robb. 13,^. incliosuio 

Rcbb. 12&. 
Epilobium Utifoliuin 212. 
F.ragpro»!!» elegan« Hort. 12fi. 
Eremostacbys fattuvsA L3^ 
Eria Tratita Lindl. 92. 
Erica molananthvra Lfi. nigrita Ifi^ 

Tctralix 212. vulgaris 348. 
Erigeron glabcllus Nutt. 12&. spe- 

cioDUs DC 12&. 
Erythroninm Dons canis L. 411. 
EucBivptiii Olobtilu» Labill. LS2. 

salicirolius Cbt. 132 
Eupatorinni gracile odorotam 112. 

incliiiitoidcB Mabtb, 142. riparum Hort. 

112. 

Euphorbia tctragona Haw. 301 
Eapomatia lanrtma H. Ur. 112. 
Knioca aericca Grab. 142. 
KTon.vMiiiii latifoliu« Mill. 4i. 
ExiiRteroina longitloruni R. et S. 166. 

Per Ol n Linkii B. Wobb 112. 

Fcntuca pectinella Dcl. 143. 

Eicus Bonnctii 14». Decraeni 143. 

ebumea 112. elastica 122. birta (7) 

Vabl. 112. macropb.vlla 112. 
F i 1 1 o n i a gigantea IL 221. 
FIrnrya aentnan« CJaiid. 143. 
Fraxinn« ezoelaior 2&2. 
Friti Ilaria glaucracciu W. 412 (aü- 

folia W. 419. Meleagrit L. 412. ver- 

ticilluta Lcd. 112. 



anitberia Icucocarpa Bl. 148. 

punctata Bl. 112. 
Gaylusacia frondoia T. et Ur. fifi. 

rBsinoRa T. et Ur. iSL 
Oeniüla candieana L. 127. 
Ocntiana deton«a 212. 
Ocouoma Gicsbrecbtii 22. lacerata 

144. Zanioreiuti« Hl. 
Geinera elliptica 411. longidora IIL 

tubiflora HI. 
Qilia laciniata R. et P. 144. liniflora 

Benth. Hl. 
Oirardinia armata Ktb. älL bete- 

roph.vlla Dne aiL 
G 1 n d i o I Q a cnientus Moore 92. triatii 

Thb. 2M. 
0 1 o I i n i a argrroneara bicolor 144. 
Gljrcinc imiltijuga III 
Gnapbaliam foetidum L. 144. 
G u d w i Iii a Oigas Secm. 12. III. 
Goodcnia ovata Hm. 22fi. 
Oood/cra Ordiana 144. 
Griffinia dr>ade« Vell 21. 
Gymnadonia conopaoa 149 
Oy mnogrammu calomelos 144. Lau- 

cbcana 144. 
Gyneriuin soccbaroide« 202. 
Gypaophila paniculata L. Hä. 

Habroth aniiiut Boodoiixi! 141). 
H e c h t i a pitcaimlfolia 149. zcbrina 
112. 

Hedura canaricnais W, IUI. cbryao- 
caqia Kequ. 4Ü3. colcbica C. Kocb 
if2l. Hclix L. 1£12. 

Hei ml a «yphilitica DC. 140. 

Helianthas annuua 311. 

Helicia teroifolia F. Müll. IbT, 

Hvlloborua caucaaicua 149. gattattu 
ua nigur L. 41 1. uffii-iiialia Sa]iab. 
ILL olynipicu« L. 41 1. orientalia 
L. 41 1 porpbyrumela« A. Br. 149. 

Hcmcrocallia picta 149. 

Heraclcuiu LvicbtJiiiii HS. 

Hcrmcaiu castaneacfolia 203. 

Hernandia Wrtenhoutiana IML 

Heteropaia OTata Ktb 

Hibiscus mutabili« L. 239. ayriacat 
L. 892. 

Hippeaatruin robustuin A. Dietr. 222. 
n o I c u a lanatna alboTaricgatua LMJ, 
Honieria flexuoüa Sw. 294. 
Honllctia Wallisli Bcbb. ILSL 
Hyacintbas »criptua Dodun. 248. 
Ilyuionocallis rarlbaca 221. 

J aaminnm grandiflorum 2&L fiam- 

bac 2fel triuiupbana 221. 
Jatropha montana W. 1 1 1. 
Iberi« beaporlfolia UUL 
Ilei latifolia &iSL Torajo 210. 
Invotneraria Leplniana IM. 
Iponioea digitata 220. Huherii 120. 

Knccbtcliana 160. 
Ireaine acuminata UiLLindeni 13. 160. 
Iria acutiloba C. A.Mey. OS. Helena 

C. Kopb 112. iberica 8tov. 179. 

Kacrapfcri ih nii<lioauli« 22. para. 

doxa 179. Saaiana 179. riolacea 

160. 

Juglana ailantbifotin 160. praepartn- 
ricnji 2JL2. 



Juniperu« virgiaiana-FumiHn 22. 
Jnaticia multiflora Vabl 160. 

Ka Imia latifolia g«o 
Kaalfuaaia ameltoidc« \. r. E. 1 17. 
Kleiuia craMulatfolia DC. 151. 301. 
Kniphofia Uvaria 12. 

Ijablab vulgare 2&L 

Laelia albida Bat. 121. majalis &S. 

Lagenaria vulgaria 861. 

Lagunvalaria raeemo«a ».<.=» 

Lantana Caoiara 861. 

Laportca canadenalü Wedd. ä£2. pu- 
stulaU Wedd. 802. 

LaatrcA Filix maa-Fnrme» IM. 

Latbyrus cirrbojna 8er. 161. 

Lanrua Canipbora L. 13g. 

Lawaoniu incrmia 2fil. 

Leduin patiutre 212. 

Lcptoayiic maritima 161 . 

Leapodexa bicolor Turrx. 240. 322. 

Leucopogoo Cnnninghanii 12. 

Lilinm abchaalcum Hort. 870. alba- 
nicum Uria. 212. album L. 211. al- 
teruans de Vr. 270 audinam Lindl. 
2M. anrantincum Hort. 268. aurau- 
tium Haw. 212. anratuni Hurt. LL 
222. aurcum Hort 263. autumnalc 
Lood. 870 aveuac«um Reg. 2M. 
Brownii de Sp. 2.t8. Uroussartü Morr 
212. bulbiferum L. 248.263. Buiicbi«- 
num Lodd. 266. bytantinum Hort. 
2fiä. calloanin T Mi. gB9 caiiadense I.. 
SfiiL 2ÖÖ. cjirniolicuin Bemh. 2fi8. ca- 
r. ÜDiauum Mfhx 270. CatealNiei Walt 
Mhh. cbalcodonicam L. 2B8 colcbi- 
cum Hort. 222. Columbianum H.irt. 

220. concolor Saliab. 264 cordifolium 
Thb. 221. CoridioD 8. et de Vr. 
conixcans Hort 270. croceuni Chaix 
246. dauricum (dahuricum) Oawl. 2 53. 
elegans Thb. lüa. i£uL cxoi lsmn Hi.rt. 
264. eximium S2£. 270. l'oriuosi&si- 
muni Hort. 220. formofum Lern- HiA. 
Fortunei Hort. 221. falguna Morr 

221. gigantoDin WalL 222. glabnmi 
Spreng. S69. bacmalocbroum Hort. 

221. hir>'utuiti HUI. 222. Humboldti- 
anum 22± '.^70. 211. Jama^Juri de 
Vr. aZÜ. japonicnm Thb. 238. Jeffer- 
sottianum Hort. 270. iaabullinnm Kze 
2£4- 8icb. SGli. lancifolinm Thb. 2.'>3. 
2M. Sieb. Mi lattfoliam Hort. 270. 
Leiclitlinii Hook. 221. lllaciouo) Hort. 
2Z0.lin!rolium nom.SS9. Linkiu Sieb. 

222. Loddigeaiauuin R. et i^. 267. lon- 
giflorum bot. Cab. 222. Thb. Iii. 239. 
longifolium GriflF. 212. macnlAlnm Thb. 
222. 251. MarUgon L. 222. Maxi- 
noivitscfaii Heg. iSi. inedc1r..idca A. 
Gr. 263. g.SA monadelphum Hieb. «AB 
nanum Klotx«ch 847. neilgborricuni 
Vcitcb 22li ncpalenae Don 238. odo- 
rum Planch. 222. paidaKnum Dort 
220. Partlicnion 8. et de Vr. 2f<ri. 
panmm Koll. 221. 220. punduliflomm 
Morr. 266. pcndninm Morr. 266. pen- 
»ylvanicum Gavri. 26». pcrcgrinnm 
Mill. 246. philadctpbicum L. liL 
2^222. Tbb. 2^ pinifolium Hort. 
270. pomponinm L. 26H. ponttcuin 
C. Kcb pHvudotigriuum Carr. 2fi4. 
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Lilinm pubvrnlum Torr. iSA^ ilSL pn- 
bcsccti!! Bernh. pulchullnm Fisch. 
266. pumilum Red. 269. pygniMum 
Hort S7(> pj'renaioam Goubd. 2fi2. 
roBcum Wall. Sil «AD^iiineuin Hort. 
9ft.t Sieboldii Hort. 270. sinicum 
LindL a56. ipcc-iosuiD Thunb. iSZ. 
Kjitclabile FiM:h. 863. Salisb. sttk- 
miaosuin Muck. tup«rbuui L. 'Z&Sl 
SzoriuiAuuni F. et M. 2S1. Take- 
tima Sieb. S2fL tcauifuliitm Fisdi. 
jfiS. tc^tiireiim Lindl. 2M> Thom- 
.■ioniannm Roylu 151. 212. Tbnnbcr- 
ginntini Kort. 2hl. Thb. 2M. 

ti^riniim Gaivl. 803. il. pl. iü, tri- 
ccpH KlotKüch 212. tricolor Hort. 370. 
tubiflomm Wigbt 27SL iiiiibellatnm 
Hort. 2^ Pursh 2hh. Thb. 2iL. rc- ; 
nu^ltim Hort Ucr. 2&i. WallichiBDom ■ 
R. B. iM. Wiibingtonianum 221. 
•370- Wittc-i Suring. 263. 

Linaria Cymbalaria Ml. 

Liriocienilroii Tulipifcra L. 280. 

Lopbaiitbus aDi.iatus Benth. lU. 

L u i s i B macToti« Rd<b. 157. 

Lycaatc criatata Lindl. 1&7. lanipes 
Hort. m. 

L >- f h n i ü graudiflora Jbc<|. 45. 

Mackaya bclla Harw. S£. 
Macadamia tcrniflor« Purd. Müll. 
Marrozaniia Ociii.<i9onit Moore 166. 

cxccUa 168. 
MagtioUa Cuiopbelli 118. Gall«»«. 

nieasig lOS. Lcnncn 12. 
Mabvriiia vbrvaaittlia 2M. 
MajaDtbemum hüblium üfl. 
Mururita (iibUpatba 251. 
Maiiritia dexuoaa 
Mcdicttgo lupulina 315. 
Meiracylliuni Gcmma Rcbb. IBA. 
MvsumbriaDtbemuiii cordiloliuin L. 

158. 

Mcüospinidium Bovrinanui Rcbb, 158. 

sauguineiim Rfbb. 
MespiluA coecinea Mi. cordata 2fii. 
cornifoliu 304. C'rtis galli 364. öcxi- 
ufina 3fi4 leiicopbloeos 384. mela- 
nocurpa 864. mouogj-ua 864. Oxya- 
rnntha 364. poptilifolia 864. pun- 
ctata 304. pruinoMk 364. san^inea '• 
3M. viridis am. j 
Micrantbemum hcxandrnm Hk. l&S. 
Miltonia Warüzcwiczii IM. | 
M i m «j <i R strigosa Lk 296. j 
Mimnltis Tilingii Reg. l&S. j 
Modiola geraniotdcii Gill. 15B. j 
Monoloma prinmlacäor« Uook. III. 
Monopanax Gi«»brechtii Reg. 22. 
MoDsonia biflors HC. 800. 
Mnntttcru Rornlgiana C. Kocb 3^ di- 
lacerata C. Koch 22. 2Ä. cgrcgia 
Scholl afi. foneetrata Schott 3S. Lcn- 
□ea C. Koch ü. ovata Schott 2h. 
pertitta do Vr. Mj Warsiewicxii Hort 
3n. 

Moraea biilbifora Jacq. 22. flexuoM 
L. SSi. 

Mormodc!« (ireenii Hook. fiS. 168. 

Skinncri Rcbb. ISB. unica Rchb. 

varinbili» Kchb. 158. 
M orus Fcgyrcrnckiana 222. 
Muriicuja ocellata Per«. 15tt. 
MjoKotifl iatilolia Poir. 159. 
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Myrca nmplexicauli« Hook- fifi. 
MyrtipbjrllDin falciforme Ktb 2fi{L 

Warcisius bicolor L. il2a maximaa 
Don 411, 

Kepentbes nmpnllac«a 238. dcstii- 
Utoria 898. Dominiana 2flfi. grsci- 
lis safi. Hookcriaoa 2itS. bjrbrida 
238. laeTii 2figi phyllamphora 898. 
Raffleaiana iSlL sangnine« 22fi. 
lOM 2Aa. 

Nertera depraaia Banks et 6ol. fii. 
Xieotiana glauca 2fil. 
Notälaea lignstrina Vent. IM. 

Odont 0 g 1 o s « n m Alexandrae Batem. 
ififl antboxanthnm Rcbb. IhSL grando 
pallidum 159. {Schlleperiaunn) Rcbb. 
Ihä. triamphans Rclih. Ihä. War- 
«tewictii IM. 

Occcoclade* Llndle.vi 224. 

Olea curnpnca L. 2A2. 

Omalaotbus popnlifolin« Grab. 

Oncidium andigennm Rchb. Ihä. cu- 
xanlhinum Rcbb. IM. «xanpcrntum 
Rcbb. US. Gantleri Reg. l&SL gy- 
robulbon Rcbb. 160. hvphaGinaticam 
Rchb. 160. nnbigcnuin &i. Phalae- 
nopsis Rchb. 160. Rogersii Hort. IM. 

Opbr^-« antbropopbora 148. atratA 
Lindl. Hfl. Berlolon.'i Mor. US. 
foiica LV. 148. inücctiferd L. 148. 
iridicolor Dcsf. H&. lutea Cav. U8. 
picta Lk 148. 

Opuntia Kafinc«<|ncaaa IL 

Orchis fnjc« Jacq. 148. latifolia L. 
160. laxiflora Lam. 140 longicorno 
Poir. 149. macnlata L. 149. maiicnla 
L. 142. militaris L. 148. Morio L. 
149. palten« L. LAS. papilionacea 
L. 149 provincialis Balb. 149. qiia- 
dripanctata Ten. Ufi. Robertian« 
Loit. 146. lambucina L. 148. Si- 
mia Lam. 148. teplurosantho« Vill. 
lAä. varicgata AU. IIS. 

Oreopanax Xalupcnse £L 

Ormosia niperba IfiO. 

Ornithoccphalua Obcronia 160. 

Ornithogalum thyr»oides Jacq. 894. 

Orobus lathyroidca ih. 

Ortho«iphoii otnminens Bcnth. 160. 

Oxalis arborea 186- megalorrhixia 
Jacq. iOQ. 

Oxyanthufl Teraicolor L. ififi- 

Oxjrcoccu» macrocjirpaa 141. palu- 
stris 1 41. Tiridi» 141. 

Pacbypodium Leaiii Wclw. 837. 
Pandanus deooru« 16fi. I*bvrintbi«iu 

l£fi. Lai* 166. 
Panicum capillarc Gron. IS.*!. 166. 

nacroiitacliyiiin läSL. tubcrculiiloram 

Stund. 166- 
Papyrus Antiquorum 131. 
Paria qnadrifolia 313. 
Passiflora Lawsoniana 166. Munroi 

16G. organcnsis 167- 
Pavetta borbonica Hort. Ii, 
Pclarg oninm fnmarioides l'Her. 300. 

gro8«ularioidcB Ait. 300- hispidnm 

Willd. 300. muefoliuin S. et B. 300. 

sisonifolinm S. et B. 300. 
Pennisetam setoanni 167. 



Pentagona imperiaiis 167 
Pentaptera Arjnua Koxb. 167. 
Pcnstcmon hybridus 167. gpecioins 
1B7. 

Popcromia arifolia ih. argyrcia hh. 
hoterostachya 167. inagnoliaefolia Ä. 
Dietr. 23h. raicrophylla H. B. ,K. 
223. uummulariaefolia H. B. K. Säh. 
pellucida H. B. K. 223. pelta«for- 
mis 03. 

Pcscatorea Walli»U Rcbb. 167. 
Petnnia anemoniflora 167. 
Penoiu» Boldus Mol. 23. 
Phaedranaasa Carmioli 8. et B. 893. 
Phaloria latirifolia Hook. 23. 
Phegoptori* plutna«a 231. 
Philodendrou dila««ratnm Hort. 33. 

«angniuoum Reg. 167 
Phoenix tenulü 168 221. 
Pbormiani Coleiuoi Iftfl. C'ookiantini 

168- 

PbyllanthuB Ackermauni 16S. 
Phyllocactus violaccas 168. 
Phytolacca arbort^ccR» Lfifi. 
Pinns Kochiana 3M. PrI Indiana 863. 

Tararac A. Mnnr. IM. 
Piper Fntokadanra 8ieb. 16.R. 
Pirus Ac^ras Grtn. 881 ceratocarp« 

864. cuncifolla (iu4s. BUS claca^ni- 

folia DC. 332. Micbanxii Bosc 3&L 

polonica 331. prunifblia 864. Py. 

raiuus Raf. 388. Sinai De*f. 381. 

sinalcaThouin3fi2. spectabilis 22.331. 
Pitcairnia corcovadensis 16» 
Planera japonic« Hiqn. 17B. Kaki 

Hort. 17£» Keaki Reg. 123. Biciiar- 

dii 132. 
Plectocomia elongat« 175. 
Plenrand ra n'paria R. Br. 175. 
Plourogyno rotata 848. 
Plourotballis UonrmaiiDi Rchb. 175. 
Pluroiera alba 2fil. lutea 861. 
Podocarpua chineosi« 175. japonieo* 

Sieb. 175. mucrophyllu« 123. Maki 

variegatus 175. 
Podolepis gracilia 176. grandiflora 

carncB 175. 
Poinoiana pulcberrima 231. 
Polycnia lepida Refab. 175. 
PolygonuiD capitatum Ham. 896. 
Polymnia cdulis Wedd. 176. 
Polysticbum aogular« Prosl 176. 
P o p u 1 u s canadcnni.i 340. monilifera 

340. 

Föten tilla garipentl» Eckl. S96. 
Pothos argyraea 20. 
Pourrctift tortifolia 176 
Primula cbtnenai-s 12. cortiuoides L. 

ß. aroocna 859. 113. pudemontana 

21. 

Prunus spiauSB 258. 

Paychotria cbontalensU 176. cyano- 

cocca 176. 
Ptclea trirollata 232. 
I'tcria lerrnlata 176. 
Pterodiücus Inrldas Hook. flfi. 
Ptycbotis AjawBcn 176. 
Pnltcnaoa Lindleyana Reg. 176 «üb- 

umbellata Lindl. 176. 
Pyrostria polyniorpha A. Rchd IL 

ebneren« pedunculata fol. punct. 86. 
pedunculata mactilnta fifl, 

6«» 
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Qaiaqnalls detisiflora Wall. lA. ebra- 
cteata P. de B. LSL glabra Bann. 
10 indica L. Iii, i)ubv»ce»« Burm. 
10. aincnalB Lindl. IL ISL Tilloa« 
Koxb ML 

S&eicda arborea 317. ^randiflora 
ai7 odoraU äll. PbyUiuma «1« 

Bbizopbora Mangle 2S£. 

Bhododendron arburenm Ifi. Hcn- 
ryannm 176. lapponlrum üi. poo- 
ticum TäL 

Rbvdotypus kfirioide« S. etZ. ihiSSL 
Rbynchoopermam jasminoidca 20. 
Itibe« Bcatoni IIJL Gordonianum il3> 

Raiiguincam Punib £12. 
RipogonuDi icandviis Font. llfl. 
Uirea zcrlaiiic« 179. 
Robiiiis arenaria -191 gracili« äAL, 

graudidor« SOl- moiutroui 222j 
Roodcletia laurifulia Sw. I7fl. 
Ro8a gjonnognunnia IL pimpinelli- 

folin üi^ 
Riibu« nobili« Sä. villnuua IL 
Rudbcckia purpurca 
Bulzia fragrans Par. 
Bubingia parviflora Endl. XSfi. 

(Salix Humboldtiaiia 2M. 
.Ssl via Torticillata L. 1222. 
Sapvnaria oflicinalis 401. 
Barcantbu« Arietinns Rcbb. ISO. cbrjr- 

aomcUs Ififi. 
Sarcnoepbaln» cordatua IBO. 
Bchrankia uneinata W. LBiL 
Bcolopendrtun OrScinarum Sw. läSL 
Scuticaria St«eln Lind. 161. 
.'^udiiiK alboroacom 8. et B. cor- 

difoliam S. et B. 5212. Fabaria Hort. 

ML «peotabilu S. et B. JUtL 
8elaginella Poolteri iUL 
Bcabauta aegyptiac« 2&L 
Besleria aTgvnt«a Sav. 181. eylln- 

drica DC. lÜL 
Sctarta japonic« 181. 
Bkimmia japunlca Tbunb. 2S2. SfliL 

oblata Fort. I£L 
Solan um Balbitli 2M. Capaicaatrura 

Lk ■'tM Pneudo-rapdicum IfiL ra- 

comit^runi 181. robostum 2S&. •■- 

lynibrifolium 239. Warczowicxioid«* 

181. 



Serbas Äocuparia 212. 86* 
Bpalantbua confertua W. Jack 10. 
Spanogbea nepbelioidea 188. 
Specularia Spcciiluni UC. 380. 
9pbacele calyeina Beutb. 1^ 
Spiraea Fortanei Hnmboldtli de 

Sp. 122. palmata Thb. US. 221. 
Spondiaa oliracformia VüL 
Btenia fimbriata Rrhb. 169. 
Stenomesaon auapcnonm 8. ctB,2fi2. 
Storiphloma paradoxon EndL fifi. 
Steadnera colocaaioidea C. Kocb 122. 
Strntbioptcri* oririitali« Hk. 122. 
Stypandra glauca R. B 1^ 
Styrax japonica 8. et 7.. 112. 
S u m b n I u a muacbatua ilSl^ 
Swaiiiauuia coccinea 122. 
8y mpboricarpo» vulgaris fol. var. 

396. 

ITacaonia BnchanaDi 18B. qnitcnii* 

122. Titifolia H, B. K. 122. 
Tangbinia veuenifcra Poir. 190. 
T a p i D a «pleudeiM 18t» 
Taxodium faatigiatum 22. 
Tecoma niirabili« 190. 
Telcautbora Bottzicbiaiia Reg. IM, 

ficoidea 190. vcraicolor 190- 
TcrniinaliB nobilis 122. 
Toner i um oriciittklv 190. 
Tbuja compacta 22. 863. Lobbii 190. 
TiMandaia coenilea Liud. 12Z. Lin- 

deni E. Monr. Lindcniaoa Rvg. 

122. MorreniaiM Reg. 121. 
T o d e a barbara 1B7. bymcnopby Uoidoa 

122. pellucida IM. 
Toficidia paluatria 343. 
T o r n c I i a dilaceraU .Scbott 3iL 
Toxicopbloea apectabillü 197. 
Tradeacaiiti« discolor Sm. 222. 
Tricbocoraa parrtdora LLB. K. 197. 
Tricbomanes radicana Sw. 122. 
Trichopilia graU Rcbb. 198. 
Tricyrti« niacropoiU Miqu, 122. 
Triptcryginm Wilfordii Hk. 122. 
Tripaacuni moooatacliyum W. 198. 
Triteicia aurca 8. et K. 294. con- 

apicua 8. it B. 221. 
Tritomnntbe Ilraria 12. 
Tropaeoliim ocbrolencum 397. aeasi- 

Itfolinm Endl. et Popp. IM. 



Tuber aeatlmm Vitt. 22. brumale Vitt. 
67. i:ibariuni Billard 22. byemalbnm 
Chat. 22. magnatum de Pico 22. me- 
laoocanoim Vitt. 22. niesentcricnm 
Vitt 22. mfiun Pol). 

Uropet a I o m umbonatum S. et B. 

821. WelwitKbii S. <>t B. 221. 
Urtica auatnana Uaud. 232. canadcn- 

>i* L. 22L 222. cauuablna L. 22L 

898. dioica L. 22L nirea Bl. 29a. 

SAl utilit Bl. 21L t«!i)aci«Hlma Bl. 

222. 341. 

V^acvinium corymboauni L. ALL cry- 
tbrocarpum Hrhx 2£L 141- frondn!<nm 
L. 22. macrocarpnm 12. 21. OQ. Myr- 
tillna L. 02. 212. Ozyeo«cu» L. 12- 
62. M. 34S. pcunylvauicum L. 22. 
riiflexum Hk. 22. rexinosum Ait. 60. 
vaciUana 8ol. CiL Vitis idaca L. 62. 
212. uligino«iim 

Vanda cocnilcaccna Uriff. 12iL Dcuis- 
aouia Ben». 22. tricolor Rchb. 122. 

Vcrnonia .icabcrriroa Nntt. 198. 

Vcrouica HnlkraDA222. proatrata L. 
191. 

Vibnrnnm Awabuki 12^. Lautann fol. 

puuct 222. odoratlMimuiQ Ker 122. 

giebuldii Miqu. 122 
Viola cornnta 221. 
Vitia cboutalcDsia 8««m. 122. jnpo- 

nica 8Si javalenaU Seem. 122. odo- 

ratiaaima 312. riparia 3iSL Roylei 

aa. 

igela- Formen 121. uniBbili«lfl. 
Koatorii raricgata 88. 

Welfia regia Wcudl. 122. 

Whitlnvia grandiflora Harr. 222. 

Wigaiidia caracaaaana 199. imperia- 
lia 122. macrophylla 199. mcxicnua 
199. urens 122. Vigieri 122. 

Wiataria ehineiid« 12. 

X.aDtboaonia auricnlatuni 196. Wal- 
liaii Lind. 196. 

Ifucca filuroentoan L Gloriosa ^ 

Zomicarpa Bicdcliaua Schott. 29& . 
Zygoatftte« Orcetiiiina Rchb. 199. 
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